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NiSmm  Sie,  hotkuerekrier  Mar  Odteimrai,  die  folgendm  üniemu^m^ 
äla  eine  Gäbe  mdger  Verehrung  mä  DaMarM  gm  Feier-  Ihres  eiebeih 
Mtgeien  Mwrtsiaffee  äfenso  firemtäUeh  mtf,  wie  Sie  sit^  m  äer  JEnistdnmg 
dersdben  beteiligt  häben:  Sie  emOgUdiimt  mtr  ntcJU  blofs  dtirdk  materieOe 
UnterstfUeut^  ein  jahrelanges  ummierbrodunee  Arbeiten  an  äemelbcn,  awsh 
der  Gang  dieser  Studien  selbst  ist  durch  Ihren  stets  bereiten  Bai,  Ihre  geistige 
Mitarbeit  erheblich  beeinflufst  tvoräm. 

Wie  oft  habai  uir  nicltt  die  Grimdanschauunrjen  erörtert  ^  von  denen 
ForöcJtungen  fcie  die  vorliegende  beim  hcuti'jen  Stande  der  historischen  Wisscn- 
schaften  anszuyeiitn  hiiitni.  Sie  billigten  dahe<  dvn  Gedanken,  dafs  es  nach 
dein  Jcbintfivn  Erivaclicn  nirisehaftsgeschtcJitltcher  Forschung  nehcn  den  älteren 
Disciplinen  der  Rechts-  und  Verfasstmgsffeschichie  nunmeJtr  darauf  anhommcn 
müsse,  nicht  einseitig  zu  werden,  uedcr  tvirischaftlichc  noch  juristische  noch 
auch  sociale  und  politische  Fragen  specieU  in  den  Vordergrund  eu  drängen: 
dafs  viehnehr  jetzt  die  Aufgabe  eu  stellen  sei,  die  materielle  Kultur  in  ihrer 
Gesamtheit  als  Ziel  der  historischen  Forschung  eu  erf aasen y  soweit  «i<Ä 
diese  Forscftung  überhaupt  den  realen  Dingen  im  Gegensatz  snr  Erforsehung 
der  idealen  Entwiekhmgsfakteren  des  CHaubens,  der  Wissenschaft  und  der 
Kmst  besonders  eutvendet. 

Ei»  Zid,  leidU  omfmMRm,  adueer  eu  erreidten*  Sekan  die  den  einednen 
SeÜen  der  reedm  ZuZter  mugewanäiten  7ei?iöet>lMen  md^lieAai  vietseHiig  ms  (e- 
A«rrwta  iti  eine  Aiafgabe;  noA  gröfserer  Anttrengung  und  Si^erheit  bedarf 
e>,  am  dm  umfaetenden  Wiaeenagebiete  dieser  l^ise^ilmen  die  fiir  He  aU- 
gemeine  Sntufidtbtng  mafsgabenden  Z&ge  heramaufinden  und  ihre  gegen^ 
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seitigen  Beakhungen  naduuweise».  Und  (hdt  erseMit  eine  soldte  Be- 
handlung ßr  die  Entsoiddnngsgesdndde  der  realen  KuÜnr  des  platten 
Landes  vom  praktsadm  wie  vom  wiaaenadiafüidten  StanS^punkte  am  gana 
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besonders  wünschetiswert.  Praktisch,  weil  bei  der  langsamen  aber  ununier- 
Irochcnm  EniwiMung  gerade  der  ländlichen  Kultur  eine  große  Anzahl  von 
Fragen  der  Gegenwart  nicht  zu  lösen  ist  ohne  wahrhafte  imd  allseitige  Kenntnis 
einer  weit  mtrückreichenden  Vergangenheit;  wissenschaftlich,  iveil  die  neuere 
Entmcldurtg  der  geschichtlichen  Studien  eine  allseitige  und  tcohlhcgrmdete  An- 
sicht über  die  Geschichte  grrnde  drr  ländlichen  Kultur  noch  nicht  erreicht  hat. 

Sind  dies  die  GesiciäspunUc ,  xcclche  für  eine  umfdsseiulc  Aufnahme 
dieser  Untermchnngen  mafsgchcnd  waren,  so  zeigte  sich  doch  hald^  dafs  die 
DurchfUhrting  der  Aufgabe,  wie  sie  gestellt  war:  eingehende  Detailunier- 
suclmngy  keine  Behauptung  vime  Bdeg,  allgemeine  Anschauungen  mar  unter 
Abstraktion  aus  einer  Reihe  genau  erforschter  Thatsachen:  für  den  ganzen 
Bereit  deutschen  Bodens  meine  Kräfte  bei  weitem  überstieg.  Es  galt  einen 
engeren  Betirk  und  damit  ein  begrenzteres  Quellenmaterial  für  diese  Stu- 
dkn  mmuwähleit.  Der  JSnteekeid  fiel  auf  das  Land  an  Mosel  und  Mitidr 
rhsm.  £^  luU  sidutk  rieM^  gelroffm  bewährt;  SOOOO  Urlnmden,  ntdnrere 
Tarnende  von  WewiOmem  und  mdnwe  Bimderte  von  Urbaren  boten  der  For- 
tdnmg  am^noth  auf  diesem  bei^äidtlen  Odneie  ein  ergi^iges  Fdd, 

Wie  aber  Uefs  sieh  die  Jktr^flAnmg  der  ur^prüngU^en  AAsithi  mU  der 
Äußtdhtng  einse  so  besthrdtüUen  Arbeäsg^ieies  «ereinigenf  Die  Vermitibmg 
erfolgte  ün  VerUntfe  der  Arbeit  hithier,  eis  von  vonAerein  asmmdmen  war. 
Den  DetailmUersitdumgen  ßr  Mosd  und  Mätdrhein  mnfste  unter  aükn  Um- 
ständen ein  universtder  (^arohter  gewährt  bleäten;  es  war  aussusAeiden,  was 
mir  hkeHes  Meresse  beanspruchen  hmuie.  Mit  der  Befolgung  dieses  Grund' 
sattes  aber  kamen  sumeist  eben  jene  Materien  in  Wegfall^  welche  den  sickern 
tmd  abgertmdeten  Gang  der  Untersuchung  zu  unterbrechen  geeignet  waren; 
der  lokale  Stoff  erschien  eben  dann  flach  seiner  natürlichm  Struktur  und  Be- 
deutung  gefortnt  und  gruppiert^  wenn  die  aiUj>  memsten  Gesiehtspunkic  auf 
seine  Ausgestaliung  angewendet  wurden.  So  liefs  sich  das  Allgemeine  an 
Besondem  gtht-n;  es  bedurfte  nur  der  Zufügung  eines  absrhliefsenden  vom 
Besondem  völlig  absehenden  Abschnittes  unter  gleichzeitiger  Prüfung  gcuissfr 
anscheinend  lokaler  Enttcickhmgen  nach  ayuleru'ciiigen  Quellen  ,  um  die  Er^ 
gehnisse  der  lokcd  geführten  Uni  ei  suchung  tn  auf  einen  nahezu  gencreUen^  Auf- 
druck zu  bringen.  Freilich  bezieht  sich  Ergebnis  und  Tragweite  dieser  Studien 
Munächst  nur  auf  das  alte  Deutschland;  die  Entwicklung  des  seit  der  Stauferzeit 
besiedelten  kolonialen  Deutschlands,  welche  bei  weitem  besser  erforscht  und 
bekannt  ist  als  die  des  Mutterlandes^  weieht  m  vielen  Bimkten  von  dieser  ab 
und  kommt  hier  nickt  cur  £^a^. 
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Eß  isi  heim  keiye^^ie  Medensari,  mim  idk  tm  SekhttB  äieter  ein- 
föhrenden  Worte  Sie,  hochverehrter  Herr  Geheimrai,  wie  jeden  Benutzer  der 
nachstehenden  Untersuchuiujm  um  ivohlwoUende  Nachsicht  bitte.  Die  Wege, 
welche  ich  heireten  habe,  sind  teilweis  noch  ungebahnt;  >oid  ich  bin  mir 
wohl  hem<lst,  trotz  der  freundlichen  Unterstützung  von  Forschern,  welche  sich 
auf  ijleichem  Gebiete  bewegen^  trotz  der  aufopfernden  "Fürsorge,  welche  be- 
sond'rft  Herr  Gehtunrat  Meiteen  in  Berlin  dienen  Studien  Jahre  hindurch 
ziui'  io  itiki  hat,  doch  hingst  nicht  alle  auftauchmden  Jti'obleme  fonnuliertf  längsi 
nicht  alle  formulierten  Probleme  gelöst  zu  haben, 

Godesberg t  den  SO.  Mai  1885, 

LamprechU 


Zum  VeistibidiiiB  der  Gitate. 

1.  üngedruekle  Qaellen  lind  durch  *  all  tftldie  keulUch  gemacht,  z.B.  S.  118 Kote 2: 

•Köhlens  St  A.  Temp.TUI,  BL  474«,  474 1>. 

2.  Urkunden  sind  aufser  nach  Urkimdenbucb  und  Nununcr  (selten,  und  dann  bo^^onders 

bpzdchnet,  Seite)  stets  noch  mit  doin  Ausstellung^ahr  citiert;  z.  B.  S.  112  Note  :  ('HM  'S. 
12,  1302.  Dabei  sind  folgende  starke  AbkOrzungeo  für  UrkundcabilcLcT  ungc wendet: 
MR.  ÜB.  ftr  das  MittelrtudniBche  Urkundentrach,  CRM.  fOr  Gunthers  Codex  diplomatkus 
no-Mosellanus,  Lac.  UB.  für  Lacomblets  ürkimdenbuch  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
ibeiiis.  Writorp  weniger  starkp  Abkürzungen  eridiren  sich  aus  der  Bibliogn^iie  am 
Schlüsse  der  L>arstcllung  dieses  Bundes. 

9.  Urbare  sind  citiert  sdt  ü  und  der  Grandhemchaft,  aufweiche  sich  dasüituur  bedebt, 

femer  da  wo  es  nötig  schien  mit  dem  Jahr,  uiul  aufsfuli  in  stets  mit  dem  thunlichst  abge- 
kürzten Dni<kc;  z.  B.  S.  112  N<iffl:  UStift  [Erz>tift  Trier]  13.  Jhs.  S.  402  uiul  425. 
Die  Angabe  des  Druckes  (in  diesem  Falle  MH.  UB.  Bd.  2)  ist  mit  Leichtigkeit  aus  den 
Übeciddiien  dei  iweiten  Bds.  &  SO    and  8.  979  iL  sit  erglaaen. 

4.  Weistümer  sind  dtiert  mit  W  und  dem  Orte,  auf  wdchen  sieb  das  Weistom  bedebt, 

fenior  dem  Jahr  und  liiUifif;  auch  noch  dem  Drucke  (die  Sammlung  von  Grimm  ist  dabei 
mit  G.  bozpidinrtl:  z.  B.  S.  113  Note  1:  WGal Senscheid  1460,  G.  2,  454—55.  Wo  die 
Angabe  de»  Druckes  fehlt,  ist  dieselbe  nach  dem  Verzeichnis  der  Rheinischen  Wei»tüuier, 
benuttgegeben  von  der  Ges.  für  Bbein.  Gesebichtsinnide,  Trier,  1868^  00  SS.,  bequem  <n 

ergänzen. 

5.  Der  Text  der  Citato  ist  '^rajtliisrli  hcmnigt.  Dicf^c  Mafhirpfrp!  vrrst.ind  sich  gegenüber 

einigen  neueren  Ausgaben,  wie  der  der  Luxemburgischen  Weistümer  durch  Hardt,  der 
Metthcher  WeistOmer  doidi  Lager,  %-on  selbst;  nötig  war  sie  a»cb  g^^Qber  alten 
Drucken,  wie  denen  von  Kremer,  dos  Isenburgischen  Gesclüechtsregisters  u.a.m.  Bei 
neueren  besseren  Editionen  konunt  der  (iniiidsatz  natürlich  viel  weniger  zw  Anwendung; 
wo  von  ihrem  Worttext  (muneutlich  dem  des  MR.  UB.)  abweichend  citiert  wird,  horuht 
die  Abweicbong  meist  attf  Kollation  mit  der  «rkundlichen  Vorlage.  Dem  dtierten  Tatt 
nit  bt  atigehörigc  Zus^t/e  sind  in  eckige  Klommeni  [],  von  mir  gewählte  Umschreibungen 
einzelner  im  Cifat  weL'i.iliendcr  Textworto  in  runde  Klammern  ()  gesetzt.  Für  die 
Citierung  der  NVeistümer  haben  endlich  häufig  nach  Mafsgabe  der  in  den  Texten  mit 
Itera  Yortme  oder  abnliidi  eingeleiteten  AbsUxe  Paragrapben  eingefbbrt  werden  ratksseD, 
wo  die  Drucke  solcbe  nidii  sngesetat  baben. 
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UI.   Die  Entwicklung  der  Landesvorb&nde  imd  der  autonom- genossen- 
schaftlichen WirtsobaftaverfagBung. 

1,  Znr  Oricntlernngr. 

Die  litiUuniin:  (Ur  Landesverbände  in  >ler  deuUchcii  Verfassung.  Die  Hodigmclite 
Berak.i>t«l  iiml  Kicv  als  vprnngrhRiiliflit'ndp  Beispifle  <1<^  7ii«;.nniiiitiiliaiin;8 
politisclu-f.  kiichliclu'c  und  wittMhal'tliiliiT  Vcrliamlo.  l-'ni^i.-n,  dea-n  Heaitt- 
wortung  sich  aus  der  (ieRenüberstelhing  der  Hcmkastler  und  Kröver  Entwick- 
lung  als  dir  die  Kenntnis  der  Ausgestaltung  der  Landesverbände  vor  allem 
notwendig  ertriebt.  Merkmale  des  Verfalls  alter  Hnrhfrerichtf  nach  xVusdehniing 
(freie  Hrmi^tiedei.  nach  Verfah^uIlp  und  Kmniif ten/.  untfrsiuht  mm  Zm;ck  der 
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Inhaber  der  Grat'euri  i  hte  in  ge^v^^>■e^  De/ii  ken  sie  erwirbt,  oder  so,  dftfs  der 
Hunne  für  seiie-n  I[un<lert>elialt>l>ezirk  Gral'ennnlite  uMiriuert:  Kiit>te]iung  der 
aus  Hunnen-  und  Grafenrecliten  kombiuiei-teii  Befugnisse  des  Ilochgerichts- 
herm.  Seltenheit  der  zweiten  Alternative.  Folge  des  Kintrittf^  der  ersteren 
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Huiuldiiigsc  hntlen^tuld>  aas  den  Zcudem.  autonomen  Beamten  der  Untcrbezirke 
der  Hundertschaft.  Allgemeine  Belugnisse  der  Zender  in  der  Heeres-  und 
Gerichtsverfassung  der  Hundeilscbaft.  Entstehung  dieser  Befugnisse  teilweis 
durch  Derivation  aus  dem  Hunnenamt,  teilweis  durch  direkte  Übertragung 
seitens  tler  staatlichen  Centiai^'ewalt  in  den  Decr.  Chlot  tmd  Childeb.  6.  .Iiis. 
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Pfarrgemeindeverfassung,  ntier  nntwendices  Zu-jammenfallen  derf=elhen  mit  irgend 
einer  Au-liiiduug  der  mai  kgi'uo'-eii^i  liat'tlit  In  n  VeriMiide.  nml  luiutige  Identität 
aucli  mit  (.ericht>lieyirketi.  Kinc  l  iit<M  >u>  hung  der  let/ten-ii  Identität  im  ein- 
zelnen lehrt,  dafs  die  Pfarrbezirke  im  Westen  unseres  Gebietes  der  Regel  nach, 
im  Osten  fast  ausnahmslos  mit  den  Gericbtsbezirken  za?^aninienfie!en.  und  /war 
in  älterer  Zeit  und  namentlich  au  der  Unteniiosel  mit  lluiulert^c lialtsbe/irken. 
»pater  mein  mit  Zendeivil>e/.irk''U  238 
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I. 

Recht  und  Wirtschaft  zur  fränkischen 

Stammeszeit 
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Ctwa  mit  Heni  5.  Jahrhundert  schlieist  am  Rhein  die  Zeit  derfiAnkischeik 
Ansiedeluiigen  und  Wanderungen,  jene  Epoche,  in  welcher  die  deutschen 
Volkskrftftc  am  Mittel-  iiiul  Niederrhein  immer  ungestllnu  r  und  iiiassonhafter 
die  Grenzen  des  verünUenden  Römerreichs  ttberfluten  und  jeuseit  des  Eheina 
neue  Sitze  suchen'. 

Am  frtlhes<ten  war  dor  Andrang  dei-  (hnitsclicn  VfilktTst-liafton  am 
Niederrhein  erfolgreich;  hier  hetiiuloii  sich  die  salischeu  I  ranken  schon  >nn 
die  Mitte  des  4.  Jahrhundeits  teilweise  südlich  vom  MündunKslande  des  llhciiis 
und  der  Maas.  Aber  seit  dem  £intritt  in  ehemaliges  Rdmergebiet  verlaufen 
ihre  Wanderungen  langsamer.  Von  den  kaiserlieben  Heeren  kaum  gestört, 
vielfoch  noch  als  Bundesgenossen  des  Reiches  betrachtet,  schieben  sie  sich 
Ton  den  Ufern  der  Maas  und  Scheide  bedächtig  durch  Toxandrien  nach  Süd^; 
wo  nur  der  Pulsschlag  der  römischen  Ven^altung  in  den  ilufsersten  Gliedern 
des  Imperiums  stockt,  da  driii^4  von  Norden  her  tnit  nihiger  Sicherlieit 
fränkiseher  Einflufs  vor.  Schon  der  l^efdnn  (h's  5.  JahrluuKhMt.s  sieht  die 
Salier  in  den  Gegenden  kelto- romanischer  Kultur;  eine  (Generation  spättT 
iietindet  sich  der  Stamm,  monarchiscli  fester  als  bisher  gegliedert,  im  Besitze 
grofser  keltischer  Städte. 

W&hrend  aber  von  nun  ab  die  jugendliche  Kraft  des  merowingischen 
Königshauses  unter  der  Vorspiegelung  römischer  Bundesgenossen-  und 
Unterthanschaft  nach  SOden  vordringt,  wird  der  sallrinkische  Stamm  im 
wesentlichen  im  SQdwesten  des  weit\ erzwdglen  Flachgebietes  der  Scheide 
sefshaft;  hier  scharen  sich  die  Volksgenossen  dicht  aneinander;  Dörfer 
fränkischer  Namensbildunir  bedecken  noch  jetzt  das  Land  in  ireschlossener 
Masse.  Hier  oder  wenig  südlicher  ist  die  Gegend  zu  suchen,  in  deren  Kultur 
die  Lex  Salicn  einführt. 

Aber  nach  den  Saliern  zogen  deutsche  Uinterujüuner  in  .die  verlasseneu 
und  bis  spat  in  das  Mittelalter  wenig  fruchtbaren  Gegenden  Toiandiiens: 

M  IHr  fnljrPTKlc  einit'iteiule  ScliiUlcning  fltr  frankischen  Ansiedelunnpn  und  Wande- 
mnge^  beruht  auf  genauei-n  Studien,  welche  ich  in  der  Zeitschrift  de.s  Aachener  GeschicbtS' 
Tereins  Bd.  4  S.  189—250  veniffeutlicht  hahe;  vgl.  auch  den  Aufsatz  aber  Fränkiscbe  An- 
fliedeltnigen  und  Wandenuigen  im  Rheinland  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1,  122—144, 
sowie  die  T'nfrn;iirViiin2  ühcr  Stralio  und  l'osiitoniu!;  ixh  QmWvn  znr  deutschen  Geschichte, 
Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  16,  181 — 190.  Neuerdings  hat  über  dasselbe 
Thema  um&ssend  auch  Schrdder  gehandelt;  vgl.  namcntUdi  Die  Herkunft  der  Franken,  in 
Sybels  Historischer  Zettschrift  43,  1—66,  imd  Die  Franken  und  ihr  Bedit,  in  der  Zeitschrift 
der  SavigDjr-Stiftiiii^  Gemumistiache  Abteilaog  2,  1—82. 
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Angeln  und  Wariner,  welche  iiuf  vielfachen  Baubfahrten  nur  See  tief  bis 

m  den  fruizösischen  Küsten  der  Loire-  und  Seinemündung  verschlagen  endlich 
hier  und  an  den  jregenüberliegendeu  nestaden  EnL'lands  Ruhe  fanden.  Aber 
sie  brachtrn  es  in  der  neuen  Ileiiiiat  nicht  zu  stiuitlicher  Selbständigkeit;  wie 
das  tniiikischc  Küiiifjtuni  sich  nach  Süden  erbrciU'rte,  so  hielt  es  nach  Norden 
hin  an  den  einmal  ei-uorbeuuii  Landen  fest.  Germle  hier  erprobte  der  fränkische 
Stauun  am  firObesten  seine  wundfiitere  Kraft  rar  Zezselzung  fremder  Stammefi- 
eigenheit;  wie  später  das  frBaldBche  Recht  alle  dentaehen  Stammesreebte  za 
durchdringen  und  fest  in  sieh  sufeusaugen  suchte,  so  da6  &st  nur  der  grabe 
Gegensatz  römischer  und  frinUscher  Rechtsanschauung  übrig  blieb  S  so  griff  es 
liier  zum  erstenmal  den  Stamniescharakter  des  anglischen  und  mirinischen 
Volks  wrnifistens  im  Rechte  an.  Die  Lex  Anf.']i()nini  et  Werinonmi,  die  noch 
inuner  überwie;-'end  aber  HUschlich  Heu  Thürinfjern  im  Herzen  Deutschlands 
zugeschrieben  wird-,  be^'reift  salfrflnkisciies  Keclit  in  sich  mit  geringen  Resten 
eines   ehemaligen  auglisch-warinischen  Partikulanochtij. 

Neben  den  Saliern  breiteten  sich  andere  fränkische  Volksmassen  von 
Nordosten,  vom  Bheinknie  her,  aus,  mit  denen  sieh  viellach  wieder  ein  vom 
mittdiheixidfichen  Osten  her  erfliefsender  Besieddungsstrom  obeifrftnkischen 
Chankten  kreuzte.  Es  sind  die  YUkersehaften  der  Ghamaven  und  Chattuarier, 
der  Rihuarier  und  der  Chatten,  derm  Geerhicke  sich  auf  diesem  zweiten  Schau- 
platz der  fränkischen  Stammesbewegung,  zwischen  Maas  und  Rhein,  absjjielen. 

Schon  früh  —  am  ehesten  von  allen  Franken,  weini  nmn  will  schon  im 
2.  .Tahrhundert  —  wurden  die  Chatten  im  heutigen  Hessen  und  Nassau 
unruhig;  hatten  sich  doch  schon  vor  Cäsars  Zeit  ^fsere  Teile  von  ihnen 
abgezweigt  und  waren  nacli  den  Niederlanden  gezogen,  um  als  Bataven  und 
Ganninefisten  in  dem  salfrtnkischen  Stamm  aufzugehen.  Der  zurOdcgebliebene 
grDÜsere  Teil  der  C9iatten  aber  strebte  unablässig  nach  Südwesten  und  Westen, 
seit  dem  S.  Jahrhundert  warf  er  mit  Erfolg  eine  verwegene  Schar  nach  der 
andern  in  die  Thäler  der  Nahe  und  Mosel.  Es  bildeten  sich  Kol  ni<  <  n,  endlich 
eine  chattische  Bevölkemngskruste,  welche  besonders  dicht  das  Nahethal  bis 
zur  Saar,  ja  Has  T  and  bis  Metz  und  Luxemburg  bedeckte  und  weniger  stark 
an  der  Mosel  fühlbar  wunle.  (iprade  dies  ^'rofse  VerbivitunK'Sgebiet  und 
dies»*  uni,'emeine  Ausiielinungskratt  wurde  den  hessischen  Franken  verderblich, 
sie  safsen  zu  vereinzelt  in  der  Fremde,  um  zu  einem  einheitlich  ausgebildeten 
Stanimesleben  zu  gelangen.  Sie  haben  Icein  Reich  gegründet,  keine  Grenzen 
poHtiseher  oder  Idrdilicher  Natur  auf  weitete  Strecken  gesehaifen,  sie  haben 

1)  Vgl.  Sobm,  Fränkisches  Becht  und  römisches  Recht,  in  der  ZettMlvift  der  Savigny- 
StUtung,  OciTiianistisdu^  Ahtcilnng  1.  1—84:  auch       Separatabdruck  ernchipnen. 

')  Die  ftlr  meine  Ansicht  maisgebenden  Uründc  s.  Zeitachnit  des  Aachener  (ieMÜiver. 
4,  2U  f.  Im  abrig8D  bemerke  idi  «ndrflckUeh,  daft  die  Aniidit  Uber  den  Ursprung  der 
Lex  auf  die  Verwendung  dmelben  im  folgenden  k»  iiuii  F'influfs  hat:  über  den  j-pciifisch 
fränkischen  Charakter  ihn^s  Inhalts  herrscht  auch  bei  verschiedener  Meimmg  über  ihre  Ueimnt 
allgemeine  Übereinstimmung. 
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kdoen  Stammestypns  und  keiue  Staniniesiiiundart  auss^ebildet,  welche  in  der 
Gegenwart  noch  au  sie  erinnerten,  sie  halien  endlich  kdn  Becht  hinterlaasen, 
das  die  Kultur  ihrer  frühesten  Verpansronheit  aufhellte. 

Chattische  uml  salist^ic  Kranken  traten  kaum  niitiMnander  in  unmittelbare 
und  folgern eu  l tri t  i;*  t  iilmiu};,  zwischeu  mc  schob  sich  6m  ardennische  Wald- 
gebirge ein,  die  \iihiu  iVnlinna,  wie  es  noch  in  später  Karoliugerzeit  beifst, 
«iae  amr  wenig  betiaitte  ond  spftriich  von  Mnwobiimi  kdtiselier  Zunge  bevfil- 
kerle  EiniMle.  Aber  dieser  Ardennenwald  und  die  neue  Hdmat  der  Ober- 
frinken  seUofleen  nach  Neiden  zu  än  buchtenartigee  Gebiet  ab,  gegen  welehea 
namentlich  die  Ribnarier  und  die  ChamaTen  von  Norden  und  teilweise  von 
Osten  her  vordraogeoL 

Die  Völkor.  ans  welchen  sich  durch  Gruppierung  um  den  festen  Kern 
der  Amsivarier  die  r  i  h  u  a  r  i  s  c  h  e  Stuinmesgenossenschaft  !)ildete ,  safsen 
ursprQnglich  uiu  Ruhr  und  Lippe,  ilu  Ausbreitungs-  und  Eroberungstrieb  wies 
sie  daher  geradeswegs  nach  Westen.  Dasselbe  war  bei  den  Chattuariem 
der  Fall,  welche  nordwestlich  von  jenen,  etwa  gegenüber  Xanten  wohnten. 

Beide  Völker  setxlen  xunftchst  aber  den  Bhein,  die  Cbattnaiier  nahmen 
das  Land  etwa  zwisdien  Kleve  und  Geldern,  den  spätem  Hatteragan  ein,  die 
BilNiarier  dagegen  drangen  auf  KOln*  Erst  hier  zeigte  ihnen  die  Kultur  Roms 
mit  Sicheiheit  die  südweaHidie  Richtunpr.  die  Rdmerstrafse  Köln-Trier  wurde 
ihr  Führer,  unfl  so  kamen  sie  in  die  rcii'h<resefrneten  Nordabhänge  der  Eifel 
von  Bonn  bis  Zülpich  und  noch  einige  Meilen  wr  iter  nach  Westen.  Diese 
liegenden  wurden  in  hervona^rendeni  Maise  zur  neuen  Heimat  den  Stammes, 
hier  liegen  die  Ansiedelungen  nachweisbar  nbuaiischen  Charakters  am  dich- 
testen bei  einander.  Aber  die  Stannnesgeuossen  zogen  tloeh  weiter  auch  Süden, 
Iftngs  der  ROmentn&e  bedeckte  sieh  die  Eifiel  mit  FhmkendOffem,  an  der. 
mehnnaligen  Einnahme  Trien  im  Beginne  des  5.  Jahrhunderte  werden  sich 
auch  die  Bihuarier  beteiligt  haben.  Es  war  ein  grolses  Land,  welches  die 
Uferfranken  sich  erschlos.sen  hatten:  aber  gerade  aus  diesem  Grunde  ergiim; 
es  ihnen  fthnlich  wie  den  hessischen  I  ranken.  Zwar  war  ihre  neue  Heimat 
nicht  so  ausgedehnt  wie  die  der  chattischen  Ansiedler,  und  südlich  von  ihnen 
sars  keine  kelto  -  romanische  Uev  ölkn  iiii'j',  sondern  eben  diese  chattisch- 
deutsehe,  auch  war  das  spätere  Ilibuaneu  uhlIiI  ui  gleicher  Weise  von  römi- 
scher Kultur  durchtränkt  wie  die  Saar-  und  Mosellande.  Diis  alles  erkläil, 
warum  die  ßibuarier  sich  selbst  in  Staniniesart  und  deutschem  Sinn  eriiielten, 
wenn  auch  nur  in  gewaltigem  Ringen  mit  den  romanischen  Elementen  der 
Landeskultur  und  LandesbevOlkernng,  deren  Spuren  noch  in  der  Lex  Bäbuaria 
deudieh  genug  durchsehdnen. 

Durch  den  \  on  Chattuariem  und  Ribuariem  eingeschlagenen  Weg  waren 
die  Chamaven,  in  der  Gegend  um  die  Yssel,  von  ihrer  natürlichen  Besie- 
delungsi-icbtung  direkt  nach  Süden  abgedrängt,  ihre  Wanderungen  ergossen 
sich  daher  zerstreut  nach  den  Gegenden  westlich  der  Maas  bis  tief  iu  das 
Gebiet  der  Angeln  und  Wariner.  Nur  die  nördlichsten  Uferlandschaften  der 
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Maas  blieben  ilnion;  hier  mirte  ihr  Stainiuestuin  im  Maas-  (uiul  Mühl-?)gau 
weniprstciis  mit  ciiior  kurzen  Landziinfre  bis  über  Mast  rieht  hiuauB  nacli  dem 
ei-stivbten  SiUlen.  Im  übriK»'"  abt-r  war  ihnon  nur  uacli  Westen  und  Norden 
an  beiden  Ufern  des  Zuidei-secs  tuiiang  iüiuiu  zur  Ansiedelung  gelassen ;  dort 
lag  ilu»  Zukunft,  sie  war  im  Stz«it  mit  Fkiesen  mid  fiadneii,  nidit  mit  Rom 
zu  eningen.  Und  ihr  Gesetzbuch ,  frei  von  aUen  Spuren  rOmisehen  Wissens» 
zeigt  an  der  Aufiiahme  naroenflich  friesisdier  Eigenheiten,  wie  tie^eliend  das 
gegenseitige  Durcheinandenchieben  der  cliainavischen  und  inesischen  Stammes- 
bestandteile  an  den  Grenzen  irewesen  sein  luufs. 

l  'borblickt  man  die  Aussichten  der  vier  fränkischen  Volkscrrupven .  me 
sie  aus  ihren  soeben  ei  zithlten  SehirksabMi  wiUirend  der  Ansiedelung  und  Wan- 
denin^'  tblfjen,  so  ergeben  sich  die  jzroisten  ^■pl•Sl:hiedeüheiten :  die  cbattischen 
l'rankcu  zerstreut,  in  ihrer  Stanuaeskultur  durch  die  tlberwiütigende  Civiii- 
sation  der  Besiegten  ei'schüttert ;  die  Ribuarier  in  der  halben  Not  der  Chatten, 
fbr  die  Rettung  der  eigenen  Nationalität  mit  den  Unterworfenen  wie  Ihr  die 
ttoltere  Selbständigkeit  mit  von  Saden  her  eingedrungenen  alemannischen 
Scharen  kämpfend;  die  Chamaven  nach  Norden  zu  abgediftngt  und  auf  den 
Weg  einer  unfruchtbaren  Entwidcelung  verwiesen.  Diesen  drei  Stanmies- 
giiippeu  stehen  die  Salier  gegenüber,  festgewurzelt  in  der  neuen  Heimat, 
krjiftifr  vortreten  durch  ein  schon  frt^h  einheitlirbes  Königtum,  von  nnver- 
nUsihtei-  Stanimeskultur,  dui'ch  die  Initiative  ihrer  Könige  zimilchst  in  gtln- 
stigeni  «iegensatz  zu  Roms  verführerischen  IJeizen  —  dazu  in  der  vorteilhaf- 
testen strategischen  Stellung  für  Abwehr  und  Angritl",  ini  Kücken  \<>ui  Meere 
gedeckt  wie  von  den  Sumpfoiederuugen  der  Scheidemündung  und  den  undurch- 
dringlichen Mooren  und  Wäldern  des  Ostens.  Aus  dieser  Lage  der  Dinge 
eigiebt  sich  eine  naturgemäß  zu  Gunsten  der  Salier  verlaufende  Entwicfcelung. 
Die  Ribunrier  kommen  unter  die  Herrschaft  der  Merowinger  wie  die  Chamaven 
und  Chatten;  nach  weniprn  Generationen  haben  die  fränkischen  Stämme 
^inen  Herrn,  ^^eliorchen  6ineni  Herrsrhergebote ,  ja  fi^hlen  sich  im  ganzen 
als  ein  Stamm  unter  salfränkischer  Fubnmir.  Das  drt^rken  die  Gesetze  der 
Kil>narier  und  Chamaven  aus,  wenn  das  eiste  \on  ihnen  sich  frei  an  die  Lex 
Salica  anlehnt,  das  zweite  sich  geradezu  als  imrlikularrechtliche  Aufzeichnung 
zu  der  Lex  Salica  giebt;  das  wai*  noch  \iel  einfadier  und  gründlicher  in  der 
Rezeption  salfränkischen  Rechtes  durch  die  Obeifranken  ausgesprochen^. 

Mit  dem  politischen  Übergewicht  der  Salier  war  tdar  die  Frauken  trotz 
einzdner  Verschiedenheiten  6in  Beehtsgeblet  geschaifen,  das  hieraus  folgende* 
Schlufsergebnis  eines  im  wesentlichen  einluitlichen  materiellen  Rechts  trat 
spätestens  mit  dem  8.  Jalirbundert  ein.  Es  ist  das  eine  um  so  beachtens- 
wertere Thatsiv-}»*' .  je  bedeutender  der  Einflufs  des  Rechts  :inf  jofler  niedern 
Kultui-stufe  angeuonnnen  werdeti  mufs.  Noch  sind  in  solchen  Zeiten  die 
Existenzbedingungen  einfach  und  für  alle  fast  gleich  geoilet«  daiiun  unterwiiit 

')  Vgl.  Schröder,  Fomkuugen  zur  dfutscbcn  (icsihi«  hto  19,  139—144. 
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sich  fast  die  pesawte  reale  Kultur  der  \Virtsi'liiift.s-  und  Machthezieliungen 
leicht  imd  beinahe  ausnahmslos  der  foniialen  Betraclituiif;  und  Einteilungs- 
weise lies  Rechts.  Die  Kultur  tliei»er  Zeiten  siiie^'eli  sioli  al>er  uin  so  allsei- 
tiger im  Rechte  wider,  als  die  geistigen  Interessen  der  Kunst  und  Dichtung 
noch  wenig  geweckt  sind,  und  die  religiösen  Anschauungen  noch  überwiegend 
taaae  eiiihdtlielie  Auffusung  der  Aubemrelt  anatreben,  womit  ihr  Reflex  in  der 
Becbtssymbalik  notwendig  an  Bedeutung  gewinnen  mui^  Gebete  gleichen 
Rechts  Bind  darum  auf  niediigen  Kultuntnfen  in  heeonden  weitgehendem 
Sinne  auch  Gebiete  einheitlicher  Zustände;  es  wird  möglich,  in  diesem  Falle 
rein  aus  den  Rechtsaufzeichnungen  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  be- 
stehenden Kultur  zu  entwerfen.  Unter  Rilligimg  dieser  Oesichtspunkte  wird 
man  wegen  der  raschen  Überwaltipring  der  fränkischen  l'artikulaiTechte  durch 
die  Kechtsgrundsätze  der  Lex  Salica  eine  im  wesentlichen  einheitliclie  Kultur 
der  Frankenstänmie  von  vornherein  für  wahrscheiulich  halten  und  den  Ver- 
such wagen  dürfen,  vorwiegend  nach  den  Rechtsauficeichnungeu  ein  Bild  der 
materielten  frftnkisdien  Kultur  nach  ihren  Hauptriditungen  zu  entwerien*. 

Alle  fränkischen  Rechte  setzen  einen  Zustand  vorwiegend  landwirt^ 
schaftlicher  Beschäftigung  der  Bevölkerung  voraus,  sie  bieten  Rechtsq^sterae 
der  übermSchtigen  Urproduktionen.  Das  Dorf  ist  mithin  nach  ihnen  der 
eigentliche  Standoii ,  der  klassiadie  Schauplatz  der  wirtschaftlichen  Beschäf- 
tigungen, an  seine  Einrichtung  und  die  Organisation  des  Landbaues  knüpft 
sich  die  gesamte  Entwickelung  der  realen  Kultur.  Indes  darf  man  sich  das 
Dorf  der  fränkischen  Stammeszeit  nicht  den  uns  geläutigen  Vorstellungen 
ents|)rechen(l  druki  lu  namentlich  kann  es  nicht  nach  einer  noch  immer  be- 
liebten Aüiicliauun?.;  im  schroffen  Gegensatz  zum  Anbau  ganzer  Gegenden  im 
Einzelhofeystem  gefafst  werden.  Der  Ausdi-uck  villa  in  der  Lex  Salica  bedeutet 
eine  Anaiedehing  von  einem  odst  mehreren  Hofen  und  ist  daher  auf  das  Hof* 
System  und  das  Doiftystem  gleich  anwendbar*.  Soll  man  indes  aus  froheren 
Quellen  auf  die  Veiteilung  von  Hof  und  Dorf  zur  Zeit  der  fränkischen  An- 
siedelungen und  Wanderungen  sehlielaen,  so  wird  sich  wenigstens  für  die 

')  Ks  sind  (liilipi  im  folgpiiilini  wesentlich  ntir  die  V'olksrechte  (LL.  Sal.,  Rib.,  Cham., 
Angl,  et  Werin.j  zu  Kftte  gezogen.  Die  Itecbtslonneln  sind  iur  die  hier  gestellte  Aufgabe 
dolalb  aar  teUcn  ond  nur  ab  Httlftmateiul  bnmdibar,  veil  de  anf  dn  im  Auge  behaltene 
fränJciächo  Stammnigebiet  nur  selten  direkt  Befagnebnen;  Anilegielblgeniiigeii  aber  würdeo 
die  an  »ich  schon  schwierige  For<;r1iung  mehr  verwirren  als  aafldkrai  und  vorwirto  fUireo* 
Vgl.  [.^miirecbt  in  Conrads  Jahrbb.  N.  F.  Bd.  ^,  121 L 

*)  Tgl.  Waits,  Alles  Reckt  der  saliadieii  FVanken,  S.  !l24;  von  taama-Steneg^ 
Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  I,  207,  397;  H.  Schröder  in  der  Zeitschrift  der  Savigny- 
Stiftunjj  2.  49  f.,  der  aber  doch  die  Existenz  von  Hofanlafren  neben  den  Dorfanlagen  m  stark 
in  Zweitel  zieht.  Sal.  (ich  citicre  nach  Hessek-kern,  Lex  .Salica,  London  1880)  394  von 
Cod.  2  ab  ist  villa  gleich  Dorf;  Hof  dagegen,  alab,  Bebausong  bedeutet  ea  Sal.  42«;  BSb.  flO. 
ZweiMliafl  bleibt  Sal.  14  n  «,  indes  giebt  hier  raalb.  thurphaldeo  =•  tliiuT)-f'arthio,  vgl.  Kern, 
Gios»e8§ti9,  Dorlantall  wohl  den  .Xiisscblagr  für  die  Bedeutmig  T)or»',  hnll.  dorp,  ultfries.  pwcj^ 
Für  Hof  kommt  u«fbeii  villa  aucb  curtis  vor.  vgl.  namentlich  .Sal.  34  4;  Cham.  19,  20. 
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Rheinl;iTide  eine  den  noch  heut«  bestehenden  V»»rhi\ltnissen  entsprefhende 
Ausdelimmg  des  reinen  Hofsystoms  am  Niederrheiii  und  um  Aacbetl,  im  Übrigen 
aber  die  Geltunfr  des  Dorfsystenis  behaupten  lassen'. 

Hof  oder  Ikni  waren  mit  einem  Palissaden  walle  oder  wenigstens  eiiu m 
Zaun  von  starken  i'lanken  unigebi^u-,  der  nur  durch  einzebie  Eingänge  mit 
Thoren  durchbrochen  ward;  in  der  Nacht  wurde  dieser  Bering  von  den  los- 
gdassenen  Hunden  bewacht  Erst  in  Beinem  Hofe  aber  war  der  Franke  recht 
m  Hause,  in  seinein  Hehn,  un  Sitse  seuies  Gesehledits,  untw  dem  Schatze 
dnes  besonderen  Friedens,  dessen  Bruch  sdiwer  wie  die  Verletacung  kftnigUchen 
Schutzes  bestraft  ward*. 

Der  Hof  selbst  war  eine  weitläufige  Anlage,  in  seiner  Umzäunung  lagen 
eine  Masse  kleiner  Gel)äude,  wie  sie  die  Acker-  und  Viehwirtschaft  verlangen. 
Denn  der  Franke  kannte  nicht  jene  {^rofsen .  alliinifnssenden  Bfiuemhiuiscr, 
welche  jetzt  namentlich  den  niederi  lK  inisf-lipn  Gegenden  einen  so  bezeichnen- 
den Anblick  verleihen;  gegen  die  dort  vorhandene  örtliche  Einheit  der  Wirt- 
schaft sprach  der  grofse  Standesunterschied  zwitichen  dem  Hofherm  und  dem 
unfreien  Gesinde  und  noch  mehr  die  geringe  Entwickelung  der  baulichen 
Technik  ^  Der  hervomfcendste  Bau  unter  den  kteinen  Häusern  des  Hofes 
war  die  Halla  oder  Sala,  das  Wohnhaus'.  Aber  auch  die  Halle  bestand 
'  überwiegend  oder  gar  anascUiefillieh  aus  Holz;  wer  an  ihren  Balken  lafllUg 
rfitlelte,  konnte  sie  umwerfen,  sogar  wenn  sie  besonders  gestützt  war;  und 
wer  einen  Stein  auf  ihr  Dadi  warf,  der  mnfste  f?ewärtig  sein,  dais  derselbe 
hindurohtiel  und  im  Innern  Schaden  anrichtete'^.  Dom  bescheidenen  Bau 
entsprach  die  Einrichtung?:  die  Volksrechtszeit  kennt  nur  Betten  mit  dem  zu- 
gehörigen Leiueuzeug,  Bilnke  mit  Kissen  (den  Kultem  des  eigentlichen  Mittel- 

*)  Vgl.  darttber  Lamprwiht  in  der  Zeitodirili  des  bo^iadMii  GMcbidilBTflniii»  18, 

192  -200:  Die  ältesten  Nachricht6D  Ober  du  Hof-  und  Dorfqnten,  specidl  am  Niedenhsin, 

und  Scbrdder  a.  a.  0.  bl  Note  1. 
«)  Sal.  14  n  •. 

■)  Thor.  10  T  qui  «Itianim  faiter  aqrta.  Als  Wobosite  hier»  der  Hof  domtUt  pOMeMio, 

vgl.  Rib.  45,  frünkisch  Heim,  vgl.  S;\l  4?  t.  mmmtliMi  Cod.  10  mall),  cliatnc  stalia  (Kern, 
§  216).  Mansie  kommt  erst  8al.  89  Extrav.  vor,  wohl  in  der  Bedeutung  Hof  gegenüber 
soniktigein  Grundeigentum,  vgl.  SaU  89  i  Extrav.  mansionem  aut  sortem,  vo  aut  in  Sinne  voa 
et  m  nehmen  sein  wird. 

♦)  Über  die  spütoic  Entwickelung  des  deutschen  Bauenihauses  nenerdings  in 
Zusammenfassung  früher  sehr  zerstreuter  und  kritikloser  Studien  Meitzen,  Das  deutsche  Hatu 
in  seinen  volkstümlichen  Formen  (Sonderabdruck  aus  den  Verhandlungen  des  deutseben 
QeognvlientegeB  su  Beriin  1888K  «id  R.  Henning,  Dw  deoladie  Haas  (Qndleii  und  For* 
ichoDgen  zur  f^prarli-  nntl  Knltnrppschichte.  Heft  47). 

Lat  Casa,  vgl  SaL  34  4,  Cham.  19  und  20,  s.  auch  Sal.  16  i ;  Ki)i.  33 «,  Sal.  16  i 
die  dentaehen  Worte  Halla  oaeh  malb.  al  fUhio  des  CM.  1,  vgl.  Kern,  Gl.,  §  9&,  imd  Ssla 
nach  malb.  selanc  effiefii  des  Cod.  2,  vgl.  Kern,  Gl.,  §  96. 

0)  S;il.  27  39  in  Codd.  5  10,  pjnend.;  Sal.  107  Kxtrav.  Die  Stüt/rn  hiefsen  Eber, 
8al.  107  £xtrav.:  si  pro  firmameutum  ebrius  habuisse  probatum  .  .  45  soL  culp.  iud..  s.  Kern, 
Gl.,  §  298. 
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alters?  lui  !  Stühle  ^   Auch  uinBcfalofs  die  Hatte  eben  nur  den  Wohnrauin  der 

Familie,  nicht  den  Arbeitsraum  der  Frauen,  denen  neben  den  häuslichen 
Sorgen  des  Tages  namentlich  das  Spinnen  und  "Weben  anheimfiel.  Diesen 
Zwecken  diente  Sneona ,  ein  halb  nnteiinliscb  gelegenes  Arbeitshaus, 
dessen  Anlage  im  Winter  vor  der  Kälte  schützte  und  daher  mit  der  Kemenate, 
dem  gelieizten  l^raueogemach  der  spätem  Zeit,  ^'leichen  Zweck  hatte.  Wurden 
Unfreie  nut  mm  Weboi  herangezogen ,  so  arbeiteten  sie  ebenfalls  in  einer 
Sereon«,  für  welche  woM  «ucli  der  Name  Genidooi  Toxkommt*. 

Noch  weniger  fest  als  die  Halle  und  das  Arbeitshaus  der  Fkttuen  werden 
die  Wirtschaitsgebftude  heiiiestellt  worden  sein;  Speicher  und  Schober  für 
Komfrftchte  scheinen  nur  aus  einem  Dach  bestanden  zu  haben,  das  auf  vier 
Pfosten  ohne  füllende  Zwischenwäiule  nihte,  (\vm  Heuschober  fehlte  anch 
(lic^fT  einfaclie  Schutz'.  Weiterhin  standen  im  l'oTriche  des  Hofes  nnrh  die 
Viehstülle.  Für  sie  ist  es  beachtenswert,  dals  gesonderte  Pferde-  und  Kind- 
viehstalle  schwerlich  bestanden  haben,  und  weiterhin  für  Schafe  wohl  nur  ein 
einfacher  Verschlag,  fftr  Schweine  nur  ein  WühlpUtz  uebst  Umzäunung  vor- 
handen war^. 

Wie  die  banliche  Einrichtung,  so  war  die  AusrOetung  der  Wirtschaft  mit 
Geräten  eine  duichaus  knappe;  uisprOngttdi  sind  nur  Pflug,  Kgge  und  zwei- 

rftdenger  Karren  vorbanden,  erst  vereinsdt  kommt  der  vierräderige  Lastwagen 
vor**.  Dieser  Mangel  an  Ackergeräten  erklärt  sich  aus  der  Seltenheit  und 
dem  entsprechend  hohen  Werte  des  Eisens;  >vo  Wevkzeutre.  an  denen  Fiscu- 
teile  unerliifslich  sind,  vürkonnnen.  da  entsprecluMi  liirer  Kntwendung  aufser- 
ordentlich  hohe  Strafeumnicn.  z.  B.  dem  Diebstald  eines  Messet's  15  s.,  dem 
von  Eisenteilen  au  (ier  Muhle  45  s."^.  Die  deutschen  Völker,  welche  sich  in 
Trier  festsetzten,  haben  mit  fest  flbermenschlieher  Kraft  die  gewaltigen  Eisen- 
Idammem  der  Ports  nigra  bis  ins  zweite  Stockweilc  hinauf  ans  den  Quadern 
gerissen;  in  der  Zeit  der  YoUorechte  war  das  lohnende  Arbeit  Eine  weitere 

•)  SaL  72  Extra V. 

■)  SaL  IS  1 :  ingenaa  pmlla  de  c«m  auf  de  eMieuna,  letidefe  mit  oder  olme  VencbluA, 
Sal.  27  II  <i.  Sal.  76  io  ii  Extrav.  werden  celeraria  and  genjcimii  ab  anter  der  Anfiidit  Ton 
ancilUe  stehend  genannt. 

*)  Sal.  16  3  spricht  von  sjiicariiuu  aut  madialus  cum  onnona;  machalas  ist  nach  Gl. 
Pidi.  horrenm  aioe  tecto.  Foenile  kommt  ent  seit  Codd.  S,  6  —  Enead.  vor. 

*)        St  ill  tiir  alles  (Jrofsviph  liipf»  scuria .  frz.  (Viiric,  noch  jetzt  geldrisch  Sknro. 
Kür  die  »curia  cum  animalibus  kommt  roalb.  auch  sundcla  vor,  verwandt  mit  nhd.  Scheune, 
Kern,  (iL,  §  103.  SaL  IS  sutis  cum  pords  wird  von  OL  Estens.  eildtet:  id  est  area  por» 
romm.  FQr  Schafe  findet  sidi  noch  io  den  Brevtafio  Gtiniai  nur  ein  Vendibg  alaSchoti, 
das  Ft'bniarMM  (TliotojTr.  von  Auf  I'rn-iiii  in  Venedig). 

SaL  27  N  »  stuft  die  Transportuiitttl  ab :  caballus,  carrus  —  das  ist  der  zweiiiklerige 
Karren,  der  noch  jetzt  in  den  Rheinlanden  vorzugsweise  gebraucht  wird  —  und  dorsum  de» 
Maanes.  Eine  carraga  erst  SaL  34  «  Cod.  8  und  Bibw  44.  Über  Pflug  und  Egge  (erpoO  vgl> 
27  «4  und  34  s. 

•)  äaL  7  IS  von  Codd.  5,  6  —  Emend.,  SaL  22  s  ebenfitUa  von  Codd.  5,  e  ab. 


—   10  — 


Pieissteicrf'üi]  der  Kiseugeräte  ergab  sich  aus  dem  hoiion  Werte  der  quali- 
fizierten Ailn  it,  namentlich  der  Handwerksthätigkeit  im  5.  bis  8,  Jahrhundert. 
Alle  fränkischen  Volksi'edite,  welche  diesen  Punkt  berühren,  bieten  für  unfreie 
Goldschmiede,  Schreiner,  Schmiede,  ja  Webeiimien  und  Harfner  besonders 
hohe  Wetgeldbestimmimgen,  ivelche  Bich  nur  aus  der  geringen  Verbreitong 
spede)]  techniBcher  Kemitaisse  erfcUien.  Auf  dieselbe  Erscheinmig  iHrd  ein 
von  den  Volksrechten  besonders  betontes  Verbrechen  zurückzufuhren  sein:  es 
kam  vor ,  dafs  man  einen  Toten  in  den  Sarg  einer  andern  schon  beerdigten 
Leicho  lofrto,  nfTrnl>ar  weil  ein  neuer  Sarg  nicht  leicM  zu  bpschaflFcn  war'. 
Zieht  man  aus  diesen  Einzelheiten  einen  allgemeinen  Schlufs  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  landwirtscliaftlii'hf  n  (lerSte  in  frankischer  Zeit,  so  wird  man  einen 
beinahe  gänzlichen  Mangel  au  Kiscu  vcnnutcu  diiifcu. 

Dieser  Annahme  entjspricht  die  1  iiatsai'lie .  dafs  auch  in  fränkischer 
Stanmicszeit  noch  die  Vieh  Wirtschaft  einen  recht  bedeutsamen  1'\aU  neben  dem 
Ackerbau  dmtahm'.  WAbiend  die  Bestimmungen  ttber  den  Ackerbau  noch 
zurQcktreten,  enthalten  die  Volksrechte  gerade  zur  Beseichnung  des  Vieh> 
Standes  die  genauesten  Angaben,  welche  die  aulserordentüclie  Wichtigkeit  der 
Viehhaltung  wie  die  liebende  Sorgfalt  beweisen,  mit  welcher  der  Franke  auf 
Zucht  und  Vermehrung  sdner  Herden  hielt.  Allerdings  finden  sich  nodi 
wenig  feinere  Aus1)ildungpn,  namentlich  das  ri^entlicbe  kleine  Hausvieh  er- 
scheint wenig  zaldicich.  Ui-si)nin^di('h  srhcint  da  nur  die  schon  von  I'linius 
erwähnte  Gans  vorhanden  ,u'e\vesen  /u  sein;  erst  spater  kommt  das  Hühner- 
und  Kntenvolk  hinzu,  für  dessen  Bewachung  ein  zahmer  Kranich  oder  Storch 
sorgte*.  Daneben  sind  als  wichtiger  Bestandteil  der  eigentlichen  Hauswirt- 
sdiait  nur  noch  die  Bienen  zu  erwdmen,  ihre  Körbe  waren  entweder  im  Bach 
der  Halle  oder  in  besondem  Ständen  unteigebFBCht*.  In  der  Halle  sdbst 
endlich  befuiden  sich  noch  Hunde  von  manuigiaeher  Art  und  Verwiraidung; 
neben  dem  Haushunde  (canis  seuaus,  ttlnedinn),  dem  allerlei  Kunststt^cke  bd* 
gebracht  wurden,  worauf  er  canis  seusius  magister  hiefs,  gab  es  einen  Hof- 
Inmd  welcher  tags  ain  Stricke  lag.  abends  losgelassen  wurde,  weiterhin  einen 
Hirteuhund  und  Jagdhunde  auf  Hasen  und  Schwarzwild.  Der  Jagd  dienten 


I)  Sal.  17  s,  CodfL  7—10  Euiend.  Nach  Ikrudt,  Der  Sarg  Karls  des  Grofsen  Cm  der 
ZeitMhrifl  des  Aachener  Gc^chichtsvereins  3^  97—118)  irikre  noch  Karl  der  Grofse  in  dem 
Bchönen  antiken  .M:innriisarko]iha£r  d(><:  Aadiener  Mftnsten,  an  «elchem  der  lUub  der  Pro- 
serpina  dargestellt  ist,  begraben  worden. 

*)  Die  BaL  kennt  die  Mobiliarvindikation  nur  fllr  yieh  und  Unfireie,  die  mithin  jedfio,'- 
Ma  den  haapteftdilichsten  Mobiliarbesitz  bildeten;  vgl.  Sohm,  Prozers  der  Lex  Sslica,  S.$7. 

*)  Ansarc  (Hans)  schon  in  Jillen  Codd.  zu  Sii\.  17  i ;  in  Sal.  17  4  treten  mit  Ck>dd.  5, 
6  f.  auf:  gallus,  gallina,  aneda,  grus  domesticua,  cicenos  domcsticus.  Unter  «^gnus  ist  hier 
«<A1  dn  Stordi  zn  rerstehen.  Die  Taube  kam  mir  wild  m  ddcI  wiid  in  Hetzen  odor 
Sdllingen  gefangen;  vgl.  Sal.  7  9. 

*}  Sal.  8:  in  easn  oder  fMis  casa  (tecto). 
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ferner  die  zahmen  Falken,  iler  Baunifalk,  der  Stangen&Ik  und  als  bester  von 
alleD  der  Hausfalk.  <\yMcr  rtufsenlcni  der  Sporher'. 

Neben  diesen  ilaustieren,  dvivn  besserer  Teil  noch  dazii  eijientlieh  nur 
der  Jagd  angehörte,  tritt  der  Beutaud  uii  liohieh  weit  iii  den  Vordergrund. 
Es  sind  Schweine,  Schale  und  Ziegen,  weiterhin  Rinder  und  Herde,  ihr  Wirt- 
sehaflstmUen  besteht  vomehinlich  in  der  Versorgung  des  Haushalte  mit  den 
Bobstoflbn  für  die  urspriin^iehsten  Bedttifiiisse  der  Kleidung  und  Nahrung. 
Im  Mittelpunkte  der  ganzen  Vieliirirtschafk  steht  das  Schwein,  überhaupt  das 
älteste  deutsche  und  mitteleuropäische  Kulturtier;  die  Volksrechte  sind  uner- 
müdlich in  der  Aufzählung  seiner  verschiedenen  Arten  und  Ausbildungen; 
in  ihrer  Klassifikation  scheinen  die  Spuren  fleifsi^'ei-  Zucht  durch.  Da  giebt 
es  z.  B.  in  der  Lex  Salica  gemeine  Ferkel  von  drei  v«  r^chiefienen  Sonuner- 
würfen.  die  in  je  einzelnen  Koben  •gehalten  wei  den,  auLseiiieni  aber  noch  eine 
Auöwald  von  ihnen  in  abgeschlossenen  Soiiderkoben,  endlich  Ebeiierkel.  Von 
Schweinen  en^khut  dai>  salische  Recht  eben  uberwinteite,  eii^ährige,  zweijäh- 
rige, aufserdem  eii^ährige  lEbersehveine.  Dann  kommen  die  Sauen  an  die 
Beihe,  von  den  trichtigen  giebt  es  eine  bessere  und  eine  schlechtere  Sorte, 
auläerdem  «her  werden  die  Sauen  nach  Werfeauen  und  Lettsanen  flkr  die 
Herde  ontersehleden.  Den  Schlufs  endlich  machen  die  Eber.  Und  für  die 
meisten  dieser  nach  Alter,  Zucht  und  Nutzbarkeit  verschiedenen  Schweinearten 
steht  dem  salfriinliischen  Dialekt  ein  besonderer  Ausdruck  zu  Gebote:  eine 
wahre  Schweinetei-minologie,  weli^he  mehr  als  alles  andere  eine  Vorstellung 
von  der  Bedeutuui:  dieses  Viehstande>  ttir  das  Wii-t&chaftsleben  der  fränkischen 
Stämme  zu  geben  geeignet  ist  ".  Eine  aiiniieJie  Tenniuulugie,  nur  von  gerin- 
gerer Ausdehnung,  ei-giebt  sich  aber  auch  fUr  das  Kleinvieh  sowie  Binder  und 
Pferde. 

In  zunächst  aufiallendem  Gegensatz  m  diesen  venswelgten  Angaben, 
welche  einen  Wirtschaitsbetrieb  im  gro&en  ei-warten  lassen,  stehen  die  Angaben 
der  Volksreclite  tlber  die  durchschnittliche  Stückzahl  der  einzelnen  Herden. 
Bei  den  T^ibuariem*  galten  als  nomiale  Herde  fsonesti)  12  Stuten  und  1 
Hengst,  12  Kuhe  und  1  Stier,  6  Sauen  und  1  Eber.  Wenn  nun  hier  die 
Ab<rrenzung  vorzugsweise  nach  der  natürlichen  Fruchtbarkeit  der  Tiergattungeu 
cetrutien  sein  mag,  so  fallt  doch  auch  in  den  Angaben  der  Lex  Salica,  wo 
dieser  Grundsatz  zurücktiitt,  die  Geringliigigkeit  der  Ziffern  auf.  Das  salische 
Becht  berechnet  fbr  den  einzelnen  Grandsitzer  die  Pferdeherde  zu  7  bis  12 
Stück,  die  Bindviehherden  zu  12  bis  25  Häuptern,  die  Schweineherde  zu  6, 

Sal.  6.   Der  Jagdhund  cunh  acutariw  koniiut  erst  Ckidd.  5,  6  i.  vor.  in  Kmoiul. 
62  wird  er  veltm  porcwitw  und  lepoxarius  geoMmt  Über  Falken  und  Speiim-  vgl.  SaL 

7  1<«  4. 

*)  SaL  2  handelt  ttber  SehweiiiedidwtaU  und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  olnge  Auf- 

zjiblung.    Maialil  votivtis  (sacriviis)  und  maialis  non  votivus  habe  ich  im  Sinne  der  malh. 
Olos&e  genommen,  v$rt.  Iii»  riiber  Kern  x.  d.  Titel  im  Vergleich  mit  Sal.  3    Codd.  5,  8. 
»)  lüb.  18,  vgl.  rhur.  7  8. 
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25,  50  und  whev  50  Stück,  die  Schafherden  zu  4(i  (»der  50.  erst  spHter  m  50, 
60  oder  mehr  Stück Diese  Darstellung  gewinnt  nur  unter  der  Annahme  von 
im  wesentlichen  gleichartif?  betriel)eneii  Wirtschaften  die  Möglichkeit  einstiger 
Wirklichkeit:  sie  .schliefst  MassengüLei  uus,  iüt  offenbar  auf  den  regelmäisigen 
Bestand  griUserer  BaueigQter  beredmet  und  Ufet  neben  diesen  nur  noch 
Meineie  BeätKungen  za.  Unter  diesen  Folgeningen  exUSrt  sicih  ent  TOlUg  die 
soigftitige  Bezddinimg  des  Viehstandes;  es  ergiebt  sieh  ein  wolüliEbender 
Durchschnittsstand  von  Landeigentikmem,  der  in  engem  Zusannnenhang  mit 
der  Natur  und  unter  dem  Festhalten  an  einer  von  alters  her  überlieferten, 
auf  der  Vielizucht  vorneliiulich  beruhenden  Wirt-rbaft  Lust  genug  hat  zu 
verfeinem,  der  die  gr()l)en  Anfänge  einer  noiuaaeuaili^'eu  Viehzucht  schon 
längst  hinter  sici»  sieht  und  jetzt  bei  immer  mehr  wachsendem  Ackerliau  im- 
stande ist,  die  Viehzueilt  der  Vorfahren  in  tlem  <lurch  den  Ackerbau  benötigten 
Umfang  sdion  mit  einer  Art  von  Liebhaberei  und  Behäbigkeit  zu  treiben. 

Wdteriiin  sind  die  GrOftenaiUen  der  einseinen  Herden  namenfUdi  in 
ihrem  VerhUtnis  za  eiwuMtar  wichtig;  sie  zeigen  das  Überwiegen  der  Scbweine- 
zncht  —  es  wird  im  Frsnkenlande  mindestens  ebenso  viele  grOfeere  Sdiweine- 
herden  als  Schafherden  gegeben  haben  — ;  sie  veranschaulichen  die  ener- 
gische Pferdezüchtung,  für  deren  Zwecke  sogar  königlidie  Beschäler  vorhanden 
waren*;  sie  l)eweisen  endlich  durch  die  verb:Utinsniäfsig  gerin-je  Rindviohh;i!tuug, 
dafe  die  Weiden  vennutlich  schlecht  waren  und  Wiesen  zu  den  iSeltenheiten 
gehört  haben  mögen*.  Aus  diesen  Voraussetzungen  aber  wieder  ergiebt  sich, 
dafs  trotz  der  giofsen  Betonung  des  Viehstandfö  die  Viehzucht  doch  nicht 
mehr  im  Brennpunkt  des  Wirtschaftslebens  stand,  dals  sie  sieh  schon  in 
wesentüdien  Punkten  «bhfloglg  zdgt  von  der  Kultur  des  Landes,  vom  Anbau 
der  Felder  und  der  Ausnutzung  von  Wiese,  Weide  und  Feld.  Darum  bildet 
der  Ackeibau  der  ftftnldscfaen  Zeit  schon  ein  vollständiges  und  notwendig 
ergänzendes  Gegenstück  zur  Viehzucht ;  eine  neue  Stufe  in  der  Ausbildung  der 
deutschen  Volkswirtschaft  gegraftber  der  Tadteischen  oder  gar  Oäsansclmi 
Kpoche  ist  gewonnen^. 

I)  Sal.  38,  a,  a,  «. 

*)  War&nio  regia  8*1.  88  «  seit  CoM.  5,  6  f.,  genannt  noch  neben  dem  wanudo  der 
homines  Franci  SaL  88*  nnd  dem  »dmigsarios,  dem  atlndigeo  Beschftler  und  Fbhrer  einer 
irrex  Sal.  38  «.  Über  dio  Ktitwickelung  der  IMerdezucht  im  frühem  Mittelalter  v^l.  die  Be- 
merkungen in  dem  Aufsatze  SchmoUers  über  die  bistorische  Entwickelung  d^  FleiscUkomtums 
in  I>eatach1and,  Tübinger  Zeitaehrift  Bd.  21  (1871X 

*)  Auf  Heudiebstahl  im  Umfange  eines  camis  stehen  45  s.  Strafe,  gerade  soviel  wie 
mf  WeinbergsdielisUthl.  vgl.  Sal.  27  in.  F'ür  tlie  T?inilvielmifht  gab  os  kftniglicbf  Stiere, 
entsprechend  den  waraniones  regis,  vgl.  Sal.  3 1  von  Codd.  5,  6  —  Emeud.,  wo  trotz  Kern, 
Gl.,  %  89,  tannis  regios  aa  leaen.  Daoeben  kommt  noch  der  DireidOslieritier  treqnlUos  vor 
(Spille  nocb  jetzt  der  DorihuUe  in  Tdiuwe  und  Drentc  nach  Kecn,  %4ßi,yi^Lx.  buuna  Wfrt- 
•chaftsg.  1,  43,  und  der  tauni«;  cnm  grege,  Sal.  3  &  e. 

*)  Tac  Germ.  5:  (armcnta)  solae  et  gntiasimae  opes.  Erbe  urspr.  —  Vieh,  s.  QitanUf 
KA*.  487.    Auf  den  dnidi  von  Inamas  Anddtfon  wieder  Idihafter  gewordenen  Streit  QtMf 
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Äulseres  WiitscbaüUiJtibeii.] 


Das  Dorf  ai»  Standort  des  fiankischen  Wirtschaftsbetriebs  war  ein  TeQ 
der  Mark,  eines  gidfseni,  oft  auf  viele  Stunden  anagedehnten  Landkouiplexea, 

welcher  im  Rcnieinsampn  Eifjentuin  seiner  Bewohner  stand  und  alle  Scliiltze, 
welche  die  Katurkräfte  iu  Feld,  Wi^'s-e  mid  Wald  dem  Menschen  darboten  in 
sieh  vereinigte.  Zum  Dorfe  specicli  geiiorte  daa  Maikgebiet  der  uäciisten 
Un)K»'huug.  Über  die  Einteilung:  dieses  Sonderfjebiets  geben  die  Volksreehte 
keine  befriedigende  Auskunft,  jedoch  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  im 
unmittelbaren  Bereicbe  des  Dorfes  das  Adceriaod,  veiter  hinans  aber  die 
WeideptiltiEe  sucht,  wdche  dann  unTerraeilEt  in  den  icroften  Waldbestand  der 
Maik  verliefen^.  Auf  den  landviitscbaftlicben  Betrieb  des  Dorfes  im  Feldbau 
lassen  sich  nur  au8  nebenher  erwAhnten  Umstünden  einij^e  Schlüsse  ziehen; 
sie  scheinen  für  das  Vorhandensein  einer  Felderwirtschaft  zu  sprechen,  in 
welcher  der  Anbau  dei*  Kftnierfrnchte  unter  häufifrer  Brache  einzelner  Fluren 
nach  einem  mehr  oder  minder  re<relmäfsigen  Turnus  l)etrieben  wurde.  Hierfür 
ist  zunächst  l)ezeichnend,  daJs  das  antrehaute  Land  schlechthin  messis,  Ernte, 
fienannt  wird,  wobei  sich  ein  besonderer  Be/.ug  auf  lietreidefrucht  im  Geifen- 
satz  zu  allen  andern  Arten  des  Anliaucs  geltend  macht.  Diese  andern  Arten 
des  Anbaues,  die  Bflben-,  Bohnen-  Erbsen-  und  Unsenfelder,  die  Weinbeige, 
Baiungflrten  und  Wiesen  treten  aber  gerade  als  Sonderbetriebe  aus  jeder  pri- 
mitiven Fdderwirtschaft  Iwnuis^  Weiterhin  finden  äch  sdion  in  firftnkischer 
Zeit  sehr  bestinuut  betonte  Verbote  für  das  Überfahren  eines  schon  bestellten 
und  daher  weglosen  Feldes,  welclie  diese  Zerstörung  fremder  Aussaat  als  ein 
sehr  gewöhnliches  Vergehen  hinstellen';  das  letztere  ist  aber  in  der  Thal  bei 

di«  Höhe  der  WirtscbafUhritnr  ht  der  dentsefaen  üneil  vertage  ieb  mir  eimngehen ;  meine 
SteNimg  n  denist  llx'n  ht  zur  Genüge  in  den  Worten  des  Textes  ansgcsproclten. 

')  Diese  Ahm  Imming  legt  sclion  die  Lehre  vom  natürlichen  Stiuidort  dor  landwirt- 
ttchafUicliea  B«trie)>e  nuhe,  sie  wird  aufserdem  durch  die  »paterc  Ausbildung  der  I>orfflur 
beüllttgt  Dm  Wort  nuure»  Ironunt  in  den  ftlnkisdien  Ydkarediten  mar  einmal  ncher  tot, 
Rib.  75;  wahrscheinlich  auch  Ed.  (  hilp.  §  8,  vgl.  Solim,  Prozefs  der  I^ex  Salira  S.  63. 

Für  mpssis  als  Spp<>iall»ppriff  ^fJctrordeland"  vgl.  Sal.  9  s  Tndd.  2  f.,  wo  messis 
pniuim  vinea  vel  quilibet  labor  erwähnt  wird,  auch  SaL  88  Extrav.,  Uib.  82.  Ks  winl 
«neb  von  mecBei  ^eieb  Lladereien  in  iigend  einer  Kfinieiftveht  gesprochen»  vgL  8«L  87  i«. 
NehtMih«'!-  geht  dann  (Ca  messis  der  gewöhnliche  Sinn  Aussaat,  s.  Sal.  34  s  s.  Anders  Schröder 
in  dt  ii  Forechunffpn  mr  dentschcn  CJcsch.  19.  145,  Note  9,  s.  nnch  Zs.  dor  Savjgnystiftuug 
2,  ö3.  Acker  im  ailgt>meinen  heifst  ager,  vgl.  .Sul.  27  i»,  Codd.  5,  6  —  Kmend.,  unbebautes 
I«Bd  eanqMa,  Sal.  27 «,  weshalb  mdi  Wmde  campns  bei&en  kann»  bo  Sal.  2  1 1  (nnd 
im  selben  Anne  L.  Yisig.  10  i  n).  Mit  Yorltdte  a1)«  r  wird  dieser  Begriff  auf  Land  bezogen, 
das  schon  fiir  einen  hestimmtcn  Anbati  abgegrenzt  ist  nKo  enL<?prerhpnd  der  »pÄtem  Beunde 
gebraucht,  vgl.  Sal.  27  n.   IHe  .Anbauten  in  (inin-  und  iiack^cht  verzeichnet  Sal.  27  t. 

•)  So  8«L  S4«  bridemal  ist  die  Absiebt  des  Kontravenienten  voransgesetet,  anf  diese 
Weise  auf  das  eigene  Feld  zu  gelangen,  wie  das  Mitnehmen  der  Egge  zeigt  Ein  weiterer 
Srhlnf??  .nnf  die  Art  der  Fp!dwirt<ic!iaft  Iilfsf  sich  vielleicht  ans  Sal.  74  Extmv.  machen. 
Nach  diesem  Titel  sind  Nachbarn,  d.  b.  Dorf-  rcsp.  Markgenossen,  in  iiuonuu  campo  vel 
exitmn  ein  Ldcluuun  geAmden  wird,  gehalten,  diesen  gericbtlicb  sn  erheben.  Die  EridSrnng 
d»'>  Woitts  exitus,  wofür  audi  vcstilmlum  steht,  crgieht  sicli  ans  j)latea  dfs  Cod.  2,  es  ist 
der  Ausweg  ans  dem  Campus  nach  der  Heerstrafse,  der  strada  des  Cod.  2  (vgl.  Waita,  Yer* 
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dem  Flurzwang  jeder  Felder^irtschaft,  z.  B.  noch  jttzt  bei  dem  der  Dreifelder- 
wiitschaft  der  Eifel  der  Fall.  Aiu-h  einifre  Äurserlichkeiteii  entsitrechen  den 
aus  späterer  Zeit  bel<anüten  KiKentlUnliehkeiten  der  Felderwiitschaft,  so  die 
periodische  EiTiichtuiig  von  Zäunen  mm  Schutz  vor  dem  weidenden  Vieh, 
an  deren  Stelle  in  der  Genend  zwischen  Maas  und  Scheide  jene  tiefen  CirabfU 
traten,  welche  sich  noch  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  haben'. 

Jeden&Us  also  war  das  jeweilig  angebaute  Feld  mit  seinen  Halm*  und 
Gemüsefrttchten,  seinen  Wiesen,  Bungerten  und  Weinbergen  durch  Zftune 
durehw^  von  dem  Weid^ande  getrennt,  das  für  alle  Vieharten  benutzt  wurde, 
fbr  die  Pferde,  welche  mit  Schellen  versehen  oder  an  Koppeln  gefesselt  in 
besoftder»  abgeschlossenen  RAumen  weideten,  wie  fiir  das  Rindvieh,  die 
Sdiweiiip  und  die  Schafe.  Doch  zop;en  die  Schweineherden,  abgeseliea  von 
dcA  ganz  juiifjen  Tieren,  lieber  in  den  eichelftlhrendeii  Wald  -. 

Es  war  das,  aulser  der  Jagd  und  dem  Holzschlag,  die  einzige  Nutzbar- 
machung des  Waldareals,  das  sich  noch  in  verschwenderischer  Fülle  zwischen 
den  Dorfilureu  hinstreckte.  Der  Wald  war  wie  die  Weide  im  gemeinsamen 
Eigentum  der  Nachbarn  im  Dorfe,  nicht  einmal  durch  Occupation  erworbener 
Besitz  im  Walde,  gelUltes  Hobs  oder  Jagdbeute  wurde  im  Sinne  Rechtens 
als  volles  Eigentum  betrachtet^.  Die  gemeinschaftlichen  Rechte  am  Holz* 
bestand  aber  wurden  in  der  Weise  ausgeübt,  dafs  jeder  einzeln  die  Bäume 
bezeichnete,  w^^ldie  er  binnen  .Taliresfrist  schlagen  oder  zur  Urbannadjung  des 
Landes  abbrennen  wollte.  Nadi  Jahresablauf  wurden  die  Zeichen  un!,rültig 
und  die  noch  nicht  hrniitzten  Bäume  traten  in  das  Gemeindeeisrentum  zurück. 
Privatwälder  tscheineii  neben  dem  Gemeindewalde  innerhalb  der  Mai'k  ur- 
sprünglich kaum  vorgekoumien  zu  sein,  dagegen  wurden  von  vornherein  die 
groisen  WaMeinOden  des  Landes  als  kOnigüches^  Eigentum  betrachtet,  und  der 
König  forstete  schon  früh  einzelne  dieser  UrwiUider  als  Jagdrevier  ein^. 

ftis.sung8ge!>chi('hte  2,  i,  893,  von  Maui'cr,  Einleitung,  S.  164,  Dorfv.  1,  351,  und  Sclmi<ier  in 
Zü.  der  Savignyatiftung  2,  58 f.).  Ks  ergiebt  &ick  also,  dafs  immer' mehrere  Dorfgenos&ün  — 
aber  nicht  alle  —  eine  Gewanne  (canipus)  vn%  besonderem  Ausweg  in  die  Heentradw  be- 
wirtschafteten. Mitliin  war  die  Zahl  der  GewaniMn  nicht  mit  der  FeldenaU  der  betriebenen 
Felderwimchaft  identisch,  sondern  höher. 

Thür.  17.  Bo  hielten  es  auch  die  Sachsen,  L.  Bax.  14,  und  noch  jeUt  teilweise  die 
Engländer.   I  ber  die  Zäune  vgl.  die  Hauptstellen  8al.  9  a,  Codd.  2  f.;  10  s;  84;  Rib.  70«. 

•)  Schweinchenlcn  im  Wald,  Sal.  85  Extrav.,  in  camp«.  Sul.  2  s;  eine  grex  equnruni 
in  parco,  Rib.  18,  für  die  Koppelweide  vgl.  Sal.  27  4.  Nach  SaL  9  können  alle  V'iebaitea 
bei  YenMdien  des  Hirtni  (Sal.  9  s)  in  die  nessis  lanfi«,  ndtldn  wurden  sie  alle  anf  die  dem 
Fdde  benachbarte  Weide  geftdurt. 

^)  Vi:I.  Harijus  =•  Parciis,  Sal.  81  1  Extniv.  tind  vorige  Note.  Vom  (ienieindewalde 
handelt  äal.  27  is  f. ;  ob  Sal.  27  11  si  quiä  ligna  uliena  in  sUva  aliena  furaveht  auf  einen 
Friratwald  oder  auf  euieii  fremden  Qenieindewald  geht,  bleibt  fraglich;  die  letztere  Alterna- 
tive ist  insofeni  wahncbeinlidier,  ala  Silva  in  der  8*1.  sonst  mir  im  Sinne  y«n  (temeinde- 
wald  vorkommt. 

*)  lUb.  76,  vgl.  SaL  33;  Kib.  42  1. 
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Aufäeres  \\  irt&ci]att8lebea.J 


Aber  wie  in  diesen  Kinöden  die  Jagd  das  emsige  Nuteungsradit  des 

Waldes  bildete,  so  war  sie  auch  in  den  Geraeindewiildern  noch  immer  eins 
der  wichtip><ten.  Sie  war  wie  die  Holznutzung,  wie  der  Bienenfang  und  die 
Fischen^?  in  den  C.pw.ivsern  der  Mark  gemeines  Eigentum;  auf  ihr  beruhte 
noch  /um  guten  1  eü  die  wirtschaftliche  Existenz  der  Volksfzenossen ,  und  sie 
war  darum  sorgsam  ausgei>ihlet.  Neljen  den  schon  geuanntcn  Jagdhunden, 
Falken  und  Sperbern  werden  noch  blondere  Jagdhimhe  erwähnt,  deren  Auf- 
itilie  die  Anlockmig  von  Hochwild  gewesen  sein  wird.  Nälierte  sich  dann  das 
WOd,  so  wurde  es  wohl  dem  Schwarzwild  gleich  gehetzt  und  gefedert*.  Aber 
neben  der  edlem  Jagd  mit  Speer  und  mit  Pfeil  und  Bogen  war  noch  der  Jagd- 
fani;  in  ausiredehnter  Anwendung.  Wilde  Tauben  und  anderes  GeflQget  wur- 
den in  Netzen  und  Schlingen  gefangen,  für  die  waldgehenden  Tiere  gab  es 
gedrehte  Schliniren  und  Fufseisen ,  ja  snirar  eine  Vnrrichtun?  mit  selbst- 
schiefscnden  Heilen  kam  vor,  welclie  wohl  besondei-s  zur  Krh'fJ:un^^  von  W(>!frn 
Verwendunff  fand-.  Und  nicht  minder  mamiigfm'h  waren  die  Vonuhtungen 
zmii  1" iächiang ;  et.  werden  besondere  Aalnetze,  Stellnetze  imd  noch  zwei  andere 
schwer  bestiuuubare  Arten  von  Metssen  erwiUint^. 

Diese  Ausbildung  der  Jagd-  und  Flschereigeräte  kaim  in  Anbetracht  der 
geringen  technischen  Mittel  raffiniert  genannt  werden,  jedenfalls  steht  sie  in 
recht  fühlbarem  Oegensatz  zu  der  weit  weniger  vollendeten  Einrichtung  der 
hftuslichen  Bequemlichkeit  und  der  Ackeigerftte:  sie  weist  auf  eine  Zeit 
zurück,  wo  neben  spärlichstem  Anbau  und  ausgedehnterer  Viehzucht  Jagd  und 
Fischfang  noch  im  Vordergrunde  des  Wirtschjift'slf'bf^üs  standen.  Jetzt  war  es 
anders  geworden:  aber  doch  zeigt  sich  viellach  irera  lt  im  Alltagstreiben  jenes 
höhere  Alter  der  orcniiatoi  ischen  Thätigkeiteu  gegenulit  i  der  Landwirtschaft, 
und  nur  ausnahmsweise  bei^itet  intensiverer  Anbau  auf  die  spätere  Kntwicke- 
lung  vor.  Ifier  sind  namentlieh  die  Gftrten  und  Weinberge  zu  nenn«,  derer 
in  dem  Recht  der  Salier  und  Bibuarier  öfters  gedacht  wird.  Unter  dem 
Garten  der  fränkischen  Epoche  ist  ein  Bungert  zu  verstehen,  in  welchem 
schwerlich  andere  Fruchtbäume  als  Apfel-  und  Birnbäume  gewachsen  sein 
werdend  Der  Baumgarten  lag  mdst  in  der  Nähe  der  Höfe,  oft  standen  wohl 

'  i  4     Voi\d.  n,  G  f.:  zu  ilicser  Jugdart  ist  vielleicht  die  Jagdhütte  cletis  zn 

ziehen,  welche  6ai.  16  7  genannt  wird.  Über  die  Jagdbirsche  vgl.  SaL  33  s  s  vom  cen-us, 
«pd  de  venatione  nuuinietiis  est  md  d«in,  qiii  in  Temtioii«!!  «dhnc  wm  foat;  mid  SaL  80 
ÜKtraT.  von  der  Tfitnng  eines  ttadalis  laudariB  cervus  (Loddrinch)  and  einer  bos  cenia 
(Hinchkub). 

*)  Ril».  70  2  pedica  und  hallisia,  zu  letzterer  vgl.  L.  Burg.  46.  I  her  trappae  (Yogel- 
ndJingenj  vgl.  Sal.  7  9,  anch  nmr.  17  «;  pedicae  cum  leraven  und  a^i^ttae  ttudealae  SaL 
81 1  Eitrav.  Die  l>esonderK  hohe  Bafse  de»  Zeigefingers  bendit  anf  dem  ünutand«,  dalb  mit 

Unn  geschossen  wird :  Snl.  20  n. 

•)  Sal.  27  1»  80  und  Kern,  Gl.,  §  145. 

*)  Mftlb.  ortopando  orthobttMS  vgl  Kern,  61^  §g  148,  Itt,  gleich  Oartenbamn  im  Ge- 
gensatz zu  Wildbaum.  Der  Garten  war  natürlich  umzäunt,  daher  liest  Kmend.  8  ftir  in  I101I0 
der  frttliem  Codd.  intra  clansoram,  Ar  de  intu«  oder  de  latus  curte  extra  clausuram.  Mithin 
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auch  im  Hoframn  selbst  r)bstbiUi!no.  Die  Weinbei>re  di^rejreii  lajjen  meist 
fern  vom  Hofe  auf  dem  KotÜand  »Ics  \\\'ide-  und  Waldreviers,  wenigstens 
entepricht  das  späteren  Nachrichten.  Der  Weinbau  erstreikte  sich  seiner 
geographisclien  Verbreitung  nach  schon  im  6.  Jahrhundert  bis  iu  den  ribua- 
rischen  Bonn-  und  Auelgau  und  war  zwei  Jahrhunderte  spAter  bis  ins  eigent- 
liche Gelnet  der  saliseheii  Fmnken  gedrungen.  Doch  galt  er  wenigsteiiB  bei 
den  SaUem  immer  opeh  als  Luxus,  er  wurde  von  unfreien  Winzern  betrieben, 
irelchen  als  Arbeitern  von  qualifiziertem  Berufe  ein  besonders  boher  Sadiwert 
beigelegt 

Diese  besondere  Stellung  des  Weinbauer  bietet  aber  nur  öins  der 
mannigfachen  Beisitiele  für  die  Thatsache.  dafs  der  WiilschaftebcgritT  der  ge- 
meinen, nicht  besonders  verdienstlichen  Arbeit  aiifserordentlich  odk  t?efarst 
wurde:  er  erschtuit  fast  gleichbedeutend  uat  der  gewöhnlichen  Landarbeit: 
arbeiten,  erwerben  und  Ackerbau  treiben  decken  sich  im  Leben  wie  iu  der 
■Sprache*.  Das  Haodwerlc  ist  noch  sehr  venig  entwickelt,  die  ländlichen 
Gewerbe  des  Sattleis,  des  Webers  und  allenfidls  des  Zinunennanns  stehen  im 
Vordergrunde  der  industriellen  Thfttigiceit;  die  Handweriter  selbst  weiden 
Künstler  genaimt.  Keben  den  ländlichen  Gewerben  kommt  d^^nUich  nur 
noch  die  Schmiede  vor;  namentlich  der  (loldschmied  steht  ungemein  hoch  in 
der  ökonomischen  Wertschntzung  der  Frankenzeit,  teilweise  wohl  weil  die 
Verarbeitung  des  kustbaren  Materials  b<'S()n(leres  Veilrauen  erforderte,  daim 
aber,  weil  der  unter  römischen  Tra  iitKuien  arbeitenden  ivunst  der  Metall- 
bei-eitung  die  Vorteile  zu  gute  kommen  niufsteu,  welche  zu  allen  Zeiten  fUi- 
zeitlich  oder  lokal  importierte  Gewerbe  gegolten  haben*. 

Eine  besondere  Stellung  in  dem  Gewerissleben  der  frftnldflchen  Zeit  wie 
aberhaupt  des  frohen  Mittelalten  nimmt  die  Mflhle  ein.  Jeder  Fhmke  wird 
im  allgemeinen  sein  eigener  Bäcker  und  Maurer,  sein  eigener  Stellmacher  und 
Zinnneniiann  gewesen  sein ;  zum  Mahlen  des  Konis  dagegen  bedurfte  es  einer 
besondem  masrhinenartigen  Vorrichtimg ,  deren  Herstellung  bedeutende,  nur 
gemeinsam  erschwingbare  Kosten  verursachte,  und  2U  deren  Krlialtung  beaon- 

Ing  (ter  lUingeil  am  Hofe,  aber  nicht  in  (lemsclbni.  Vher  ]Tom:mii«  ™  melarius  und  pira- 
riuä  vgl.  i>al.  b  Uudd.  5,  6  f. ;  27  8  Codd.  ö,  ti  1.  und  Einend.  2d  «. 

>)  Zur  YcrbnituDg  das  Wetnbane»  vgl.  Dantaer,  Der  Weinban  im  rötnüdien  GalUcn 
und  Germanien,  BonntT  JBB.  2.  9  f..  und  •S<hiöder,  Die  Ausbreitimi^;  des  Weinbaues  in 
CtalHcn  bis  mm  Anfange  des  7.  .lalnhundeiUi,  in  i'icks  Monatsschrift  für  die  (ieuchichte 
W  eatdeittsdUands  6,  502  für  unsere  Frage  besonders  ä.  005-507.  SaL  8  a  kennt  vites, 
aber  nur  in  Cod.  10  und  der  EmmL,  Tgl.  SaL  48 1;  ahnUch  Icemt  Sal.  9 1  schon  die  vinea, 
über  nur  in  Cod.  2  und  Kmond.  Über  dcn  vinitor  Vgl.  Sal  10  s  Cod*  1  f*  Anden»  Codd. 
lesen,  ob  mit  Kecht?  venator. 

«)  SaL  45  «. 

*)  Über  die  Seltcnbeit  dea  Euea»  iat  «iduNi  oben  S.  9  geaprodien.  Dafs  Eiaen  audi  Dir 

Waffen  noch  kostbar  war,  zeigt  Sal.  17,  «;  -,  wo  zwischen  Verwundungen  de  fustc  und  de 
femunento  unt4;r8chieden  wird.  Der  Knotenstock  war  als  Watte  noch  lAag&t  nicht  aus- 
gestorben, vgl.  Liodenschinit,  Uandbucb  der  deutschen  Aiteitumskundc  1,  lb4  fg.  Die  Be- 
legaleUen  aber  die  Handwerlce      tmlen  bei  der  Sdiilderung  der  frinkiadien  Stande. 
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Änfeeres  WirtscUaftsleben.] 


(lere  rechtlicbo  Bestimmuiiffeii  nötiß  erschienen.   Die  gröfeeien  Mühlen  der 
fränkischen  Staiinneszeit  waren  oherschläclitige  Wassenntthlen ,  zu  ihrem  Be- 
trieb winde  hänfii?  ein  besonderer  Damm  {gebaut,  über  welchen  da?  aTittrc-t^mto 
Wasser  dos  Baches  durch  eine  Schleuse  mf  das  Rad  gefühlt  wurde,  itas 
verursachte  Eingrifte  in  die  gemeinsam »  n  Wasscrrt'chte  der  Dorfiiaclih-iru :  der 
Damm,  die  Schleuse,  endlich  die  kostbaren  Eiseuteile  wiesen  elHulullii  auf 
Eniditimg  in  gemeinsamoa  Kosten.  Danun  inirde  die  Mttlüe  meist  von  den 
Gemeinden  selbst  erbaut^  und  anch  ito  das  nicht  der  Fall  war,  galt  sie  doeh 
als  halböffentliebe  Anlage.  Verstärkt  wurde  der  {öffentliche  Charakter  noch 
dadurch,  dafs  }m  dem  ftist  vdUigen  Stocken  des  gröfsern  Verkeln-s  jedermann 
in  monopolartiger  Weise  zur  Benutzimg  einer  bestimiuten  Mühle  veranlaJst 
war.    Hierfür  aber  war  der  jederzeit  sichere  Zutritt  zur  Mühle  Voranssetzunp, 
darum  wurde  der  Mühlenweg  unter  besondem  gesetzlichen  Schutz  gestellt  und 
jeder  auf  ihm  begangene  Raub  besonders  hart  bestraft'. 

Dieser  lokal  geregelte  Schutz  der  Mühle,  diese  genaue  munopolartige 
Abgrenzung  ihres  Bezirks  ist  mehr  als  alles  andere  bezeichnend  für  die  wirt- 
schaftliche Gebundenheit  der  ir&nkischen  Stammesxeit;  jede  Bewegimg  verlftuft 
noch  in  den  engsten  Grenzoi,  und  der  einzelne  Volksgenosse  steht  dieser  wirt- 
schaftlichen Beschr&akuxig  im  allgemeinen  machtlos  gegenober.  Es  ist  falsch, 
nach  der  ^dgOltigen  Sefshaftmachung  der  Franken  andi  noch  fernerhin  ein 
nennenswertes  Durcheinsrnderwogen  der  einzelnen  Stammesteile  und  Volks- 
genossen anzunehinon;  ^^^lInohr  safs  jetzt  zunftchst  ein  jeder  fest  auf  drin 
einmal  gewonnenen  Bodeu,  und  nur  der  königliche  Dienst  führte  ihn  über  die 
Grenzen  der  Heimat  -. 

Natürlich  war  durch  eine  solche  räumliche  Gebundenheit  der  Wirtr 
schaftskrftfte  jeder  grdlsere  Verkehr  auageschloesen,  obwohl  demselben  erst 
wenige  der  späteren  fiskalischen  Plackereien  entgegenstanden'.  Die  Scbiflsarten, 
welche  die  Irflnkischen  Volksrechte  erwAhnen,  schlie^n  jedai  ttberseeiBehen 
Verkehr  aus*;  die  schweri&llige  Art  des  salfrilnkischen  IMalekts,  gröfsere 
Zahlen  auszudrücken,  und  die  geringe  Ausbildung  des  Manzsystems^  weisen 

'  )  über  die  Art  der  Mühlen  vgl.  Sa!.  22.  T)if  Mühlo  hHfst  gewöhnlich  niolinum.  ilnnr-hcn  seit 
C'o(ld.  5.  6  fariiiahom.  Cod.  10  erst  spricht  von  einer  niolina,  farinaria  aliena;  läfst  das  einen 
SchluTä  auf  den  der  Natur  der  Sache  nach  mehr  aU  wahrscheinlichen  ursprünglichen  Ge- 
(MDtbesits  dar  Gflmeinde  zu?  Hierauf  fObrm  die  selusae  mit  dem  warbis  worbis  (aufgewor- 
fencTii  Iifii  h,  vgl.  Kern,  C,].  §  122),  die  nach  Cham.  HT'opfro  dominico  im  Stand  zu  halten 
sind.  i>en  üUentlichen  Schutz  bezeugen  ebenso  die  Müblenhufsen  in  der  Höhe  von  3ö  und 
45  soi-,  «ic  die  Bestimmung  in  Sal.  31  a  seit  Codd.  5,  6. 

*)  Sal.  1  4  5  stellt  gegenüber  dominlca  ambasia  und  ratio  sua  infra  pago. 

")  rimm.  41:  Si  quis  viam  pobhcnm  cl.uisfrit,  in  fn  do  ilnm,  sol.  4  componat. 

*)  Vgl.  Wackemagelf  Kleine  Schriften  1,81;  S&l.  21  naves  und  aaci;  a^cus  uord.  askr 
giebt  die  GL  Estern,  mit  seaTola,  Ueiiie«  Sddfi^  Bairlte  wieder.  Doch  s.  anch  R.  Schröder  in 
Ficin  UiHiatsMlirift  6,  475. 

Dir  fränkische  Zalilweise  ist  erhalten  in  den  chmiiia-.  am  Schhissf  der  Snl.,  vjrl.  Kern 
z.  d.  Titel.   Uber  das  Münzwesen  der  Volksrechte  vgL  Uaupp,  Altes  üeseu  der  Thüringer, 
Laaprteht,  DrataebM  WMMhallitotak  I.  2 
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aucli  luv  (Im  inneren  \Ciki'lir  auf  rcciil  luieutwi ekelte  Voi-steüuniren  vom  Wn- 
plei«liHweite  der  (iiitcr.  I)iu>  Sali.s'ii«  Recht  sety.t  überhaupt  noili  keine  feste 
allgeiueiue  Übeizeuguiig  von  der  Preishöhe  einzelner  GegenstÄiide  oder  gai* 
allf;eineiiie  Geldzahlung  voraus  usd  verftigt  daher  bei  jedem  gesetzlicheD  Zah- 
lungsfall  die  Dazirisdieiikuiift  und  die  AbfiehfttKung  von  Vertnmensinftnnem'. 
Seheinbar  höher  stehen  das  Bibuarische  und  Chaoiavische  Becht,  beide  haben 
Tarife,  welche  voi^'kiiliswrisc  folironde  Angaben  brin^'in-:  gehörnte  Kuh, 
tadellos  Rib.  40  d.— Cham.  72  d..  gehörnter  Ochs,  tadellos  R.  80-Ch.  72: 
Stute,  tadellos  R.  120— Cli.  114:  Pferd,  tadellos  R.  240;  Wallach  Ch.  252: 
Hengst  Ch.  252;  Kalk(-  ungezähnit  R.  120;  Kranidi,  irezähmt  R  240;  Falke, 
gezähmt  R.  480;  Schild  und  Lanze  R.  80;  Schwert  ohne  Gürtel  R.  120;  gute 
Beinbergen  R.  240;  Helm  mit  Kamin  Ii.  240;  Schwert  mit  Gürtel  R.  280  — 
Ch.  252;  Brünne  R.  480;  Unfreier  Ch.  252.  Aber  diese  Aufiseichnungen, 
welchen  man  aus  dem  salisehen  Volksrechte  noch  den  Preis  der  unqualifizierten 
Tagesarbeit  einschlielslich  Essen  zu  Vit  d.  zufOgen  darf'»  zeigen  nur  4ine 
Angabe  fbr  eine  Reihe  von  Gegenständen,  deren  Wert  w  uns  je  nach  Qua- 
lität aufserordentJich  verschieden  vorstellen,  und  beweisen  gerade  dadurch  die 
fehlende  Ausbildung  qualifizierter  Ware:  es  giebt,  wie  es  scheint,  nur  weniiie 
Giiter,  für  welche  einzeln  eine  Preisskala  iiötif?  scheint,  die  meisten  Waren 
L'leicher  Gattung  sind  fungibel.  Mit  einer  solchen  ökonomischen  Wertschätzung 
ist  eine  auch  nur  gerintre  Ausbildung  des  heimischen  Handwerks  unvereinbar. 
Wenn  nun  gleichwohl  iu  den  Tarifen  Waffen  vorkommen,  deren  Herstellung 
einen  besseren  industriellen  Betrieb  erfordert,  so  eigiebt  sieh  die  Eridtanng 
dieser  Thataache  leicht  aus  der  lebendigen  Fortdauer  der  rOmiachen  Über- 
lieferungen.   Es  war  der  zeitliche  Import  einer  vergangnen  Kulturepoche, 

S.  294  f.  Nach  Sul.  44  i,  ('od.  1  wuinlen  soliili  mul  denarii  ftwq^irilgtt  Uber  die  Eiutei« 
lung  berichtet  Sal.  Einend.  37  4:  40  din. .  qui  fac.  soliduni  iiniim  pt  triimti  imn.  qiind  est 
tertia  pans  »olidi.  Der  triens  oder  treuiissis  wird  liib.  27  zu  4  |den.  gerechaet.  Indet»  hat 
Sohm  in  der  Zeitschrift  fOx  Rechtsgesebidile,  6,  880  t  die  Woite  i.  e.  4  de&.  als  sptiteni 
Zusatz  narlijrcwiesen,  vgl.  alicr  unten  Note  2, 

M  I'rf'titim  adpreciare,  vgl.  Sobin.  l'rozefs  der  Lex  SnlicB.  S.  23  fg. 

lüh.  36  II,  Cbaiu.  26.  In  Cluuu.  25  ist  nur  die  wirdini  augegeben,  sie  beträgt  da, 
wo  sie  nicht  ziffennifsig  angegeben  ist,  ein  Drittel  des  Kapitals;  wo  sie  genannt  ist,  wird 
deshalb  das  Kapital  dreimal  SO  lioch  sein.  Auf  diese  Weise  ergeben  sich  die  oben  atl%e- 
stclltrii  Smiiim  ii  ilci  f'liHin.  Die  Cham,  rechnet  sitln  r  Nr-hon  nach  Solidi  zu  12  Denaren, 
daneben  kommen  al>er  noch  in  der  Cham,  die  Spuren  triesisciier  liedmungsweise  vor,  vgL 
Oaupp,  Lex  Francorum  Giamavonun,  S.  86  tg>.  Aueli  für  Rib.  80  ii ,  nach  Sobm  a.  a.  0. 
aus  dem  Enflf  >  8.  .lahrhundertjs,  ist  der  Solidus  zu  12  Denaren  (llib.  38  12)  ange^-rln-n, 
alx'i  Aii^'ube  ist  ersichtlich  falsch .   du  si»»  ftir  die  gleichen  Gegenstände  in  llib.  und 

thaui.  Hi'lu'  grofse  und  konstante  l'reisditterenzen  ergeben  würde,  wogegen  unter  der  oben 
angewandten  Annahme  des  Solidns  xu  40  Denaren  für  die  Rib.  sieh  adäquate  Preise  heratellen. 

Sal.  d-'i  4  von  Codd.  5.  6  ab:  si  qui.s  sontun  alienum  batterit  et  et  super  noctesXL 
opera  sua  trirnvrrit,  nialb.  claudinario,  sol.  1  et  triante  rulp.  iud.  Malh.  lies  Chandinaria 
—  llandnuhrung,  vgl.  Kern,  (Jl.  §  183.  Mithin  ist  liier  die  —  offenbar  unqualifizierte  — 
Handarbat  des  Unfieieu  eiaachltelikUdi  Essen  auf  b4>cbsleiiB  1>/«  Denar  fär  den  Tag  gescbfttit 
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der  sich  hier  wirksam  erwies:  daher  die  hoh^  Importpreise  des  Schwertes, 
des  Holm«  s  der  PxMiischienen,  der  Branne  gegenftber  dem  natioiialen  Werte 
von  Speer  und  Schild. 

Indes  diese  Spin-en  direkter  fremder  Kinwirkunp  auf  das  ft-änkische 
^Virti>chiift^lel>i'U  siud  doch  nur  gering,  sie  machen  sieh  nur  anhangsweise 
geltend,  ohne  den  dauernden  Gang  der  Wirtschaftseutwickelung  namhaft  zu 
beeinflussen.  Vielmehr  eiiiebt  sich  auf  den  bidier  gesehflderten  Grundlagen 
der  auJsem  realen  Kultur  eine  durchaus  eigenvOcbsige,  der  inneren  Qeschicbte 
des  Fnudtenstammes  entsprediende  OiiRmiisation  der  wirtschaftlicben  Inter- 
essen ^  Zum  Verständnis  dieser  Organisation  bedarf  es  jetzt  der  sorgfältigen 
Untersuchimg  der  überhaupt  vorhandenen  natürlichen  Elemente  für  jede  Ver- 
einigung und  Gliedenmg  der  Einzelkräfte  innerhalb  des  Staatslebens  der  frän- 
kischen Stauiniesepoche. 


Die  Schwierigkeil  für  die  Untersuchung  des  fränkischen  wie  tles  muli 
älteren  deutschen  Wirtschaftslebens  ist  darin  begründet,  daJs  für  die  Entwick- 
lung der  «irtsehaftlichen  Existenz  zur  Zeit  des  Cäsar  und  Tadtus  wie  zur 
Zeit  der  Lex  Salica  einige  allgemeine «  an  sich  schwer  abzumessende  Ge- 
walten des  Volkdebens  besonders  stadt  in  Wettbewerb  treten.  Es  sind  das  na- 
mentlich drei :  die  individuelle  Ausbildung  und  der  persönliche  Rechtskreis  des 
einzelnen,  die  umfassende  Macht  des  (ieschlechts,  endlich  die  immer  stärker 
werdenden  lokalen  Beziehungen  dfs  Zusammenwnhnons, 

Individueller  Einflufs,  Geschlecht  und  Nachliarsdiaft.  letztere  im  juri.stisch 
prägnanten  iSiune  der  Volksrechte  gefalst,  sind  die  konstitutiven  Kräfte  für  die 
Organisation  der  Wirtschaft,  welche  die  Rechtsentwicklung  liefert;  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  reflektiert  auf  die  dnrdi  d^  allgemtinen  Kulturzustand 
gegebenen  Existenzbedingungen  und  scfaafit  aus  ihnen  heraus  die  nationale 
Wirtschaft. 

Bei  den  Untei-suchungeu  über  Vet&ssung  und  Zustände  der  deutschen 
Urzeit  ist  das  Sonderleben  des  einzelnen  bisher  am  wenigsten  betont 
worden,  obwohl  es  passend  ffiein  würde,  einmal  ganz  allgemein  das  Problem 
einer  Geschichte  der  Hcutsclien  Persönlichkeit  ins  Auge  zu  fassen.  Gerade  die 
älteste  Zeit  läfst  nocli  ( rkt^inen,  m  welcher  Weise  bis  dahin  die  er/iehlicheu 
Elemente  des  Volkslebens,  Staat  und  Fannlie,  an  dem  Individuum  gearbeitet 
haben.  Nach  rechtlicher  und  politischer  Seite  ist  es  ungemein  frei  und  un* 
gebunden:  der  Zweck  des  Staates  ist  eng  begrenzt,  er  bewegt  sich  mehr  in 
negativer,  als  positiv  eingreifender  Richtung;  die  Rechte  des  Individuums 
dagegen  «nd  grofe,  und  ne  äursem  sidi  politisch  wie  rechtlich  in  der  nahezu 
vollen  Gleichberechtigung  des  einzelnen.    Der  Staat  ist  dem  Individuum 

>)       zu  dem  Bisherigen  t.  liaumera  Taschenbuch,  fortgesetzt  von  Maurenbrecher, 

Jahrgang  ldt$3,  S.  43-67. 

2* 
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gegenüber  noch  eine  junge  Macht  mit  werdenden,  immer  weiter  greifenden 
Ansprüchen,  er  ist  ahor  bislit  r  df*5  Tndividiiiinis  Icaiini  so  weit  Herr  geworden, 
als  sich  mit  seiner  ei^'ciiuu  Kxibtenz  vtitni;.^!  (lUutrache). 

Vicliiielir  ist  das  Geschlecht  die  koiiseiTativ - erzieldiche  Macht  für 
dds  Individuum;  es  ist  so  alt,  als  die  Kiuzelexistt^u/,  seine  Gewalt  und  sein 
Schntasrecht  gegenüber  der  iänzelperson  mögen  einst  fast  anbegrenzt  gewesen 
sein.  Aber  mit  dem  Erwacbfleii  des  Staates  schwindet  die  bistoiische  Allein« 
berechtigung  des  Gesdüechtea  znr  Austtbung  öffentlicher  Gewalten;  der  Ver-> 
fassun^zustand  der  deutschen  Yölkmdiaften  zur  Cäsarischen  und  Taciteischen 
Zeit  leigt  nur  noch  geringe  und  fast  nur  noch  geschichtlich  interessierende  Reste 
dieser  einstigen  iiolitischen  Fniiktioneii  drs  (lesL-lileohtos.  t^t>er  iliiien  t'rliel)t 
sich  als  höhere  Macht  schon  die  civitas  und  die  ceutena.  Mit  diesem  Wandel 
mufste  auch  dns  Tiidividuuiii  eine  andere  Stellung  zum  (Jesi'hieciif  irewimieu. 
Es  gab  jetzt  noch  eine  iuidere  Sclmtzniacht,  als  die  Familie ;  der  inimtr  mehr 
zunehmenden  Befestigung  dieser  neuen  Macht  entsprach  die  inuuer  mehr 
wadnende  Befteinng  des  Individnnms  Yom  Einflnfe  des  Geschlechtes.  So  blieb 
dem  Geschledite  tta  den  Rechtsschutz  des  Individuums  nur  noch  deijenige 
Wiilcungskreis,  welchen  der  Staat  in  seinen  Bereich  zu  ziehen  verschnifthte 
oder  dessen  er  für  die  Geltendmachung  seines  Rechtsschutzes  notwendig  bedurfte. 

Aber  während  dieser  Vorgänge  hatte  sich  die  feste  Ansiedlung  der  Volks- 
genossen vollzo-'en ;  zu  den  Leuten  war  das  Land  als  zweiter  Faktor  fler 
festeren  staatliciien  Bildung  getreten*.  Aufser  dem  natiii liehen  irenealo«rischen 
Zusammenhange  ergab  sich  damit  für  das  Indi\'iduujn  ein  schon  an  sirli  nicht 
minder  natürlicher  lokaler  Zusanimeuhang,  gleichgültig,  ob  die  Besiedlung  des 
Vftlkexsdiaftagelnetes  nach  genealogischen  Grundsätzen  statfefimd  oder  nicht.  Und 
dieser  zweite  natürliche  Zusammenhang,  die  N  ac  h  b  a  rs  c  h  aft ,  wurde  dem  Indi- 
viduum vom  StaAte  vermittelt  DieFreiheit  der  deutschen  Urzeit  ist  ebenso  sehr  ein 
rechtlicher,  wie  A\irtschaftli eher  Begriff;  nur  wer  die  Bfiigschaft  seiner  Existenz 
auch  ökonomisch  in  Händen  hat,  ist  frei.  Bas  war  die  germanische  Auffassung: 
so  i-rkliiit  sich  der  l)okannte  Widerwille  gegen  Zins  und  Steuer.  Bestand 
daher  der  Staat  zu  Keclit  aus  tVeien  und  gleichen  Volksgenossen,  so  lag  ihm 
auch  die  gleichmalsiKe  ^'ertei]ung  der  Existenzbedingungen  au  die  \'(dksgeüossen 
ob.  W  elcher  Art  nun  die  Existenzbedingungen  zur  Zeit  dieser  Verteilungen,  wie 
sie  Cäsar  beschreibt^,  sein  mu&ten,  um  den  vorhandenen  BedUi-fhisseu  zu 
genügen,  das  hat  zunächst  mit  dem  Verhältnis  von  Individuum,  Geschlecht  und 
Staat  nichts  zu  thun,  ist  dagegen  sofort  för  die  Gestaltung  der  Nachbarschaften 
von  grftfster  Bedeutung.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  jedes  wechselnde 
Wirtschaftssystem  die  Nachbarschaft,  d.  h.  das  Anrecht  des  dnzdnen  auf  eine 
gleichmäfsige  Einbeziehung  in  die  natttrlichen  Existenzbedingnngen  der  Völker« 

')  Vgl.  zaiu  folgondon  Waitz  Vfg.  1     .55  f. 

^)  Meine  .\nsicht  iili*  r  Dt  utM  li)  $  Wirtachaftsleb«n  rar  Zeit  Cistn  und  Tadtns  laäbe 
ich  Bergiscbc  Z«ittichr.  16,  174  gegeben. 
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Schaft,  Tersdueden  gestalteu  murste.  Sind  aber  iu  der  wirtscliaftlichen  Ent- 
wicklung der  Nation  einmal  die  Zeiten  dci  Weidewiiisiliaft  voillber,  so  giebt 
das  Rechtsverhältnis  von  Tound  uiui  Boden  ein  Knteiiuni  für  alle  folirt  iideii 
Wiilsfhaftssystenie.  l)iiiiLre)iiaf8  wd  sich  die  Entwicklung  des  Begritls  tlcr 
deutfit'heii  Nailihai-scliaft  stets  mit  Rücksicht  auf  das  für  den  Giiind  und 
Boden  geltende  Ueclit  vollziehen,  ja  sie  wird  endlich,  mit  der  vollen  und  eiu- 
faeiffiehoi  Ihnvifafilliniiig  des  Ifidividuenen  Landeigeiis,  Ton  diesem  Beeilte 
aii^üiesogeD  werden. 

Mit  dieser  unmittelbaren  Abbänfdgkeit  von  der  Ausgestaltung  des  Wirt- 
schaftslebens nimmt  nun  die  Narhbai-scliaft  eine  ganz  bestimmte  Stellung  neben 
Indi^iduiun  und  Geschlecht  ein.  Weder  auf  da^»  Individuum  noch  auf  das  Geschlecht 
lafst  sich  irsjend  ein  wii  (schaftliches  Institut  der  Völker^clialt.sepoche  organisch 
beziehen;  beide  verhalten  sich  vielmehr  zu  den  auf  diesem  Gebiete  entwickelten 
Gestaltungen  befjrnflFlich  zuiiäclist  indifferent.  Eine  Änderung  trat  hier  ei-st 
liingere  Zeit  nacli  der  Abgrenzimg  der  Völkei-schaftsbezirke  mit  dem  Auf- 
tauchen des  Eigentmusbegriffes  au  Gimd  und  Boden  ein.  Das  Laudeigeu, 
mochte  es  nun  kollektiv  oder  individuell  gefafst  werden,  erforderte  dann  sller> 
dings  im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Gfltorbestande  der  Fahriiabe  eine  mit 
der  Ausbildung  des  Agrarwesens  innig  zusammenhängende  Erbfolge,  erhielt 
deshalb  einen  inmier  zunehmenden  Einfluls  auf  den  bisherigen  juristischen  und 
moralischen  Aufbau  des  Geschlechtes  und  traf  in  diesem  nnttelbar  auch  das 
Individuum.  Mit  der  vollen  Sefshaftmachnng  der  Hundertschaften  und  ihrer 
Unterabteilungen  —  also  etwa  m  Taiiteischer  Zeit  ■ —  werden  die  ersten 
Spuren  dieser  Entwicklung  einff^treten  sein.  Diese  Zeit  des  delinitiveu  Uber- 
ganges aus  der  Weidewirtschiiit  zur  rohen  Naturalwirtschaft  bildet  damit  für 
die  innere  Geschichte  des  GescMedits  und  seines  Va-bäUnisses  zum  Individuum 
einen  sehr  wichtigen  Abschnitt:  galten  bisher  namentlich  rechtliche  und  mora- 
lische Motive  fbr  das  Einzelleben  des  Individuums  innerhalb  des  Geschlechtes, 
80  treten  jetzt  in  immer  verstärktem  Mafse  wiitschaftliche  hinzu,  und  nament- 
lidi  durch  die  Einführung  des  Erbrechts  für  Liegenschaften  oder  feste  Nutxungs- 
ledlte  an  solchen  nmfste  der  Aufbau  des  Geschlechtes  Ändeningen  erleiden. 

Wenn  nun  ludividualitilt,  Geschlecht  und  Nachbarschaft  als  koustitutive 
Kräfte  der  fri^nkischen  AVirtschaft  innerhalh  iler  gegebenen  wirtschaftlichen 
Kulturbedini^ningen  bezeichne  \viu  ileu,  so  wird  doch  nach  dem  zuletzt  Gesagten 
für  luisere  Uutersuchimg  zunächst  nur  diejenige  Ausbildung  des  Geschlechtes  im 
YetbAltnis  zum  Individuum  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  welche  vor  der  starken 
wiitBcbafOichen  Beeinflussung  beider  liegt  Da  nun  das  Erbrecht  an  Liegen- 
schaften der  hauptsftddiche  Ausdruck  dieser  Beeinflussung  ist,  so  ist  es  bei 
^ner  XJntereuchung  des  ältesten  fränkisdien  Geschlechtsverbands  zunächst  aus- 
zuscheiden; und  da  auch  das  Erbrecht  an  Fahrhabe  durch  das  Auftauchen  der 
Iraniobiliarsuccessinn  Änderungen  erlitten  haljen  kann,  so  wird  man  am  besten 
Ihtüi.  vom  Kr]>re(iit  überhaupt  fürs  erste  abzusehen.  Vielmehr  ist  von  der 
i'rülung  der  Uber  den  moralischen  und  rein  rechtlichen  Zusammenhang  des 
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Gesohledites  überliefeilen  Nachrichten  auszncrohon :  hiorauf  erst  winl  maa  den 
wirtschaftlich  -  orbrechtlichen  mit  Nutzen  untersuchen  künueu. 

Dieser  (ianp  der  T^ntersuchung  l^ewegt  sieh  im  Gegensatz  zu  dcii  bis- 
heritüen  Forscbuiigeii  Uber  die  Struktur  des  IViinkischen  Geschlechts.  l)iesell>en 
ijud  vorwiegend  vom  Erbrecht,  ileui  jliiigsteu  uiid  in  seiner  Umgestaltung 
unsicheisten  und  wandelbaisten  8piofe  des  gesamten  in  den  fttokisdien  Volks- 
recliten  Oberlieferten  Gescblecbtsrecbts  auagegiingen,  ja  meist  haben  sie  sieh  mit 
der  blo&en  Durehforschung  des  Erbrechts  begnOgt^  Über  diesen  Standpimkt 
hinaus  ist  eigentlich  erst  v.  Amin  zur  durchgreifenden  speciell^  Untersuchung 
der  Struktur  des  tränkischen  —  und  weiterhin  niederdeutschen  —  Geschlechts- 
verbandes fortgeschritten:  allein  auch  er  geht  bei  seinen  Untersuchungen  wieder 
vom  Krbi-edit  aus*. 

Sal.  60  De  euni.  <|ui  s(>  de  parentilla'''  tollere  vult  jjriebt  als  die  F^leiiiente 
des  fränkiödieu  Ciescbleeiitsverbaudes  an:  iuraiueutuiu,  berediuis,  tota  ratio 
parentnm,  und  nimmt  das  Gesagte  teilweis  wieder  mit  compositio  und  here- 
ditas  auf.  Wahrend  biemadi  die  hereditaa,  d.  h,  das  Eibrecht  (v.  Amira  S.  2) 
auf  den  wirtschaftUchen  Verband  gdit,  besieht  sich  compositio  und  iuramen* 
tum*  auf  den  ftuberen  Rechtsverband  den  staatlichen  Gesetzen  gegenüber,  tota 
ratio  pareutum  auf  den  rechtlichen  und  sanktionierten  sittlichen  Verband  inner- 
halb des  Gf'schlechtes'^. 

Die  zunächst  folLrende  Untersuchung  wird  also  anfzukären  haben,  in- 
wiefern sich  d(M-  Rei-btsveiband  des  Geschlechtes  gegenüber  dem  Staate  in 
iiuanientiini  und  eoinpüsitio  ausdrückt,  und  weiterhin,  welche  bindenden  sitt- 
lichen uiul  rechtlichen  Nonnen  im  Geschlechtsverband  den  Iüdi\iduen  gegen- 
über zur  Geltung  kommen.  Eist  nach  diesen  Untennchungen  kann  festgestellt 
werden,  in  welcher  Weise  sieh  neben  dem  rechtlichen  und  sittliehen  Verband 

Vgl.  Lewis:  Zur  Lehre  von  der  Succei^sionsordiiung  des  deutscboi  Rechts,  Mikn> 
ebener  krit.  Vierte^jalirsschr.  0.  2^^-fi7  (1867)  und  ebd.  14,  1   44  (l«*??). 

')  V.  Amira:  i:Irbentolgc  und  VenvandUcbaflägUedprung  nach  den  ait-niedcrdeutscheu 
Berhten  1674,  PrtnkiselieB  Becht  S.  1—72;  vgl.  die  Kritik  von  Lewis  in  der  krit  Viertel- 
jahrssdir.  Bd.  17.  Den  von  mir  verfolgten  Weg  dagegen  deutet  an  Waitj;  Vfg.  1  71—78: 
vpl.  MajAr.  Vnvif.  S.  72  f.  S.  auch  Hmnner  in  seinem  Auftats  über  Sippe  und  Wergeid, 
/s.  der  Sa\ignj  stittung  3,  3  £,  68  f.,  75  f. 

*)  tiber  den  Sinn  von  parentilla  handelt  «btebliefeend  v.  Amira  8.  Sl ,  za  Sal.  fiO 
yff^  Brauner  a.  a.  0.  42  t. 

♦)  Zum  Sinne  von  inrainentum  an  dieser  Sfrllr  vgl.  Wnitr  Alleoht  114.  \.  Amira  29. 

*)  Der  Auffassung  v.  Amiras  S.  20  trete  ich  ilaniil  entgegen.  Kjitio  hal.  1  5,  50  < 
hdfet  GeechAft,  actnelle  gegmneitige  Bendmng,  nach  «rgendweldien  Oeeetsen  i^vegelter  Ver' 
kehr.  Im  (rcgensatz  zu  iuram.  und  compos.,  welche  offenbar  die  rechtliche  Gesamtstelhmg 
des  Geschlechtsverbandes  den  Anfordenmgen  des  Staates  p<'t"'ii"''<"i'  charakterisieren  sollen, 
Mird  daher  ratio  die  Kegeln  sei  es  moraliscber,  sei  es  reciithcher  Art,  ausdrucken  sollen, 
denen  der  GeecUechtaverband  als  Mikrokosmos  nachlebt  Unter  diesen  sanktionierten  sitdvühen 
Verband  im  Irincni  f.illt  auch  das  Vomnuidscbaftsrecht  (v.  Amira  S.  80),  erschöpft  ihn  aber 
bei  weitem  ntdit.  Kn  ilich  sagt  uns  die  bal.  über  diesen  VeriMod  sonst  nichts;  das  lag  aber 
auch  auTscrbalb  ihrer  .\ufgal)e. 
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ein  wirtschaftlicher  schon  früh  oder  gleichzeitig  im  Erbrecht  für  Fahrhabe, 
erst  spater  in  der  Fvlifolf^e  für  Landeigen  entwi''T(o1t  hat.  Mit  der  Erforschung 
«lieses  leLzteu  Verhältnisses  ist  aber  der  ZusaiiuneuliaiiL'  zwischen  Individmini, 
Geschlecht  und  Gnmdeigen  klar  ^lestellt,  und  die  UnUi^urhung  kann  an  das 
weitere  Problem:  Verhältnis  von  Nuchbai-schiUl  und  (ieHclileclit  zuui  Ciruii<l 
mul  Boden,  herantreten. 

Zunächst  also  tlber  den  Rechtsverband  des  Geschlechtes  gegenül)er  der 
staatiichen  Bedttsordnnng.  Den  hierher  gehörigen  Stoif  liefert  fiast  autmchlieJs- 
Heh  die  Sal.,  namentlich  die  Titel  58  und  62  kommen  in  Betracht'.  Yen  ihnen 
ist  der  bemerkenswerteste  des  ganzen  Pactas  der  Titel  SB  aber  das  chr6ne  crOd. 
Der  allgemeine  T^eclitsinlialt  dos  Titels  ist  folgender:  Ein  Totschläger  ist  un^ 
vennögend,  dem  Kläger  die  Leudis  voll  zu  zahlen,  das  Geschlecht  tritt  deshalb 
nach  festen  Nonnen  in  seine  Deliktsoblipration  ein.  Diese  Hilfe  des  Geschlechtes 
umfafst  einen  bestimmten  Kreis  der  \'erwan(lten,  über  diesen  hinans  vei-sajrt 
sie  und  hängt  nur  noch  von  den»  guten  Willen,  sei  es  entfernterer  Verwandten, 
sei  es  der  Volksgenossen  überhaupt,  ab.  Ist  dieser  gute  Wille  nicht  vorhanden, 
so  ist  der  Totschläger  der  Blntniche  verfallen. 

Man  hat  diesen  Titel  bisher  meist  als  eine  Art  Annex  zur  Lehre  vom 
Erbrecht  behandelt:  infolge  Erbgangs  sind  die  Verwandten  des  TotechlAgexs 
zur  Übernahme  der  Deliklsobligation  gezwungen*.  Die  Voraussetzung  für  diese 
Ansicht  bildet  die  Annahme,  dafe  der  TotschlAger  in  die  Leudis  nur  seine 
facultas,  d.  h.  Fahrhalie,  nicht  sdn  Grundeigentum,  die  casa,  gegeben  habe  — 
gemäfs  dem  Grundsatze,  wer  nur  noch  Immoblien  habe,  sei  insolvent  (so  Snhni 
Proc.  174)  —  und  die  weitere  Annahme,  dafs  mit  der  symbolischen  Handlnn^ 
des  chren(>  erüd  das  Kigentnni  an  der  Liegenschaft  dem  parens  proxiinior 
bzw.  der  Gesamtheit  der  paientt^  übertragen  sei.  Beide  Annahmen  sind 
grundlos.  Das  \at  zunächst  von  der  ersten  zu  zeigen.  Hier  sclüiefst  der  Be- 
griff facultas  nicht  die  casa  aus.  Das  Wort  kommt  im  Bereich  der  Sal.  nur 
nodi  Tit.  46  Tor,  wo  es  im  Sinne  des  Gesamtvermögens  steht,  welches  dem 
laiswerpiri  unterworfen  werden  kann;  zu  der  fiicultas,  quae  laiswerpiri  potest, 
gehOft  aber  nach  SaL  77  Eztrov.  1  gerade  die  casa,  ganz  entgegen  der  von 

1)  aber  sie  neneidiiigs  ti«f|(m1ieiiden  AagMoaiiderBeiiQn^  Bniiiike»  a.  a.  0. 
S.  81— 4S.  Leider  war  die  vorUegendo  Arbeit  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Brunnerwlien 
T'nU'rsHchiing  »oweit  ahgeschlosten,  daft  eine  Verwertung  denelben  nur  im  Sinne  nacbtrSg- 
Ucber  Beouteung  möglich  blieb. 

*)  So  noch  selv  entschieden  v.  Amin  98  nad  nuch  Bronner  «.  b.  O.  S.  37  £,  troix 
des  allgemeinen  Onrndsat»»»  aufS.  3:  wo  der  grundsätzliche  Zusammenhang  zwischen  Wer- 
und  Kflide  ronsequent  festffohaltrn  winl.  wenlt  n  Worcrld  und  Krbschaft  stiTng  unter- 
schieden. Doch  sieht  »ich  Bruuner  «ufser  der  willkiirlKlien  beseitigiuig  der  uiater  und  soror 
mairis,  naeli  dem  Vorgänge  Amins,  in  weiterer  Konsequenz  seiner  AnflassoBg  S.  41  f. 
auch  nvr  Annahme  der  negiiindnng  einer  Rechtsgenieinschaft  zwischen  dem  ToLschlägm  uiid 
tltn  uruhsff'ti  YiTwaiidtrn  (Vater,  Brüder)  gezwungen.  Anders  Waitz  Vfg.  1',  70,  und  un- 
eni*chieilen  schon  Grimm  li-V.  663. 
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Sohin  IVoc.  170  No.  4  vertretenen  Ansicht*.  Aber  auch  drr  alltreiueiiiei'e 
von  Suhiii  aufgestellte  Gnmdsatz,  dals  blolses  Eigentum  im  iuniiobilieu  lusol- 
vem  zur  Folge  habet  Ist  in  ^eaer  Form  nitkt  richtig;  denn  er  setzt  Indivi- 
dualeigen  an  Land  voraus,  das,  wie  vir  später  sehen  werden,  in  dieser  ab- 
strakten Form  zur  Zeit  der  Sal.  nicht  voxhanden  war.  Man  wird  also  für  den 
Titel  58  daran  festhalten  müssen,  «lafs  der  Totsddflger  Beine  tota  facultas,  wie 
die  Sal.  sagt,  sein  ein  und  alles  über  und  unter  der  Erde  dem  Kläger  ge- 
geben habe.  Dann  ist  natürliih  Kibfol^'o  irfffiul  welcher  Art  stitciis  der 
Parentilla  aiisiresrhlosson.  —  Auch  die  zweite  Aniuihiiic  der  Kr!)theor('tiker  ist 
hinfjUlig:  die  symbolische  Handlung  des  elueiie  erüd  hat  mit  der  Cessiuu  von 
Landeigen  kraft  eines  Erbrei'hts  des  Geschlechts  keinen  Zui>iuuiiicühaug.  Wie 
ein  aus  frühester  Zeit  erhaltenes  Zeugnis  von  Plinius  (Hist.  nat.  22,  4)  darthut, 
drQckt  die  symbolische  Handlung  nur  das  Scheiden  von  Grund  und  Boden  aus*; 
sie  bezeichnet  die  Dereliction  desselben  und  damit  seinen  HeimM  an  die 
XachbaFBchaft  bzw.  den  Staat  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  diese  Symbolik 
ist  iilter,  als  der  Begrüf  des  individualen  Landeigens  —  wenn  sie  also  spftter 
für  Cessiou  von  solchem  Landeigeu  angewandt  wird,  so  liegt  eine  Übertragoog 
und  Erweitening  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  vor'. 

Der  Inhalt  des  Titels  ^iel)t  also  keinen  Anlafs,  an  das  Vorhandensein  irgend- 
welcher Beziehungen  zwischen  Verwandten  und  Totschlä-icr  /.u  denken,  die  aus 
dem  Erbrei'ht  abzuleiten  wären.  Noch  mehr:  er  schliefst  solche  Bezieliuiigeu  aus. 

Nach  Mnkischem  Erbrecht  folgt  der  Erbe  auch  iu  die  Schulden  des 
Erblassers,  und  wie  das  Erbrecht,  so  ist  der  Eintritt  des  Erben  in  die  Ver- 
Pachtungen  des  Erblassers  obligatorisch.  Sal.  58  aber  zeigt  hinsichtlich  der 
eintretenden  Verwandte  das  gerade  Geg^tefl:  der  Titel  setzt  voraus,  dals 
die  Verwandten  successive  aber  gemeinsam  die  fehlende  Summe  der 
Leudis  aufbringen,  und  er  sieht  den  Zwang  der  Verwandten  hierzu  im  Lichte 
moralischer  G  e  s  a  m  t  v<»ri)flichtuug  *.  Deshalb  kann  ein  i>arens  pauperior  nach 
seiner  Teilnahme  an  tler  Zahlung  durch  Rückgabe  des  chrene  crrtd  einen  wei- 
teren Verwandten  zur  Zahlung  einer  weiteren  Summe  ver|>thchten,  die  zu  tler 

')  Ich  lasse  absichtlieh  iinbestiiuuit,  ob  die  facultas  mm  auch  Ininiobilien  im  biime  der 
Sei.  umAkfet«  denn  die  Entsdieidiuig  dieser  Frage  würde  der  ünterauehung,  inwiefern  die  Sal. 
ftberhaupt  individualcs  Landeigen  könnt,  vorgreifen.  Indes  sei  hier  schon  Ih  iik  rkt,  dafs 
ferultas  Sil!.  4f>  mit  fiirtuna  wehscit,  wcIcIhn  Fahrlinli»MiP(lftUet:  s.  Sal.  45  8b,  ÖO  lioinnaoh 
Würde  auch  die  casa,  entsprechend  sonst  bekannten  gennanisc  hea  Anschauungen,  zur  t  ahrhabe 
gehören.  Hierf&r  spricht  weiter  die  Thatsadie,  daT«  Immobilien  tor  Bufte  von  Wergeld  äst 
viel  spater  gebraucht  werden,  zum  erstenmid  wohl  Lac.  UB.  I.  No.  88,  802;  auch  It 
Schröder,  Forpchun^en  z.  IKt.  10,  14'. 

')  S.  Wackemagel,  Kl.  5>chritten  1,  54.  \gL  auch  das  ilunddingweistum  des  Trierer 
Tfaalkeaseb,  G.  8,  879  £:  ein  Dieb  wird  zum  Tode  venurteUt,  nach  der  Verorteilmig  «um 
Strang  „bennet  man  den  dieh  auß  dem  land". 

*)  Anders  rtrimni  HA.  112,  drr  Plinius  ohne  weiteres  einen  Irrtum  zumutet,  weil  spi* 
tcro  Stellen  des  10. — 13.  Jhs.  das  zu  iorderu  scheinen. 

*)  Zn  der  hier  Toigetragenen  Auf&Mnng  Tgl.  Wilda  891»  r.  Amira  26  f.,  Branner  88  f. 
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früher  von  ihm  ce^robeiien  gesetzmäfsigen  Quote  hinzukommt  ^  Das  alles 
zovjt  den  Titel  als  Goironstück  de«:  spllter  zu  boliaiulplndcn  Titels  62,  aber  weit 
ab  von  jedem  mit  dem  Krhrtcht,  und  nun  trar  mit  dem  Immobiliarerbrocht  zu- 
sammenlij^nErcuden  Gedaukfii;  man  winl  es  auszusprechen  haben:  die  \'(>rpHich- 
tung  der  Vorwaudteu  im  chrene  ciüd,  s^cbon  im  6.  Jli.  ein  liechtsaltt  rtuin 
kann  und  wird  vermutlich  längst  vor  jeder  Regelung  der  Erbfolge  in  Landeigeu 
bestanden  baben. 

Das  Weaentliehe  der  ersten  Absitze  des  Titels  finde  ich  also  in  folgendem: 
Ein  TotschlAger  hat  all  sein  Vermögen  jeglicher  Art  zur  Zahlung  einer  Leudis 

aufgewandt,  ohne  die  Höhe  derselben  /u  erschwingen;  nachdem  diese  That- 
sache  feierlich  festgestellt  ist,  erklärt  er  sich  selbst  symbolisch  als  landllüchtig 
md  nbeiträfrt  seinem  Geschlechte  die  I/wnng  seiner  Verpflirhtunir.  liier  treten 
die  Fra«;eu  auf:  wer  bildete  das  (ieschlecht,  und  wie  erfolgte  die  Lösun^^^V 

t"'ber  die  erste  dieser  Fragen  hat  v.  Amira  S.  24  f.  gehandelt^  freilich 
in  eigentuudiilier  Argumentation:  ihm  mufste  darauf  ankommen,  den  Titel  für 
seine  Erbfolgetbeorie  zn  verwerten.  In  der  That  bringt  er  das,  namentlich 
TMinöge  dner  Bdtsamen  testkritischen  Untersuchung,  fertig*.  Ich  folge  ihm 
nicht  in  diese  Untersuchung,  sondern  nehme  die  Texte,  wie  die  Überlieferung 
sie  am  sichexsten  bietet.  Demnach  sind  die  Mitglieder  des  Geschlechtes,  welche 
in  die  Deliktsobligation  des  TotschlflgWS  mntreten,  nach  Codd.  1  u.  2  *  folgende: 
a)  Vater,  b)  Bruder,  c)  je  drei  de  generatione  patris  et  matris,  qui  jiroximiores 
sunt.  Nach  den  folgenden  Codd.  und  der  Emend.*  sind  es:  a)  Mutter,  erst 
Codd.  7  —  0  fügen  den  Vater  hinzu,  h)  Bruder,  c)  Tante  mflttorlichei-seits, 
d)  tiereu  Kinder  (tilii).  c)  drei  de  generatione  patris.  Hier  fällt  zunilcbst  das 
Schwanken  zwischen  Vater  und  Mutter  unt^r  a)  auf;  es  erklärt  sieh  'mde& 
leicht  durch  die  Erwiigung,  dafe  es  sich  zur  ErfOllung  der  VerpAichtttng  des 
Totschlägers  nur  um  Verftul^rung  von  Fahrhabe  handeln  honnte*,  Vater  und 
Mutter  sJso  von  vonherein,  wie  es  die  spateren  Codd.  7—9  f.  auch  ausdrQcken, 
als  gleichveipflichtet  anzunehmen  sind.  Wie  dann  weiterhin  die  AufeShlung 
von  Codd.  1  u.  2  und  der  folgenden  Codd.  sich  vereinen  läfst,  bleibt  späterer 
Untersuchung  unter  dem  Titel  62  vorbelialten.  Eins  ist  indes  schon  klar;  es 
wird  unter  den  Verwandten  ein  Unterschied  insofeni  gemacht,  als  zunächst 
von  der  eigentlichen  Familie  des  Totschlägers,  von  Eltein  und  Ueschwistern', 

1)  Sal.  58,  Abs.  5. 

S.  die  Kulirica  rtor  CnM.  7.  9.  (iloirhwnhl  hielt  sich  dus  Institut  der  Magenhaftung, 
ireilicb  unter  andern  Formen,  in  der  Heimat  der  Sal.  noch  bis  tief  in  das  Ma.;  Brunner  S.  45. 

*)  Aus  der  rein  sprachlichen  und  unbedeutenden  Kfferenz  von  Cod.  4  „persolverunt" 
and  God.  5  und  6  „solvent"  —  aber  auch  die  Codd.  7—0  etc  haben  (^olTcnint"  —  witd 
eine  neue  Dcn'vation  der  ältesten  IIss.  abgeleitet. 

*)  In  Cod.  2  ist  mit  v.  Amira  25  kinter  suos  „fiUua"  zu  streichen, 

*)  In  Codd.  S  und  4  ist  Uer  de  generatione  matris  für  d.  g.  patris  zn  lesen. 

«)  S.  oben  S.  24  N.  1  und  .Sohm  Proc  25  N.  11. 

'  f  Die  Kinder  lileiben  natürlich  hier  weg,  frei!  sie  vor  des  Vaters.  Tod  fi^t  r^lmifiüg 

veimögcnslos  sind;  v.  Amira  26. 
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gesprochen,  dann  aber  von  den  ,sui',  den  nächsten  drei  Blutsverwandten  väter- 
licher- und  mütterlicherseits,  gehandelt  wird'.  Und  diese  Ix'idon  Kiitotrorien 
werden  nun  iu  verschiedener  "Weise  zur  Z;<]iliin^'  der  Summe,  welche  noch  an 
der  vollen  Höhe  der  Leudis  fehlt ^,  herau^ezugeu.  Ks  fallt  uäniluli  liie  llalfte 
dieser  Forderung  der  Familie,  die  Hälfte  aber  den  nächsten  Blutsverwandten 
zur  Last.  Dies  sdieuit  mir  wenigstens  der  Sinn  der  SEnn&ebBt  dunklen  Worte 
zu  sein:  [nach  Cod.  1]  ut  (L :  et]  irao  medietate,  quantum  de  eompositione  diger 
eat  aat  quantum  lex  addicat,  iUi  tres  solvant,  h(oc)  e(st)  Uli  alü,  qui  de  pateroo 
generatione  veniunt  facere  d^mit  Der  jedenfalls  vorhandene  Fehler  der  Stelle 
ist  in  den  Worten  hoc  est  zn  suchen;  oflfenhar  soll  nicht  eine  Erkläninpr  der 
vorhergehenden  Worte,  sondern  vielmehr  ein  Zusatz  geliefert  werden.  Da  nun 
Cod.  1  hoc  est  in  der  Abkürzung  h.  e..  Codd.  2  —  3, 5—9^  in  der  Abktirzung  hoc  e. 
geben,  so  ist  hier  in  Nachachtuug  eines  hiiufifr  wiederkehrenden  Versehens  der 
Abschreiber  e.  nicht  mit  est,  sondern  mit  et  aulzulOstni.  So  hat  es  auch  schon 
CoA,  10  geüian,  und  Emend.  liest  idem,  vidleicht  an  Stelle  eines  fillheren  i.  e., 
was  Cod.  4  in  id  est  anflltete.  liest  man  boe  et  und  nimmt  et  im  Sinne  Ton 
etiam,  so  eigiebt  sieb  die  oben  angenommene  Verteilung  des  Strafeummenrestea 
auf  die  Familie  und  die  ni'ichsten  Blutsverwandten  von  Vater-  und  Mutterseite. 

Zahlten  diese  beiden  Kategorieen  nicht,  so  verfiel  der  Totschläger  dem 
Kläger  und  es  trat  ein  Verfahren  ein,  das  den  VerbrtH'her  nur  noch  dem  Mit- 
leid der  Volksgenossen  und.  wenn  dies  fehlte,  der  Bhitrache  überlieferte*. 

Dies  war  der  Absclduls  eines  N'crfahrens.  welches  das  heidnisch -genna^ 
nische  Recht  noch  in  seiner  vollen  Strenge,  den  fränkischen  Geschlechtsverbaud 
noch  in  seiner  ganzen  Beinbeit  zeigt  Aber  schon  frühzeitig  trat  an  seine  Stelle  ein 
anderes  Recht,  namentlich  eine  andere  Struktur  der  Gesddechtsbilfe.  Rib.  12,  t* 
spricht  von  einem  Freien,  der  eine  Frau  erschlagen:  si  ille  homo  iiauper  foerit, 
ut  insimul  [leudem  —  600  s.]  solvere  non  posstt,  per  tres  decessiones  filiorum 
[succeesiones  liberorum]  solvat.  Diese  Bestiniroung  setzt  sich,  obwohl  sie  nach  den 
Sohmschen  Untersuchungen"  noch  der  frühesten  Partie  der  Rib.  angehört,  in 
allem  und  jedem  in  den  unmittelhareten  Gegensatz  zur  Sah:  dort  sofoi-tiue 
Befriedigung  der  VerpHichtung  unter  einem  Zurückgreifen  auf  die  historisch 

')  JJas  ist  das  richtige  an  Wilduä  Aiisiclitcn  uhei-  Faniilieu-  und  Geschlcchtsbui'se,  ätrof- 
r«cht  390;  alle  aeine  weiteren  Folgei-ungen  sind  dagegen  absulehnen,  >.  auch  Waits  ARecht  114. 

')  .,quantam  lex  addicat":  ^wie  viel  das  ];<dit  nocli"  zu  der  schon  vom  Totschliger 
gegclxMu-ii  Siuntne  ..hlii/iiht  iM'lit.''  (ianx  abweichend,  aber  ohne  anf  eine  Woitinterpretatiott 
einzugeben,  v.  Amira  26  und  vor  ihm  Waitz,  AHecbt  HO,  118. 

*)  Cod.  4  liest  id  eit 

*)  So  sehe  ich  den  letzten  Absatc  des  Tit  58  in  Übeninstimmnng  mit  Solini  Proc 

176  an.  entgepen  v.  Amirn  22. 

Ich  denke,  dafs  die  Kib.  im  wesentlichen  als  der  Ausdnicic  »imtercu  aUgmneiu- 
friknkiMhen  Rechts  imd  eomit  mdi  ah  eine  Art  toh  Ewdter  Auflage  der  Sal.  in  ml«i 
Punkten  angesehen  werden  ilarf.   Von  Teil  2  der  Rib.  ist  das  anerkannt,  vgL  Sohm,  Fkink. 
R.  und  Rom.  lt..  /.?.  der  Savigny-Stiftimg  1,  4. 
«)  Zs.  f.  m.  5,  SSO  f. 
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TOrhandenen  Faktoren  der  Familie,  eine  starke  Gesmntbelastung  des  GeseUeelitB 

—  hier  eine  nur  unter  weiter  foit^'esdirittenen  wirtsrhaftlichen  Bcdinfnin^ren 
möjiliche  Teilzahlung  der  Schuld,  ein  Ilinausscliiobcii  (Ici-scIIk'ii  in  dir  Zu- 
k\mft  der  Familie  auf  ])einalie  ein  Jahrhundert,  endlich  eine  Zalilun-^sleistung, 
welche  absehend  von  allen  Seitenzweijfen  des  Geschlechts  rein  auf  der  Descen- 
denz  lastet  ^  Stärker  konnte  der  Bruch  mit  der  Anschauung  der  fränkischen 
FrOhzeit  nidit  vollzogen  werden;  man  sieht:  schon  mit  Beginn  des  6.  Jhs. 
gehörten  die  Bestimmungen  des  chrtoe  crftd  in  sehr  bestimmter  und  ausr 
gesprochener  Weise  der  Vergangenheit  an. 

Die  ihnen  zu  Grunde  liefjende  Anschauung  ;tV»cr  wird  man  dahin  aus- 
sprechen können,  dafs  der  fränkische  Stamm  bis  tief  ins  5.  Jh.  hinein  eine 
Vertretung  des  Individuums  durch  das  Geschlecht  vor  dem  gemeinen  Recht 
kannte,  welche  weit  über  das  Formale  hinausgin«?  und  sich  in  höchster  Leibes- 
p'fahr  des  Iiidividumns  geradezu  zu  einem  vom  Hecht  uüch  unerkannten  Schutze 
uiuwiiudelte.  Der  Sippeofrieden  war  noch  kein  rein  internes  Institut  der  Sippe, 
er  ragte  Aber  das  Gesditodit  hinaus  in  das  Becht,  den  Frieden  des  Staates'. 
Und  der  einzelne  stand  innerhalb  seines  OeseUecbts  ohne  gftnzlieh  individuell 
abgegnaizte  Bechtssphäre:  gerade  wo  ihn  dasBecht  am  hllrtesten  strafte,  war 
er  bis  auf  einen  gewissen  Grad  vertretungsföhig.  Mit  einem  barocken  Ver- 
gleiche darf  man  sagen :  w  ie  die  fränkische  Wirtschaft  des  5.  und  6.  Jlis.  noch 
keine  qualifizieilen  Pferde  kaimte,  sondern  der  I*reis  eine  fest  tixiei-te  Snmuje, 
das  l'ferd  eine  fuiiiriMe  Sarlie  war.  sn  w;ir  einst  das  Individuum  innerhalb  des 
(;esch]echtsverb;iiiilr>  l»is  aui  einen  gewissen  Grad  vertretungsföhig,  fungibel. 
Es  sind  nur  noch  tiie  letzten  Reste  dieses  Zustandes,  welche  in  Sal.  58  vor- 
liegen; sie  lassen  aber  noch  auf  eine  Zeit  zurückschliefeen,  wo  der  Sippen- 
frieden in  ganz  anderer  Weise  sich  neben  dem  gemeinen  Frieden  geltend 
gemacht  haben  muls*. 

Eis  anderer  Best  dieses  froheren  Zustandes  ist  erhalten  in  Thür*  14: 
n  mul^  maritam  veneficio  dieatur  oecidisse  vel  dolo  malo  ad  occidendum 
prodidisse,  proximus  nmlieris  campo  eam  innocentem  efticiat,  aut  si  campio- 
nem  non  habuerit,  ipsa  ad  novem  vomeres  ignitos  exarainanda  mittatur.  Die 
Art  des  Gottesurteils  zeigt,  da(s  hier  ein  sehr  alter  Kechtssatz  vorliegt;  für 

')  Zur  Tennüizahluiig  von  WergelUeiii  und  zu  Kib.  12  t  vgl.  Brunner  S  f.,  4ü.  EbiL 
8.  47—48  abscUiefiead  über  den  Ztuammeiduuig  der  Deer.  ditld.  II  c.  5  mit  den  lüer  be- 
handelteii  Kragen. 

«)  S.  Rivr.  Vormundschaft  1,  XTTT. 

3)  Vgl.  dagegen  die  ganz  andere  .\ufl'a&tiungswfise  v.  Amiras  28:  „bei  der  Leistungä- 
ftflicht  (in  Sal.  SiSf  Mit  der  Nachdruck  mif  den  verwaadtsduilliclien  VermAgenaverlwiMl''. 

Gleichwohl  genügt  ihm  seine  Auflassung  selbst  nicht  rcclit,  denn  er  fährt  fort:  „Es  läfst 
sich  aas  Quellen  der  fränkischen  fiosrliirlite  nicht  entsrhridrn,  f>b  etwa  in  einer  früheren 
Zdt  nicht  aud)  die  Leistungsptiiclit  uunutt«lbar  aus  der  Zugehörigkeit  zur  Friedcnsverbin- 
dang  henrorgesangen  «ein  mOga  In  diesem  Falle  vttrde  sie  nicht  als  eine  aaccesnvei  eon- 
dem  als  eine  gleichzeitig  und  unabhängig  vom  Krl^enwenlen  eintretende  Verbindlichkeit  w 
denken  sein".  Diese  letztere  Vermutung  glaube  ich  zur  Ciewifsbeit  erhoben  zu  haben. 


[Frftnidedie  StamnieaEdt. 
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uii??pro  Untersuchline:  aber  ist  die  Vertretung  der  Frau  zunächst  durch  den 
parens  prnxiiniis  von  besonderem  Inteif^so.  Diese  Vertretuiit'  1>iMot  eine 
genaue  Analogie  zum  chr^ne  crftd;  und  da  es  sich  hier  um  Voi  iiahmt'  einer 
Handlung  handelt,  deren  die  Frau  im  allgemeinen'  nicht  für  fähig  erachtet 
wurde,  so  hat  diese  VertiTtung  sich  besonders  lauge  erhalten. 

Ein  weiterer  Rechtssatz ,  welcher  auf  die  dost  viel  um&asendere  Gel- 
tung des  GesddeehteTerlMuides  zuiQckreicht,  li€^  vor  in  SaL  62.  Titel  62 
handelt  de  composticme  homicidii;  er  giebt  an,  wem  die  von  dem  Verbreeher 
zu  zahlende  Leudis  zufiillt.  Titel  62  ist  also  ein  vollständiges  KnrrelnT  zu 
Titel  58:  handelte  es  sich  dort  um  ein  aktives  Eingi-eifen  des  Sippenfiiedens 
in  den  Rechtsgang  im  Falle  der  Leibesgefahr  eines  SipiM^ngliedos.  so  handelt 
es  sich  hier  um  eine  jiassivo  Befriedigung  des  Sippenfriodciis  nach  ^videl•- 
rechtlicher  Tötung  eines  SippeugUtMU  s.  8al.  02  setzt  mm  fest,  dafs  von  tler 
Leudis  nach  Ermordung  des  Vatere  fallen  sollen  a)  eine  lUüfte  au  die  Kinder, 
b)  die  andere  H&lfte  an  die  proximiores  (oder  propiuqui  Cod.  3)  tarn  de 
matre  quam  de  patre,  letjctere  sollen  diese  Httlfte  unter  sich  teilen,  doch  so, 
dafs  für  Verwandte  von  Mutter-  und  Vaterseite  besondere  Teilungsmassen  ge- 
bildet werden.  Fehlen  Verwandte  mütterlicher  oder  väterUcherseit»,  so  ftUt  die 
betr^nde  Tdlungsmasse  an  den  Fiskus.  Die  letzte  Hestimmung  setzt  eine 
Begrenzung  der  jiroximiores  voraus,  welche  im  Gesetze  fehlt.  T^m  so  will- 
komnioner  ist  eine  Ki^giinzung,  welche  »Sal.  101  Kxtrav.  (bei  Merkel  1<)3S.  43) 
bietet.  Hiernach  erhielt  von  der  Tieudis:  ilie  Iliilfte  der  Sohn  des  P^nuordeten, 
ein  Viertel  die  Mutter  ein  Viertel  die  iwirentes  propinqui,  i.  e.  tres  de  gene- 
ratione  patris  et  tres  de  generatione  niatris ;  lebte  die  Mutter  nicht  mehr,  so 
fiel  den  parentes  i)ropinqui  sogar  die  Hfllfie  zu.  Die  Teilung  der  Parentel- 
summe  unter  die  Verwandten  Qbemahmen  alsdann  die  Kunkelmagen  als  die 
dem  Bange  nach  tiefer  stehenden  Magen  nach  einem  bekannten  Grundsätze 
des  deutschen  Rechtes.  Die  Teihmg  selbst  aber  erfolgte  in  der  AVÄse,  dafs 
zuerst  die  zunächst  empfangsberechtigten  Glieder  zwei  Drittel  der  Sunune.  die 
darauf  folgenden  Glieder  zwei  Drittel  des  Bestes,  die  letzten  Glieder  endlich 
den  schliefslich  vei bleibenden  Rest  nahmen^. 

Diesen  \  orgäugen  liegt  folgender  Aulbau  des  Gesdüechtsverbandes  zu 
Giiinde : 

1)  ein  engerer  Kreis,  den  der  Tod  des  Vaters  besonders  trifft,  Kinder 
(und  Mutter):  die  Familie; . 

2)  ein  weitwer  Kreis,  je  die  drei  nflchsten  Verwandten  von  Vater^  und 
Mutterseite:  die  nahen  Verwandten. 

')  Vgl.  L.  Baiuw.  3  cap.  13,  §  2,  3. 

^)  Lies:  alia  medietate  cxinde  luätri  tlebct  etc.  Bruxuier  S.  33  ergänzt  anderü,  aber 
fordert  dffiuelben  Sian. 

■)  Vtr!.  zu  dnn  Titel  Wilda  Strafr.  300;  v.  Amira  27;  Pniiiiipr  S.  33 f.  Der  letztere 
stellt  durch  N'ergleich  uit  der  Keurc  von  Aldenarde  a.  d.  J.  1300  den  ^'erteUuDg8luodus  der 
Parentelsumme  sicher. 
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Dieses  Resultat  wird  nun  mit  jenen  Antraben  des  Titels  58  zu  verdeichen 
«ein,  deren  vnlh  s  Veistünduis  oben  auf  S.  2'i  his  zum  jetzicren  Aujif  nlilick 
verspart  wukU'.  Doit  »iLraben  sich  zwei  identische  Reihen  folgender  Art: 
I.  a)  Vater  (.Mutter).  Bnider,  b)  je  drei  nahe  Verwandte  von  Vater-  und 
Mutterseite;  II.  a)  Vater  (Mutter),  Bruder,  b)  Taute  mtltterlicherscits  und 
deren  Kinder,  c)  die  nahen  Verwandten  von  Vaterseite.  Mithin  entspricht 
üb  den  Verwandten  von  Mntterseite,  nur  zeigt  sich  eine  merkwQrdige  Doppel- 
stellnng  der  Mutter:  offenbar  wird  sie  zur  Familie  (a),  aber  freilich  nicht  in 
aDen  Codd.  gerechnet,  wfihrend  man  sie  f^dchzeit^  zu  den  nahen  Verwandten 
mütterliclu  i-seits  ziehen  nmfs,  uui  die  Dreizahl  derselben  zu  erhalten. 

Nach  dem  Gesapteu  erpiebt  sich,  unter  Bezeichnung  der  einzelnen  Gene- 
rationen als  ireniiniln  nach  fränlüscher  Rechnung*  folgender  Aufbau  des  frftn- 
kiKbeu  Geschlecbtsverbaudes: 


Propinqiü  de  parte  (generatione)  matima:  ?3,  4,  5. 
Propinqni  de  parte  (gnieratioiie)  patem:  [6— &] 

Weiterliin  hat  sieh  für  den  Geschlechtsverband  bisher  eine  energiadie 
gegenseitige  Vertretungs-  und  Hilfepflicht  für  den  Fall  peinlicher  Prozesse 
ergeben,  die  sogar  den  Besitzstimd  der  einzelnen  ergriff.  Es  ist  von  vom- 
hprein  wahrscheinlich,  dafs  diese  Vertretungspflirht  ft^r  die  Rechtsinteressen 
tles  Ges.clilerIitsgpno8sen  sirh  nicht  blofs  auf  den  peinlichen  Prozefs,  sondern 
ebenso  auf  anderweitige  Fülle  des  liechtsganges  oder  auf  tlen  Heclitsgang  tiber- 
haupt  bezogen  haben  wird^.  In  der  That  läfst  sidi  diese  Vertretungs-  und 
Hil&pflicht  nachweisen,  nur  unter  anderen  weniger  harten  Formen:  sie  wird 
von  Sal.  60  mit  dem  Ausdruck  iuramentum  bezeichnet 

Eine  Eild&rung  hierzu  giebt  Cham.  10*:  si  quis  hominem  ingenuum  ad 
8er^^tium  re(|uirit,  cum  duodecim  hominibus  de  suis  proximis  parentibus  in 
suinctis  iuret  et  se  ingenumn  esse  faciat,  aut  in  servitium  cadat  *.  Dem  Ge- 
schlecht stand  hiernach  die  Wahning  des  Personalbestandes  meiner  Mitglieder 
zu:  wie  es  fttr  ihr  Leben  im  chreue  cröd,  so  trat  es  nach  du  sem  Paragi*aph 
fiir  ihre  Freiheit  ein.  Diese  sich  zunächst  ersielu  nde  niaterielle  Ausdehnung 
des  Geschlechtsüclmtzes  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  unter  den  XU 
iuraftores  der  Sal.  58  paientes  prozimi  zu  vecstdien  änd. 

')  Sal.  44  9  10.    Vhvv  Mc  Zälilweis''  s.  S.  ?fi  unten. 

»)  Vgl.  \Vait2  Mg.  1 3,  77  f.  ;  v.  Amira,  Salfränkisi  he  Eideshilfe  in  Oenoaaia  N.  F. 
8,  58  f.  Über  die  beuierkeuäwerte  Ausdehnung  des  Aufgebotverfahrena  im  6k  Jh,  a.  Bnaum 
S.  45;  aber  das  Institot  muligenoitMDBdiaftlicher  Eideshilfe     Maurer  Einl.  S.  171. 

')  Von  V.  Amira  S.  29  sr.nnz  übersehen;  vfl.  lUh.  f»7 -. 

*)  Man  vgl.  damit  noch  spätere  BestiiuiuuBgen  der  Weistumer,  namentlich  Rheiag. 
Landr.  Ende  14.  Jhs.  §  21. 


CD     CD        üenuculum  8. 
lODB  OD  4  Qenuculum  2. 


Familie:  1,  2,  ?8. 
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Eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  Rechtssatze  der  Cham.  10  ^ebt  die 
Aufzeidinim«;  eines  lanfrnbardischen  Juristen  zum  sali«:<*hen  Rocht,  welche  zuei"^ 
Peynm  in  den  MiMii.  della  R.  Acad.  delle  scienze  di  T«triiui  1846  S.  120  f. 
veröffentlicht  hat  (Mt^rkel  Kxtrav.  II  S.  100.  Hessels-K»  ia  S.  421 1.  Hi.  riuuli 
(4j  1—2)  hatte  der  Bekl«^e  als  Icgitiiui  iLStes  sue  libertatis»,  jüs  sui  siacra- 
meutalcs  zu  stellen  a)  tta  den  Fall,  dais  seine  Freiheit  von  Vaterseite  aus 
angefochten  wurde,  7  proximiores  parentes  et  materna,  4  ex  patema  progenie, 
b)  fbr  den  Fall  der  Anfeehtung  von  Mutterseite  7  proximiores  parentes  ex 
patema,  4  ex  niatema  progenie.  Es  fand  also  eine  Bedprodtftt  nach  dem 
Gnindsatze  statt:  ex  qua  parte  mundior  est.  ox  ipsa  plos  dabit  testes.  Die 
Verteilung  im  Voilialtnis  4  :  7  ist  auf  5:7  zu  ergänzen,  da  der  Beklagte 
jedenfalls  auf  Seiten  dor  anfrofochtenen  Abstanunungsrrihp  mit  p^rbwor'.  Also 
finden  sii  li  liier  die  12  testes  der  Cham.  10  wie  der  Sal.  58  wieder  und  sie 
sind  ausdrücklich  als  legitimi,  sui  bezeichnet. 

Weitere  ausdrückliche  Spuren  von  GeschlechUszeugeii  fiuilen  sich  nicht  ; 
vieHeleht  weil  die  Rechte  ihre  Anwendung  als  beitamit  voranasetzten  und  nicht 
besonders  betonten*.  Indes  wird  man  doch  bemericen,  dais  eine  bloise  eigent- 
liche Eideshilfe  der  Blutsfreunde  in  den  beiden  bekannten  Fällen  nicht  vor- 
liegt :  es  handelt  sich  hier  nur  um  B^laubigiuig  von  Thatsachen,  deren  Bestand 
zugleich  für  das  Geschlecht  bedeutungsvoll  ist.  Diese  Thatsachen  umfiissen  die 
höchsten  Güter  der  Geschleclitsglieder.  Lolien  und  Freiheit.  Für  sie  tritt  noch 
wirksam  nach  anfson  hin  der  Sehnt/  und  die  Vertretuni:  der  Sii>]>o  ein:  die  8ippe 
verbürgt  die  natürliche,  rechtliche  und  politisclie  F-xistenz  des  Individuums.  -- 

Ich  untersuche  weiter  die  rechtliclien  und  sittlichen  Nonnen,  welche  vom 
Geschlechtsverbande  dem  Individuuni  gegenüber  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
den  Verband  selbst  zur  Geltung  gebracht  werden.  Der  Natur  der  Sache 
nach  beziehen  sich  diese  Nonnen  namentlich  auf  die  Erhaltung,  die  Selbst- 
stSndiglceit  und  die  Ehre  des  Verbandes*. 

"Während  sie  si  fi  im  allL'enieinen  zumeist  in  einem  Schutzrecht  der 
Unmündigen  äufseni*,  steigern  sie  sich  doch  nicht  selten  zu  einem  äufserst 
wirksamen  Strafrechte  gpirenübpr  dein  T'n^rohorsam  oder  der  Flnvorgessenheit 
einzelner  GeschlerlitsniitirlitMler.  So  in  Sul.  70:  .si  ijuis  niulier  qui  [l.tse")  rnm 
servo  suo  in  citniu^Mi)  i'opulaverit .  omnes  res  suas  tiscus  adquirat  et  illa 
asi)ellis  faciat  [1.:  fiatj.  si  quis  tle  pareutilms  eam  [so  uacii  Cod.  11  und  dem 
Sinne  für  eum]  occiderit,  nullus  mortem  illius  nef  parentes  nec  fiseus  nuHatenus 

')  Damit  erklüit  sich  die  Vcrbältnisstciluug  4 : 7,  über  wclclio  sich  v.  Ainira  29 
Kopfieohrechens  macht,  obwohl  er  Yom  „Zwölfereide*  «pricht,  der  «ich  doch  durch  eme  Ad- 
dition  4  +  7  nie  ergeben  kann. 

«)  V-1.  Ki;mt.  Vonnunüschaft  1.  28,  X.  3;  ^v--,-].  (ierioht'<v.>rf.  1.  l>'.*^f. 

'^j  Dieser  allgemeine  Gesichtspunkt  wird  auch  von  N\  aitz  \'tg.  1  ^,  73  betont,  dagegen 
ftMen  die  Juriaten  metat  den  GescblechtsTerhand  doch  nur  als  eine  ObenuifeiehtnoBtaas  fikr 
den  Vormund;  so  Kraut  Vom.,  1.  .'»4.  iihnlifh  v.  Aniira  33. 

-*)  Liber  die  bisher  der  deutschen  Yoruuindscbaft  zu  Grunde  gelegten  Prinzipien  s. 
Wait*,  Vfg.  1 59  N.  3. 
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requiratur.  Jedes  Mitglied  des  (ieschlechtes  kann  also  die  Geschlechtsehre 
durch  Tötiinpr  der  ripfallenen  retten,  ohne  in  die  trpspt/liche  Leudis  zu  ver- 
fallen'. Tauscht  nicht  alles,  so  liejjt  in  der  Bestini immg  si  quis  —  n  'iuiiMtiir 
schon  eine  Mildeninp  des  ui-sjnUnirlichen  Principes.  das  unbedinjrtc  i  uiuii- 
der  Verbrecherin,  welche  sich  ge^jen  die  Khif  des  Geschlechtes  vt^rgaugeu,  durdi 
dieges  selbst  veilaogt  haben  wird*.  Dafs  wenigstens  das  5.  und  6.  Jh.  einer 
noch  milderen  Auffassung  leicht  zugänglich  war,  eigiebt  sich  aus  Bib.  56,  i«*: 
qaoäA  ingenua  Ribuaria  servum  Ribuarium  secuta  fiierit,  et  parentes  eins 
hoc  refragare  (eontradicere)  voluerint,  ofiiBratttr  ei  a  rege  seu  a 
comite  spata  et  eonucla.  quodsi  spatxun  arceiierit,  servum  interficiat,  si  au- 
teni  r-onncla ,  in  servitio  persevorit.  Immerhin  bleibt  auch  nach  der  Gesetz- 
L'obuiii;  Cliildchfits  die  Wahrung  der  Geschlechtnolnc  durch  die  Sippe  selbst 
(ufM  ist  sti  ('ii'_'  und  sorgfiUtig,  sie  geht  zwar  nicht  mehr  l>is  zur  Tötung,  aber 
doch  i)is  zum  völligen  Yerstofsen  eines  verbrecherischen  Mitgliedes  aus  SipiK* 
und  Freiheit. 

Damit  war  aber  deni  GesehlechtSYerband  sein  Urrecht,  das  freie  Be- 
finden aber  die  Zug^ehörigkeit  zum  Geschlecht,  wie  Ober  den  Übertritt  seiner 
Mitglieder  zu  einem  andern  Geschlecht,  gewahrt.  Der  erwachsene  Mann  hatte 
freilich  das  Recht,  vollständig  aus  dem  Geschlechtsverbaode  auszutreten,  aber 

er  blieb  dann  ohne  Geschlcchtsverband,  es  war  ihm  nicht  gestattet,  seineu 
Geschlechts'vcrband  mit  ouwm  andern  zn  vertauschen^.  Gerade  das  letztere 
trat  bis  auf  lincii  -zewissen  Grad  Ix  i  der  Verheiratung  der  Frauen  ein;  um 
die  zu  giüüdeude  l'amilie  gnippiertf  sich  ein  Geschlcchtsverband,  desf^en  Zu- 
sammensetzung eine  neue  war,  und  der  nur  zur  Hälfte  auf  der  Teilnahme 
bisheriger  Sippengenosseu  der  Frau  bemhte.  Damit  wurde  die  BeechluCsfas- 
sung  und  Zustimmung  Ober  Ehesddiefsungen  zu  einem  der  hervorragendsten 
und  am  häufigsten  ausgeübten  Rechte  der  GeschleehtsverbAnde*,  vgl.  Sal. 
£xtraT.96:  si  quis  filiam  alienam  ad  coniugium  qua^ierit  praesentibus  suis  et 
pnellae  parentibus  . .  (s.  Tac.  G.  18)  ;  Uib.  35  s:  si  quis  ingenuam  puellam  vel 
mulierem.  qui  in  verbo  regis  vel  ecdesiastica  est,  accipere  vel  seducere  \  wo:. :  pre- 
sumpserit].  scni  [erg.\  sine]  parentum  voluntate  de  mundeburde  abstulerit,  bis 
30  s.  c.  iud." 

')  Vel.  VA.  Hnth  22,  1V9;  Biirj.  35  s;  Wackeniagol,  kl.  Schriften  1.6;  Waitz,  Vfg. 
1  ^.  74.  Nocb  späte  Sitte  bei  den  Ditniarsen,  wonach  eine  geschwängerte  Jungüuu  mit  Hat 
und  Beistand  der  Geschlechtafremide  lebendig  unter  der  Erde  oder  dem  Eise  begraben  wer* 
den  konnte:  Neocorus  2.  547. 

«)  Vgl.  Tnr.  (J.  9. 

')  Nach  Sohm,  Zs.  f.  UG.  ö,  380  f.  aus  einem  Gesetz  der  Zeit  Childebcrts  U.  (ä75  bi« 
506):  vgl.  tnch  Sri.  100  Ezfemr. 

')  Sal.  00  De  euni  qui  se  de  pareotilla  tollere  vult,  §  3:  hcredititem  ipsius  fiscus  ad- 
quirat  Das  war  aultOTdem  eine  ▼erhtllnismilaig  junge  Rechtsbildang,  vgl.  Rive,  Yoimund- 
»chaft  1,  174. 

*)  Damm  fimd  auch  die  Übergabe  des  Montschatzes  stela  mindestens  vor  den  Ter- 
mudlm,  ab  imd  zu  sogar  vor  der  versammelten  Geneinde  statte  s.  Waita  Vfg.  1 61  N.  2. 
*)  Fax  (consilinm)  parentum  Sal.  72;  parentonun  ootuenn»  et  volonta»  Cap.  Ludov.  I. 
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I>io  lotztfro  Stelle  zoiirt  diifs  mit  diesoiii  Ziistininnin'j^rücht  der  Sipjie 
geradezu  die  Mmi(lt  l)ur(li>  in  Verbiiiduufr  frebraeht  wurde.  diUs  mithin  für 
erwachsene  Mädclieii  und  FraiuMi  der  Kesniff  des  (lesamtmuiidium!«  durch  die 
Sippe  dudi  noch  sehr  neben  dei  individuellen  Vonnundschaft  ins  Gewicht  ütl. 
Den  gleichen  Eindruck  erhält  luau  für  uniuüudige  Knaben  aus  Sal.  24,  s  (von 
Cod.  2  ab)  und  Sal.  69 :  wer  tHoe  coDsilio  parentum  Knaben  ihres  Hau]jthaan» 
beraubt,  verfällt  in  eine  Bufise  von  45  8.  Nun  war  das  Haarscheren  bei  den 
Knaben  der  symbolische  Ausdruck  der  Mttndigkeiteerklärung*,  zu  letzterer 
bedurfte  es  denuiach  der  Zustimuuing  der  pareut<'s.  In  gleicher  Weise  wurde 
das  Abscheren  des  Haupthaares  bei  Mildchen  schwer  bestraft  (Sal.  24,  o  von 
Cod.  2  ab-,  Sal.  G9),  die  nialb.  CAass^o  piebt  hier  tlieoscidin:  Schändung  des 
Miidchens^.  Denn  es  war  das  lü  niizcii  hon  der  freien  .hiu^rfrau,  ihr  Haar  lang 
wallend  zu  tragen;  ert^t  mit  der  Vciinäliluni,'  wurde  ei>  verschnitten  und  zu 
Zöpfen  aufgebunden*.  Übei  die  Vermalilunii  aber  hatten  die  Verwandten  /u 
bestimmen,  hier  kam  das  consilium  parentum  in  Betradit.  Wie  sehr  hint»  dieser 
umfassenden  Geschlechtsbevormundung  in  ihrer  festen  Gliederung  die  individuelle 
Vormundschaft  jmrQcktrat,  zeigt  auch  Bib.  81 :  quindecimo  autem  anno  aut  ipsi 
[panulus]  respondeat  aut  defensoreni  elegat;  similiter  et  filia:  wonach  sogar 
die  Wahl  des  Vonnundes  den  Mündeln  unter  gewissen  Bedingungen  freistand. 

Zum  Beweise  der  Ansicht  von  einem  selir  weitgehenden  Gesamtmundium 
der  parentes  -^  wird  es  sich  aber  namentlich  um  die  Feststellung  der  Begriffe 
rcipus  und  acha.sius  in  der  Sal.  44  und  72  handeln.  Zu  ihrem  Verständnis 
gehe  ich  von  Rib.  37  aus**.  HieniHcli  kauu  der  Frau  beim  Eintritt  in  die 
Ehe  vom  Manne  übergeben  resp.  verschrieben  werden:  1)  die  I^Iorgengabe, 
2)  die  Dos'.    Beide  bleiben  in  der  Ehe  unberührt  und  bUden  bei  froherem 

Snl.  :hM.  V.  81f  §  8.  Vgl.  aber  I,.  Tlmr.  10,  2:  si  übern  foemina  sino  volnntate  patris  aut 
tutoriä  cuilibet  nupserit,  perdat  omneiu  äubstootiaui,  quam  liabuit  vcl  habere  dcbct;  g^enüber 
Sal.  100  Extrav. 

')  Stc.bbe,  BeiMge  z.  G.  d.  DU.>(hts  9-11,  Sohin,  R.  u.  OVf.  344,  548.  als  Zeichen 
der  Adoptinn  schon  von  Waclvciiuiu'i'l,  KI.  Scluiftt»!!  1,  Ii  nuf^'f-tcllr.  V<:I.  S.d.  IHA  Extrav. : 
capiUaturias  faccre.  Unklar  ist  die  Stellung  der  einzelnen  Uss.  in  boL  24;  Kern  Glosaes 
zeiiet.  dafs  sie  infolge  von  Verwechslnngen  bisweüen  Tora  toiunratiiB  infra  XU  man 
spreclien  (Codd.  7 — 10).  und  dafs  an  tlcr  Lesart  puer  crinitus  bis  zur  Emend.  2ß  i  (puer  in- 
fra duodeoitn  nimo^  ^ive  crinitna  üve  inciiiiitiui)  festgehalten  werden  mnfg.  S.  auch  R.  Schröder, 
Zs.  der  Savignyst.  Bd.  2,  42. 

*)  Cod.  10  hat  hier  die  Variante  „sine  patris  et  matris  volimtate". 
Kern  Glosse«  §  28;  Orinnn  RA».  258  f. 

*)  \V;irkoniaL'<'l.  Kl.  Srliriftt  n  1.  13. 

Vgl.  Gierke,  Genosseuschaftsr.  1,  22  2sote  44;  Bninuer  49  f. 

*)  8.  Schröder,  G.  d.  ehel.  Gfttenrechts  1,  90—91  nnd  Zb.  f.  RG.  5,  419,  sowie  Sohm 
in  der  KolioansKabe  der  Rib.  in  den  MGLL.  5,  232  Note  79. 

')  Puili  liiUli'ti'  dipse  vom  Manne  fregebenc  I>o>  nirlit  ilii-  frf»?nmt»>  Elieaussteuer  — 
die  nun  aucli  wieder  Dos  heifst  — ,  »ondern  bxcnu  kam  nocli  ein  Keitrag  der  Frau,  vgl.  Tac 
G.  16  und  nnten,  sowie  Sal.  100  ExtraT.:  ai  qnis  pater  ant  paienteUa,  quando  filiafm] 
saa[in]  ad  [marito  donat].  quantum  ei  in  nocte  illa  (luamlibet  rem  dona\it>  totam  extra  par- 
tem  incontn  ftatres  suos  vindicet  Diese  Aussteuer  entfiel  also  der  gesamteD  Erbmasse  der  Kinder. 
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Tode  des  Mannes  das  seitens  des  Mannes  gesetzte  Wittnm.  Sind  sie  vom 
Mttme  nicht  geleistet  worden,  so  wird  für  das  Wittum  entiKtiimion  1)  aus  der 
Emingensohaft  wilhreud  der  Ehe  ein  Drittel  als  iiiorgangaha  legitinia,  2)  aus 
dem  VeiTiiögen  des  Mannes  50  s.,  sj>iUer  Hn  Drittel,  als  dos  Ic^ritiinn. 

Morgengabe  uml  Dos.  letztere  in  il«  r  Kib.  50  s..  in  der  Sal.  2'>  oder 
62'  i  s.  hoch,  waren  mithin  tiie  sicher  vorluuüieaeii  Verniugenstcilc  des  Wit- 
tums, welche  bisher  iiiuerhalb  des  üea'hlechtsverbandes  des  verssUirbeuen 
Mannes  vererbt  worden  waren  und  die  bei  iitUierem  Ableben  der  Frau  weiter 
in  demselboi  vererbt  sein  worden. 

Jetzt  aber  heiratet  die  Witwe  von  neuem.  Der  Brftutigani  setist  sich 
zunächst  mit  den  Blutsverwandten  «In  Wituo  (luich  Zahlung  des  reipus  aus- 
einander, wovon  W(itf'!(S  unten.  Dann  befragt  die  Witwe  ihre  Si|i)»srhaft. 
Von  dieser  hatten  die  X  ei-wandten  von  Mutterseite  schon  beim  Verfahren  des 
reipus  ihre  Ansicht  zn  erkemieu  gegeben:  es  blieben  also  die  \'e! '.^  iiidten 
vfiterlichpr  Seite.  \on  ihnen  ist  im  folgenden  die  Kede:  ihi-e  Zusiinmiung 
wild  vorausgesetzt,  ili'nu  wir  werden  sofort  in  eine  Verniogensteiluug  ein- 
gefilhrt.  Bei  dieser  Vennögeusteilung  aber  wird  ein  Unterschied  wesentlich, 
der  von  der  Darstellung  der  Sal.  schon  vother  eingefbhrt  ist,  aber  bisher 
invlevant  blieb',  ob  nflmlich  die  Witwe  von  ihrem  ersten  Manne  Kinder  hat 
oder  nicht.  1)  Wenn  sie  ffinder  hat,  so  tritt  folgende  Verteilung  der  ihr  von 
dem  früheren  Manne  geschenkten  Dos  ein:  V'»  — Vi»  der  Dos,  je  nach  Höhe 
derselben,  fällt  als  acliasius*  an  die  parentes  i)roxiiniores  des  verstorbenen 
Mannes  (Vater  ; Mutter];  Bruder;  des  iiitesten  Bruders  Sohn),  in  Ermangelung 
dieser  an  den  Fiskus,  alles  ülirige  an  die  Kinder.  2)  Die  Witwe  hat  keine  Kinder, 
l'ami  fallt  an  die  pioxinii  parentes  <les  Mannes:  a)  der  at'lmsius.  b)  Bettgestell 
uiit  Betten,  Bänke  mit  Kultem  und  Stühle,  welelie  die  Witwe  de  casa  patiis 
als  ihre  Aussteuer  mit  in  die  Gesamte  der  Ehe  gisbracbt  hatte  =  der 
Dos  gerechnet  Die  andern  */a  defsdhen  fallen  an  die  Witwe. 

Ein  Gegenstück  zu  diesen  Bestimmungen  bildet  Sal.  73,  wo  von  den 
Witwern,  welche  wieder  beiraten,  die  Rede  ist,  auch  hier  unter  Aufetellung  der 
beiden  Fidle,  dais  der  Witwer  von  seiner  ersten  Frau  Kinder  habe  oder  nicht 
Im  ei-sten  Falle  verbleibt  die  Dos  ganz  den  Kindeni,  im  zweiten  erhalten  die 
juirentos  i>roximiore8  der  vei"storbonen  Frau  entweder  aus  der  vom  Manne  der 
Frau  verM  liricbenen  Dos  ^  a,  oder  alier  die  von  der  trau  eingebrachte  Aus- 
steuer (Betten.  Bänke,  Stichle)  und  '  a  der  Manuesdos.  Das  übrige  fällt  an 
den  Witwer^. 

Sehen  wir  hier  zunächst  von  dem  Unterschiede  zwischen  Mannes-  und 
FrauendoB  in  der  Gesarotaussteuer  ab,  so  ergiebt  sich  als  Grundsatz  der 

M  Kr  hat  vorTicr  nur  f<inm!il  ^rinp:r  Ik'di  ututig,  liü  wo  die  Witwe  ihic  Sippschaft 
i»t>tTagt,  hier  steht  genauer:  parentes  intantum  suonim. 

*)  Nadi  Kem  Gloues  870  •atbtoi  »the  fee  to  be  paid  in  ackttowledgneDt";  aber 
•ödere  Ahleitunncen  s.  Pardessuü  Dipl.  1.  45  N.  H;  (iriniin,  Vorrede  SU  Merkels  Antf;.  54. 

Anilmingen  in  der  Teihujg  thurti  tkl.  Cbilp.  4. 

Lampf'-bt.  I't  otit'hft  WirUcUaflilettt.   I.  3 
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Titel  72  und  78:  Teilimg  der  Dos  zwischen  den  VenFandtni  drs  verstorljenen 
Teils  und  dem  verwitweten  Teil  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind;  beim 
Vorbniidensoin  von  Kiiidcni  ixhvv  Allcinherefhtigung  dieser  an  der  Dos.  Der 
letzte  einlache  (inindsatz  ei-scheint  heim  Üherlehen  der  Frau  getrtlht  durch 
die  Kinftlhning  des  athasius.  Der  aehasius  charakterisiert  sich  durch  seine 
(icriujifuKifikeit  sofort  als  symbolische  Zahlunp ' .  Seinen  Zweck  gi^enübcr  den 
Verwandten  von  Mannesseite  giebt  Sal.  72  an  mit  den  Worten:  ut  pacem  habeam 
l>areDtiiiu,  gegenttber  dem  Fiskus»  wenn  diese  Verwandten  feUen  sollten,  mit 
den  Worten:  de  eam  [viduam]  in  verbnm  repns  mittat  Weitere  Klarheit  giebt 
der  Zusatz,  dafs  die  Kinder  post  obitum  matris  sine  ullum  consorcium  die  Dos 
haben  sollen.  Es  handelt  sich  offenbar  zunächst  um  die  Aufrechterhaltimg 
der  Hechte  der  Kinder  an  der  Dos  geficnnber  etwai/jcTii  Kiusjinich;  darauf 
führen  auch  die  Worte  Sal.  73  S  1 :  si  tarnen  —  liceat  iudicare,  Ind<'s  iicltoii 
diesem  Sonder/weck  läuft  der  allfremeinere  der  Witwe  In  i  .  >\ch  vor  I  '.iiisiinu  li 
seitens  der  Verwandten  des  Vntei-s  zu  schützen:  dieser  konnte  aber  nur  auf 
eine  Gesamt -Muiuleburdis  begrüiulet  werden,  welche  naoli  der  Zahlung  des 
achasius  aufhörte.  Es  liegt  also  in  dem  achasius  kein  eigentlicher  Muntsdiatz 
vor',  wohl  aber  etwas  dem  Ahnliehes,  eine  Abfindungssumme,  welche  von  der 
Witwe,  nicht  von  dem  Bräutigam  zur  Aufhebung  einer  unter  ganz  besonderen 
Verhältnissen  entstandenen  Mundeburdis  führte. 

Wie  stellt  sich  nun  der  reipus  (SaJ.  44)  zum  achasius?  Meistens  hat 
man  den  reipus  auch  als  Muntsrhatz  anfresehen  llierireireii  Imt  sich  neuen! injrs 
V.  Amira  a.  a.  O.  S.  31 — 36  in  si  liaHsinuiger  und  glücklicher  Argimientation 
ausgesprochen.  Ks  ist  kein  (irund  vorhanden,  im  Titel  44  der  Sal.  an  den 
Muntschatz  zu  denken,  vielmehr  führt  eine  genaue  Betraclitung  dahin,  einen 
Bezug  zu  der  Dos  oder  zu  der  Sal.  72  und  73  angedeuteten  Gerade  der 
Witwe  zu  suchen.  Nur  hat  v.  Amira  diesen  von  ihm  entdeckten  Weg  nicht 
zum  Beweise  verfolgt,  er  mutroafst  nur.  Mir  scheint  ein  Beweis  seiner 
Behauptungen  möglich.  Um  ihn  zu  führen,  wird  mau  sich  noch  einmal  die 
Zusammensetzung  der  fränkischen  Dos,  von  der  o\mi  ab  und  zu  die  Rede 
gewesen,  im  Zasjunmenhange  veranschaulichen  müssen.  ?'.s  hat  sich  eine  Gesamt- 
dos ei-geben,  in  der  die  Aussteuer  des  Mannes  und  der  Fi  ;in  sich  trafen.  Die 
letztere  wird  conventionell  —  natürlich  nur  aus  Mubilieii  bestehend*  —  von 
der  Sal.  73  zu  '  a  der  Muunesdos  (oder  gar  der  GesamtdosV)  angenunuiieu, 

im  Werte  von  8—20  s.  Dem  entspricht  der  Preis  in  der  Kib.  59,  »  vou 
12  s.*.  Dieser  Aussteuer  des  Mädchens  tritt  nun  eine  analoge  Aussteuer  des 
Jünglings  bei  seiner  Webrhaflinachung  (capillaturiae:  Sal.  100  Extrav.)  zur 

')  So  Waitjj,  AUficht  112,  147:  Wcinliold  in  Hauin.s  Zs.  7,  541. 
«)  So  ScUi-öder,  Ebel.  Gttterr.  1,  00;  Weiuhold  in  Haupt«  Z&.  7,  ä39. 
*)  Vgl.  die  Lilemtiir  bei  Schröder,  Ebel.  GiMerr.  1,  58  N.  15. 
*)  Schröder,  Ehcl.  Güterr.  1,  113  f. 
\g\.  Sohiii,  lt.  u.  GVf.       ^^  29. 
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Seite.  Es  ist  die  Gei  ade  und  das  Heergeräte  der  L.  Thür,  und  teilweis  Rib.  K 
Chanikteristiwh  aber  ist,  dafe  in  der  Sal.  keine  Erbabfindun^  sind,  sondern 
im  voraus  aus  dem  Krbe  penonimen  werden  und  ihren  besonderen  Erbgang 
haben;  eiist  siiiitor,  im  0.  und  10.  Jh.,  Ändert  sich  Ans''-. 

Nun  wird  in  Sal.  72  die  Gerade  an  der  Stelle  iiiclit  erwähnt,  wo  von 
der  Witwe  nnt  Kindeni  gesprochen  wird ;  ^'erade  in  diesem  Falle  aber  wird 
ausdrücklich  der  Handlung  der  reipub  gedacht.  Sobald  der  Bräutigam  die 
reipus  zahlt,  erfthrt  man  nichts  von  der  Gerade:  d.  h.  sie  bleibt  dann  im 
Besitze  der  Witwe  und  tritt  mit  dieser  in  den  Bereich  des  Mundiums  des 
Hannes.  Dntdi  diesen  Übergang  müssen  aber  Bechte  anderer  getroffen  worden 
sein,  und  diese  Rechte  wird  man  geniäfs  der  aufgestellten  Tabelle  der  Reipus- 
empfilnger^  bei  bestimmten  Erbfolgern  für  die  Gerade  suchen  müssen.  Nun 
vererbt  nach  Thür.  6  r,— t  das  Hoerfrernte  mit  dem  Erbeigen,  die  Gerade  al^er 
von  der  Mutter  auf  die  Tochter  oder  Schwester;  dies  wird  auch  in  der  Sal.  der 
Erbfianjr  gewesen  sein.  Wenn  also  jetzt  in  der  Tochter  (a)  die  Gerade  ohne 
weiteres  in  tlen  Vermögensbereich  einer  frenulen  Sippe  iil>erging,  so  war  eine 
Reklamation  seitens  der  Vertreter  der  einstigen  Erblasser  wohl  berechtigt. 
Diese  Vertreter  aber  waren  für  die  Mutter  1),  2);  fikr  die  Schwester  der 
Mntler  8);  endlich  für  die  Grolbmutter,  von  welcher  Mutter  und  Mutter- 
Schwester  geerbt  hatten,  4)^.  Sie  alle  konnten  suceessive  beim  Fehlen  des 
vorhergehenden  Berechtigten  auf  die  Gerade  Anspruch  ^rheben,  sobald  sie  aus 
dem  Sii>penverband  trat:  sie  wurden  deshalb  mit  der  reipus  abgefunden.  Trat 
aber  die  Gerade  aus  dem  Sippenvorhand  .  so  stand  der  nähere  Anspruch  auf 
sie  den  Blutsverwandten  des  ersten  Mannes  /u.  Reerbten  sie  diesen  ((i.  h. 
waren  keine  Kinder  von  ihm  da),  si»  kamen  sie  wirklich  in  liesitz  der  Gerade, 
vgl.  Sal.  72:  certe  si  umlier  —  aliu  se  dai'e  muiito.  Beerbten  sie  ihn  aber 
nicht,  so  mulsten  sie  ebenldls  entschädigt  werden,  daher  die  Reipusberechtiguug 
von  5)  und  seinen  Verwandten  bis  zum  sechsten  Knie,  wenn  sie  nicht  erbten*. 

1)  Grimm  RA*.,  £66-569. 
*)  Sal.  100  Extra?.,  Sobm  R.  wid  GVf.  846  K.  S9. 
»)  Ha  ist  MgeDde: 


si  in  hcreditatem  non  est  ventunis,  —  imd  so  weiter  umiuv  ad  äextuin  genuculum. 

')  Vgl.  Pet«n  Corametttat  ad  tit  XLVII  legis  SaL  .  .  de  reippua  S.  88->29. 

')  Es  scheint,  dafs  der  Begriff  der  Gerade  sehr  früh  unterging,  von  den  Voiksrechtcn 
kennt  ihn  voll  nur  die  Thür.  10;  im  9.  u.  10.  Jb.  ist  er  TerschoUen:  Sohm  R.  u.  üVt; 
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l^ioso  Erk]ärun/jr  des  Titels  44,  der  mit  dnii  Aufliöien  des  Bepilfs  Gerade 
lu'i  den  Franken  ?ehr  bald  eine  Antiquität  werden  niuMe',  scheint  allen  An- 
for<lenui^:en  K<-'iefhl  zu  werden,  sicher  aber  zeigt  sie  nichts  voui  Mundiunj, 
sei  es  eines  eiiizelnen ,  sei  es  iles  Üeschleehtes,  sondern  sie  giebt  uw  einen 
Einblick  in  die  Successionsordnung  fUr  Mobilien,  mit  HinbUcfc  auf  einen  be>  • 
sondern  Fall. 

Ein  Rückblick  auf  die  anseheinend  so  reidien  QneUen  zur  Geschichte  der 
frftDkischen  Vormundschaft  zeigt  jetzt,  dafs  wir  doch  Obor  ihr  Wesen  im  ganzen 

recht  wenig  wissen;  trotz  dreier  srofser  Titel  der  Sal.  (44.  72.  73)  kennen 
wir  nicht  die  eigentliche  Fonn  des  jMundschatzes,  und  namentlich  die  Stellung 
(\v^  Vomiundes  zum  (lesanitumndium  der  Sippe  wird  nicht  klar.  Indes  unter- 
ließt es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Yrmnund  vor  <ler  Sippe  norh  sehr  /uillck- 
tritt;  von  den  i:ew(thnliclien  iUiMhiicken  für  ihn-  kuumit  auch  uuht  ein  ein- 
ziger in  tleu  Quellen  salisclieu  Volksrechtes  vor.  Um  so  energische!'  wirkt  der 
Sippenverband  in  der  vollen  Ausdehnung  jener  Glieder,  wdche  der  Rechts- 
verband der  Sippe  gegcnaher  dem  Staat  zeigte*,  zur  sittlichen  und  moralischen 
Festigung  des  Geschlechtes,  indem  er  bald  in  der  Fonn  des  Mundiums,  bald 
in  freier  Weise  für  die  Ehre  mid  das  (ledeihen  der  Sippe  eintritt. 

Dieser  lebendige,  in  fortwähi-ender  Wechselwirkung  vnn  Geschleclst  und 
Individuum  hesteliende  Sij)])enverl)and  ist  das  I>ezeichnenrie  des  fränkischen 
Familienrechts  bis  zur  Aufzeicliminj'  (h  r  Sal.  .  um  die  Wende  des  -5.  u.  6.  .Ths. 
aber  lag  er  schon  im  Absterben.  Wenn  er  .sich  gleichwohl ,  freilii  h  unter 
mannigfachen  Änderungen,  noch  über  Erwarten  lange  erhielt,  so  lag  der  Grund 
teilweis  darin,  dafs  ihn  der  Staat  für  seine  Zwecke  noch  ab  und  zu  brauchte 
und  darum  schätzte,  mdir  noch  aber  in  dem  Rintreten  einer  nen^  Msdit  zu 
seiner  Belebung:  des  Erbrechte  an  Landeigen. 

Ich  spreche  im  folgenden  von  dieser  jüngsten  Umgestaltung,  welche  der 
Rechtsinhalt  des  Sip))onverhandes  noch  gefunden  hat 

Bisher  hat  sich  fQr  den  innem  Zusammenhang  des  Geschlechtes  folgende 
Gliedenin^'  ergeben:  1)  die  Familie,  zu  ihr  wurden  gerechnet  Eltern  und 
Kinder;  2}  die  l'arentes.  diese  uurden  wieder  unterschieden  in  solche  aus 
der  üoneratio  niatenia  —  al>  niuliste  Vei-wandte  aus  dieser  ergeben  sieh 
.Mutterschwester  und  Muttei^chwestersohn*  —  und  in  solche  aus  der  gene- 
ratio  patema:  als  nächste  Verwandte  aus  dieser  ergaben  sich  Grofsvater,  Vaters- 

345  N.  29.  Schon  zur  Z»'it  Ludwigs  iL  Fr.  wollte  von  der  rnipus  niemand  mehr  etwa& 
wissen;  Cap.  Ladov.  1.  819  tit  8. 

')  Hierauf  trat  wohl  der  Fiskus  ein,  wie  aucli  sonst  nach  Ablauf  der  sechs  Kniee  fs. 
^.  38  unten).  Diese  Bestininning  hob  Chilp»  in  seinem  Jiid.  §  2  ftlr  seine  Leute  aaf. 

")  Schröder  Ehel.  Güterr.  1,  1. 

*)  Vgl.  die  {Folge  Ar  die  indiYidoelle'.VQmiUMlschftft  a  18:  Vftter  (Matter);  Bruder» 

ält  t  I  ünidns  Sohn  mit  dem  System  auf  S.  29.  Die  Tullständige  Ühcreinstimiiiulig  bis  Mif 

die  KiudiT  ist  kliir.  warum  »lir»f;c  S.  'M  fVlilcn,  erläutert  v.  Aiiiira  ^.  31. 

*)  I  her  die  eigentünilicli«-  .Stellung  der  Mutter  criiniere  ich  an  diia  S.  29  (iesagte. 
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btuder,  Vateiabradersolui.  In  dieser  Geechlechtsordnunf;  der  Individuen  drückt 
ddi  die  einfachste  Kombination  des  coKnatisciien  und  agnatischen  Principes 
aus:  war  die  Familie  auf  Blutsiit  nieinschaft  gegrttndet,  so  trat  um  sie  hemm 
auf  Rechts-  teilweise  Wirtschafts-  und  SittoncoiiioinscliMft  boruhoiid  die  l'aren- 
tilla'.  Ks  war  damit  eine  Anordnung  geschalten,  welche  fUr  die  Erbfolge  8o> 
fort  anwendbar  titliieu. 

Welches  Verhältnis  hat  Sal.  59  de  alodis  zu  dieser  Auffassung  V  Der  Titel 
giebt  untier  Betonung  des  Grundsatzes,  dafs  Becbte  an  Grund  und  Boden  nur 
an  Söhne  vererbt  werden  können,  folgende  Snecessionsordnung:  Mutter,  Ge- 
sefawister,  Mutterschwester,  Vaterscb wester'  des  Erblassera,  alles  das  unter  der 
ausdrficklicben  Voraussetzung,  dafs  der  Erblasser  kinderlos  sei,  wir  jedenfalls 
unter  der  stiUscbweigenden  Annahme,  dafs  der  Vater  des  Erblassers  nicht 
mehr  am  Leben  s<n'.  Ks  ergeben  sich  demnach  als  erste  vollständige  Staffeln 
<ier  Surression  Eltern  und  (iesofiwister  des  Erbla.ssers,  oder  iillgenieiner  aus- 
gedrückt Eltern  und  Kinder  —  d.  h.  die  Familie;  als  weitere  Starte!  winl 
Doch  genannt  die  Mutterschwester,  d.  h.  das  erste  Glied  der  i^eueratio  materua, 
darauf  die  Vaterschwester.  Scbliefslich  fährt  der  Titel  fort:  et  inde  de  Ulis 
generationibuB,  quicumque  proximior  fiierit,  ille  in  hereditatem  succedat;  d.  h. 
weiteifain  folgen  aus  dem  Geschlecht*  der  Mutter  und  des  Vaters*  die  jedes- 
mal nächsten  parentes.  Die  AuMhlung  der  Muttenchwester  und  Vater- 
schwester soll  demnach  den  Übergang  bilden  zu  dem  allgenteineii  Satz  nijer 
die  Succession  der  parentes  gcnerationum ;  sie  soll  den  An&ng  für  dieErben- 
f<rige  in  l>eiden  Generationen  angeben. 

Allein  während  die  Erbfolt^e  der  Familie  t:anz  der  ui'si)rünglicheu  oben 
jjt'luiulenen  l'eixinalfolge  innerhalb  des  (leschlecht^verbandes  eutspricht,  ei^ebeu 
sich  Schwierigkeiten  liei  der  Erbfolge  der  Tarentes.  Die  Muttei-schwester  als 
ßeginn  der  generatio  matema  ist  allerdings  dem  bisher  gefundenen  Frindp 
konform:  aber  statt  der  Vateischwester  witrde  man  Grofevater  oder  wenigBtens 
Vaterbruder  erwarten.  Der  Gro&vater  msg  hier  in  weiterer  Konsequenz  des 
Gedankenzusanunenhangs,  der  schon  doi  Vater  unerwähnt  liefs,  weggefallen 
sein:  er  wurde  als  sicher  tot  angenouimen.  Schwieriger  steht  es  mit  der 
ErkliLrung  der  Vertaiischung  von  Vatersbruder  und  Vatersschweater.  Die  An- 

>)  Ü  Blahme,  Qnnns  Parcntilla,  Bonner  Festgabe  für  Hom^ytr  1871,  S.  & 

•)  Nur  in  den  Codd.  2,  5  ff.,  aber  ursprünglich  vorhamlen,  wie  die  folgenden  Woite: 
ft  inrle  de  illis  generation i b u s  zfipcn.  Ül>er  den  Vorzup  der  Muttetschwester  t»  Waits, 
.\Kecht  Si  Ro&in,  Comment.  ad  Ut.  leg.  bal.  LIX  (Diss.  Vraatisl.;. 

*)  8.  Weite,  ARedit  108,  nnd  ans  andern  OrOnden  Dir  die  Wcglaienng  des  Vaters 
Rosin  a.  a.  O.  8.  84. 

*)  nfiiriatio  heifst  niemals  (irad,  wie  v.  Amira  9  will,  sondern  stets  Gesddccht,  genea- 
logia,  genas,  vgl.  Sal.  44  «,  58  » 4,  62  i,  101,  Extntv.  B  s.  Eine  Ausnahme,  die  sich  aber  er- 
Uitt,  Inldet  Thnr.  6,  s.  unten  8.  40  Kote  6. 

Das  sind  die  generationes  tllae.  Gam  mirsventanden  ist  die  Stelle  von  GierkeZs. 
f.  RG.  12.  441.  ancii  Kosin  is  36. 


Digitized  by  Google 


[FVialdsehe  StuameaeiL 


—  88  - 


Tiahme,  dafs  der  Titel  59  überhaupt  nur  die  weibliehe  Successioiisordnung 
habe  festsetzen  wollen,  würde  die  Schwieriftkeit  heben,  ist  aber  gegenüber  §  2 
si  Hinter  non  ftierit  et  fratrcm  aiit  sororem  dimiserit  dorli  zu  rndikaP.  Da- 
gegen scheint  es  allerdiDp:s  so.  als  ob  im  Laufe  der  Ahfassuiifj  des  Titels  iniiner 
mehr  die  Rücksicht  aul  die  Wtiber  Oberwogen  habe;  deutlich  erhellt  das  im 
letzten  Absatz  (§  5),  wo  der  Gegensatz  von  luulier  und  nrilis  sexus  unter 
VoransteUung  malier  eingeldtit  ninL  Es  ist  daher  odatibt,  dne  sdlfhe 
besondere  RfIcksichtiULhme  auf  die  Weiber  auch  Bchon  in  §  4  anzunfihmeii,  und 
demgemfti^  8ieh  mit  der  ValerBchipeeter  den  Vaterbnider  ate  parallel  stehend 
zu  denken. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  aber  ist  die  Personalgliederung  des  Ge- 
schlechtsverbandes in  Vcilrotun^'  seinrr  Ehre,  seines  Fliedens  und  seinos  Per- 
'ionalbestandes  identisch  mit  fif>r  Mohiliarsuecessionsrcihe ;  nn<l  lot/tero  darf 
daher  nach  Mafsgabe  der  weiteren  fiir  die  l'ersonalgliederuug  gehmcieneu 
Reihe:  Muttei-schwestersohn ,  Vaterbrudei-ssohn :  ergänzt  werden.  Im  ganzen 
wird  man  daher  fiU-  die  Mobiliarsuccession  tias  Bild  von  zwei  Kreisen'  fest- 
halten können,  ^es  ntiberen  (Panii]ien-)Krei8e8,  wekher  Ettem,  Geechwiater 
nnd  Kinder',  wenn  solche  voihanden,  des  Erblassers  umfiü^  und  eines  wei- 
teren (Verwandten«)Kra8e6,  der  die  KoUateralen  und  Voi&hren  um^ükt^ 

Wahrend, nun  aber  die  Personalgliedening  der  Sippe  einen  möglichst 
engen  Zusaromensehluis  zur  Wahrung  des  Sippenverbands  erforderte,  muiste 
es  bei  der  Mobiliaisuccession  darauf  ankommen,  einen  möglichst  weiten  Kreis 

von  Sipi^engenossen  in  die  Erbfolj^e  lüntMii  zu  zielien.  Wir  finden  daher  im 
Sal.  59  nichts  von  der  bisheiigen  Beschrünkimir  auf  tres  de  geueratione  itatoma 
oder  materna ,  sondern  eine  Bezugnahme  auf  sUmtliche  Parentes  dei-  Iteideii 
iieueratiouen.  Gleichwolil  wird  auch  hier  weuigsteus  ursprunjrlich  eine  l>e- 
stimmtc  Grenze  existiert  haben,  nach  welcher  der  Fiskus  als  Erlx*  eintrat; 
hierauf  IttM  Sal.  44 1,  u  schliefen,  wonach  die  Reipusabgabe  nicht  das  sechste 
Knie  in  der  Sippe  überschreiten  sollte*.  Noch  stArfcer  weist  Bib.  56,  wo  sonst 
•volle  Übereinstimmung  mit  der  Erbfolgeordnung  der  Sal.  hemcht,  darauf  hin, 
indem  ne  Sal.  59  4  mit  den  Worten:   ddnceps  usque  quinto  genu- 

')  Vertreten  von  Panlessus  701;  v.  Aiauu  i>;  Kosin  §  1  u.  5;  Gierke  Zs.  f.  Kd.  12, 
488;  Sdirtder,  FoTBch.  s.  DO.  19,  145. 

*)  Vgl,  Siegel,  Das  deutsche  Erbrecht  1853  und  Germanische  VcrwaiultM^liaftslterech- 
nung  1858;  luid  sclton  Fisrhor.  Versuch  über  die  Geschichte  der  tetiteclRii  Erbtblfre  1778. 

')  Schwerlich  aber  weitere  Descendcntcn,  wie  Gierke,  Zü.  i.  RG.  12,  442  in  iebhotter 
Pokmik  gegen  Amii»  wilL  Hfeigegen  spricht  tdum  die  unprfli^kh  bemndei«  staike 
Betonung  des  agnutischcn  I'i  incips  (s.  Bltihriic  Omnis  PuraitOla  S.  6  11.  7^  daim  die  spitere 
JänfÜhrung  de<;  Rppräsentationsrechts  der  Knkei. 

*)  V.  Aiiüra  disponiert  S.  9  f.  beide  Kreise  anders,  indem  er  die  Muttergeschwistter 
nedi  mm  enteren  neht,  ftr  den  entfernteren  Kran  will  er  das  Prindp  der  Gradesnlbe  unter 
lUlchcr  Deutung  des  "Wortes  generatio  (3.  olion  S.  37  Note  4)  aufstellen. 

*J  Aber  gerade  diese  Beschräokiuig  wurde  bald  au^eboben,  8.  Ed.  Chilp.  §  2. 
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clo,  qui  i)roxiimis  fuiTat,  in  li<'rüditatm  sucredat  wiedergiobt.  Offenbar 
hen-sdit  hier  diesrllfe  ZilhlunL'  wie  in  der  Sal..  nur  eine  andere  Zrihlweise"; 
und  gerade  deshalb  läist  e^  m  Ii  iiielit  mit  Sieherheit  euüicheideii,  welche  ge- 
naue Rechnung  für  die  gejuuula  zu  Gnuidc  hegt;  am  wahrscheinlichsten  bleibt 
immer  noch  die  oben  S.  20  angewandte  Zählweise.  Denuiach  wutde  sich 
der  FiunilifflimiMimiiifliihang  durch  3  Knioe,  der  GewUecbtsiEuninineiibaog  der 
parentes  praxiiiiiores  durch  4,  eventuell  sogar  6  Kniee  erstreckt  haben*. 

Widitiger  als  die  Losung  dieser  Frage  ist  fbr  unseni  Zweck  die  Unter- 
suchung Uber  die  nur  langsam  sich  entwickelnde  InimobiliaisuccesBion  g^en> 
über  der  Mobiliarsuccession.  An  der  Spitze  aller  späteren  Entwicklungen 
stf  lit  hier  Sal.  59  0:  de  terra  vern  fadd.  salica  Codri.  <)  et  5  ff.]  nulla  in 
muliere  hereditas  fhereditas  aut  portio  Cod.  3,  iiulla  hereditatis  portio  oder 
ähnlich  Cod.  5,  ti  ff.)  j>ertiüebit,  sed  ad  virilem  sexuui,  qui  fratres  fuerint, 
tota  terra  perteneunt;  ein  Satz,  der  durch  liib.  5ö  4:  sed  cum  viriles  sexus 
extederit,  femina  in  hereditate  aviatica  non  succedat,  wieder  aufgenonmien 
wird.  AUtin  der  ursprüngliche  Satz  der  Sal.  ist  keineswegs  identisch  mit  dem 
der  Bib.;  wfthrend  Sal.  50  •  von  terra  Oberhaupt,  d.  h.  Becfaten  an  Grund  und 
Boden«  spricht,  hat  sieh  dieao'  Begriff  in  Bib.  56  zu  terra  aviatica,  d.  h. 
Grundeigentum  des  Erblassers  vom  Vater  her  verdichtet.  Dieser  Verengung 
des  Begriffes  entspricht  der  Zusatz  salica  in  den  späteren  Codd.  der  Sal.'', 
der  sich  in  seiner  Allgemeinheit  durch  Abfassung  einiirer  Handschriften  aufser- 
halb  des  salischen  Landes,  die  deshall»  eine  irenaiie  BeschriUikuug  des  vor- 
liegenden liecht.ssat/es  auf  sali^jches  Krbi'  niiti-,'  fj:eniae}it  hiitt«',  nicht  erklären 
läist ^  £r  geht  vielmehr  auf  eine  sachliche  uiclit  räumliche  Begrenzung,  er 
will  das  Land  beeeiehnen,  das  sur  Sala,  d.  h.  dem  vSterlicfaen  Wohnhause,  in 
ein  bestinuntes  Verhältnis  getreten  war,  und  wird  damit  thatsfeblich  gleich- 
bedeutend mit  dem  aviaticus  der  Bib.*. 

>)  \'nl.  Ultihmi-  !i.  a.  0.  S.  10  -12. 

'J  Jeane  systematibche  Erblolgeordiiung,  i>ei  es  l'ari'iitclon-,  »ei  <iradualordniuig  ist 
aber  in  der  SdL  aberiutnpt  nidit  intendiert,  vgl.  Bonn  §  6;  Gierke,  Zs.  f.  R6.  12,  441;  auch 
Bive,  Jalirb.  des  fri'iii.  ilfutächcn  IL  6,  814  t;  Waitz  Vt<r.  l  »,  63. 

')  AnJ('i>  Zoptl.  Dio  i'vva  riiamavonim  S.  (53  N..  iWr  in  dem  Zusatz  salica  mir  eine 
genauere  Erklärung  von  terra  siebt,  rgl.  dazu  Uosin  8.  H  und  dagegen  l'ardettöuü  708  und 
T.  Amin  18. 

*)  Dies  woUen  Sohm,  B.  0.  GVÜ  1,  45;  Hab4^  La  ioi  nliqiie  XI;  lUwin  * 
Gierice,  Zb.  f.  RG.  12,  447. 

*)  8o  Gu^rard  Polypt  d'Iiminon  4^3;  WaitK  Altecht  118;  v.  Aiuira  13;  zur  weiteren 
Litlentnr  vgl.  Bosin  8  N.  4.  Der  Aittdmdc  aviaticus,  avieu  ifaidet  aich  togar  in  SaL  Extrav. 

^  Co(L  10:  si  quis  alteri  avicam  terram  suam  commendavcrit  et  ei  nolnerit  reddcM-r  .  .  sol. 
XV  (-ilp.  iud.,  vgl.  dazu  Codd.  7 — 9  u.  Emend.  Hchrftder,  Forschungen  2.  ixi.  19,  149  und 
wiedetiun  2s.  der  äavignystüUing  2,  53  f.  sucht  tUr  diese  lüteste  Zeit  schon  den  Sinn  von 
terra  salica  —  Eiemogat,  terra  mdominicata,  so  erweisen,  unter  BeraAmg  anf  apfttere  QneHen. 

Dagegen  ist  zu  erwideni.  dafs  &idi  der  qiiten  Hegriflf  Herreuland  ungezwungen  aus  dem  Be- 
griff: volksreclitliches  Siillaud  zti  einer  sor»  gehöriges  Land  entwickelt.  Der  Mittelbegriff 
für  beide  Ausgestaltungen  ist  die  Saia,  das  Herrenhaus;  in  diesem  wohnte  zur  .\bfaasung8- 
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Diese  Beschränkmiir  tlfr  Sal.  und  Rih.  avit  rler  Mittr  etwa  <les  i\  Jhs. 
wird  mir  erklärlich  durch  fiiic  in  den  letztrii  vorlierjjehcndeu  (iciirrntionoii 
t'iii^'elreteue  Si»altuiig  des  an  (iniiid  und  lUnlew  iM^toboiuleii  Rechtes.  TUt 
diese  Si)altuug  pel)en  Cham,  und  Thür.  >ieiiauere  Auskunft.  Haupt^telle  ist 
Thür.  6,  Hier  wird  uutei-schiedai  zwiBchen  hereditas  iu  präguauteiu  Siuue  = 
väterlichem  Landeigen  oder  väterlichem  Stsmmgut^,  zwischen  Landeigen  ein- 
facher Natur,  und  zwischen  Fahrhabe.  Der  Immolnliarbesitz  spaltet  sidi  also 
noch  dnmal:  hereditas  steht  hier  ganz  im  ursprOngliehen  Sinne  unsres  deut- 
schen Erbe  —  Ulfilas  übersetzt  Mk.  12,  7  und  Lk.  20.  14  /.h^QOVofiog  mit  arbi- 
nunija  es  l)edeutet  den  Vollbesitz  eines  Dorf-  oder  Markgenossen  und  ist 
identisch  mit  der  terra  aviatica  oder  saliea  der  Sal.  und  Ril».:  ihm  c«'ijenrd)or 
steht  die  terra,  wolchc  duicli  F.iruii'renschnt't  in  der  Ehe  als  Rottland  odvi 
sonstwie  entitanden  ist  und  (h^shalb  tcilweis  der  Frau  zufiel*,  dainit  also  auch 
einem  Weibe  zugehöreu  und  von  diesem  \ereri»t  werden  kuunte.  Die  Erl>- 
folgeordnunf;  der  Thür.  6,  der  sich  auch  die  kurzen  Bemerkunj^en  Cham.  42 
anschließen*,  ist  nun  folgende:  1)  ftr  hereditas  a)  Sohn,  h)  proximus  pater- 
nae  generationis  consanguineus  usque  a0  quintam  generationem,  c)  Kunkel- 
magen (fiimis);  —  2)  für  teira  a)  Sohn,  b)  Tochter*?  c)  proximus  patemae 
generatinnis:  —  3)  für  Fahrhabe  a)  Kinder  in  eigentümlicher  Teilung  der 
Gerade  und  der  sonstifreu  Fahrhabe  \  1»)  Schwester,  c)  Mutter. 

Sehen  wir  von  der  Erbftdjre  in  lif^  terra,  welche  Sal.-Rib.  übergehen 
und  Sal.  ursjuDnglich  nicht  kennt,  wje  son  der  Erbtolire  in  Fahrhabe,  in 
welcher  Thür,  in  der  Reihenfolge  der  Erben  innerhalb  tles  Fannlienkreises 
von  Sal.  und  Rib.  abweicht,  ab,  so  erhalten  wir  für  die  hereditas  folgende 
ErhfiDlge:  Sohn,  Vaterbnider  und  die  Mftnner  de  patema  generatione  weiter 
bis  zum  5.  Knie  —  denn  generatio  ist  hier  uneigentlich  im  Sinne  von  genu- 
culum  zu  nehmen*  —  dann  die  Männer  der  matema  generatio'. 

Das  ist  eine  Erbfolgeordnung,  welclie  sich  sofoit  als  Abstraktion  aus  der 
Mobiliarsuccessioii  der  Sal.  er.ri(bt  Von  der  Familie  der  salischen  Personal- 
folge im  Geschlechtsverband  sind  demnach  successionsföhig  die  Söhne,  dann 

7pit  der  Sal.  noch  jeder  Freie,  im  10.  Jh.  oder  gar  18.  Jh.  aniineist  nnr  der  mnebme 

(irundlierr. 

So  haereditas  ancb  in  den  8at.<Que11eii  und  dem  Ed.  CbUp.  §  1  gebraucht 

')  Nach  Hib.  37  s  zu  einem  Drittel. 

rhiini.  4'2  :  tjiiis  Franrii!;  hoino  halmerit  filios  fdnns").  h<>redit4iU>iii  siiBiii  de  sylra  et 
de  tenii  —  «las  ist  EfIk*  im  8iune  der  Thui*.  6  —  eis  (limittut,  et  de  uiaucipü&  et  de  peculio. 
de  matena  bereditate  siimliter  in  filiam  raitat  Hier  widenpridit  wenigsten»  nichts  derTfanr. 

*)  Ihut  bleibt  sweifelhaft,  Gaupp  in  seiner  firkltoug  (Altes  Cies.  d  Thttr.  313 1}  nimnit 
schon  tiii-r  i\cn  {iroximus  pat.  genemt.  an. 

^)  S.  hierülier  üiinu«,  IIA».,  567. 

*J  Das  seigt  schon  der  Worthmt:  mque  ad  quintam  generationem  patema  ge- 
neratio succedat  —  hier  steht  natUrlicli  generatio  zweimal  in  TerBchiedeneni  Sinne. 

')  Es  ist  also  der  WpiUerstamni  nicht  direkt  xmA  detinitiv  uusgescldossen»  wie  Rosin 
in  s.  Uiss.  S.  19  If.  zu  lieweisea  sucht.   S.  auch  Beseler,  Krbvertr.  §  133. 
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die  Brüder  des  Vei"st(irl>enen  —  nicht  sein  Vater,  denn  von  diesem  hatte  er 
i;i  »  ist  fli*'  luToditas  orrrbt.  Weiterhin  sind  die  Männer  von  Vater-  und 
MulU'iX'itr  horediti'it  bis  zuiii  fiinften  resp.  sechsten  Glied.  Auffallend  ist 
hier  in  Thür.  G  mir,  dafs  die  Speerinageii  v(iran<?eben .  die  Kuni^ehnaf^en 
fulgeu.  In  IShI.  hudet  sich  für  Mobiiiarsuccession  die  unigekehrte  Reihenfolge 
—  TieUeidit  wieder,  weQ  der  Titel  in  Beinern  Verianf  immer  mehr  nur  auf  die 
WeibenucGCflsioD  RttcksicM  nimmt  Mag  diese  Erklftrung  nun  als  erscli6pfiend 
gelten  oder  nidit;  in  der  Hauptsaehe  ist  jeder  Zweifel  ausgeedilofisen:  die 
Immobiliarerhfoliro  der  fränkiacben  Yolksrechte  in  ihrer  spätesten  Ausbil- 
dung, der  Thür.  6,  ist  ein  blofser  Abklatsch  der  Mobiliarerhfolge  ftlterar  Zeit, 
und  letztere  wieder  boniht  auf  der  IVrsonalfolpe  der  Individuen  innerhalb  der 
r;fs(  hle<-htsvertassun<:  in  deu  Fragen  der  Oi%;iuii8utiou  des  Geächlechtsschutzes 
und  der  GeschleehUsehre 

Die  Ausscheidung  des  ImmubiiiarerbrecliLs  aber  heruiiL  auf  <ier  ursprüng- 
lich absoluten  W^slassuiig  der  Weiber  aus  dieser  Personalfolge.  Die  Verau- 
lasBuag  hierzu  war  mit  der  wirtschaftlichen  Oiiganisatioa  der  Völkerschafts- 
epoche  (Cäsar  und  Tac.)  von  selbst  g^ben.  Wenn  in  dieser  Zeit  deijenige 
fiiei  und  Selbstherr  war,  dw  die  vollen  Bedingungen  rechtlicher  und  wirt- 
schafUidier  Existenz  uiuer  der  Verpflichtung  ihrer  Wahrung  und  Verteidigung 
genofs,  so  konnte  das  eben  nur  der  en^'achsene  mündige  Mann  sein:  nur  ihm 
kam  daher  die  wirtschaftliche  Basis  der  Freiheit,  die  Berechtigung  zum  Be- 
bauen des  Gniiid  und  Bodens  zu.  Diese  Berechtigung  wurde  ursprünglich  nur 
lose  und  zeitweise  wirklich  an  den  lioden  fixiert,  erst  spater  wurde  sie  indi- 
viduell, haftete  sie  fest  an  dem  Stücke  Landes,  auf  da.s  sie  einstmals  nur  zeit- 
weise bezogen  iroiden  war.  Die  Berechtiguug  auf  eine  NieÜBbraudisquote  wurde 
SU  Grandeigen:  Ghrundeigen  wurde  wx  Bedingung  der  Freiheit  des  Mannes; 
die  Weiber  waren  you  dem  Gnmdeigen  als  mundbedOrftig  ausgesddossen. 

Aber  in  di^  von  wirtschaftlichen  und  politischen  Motiven  aus  erfolgende  Ent- 
wicklung trat  nun  die  Personalfolge  des  Geschlechtsverbandes.  Wenn  Freiheit  zur  Be- 
bauung des  Gnmd  und  Boden?;  im  Kabinen  der  wirt.schaftlichen  Gesamtortranisation 
des  Volkes  )>ererbtigte,  so  konnte  es  zunikdist  als  die  natürlichste  Annahme  er- 
scheinen, dals  jeder  freie  liaussohn  \mni  Kintritt  seiner  Selbständigkeit  von  der 
Markgenossenschaft  ein  gleiches  Los  —  sors.  Erbe  —  angewiesen  erhielt,  wie  die 
übrigen  Freien  es  besaüsen  ^.  Allein  die  Zeiten  solcher  Land  Verschwendung  können 
nicht  lange  gedauert  haben,  wenn  sie  abeihaupt  je  existierten.  Die  Ssl.  kennt 
sie  schon  nicht  mehr,  vielmehr  hielten  damate  schon  die  Markgenossenschaften 
fest  auf  sparsame  Verwendung  des  Landeigens.  Diese  neuere  Anschauung  der 

'}  I  ber  die  trühercn  Studien  &:äakiiM:tier  louuobiliarerbfolge  kanu  erst  unteuS.  48f. 
gesprochen  werden. 

*)  Den  Beweis  bierftr  würde  man  vor  allem  darin  suchen  mOssen,  dafs  sich  aus  der 
Witoihui«;  neuer  Lose  an  din  ü^ngfrpn  Söhne  für  den  Enitgeborenen  ulieinige  Nachfolge  in 
der  terra  aviatica  eigeben  hätte,  eine  Notwendigkeit,  welche  sich  reclitlich  in  mehr  oder 
minder  starken  Sporea  tmi  Erstgeburtarecht  niederschlagen  konnte;  vgl  Schulze,  Recht  der 
Entgebart  202  f.,  Grimm,  RA*.  413  f. 
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Markgenosst^n  spricht  aus  Sal.  45  De  njijrrantibus:  der  Titel  cehört  sicher  zu 
den  modernsten  Abschnitten  der  nrsi>iihiL:li(lien  Sal.,  wie  schon  seine  Zusaw- 
nienstelhinp  mit  der  res  prestita  luni  Miti  facta  im  Proc^fsrecht  zeifrt.  abge- 
sehen von  den  in  ihm  liervortretemieu  Spuren  einer  starken  königlichen  Autu- 
ritftt  Sie  sprkM  aber  auch  «ub  der  ErUolge  in  Landeij^en;  es  ist  ausdiftck- 
lich  durch  den  Zusatz  der  Sa),  qm  fratres  fuerint  betont,  dals  alle  Brfkder  i^eieb- 
niäfsig  in  das  Landeigen  von  Vater  and  Gro&?ater  her  eintreten*. 

Gerade  diese  Gleichberechtigunfj  der  Brüder  wird  nun  zur  Kntv^icklung 
der  teirae  im  Sinne  der  Thür.,  welche  auch  Sal.  Codd.  5  und  6  ff.  und  Rib. 
schon  kennen,  viele*:  lici^ftiam'!!  h;if>(»n.  Die  hereditas  «renüt.'te  den  Hedüif- 
nisseu  aller  Brtider  nirht,  sie  erweitoi-trn  daht-r  ihren  Nahrnngs^iMpIraitm  durch 
Roden.  Ho  entstaudeu  die  t^mi^,  die  eniiiii/<MU'u,  \v(>hlj;e\vimu<nu"n  Acker. 
Ftlr  sie  kuimte  eine  Erbfolgeoidmmj;  nicht  mehr  nialsgebend  .sein,  wclrbo  ihre 
Berechtigung  weniger  aus  rein  wirtschaftlichen  üi-ünden,  als  aus  der  wirtsciiaftlicheu 
KoDstniktion  des  politischen  Freiheitsbegrifies  heinenonunen  hatte,  und  welche  jetzt 
nur  noch  auf  Gnind  froherer,  historischer  Vorgänge  Terstftndfich  war.  Man  mullBte 
hier  anf  Grand  der  Personaloidnung  des  Geschlechtes  zu  einer  neuen  Erb- 
folgeordnung kommen,  welche  zugleich  die  Weiber  nicht  ganz  aassdüols,  zu 
einem  Mitteldinge  zwischen  der  bisherigen  Mobiliiur-  und  ImmobiliarsuccCBSiOfi; 
der  erste  Vei-such  in  d<M  wuotx  Richtnnjr  li<'irt  in  der  Thür.  vor. 

Das  weitere  \\)rdi*iugen  der  niodernstm  hnnn>biliarsucce.sfiiou  erfolgt 
aufserhalb  der  Volksiwhtsepoche ,  also  auch  aulserhalb  des  llahineiis  dieser 
Untersuchung;  aber  viel  war  auch  jetzt  schon  erreicht.  Nach  J'usidt)uiuä 
Schilderung  bei  Strabo  7  ergiebt  sich  für  die  Germanen  kaum  der  Begriff 
festen  Landeigentums;  sie  ziehen  mit  ihren  Herden  nodi  hin  und  her,  ohne 
weiteren  Halt,  nur  den  BedOrlhissen  des  Viehes  selber  folgend.  Cfisar  dagegen 
kannte  bei  den  Germanen  schon  fest  abgeschlosflene  Grenzen,  die  Auffassung 
des  Völkerschaftsgebietes  als  Gesamteigentums  der  Ci^itas,  und  die  Konstruk- 
tion wirtschaftlicher  Nutzunssi-cchte  ans  der  politischen  Berechtigung  des 
Freien,  l'nd  sechs  Generationen  .später,  zur  Z^it  des  Tacitus,  war  da.<?  desamt- 
eigentum  schon  auf  die  nntei-sten  wirtschaftlichen  N'erbiinde.  die  Markgenossen- 
schaften ül>eiyegimgeu .  nhw  denen  sich  jetzt  /um  erstenmal  der  Begriff  des 
t>iaat4>gebiete8  für  den  l'agus  der  Völkerschaft  eriiob.  Der  Pagus  als  solcher 
war  damit  aus  der  Entwiddungsgesclnehte  von  Grandeigen  und  Eibeigen  her- 
ausgetreten, es  kreu7^n  sich  von  nun  ab  in  derselben  nur  noch  namentlich  nach- 
barlich-wirtschaftliche und  genealogisch-rechtliche  Gesichtspunkte.  Kaum  hatten 
sidi  innerhalb  des  Gesamteigentums  der  Markgenossenschaft  die  Zustftnde  so- 
weit befestigt,  da£s  die  Zahl  der  Xutzungslose  an  Acker,  Weide  und  Wald  ab- 
geschlossrn  erschien,  so  machte  sich  mit  der  immer  stärkeren  Vennehrung  der 
Mitgüeder/ahl  der  einzelnen  ('rf"-r]defhter  eine  Bewegung  geltend,  welche  das 
Geselilecht  im  eigentlichen  Behitze  des  2<utzungsloses  sah  und  in  seinem 

*)  Vgl.  Panlessus  717;  v.  Aniii«  H;  ^tcliioder,  Ehel.  tiüteiTet  bt  1, 
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Kalniif^n  die  einzelnen  Generationen  nur  als  Nutzniefser  von  Oschlechts  wegen 
beti-aohteto.  So  kam  man  zn  cinor  Art  von  Gcsnmteiijrntumsroclit  dos  Geschlechts 
an  il«^r  tona  avialica,  da*  indes  fast  jeder  freien  Initiative  bar  war  und  sich 
nur  in  einer  .streng  obligatorischen  Erbfolge  äuJserte.  Allein  auch  dieser  Zu- 
stand, der  diu*cli  die  enge  Durchdringung  der  wirtschaftlichen  Interessen  und 
der  Penonalfolge  des  GeschlecbtsverbandeB  beseichnet  wird,  wurde  durdt  dne 
weitere  wirlseliaittiehe  Entwicklung  untet^nbeo.  Die  Intensität  des  Anbaues 
auf  den  alten  Losen  der  Mark  vermochte  der  notwendigen  Erweiterung  des 
Nahrungsspielraums  nicbt  mehr  zu  folgen,  es  kam  zur  I^odung  und  damit  zur 
Durchbrechung  der  bisher  giltigen  Erbfolge,  es  bildete  sich  ein  Gegensatz 
ZWiBfheii  Erbeijren  und  gewonnenem  Landeigen. 

Da  fra^'t  es  sirh  nun.  wie  denn  die  Nachbarschaft  in  ihrem  juristischen 
Aufbau  von  all  diesen  Verandeiiin^'en  berührt  wunb^:  wie  sich  iiberhauj>t  ihr 
Verhältuiis  zu  (ieschlechtsverband  und  Gi-und  luui  liuden  gestaltete.  Aber 
diese  Fragen  führen  weiter.  Die  Markgenossenschaft  war  nach  den  Taci- 
teis^hen  Angaben  die  letzte  eiaehtliche  Trflgerin  des  Geeamteigens  gewesen: 
war  sie  es  noch?  —  und  falls  sie  es  war,  wie  stellte  rie  ddi  zu  dem 
Quasi-Gesamteigai  des  GeeehleditBverbandes?  So  spitxen  sich  die  Frsgen 
über  die  Verhältnisse  der  Nachbarschaft  schliefslich  auf  die  Eilorschung  der 
Verhältnisse  zwischen  VAgen  und  Genieinheit  ini  Agrarwesen  zu;  in  dieser 
Richtung  wird  unsere  Untersuchung  jetzt  den  weitem  Weg  zu  suchen  haben. 

Den  Aus^ranp:  bilfV't  der  neuerdinjrs  viel  umstrittene  3  des  Kd.  Chilp.  ^ 
Ohne  zunJicbst  die  fUr  den  zweiten  verderbten  Absatz  des  Paragrai»bc!i  auf- 
gestellten Konjekturen  zu  berticksichti^ien,  suche  ich  das  Verständnis  des  ei-steu 
Alischnittes  Siniili  modo  —  accedal  püssidenda  zu  gewinnen.  Es  ist  hier  von 
Erbfolge  in  Land  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  die  Rede:  der  Vater 
ist  gestorben  und  hat  Söhne  und  Töchter  hinterlassen.  Von  ihnen  erben  und 
besitzen  darauf  das  Land  ganz  nach  dem  Beeht  der  Sal.  nur  die  Söhne.  Sie 
sterben  nun  pUttzlidi:  da  soll  die  Tochter  das  Land  enip&ngen  zu  dem 
Redlt,  das  die  Siihnr  gehabt  hätten,  wenn  sie  am  Leben  geblieben  wären. 
Aber  auch  die  Tochter  stirbt:  da  soll  der  Uberlebende  Bruder  das  Land 
erhalten.  Femer:  der  itberlebende  Pnider  stirbt,  ohne  einen  Bi-uder  zu  hin- 
terlassen: tia  soll  die  Schwester  in  den  Besitz  des  Landes  kommen.  — 
Wichtig  werden  diese  erbrechtlichen  Restinmiungen ,  weiche  zweifellos  eine 
Begünstigung  der  Weibererbfolge  einführen,  eiBt  recht  durch  einen  Zusatz.  Bei 
der  Erbfolge  des  aberlebenden  Bruders  auf  die  Tochter  heifst  es:  frater  terras 
aedpiat,  non  vieini.  Nun  kann  es  aber  kdnem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
die  hier  gemeinte  terra  die  hereditas  oder  terra  aviatica,  salica  der  splteren 

*)  Vgl.  Thndichuin,  Gau«  und  Markverf.  1800,  185  f.;  Boretios  in  Behrends  L.  Salica 
1874^  106;  Rostn,  Comm.  ad  tit  leg.  Sal.  LIX,  Vratisl.  1H7.'>;  v.  Aniira  15  f.;  (iierke,  „Erb- 
recht nnd  Vicinenrecht  im  Edikt  niiljxridis".  /«.  f.  K(;.  12,  430  f.;  K.  SiliiVuUi.  A-ivar- 
Verfassung  der  sal.  Franken,  l'oix  h.  z.  DU.  I^,  144     Kern  in  He&i>els  Lex  8alica  Sp.  409. 
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Auf/cichnungeD  ist;  das  ist,  wie  Gierke'  fiborzeufjend  nachweist,  durch  den 
Zusatz  vi<^i!io<;  habcns  zur  Charakterisienm«.'  des  Erblassprs  deutlich  l>ezeichnet. 
Damit  erhält  mau  den  allj^'eiiieiiieii  Satz:  die  Erbfolge  des  (.ieschlechtsverbandes 
in  die  tena  aviatica  erstreckte  sich  ursprUuglich  iiui  aul  dir  S(»hue.  ei-st  das 
Kd.  Chilp.  läfst  ciue  Erbfolge  der  Töchter  eu,  sowie  eine  Beerbuim  der 
Toebter  durch  den  überlebenden  Bnid^  oder  die  Schwester  des  Erblassers, 
aber  sofort  nach  diesen  Erbberechtigten  erfolgt  der  Heimfoll  der  terra  aviatica, 
des  Sallands,  an  die  MartcgenoBsenscbaft*.  Verbinden  vir  diesen  8atz  mit  der 
oben  S.  41  gefundenen  spätesten  Ausbildung  des  fränkischen  Iramobiliarerbrechts, 
so  ergiebt  sicli  folgende  Entwicklung  der  Erbfolgeordnung  in  das  Salland:  zu- 
nächst Alleinberechtij^Ming  der  Söhne,  dtinh  (Miien  Akt  der  Gesetzgebung  auf 
Töchter,  Brüder  und  Schwestern  des  Erblass<'i-s  ausgedehnt  (Ed.  Chilp.  ^  3), 
bei  \V< '^-fall  dieser  Heimfall  an  die  Markgenosöeuschaft*:  —  sps\ter  Vordringen 
der  Mobiliaierbfülgeordnung  in  «Iii  Konstruktion  der  Krblblge  in  Salland,  Zu- 
lassung der  Schwertmagen  bis  zum  6.  Grad  und  sogar  der  Kunkohuagen.  \  er- 
faD  des  Vidnenerbrechts  (Thür.  6).  Diese  Entwicklung  ftllt  etwa  das  5,  his 
8.  Jh.  Im  5.  Jh.  wird  die  EntwicIduQg  des  Grandeigens  noch  beherrscht  vom 
Nachbarrecht,  im  8.  Jh.  aber  steht  sie  unter  fost  alleinigem  Einllufe  des  Fa- 
milien- und  Geschlechtsrechtes:  im  T).  Jh.  ra^-t  nodi  der  Bf^iff  des  L'enussen- 
schaftlichen  Gesamteigens  st'uk  in  den  Individualbesitz  hinein,  im  8,  Jh.  da- 
gegen  der  BegiifT  obligatorisch-geschlechtlichen  Erbeigens. 

Für  das  Gesamteigen  war  der  lieuniff  des  Sallandes  ein  notwendiger, 
das  Kr])eigen  kann  ohne  ihn  auskdiiinieu.  ja  seine  Kiitwicklung  vollzieht  sich 
lasctier  und  radikaler  auf  aufsei^suliscliem  Laudeigen.  I)as  aelit  sclutn  aus 
Thür.  6  hervor,  in  gleicher  Weise  ergiebt  es  sich  aus  d(iii  Schluiss.itze  *ies 
Ed.  Chilp.  §  3,  der  jetzt  zu  besprechen  ist.  Es  ist  das  der  im  Anfange  ver- 
derbte Satz  det  ilU  vero  —  debeant.  Ich  gehe  bei  ihm  von  dem  im  ganzen 
gut  Qbeilieferten  zweiten  Teil  ans,  wo  man  nur  zu  debeant  mit  Froheren  ein 
conservare  wird  eigftnzen  mttssen,  oder  mit  Kern  debeant  in  habeant  zu  än- 
dern bat  In  diesem  zweiten  Teil  ist  bestinunt :  die  Leudes  Chlotars  I.,  des 
froheren  Königs,  sollen  das  Gewohnheitsrecht  behalten,  was  sie  unter  sich 
in  dieser  Sa'hp  [de  hnc  re]  bisher  hatten:  und  es  fragt  sich  nun  blofs: 
in  welcher  JSachcV  Die  hierauf  antwortenden  komunpierten  Worte  linitt  n: 
Det  illi  vero  et  convenit  singula  de  terras  istas  qui  si  adveniunt.  Iii«  r  sind 
die  letzten  Worte  noch  vei-stiindiuii;  iu  hesserm  Latein  würden  sie  lauten:  de 
teiris  istis,  si  quae  adveniunt^:  Uber  jene  oder  solche  Ländereien,  &Us  welche 
hinzukommen.  Dieser  Ausdruck  setzt  das  Vorbeigehen  eines  allgemeinen  Be- 
griffe voraus,  an  den  er  sich  anlehnen  kann:  ein  solcher  Besrilf  mufs  also  in 

1)  Zg.  f.  KG.  18,  488  f. 

')  So  schon  von  Syliel.  v.  Maurer,  Thudichum  und  Gierk«^,  s.  letxtwm  a.  lu  0.  8. 450. 

*)  Vtr!.  liif  Tzii  Rosin  Diss.  «i 

*)  Si  <|tia»>  adveniunt  mit  Gierke  a.  a.  O.  S.  4-)^  und  Keni  in  Hemels  Sal.  Sp.  40^. 
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<ieu  kommiinertfii  VVorteu  steckeu'.  (jeftinden  scheint  mir  dieser  Begriff  von 
Kern  (Hessels  Sah  4()U  sub  Ed.  Chilp.  3),  welcher  statt  det  illi  de  tilli  = 
de  acfiuisitinne  liest,  was  hei  den  indistinct  geschriebeneu  Handschrift*  !!  '!  r 
merowiii^'i sehen  Zeit  noch  nicht  einmal  eine  Konjektur,  sondeni  nur  besseres 
Lesevei-stüudnis  vorausseht.  Per  Aufbau  des  Satzes  entspricht  daim  ganz  Ed. 
Chilp.  5;  10 :  De  trotinia  vero  si  [1. :  sie]  couvenit  ol)8ervare,  ut  etc.,  und  es  ist 
demgpmftfe  zu  lesen:  De  tilli  vero  sie  convenit,  singulariter  de  terras  istafi, 
qui  si  [si  qui]  adveniuDt^  ut  etc.  — :  betreffs  des  aui^wonneiien  Landes, 
qiedeU  betreib  solcher  Landereien,  soweit  noch  welche  hinzukommen,  ist  ver- 
einbart worden,  dafs  ii.  s.  w. 

DemgemUfs  drückt  der  Schlufssatz  des  §  3  im  Zusammenhange  mit  den 
vorhergehenden  Bestinnnungen  ans,  dals  die  einmal  herkömndiche  Erbfolge  im 
Hilau':  und  in  neuen  Rodungen  der  schon  unter  Chlotar  siedlungsberechtigten 
Freien  in  «ler  bisher  üblichen  Weise  furlbesteheu  solle';  oder  mit  andei-en 
Wurteu:  er  belehrt  darüber,  dafs  schon  zur  Zeit  Chlotars  I.  sich  massenhaft 
die  Auriiildung  von  Landeigen  ergeben  hatte,  das  aus  dem  Begriff  md  der 
Erbfolgeordnung  des  Sallandes  herausfiel  und  ganx  der  terra  des  Thür.  6  ent- 
spricht. Dieses  Land  und  diese  Erbfolge  bildete  sich  aber  auf  ein  königliches 
Ansiedlungsprivileg  hin  iSal.  45,  vgl.  unten  S.  4G),  es  bedurfte  daher  der  er- 
neuten koni^'Iiclien  Bestfttigimg;  die  ihm  in  >;  3  des  Ed.  Chilp.  zu  teil  wird.  Zu- 
gleich ergiebt  sich  aus  einer  andeni  Stelle,  dem  ij  12  des  Pact.  pro  ten.  i)ac.. 
dafs  «^s  wohl  namentlich  die  Müclitif.'en  iTw^-fn  sein  werden,  welche  von  diesen 
Ansied lun^^s)»nvilegien  Vorteil  zogen  (potentes,  ([ui  per  divei^sa  pussident)*. 

l)er  doppelte  Gewinn,  zu  welchem  die  TTntei-suchun^r  des  Ed.  Chilp.  $3 
auf  diese  ^Veise  für  uuäer  Tlienia  geführt  liat,  lalst  sich  kurz  iu  folgenden 
Sitten  aussprechen:  erstens  zeigt  der  §  8  deutlich  den  FortBcbritt  des  Im- 
mobiliarerbfolgerechts  innerhalb  des  Geschlechtsverbandes  auf  Grund  der  be- 
benden Personalfolge  der  Sippe,  zu  Ungunsten  des  bisher  fitst  ganz  ober 
den  Geschleditsverhand  hinweggreifenden  Heimfallrechtes  der  Markgenossen- 
schaft :  er  führt  um  iu  den  Kampf  rechtlich-gen^ogischer  Elemente  gegen  die 
Yicinitiis:  —  zweitens  zeigt  der  §  3  innerhalb  des  Salischen  Rechtes  zum 
erstenmal  deutlich  das  Aufkommen  von  Besiedlung  aufserhalb  des  Sallandes: 
er  fiihrt  in  den  Kampf  >nrtschaltlii  li(>i-.  agrarischer  Faktoren  t/egen  die  Vicinitasi. 

Bei  dies*;r  l-ige  wird  es  nuLwcudig  sein,  tlen  Bestand  der  Nachbarschafts- 
rechte, soweit  er  sich  in  der  Sal.  vorfindet,  zu  prüfen,  um  so  von  selten  der 
Vicinitas  —  gegenober  dem  bisherigen  Ausgeben  von  Erbrecht  und  Salland  ~ 

V)  Damit  winl  ilii-  lUKniT^tniktion  dersellicii  mit  iiiclit«snp(ni(!»ni  "\Voii4»n,  wie  Ddiixle, 
iVlüiic  vero  (\V«itJ(,  Vtg.  2  2,  274  N.  2;  auch  (iierke  o.  a.  U.  433  ähnlich)  hiufiUlig. 

>)  Kern  a.  a.  0.  liest:  De  ti)K  vero  et  ronvenitt  singul«  de  tem»  istaa,  at  si  qui  adve- 
itioot,  ieodis  .  . . 

^)  Eine  gan;;  iiudere  auf  deu  Medem  hinauslaufende  Erklimnf  neuerdings  bei  Schräder, 
/s.  der  'Savignystüluug  2,  76  f. 

*)  Vgl.  Roth,  Beneficialw.  75  f.;  Beacler,  der  Neubnicb  15  £  (Symbolae  Bethmanno- 
HoUwegio  oldatae  1868);  Arnold,  Ansiedlangen  and  Wanderungen  251  f. 
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zw  weitPi  oi-  Klarlieit  zu  •  gelangen.  Die  hierher  gehörigen  Bemerkungen 
scblielsen  sich  passend  an  die  Erklltnmpr  von  Sal.  45  De  iiiifrrantibus  an. 

Sal.  4r)  liehandclt  fol^'cndcii  Fall:  »^s  will  ein  Fremder  in  ein  Doif  ein- 
wandern, in  den  KechtÄbeieich  eines  dort  Ansilssiaren '  —  jedenfalls  mit  dessen 
EinverstÄndnis  — ,  und  einer  orler  mehrere  D<»rfgeuusvseii  (Niu'hharu)  wollen 
ihn  aufnehmen :  gleichwohl  soll  er  keine  Erlaubnis  haben  zu  bleiben«  wenn  auch 
nur  ^n  Nachbar  gesetdiche  Einspinche  erhebt  Ist  aber  der  Fremde  12  Mo- 
nate lang  ohne  Widerspruch  im  Dorfe  ansAGsiß,  so  soll  er  fOrder  sicher  als 
Nachbar  wohnen'  gleich  den  andern.  Ais  EnEftnzung  m  diesem  Titel  dient 
Sal.  14  4:  gegen  einen  Freien,  der  ein  köni^iches  AnsiedlungspriTil^  auf- 
weist, gilt  kein  Einsi)ruchsrecht  der  Nachbarn. 

Hier  erscheint  zimiichst  die  Disposition  üb(T  die  Nutzungsrechte  der 
Mark°  in  den  Hiinden  der  Dorfgenosseu ;  nach  gennanischera  Rechte 
gentigt  der  Widei-spi-uch  eines  einzigen  zur  Vereitlung  eines  liescblusses  aller. 
Aber  Uber  den  Dorfgenossen  erhebt  sich  «Mn  umfassendes  Kecht  des  Königs, 
an  ihn  geht  die  F(»dening  sur  Exekution  gegen  den  widefTeehdieh  bleibenden 
Fremden  (Sal.  45  s),  er  kann  dem  Widersprudmecht  der  Dor%enoflsen  durch 
besondere  Erlaubnis  vorbeugen.  Diese  weitreicb^den  Rechte  waren  als 
könifi^iche  zur  Abfossungszeit  der  Sal.  wohl  ziemlich  jungen  Datums,  jedenfalls 
gehören  sie  ui-siirQnglich  dem  Machtbereich  des  Cäsarisch-TaciteiBchen  concilium 
civitatis  an.  Halt  man  hieran  fest,  so  erklllrt  sich  die  Verteilung  der  Rechte 
an  König  und  Dorfgenossen  im  (ian^^e  liistorischer  Entwicklung:  noch  zu 
Cäsars  Zeit  stand  die  Gesamtverfinrnnir  über  (iruud  und  Buden  beim  con- 
cilium und  den  principes;  spiUer,  schon  zu  Tac.  Zeit,  ging  sie  auf  die 
Markgenossenschaften  über,  aber  ein  alter  Rest  der  froheren  Ordnung  hielt 
sich  im  Eingrifikrecht  des  Condliunis,  spftter  des  Königs^.  Und  dieses 
Eingriifereeht  des  Kdnigs  wandle  sich  nun  jetxt  bei  dem  ungeahnten  AvS- 
schwung  des  persönlichen  königlichen  Einflusses  gegen  die  Festigkeit  des 
Markverbandes,  wie  Ed.  Chilp.  3  schon  zeigte.  Ja  das  königliche  Ansied- 
lungspatent  wurde  sogar  f&t  eine  bessere  Stellung  der  L&ndereien  der  Privi- 

*)  8o  aUgemein  wird  inip«r  tHenim  wkdensiq|ebe&  adn.  YgL  aber  diese  Bedeutung  von 

Mlper  Sal.  50  s:  cg<>  super  iiio  et  ntper  Airtana  mea  pono,  und  tuunenUich  8el.  (Cedd.  5—10 

Emcnd.)  IT  _•:  si  (piis  liominem  inoiiinmi  nnitfr  iilfonnn  m  iiAnfuin  aut  in  jif-trn  iinVorif; 
abnJidi  i>uperi>reudere  Kil».  (K)  s.  Es  stellt  jedentallä  der  HecUtsbervicli,  au  den  liier  ge- 
dacht wird,  in  SSuMinmenhani;  mit  der  sors  der  Anstosii^n;  Wel  zu  sehr  spezialisiert  das 
aber  H.  Schröder,  Forsch,  z.  ]><;.  Ii),  U6  X.  3  und  Zs.  der  Savipiystiftung  2.  .Vi  f.,  6?  f..  wo 
(wie  schon  fmher  von  Thudichum,  (>au-  und  Mnrkvf.  S'.  221  f..  iin>l  fMcilr  1.  TH  Anni.)  eine 
Erldirung  de»  ganzea  i'iuragrapUs  unter  Schlufsfol{;(('niiigen  am  derselben  autgestcllt  int,  deneu 
ich  mich  nicht  anschlielsen  kann.  Zur  Widerleining  v^l.  v.  Maurer  ESnleitnng  S.  144;  Wailz 
Vlis.  1*.  l:^:  Thonisscn  S.  87a  Eine  andere  KrkUining  von  super  bei  Sohm  H.  n.  GVf.  61  N.  19. 
")  Über  consish'iv  v-1.  Snbm.  H.  u.  (iVf.  210  N.  110. 

')  Der  Ausdruck  Mark  in  den  saltrankischen  KechtäqucUen  nur  Ed.  thilp.  §  ^  uud 
dort  dorch  Conjertnr  Sohras  Proc.  68,  R.  n.  OVf.  210  encfalossen;  sonst  noch  Rib.  75. 

*)  Weitere  Folgerungen  zieht  Schrr.doi  l'orsrh.  z.  Df».  1',».  147.  vgl,  auch  die  dort  N.-4 
•ngeHÜhrte  Literatttr}  und  s.  neuerdings  seine  Lehre  vom  Uodenregai,  Zu.  d.  Saviguystiftai^  2, 62  f. 
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legierten  wirksam.    Rib.  60  t  setzt  für  Vergclien  am  Landeigen  des  eonaon 

15  s.  an  ;  aber  Rib.  60  3  sajrt:  si  autem  [aliquis]  infia  testamentum  regis  aliquid 
invasprit.  mit  nun  sex  iurit.  quod  infra  tonninatione  testameuti  nihil  invasisset, 
aiit  cum  sexivginta  s.  omuem  rrdditionem  r»^tituat.  >Ian  sieht,  im  5.  Jli.  noch 
wäi  das  Salland  das  Land  bessiufu  Heehte.s  gewesen,  jetzt  abtn-  V.ndv  des 
6.  Jhs.  —  war  au  seine  bevorzugte  Stelle  das  köiiiglii-he  Briellaud  getr^eten. 

Schon  aus  dieser  Ausnahmestellung  des  Brieflandes  eigiebt  sieh,  diifis 
dasselbe  aiifseriialb  der  Gewaimen  des  Sallandes  gelegen  habeo  miifs;  hierauf 
lilsfc  auch  der  Ausdruck  termioatio  testameuti  der  Bib.  scMieften.  Ein 
weiterer  Beweis  aber  li^  in  der  flrwfigung,  dab  ein  Titel,  wie  Sal.  45  De 
BUgrantibiis,  erst  dann  Ii^chtens  i^eworden  sein  kann,  als  man  mit  dem  Austeilen 
von  sortes  schon  ziemlich  das  vorhandene  Land  ei"schöi)ft  hatte,  dafs  mithin 
seit  Axifkomnien  diesw  Titels  nener  Anbau  im  wesentlichen  auf  Rottland  an- 
ppwiesen  war.  Hier  also  wird  man  die  tenninationos  testanunti  ie;^ii  zu 
fcueheu  haben:  die  könitrlichen  Besiedluncjsprivilesrien.  ui-siiriinfrlich  Anweisungen 
auf  Salland',  werden  sehr  fiuh  zu  lloduug8[»rivileuien  geworden  sein. 

Diese  Entwiddung  schädigte  aber  die  hohe  bisherige  Stellung  des  Sal- 
laods  wirtschaftlidi,  wie  die  blofse  Emanation  königlicher  Besiedlungsprivi« 
legien  ihm  rechtlich  Nachteil  gebracht  hatte.  Seine  Bedeutung  ftr  das  Agrar- 
wesen  wurde  immer  weniger  eine  ausschlierslieln  .  AI  »er  eerade  auf  dieser  Vor- 
aussetzung der  Exklusivität  hatten  die  Rechte  der  Markgenossen  beniht;  das 
Gesamteigentum,  welelies  den  historischen  oder  faktischen  Hintergnnid  dieser 
Rechte  bildete,  kann  nur  in  strengster  Ahsondfiimi:  und  Ausschliefslichkeit 
bestehen.  So  srhwand  im  Laufe  der  nierovvingischen  Kntwlckluiig  notwendig 
das  Heclit  der  M;ukgeuo.s.seu,  wie  der  Begriff  ihres  Gesaniteigentmns;  an  die 
Stelle  trat  Privatbesitz  und  Quasi-GeschlcK^tseigen  mit  obligatorischem  Erb- 
recht Schon  das  Cap.  Ludov.  819  §  9*  versteht  Sal.  45  nicht  mehr  und 
legt  ihm  chankteristischerweise  eine  privatrechtliehe  Geltung  bei,  statt  der 
einst  gesamtrechtlichen  Tragweite  im  Siune  der  Markgenossenschaft. 

War  dies  die  Entwicklung  bis  zur  Karolingerzeit,  so  Iftfst  der  Rechts* 
aufbau  der  Markgenossenschaft  zur  Abfassungszeit  der  Sal.,  gerade  weil  er 
durch  königliche  Eingriffsrechte  alteriert  zu  werden  l)Cginnt,  keinen  festen 
Schlufs  zu  auf  den  Charakter  iles  (lanialiLr<  ii  (iesamteigentnnis  der  Mark. 
Man  kann  von  dieser  Seite  uu.s  wohl  behaupten,  dafs  (Uus  Salland  (die  sors) 
des  einzelnen  noch  unter  dem  generellen  Dispositionsi"echt  der  Markgenossen, 
ja  im  HeimMsrecht  an  die  Marie  bei  mangelnder  direkter  Descendenz  des 
einzelneu  Markgenossen  stand,  aber  daraus  folgt  f&r  die  wirtschaftliche  Or- 
ganisation des  dgentlichen  Agrarwesens  nur  wenig.  Namentlich  ist  ein  sicherer 
Schlufs  auf  die  zeitliche  oder  ewige  Verteilung  der  Acker  und  damit  auf  die 
Art  der  Besitzrechte  der  Markgenossen  nicht  möglich.  Hierzu  werden  noch 

')  S.  Schröder,  Foi'äch.  z.  IXi.  19,  147,  (Un-  iluh  tiiit  Kecht  lietoiit. 
Eb»  Bpfttn«  Stelle  Sal.  £xtnv.  B  11  [Cod.  m  Ivrea  19,  Jhs.]  ist  leider  fri^^« 
twisch  tmd  U&bt  iifeadwekhe  Folgemdgen  nicht  zu. 


[FrialuBche  Sbunmesseit 


—   48  — 


andere  Beweisstellen  herangezogen  werden  mtt*jsen,  nnd  zwar  dop]>elter  Art. 
Einmal  solche,  welche  nber  die  wirtschaftlirlie  Behandlung  des  Bodens  unter- 
richten, dann  solclu',  wt  lohe  von  der  juristischen  Behandlung  der  llechte  au 
Gmud  uutl  Boden,  besouders  von  Venluiserungeii  sokher  sprechen. 

In  eraterer  Hinsicht  steht  zunftehst  fest,  daTs  der  Wald  in  der  Gesamt- 
bentttznng  der  MarlEgenosaen  stand;  sUva  im  Spracbgubrauch  der  Sa],  bedeutet 
so  viel  als  Gemtinwald;  sUva  aliena  ist  aller  Vennutung  nach  ein  fremder 
Genieinwald,  s.  Sal.  27  it.  In  gleicher  Weise  war  die  Weide  im  Gesanit- 
besitz  aller,  wie  aus  jeder  Einzelbestinuuung  über  ihre  Benutzung  henorgeht. 
Dagegen  sclieint  der  Acker  indivitluell  schon  festeren,  wenn  auch  nicht  schon 
ewigen  Nutzungsrechten  der  einzelneu  Losinhaber  (Doifgenossen)  unterworfen 
!:cw('scn  zu  sein'.  Man  mag  das  namentlich  aus  Sal.  74  Extrav.  in  Verhin- 
(iiui^  nuL  bal.  27  ja  folgern.  Sal.  74  ist  deutlich  von  einer  Gewuime  ge- 
sprochen, die  Ton  mehrerött  Nachbarn  beviitscbaftet  wird  und  einen  eignen 
Ausgang  nach  der  HeerstraTse  (vgl.  Cod.  2)  hat*.  Nun  heifst  es  Sal.  27  n: 
si  quis  campo  alioio  araverit  extra  consilium  domini  sui  und  weiter:  si  quis 
vero  eum  seminaverit'.  Hier  ist  doch  wohl  von  einem  Nutzungsrecht  des 
einzelnen  am  Boden  gesprochen,  das  sich  durch  zwei  Jahze  hinzieht.  Denn 
die  erste  Stelle  vmn  Ackern  ist  nicht  vei-stiindlich,  W'enn  man  nicht  eine  b<^s- 
willii:e  Zerstihunj:  dov  vorher  Itestehenden  Fmclit  annimmt;  hloises  Einackern 
freiiideu  Felden  wiire  nicht  bestratt  worden,  lu  der  That  deckt  die  malb. 
(jlosse  eine  Lücke  des  Textes  nach  dit^ser  Richtung  auf  (vgl.  Kern,  Glosses 
151);  nach  ihr  fehlt  im  Text  der  Begriff  metere,  abernten.  Ergänzt  man 
diesen»  so  ftllt  das  arare  jedenfalls  in  den  Herbst  Das  seminare  aber  ist  in 
den  folgenden  Sommer  zu  setzen:  nufliin  zieht  sich  das  Yeigehen  gpgen  den- 
selben  Nachbar  am  selben  Felde  durch  zwei  Wirtschaftqahre:  ein  jflhilicher 
Wechsel  der  Felder  unter  den  Nachbani  ist  daher  ausgeschlossen.  Etwas 
weiteri'S  tiber  den  Turnus  der  Felder,  etwa  in  <ier  Weise  des  Gehöferschafts- 
1  echtes,  infst  sich  nicht  erweis(>n.  indes  bleibt  das  Vorhandensein  eines 
Umlaufs  sehr  wahrscheinlich;  nauientheh  könnte  <Me  fränkische  Knnstniktion 
der  ilechte  au  Grund  und  Buden  in  dieser  IJichtuug  Anhaltspuni^te  verstatteu. 

Vermögen  wird  in  der  Sal.  mit  furtiuia  wiedergegeben,  dieser  Aus>druck 
geht  aber  nur  auf  Fahrhabe,  vgl.  Sal.  45  46  i,  50  «.  Ebenso  steht  es 
mit  facultas,  vgl  Sal.  46  «,  58  i;  Pact  pro  ten.  pac,  2,  16.  Zu  ihr  gehlM 
alles  super  terram  und  subtns  terram  (Sal.  58 1),  nur  nicht  das  Land.  Damm 
zfthlt  auch  das  Wohnhaus  zum  Mobiliarbesitz«  niuunt  aber  doch  innerhalb  des- 
selben, weil  es  sich  mit  dem  Landesteil  der  Sors  so  leicht  verknQpit, 

Von  der  strengen  Keldgeuieiiiscbuft  der  Tac.  Epoebe  kaini  doch  judcniklls  nicht 
mehr  die  Rede  sein,  t^.  die  bei  Sdiröder,  Fonch.  s.  DG.  19,  145  N.  1  ei^ienilirte  Littentitf; 
Mich  die  guten  Bemerkiingon  S<  !ir<"Mlors  in  (U>r  7s.  (Icr  SavifTnystiftiiiiir  2.  60. 

•)  8.  S.  13  Note  3.  Der  weitgeheoclon  Deutung  dieser  Stelle,  weiche  Sclu'üder  /».  der 
Savignystiftung  2,  o9  auüstellt,  vemiag  ich  niicti  nicht  anzuächliefscn. 

*)  Codd.  8  f.  haben:  si  quis  ctunpun  tdiennm  aravoit  et  mm  seminaverit .  .  .  und 
si  quis  c  tu  orRverit  et  seminaverit 
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eine  besondcio  Stellung  ein.  Ks  kann  uäiulich  nur  durch  Erbgang,  durch 
Schenkung  von  l  udes  wegen  oder  zeitweis  durch  Demandatio  (s.  Sal.  77  Extray.) 
in  andere  Hände  gelangen. 

Gegenüber  diesen  Fonuen,  mit  Ausnahme  des  obligatorischen  Erbgangs, 
verbtit  rieb  mm  der  Grand  lud  Boden,  das  eigentliche  Salland,  duidiai»  «b- 
wetsend,  es  konnte  nidit  Tenefaenkt  oder  sonst  terftn&ert  frerdea*,  es  w 
iriebt  Gegenstand  dnes  Prozesses  oder  einer  Ezolnition',  es  konnte  aneh  nidit 
zeitweilig  in  andere  Hände  llbrrgcben.  Erst  s\M  trat  in  letzterer  Beziehung 
eine  Änderung  ein;  vgl.  Sal.  F^trav.  d8  (Cod.  10):  si  quis  alteri  avicam  ter- 
nun  8uam  comniendaverit  et  ei  noluerit  reddere,  si  cum  admalluerit  et  con- 
vixerit  .  .  s.  XV.  l  ulp.  lud.  Ganz  im  Ge^onsatü  hierzu  entwickelte  sich  das 
Hecht  der  VeräuiscnniL'  an  (imnd  und  linden  aufserhalh  dos  BeiTichs  der 
sortes  sehr  rasch,  iu  iüb.  00  (Gesetz  auj>  der  Zeit  Childeberts  II  575—596, 
nach  Sohm  Zs.  f.  RG.  5,  880  f.)  ist  es  schon  mit  kräftigen  gerichtlichen  Formen 
usgestattet*.  Dieser  staike  Untersdiied  in  der  reehtlicben  Bebandlung  des 
Landeigens  Iftfet  sich  nieht  nur  aus  der  Terachiedenen  rechtlichen  Stellung  des 
Sallandes  und  des  auigewonnenen  Grundes  eiklibreD;  zweifellos  wQrde,  wenn 
nur  diese  Verscliiodcnheit  des  Rechts  vorhanden  gewesen  wäre,  bald  (ine 
VeiTuisehung  beider  Grupi>en  von  Grund  und  Boden  eingetreten  sein.  N'iel- 
iiiehr  mwfi^  man  annehmen,  dals  ^^erade  die  verschiedene  wirtschaftliche  Be- 
handlung' die  rechtliche  Fusion  verliiiideile  *. 

Die  Xut/unt^recht.(^  am  Sallaini  wtlrden  rasrli  zum  Eigentum  geworden 
sein,  hätte  nicht  ein  zeitweiser  Umtausch  der  Ländereieu  stattgefunden.  Wenn 
nun  ein  solcher  nach  einer  oben  auigestellten  Vermutnng  nicht  jährlich  statt- 
hatte, so  wird  man  am  natodidnten  an  eine  Zahleneinheit  der  Felderwirt- 
schaft und  der  Urolauiqahre  denken,  denn  mit  dem  Durehlanfen  samtUcher 
Felder  schlofs  dann  dodi  jedesmal  eine  grofee  Periode  im  Wirtschaftsleben 
der  Mark  ab.  Dementsprechend  wilrde  etwa  die  Venmilung  nahe  li^n,  dafe 
die  Veileilungsperiode  filr  das  Salland  in  der  Regel  3  .Tahrt>  betnig;  nur  bei 
so  kurzer  Periode  war  es  auch  möglich,  daJs  die  Ausdrücke  sors  für  Salland, 
consortes  fUr  Markgeuossen  sich  dauernd,  wie  die  Institution  selbst  erhielten^. 

*)  S.  Schrltder,  Forsch,  z.  DO.  19,  145  Vo.  A  ond  die  dort  angd&brte  Littenlar. 

•)  V>fm  widerspricht  niclit  Sal.  tit  46,  der  kritie  Veräufsminf^  invniviprt,  wie  Pott  in 
Hö&rs  Zs.  f.  Wisseasch.  der  Sprache  3,  120;  Tluulichiun,  Gau-  und  Markenverf.  227;  Waitz 
V%.  1  *  126  N.  1 ;  Gi«>rkc,  KG.  d.  dentacben  Genoaseosch.  1, 77  N.  51  vollen,  vgl.  Beseler, 
N«ubruch  16;  Roth,  Benefizudw.  60  f.;  Sohm,  Proc.  15  N.  1;  R.  a.  Q\t  02  N.  18. 

•)  Villa  (=  Eiiizclhiif)  vel  vine«  vel  qualibet  possessiuncula  prht  hier  7Wf>ifrllns  auf 
Liuuleigen  aidjunrhalli  des  Sailandes,  vgl.  Schröder  a.  a.  0.  145 j  zugleich  zeigt  die&c  Exeni* 
pUfikttdon  statt  des  Begriffes,  daf«  ein  fester  tetehiischer  Aoadrack  f&r  Landeigen  aoheriialb 
des  Rechts  der  Markgcnossonsdiaft  —  der  hcreditas:  Rib.  67  5  —  nicht  bestand.  Der 
deatüche  war  tillis.  s.  Kern,  (tlossp  zu  Ed.  fliilii.        und  oben  S.  45. 

*)  Eine  solche  scheint  Thür.  13  de  potcstate  te&tandi  eingetreten  zu  sein,  indes  vgL 
da|!egen  Gaupp,  (iesch.  der  Thür.  &  400. 

Vgl.  V.  Maurer.  Kinlt  itung  79;  Thudichum,  Gau-  und  Markenverf,  162;  BebrOder, 
For^h.  7..  DG.  19,  146  N.  1,  sowie  unten  in  Abschn.  IV. 

L»mpr«ckt,  OmitvclM  WiitRkAlUlebMi.  I.  4 
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Aber  freilich  vt'rloreu  dwae  Begriffe  sehr  bald  die  alte  Bedeutung  der 
vorsalischeu  Zeit;  aus  rechtlichen  wurden  sie  zu  rein  wirtschaftlichen.  Und 
das  ist  Oberhaupt  der  allgemeine  Vorgang  in  der  ganzen  anscheinend  so  ver- 
wickelte WirtschsftBentfiiltiing,  deren  QoeUen  dieser  Untersuchung  zu  Gnmde 
liegen:  alle  bidier  mit  dem  Ackerbau,  mit  dem  Grund  und  Boden  verknüpften 
juristischen  BegrUSe  schwenken  Ton  der  ursprünglich  rein  politischen  und 
rechtlichen  Struktur  ins  Wirtschaftliche  ab,  werden  aber  dort  nadi  ihrer  neuen 
Befestiginiir  sofort  wieder  in  anderem  Sinne  juristisch  gefafst. 

I)eiiii  der  Anbau,  in  der  Verfjissung  der  Völkerschaftsei)oche  ganz  der 
Organisation  stajrtlichor  Interw^en  unterworfen  und  keineswegs  den  natür- 
lichen Nurnien  der  ihm  immaiienttni  wiilsehaftlichen  F-ntwickliini;  anheim- 
gegeben, war  auch  im  5.-8.  Jh.  mit  nichten  frei  von  allen  durch  Volks- 
recht und  Staatsanschauung  auferlegten  Fesseln.  Noch  herrscht  fiberall  die 
wirtscbaftlidie  Gebundenheit  des  IndiTiduums:  es  giebt  de  Ilicto  kaum  eine  IVei- 
zQgigkeit,  es  giebt  kmn  eignes  Wirtschafkareeht,  kein  freies  Verfbgen  fiber  Grund 
und  Boden,  keine  Nutzungsberechtigung  individueller  und  ausschließlicher  Xatur, 
und  vor  allem  kein  Erbrecht  fin  alle.  Nur  in  der  Vertretung  durch  den  Ge- 
schlechtsvorbaiifl  findet  das  Individuum  Sicherheit  für  Leben  und  Freiheit,  wie 
andrereeiUj  das  Geschlecht  für  die  P-lire  und  den  Rechtäsinn  seiner  Sipi)englieder 
einsteht.  Und  zum  gegenseitigen  rechtlichen  und  moralischen  ^Schutz  innerhalb 
des  Sippeuverbandes  kommt  die  wirtschaftliche  Fesselung  des  Individuums.  Als 
die  den  freien  Individuen  politisch  verbfirgten  Ackerlose  sich  mit  der  andauernden 
Selshaftigkeit  für  immer  gleichwertig  auf  die  Blark  des  Dorfes  projizieren«  da 
tritt  an  Stelle  des  Bechtes,  das  die  FamilienviUer  auf  ein  Los  besaben,  eine 
Art  von  Gesamteigentum  des  Geschlechtes.  Zugleich  entwickeln  sich  aus  der 
Personalfolge  de«  Sippenverbandes  für  Fahrhabe  die  ersten  Spuren  einer  Inuno* 
biliarerbfolge,  imd  zwar  durch  die  Wirkung  dop|)elter  Fenuente :  einmal  scheiden 
aus  dieser  neuen  Erbfolge  die  Weiljer  aus  unter  dem  Nachwirken  der  uralten  An- 
schauung, muh  welcher  nur  volle  Freiheit  —  d.  h.  ganze  politische  Herechti'juuL; 
—  ein  Recht  auf  Grund  und  Boden  giebt;  audrerseitü  al>er  begrenzt  sicli  tli»' 
Erbfolge  für  Liegenschaften  zunüdist  auf  die  FaroiBe  unter  dem  Eindruck  der 
verschiedenartigen  Konstruktion  des  Geschlechtsverbandes  nach  kognatisehem 
und  agnatiscbem  Principa  Denn  nach  den  Kognaten  tritt  noch  der  Heimfell 
der  Sors  an  die  Vidm,  die  Maikgenoesenschaft,  ein :  in  diese  neue  Form  wird 
der  alte  Gedanke  vom  Gesamteigent\im  an  der  Mark  umgeprägt. 

Aber  es  war  nur  die  erste  Beschränkmii:.  welche  das  Gesamt  ei  rrentum 
der  Markgenossen  damit  eil'uhr.  andere  und  stärkeie  foliitrn  aus  neuen  Kom- 
binationen wirtschaftlicher  und  rechtlicher  Momente,  die  nun  eintraten.  Die 
Zahl  der  mttndig-raännlichen  Geschlechtaglieder  in  der  Mark  stieg  rai>cher,  als 
dafs  die  neue  Verteilung  von  Ackerlosen  ihr  zu  folgen  vermochte;  des- 
halb waren  jetzt  mehrere  Freie  auf  6in  Los  angewiesen:  ein  bei  der  steigenden- 
Intensitat  des  Anbaues  zunächst  wohl  ertrigliches  Vetfaftltnis.  Auf  dem  Gebiete 
des  Rechts  führte  das  zur  Gesamtnachfolge  der  Söhne  in  die  terra  salica,  die 
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hereditas  des  Vatei>.  Aber  bald  kounto  «locli  die  Intensität  auch  eines  ge- 
stoit'prt'  u  Anl»aues  auf  dem  Ralland  d'M  \  onuehrunfr  der  freien  nnd  niäunliehen 
Bt'voikenintr  nicht  niflir  folfuni;  n»an  ho^fann  aufser  dem  Salland  Land  auf- 
zugt'vviuiieu.  Hierzu  aber  bt'reehti«rte  überall  und  jederzeit  nur  eine 
köuigUchc  Besiedluogskarte.  Nicht  als  ob  der  freie  Mann  nicht  auch  ohne 
kOnii^ehe  Eriaubnis  iin  Walde  seiner  Heimatsmai^  hfttte  roden  dQifen:  hier 
disponierte  die  Genossenseluiilt  frei  und  sellntftndig.  Aber  Uber  den  Gesamt- 
boden des  Landes  hatte  doch  wieder  nur  der  König  ein  oberstes  VeiDkinings- 
recht;  es  war  ihm  aus  der  Il)ertra^g  der  einstigen  Rechte  des  conciliuni 
civitatis  zufiekoniuien,  und  er  benutzte  es  zur  Erteilung  umfassender  Hoduugs- 
privilegien.  Und  wie  die  königliche  Vm-ht  wuchs,  so  erstarkten  die  Rechts- 
vorteile des  königlichen  Rodungslaiides;  schon  die  I#x  Rib.  bevorzugt  das 
Briefland  voi  dt'm  Salland.  Damit  kehlte  sich  das  Verhältnis  beider  Laiul- 
klasseu  um;  Konigsrecht  ging  vor  dem  Recht  des  Freien,  Roderecht  vor  Sal- 
xecbt.  Wftfarend  der  uralte  Gedanke  der  innigen  .\'erbindung  von  Salland  und 
Frdheit  der  einzelnen  Volksgenossen  immer  mehr  verUafete,  stutzte  sieh  die 
moderne  Entwiddung  des  Familienreehts  namentlich  auf  das  Bri^-  und  Bode- 
land. Hier  zuerst  erweiterten  sidi  die  strengen  Fesseln  des  Erbrechts  an 
Li^enschaften .  die  absolute  Erbfolge  der  Männer  geht  hier  zuerst,  erst  spftter 
am  Salland  verloi-en. 

Damit  aber  hei  der  alte  ZusinnnuMilian^'  \  ()n  Landberechtigimg  und  Land- 
fcchuLz  in  der  Person  des  freien  \  (>lk;^ouüSÄeu .  und  zugleich  fiel  die  enge 
rechtliche  Gebundenheit  des  Gnmdeigens,  wie  die  geschlossene  Wirtschafts- 
form der  Volkerschaftsepoche.  Eine  neue  Zeit  kam  heran,  deren  Gärungs- 
prozefs  flieh  durch  die  aulkommenden  Begriife  der  Verlkulserungsfreiheit  fbr 
Grund^gen  und  der  Lnmobiliarerbfolge  der  Weiber,  durch  den  Verfall  des 
Vicinenerbreclits.  die  Lockerung  aller  Rechtsfünktionen  der  Markgenossenschaft 
und  die  Entstehung  neuen  Grundeiifentums  aufser  der  wirtschaftlichen  Nor* 
malgr&fse  der  Markenlose  ankündigt. 

Bedenkt  nian»,  dafs  die  Markgenossen  «leu  Ken»  der  freien  Bevölkemng 
bildeten,  dafs  mithin  mit  der  Bedrohung  ihu'S  ursprünglichen  Verbandes  eine 
wiitschaftliche  Umwälzung  umfassendster  Natur  eintrat,  so  wird  sich  der  giofsp 
Finflufs  dieser  Bewegung  auf  die  fränkischen  Standesverhältnisse  ttborhaupt 
nicht  xt  rixt  imen  lassen.  Bisher  war  die  Bildung  und  Abwandelung  der  Stände 
fast  aussclUioUich  nach  rechtlichen  <  iesichtspiiuklc n  verlauten  unter  der  notwen- 
digen Voraussetzung  durchschnittlich  gleidiör  und  staatlich  verbürgter  wirtschaft- 
licher Machtmittel  aller  freien  Volksgenossen:  jetzt  hdrte  diese  Voraussetzung  auf, 
sociale  Unterschiede  bildeten  sich  auf  Grund  der  Verschiebung  der  wirtschalt» 

^)  VgL  zu  Ueiu  Folgenden  v.  Raumers  i'aschenbuch,  »ortgeseut  von  Maurenbrecher, 
J«hrgang  1888^  S.  76—89. 
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liehen  Kräfte  und  wirkten  /ei-setzeiul  auf  den  festireselilossoneii  Stand  der 
Freien.  Der  iu-si)rlUi^'liche  Text  der  SiU.  kennt  noch  keine  Standesunter- 
schiede in  der  grufseu  und  freien  Masse  des  Volks  auiser  den  wenigen  durcli 
die  politische  Verfassung,  die  Köuigsmacht,  geschaffenen;  aber  schon  wenig 
spätere  Quellen  enflhleD  von  Mehr-  oder  Mindeifreien  und  von  „Potenten*, 
welche  an  versdiiedenen  Orten  Land  besitzen*. 

Wenn  aber  diese  Zersetzung  des  freien  Standes  eine  so  beängstigende 
Ausdehnung  erreichte,  dafs  spftter  sogar  die  Energie  Karls  des  Grofsen  ihrem 
Fort  seil  ritt  vergebens  entgegentrat,  so  mufs  man  für  sie  neben  den  wirtschaft- 
lichen Anlassen  vor  anem  auch  den  Ungeheuern  Umschwung  des  deutschen 
Volkslebens  zur  Stanmies/eit  ülx  rliauijt  verantwortlich  machen. 

Die  Franken  waren  duich  ihren  Übertritt  in  die  Provinzen  zugleich  in 
eine  ihrer  einfachen  socialen  Gliederung  g^enOber  unendlich  mannigfaltig  ausge- 
staltete Menschenveit  getreten,  in  welcher  ganz  abgesehen  von  der  Mischung 
der  Nalionalitftten  schon  das  Römlaciie  Bedit  der  finnestra  Gruppierung  der 
Individualitäten  Rawn  gehissen  hatte.  Ein  Widerschein  dieser  social  so  reich 
entwickelten  Welt  geht  auch  durch  die  fränkischen  Volksrechte  trotz  alles 
Bestrebens,  die  Zustände  der  Provinz  einfach  den  fränkischen  Verhältnissen 
einzuordnen.  Schon  das  Salisclie  Heolit  mufs  dem  Uuala,  wie  es  den  welschen 
Provinzialen  nennt,  eine  eigene  Stelhnif,'  einräumen;  es  hat  dabei  das  deut- 
liche, aber  erfolglose  Bestreben,  diese  Stellun^^  für  alle  W'elsclien  durchaus 
einheitlich  zu  gestalten  ^.  Noch  weniger  bcmeisterl  das  liibuai  ische  liecht  die 
sociale  Gliederung  der  Provinzialen:  sehr  natiirlicb  bei  dem  zerstreuten  Woh- 
nen der  Rihuarier  in  Gegenden,  deren  römische  Kultur  ungleich  befestigter 
war  als  die  des  salischen  Eroberung^gebieteB,  und  zodem  bei  der  centralen 
Liige  des  ribuarischen  Landes,  welche  den  häufigen  Verkehr  von  deutschen 
Volksgenossen  fiemden  Stammes,  wie  von  Komanen  nnt  sich  brachte.  Daher 
nehmen  schon  ältere  Teile  des  Ribuarisrhon  Rechts  auf  salische  und  hessische 
Franken,  Alaniaimen,  Burgunder  und  Romanen  Kiicksirlit,  spÄt<»r  treten  noch 
Friesen,  Baiem  und  Sachsen  hinzu ^    Und  auch  die  ständische  Gliederung 

•)  bal.  74  Extrav.,  Pact  pro  U-n.  pac.  ^  12. 

*)  VeimiBclMing  der  Uten-  and  RooianenveriiaitnisBe  SaL  88  4  im  Vengleidi  mit  Sal. 

SS  4,  el>enso  Sal.  42  4,  76  »  Kxtrav.  I>anel)en  läuft  noch  der  aus  der  Sal.  nicht  fest  m  en* 
ierendo  Unterschied  von  Honiamis  possessor  und  Hnmamis  trilnitarius.  "^ü!.  41  i  ». 

*)  Vgl.  Kib.  31  a  6  (köoigl.  (jesetic  nacli  .xH,  vgt.  Sohtu,  Zeit^linii  lur  Uecht&geM;hichte 
6,  880  und  Ribb  86  (nach  Sohm,  e.  «.  0.,  au  dem  Ende  dei  8.  Jalirbnnderts).  Nach 
den  Forschungen  Sohms  bedarf  (lic  Darstellung  der  rilmarisrhcn  Standcsverhiiltnisse  einer 
viel  gründlicheren  Durcbariieitung,  als  sie  noch  Gaupp,  I^ex  Franc.  Chnmav.,  S.  41  tir.,  um! 
andere  gegeben.  Ich  kann  hier  nur  andeuten,  daTs  es  nameutlich  auf  die  Entscheidung  an- 
kommt, in  weichem  Zuaanmenhaiig  die  faalbfreie  Gliederang:  Homo  nfhis  —  Homo  cecle' 
fia<;ticus  —  nunninn.'-  (Irr  fifiliori  n  Tcilf  t1r>r  I.px,  wclrlip  narh  Hih.  s  an  den  ftffontlicheo 
Lasten  teilhaben,  zu  der  spatem  dem  Ende  des  6.  .ialirhunderts  angehörenden  Glietlerung: 
Dcnarialis  —  Tabularius  —  eins  Romanus  (Rib.  57—62)  steht  Identisch  scheinen  Tahu» 
larins  und  Homo  ecdeBiaaticns,  vgl.  Bib.  58  t  •  ik 
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Stände  und  ätaat.] 


der  rOmiMheii  Bestandteile  der  Berölkening  weist  eine  ausgedehnte  Stufen' 

folgo  auf,  in  doi-en  Entwicklung  sidi  zudem  der  Kinf!urs  der  kirchlichen  und 
königlichen  Gewalt  kreuzt.  Wenn  nun  auch  gerade  bei  den  Ribuariem  diese 
Einwirkungen  eines  froniden  und  reicligegliedeilen  Volkslebens  am  schneidigsten 
eingrifTon .  so  f'>hlt»'ii  sie  dncli  fast  nirgends  ganz*:  5M*Uon  fridi  niüsson  sie 
die  herj?ebrachf I  (Irufsclu'  iSUtudeseinUnhnijr  idierall  Ijcnaut  und  unset/A  haben. 

Die  rechtlichen  Linien  für  die  altfränkische  Stand*  ;  iiit(  iliuij;  waren  ein- 
fach genug;  es  gab  im  gan/eii  nur  den  grofseu  Unterschied  der  Freien  und 
Unfreien;  die  Zwischenstufen  der  Freigelassenen  und  die  nicht  einmal  überall 
voihandene  sociale  KrOnung  dwdi  ein^  mit  einigen  Sondenediten  ausgestat- 
teten Adel  kamen  numeriaeh  wenig  in  Betracht  Da  scheint  es  nun  beachtens- 
wert, dals  die  Eänfloase  der  ttbenniUbtigen  römischen  Kultur  zunAdist  auf  die 
Slandesverhaltnisse  der  Unfreien  lösend  wirkten;  mit  dcrn.iiven  Treue  gesetz- 
geberischer Unbeholfenheit  fahren  die  Voiksreehte  in  die  hier  bestehende 
Str&mmig  ein. 

Der  Unfreie  war  von  Hechte  we^^en  eine  Sache:  das  ist  der  ( iiumlsatz, 
den  das  J^alische  Recht  in  Titel  47  offen  ausspricht,  der  Kecht  uml  lieben 
einst  auiischliefslich  beheiTschte  und  noch  in  der  fränkischen  Stanumszeit 
Qberall  durcbklingt.  Die  Mobiliarvindikation  des  Salischen  Becbts  geht  nur 
auf  Vieh  und  Unfrde ,  denn  diese  beiden  bilden  den  Hauptbesitz  des  freien 
Mannes.  Erschlagt  ein  Unfreier  einen  Frei^  so  werden  im  Rechtsverlahren 
dieselben  Grundsätze  in  Anwendung  gebracht,  welche  für  den  Fall  gelten,  dafs 
ein  Stock  Vieh  einen  Freien  tötet  2.  ErschlSgt  ein  Unfreier  einen  fremden 
Unfrrirn.  so  teilen  die  beiderseitigen  Herren  den  Mörder  unter  sich^.  Der 
letzte  Satz  zeigt  schon,  dafs  diese  Auffassung  der  Unfreien  als  Sache  auch  in 
der  persiudichen  Behandlungsart  <ler  Tnfreif^n  Raiun  erhielt,  suweit  sich  das 
mit  dem  Vorteil  des  Herrn  vertiiig.  Das  Ribuansche  Uccht  Ijeuierkt  in  dieser 
lüiiäicht  ausdrücklich,  dafs  ein  bis  zwei  oder  drei  Schläge  ohne  Blutverlust 
fOx  den  Unfreien  von  keiner  Bedeutung  seien;  ein  Ssta  der  8al.*  tiifit  Be* 
Stimmungen  für  den  Fall,  dafe  ein  Unfreier  infolge  von  ScUBgen  auf  40  Tage 
arbeitsunIMiig  wird.  Den  vollsten  Ausdruck  aber  gewann  diese  Einordnung 

■ 

')  Bei  den  CbaDiaven  fehlen  zwar  direkt  rdnüsche  Einflüsse,  aber  um  so  imhr  be- 
meikt  num  die  Bedeatang  der  durch  Erobenuig  geschtfrenen  frliikl^Mii  Königsraaclit 
Dem  die  Homines  Franci  der  Lex  Cbam.  sind  die  jetzt  dem  (saliscbcn)  Antmattonenweqtdd 
untergeonlneten  einstigen  Adcligpii  drs  Volkes.  entsj)rcchcn(l  den  Atlalinpri  der  Thorioger  und 
dem  Adel  der  Friesen.  Wie  scbr  sie  mit  letzterem  zusammenhängen,  zeigen  die  Reste  eines 
Wergeldsystems,  woaadi  der  Edle  wie  in  FHedand  »  Vh  Tnam  gendiiiet  ist  Der  Adel 
eibieU  sich  mithin  nur  duidi  Ütiertritt  in  die  Tnistis  regia. 

')  V|;l.  Lex.  Sul.  30    mit  S6  i  und  die  jedesmalig  Zosfttate  der  Codd.  6»  6  ig. 
Emeod.  l>eziehtuigsweise  todd.  7,  9. 

*)  Sid.  85 1,  vgl.  den  Zusits  der  Codd.  8,  4  f.  —  &iieDd.t  «ut  aocUkni  ettn  simileoi 
(d,  b.  eine  gleichartige  Unfreie). 

*l  Sol.  35  4  von  (  odd.  d,  6  ab. 
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der  Unfreien  unter  dio  Sachen  in  der  Disoiplinai-pewalt  des  Herni.  Wie  es 
scheint,  war  sie  auch  in  der  Zeit  des  Salischen  Rechts  noch  völlig  unbeschränkt 
pedadit  ^  wenn  sie  auch  schon  im  Sinne  einer  bessern  patriarchalischen  Auffas- 
svm'^'  ^'ohandhabt  wiinlf:  Sfdckschlafre  waren  das  Gewöhnliche,  nur  im  äulser- 
sten  Notfalle  schritt  mau  zur  Tortur. 

Aber  konnte  mau  sich  auf  die  Dauer  liei  Ansicht  verschliefsen,  dalü  die 
Unfreien  sozusagen  auch  Menschen  waren?  Mufete  die  Erinnerung  hieran 
nicht  besonders  bei  der  Einftgung  der  romanischen  von  Bedits  wegen  doch 
auch  unfreien  und  thatsichlidi  wenigstens  minderfreien  BevlUkerung  in  das 
deutsche  Becfatssystem  erwachen?  Und  konnten  die  Unfreien  überhaupt  in  der 
ntnu'u  Ilt'imat  bleiben,  was  sie  in  der  alten  gewesen  waren?  Die  Ansprüche 
der  Franken  au  (bis  Dasein  vervielfachton  sich  unter  ilom  Eindruck  der  reichen 
Lebensformen  der  l'roviu/.  sie  urniVt-u  /uniichst  im  Hause,  durch  das  Gesinde, 
d.  h.  durch  die  Unfreien  f^edccki  werden.  F.s  er^-ab  sich  eine  immer  zuneh- 
mende Gliedening  der  L'ufieiea  durch  den  Beiiif,  aus  ihm  folgte  eine  ver- 
schiedene Schätzung  ihres  Sachwertes,  und  die  letztere  wieder  ergab  eine 
sociale  Abstufung.  Die  Mehrzahl  der  Unfreien  blieb  swar,  was  sie  bisher  ge- 
wesen war,  «n  wahrscheiidich  nicht  unbedeutender  Teil  der  ackerbauenden 
Bevölkerung,  aber  aus  ihnen  heraus  hoben  sich  zwei  Klassen  bevorzugter  Un- 
fix'ier,  die  Ministerialen  (Hausdiener)  und  die  Artifices  (Handwerker).  Da 
tinden  sich  unter  den  ci^teni  das  meist  wohl  reisige  Dienstp:(*f(il^'e.  die  Vor- 
steher des  landwirtschaftlichen  Betriehes:  Meier  imd  Meierin,  dann  Tmchsefs, 
Bai-sehalk  und  Marsrhalk.  In  der  zweiten  Grupiie  spielen  Schmied  und  Zini- 
niennaun,  Sattler  und  Goldarbeiter  die  gröfste  Rolle,  aber  auch  die  Müller 
und  Gestüter,  die  Schweinehirten,  Jäger  und  Winzer  gehören  ihr  an.  Der 
reale  Wert  eines  Unfreien  dieser  höheren  Klassen  betrug  etwa  25—80  s.  ge- 
genober dem  Normalpreis  von  15  s.  ftkr  den  gemeinen  Unfreien*. 

Kine  solche  LOsung  des  bisher  einheitlichen  unfreien  Standes  in  ver- 
sdiieden  thiUige  und  demgemftls  verschieden  geschätzte  Berufsklassen  wai-  auf 
die  Dauer  ohne  rei'htliche  Snndening  und  voihergehende  Anorkenmins:  eines 
Rechtszu-stajides  der  l'nfreien  überhaupt  undenkbar.  Wer  i|ualiti/ieite  I/ei- 
stungen  verlangt,  der  niuls  zunächst  der  Menschenwürde  (h  s  Leistenden  Rech- 
nung tragen.  Dazu  kam  ein  weiteres  Moment.  Schon  innuer  hatte  gewifs 
der  Unfreie,  obgleich  Sache,  doch  für  den  Herrn  unter  der  \'ordussetzuug 
eines  gewissen  Bestandes  von  Werkzeugen  und  fluJ^ren  Mitteln,  die  in  seinem 
Besitz  waren,  gearbeitet:  jetzt  erlangte  die  grüfsere  Verantwortlichkeit  und  die 

')  Besonders  bezeichnend  ist  Sal.  10  2:  Unfreie  stehlen^ ihrem  Herrn  etwas  in  (Jemein- 
Bchaft  mit  Freien  liraiehnnfrsweise  unter  Verfiilinirifr  dun  Ii  Frf*ic  <Sal.  10  r  mit  Cmld.  6), 
Es  wird  nur  die  Strafe  für  den  Freien  festgesetzt,  die  ISe^tnihmg  des  Unfreien  Itleiht  ini  Be- 
lieben des  Hein. 

')  Vl'I.  narm  ntlicb  Sal.  10.  Es  ist  bedeutsam,  dufs  in  diesem  Tit.  sich  zweimal  von 
den  bessern  Unfreien  der  Ausdruck  malb.  chdroe.  borognui  — •  Höriirer.  Horiße  (Kern.  ^  09) 
gebraucht  findet,  was  dem  gewöhnlichen  Au&drucli  malb.  theo  tur  unfrei  nicht  entspricht. 
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höhere  Stelluu}?  der  voi^ezopeueu  Unfreien  in  diosor  Richtunf»  weiterpeheiule 
Befuimisjäe.  Ohpleich  daher  die  Ulifreien  nicht  Ki^'cntmn  haben  konnten,  bildete 
sioh  dorh  unter  ihnen  eine  Stufenfolfie  wirtschafüichei  Macht  aus  —  eine  neue 
Handiialje  zur  Sprengung'  der  alten  von  Rechts  wegen  gleichartigen  Behandhuii^. 

Die  VoUnreebte  spiegtdu  diesen  Zustioul  neuer  Bildungen  scharf  genug 
ab.  Obgleich  der  Unfreie  reehttich  eine  Sache  ist,  hat  er  in  den  Volhsrechten 
doch  ein  Wergeid  auiser  seinem  Sachwert  und  wfard  als  Peison  zum  Zeugnis 
in  den  Rechtsgang  der  Freien  gezogen ;  obgleich  er  der  Disciplinarjzewalt  seines 
Herrn  unterstellt  ist,  sind  doch  die  Anfan^'c  eines  besonderen  Strafrechts  für 
ihn  vorhanden:  ohjrleirh  er  kein  Eigentum  hesitzon  darf,  liat  er  doch  einen 
Anfang  von  Veniiogensrocht.  Nichts  ist  daher  verkehrter,  als  auf  <leni  Wege 
dofniiatischer  Darstellung  ein  System  der  Unfreiheit  aus  den  frAnkisrhen  \  olks- 
rechten abzuleiten,  in  dem  nur  eine  Konsequenz  die  andere  auf  du-  i-  uiöe  treten 
kann.  Was  die  B^timmungen  der  Volksrechte  geben,  sind  vielmehr  Nie- 
derschUge  einer  langsam  veriAufenden  Entwickelung,  die  als  Ganzes  angesehen 
nur  ein  Gemenge  von  Widersprochen  ergiebt  Und  es  fehlt  viel  daran,  dnlh 
gerade  die  neuesten  Bldungen  systematisch  auftreten.  Das  Wergeid  des  Un- 
freien ist  nur  bei  den  Ghaniaven  (und  den  Friesen  zwischen  Laubach  und 
Weser)'  voll  als  solches  ausgppräirt.  im  nbrifren  ist  doch  häufig  noch  der  Ge- 
danke eines  einfachen  Ei-satzes  für  den  SacJrsvprt  fl^s  (ietöteten  vorherrschend. 
Ganz  ähnlich  erinneni  die  Anfänge  des  Btralrcchts  noch  an  die  Disciplinar- 
gewalt  des  Herrn;  (ias  Salisciie  Hecht  friebt  noch  die  Alternative  von  einem 
Stockprügel  oder  Zaliluiig  eines  d.,  ja  sogar  von  Verlust  der  Hand  oder  Zah- 
lung von  200  d.  und  ^n  Kastcierung  oder  Zahlung  von  240  d.  Eist  das 
Ribuarische  Recht  entwidcelt  den  in  diesen  altemativett  Bestinunungen  liegen- 
den Kern  zu  einem  wahren  Strafcodex  der  Unfreien  im  Sinne  der  deutsche 
Stammesrechte.  Diese  Bufssätze  des  StT  nfi  f  hts  beziehen  sich  auf  Vermögew- 
stcafen,  setzen  also  offenbar  den  Begriff  des  Eigentums  bei  den  Unfi'eien  vor- 
aus. Aber  gleichwohl  finden  sich  doch  nur  die  Anfllnire  eines  Veniiögens- 
rechtes  im  Sinne  unfreien  Eigentums.  Der  Unfreie  besitzt  Vermögensobjekte 
unter  <lem  ( )hereigentum  des  Hemi,  jede  Übertraining  derselben  ohne  Willen 
und  Billigung  des  lierni  ist  ausgeschlossen'':  das  Vermögen  des  Unfreien  ist 
mithin  kaum  etvas  anderes  als  ausschlielslich  für  den  Herrn  vorhandener 
LeihbesitK. 

TkotB  dieser  BesehrAnkungen  auf  allen  Rechtagebieten  Iftfet  sich  nicht 
verkennen,  dafs  mit  der  Ordnung  der  VerhAltniase  der  Unfreien  im  Sinne  eines 
Rechtsstoffes  fllr  diesen  Stand  alles  gewonnen  war:  dieser  zunftchst  formale 
Hergan?  mufste  liei  der  (ileichheit  der  Kultur  und  der  Beschäftigung  notwendig 
die  Unfreien  den  Freien  auTseFordentUcb  nahe  bringen.  Um  so  wichtiger  war  e& 

M  Lex  Fris.  H.  17;  1'.    fli.im.  :^7. 

')  Vgl.  Sal.  26  s  (aber  nur  Codd.  5,  6,  10  und  Kmend.j  und  siehe  dazu  baJ.  27  m,  wo 
£iqeiid.  29  M  lllr  «ine  owiilio  dcmiiii  i.  eonscnni  d.  liest. 
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für  die  Fieieii,  die  von  der  Natur  £r»»ffrbenen  Sohmnken  z\visclieii  frei  und 
unjörei  mit  gröfeter  ScluuflTieit  auireoht  zu  erlialleii;  um  in  der  exklusivsten 
AuQgestaltiing  des  FanriUenreelits  lig  ihre  Bettimg.  Keine  TermisclMiqg  de» 
Blutes,  und  warn  eine  eoldie,  dann  unfeMlNirer  Verlust  der  Freiheit  fbr  den 
hiaher  freien  Teil,  das  wird  die  grausame  und  doch  einzig  mO^tche  Losung 
der  freien  Volksgenossen  seit  den  T^n  des  socialen  Aufschwun|2S  der  Un- 
freim.  So  straft  das  Salische  Recht  namentlich  jede  Verheiratung  einer  freien 
Frau  mit  oineiii  Unfreien  auf  eiiipfiiKllichste.  erst  in  der  Ejwche  fonire- 
schritteneu  ^'erfaIls  der  (iemeiiitreiheit  werden  diese  u'ewaltsanieu  BeslinnmiULre!! 
"reändert'.  Ähnlich  riiiorus  lautet  der  entspreflieiule  raraLnapii  des  Kihuari- 
scheu  Rechts,  das  aufserdem  in  bezeichueuder  Weise  auf  den  Kaub  einer  fi^eieu 
Frau  durch  einen  Unfreien  den  Tod  setzt  ^. 

In  der  That  ist  es  auf  diese  Weise  den  Franken  der  Stammesaseit  noch  ^ 
gelungen,  trotz  gleicher  Kultur  und  wesentlich  gleichen  Berufe  im  FHeden  die 
Trennung  zwischen  Frei  und  Unfrei  in  solchem  Grade  aufrecht  zu  erhalten, 
dais  auch  die  social  höher  stehenden  Grupi)en  der  Unfreien  mit  wenigen  Aus- 
nahmen den  höclLsten  i>olitischen  Prärogativen  der  Freiheit  fem  blieben.  Es 
war  das  ein  um  so  bedeutendrrHr  FrfolL'.  als  die  ijolitische  Ki^aft  der  Freiheit 
fast  noch  niibegi-enzt  schien,  wenn  sie  auch  gerade  jetzt  durch  das  Aufkommen 
der  salisclien  Königsmacht  einen  ersten  Stöfs  erlitt.  Erst  dunu  al^er  wird  man 
die  Bedeutung  dieser  Trarogativen  lier  Freien  recht  verstehen,  wenn  mau  sieh 
ihre  Grenzen  allerseits,  nicht  blofe  in  ihrer  specifiscb  YeifagsnngsmftBdgen 
Wirkung  verftegenwSrtigt. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Pers&nlichkeit  in  der  Epoche  der  Yolksrechte 
wird  namentlich  durch  eine  seltsame  Mischung  individueller  Ungebundenheit 
nebra  den  weitgehendsten  foniielleu  Beschritnkungen  bezeichnet.  Blutrache 
und  genaue  Kasuistik  in  Fv^'al-.  ja  Vt'il)alinjurien,  freie  Sprache  in  der 
Volksversaininlun^i  und  unbedingte  IJutt^rwerfunar  unter  die  zwin;j:enden  for- 
mellen Vorgänge  des  KechtsveifaluiMis.  das  alles  steht  scheinbar  unvermittelt 
nebeneinander.  Aber  eine  genauere  l*.etraclitung  ei'giebt  leicht  den  Zu- 
sammenhang. In  den  Zeiten  unreifer  Kultur  vennag  sich  der  einzelne  nicht 
mit  den  Erfohrungeu  einer  langen  Vergangenheit  zu  sättigen,  der  Codex  un- 
geschriebener, aber  gleichwohl  verbindlicher  Gesetze  in  den  Tiefen  des  Volks- 
lebens ist  w^g  um&ngreich  und  eriaubt  dem  einzelnen  die  auTserordoitlichsten 
Schwankungen.  Abei  dem  tritt  auf  der  anderen  Seite  die  nationale  Erdebung 
besonders  in  der  Weiterbildung  des  Rechts  entgegen,  oft  in  formeller  und 
dann  wunderbar  poetischer  Ausbildung,  meist  schroff,  immer  zwingend  So 
wird  die  Form,  wie  sie  von  der  gemeinen  t^berzeugimg  aller  getragen  wird, 
selbst  zu  einer  Macht,  sie  erhiilt  politische  Bedeutung,  ohne  doch  mit  den 
Organen  der  Verfassung  in  unmutelbarem  Bezug  zu  stehen.   Das  ist  die  Er- 
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kläning  fili  jenen  eiL'cntiiinlichen  Fonnalisinus  des  deutschen  Kt^  litsverfahrens, 
wie  ihn  das  Salische  Recht  noch  nufweist.   Man  kann  dieses  Verfahren  ge- 
radezu als  die  fonnlifh  prere^olto  Sell)sthilfe  des  rinzolnen  bezeichnen,  denm 
Erfol?  eben  durch  Einhalten  der  formellen  Vorsclirifteu  als  der  höheren  zwiu- 
pendeii  Macht  txewfthrleistet  wird.    Iler  Kläger  Ijeruit  den  Verklagten  selbst 
vor  Gericht  kraft  des  Gebrauchs  k  stiramter  sprachlicher  Wendungen ;  der  Ver- 
idagte  Beinei^its  gelobt  ursprünglich  kraft  zwingender  Worte  nach  dem  Fällen 
des  Urteils  seine  ErfDllung ;  und  der  Klfiger  zwingt  mittels  formaler  Aufibrdenuig 
die  OffentUdie  Gewalt«  soweit  sie  fibeibaupt  in  Frage  konunt,  zur  Ausftlhmng  des 
Urteils  gegen  den  Veridagten.  Freilich  ist  diese  Form  gerichtlichen  Verfohrens 
schon  zur  Zeit  der  salischen  Rechtsaufzeichnung  am  Veralten;  hinter  ihr  steht 
schon  nicht  mehr  blofs  subsidiär  die  Gerichtsgewalt  des  Königs,  die  bald  zur 
(ierichtshoheit  wird  :  bald  treten  die  bisher  fast  allein  handelnden  Parteien  vor 
iieiu  KiiiLrroifpn  des  tierichtsherrn  zurück  und  der  alte  Fonnalismus  schwindet 
g^enülKn  einer  sachgenulfsen  Beuiteiluug  von  Schuld  und  Verpflichtung. 

Aber  wahrend  so  auf  dem  Gebiet  der  Iiechtssi>reciiuii^'  das  Eingreifen 
der  eiBtaitenden  Staatsgewalt  dem  Formalismus  ein  Ende  hereitete,  hielt  sieh 
eine  verwandte  Anschauung,  wie  es  scheint,  noch  viel  lAnger  auf  dem  Gebiet 
der  Sitte.  Noch  im  frohem  Mittelalter  haben  eine  Reihe  von  ZustSnden  und 
Aufserungen,  bei  weldien  wir  eine  inn^  Beziehung  denken,  einen  zunächst 
formellen,  bisweilen  sogar  verfa^sungsmäfsig  gesicherten  Sinn;  so  die  Gnade 
oder  Huld  des  Königs,  die  Bufse,  der  Mut.  die  Treue,  die  Tu^rend  (feines 
Renehnieu).  Diese  Erscheinun?  Iftfst  auf  (»ine  roh(>re  psycholoidsche  Ans»-hau- 
xm'ri  zunickschliefsen,  welche  sich  nur  im  Gangellmml  formal  gefafster  Begritfe 
zu  l>ewcgcü  wufste,  und  da,  wo  sie  ins  Leben  trat,  sich  kaum  anders  als  an  der 
Hand  einer  ausgedehnten  Kasuistik  zurechtfand.  In  der  That  sind  in  den 
frtaddsehen  Volksrechten  nur  wenige  Stellen  zu  finden,  wo  ein  inner- 
licher und  ehankteristisclier  Zug  des  moFslisehen  Bewulblseins  sich  machtvoll 
Bahn  bricht  So  namentlich  in  dem  Verwerfen  jeder  Feigheit,  jeder  Heim- 
fidikeit,  jeder  Hinterlist;  wer  I/eichenraub  und  LeichenplUnderung  wagte,  der 
soll  Volk-  und  heimatlos  sein,  Wnldfiang  soll  ihn  treffen  nach  altem  Recht; 
die  Vorwürfe  der  Hasenherzijrkeit  uinl  des  Schild weg\^'erfens  gehören  zu  den 
schwersten  Beleidipnmfren ;  es  ist  .Mor(i  unter  den  erschwerendsten  T  Umständen, 
wenn  der  Tote  im  Brunnen  oder  im  Wasser,  ini  Wald  oder  tu  den  Haseln 
verborgen  wird'.  Aber  doch  war  der  Begiiff  wenigstens  der  Hinterlist  weniger 
Sein  ausgebildet;  die  Anwendung  von  veigiAeten  FliiOeii  .und  Zauber,  von 
Kiftnterfaecbem  und  Hexerei  wird  nicht  gleich  hart  hestraft,  vieUdcht  weil 
religifise  Voistellungen  davon  abhielten.  FQr  nodi  weniger  schimpfUch  scheint 
Raub  und  Wegelagerei  gegolten  zu  haben;  die  Volksrechte  kranpfenveigebens 
g^^en  ein  weitverbreitetes  Banditenwesen,  detten  Wurzeln  vielleieht  noch  bis 

')  Sil.  55  t:  «aigiu  rit,  vgl.  Enend.  57  b;  die  Straft»  hei&t  Cod.  10  »aüqiia  lex; 

SaL  30i  Sal.  41 


[Fräokisdie  Stammeszeit. 


—   58  — 


auf  die  Zeit  elirenhafter  Plflndeniiig  in  den  feindlichen  Provinzen  des  Römer- 

reichs  zuiUckdatieren 

Wenn  a1)er  bessere  Ges;n)itvoistelluii«ien  auf  sittlichem  Gebiete  sieh  nur 
langsam  Bahn  I  rarheu,  so  wird  dafür  vor  allen»  der  grausame  Charakter  (ier 
fränkischen  Staiiiine  verantwortlich  zu  macheu  sein,  der  aus  der  schauder- 
vollen Kasuistik  der  Volksrechte  bei  Verbrechen  gegen  Leib  und  Leben  nur  zu 
deutlieh  hervortritt'.  Nirgends  erscheint  deutlicher,  wie  gerade  auf  diesem 
Gebiete,  der  stolze  unbeagsame  Sinn  der  einzdnen  Persönlichkeit,  die  nur 
sich  kennt  und  ged^enüber  fiemdeni  Dasein  mit  voUer  ROcksichtdosii^^  ver- 
fährt  Erst  von  dieser  Seite  aus  gewinnt  man  den  vollen  Blick  in  den  Cha- 
rakter der  fränkischen  Freiheit.  Freiheit  ist  zunächst  Ungebundenheit  im 
buchstäblichen  Sinne  des  Wortes;  das  lüiuieii  eines  Froim  wird  besonders 
hart  preahndet,  auf  dem  Mord  und  dem  ^'erkauf  eines  Freien  steht  fjleich  hohe 
Straf(>^.  Frei  war  deijenige,  der  gehen  und  bleiben  konnte,  wo  er  wollte: 
dieses  Grundrecht  wird  in  spätem  Fonneln  der  Freilassung  inmier  wieder  be- 
tont. Schon  diesfö  Recht  setzt,  weuu  altbegiündet,  wesentlich  gleiche  ver- 
fsssungsniäfsige  Bedite  aller  freien  Volksgenossen  voraus«  denn  es  beweist  für 
niedrige  Kultuistufien  gleiche  «irtschaftlielie  und  sodale  YeihAltmsBe. 

In  der  That  ist  das  gleiche  Beteüigungsrecht  aller  Volksgenossen  am 
politischen  Leben  noch  die  Grundlage  der  fi-änkisehen  Stannnesverfassung, 
soweit  wir  dieselbe  aus  dem  Salischen  Recht  kennen.  Über  dem  Volk  steht 
mir  der  Koni?,  aber  noch  nicht  als  Macht  zu  eigenem  Pvechte,  sondern  zumeist 
nur  als  vollstreckende  Gewalt  f(\r  die  Eiitscheidunfz  der  \'olksj:enosscu.  Kraft 
dieser  Befufinisse  schaiTt  er  zwar  einen  rechtlich  si'hon  jtrivile^ierten  Kreis  von 
Beauitcu,  aber  tiie^^  Beamten  bilden  noch  keinen  social  l»evorzugten  uml  ab- 
geschlossenen Stand,  sie  sind  noch  kein  Dienstadel.  Und  gerade  die  älteste 
und  zaUreichste  Becmntenklasse  leitet  ihre  Bechte  Oberhaupt  nicht  vom  Ki^nig 
ab,  sondern  von  der  alten  und  selbatändigen  Geriehtaorgsnisation  des  Volkes. 

Schon  zur  Taciteischen  Zeit  hatte  die  Bechtspfiege  und  Bechtsbildmig 
den  untersten  Verbänden  der  Völkerschaften,  den  Hundertschaften  angehört; 
in  diesen  Kreisen  wurde  auch  zur  Zeit  des  Salischen  Rechts  von  den  Volks- 
genossen noch  das  Urteil  pe^]irorhon  und  iieuev  Kecht  gewiesen.  Den  Vorsitz 
in  den  Gerichtsveisamniiungeu  lüln-te  der  Thungiuus,  ein  vom  Volk  ernannter, 
vom  König  wohl  nur  anerkannter  Beamter;  nur  zur  Erbebung  der  dem  Könige 

M  Vgl.  besonders  Snl.  28,  Sl.  Sal.  42  ctitwickclt  geradezu  den  Bepiiri  Conttibpi-nium 
als  einer  lUuberbande,  Tluu  .  10  »  iieiiiu  ilicselbe  Bildung  coUecta  maous,  Kib.  41  s  satellites, 
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DOligeD  Stn%eblttiieii  gab  es  besondere  Mandatare  des  Königs,  die  Saeebaronen 
oder  SdndthelfseiL 

Über  den  HimdertBchaften  hatte  in  firOherer  Zdt  die  VöHcerscbaft  als 
Geftfo  des  eigenüiclien  poUlisehen  Lebens,  als  Staat  für  sich  gestanden.  Diese 

Entwicklunp  war  durch  die  Verschmelzung  der  Völkersdinfteii  zu  StAuimen 
beseitigt,  der  Stamm  war  an  die  Stelle  der  Völkerschaft,  die  Heerschau  des 
Stammes  an  die  Stelle  der  Völkersrliaftsvei-saiiiTiihing  getreten.  Eine  in  ihren 
unmittelbaren  Wirkuiijjieu  wie  iii  dou  l)PKlt'it<^'Jidnt  rmstÄnden  äuiserst  folgen- 
reiche Ändenmg.  Die  Versanunhmg  tier  Vülkci^^t  liatt  hatte  keine  räumlichen 
Schwierigkeiten  gefunden,  geringer  war  die  Zahl  der  zu  erledigenden  Geiscliäfte 
gew^D,  und  leichter  die  Übersicht  Uber  die  Tragweite  der  Verhandlungen.  So 
hatten  die  Venammlungen  ihre  inhaltliebe  Bedeutung  gewahrt:  de  hatten  die 
Begiemng  an  sieb  gebildet  Aber  was  bisher  Inhalt  und  Leben  gewesen  war,  das 
wurde  in  der  Stammesvexsammlung  immer  mehr  Form.  Zwar  hielten  sich  noch 
die  alten  Gerechtsame,  noch  sollte  die  Wahl  der  Thunginen  wohl  Tor  der  Ver- 
sammlung stattfinden,  sollte  die  Zugehörigkeit  zum  Volke,  namentlich  die 
Freilassung,  hier  beglaubigt  wcrdrM) ,  noch  galt  der  alte  Heeres-  und  Ge- 
richtsfriede des  Volkes:  aber  alle  du'se  Befugnisse  mufeteii  unter  der  Wucht 
der  riUuuliclion  Ausdehnun":  des  Stauiiiies  erst  zu  Förmlichkeiten,  dann  zu  An- 
tiquitäten werden.  Und  schon  war  die  niotleme  Macht  vorhanden,  weiciie  die 
alten  Rechte  des  Volkes  in  sich  aufsog  und  in  einem  System  penAnlieher  Be- 
fugnisse von  neuem  ausprägte. 

Unter  Kriog  und  Eroberung  waren  die  Franken  in  das  ROmerreich  ge- 
drangen; die  militftrische  Anlage  der  deutschen  Verfassung,  schon  immer  von 
grßlster  Bedeutung,  mufete  während  dieser  Zeit  besonders  hervcsrtreten. 

bildete  sich  eine  einheitliche  Militilrgewalt  der  OberanfQhrer  aus,  die  bald  in 
Einern  (ieschlfcht  und  t^ineni  Haupte  gipfelte  und  so  zur  Militärhoheit,  zum 
Königtum  mit  eigenem  Recht  frdirte.  So  pi-s'-bcint  d<'r  König  im  Salischen 
Gesetze:  er  ist  noch  nicht  der  Träger  der  Staatsgewalt,  noch  nicht  im  Besitze 
der  Gerichtshoheit,  noch  nicht  Herr  der  Kt'ehtsl)ildung  —  noch  ist  das  Volk 
souverän«  Aber  die  oberste  Entscheidung  des  Volkes  in  der  Stammesversanun- 
Inng,  wie  der  Becfatsspruch  der  Hundertschaft  entbehrt  der  swingenden  Gewalt; 
das  Volk  hat  die  Exekutive  an  den  KOnig  verloren. 

Das  ist  die  Bedeutung  des  frftnkischen  Stammesk&nigtums;  der  König 
ist  der  oberste,  der  einzige  ausführende  Beamte  des  VolkswilleDS^  als  solcher 
allmichtig  und  darum  auf  reiüaend  schnellem  Entwicklungsw^  zu  einem 
Hetischertum  von  eigener  Machtvollkommenheit  und  besonderer  reehtlieher 
Ausgestaltung. 

Schon  das  Salische  Recht  kennt  eine  feste  Organisation  der  königlichen 
Gewalt,  die  sich  in  sicherer  Weise  in  jene  Fugen  des  altgermanischen  Veifas- 
sunarsrechts  einsenkt,  welche  durch  den  Übergang  der  obersten  Regierungs- 
gewait  von  den  Völkerschaften  auf  die  Stämme  gelockert  waren.    In  Taci- 
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teisdier  Zeit  war  die  Völkerschaft  durch  die  grofse  Regierungsversanimlung 
vertreten  gewesen,  jetzt  war  dieselbe  ohne  irgendwelchen  Ersatz  auf  den  Stamm 
ftberfrciranpren.  D'w  Völkerschaft,  jetzt  Gau  tronannt.  blieb  von  Volks  wejjcn 
ohne  \'ei  tretuDfi,  um  so  eher  eignete  sie  sich  zum  Rahmen  für  die  Verteilung 
der  köuigliehen  Exekutive.  In  jedem  Gau  wurde  ein  königlicher  Machtdiener, 
der  Graf,  lediglich  als  Vertreter  der  königlichen  Exekutive  eingesetzt,  ihm  wur- 
den, 80  scheint  ee,  die  Beunten  der  Hundertschaftrttesdifce  miteigBonlneL 
Damit  war  eine  Yerteiluog  kdoigüclieT  Verwaltangebeamten  erreiclit,  wdche 
fOr  die  Ausübung  der  kOnigliehen  Gewalt  voll  genfigte  und  zugleich  der  Ver- 
waltung der  ])i-ivaton  Einnahmen  des  Königshauses  Rechnmig  trug;  und  es 
war  zugleich  eine  Organisation  geschaflfen,  weldie  sich  durch  Aufnahme  ge- 
richtlicher Befugnisse  und  Erhreitenmpr  der  vorhandenen  Gewalten  bis  zu 
jener  vollen  Roinemnjrspcwalt  entwickein  konnte,  als  deren  Vertreter  man  die 
Grafen  in  der  Karoliiigischen  Zeit  wiederfindet. 

Es  spiegelt  sich  somit  in  den  Vertassuugseinrichtungeu  der  irankischeu 
Stammeszeit,  wie  sie  zumeist  das  Salisehe  Beeht  wiedexgiebt,  der  Kampf  der 
gesdiiditlich  gewordenen  altgermanisdien  Gemdnfireiheit  und  des  modenien 
vorwirts  strebenden  Königtums  wieder.  Das  ist  vor  allem  die  Signatur  der 
fiilnkischen  Stammeszeit:  auf  der  einen  Seite  das  Ringen  der  altgermanischen 
Verhältnisse,  sich  mit  der  neuen  Umgebung  der  Provinz  auseinanderzusetzen, 
ein  mit  äulsei-ster  Energie  aufgenommener  und  doch  notwendig  erfolgloser 
Versuch  —  auf  der  andern  Seite  die  juiitre  Macht  des  Königtums,  emi)or?re- 
wachseu  auf  dem  neuen  Boden,  ei^starkt  m  der  T Jiterwerfung  der  nicht  ab- 
sorptionsfhhigen  Teile  der  fremden  Kultur,  hoffnungsfmh  und  siegesgewife.  Die 
Zukunft  gehört  diesem  Königtum;  was  auch  die  komnuaiden  Jahziiunderte  bis 
zum  Eintritt  des  eigentlichen  Mittslalten  Groläes  erlebt  haben  an  aufseren  Er- 
folgen: das  Erstehen  eines  Reichs  von  mehreren  deutschen  Stftmmen  und 
sdiliefislidi  eines  T^iiversalreichs,  wie  an  inneren  Entwicklungen:  die  volle 
Au&ahme  des  Christentums,  die  Begründung  einer  neuen  deutschen  Kultur 
unter  klassischem  Einflufs,  es  entspriefst  alles  mehr  oder  minder  den  Wurzeln 
dieser  neugeschaffenen  Königsmacht  der  Stammeszeit. 
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1*  Das  Mosellaud  nach  Katur  uud  Geschichte. 


Ist  durch  dir  hisln  i  ii,'(Mi  rntei-siichunürou  eine  Gmudlage  für  die  weitere 
Erfoi"schung  der  iiiittelallerlifheü  realen  Kultm  auf  dem  ausgedehnteu  Bodeu 
zunächst  der  fräukischeu  Stammesi-echte  geiiiudt  ii,  so  bedarf  es  jetzt,  beim 
Eintritt  in  Zeiten  mit  fiut  inwnchOpflichen  QuellOMeiiltzeD,  einer  weiteren 
rftnmliefaen  Beschrsnkun?  des  Untersoehungsfeldes. 

Aus  GrQadeii,  welche  sieh  aus  der  folgenden  Sdifldening  eiigetien,  ist 
das  deutsche  Moselland  zur  Unterlage  der  weiteren  Untersuchungen  gewftUt 
worden. 

Die  etwa  300  l^u;i(lratiiieileu ,  deren  Geschichte  uns  beschäftigen  wird, 
umfassen  im  wesentlirheti  die  lunitiLrcn  preufsischen  Rejrienin^'sbe/.irkc  Koblenz 
und  Trier,  das  Füi-stcntuiii  Hirkeiüeld,  den  ötitlicheu  deula'hcü  Teil  von 
Luxemburg  und  das  Moselthal  des  Reichslandes  bis  Diedenbofen  sowie  da.s 
Niedthal  bis  Busendorf  und  Bokhen.  Indes  wie  diese  Grenzen  an  sich  etwas 
Unbestimmtes  haben,  so  ist  auch  an  Ihnen  im  Lauf  der  folgenden  Studien  nicht 
ingstlidi  festgehalten  worden:  wie  die  Untersuchung  nach  Lage  der  ihr  zu 
Gebote  stehenden  Hilfsmittel  und  auf  Grund  der  aus  der  Sache  selbst  folgen- 
den Gesichtspunlcte  sich  für  ei  ni  tre  Then>atii  über  den  festgesetzten  Rahmen 
erweitert  hat.  so  hat  sie  sich  bei  andeirn  Gegenstiiuden  wieder  mit  einer  die 
Grenzen  des  trewählteo  Bezirks  nicht  ganz  ausföllendeu  räumlichen  Ausdebuuug 
b^ügcn  können. 

Im  ganzen  wird  mun  dai>  abg^ren/te  (iebiet  am  besten  als  Moselland 
bezeichnen:  die  Mosd  mit  ihren  von  der  Mündung  bis  zum  Trierer  Tbalkessel 
nur  gering  entwickelten,  von  da  ab  aber  in  der  Saar  mit  Nied  und  Prims,  in 
der  Obennoselv  in  der  Sauer  mit  Alzig,  Our  und  PrQm,  endlich  in  der  Kill 

allseitig  und  fUcherftnnig  zum  Ausdnick  gelangenden  Stromgebiete  beherrscht 

das  I^nd:  da,  wo  ihr  kurz  hintereinander  centiij)etal  die  stärksten  Wasser- 
krilfte  des  Hntldands  /iiströmen,  im  Tnerer  Tlialkesscl.  liegt  der  natürliche 
Mittel]mnkt  (jcs  Landes,  dir  Stadt  Trier.  Die  Lage  die.ser  Stadt  ist  dandt  von 
einer  lU  dnitiini.'.  wrlolu'  sii-h  ^'cltend  gemacht  hat,  so  lange  die  Geschichte 
diese  Gegenci  kennt ,  und  die  auch  jetzt  noch  trotz  aller  Hiucieniisse  durch 
un^flddich  gezogene  politische  Grenzen  zum  Ausdruck  gelangt. 
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Auch  das  untere  MoscUaud  von  Trier  .ib  hat  in  der  Zeit,  welche  uns 
hier  beschäftigt,  seinen  Anschliifs  im  wesfiitlichcii  den  Hu  Ts  hinj^iif  nach  Trier 
zu  gelunden.  Bei  dem  gewuiicU-nen  I^iuif  und  der  ungcnkiii  vvechM  lii  lfn  Tiefe 
des  Strombettes  war  der  Verkehr  zu  Thai  auf  der  Unteniiosel  nie  ein  groiser ; 
Koblenz  ist  ntemalB  ein  bedeatender  Hsaddqihilz  gewesen;  von  einem  starken 
Übeigang  toe  Bheinwaren  auf  die  Mosel  wissen  wir  aus  dem  Mittelalter  nichts; 
und  noch  der  heutige  Cfaarskter  der  Koblenzer  Eheinufeneite,  wekhe  last  nur 
lUftste  und  Hotels  aufweist,  spricht  gegen  einen  gröiiseren  Trsnsifbandel.  So 
ist  das  Moselland  in  unserem  Sinne,  obwohl  es  in  seiner  ^'an/en  östlichen  Be- 
grenzung  an  den  Tlhein,  den  nobilissimus  flu\ionim  schon  im  Mittelalter*, 
stöfst,  ja  ihn  nördlich  von  Koblenz  teilweis  tiberschreitet,  dennoch  den  si)e- 
cifisrh  rheinischen  Wirtschafts-  und  Verkehrsrichtungen  seinem  ganz  über- 
wie^u-mku  Teile  nach  stets  fremd  geblieben.  Das  gilt  vor  allem  fi\r  den 
eigentlichen  Mittelrhein,  jene  eng  gewundene  landschaftlich  besonders  hervor- 
ragende Partie  des  Stromthaies  zwischen  Bingen  und  Koblenz.  Schroff  und 
jjlhen  AhMs  treten  hier  die  WSode  des  Granwackenplateaus  auf  beiden  Seiten 
bis  dicht  an  den  Strom;  auf  der  westlichen  Seite,  nach  der  Mosel  zu,  öffiien 
Bich  nur  wenige  Thalrinnen  zum  Aufstieg  und  Anbau,  auf  der  Höhe  wehren 
noch  heute  ausgedehnte  Wälder,  wie  die  von  Boppard  und  SOoar,  einen  re- 
geren Verkehr  mit  den  westlicheren  bebauten  Oe^renden  des  Hochplateaus. 
Es  begreift  sich,  dafs  sicli  infolin  {lo^^spn  dnrt  nbou  auf  dem  Hunsrlick  eine 
Kultur  ausbilden  konnte,  welche,  von  dt  r  Kinwirkiui^'  der  rheinischen  Verkehrs- 
strafse  wenig  getroffen  und  von  denj  Leben  der  rechtsrheinisch- nussauischen 
Gegenden  fast  ganz  unabhängig,  ihren  Anschluis  Welmehr  nach  der  Mosel  zu 
suchte,  wohin  der  natOrliche  AbM  des  Gebirges  wie  der  Zug  der  tiefeinge- 
rissenen Thflier  wies.  Mehr  nach  dem  Rheine  zu  Öffnet  sich  freUicfa  das  Land 
nördfich  der  untern  Mosel.  Erscheinen  die  gesegneten  Fluren  des  Maifeldes 
schon  an  und  fOr  sich  zwischen  Rhein  und  Mosel  fast  h<dbinsclartig  eingekeilt, 
so  dafs  die  Wahl,  zu  welchem  Flusse  sich  wenden,  freisteht,  so  giebt  die  im 
ganzen  östliche  Neigung  des  Landes,  sowie  der  Umstand,  dafs  die  Gelände 
des  zum  Rhein  ft\hrendeu  Ncttethals  leichter  passierbar  sind  als  die  ver- 
schlungenen Pfade  des  zur  Mosel  abfallenden  KlztliaJs.  d(Mi  Ausschlaj:  zu  Gun- 
sten des  Rheines.  Das  Maifeld  bildet  das  Hinterland  lui  Anderuacii  und  allon- 
&lls  Koblenz:  der  eiste  Moselhafen  mit  bedeutaiderem  HiiMande  ist  dagegen 
erst  Kochern.  Und  was  ihr  das  Maifeld  gilt,  das  bdiAlt  in  ▼erstttilEtem  MaJse 
für  die  linksrheinischen  Uferlande  ndrdlich  Andernach  Bedeutung.  Schon  auf 
dem  Wege  durch  das  sandige  Brohlthal  mit  seinen  Lagerungen  von  l^imsstdn 
und  Träfe  gewinnt  der  Einflufs  rheinischen  Jjebens  bis  zu  der  Tiefe  von 
mehreren  Meilen  die  Kifel ;  und  an  der  Ahr,  auf  der  ilufsersten  nördlichen 
Grenze  des  liier  behandelten  Orbictcs,  erstreckt  er  sicli  über  die  vorderen 
weit  geöffneten  Partieeu  des  Thaies  liinaus  und  hindui-ch  dui'ch  die  engen 
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Felsen  von  Walporzheim  und  Altenalir  bis  Adenau,  ja  bis  zur  Quelle  der  Ahr 
in  Blanhenheini. 

Die  (iegend  von  Blankenht  iiii  bis  westlich  über  Jünkerath  hinaus  ist 
Aber  <lif  Stell*'  i»n  welcher  der  rheinische  Einfliifs  der  nördlichsten  Ausdehnung 
des  Moselsliomgebietes  und  de^  >ro>eleinflusses  nalie  tritt.  Hier  lie^'en  nicht  all- 
zuweit voneinander  die  «jueiien  der  Kill,  der  IVUni  und  der  Our,  anselmllohrr 
Gebirgswässer,  welche  in  wesentlich  südlich  Mericiitetein  Liiufe,  erst  durch  die 
kahlen  Weidehochflflchen  der  Eifel,  dann  in  immer  tiefer  auBgehOUten,  von 
inuner  ttpingerer  Vegetation  bedeckten  Spalten  und  Erodonsthftlern  unmittelbar 
oder  mittelbar  der  Moael  zueilen.  Und  irie  rieh  der  EinfluJs  der  Moselkultur 
hier  auf  den  kahlen,  auch  im  HocfaBommer  ktüden  Flftchen  der  Ilocheifel  ent^ 
flprediend  der  ZugehönV'keit  zum  Stromgebiete  ^'eßen  den  der  rheinischen  — 
oder  wie  man  in  dieser  Stelle  sawn  darf  der  kölnisch-niederrht  inisehen  —  Kultur 
abgreu/t,  so  bedeutet  nur  um  weniges  weiter  westlich,  in  der  Gegend  >  ni 
SVith.  die  WasserM-heide  zwixheu  dem  Stromgebiete  der  Maas  und  der  Mosel 
zugleich  aucii  deu  Sclieidepuukt  zweier  verschiedenartiger  Kuiiureu. 

Dieses  Zusammentreffen  von  Wasser-  und  Kulturscheideu  wiederholt  sich, 
"wenn  auch  weniger  schroff,  so  doch  in  inunerfahi  bemetkenswerter  Weise  im 
Sfidosten  unseres  Gebietes.  Hier  gehört  das  Plateau  des  HunsrOehs  zwischen 
Mosel  und  Mittelihein  bis  zu  einer  sfidliehen  Abgrenzungslime  etwa  von 
Traibach  nach  Oberwesel  noch  voll  zum  Moselland;  aber  das  sttdlich  einer 
von  Oberwesel  über  Kastellaun  nach  Kirchberg  gezogenen  Linie  befindliche 
I-and  zeigt  schon  einen  verundeiten  Charakter.  Seine  Gewiisser,  namentlich 
der  Sinimerbach  mit  einem  ficbiete  von  3  Städten  und  liber  <>')  Dörfern, 
gehen  der  Nabe  m:  seine  Kinwohner  sind  nach  Sprache.  Trai'lif  und  Sitte 
von  denen  dcb.  llunsrücks  so  verschiedeu,  dais  schon  eine  eiimutlii,'e  Wan- 
derung genügt,  um  die  Unterschiede  zu  erkennen.  Und  das  alles,  obgleich 
die  Wassendieide  keinesw^  von  einer  unwegsamen  Gebirgskette  gebildet 
wird,  sondern  vielmehr  fast  voll  ist  der  Hochebene  veriftuft,  und  obf^eich  sich 
südlich  und  südöstlich  des  oberen  Sinunerthals  das  noch  heute  unwirtliche 
Waldgebirge  des  Soon,  vom  Simmerbach  nur  mühsam  in  senkrecht  anstehenden 
Fel^klilften  durchbrochen,  erhebt,  sn  dafs  es  alles  nördlich  liegende  Land  vom 
Nahethaie  endgültig  abzutrennen  scheint'. 

Fallen  so  höchste  Gebirgserhebuug  und  Wa.sserscheide  sowie  Kultur- 
grenze  im  Südo.steu  uuseres  Gebietes  auseinander  —  wenngleich  die  Unter- 
schiede nicht  so  grofs  sind,  dafs  sie  ein  Einbeziehen  der  Quellen  des  äufsersten 
Südostens  flkr  viele  der  folgenden  Untersnchungen  verböten  — ,  so  tritt  mit 
dem  Beginn  des  grolton  von  Kirdiberg  aus  gegen  Merzig  immer  breiter  ver- 

')  IVbfr  ilio  nicrkwiirdige  Identität  von  Was'-pivrliPidr  und  Knlturgix'nze  in  di<!s<»r 
<iegeuti  vgl.  natiienüicli  den  trefflich  unti'rriclitottni  back,  iiavcngirsbmg  1,  h.  Freilich  ist 
lU«  Einbcadcihiug  dM  Simuienuir  ThaleB  in  den  Hmisrttdc  eine  ebetuo  irrige  als  «he,  r^. 
Trithem.  Hist.  hell.  Bvmt^  Freher.  2,  887:  in  Sinieni  oppido  in  paganis,  qiii  Hnwnicker 
lücuntur,  situato. 
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laufenden  Gebiigsrackens,  der  zunldisfc  Idanrald,  dann  wdter  im  Westen 
Hochwald  genannt  wird,  wieder  die  Identität  von  höclista  Eriiebiing  und 

kulturtrennender  Wasserscheide  ein.  Soweit  die  Bäche  vom  Hochwald  nach 
Norden  oder  Südwesten  ndf^r  Südosten  verlaufen,  hen-scht  Mosel-  oder  Saar- 
oder Naheeinflufs.  Nur  (hfs  das  fichift.  wr-lrbp-s  auf  diese  Weise  den  fin- 
zelnen  Thalkulturcn  ersrhlus^tii  wird,  ein  vei^'hipden  srnfs*^  ist.  Daa  Thal 
der  oberen  Nahe  lagert  sicli  ziemlich  dicht  vor  den  Idar-  und  Hochwald; 
der  Gebirgsabfall  ist  steil,  der  Lauf  der  berabBtrtmenden  Bftche  hastig,  bis- 
weilen unter  Entwickelung  bedeutender  Wasserkrflilie,  wie  beim  Idarbache. 
So  findet  sich  i&r  die  Entfoltung  eigenen  Wesens,  namentlich  auf  dem  Gebiete 
der  Kultur  dea  platten  Landes,  kdn  rediter  Baum;  die  aprarischen  Er- 
sdieinung»!  stimiiM'n  teils  zu  donen  der  südlich  anstoisenden  Gependen,  teils 
stehen  sie,  soweit  sie  von  den  Einflüssen  des  Hochwalde*5  ahhänfriu'  sind,  mit 
der  Kultur  des  Moseltbals  im  Zusammenhang.  Ganz  andei*s  das  Land  rechts 
der  Sciar.  Hier  fUllt  der  Hochwald  nach  Süd  und  Südwest  allmählich  auf 
den  bofrrenzenden  Flufs  ab,  und  gemächlich  zieht  sich  zu  ihm  das  weite  Thal- 
gebiet der  rrims,  in  welchem  eine  Reihe  wichtiger  Entwickeluiigea  im  nächsieu 
Zngamm^hang  mit  der  Moselkultur,  heiraiach  sind.  Eine  Mittelstellung 
endlieh  swiadien  dem  Abfall  zur  Nabe  und  Saar  nimmt  der  physischen  Be- 
adiaffenheit  nach  der  AbÜEdl  des  Hoch-  und  Idarwaldee  zur  Mosel  ein;  im 
ösüicben  Teil  mehr  dem  Saarabfall.  westlich  von  der  Römerstrarso  Trier- 
Birkenfeld  dagegen  mehr  dem  Naheabfall  ähnelnd,  umfafet  er  Gebiete  von 
stark  wechselnder  Bodenkontiguration  und  Lando.^ultur. 

Hat  dio  ])is]i('ri'ie  Boti*nrhtung  eine  AbgiT'n/uTi,!J  de?  für  unsero  Tnter- 
sucbuugeu  zuständigen  Muselgehietes  nach  allen  Seiten  ant^renzenden  deutscheu 
Landes,  nach  Nord  wie  Ost  und  Süd  finden  lassen,  so  ergicbt  »ich  die  Grenze 
nach  Westen  im  Abschlufs  unseres  Volkstums  überhaupt  gegenüber  dem 
wallonischen  und  französischen  Nachbani.  Soweit  hier  deutsche  Zunge  klingt, 
ja  zur  Feststellung  etwa  aus  dem  fremden  Westen  dngefilhrter  Gestaltungen 
w^igstens  in  dnzdnen  Gruppen  noch  fiber  diese  Grenze  hinaus  wird  die 
Überlieferung  heranzugehen  sein:  unter  diesem  Gesichtspunkte  erscheinen 
die  grofsen  Abteien  Gorze,  Onal,  SHubert  und  allenfalls  noch  Stablo-MalmMy 
als  die  äuisersten  Vor])osten  an  der  w(»stlichen  Grenze  imseres  Gebietes. 

Versuchen  wir  uns  jetzt .  nach  Abwägung  der  abcn  »  n/i  nden  Kulturein- 
fliisse.  wie  sie  sich  mit  Vurlielie  an  hydrographische  Merkmale  anschliefsen, 
den  geologisfheu  und  i)r4igraphischen  AuJbau  des  Kerulaudes  im  Moseli^Uum- 
gebiet  kurz  zu  vergegenwärtigen.  Taunus,  HuusrUck,  £ifel  bilden  geologisch 
ein  einziges  Ganze,  einen  Gebiigskörper,  der  in  Struktur  und  Zusammensetzung 
sich  Oberall  gleich  bleibt  Dieser  Körper  besteht  aus  Silur  und  Devon  und 
ruht,  wie  neuere  Untersuchungen  gezeigt  haben,  auf  einer  Basis  von  Granit'. 

*)  Vgl.  von  Liisaulx,  Der  Granit  unter  dem  Cambriiini  des  hobeo  Venn,  Verh.  d.  niu 
Ver.  Jahrg.  41,  5  Folge  1  Bd,  418-4^0. 
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Die  devonische  Grauwacke  macht  in  der  ganstti  Bheinprovinz  eine  Fläche  von 
1.5  lui  oder  44,96  **/o  des  Gesanitareals  aus;  der  gröfsere  Teil  dieser 
Flache  koniiiit  auf  das  Moselland.  Vom  Westerwald  hert^berstreiclioiid  unifafst 
die  Tfrauwacke  hier  zunach.st  die  f^'esainte  Eifel  \ou  der  yicso]  nördlich 
bis  weit  Über  das  Alirthal  liiiiaus  und  westlich  bis  etwa  ztiiu  Lieserthal  sowie 
über  die  Quellprepend  der  Lieser  hinaus  die  gesamten  Ardeiiueu  bis  zu 
einer  etwa  von  der  Gegend  bei  Mtirleubach  an  der  Kill  i5d  unserer  Orieu- 
tieniDgBkaite)  nadi  Vürnden  und  Dieldrch  von  Nordost  naeh  Südwest  ver- 
lanÜBndeE  Grenze.  Aber  auch  sadlich  der  Mosel  gehört  die  bei  weitem  giOfste 
Fliehe  des  Moeellandes  dem  Gntuwaekengebiete  an.  Auf  der  ganzen  Linie 
zwischen  Koblenz  und  der  schmalen  silurischen  Schwelle  bei  Bingen  durch- 
bricht der  Rhein  ausschlielslich  unterdevonisches  Gebirg;  imd  von  dieser  Linie 
aus  zieht  sich  die  Grauwacke  die  Mosel  aufwärts  bis  zu  dem  fruchtbaren  Alluvial- 
thal von  Trier,  sie  umfafst  noch  die  an  landschaftlicher  Schönheit  reiche  viel 
gewundene  Tiialbildung  der  Saar  von  der  Mündung  bis  Merzi?  und  bed<'ckt  über- 
haupt alles  Gebiet  nordlich  einer  ziemlich  geraden  Linie  vonM<  rziK  li.i*^)»  Bingen. 

Über  diese  Basis  von  Grauwaeke,  deren  meist  wenig  tiefgrtmdige 
Verwittenmgsprodukte  wegen  ihrer  Unfruchtbarkeit  beJcannt  sind,  schiebt  sieh 
nun  von  Südöi  her  nborsehreitend  eine  Reihe  jüngerer  geologischer  Bildungen. 
Auf  der  Linie  von  Bingen  bis  fast  nach  Merzig  wird  die  Grauwacke  durch 
Botliegendes  und  die  mächtige  Kohlenfonnation  Überlagert,  durch  welche, 
industriell  wicbtifr  namentlich  im  Tdartlial,  rorjjhyr-  und  Melaphyrrnassen  hin- 
durchgreifen. In  der  Saargcf:end  von  Merzi^'  an  aber  und  weiterhin  das  Saai- 
thftl  in  malsitier  Kntfemnn?  am  linken  l'fer  l)ejrleitend ,  dann  der  Mosel  un- 
mittelbar bald  auf  dem  linken  Ufer,  wie  in  den  Felsen  des  Trierer  Thal- 
kessels, bald  (etwa  von  der  Quint  an,  8 da  der  Karte)  mittelbar  bis  in  die 
Gegend  von  WitÜich  folgend ,  setzen  Bundsandstein  und  Muschelkalk  ein  und 
bilden  eine  Stufenfolge  bald  mehr  bald  minder  fruchtbarer  Böden.  Die  erstere 
Formation  erstreckt  sich  dann  von  Wittlich ,  wo  sie  das  Lieserthal  erreicht 
und  noch  überschreitet,  nordwestlich  hinauf  bis  in  die  Gegend  von  Mürlenbach 
und  von  da  südwestlich  nach  Vianden  und  Diekirch,  indem  sie  üljerall  über 
die  nördlich  von  ihr  zu  Tage  gehende  Grauwacke  ausläuft.  Aber  innerhalb 
ihres  (ieltunprsbereiches,  wie  dieser  sich  aus  der  bisher  angegebenen  Grenzlinie 
Merzijr-Tri(>r-Wittlicli-Mürlenbach-\'iandcn-Diekirch  ergiebt,  werden  diese  For- 
inationeu  bald  durch  Liasfonuationen  mit  ihren  oft  schweren  Bodeubilduugeii 
abgelöst:  schon  zwischen  Diekirch  und  Echternach  streckt  sich  diese  For- 
mation weithin  zu  beiden  Ufem  der  Sauer,  und  westlich  einer  Linie  von  Arl 
Ober  Luxemburg  nach  Sierk  tritt  sie,  teilweis  fast  im  Anscbluls  an  die  Enklave 
oberhalb  Editemach,  kompakt  und  ausschliefslich  auf. 

Zu  diesen  Formationen,  durch  welche  die  Grauwacke  als  Element  der 
Bodenbildung  namentlich  im  Süden  mid  Westen  unseres  Gebietes  bedeckt 
wird,  tritt  al)er  fnr  das  Grauwackengebiet  n-ndlicli  der  Mosel  selbst  noch 

«ine  Anzahl  von  wichtigen  Ablagerungen.  Selbst  der  Laie  braucht  nui-  auf 
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der  auch  sonst,  landschaftlich  wie  agrai*])olitisch,  ganz  besonders  interessanten 
Kis('iibahnlinie-  von  K51n  nach  Tn>r  die  Strockp  zwischen  Mecheniich  und 
Killltnrfr  zu  durchfahren,  um  den  lebhaftesten  Kiiulniok  von  dem  Wechsel  der 
^'eologi&chtii  Foniiationen  noch  innerhalb  des  Gel)ietes  der  Grauwacke  zu 
empfangen.  Da  treten  neben  den  öden  Weidetiäcluu  uul  undurchlässigem 
Grauwadcenuntergnind  bald  Bimtsandsteingebilde ,  bald  Sehichteii  der  ein- 
falteten  Kalksteioiniildeii  des  mitUeren  Devon  mit  ihren  fruchttNiren  Böden« 
iMdd  scbwarze,  aas  ausgiebiger  Verwitterung  vulkaniscber  Produkte  gebildete 
Bödeo,  bald  schroffe  Felsen  ebenfalls  Milkaidschen  Ursprungs  in  nicht  seltener 
Begleitung  unfruchtbarer  Lapillenanhäufungen  auf,  bis  endlich  mit  dem 
Einlenken  der  l'iihn  in  das  waldreiche  Killthal  rote  Sandsteinfelsen  die 
Oberhand  gewinnen.  In  der  That  durchschneidet  die  Balm  zwischeu  den 
;renannten  Stationen  die  Recrion,  in  welcher  die  devonische  Grauwacke.  etwa 
von  der  südlidien  Umgegend  von  Prüm  an  bis  östlich  über  Gerolstein  sowie 
nördlicb  aber  Mfinstereifel  hinans,  im  bunten  Wechsel  mit  mitteldevonischen 
Kalken  und  Buntsandsteinen  auAaritt  Und  zu  alledem  kommen  nun  noch» 
teilweis  von  Osten  her  in  den  beschriebenen  Ablagerungsgurtel  hinein- 
reichend, im  ttbrigen  aber  das  Land  von  Bertrich  und  Mandei-scheid  bis  nach 
Daun  und  Adenau  einerseits,  die  (iegend  von  Mayen  bis  nordwestlich  herauf 
zur  Ntirbun?  und  Hohen  Acht  und  ostlich  zum  Rhein  anderseits  erfüllend,  die 
Spuren  einer  lebhaften  durch  die  Grauwacke  emiwrdrinfrenden  vulkanischen 
Thiltigkeit,  Von  den  beiden  rronannten  Ge^^euden  ist  besonders  die  ei"Stere,  die 
Hocheifel,  das  Land  in  die  Auyeu  lallender  vulkanischer  Bergbiiuuugen,  ohne  dafs 
doch  die  rein  basaltisdien  und  darum  nicht  so  kiesdsAuieidchen  vulkanischen 
Produkte  einen  besonderen  Einfluiis  auf  die  Bildung  der  Böden  gewonnen  bfttlen: 
aber  ktthn  erheben  sich  hier  grOlsere  und  kleinere  Vulkane  auf  dem  Piedestal 
der  Grauwacke,  eriftutmi  in  den  eigentttmlidisten  Bildungen  von  Kratei-sce^  und 
tinfrestnrzten  Bergwänden  die  elementare  Macht,  welche  sie  gehoben,  und 
verleihen  der  vulkanischen  Eifel  jenen  eigentümlichen  melancholischen  Reiz 
der  Landschaft,  den  zuei-st  L<'ssiui.'  in  seinen  Kifclbihlem  künstlerisch  wicdfr- 
ireueben  hat  .  und  der  jetzt  eine  jahrlich  wachsende  Touristenzahl  in  diese 
G^'eud  zieht.  Von  etwas  anderem  Charakter  ist  die  an  zweiter  Stelle  unigi-enzte 
vulkanische  Umdschaft  die  Vordereifel.  In  ihr  liegen  die  vulkamscheu  Berge 
neben  einer  Ausdehnung  von  Koblenz  und  Mayen  bis  Rolandseck  besonders 
dicht  um  den  Laacher  See  gruppiert;  und  das  ganze  Land  Ostlich  dieses 
Centraipunktes  bis  nahezu  nach  Koblenz,  ja  jenseits  des  Rheins  in  der  Thal- 
sohle von  Engers,  Rommersdorf  und  Neuwied  ist  auf  eine  Fläcli  \  m 
32  Quadratmcilen  hin  mit  den  Sjmren  enenrischer  und  ausdauermiei  vul- 
kanischer Thätigkeit  hcdcckt.  Da  tiuden  sich  rings  um  den  Laacher  See 
reiche  Lager  weichen  vulkanisi  lit  n  Tuffs,  und  überall  bilden  verwehter  Bin»s- 
stein  und  vulkanische  Asche  einen  Hauptbestandteil  der  fruchtbaren  Boden. 

Es  ist  natfirliefa,  dafe  diese  mannigfaltigen  geologischen  Schicksale  in  der 
Landeskonfiguration  einen  bedeutsamen  Ausdruck  gewonnen  haben. 
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LäTst  sich  die  Eifel  wie  die  sie  westlidi  fortsetzenden  Ardennen  als  ein 
stufenfönnig  aufsteigendes  Hochplateau  bezeichnen,  welches  sieh  aus  der  Va-- 
he!»unir  nach  weni?  abweichenden  Hochflftchen  ziisammrnsetzt .  deren  tlurcli- 
scimitliii'he  Hohe  in  unserem  Gebiete  etwa  550  iii  lietrügt'.  so  l)nnsen  es  doch 
die  vulkaiiisdien  BildunK'en  zu  nicht  unbedeutenden  Erliehuii^'en ,  die  Hohe 
Acht  z.  I(.  bis  zu  760  ni,  Uber  dieaes  Tlateau,  und  verieilieu  ilnn  zugleich  iu 
Verbindung  mit  den  anderen  Ablagerungen  einen  landwii-tschaftlich  ?rie  land- 
schafOicb  bewnden  wecliBelToUeii  Charakter«  Dazu  kommt,  da&  alle  sttdwftrts 
eilenden  Rosse  von  der  £lz  an  bis  zur  Prüm  und  Our,  ja  sogar  kleine  Bache 
von  jetzt  anlserordentlich  beschrftokter  Wassermenge  in  tiefen  Thalem  inner- 
halb des  GebilUBBtocks  der  Grauwacke  verlaufen.  Ihr  Wasserweg  ist  nieist 
sehr  krünimungsreich ,  der  Abfall  ihrer  Einbettung  so  steil  und  plötzlidi 
anhebend,  dafs  es  deni  Au?e  Mnhe  kosten  kann,  das  Vorhandensein  eines  Tliale-; 
in  «ler  Landschaft  auch  auf  kurze  Kntff  i  nuugen  hin  festzustellen.  So  rnt.steheu 
innerhalb  des  Plateaus  eine  Anzalil  utM-Irtttzter  Flufs-  und  Bachwinkcl,  welclie 
sich  bis  zu  einer  Tiefe  von  200  ni  uuter  die  Hochfläche  herabseukeu  und  nur 
ausnahmsweise  von  den  rauhen  Winden  und  der  kalten  Luft  der  Hochebene 
getroffen  werd'en.  Hier  sind  die  StMten  einer  h5heren  Kultur  in  der  Eifel; 
and  oft  bieten  rieh  vom  Flatemirande  aus  in  diese  ThAler  EänblidLe  von  Olwr- 
raschender  Schönheit  und  Lebensfttlle.  z.  B.  an  der  Lieser  bei  Manderscheid. 
Aber  freilich,  zumeist  sind  jene  Thäler  schmal^und  haben  kaum  Raum  für 
^inen  Fußpfad :  inufs  sicli  doch  so*rar  die  Köln-Trierer  Bahn  ihren  etwa  80  km 
langen  We<:  durch  das  in  liuutsandstein  weit  ^'eranmiger  ausgenafjte  Killtln! 
in  44  Brticken  und  Viadukten  und  10  Tunneln  brechen.  So  "[cwiniieii  die 
Thäler  für  die  Bodenkonfiguration  wie  die  Geschichte  des  Landes  uicht  die 
Bedeutung,  welche  man  Flufsläufen  sonst  zuschreiben  kann ;  es  sind  nur  Erosions- 
thSler  in  der  etnheitUchen  Plateaumaase,  weiche  der  mensehliehe  Verkehr 
zumeist  meidet:  nur  wenige  Stftdte  —  auch  Mandersdidd  nicht  ^  liegen  in 
den  ThalKdden,  und  schon  seit  BOmerzdtenTfikhren  die  Verkehrswege  unter 
Vermeid uni:  der  Thftler  ober  das  Hochland. 

Aber  diese  schrolTe  Thalbildung  mildert  sich  zu  sanfter  abfallenden 
Flädieü  und  stärkeren  Alluvialbildungen,  sobald  man  nördlich  der  Mosel  und 
westlieh  iln  Saar  in  das  Gebiet  des  Muschelkalkes  und  Buntsandsteins  sowie 
des  Lias  einintt.  leiten  mag  der  verschiedene  Cluirakter  der  beiderseitigen 
Formationen  sidi  in  der  ßodenkonfiguration  anschaulicher  geltend  mu  Ii  u.  ul^ 
gerade  an  der  ftulsersten  östlichen  Verbreitimgsspitze  des  Buntsandi;tcius,  um 
Witttich.  Wandert  man  hier,  der  Riehtang  der  Lieser  ungefiüir  folgend,  aus 
dem  Grauwacikengebiet  Ton  Mlndeilitgen  hinab  nach  Wittlich,  so  thnt  sich 
im  Südosten  plötzlich  ^ne  andere  Welt  auf :  die  Thäler  erbreitern  sich,  überall 
erscheint  finiditbares  vom  Sandstein  rot  ge&rbtea  Flachland,  und  Moeelbeige 

<)  Der  Knoteii|Niiilct  fllr  die  Gewisser  nach  Bhebi,  Ifiosel  imd  Roer  Im!  SchmldUieiiii 

liegt  5''>2  III  lioch.  das  holit'  Veen  kiuiii  7.n  656~558  m,  die  hohe  Eifel  swiscÜMn  lieser,  Kill 
und  Ahr  zu  etwa  600  m  angegeben  werden. 
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begrenzen  im  Hintergründe  eine  fieie  und  üppige  Landschaft  Auch  die  Kon- 
fiüunition  der  Bei^e  ändprt  sich  in  dem  neuen  Gebiet.  Die  vulkanischen 
8puri  n  s  'h^^inden,  statt  schroffer  und  abenteuerlicher  Umrisse  erscheinen  die 
sanft  ^!  seliwungcnen  Linien  etwa  des  Thüringerlandes,  und  überall  bieten  sich 
niuliluli  geneigte  Hachen  zuni  Anbau,  bu  nanieullich  im  Luxembui^gischen ; 
es  giebt  im  Mosellande  kaum  eine  Fahrt,  auf  welcher  yian  so  harmonisch  dea 
Eindnuk  mflder  landBchaftfieher  SdiAidieit  nnd  zu^^eieli  landwirtadiafllichcr 
Behäbigkeit  empfinge,  ivie  auf  der  Strecke  von  WasBerbilUg  big  dicht  vor 
Luxembuig,  auf  der  Bahnlinie  zinsehen  Trier  und  Luxembuig. 

Löst  sich  im  Westen  schon  der  Charakter  dee  Hochplateaus  zu  Gunsten 
einer  wellenfönnigen  Bodengostaltung  auf,  so  wird  man  für  die  Gegenden 
südlich  der  Mosel,  wenigstens  vo?)!  rein  orographischen  Gesichtspunkte  aus» 
überhaupt  nicht  kurzer  Hand  von  einem  ilateaucharakter  sprechen  können. 

Zwar  der  Hunsrftck  im  eigentlichen  Sinne  bildet,  l)egren2t  von  Mosel  und 
Rhein  sowie  einer  Linie  von  überwesel  über  Kastellaun  und  Kirchbei^  nadi 
Trarbach,  ein  Hochplateau,  das  mit  seiner  dnidncbnitUidien  HOhe  von  etwa 
550  m  und  Minen  tieHeingefiiicfaten  der  Mosel  zostrebenden  Thalrinnen  aonie 
der  ganzen  Bodengeataltung  nach  an  die  Eifel  erinnert:  nur  dab  die  Spuren 
vulkanischer  Einwirkung  hst  fehlen.  Aber  jenseits  seiner  südlichen  Begrenzung»» 
ünie,  nach  weldier  er  sich  sehr  allmählich  mit  einem  Fall  von  etwa  100  m 
in  durchgehender  Senkung  abdacht',  tritt  eine  ganz  andere  (Tf^staltung  des 
Landes  ein.  Iiier  dehnt  sich  in  der  iüchtuug  von  Nordost  nach  Südwest  das 
wohlangebaute  lachende  Thal  des  Simmerbachs,  bis  der  Badi  in  plötzlich  süd- 
licher Wendung  die  Felsen  des  Soonwaldes  durchbriclil  und  zui-  Nahe  eilt, 
während  der  Soon  jnit  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  450  m  das  Simmemer 
Thal  in  sdner  bisherigen  Richtung  vom  unteren  Nahethal  abtrennt 

Ist  so  die  ftofsere  Gebiigsbildnng  unmittelbar  westlich  des  Ifittelrbeins  keine 
einheitliche,  so  kommt  mit  dem  Anfttdgen  des  Idarwaldgebirges  südwestlich 
Kirchb^  v<m  neuem  ein  fester  Zug  in  die  auseinanderlaufenden  Thal-  und 
riateaumassen  der  Grauwacke.  In  langgestrecktem  Rücken  verläuft  der  Idar- 
waJd,  nachdem  er  im  Idarko]ifp  sofort  mit  einer  Höhe  von  737  m  eingesetzt 
hat,  unter  einer  durchschnittlichen  liirheijung  von  etwas  unter  700  ni  nach 
Südwesten,  um  von  dem  815  ni  liohen  Erbeskopf,  dem  höchsten  Berge  des 
Moseiiaudeä,  ab  die  weitere  Fortführung  der  eingeschlageneu  Streichuugshchtung 
dem  Hochwald  zu  aberlassen.  Es  Ist  ein  sdmmler,  dunkel  am  Horisont  hin- 
ziehender Gebiigswall,  .durchweg  bewaldet,  auch  an  der  Nordseite  in  seineu 
höchsten  Hohen  viel&ch  mit  kOmmerlicheai  flechtenbewacfasenen  Eichen  be- 
standen, der  möglichst  wenig  Gemdnschaft  sucht  mit  den  nördlich  von  ihm 
zur  Mosel  abfallenden  Bergniassen.  An  seiner  Nordseite  entspringt  der  Idar- 
bach, um  sich  spilter  östlich  des  Idarkopfes  nach  Süden  zu  wenden;  nach 
Westen  zu  aber  eilt  die  Thron,  die  sehr  bald  ein  liebliches  durch  das  Uocb- 

^)  Die  Wasserscheide  zwischen  Rhein,  Mosel  und  Itahe  liegt  456  und  452  m  hoch. 
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jilateau  des  Bernkastler  Hofhwaldes  von  der  Mosel  getrenntes  Thal  bildet, 
daim  sich  plötzlifh  nach  Nordwest  zu  wendet  und  vereint  mit  der  wostliclicn 
vom  Hochwald  kommenden  Thron  eines  der  prächtigäten  unii  iciütuireichäten 
Seitenihaler  am  rechten  Ufer  der  Untermoael  bildet  Aber  wahrend  sieh  so 
der  Idwwald  von  der  HoBel  fembilt,  ja  sogar  noch  der  schönen  Tbalfaildung 
der  Thnm  und  der  Eibebong  des  Bernkastler  Hochwaldes  Banm  vMStattet, 
bindet  sieh  seine  Fortsetzung ,  der  eigentliche  grofse  Hochwald,  nicht  an  so 
enge  Grenzen.  Zwar  behält  er  anfangs  noch  die  beachtenswerte  Höhe  von 
700  m  und  die  Geschlossenheit  des  Idarwaldes  bei.  indes  von  llenneskeil  und 
der  Grimburg  aus  lietnunt  er  niedrig  zu  werden  und  zu  zertiieisen.  Bald 
treten  Durchschnitt&höheu  von  nur  500  und  400  m  auf  -  die  Wasserscheiden 
zwischen  Nahe  und  Mosel  liegen  hier  525,  517  und  4«a  m  hoch  — :  zugleich 
bilden  sich  mehrere  Stränge  aus,  die  aucii  heute  uoch  vielfach  mit  prächtigem 
Hochwalde  bestanden  sind.  Zwiseben  ihnen  aber  ziehen  sich  die  weit- 
Tentirolgten  und  mflulsreichen  Flufegebiete  der  Buwer  und  Piims  bin  und 
verleihen  der  Gegend  einen  Charaicter,  der  weniger  in  der  Landeskonfiguration 
wie  in  dem  unfruchtbaren  fiacbgrQndigen  Boden  an  die  Hemdiaft  der  Grau- 
waeke  im  Sinne  der  Eifel  erinnert 

Ai)er  die  Herrschaft  der  Grauwacke  neigt  jetzt  ihrem  Ende  zu.  Schon 
an  der  Stuir  kommt  sie  unter  der  Existenz  tiefgiündii^er  Alluvien  namentlich 
am  rechten  Saarufer  iii  ht  mt  jir  recht  zur  Geltung,  und  nachdem  sie  zum 
letztenmale  für  die  Kultur  leuriger  Saarweine,  wie  des  Scharzhofbergers, 
gute  Dienste  geleistet,  wird  sie  westlich  der  Saar  von  Buntsandstein  und 
ifoschelkalk  abgeltet  Damit  aber  gestaltet  sieb  der  landsdiafUiche  CSiarakter 
dee  oberen  Moseltbales  mit  seiner  oft  breiteren  TbaUioble  und  den  niedrigeren 
Fds»,  «eiche  den  Fltt&  begleiten,  ganz  im  Sume  jener  Auafbhrungen  aus, 
weldie  oben  tber  Luxemburg  gegelien  worden  sind. 

Der  allgemeine  Eindruck,  welchen  man  zunächst  aus  dieser  nur  in  den 
allgemeinsten  Zügen  verlaufenden  SchilderuüL'  «1er  pliv<isf*)i«'ii  l^eschaffenheit 
des  Mos»  IIa  mies  gewinnt,  ist  der  einer  erstaunlichen  Manniuiaitigkeit.  Mit 
dem  Wechsel  der  {leologischen  Bedingungen  losen  sich  die  verschiedensten 
Bodenarten  und  mit  diesen  die  mannigfachsten  Kullui-en  ab;  aus  dem  Durch- 
einander  der  Gesteinsmassen  folgen  sehr  voneinander  abwdchende  Grundsätze 
der  Tbalbüdung  nach  GröüM  des  Alluviums,  Neigung  der  Thaliflnder  und  Aus- 
dehnung der  Flufikrflnmiungen  und  dementsprechend  die  verschiedensten  Arten 
der  Bodennutzung  in  Acker-  und  Wehlbau,  in  Wald-  und  Wiesenbetrieb  sowie 
in  l>ergmännischer  Arbeit;  aus  der  ungemein  schwankenden  Erhebung  der  Ge- 
birge l»ei  tiefeingerissenen  Thälem  endlich  ergiebt  sich  eine  umfangreiche 
Beihenfolge  vei-si-hiedener  Klimate  in  umnittelbarer  Nachbarschaft  und  Wechsel- 
wirkung und  daher  die  pröfste  Differenz  im  Erwachen  und  Absterben  der 
Vegetation,  in  der  ^üibaufilhigkeit  gewisser  I*flanzen,  in  dem  Betrieb  der  Vieh- 
zucht und  in  der  Verwendung  meusciilicber  Arbeitskraft  auf  den  anbaufäliigeu 
Boden.  Beamtet  man  nur  die  «ine  Tbatsache,  dais  sieb  im  Hosdlaod  in 
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etwa  .'W)0  III  ^Seeliöhe  die  Hegidii  des  Sommer-  und  Wiiitcrfjctreides  so  sclirort" 
scheidet,  dals  Roggenbau  über  diese  Höhe  hinaus  selbst  in  südlicher  Exiwsiüon 
ertragsunsicher  mrdy  und  erinnert  man  sich  neben  dieser  Tbatsache,  welche 
die  Bewohner  des  Hocbplateaus  zu  kSiipclistem  Anbau  verdammt,  der  steilen 
Weinbeigstenasaen,  der  obetbanmgescbmOckten  AbhAogei  der  tiefliegenden 
Kastanien-  und  Nulsbaumwftlder  des  Moselthals:  so  wird  man  nieht  im  Zweifiel 
sein,  in  wie  ausgiebiger  Weise  diese  in  Deutschland  in  solcher  Nachl)arschaft 
einzijr  dastolieiideii  kliiiintischen  und  orographisch  - '^geologischen  tJntei"schiede 
zu  einer  Diflerenzienin^'  dor  T7rproduktion  ireführt  halien.  Und  all  diese 
Gegensätze  stofsen  oft  aufs  härteste  im  Räume  aneinander.  Ks  genügt  nicht  fest- 
zustellen, dafs  etwa  zwischen  Trier  und  dem  bewohnten  Idarwald  Temperatur- 
differenzen obwalten,  welche  in  einer  mittleren  Wintertemperatur  von  -H  2,22" 
zu  Trier,  —  0,02*  im  Idar  ihren  Ausdruck  finden«,  oder  zu  sehen,  wie  es  die 
nassen  Eifidhtthen  zu  einem  mittleren  Jahresniederscfala^  von  7—800  mm  bringen. 
wiJirend  in  den  ttocfcenen,  bisweilen  Iftngere  Zeit  nur  nebädurefaCBuefateten 
ThMem.  in  Koblenz  oder  Kreuznach,  nur  550—600  mm  verzeichnet  werden: 
man  wird  diese  Gegensätze  im  kleinen,  an  drastischen  Beispielen  der  landwirt- 
schaftlichen Lebenshaitun  der  Bewohner  auf  sich  wirken  lassen  müssen.  Hierhin 
gehört  es,  wenn  die  Kiuwoiiuer  von  berühmten  Weiuorten,  wie  Piesport  und 
Graach,  neben  dem  inti^nsivsten  Wrinlmu  an  den  Thalhängen  z\n,deich  auf  den 
schon  dem  Hochlandsklima  angehörigen  Tiialränderu  eine  mehr  als  alterttlnüich 
zu  nennende  extensive  SduMwirlscbaft  betreibe,  wenn  in  unmittelbarer  Nflbe 
des  fruchtstrotzenden  Trierer  Thalkessels  sieh  noch  vor  lEurzem  Ode  Heide- 
flftdien  Canden,  die  nur  zur  Schaftrift  benutzt  werden  konnten,  wenn  endlich  in 
den  rauhen  Gegenden  der  Eifel  doch  im  Schutze  der  Thftler  Strecken  intensivster 
Kultur  auftreten'.  Welchen  Eindnick  der  Wechsel  rl.  i  Kulturen  in  der  Eifel 
schon  am  Schlufs  des  Mittelalters  machte,  geht  aus  den  Worten  des  Dr.  Simon 
Rechwin  in  der  Mtinsterschen  KosmoCTaphie '  hervor.  Diß  land .  sagt  er .  ist 
von  natur  ungeschlacht,  rauch  von  !>erj;en  und  talem,  kalt  und  mit  ungestümen 
regen  uberschüttet,  aber  wasser  und  iiruuueu  hall>  gar  lustig,  die  eiuwouer 
seind  gar  arbeitsam,  haben  sinnreiche  kftpf,  wo  sie  gettbt  werden*,  aber  sie 
hangen  an  dem  ackerbauw  und  warten  viechs.  es  hat  difl  land  gar  weiA  vieeh 
und  vil  milch  und  molken,  es  hat  mehr  viseh  dan  wildpret,  bringt  auch 
frttcht  für  sich  gnug;  aulgenommen  do  es  so  <;;ar  rauch  ist.  bringt  es  zimlich 
habem,  aber  wenig  anderer  frOchten.  umb  Mandei-scheid  und  Gerardstein* 
möcht  es  zu  sommers  zeiten  verirleicln  werden  Italie  seiner  sommei-ftüchten 
halben,  dan  es  bringt  melonen,  cucumera,  krausen  latücb  und  dergleicliett 
welschen  Mehlen. 

')  Es  findet  sich  um  Killburg  Hopf«  u-  und  Obst-,  namentlich  Kirechenbau,  um  W  ittlich 
(flEifelerlfalz'')  Tabak-  und  sogar  Wi  inbau,  im  oberen  AhitltRlkMsel  Obst^  und  GemütekuUur. 
*)  Cosmugraphei,  Basel  1569,  713. 

«)  Man  denke  an  da»  nittetalterlich«  «Eiflia  doctoniib  geuHrix  pnedara  virorum*. 
*)  Gerolstein.  Vor  Gerardstein  ist  «und*  atatt  dem  »Ton*  des  Textes  sa  lesen. 
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Was  hier  an  wenijrrn  Boispiclon  erhärtet  wird,  das  liefse  sich  auch  sonst 
tausendfach  erweisen;  es  gehört  nur  ein  kurzer  Aufenthalt  im  Mosellande  dazu, 
um  den  reizvollsten  Eindruck  von  (iei  unfrewi^hnlieheu  Mannigfaltigkeit  der  «attir- 
Ucheji  l»e(lingim?en  zu  erhalten,  unter  denen  die  Urproduktionen  betrieben 
werden,  und  um  zugleiih  zu  ersehen,  dais  iu  den  extensiven  Betrieben  des 
Roddandeg  Bich  ReBte  moA  längst  venchwimdener  Kulturen  mit  deiselben 
dnich  die  Katiir  der  Dinge  verbDrgten  Zflbie^dt  erhalten  haben,  mit  weleher 
man  in  den  AllunalbAden  der  ThUer  und  Thatkessel  zur  Aufoahme  jeder 
modernen  Errungenschaft  fortgeschritten  ist. 

Bedari  i  n  Ii  besonderen  Hinweises  darauf,  in  wie  seltenem  Mafse 
diese  Latre  der  l>iu^'e  einer  allseitipren  Erforschtmcr  der  realen  Kultur  des 
platten  Landes,  unter  der  Voraussetzung  einer  genauen  Kenntnis  von  Land 
und  L»nikii.  *  iiiKef-'enkoniint? 

Hierzu  ein  weiteres.  Unter  allen  Ländern  deutscher  Kultur,  welche 
uiebt  der  Kolonisation  erat  des  12.  bis  14.  Jahrhunderts  angehören  und  mithin 
•llei&  fikr  die  X^Btenmehung  der  ursprunglicfaeii  und  durdigreifeiiden  Ent- 
wiekehmg  unseres  nationalen  ISndliehen  WirtschaftelebenB  in  Betraefat  kommen, 
ist  das  Moselland  dai^enige,  in  welchem  sich  die  llDdliche  Kultur  am  reinsten,  > 
ungestöit  durch  den  Einflufs  grolser  Stftdte  und  regen  Durchgangsverkehrs  aus^ 
gebildet  hat.  Das  gilt  für  Gegenwart  wie  Vergangenheit.  Noeli  heutzutage 
ist  das  Meselland  von  allen  Gegenden  ursprt^nglich  deutscher  Kultur  fast  das 
einzige  und  jedenfalls  das  bedeutendste,  in  welchem,  mit  stärVerer  Ausnahm(> 
nur  des  an  der  Grenze  belegenen  Saiirkolilenirebietes,  die  landwntschaftliche 
Bevölkerung  iu  erheblichem  Mafse  die  in(iü;strielle  und  handeltreibende  Be- 
völkerung überwiegt;  in  den  meisten  preufsischen  Gebietsteilen  unseres  Be- 
ziikes  gehören  64,2  bis  86,6  <>/«  und  üsst  aberaU  ttber  50  «/o  der  Bevölkerung 
den  landwirtschafUichen  Betrieben  an^.  Dies  Verhältnis  wir^  in  der  Ver' 
gangenhdt  noch  mehr  zu  Gunsten  der  Landwirtschaft  entwid^lt  gewesen  sein, 
denn  aufser  der  Gerberei  in  Trier  und  in  den  Eifelstüdten  und  abgesehen 
von  der  Eifeler  Eisenverarbeitung  in  kleinen  Fabriken  und  im  Hausbetrieb 
hat  das  Moselland  der  Vergangenheit  gröfsere  Industrieen  nie  besessen  Vnd 
di*'sp  indnstnellen  Kntwickelnngen  wollten  wenigstens  im  Mittelalter  ebenso- 
wenig besagen,  wie  das  Yerkelu'sleben :  das  l)eweist  derRftckganc:  von  Trier, 
der  einzigen  grülseren  Stadt  des  Gebietes,  schou  bis  zum  12.  Jalu  liuudert,  sowie 
die  Thateache,  dafe  es  im  gesamten  Moselland  zur  AusbOdung  eines  ausge- 
dehnteren Stftdtewesens  nur  im  Sinne  kleiner  Ackerltftdte  gekommen  ist*. 

'  I  BLinfszühlung  vom  5.  Juni  1882.  Im  J.  1864  lebten  im  RGB.  Trier  in  deo 
Stillt«  !»  5^291,  auf  dem  Laiido  498  704  Min^i  licii;  es  kamen  also  auf  100  Stadtbewohner 
850  Lundbewoliner;  Beck,  Beseht,  d.  HUB.  Trier  1,  ld3.  Neben  dem  Moselland  könnten 
in  ongefähr  gleidur  BOAe  ftr  e  Iiier  gestellten  Adtpiben  nur  noch  das  nAtdlielie  Weet* 
frlen  und  nordwestliche  Hannover,  sowie  das  bayerische  Alpenland  in  Betracht  bHunieo.  VgL 
auch  die  KaiU-n  im  Statist.  Jahrb.  f.  d.  Deutsche  Tieich,  5.  Jahr^ng,  18-S4. 

')  Man  vgl.  zu  diesen  AuÜstellungcn  die  in  dem  Abschnitt  Verkehr  in  Bd.  2,  S.  286 
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Was  aber  dm  Mosellanti,  trotz  der  Abwosenheit  joder  giöfseren  stÄdtischeii 
LebensÄufeeruiig  im  6ime  eines  uberwi^endeu  Kintiusses  auf  das  platte  Land» 
gleichirabl  in  fiut  einziger  Weise  eoBieiduiet,  des  iat  die  Impräguieiimg 
des  gesamten  Gebietes  mit  den  EntiridtelmigBreilien  einer  holien  mid  alten 
Kuitor. 

Es  giebt  Gegenden  an  der  Mosel,  namentlich  um  Trier  und  Xeumagen« 
die  in  Deutschland  ganz  für  sich  dastehen  und  nur  mit  Südfraukreich  und 
Italien  vpi-frliehen  werden  können,  denn  auf  ihnen  ruht  nocli  heute  der 
Zauber  römischer  Kultur.  Der  Rlieiu  war  für  den  Kömer,  weni^rstens  l)i8  in 
die  Zeiten  Trajans,  Militärjrrenze :  in  Trier  fühlte  er  sidi  frülier  wie  sjjSter 
heimiscL  Die  römische  Kultur  am  iihein  ist  eine  militärische;  die  Kheiuufer 
umtaen  die  Hegion  der  Legionarzi^elstempel,  denn  was  andi  gebaut  müde, 
das  wurde  vom  Heer  errichtet  und  besog  sich  zumdst  auf  den  Unterhalt  der 
anfangs  80—90000  Mann  zlhlenden  Truppen.  In  TMer  haben  sieh  dag^ten 
trotz  der  grofsartigen  teilweis  erst  neuerdings  nnter  Anwendung  aller  archäo- 
logischen Vorsicht  aufgedeckten  rrmiisdien  Trtlmnierfelder  Legionarsteni])el  nicht 
gefunden;  und  es  scheint,  dafs  die  uiilitilrische  Besatzung:  der  Stadt  in  der 
schönen  Zeit  des  T!i!]ierhnns  so  fjerin^'  war,  daDs  si(>  mehr  polizeilichen  als 
inüit4irisrhen  Zwinkeii  (lient<'.  Dem  entspricht  alles,  wa.s  sich  sicher  aus  den 
römisclit'u  Trümmern  der  Trierer  Umgegend  erschliefsen  lalsL  Die  Bevöl- 
kerung war  nicht  unmittelbar  au  die  Stadt  gebunden,  sie  lebte  in  und  mit 
der  Gegend.  Der  Beisende,  welcher  noch  heutzutage  den  eigentfimlichen  Hauch 
einer  einst  allumfasaenden  fremden  Kultur  in  Trier  einatmet,  wird  von  diesem 
Hauch  von  neuem  umweht  werden,  wenn  er  die  R^e  römischer  Denkmäler 
und  Landhäuser  in  der  müieren  und  ferneren  Umgebung  der  Stadt  aufsucht 
Und  dieses  stmnnien  aber  i>orsönlirh  genüj/enden  Beweises  bedarf  es  nicht 
einmal,  noch  jetzt  erzJthlt  uns  Rom  seihst  von  der  tiefgreifenden  Ener-rie,  mit 
welcher  man  sich  au  der  Mosel  heimisch  gemacht  hatte.  1«^  sind  \N  urle 
Überzeugter  Begeisterung  und  verständnisvoller  Liebe,  mit  welchen  Ausouius 
die  Mosel  begrQist': 

Salve  anmis  laudate  agris,  laudate  colonis, 
Amnis  odorifero  iuga  vitea  consita  Baccho, 
Consite  paniineo  anmis  viridissime  ripas: 
Te  clari  proceres,  te  hello  exercito  pubes, 
Aeuiula  to  LaUae  decorat  facuudia  linguae. 

Us  880  gegebenen  detaUliertt»  EiUiniBgen  uml  Beweiee;  (br  die  Stadt  Trier  speciell  8.  SIS. 
Ülier  Andernach  als  Adcerstadt,  obgleich  es  noch  einer  der  bedeutenderen  Exportorte  war, 
B.  MR.  UB.  8,  1123,  1251.  Im  TrierscLen  L'  t!-  .  s  in  den  60cr  Jahren  überhaiiiil  mir  ISSt&dte, 
deren  gröftte  nach  Trier  GöOO  Eiowohuer  iiatte.  I>ie  meisten  grosseren  kamen  indes  nicht 
vid  aber  9Q00  ESnvobaer.  Diiu  28  Fleekea.  Beek  1,  m-m. 
>)  AiiMD.  3f08.  881;  882  C,  418  f. 
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Caoi-uloos  nunc,  Rhene,  sinus  hyaloque  virentem 
PiUide  pepiuni  spatiumque  novi  lurtrue  fluenti 
Fraternis  cuinulandus  aquis:  vns  pt  i  -ito  cuneti 
Et  mare  purpureum  geinino  propeüite  traotu. 

Diesen  allgemeinen  Ausdrücken  dichterisrhoii  drulses  eütsi>riclit  hei 
Auüouius  eine  sehr  genaue  Kenntnis  der  Vorzüge  <ler  Mosel  im  einzelneu: 
er  rühmt  beispielswdse  schon  besonders  die  Abendstunden  am  Fluls,  in  denen 
fdch  auch  Ar  unsere  Anschauung  der  höchste  landschaftliche  Beiz  der  Gegend 
entfoltet;  und  er  ist  Us  ins  einzelnste  Ober  die  Moselfischerei  soode  Art,  Zahl 
und  Vorzüge  der  vorkommenden  Fische  untenichtet*. 

Und  doch  sind  alle  diese  Thatsachen  noch  kdn  Beweis  für  ein  wirUich 
intimes  Vorwachsen  des  national -römischen  Eroberers  selbst  mit  dem  ge- 
samten Lande;  ^sie  s])reoh('n  nur  für  das  volle  (iefiili!  der  Sicherheit  seitens 
des  römischen  Eienieutes  und  ftlr  die  Übertragung  (iieses  Gefühls  auf  die 
bevorzugtesten  Punkte  der  Ge^'end.  Mit  berechtigtem  Scharfsinn  ist  neuer- 
dings darauf  aufmerksam  gemacht  worden dais  wir  ein  der  italischen  ivultur 
nahverwandtes,  wenn  anch  sehr  einseitiges  und  nur  eine  Reihe  von  £inzelzOgen- 
aufweisendes  Bild  doch  nur  Ton  der  Kultur  der  MQitäigrenze  eriialton,  welche 
in  unserer  Gegend  nach  Westen  zu  etwa  mit  der  Grenze  zwischen  den  heutigen 
R^eiungsbezirken  Koblenz  und  Trier  zusammenge&llen  sein  wird.  Hier  am 
Rhein  überwucherte  oder  assimilierte  das  römisch -müitftrische  Element  die 
einheimische  Bevölkerung;  Trnrlit  ünd  Kultur,  Nam^igebung  und  vielfBch  wohl 
auch  Sprache  waren  diejenige  Italiens. 

Ganz  anders  westlich  der  gennaiiisch*  n  Grenze,  im  eigtutiiiheu  Mosel- 
land, di\a  zur  Provinz  Gullia  Belgica  gehörte.  Die  Römer  trafen  hier  nicht 
auf  ein  wirres  VölkeigescMebe  wie  am  Rhein,  es  tiat  ihnen  vielmehr  eine 
mOndige  keltische  Kultur,  vertreten  von  fsst  der  gr&fsten  und  tapfersten  aller 
kdtiacben  VOIkersdiaflen  des  Nordens,  entgegen.  Die  r&mischen  Ankömm- 
linge haben  sich  dem  Eindmdc  dieser  Kultur  auch  nicht  entzogen;  bereits  ihren 
Augen  bot  sich  der  Anblick  altersgrauer  Wohnstätten  an  der  Mosel  dar,  imd 
schon  sie  unterliegen  einem  ähnlichem  Gefühl  der  Romantik,  wie  der  Tourist 
der  Geerenwart  So  will  Ausonius  später  in  Bordeaux  weiter  von  der  Mosel 
singen^: 

Addani  urhcs,  tacito  quas  subtcrlaberis  alveo, 
Moeniaque  autiquis  te  prospectantia  muris; 

und  Venantius  Fortunatus  berichtet  in  seiner  Moselfabrt  in  leider  etwas 
unklarer  Weise  von  Gondorf,  heutzutage  wohl  dem  merkwürdigsten  und 
malerischsten  Konglomerst  von  Bauresten  der  Vergangenheit  an  der  Mosel  ^: 

')  AusoD.  Mo8.  85  f.,  240  f.  Die  Moselfischerei  kt  jetzt  noch  nicht  weiter  entwickelt, 
wie  tor  Zdt  vi«  Atuonins,  vgl.  Böcldng,  Bonner  JB.  7,  81,  sowie  amen  Abidui.     Teil  8. 
*)  Hettner,  Zur  Kultur  von  Genwuiien  und  Gallia  Bdgiee,  Wtttd.  Zt.  2,  1— M. 

■)  Au^on.  Mos.  454—55. 

*)  Yen.  Fortun.  Uodop.  43 — 44. 
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Hinc  quoque  ducor  aquis,  qua  se  i-ate  Contrua  complet, 
Quo  fuit  antiquum  nobilitate  eaput. 

In  der  That  ist  diese  alte  keltische  Kultiiigegend  durefa  ihre  Einbenehung  iu 

das  Inipeiium  nicht  romaoisiert  worden;  es  ei-staud  vielmehr  durch  Attfiiabme 
rdmiscber  Formen  nur  eine  neue  rüniisch-keltisehe  Muchkultur*. 

Lange  genug  hielten  die  Mediomatriker  und  Treverer  ihre  NationalitW 
aufrecht.  Wie  sie,  gestützt  auf  ihre  in  ^wsonders  reichen  Thalkesseln  croloirpiieii 
Stadtrrntroii  Metz  und  Trier  -,  vor  dor  Röniei*zeit  die  benaclibarteu  \  itlker- 
schafton  bohenscht  hatton,  wie  iianitMitlich  die  Treverer,  gestützt  auf  ilnv  gut 
ausgebiidett*  lieiterei  und  die  Gröfse  ihres  bis  zum  Rheine  reichenden  Geliiet es  ^, 
Uber  die  nordwefiüicben  Ardennenvölker  eine  Schutzherrschaft  ausgeübt  hatt«n^, 
80  blieben  sie  auch  noch  nach  der  Ankunft  der  Bdmer  die  Fahrer  ihrer  in 
wiederiiolten  Zuckungen  gegen  die  Fremdhenschaft  ankftmjtfoiden  Nation: 
^ledioniatriker  und  Treverer  haben  sich  noch  an  dem  Aufstand  des  Claudius 
Civilis  mit  Begeisterung  beteiliii^t  und  das  iini)eriuni  Galliarum  proktamiert. 
Und  schwindet  seitdem  auch  jede  politische  Bcdeutunfr  der  Stämme,  so 
erhält  sich  doch  uoch  ein  hervonagender  Teil  uatioualer  Selbständigkeit. 

^)  So  ist  es  zu  ?en(eben,  wenn  Hieronynms,  ep.  41  ad  RuiAmiiu,  um  870  schreibl: 
poüt  Romana  stiulia  ad  Rheni  seuiibarban»  ripaa.  Er  war  in  und  am  Trier;  Trier  war 
damals  schon  äufsett'  Milititrstatioii. 

•)  Für  die  begünstigte  Lage  von  Metz  vgl.  aus  fiubester  Zoit  Aiison.  Ciar.  lubes  4 
und  Tan.  Fortan,  ad  Vfllicnni  ep.  Mett.  (f  566);  ftr  apftter  lindpr.  Antap.  I,  16:  Metensem 
nrbeni,  quae  pot«nti»8inia  in  regne  Lotharü  daret;  sowie  V.  Deocl.  I.  Mett  17,  MGSS 
4,  470  von  den  niricnlae  Inn  Metz.  Für  Trier  erinnere  ich  an  die  Strophe  aus  dem  Trink- 
lied deb  Trierer  iiost-uordeii:^  18.  .Ihs.,  hrsgg.  von  Schmeller  (Krau*,  Bunner  .IBB.  60,  232j: 

Trerir  nietropolis  Urbs  amoemssima 

Quae  Bacchiim  reooiis  Baccho  gratiMima 

Da  tuis  incoUs  Vtna  fortissima 

Per  dulzor! 

Man  vgl.  auch  die  Schildennig  der  G.  Trev.  1,  MGSS.  8,  ISO:  Trebpta.  Sohn  der  Semirainis, 
bunsfretato  mari  mediterraneo,  i>er  va&ta  solitudinum  et  invin  saltuum  venit  ad  MoseUaiu,  iu 
cnina  littoce  lepperit  vallem  spedosun,  aquis  iniguam,  sflvis  nemorosan,  monIHios  mdique 
circtunseptam.  captus  amoenitati  loci,  ibidem  subsistere  delegit  nrbentque  constitui^  qünain  ex 
srio  nomiiu'  Treberim  appellavit  Hierzu  stirnint,  was  der  Knnlinal  Nikolans  von  Kues. 
»tilb»i  ein  iuud  des  Mosellaodes,  in  seiner  Conc.  cath.  III  praet.  ausfuhrt:  iu  canipo  quodam 
aatoenisaiino  interluente  eum  Hoeella  . .  <Traveru8).noetnm  ibi  sai  noninif  orimn  condidit 
Trevericam. 

3)  Caesar  Bd.  5,  S;  —  8,  U;  4»  10.  Sueton.  Caligula  8:  in  Treveris,  vico  Arnbia- 
tivo,  supra  (jontluentes. 

*)  Gteear  BG.  4»  6;  6, 8.  Der  grobe  politisefae  Snflufo  der  IVererer  llaab  Us  zu  den 

Mcnapiem  wird  erst  gestört  durch  die  38--87  v.  Chr.  erfolgte  Überfübmni!  der  Ubier  auf 
das  rechte  Kbeinufer.  \'gl.  auch  Pomp.  Mela  8,  1 :  clarissinii . .  Belganim  Treviri.  («rbs  opu- 
lentissima)  in  Treviris  Augusta;  und  Zosiiu.  3  von  Trier:  iat$  df  avtr)  noiit  fjtyiatt]  rcüv 
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Noch  im  4.  Jh.  ist  (He  Uingangssspraclie  in  Trier  die  keltisrhe ' .  und  dem 
eutsprechend  sind  Naniengebung  und  Tracht,  Kultus  und  relicriöse  Ansdiauung 
wenigstens  im  Kerne  noch  lan;zo  Zeit  national  fiebliehen-.  Wo  man  aber 
romische  Einflüsse  niifhahm ,  da  vei-srhweifste  man  sie  aiifs  on^'st«'  mit  natio- 
nalen Anschauungen:  entwickelte  sich  namentlich  auf  dem  (jebiete  der 
Kunst  eine  eigentümliche  Plastik,  deren  Überreste  neben  der  Aufnahme 
röffliKlier  Technik  soviel  Eigeuaitiges  zeigen,  dafs  ein  Vergleich  mit  italischen 
DenkmAlem  fast  ausgesehknen  erscheint 

In  diese  Mischknltnr,  vie  sie  Hieronymus  vom  römischen  Standponkte 
aus  mit  Recht  als  halbbarbarisch  bezeichnet,  eigofs  sich  seit  dem  5.  Jh.  die 
gennanische  Einwanderung,  ^'on  welcher  Art  und  Ausdehnung  sie  auch 
gewesen  sein  mag  —  es  wird  darnber  bald  genauer  zu  sprechen  sein  — , 
sicher  ist.  dafs  die  alte  rnniauu-koltische  Kultur  untrr  iliiem  Einbmch  mit 
nichten  verdorrte.  Vielmehr  liildete  sii-li  allniiihlii-h  eine  neue  durch  gegen- 
seitige Transfusion  gewonnene  Kultur  aus:  wie»  n)an  denn  nocli  jetzt  an  der 
Mosel  blondhaarige  Kinder  mit  dem  schwarzen  Auge  und  dei  stralilendeu  Iris 
des  Kelten  sehen  kann.  Das  Bewufstsein  dieser  Mischkultur  und  einer  auf  ihr 
beruhenden  neuen  Volkse  und  Stammesbfldung  war  audi  im  Mittelaltei' 
deutlich  entwickelt  Schon  die  Franken  am  Niederrhein  schieden  Kultur  und 
Bevölkerung  der  partes  superiores,  d.  h.  der  Gegend  von  der  ^foselmOndung 
ab,  aufe  genaueste  von  ilu-em  eigenen  Wesen  in  den  jtartes  inferiore-  ;  l  < - 
sonders  der  Sprachirobraiich  der  kölnisi  hen  Königsohrouik  ist  in  dieser  Hinsiciit 
lehiTfi(*h Und  in  noch  ganz  anderer  Weise  war  der  G^eusatz  etwa  der 
Sachsen  zu  den  Lotharionses  entwickelt  und  einirostanden  *. 

Die  Ausbildung  dieser  neuen  Äfoselkultur  ist  gewils  diulurch  sehr  er- 
leichtert worden,  dafs  mit  dem  Erschlaffen  der  römischen  Verwaltung  zunächst 
anarchische  Zustände  eintraten,  welche  allmählich  auch  die  festesten  Bande 
zwischen  Centralr^erung  und  Provinz  lockerten  und  zugleich  zum  zeitwdsen 
materiellen  Ruin  führten.  So  schildert  schon  Eumenius*  im  J.  811  die  bur- 
gundischen und  lothringisdien  Landschaften  als  unangebaut,  schnmtzig,  stumm 
und  finster  und  sogar  die  Militäi-strafsen  als  verfallen;  und  dem  vielleicht 
nicht  vollgültigen  Zeugnis  des  Pan^rikers  tritt  für  die  Mitte  des  4.  Jhs.  die 

*)  Soviel  geht  mit  Sicherheit  ans  der  Nachricht  de«  Hleron.  Proem.  zu  1.  2  Gonun. 
in  Galat  hcn-or:  (ialata.s  .  .  propriam  lingnam  eandem  pene  habeite,  qtiaiii  T^nviros. 

')  Vgl.  darüber  Hettner  a.  a.  0. 

Vgl.  Chron.  reg.  iu  der  Sonderausg.  S.  176,  1205;  236,  1215  ;  268,  1236  ;  292,  124a 
*)  Man  vgl.  Widnk.  1,  80:  LoÜiarii  gena  varia  .  .  et  artilms  asmieta,  lidHt  prompta 
mobilisque  ail  i-enini  novitates.  I)afs  mit  diesen  Lotharii  nicht  die  Stjimme  (an  NiedeiThein 
ecineint  seien,  enriebt  sich  einmal  daraus,  dafs  Widuk.  3,  44  diesen  Lothringern,  genau  wie 
(.'uesur  den  Treverem  (s.  S.  76  Note  3),  validuä  e(|iutatuä  zuüchi  eibt ;  dann  daraus,  dufs  die  nieder- 
rfaein.  Qoeilcn  aelbat  gaius  r^elniftig  voii  den  Lotlirtiigeni  ala  Fremden  qnrechen;  i.  andi 
MR.  ÜB.  1.  179.  043  Man  vgl.  im  übrigen  noch  Aim.  Quedlmb.  x.  J.  1008  vaA  Thie|iiiAr4^  10. 
Euueu.  ymeg.  in  Con»t«ut.  c.  7. 
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Angabe  des  G^schichtsschi-eilicrs  Aromian  zur  Sdte:  jicr  (hos)  rr-irtu'^  [vnn 
Mainz  nach  Köln  zu]  nec  civitas  nlla  visitur  nec  castelluni,  nisi  quod  apud 
ConHuPiitos  .  ,  Rifroma^iini  oppidiini  est  et  una  propr  ii>snni  Colontam  niiica 
turris'.  l>iese  Landverwüstuii«:  mag  miudegten!>  in  \hrvn  Fol tron  Generationen 
hindurch  gedauert  haben ;  die  dichterisehen  S^ehilderunjicn  des  Venantius  For- 
tunatus-,  wie  sie  nur  weni^re  bevorzuLlc  Thalgegenden  betreffen,  könueii 
denigegenütier  nicht  in  Betracht  kommen. 

A]8  sich  aber  seit  der  Karolingerzeit  und  andauemder  seit  der  end- 
gültigen Einbeziebung  des  Mosellandes  in  den  dentscben  Beidisrerband  ein 
neuer  Wohlstand  in  geordneter  Entfaltung  der  Volkskrifte,  wie  sie  aus  den 
verschiedensten  Elementen  zusammengeflossen  waren,  entwickelte',  da  war 
die  alte  Kultur,  soweit  sie  si>ecifisch  römisch  war,  vergessen:  die  römischen 
Prachtbauten  dienten  als  Fundstätten  brauchbarer  Architekturstttcke  oder  gar 
als  Mnfsc  Steinbrüche*.  Nicht  so  völlig'  bfseitiirt  war  dfr  Kinflufs  der 
kcltisch-iüiiiisclien  Mischkultur.  Als  sich  aus  ihr  in  Fninl  i'  i  Ii  und  in  den 
wallonischen  Geliieten  eine  eigenständige  national -fraii/.(»MM  he  Kultur  zu 
bilden  he^-^ann,  da  blieb  dieser  Umbildung  der  alten  kelto-iuniischen  Zustände 
noch  tief  bis  ins  Mittelalter  ein  nicht  zu  verkennender  Einfluis  im  Moselland 
mehr  wie  sonst  in  Deutschland  gewahrt  Nicht  als  ob  die  iramsOsisehc  Sprache 
an  der  Grenze  unseres  Bezirks  irgendwelche  Fortschritte  gemacht  hAtte: 
der  weitverbreiteten  Anschauung  von  dem  ZurQckweichen  des  Deutschen 
namentlich  im  Luxemburgischen  widersprechen  die  Quellen  mindestens  von» 
11.  Jh.  ab*.  Wohl  aber  macht  sich  sonst  westlicher  Kinflufs,  der  ja  in  der 
Geschichte  unseres  Mittelalters  ii1)er!iaui)t  eine  grofse  Rolle  spielt,  an  der 
^Tosel  vielfach,  besonders  im  früheren  Mittelalter  bemeikbar.  Schon  der  ad- 
ministrative Zusammenhang  mit  dem  Westen  zur  Böniei-zeit  muiste  hier  von 

*)  Anunian.  Maredl.  16,  8. 

«)  Vgl.  X.  B.  Vcii.  T  on.  llodop.  17  t.,  26  f..  65  f.,  De  castcllo  Nicetii  30  f. 

®)  Wie  sehr  inrin  die  Wrntlttiirr  fi'ihlto.  woldio  in  dieser  fIiIl^i^lu  seit  dfu  Ottnnpr  vor- 
gegaugen  war,  zeigen  Stellen  wie  V.  Deod.  I,  MetU  7:  iure  telicia  dixerim  Üttonis  [Ij  u-tu- 
pon,  cum  a  elaris  pmesuliln»  et  Mpientibos  viris  reipublica  sit  reformata,  pax  a«ccleiianim 
rettanrata,  honestas  religionis  redintegrata.  Zur  Bedeutung  der  Tliittiirkeit  namentlld)  des 
Enbiacliots  Bnm  I.  von  Köln  in  dieser  Rirlitnn?  vgl.  (J.  abb.  Lob.  27.  >!(iSS.  4.  69. 

*)  Sehr  bekannt  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Verwendung  des  'i'ricrcr  Atupliitlieaiors 
zum  Bwi  Ton  Himmeroile,  t^L  MR.  ÜB.  2;  878,  1811;  noch  iiitere«anter  Oantat  a.  Hnherti 
19»  MGSS.  8,  579,  um  1000;  videna  abbas  copiam  magnonun  lapidutn  in  fondamonto  veteris 
qnondani  civitatis,  nnnr  aiitem  pro  oastplü  moonibns  adhrrviatis  .  .  .  fx  eisdeni  lapidibus 
ecclesiae  ilonari  cxpetiit,  quantum  sutiiceret  ad  aedirtcationeni  criptae  vel  claustri.  Ei-  erhält 
das,  moxqoe  a  Leodio  caMoribns  conductiB  criptam  et  danstnin  in  praeaentem  atatam  cooi« 
poauit,  advectiB  ab  AnUeonis  [Arl]  cottunpnis  cum  »iMtellis  et  bnsiboa  sais  et  nltariuni  inon»iis. 

Man  vgl.  dif  l?t  nirrk»iniroTi  di  lUrm  vnn  Wem-ke  in  Bd.  3,  JS.  849.  anrli 
ein  sehr  frühes  Zeugnis  bei  Honth.  liist.  1,  93,  699:  in  der  Villa  Montis,  ot>erhaib  Sierc  k 
hei  Kettel  ntnunquc  geniu  natioiiani.  ttn  Gatt  Clairefontaine  uriRinden  die  Arier  Srhdffen 
durchw^  deulaeh. 


Digitized  by  Google 


79    —     I>»s  MoselUnd  n.  Natur  u.  Gösch.] 


Bedeutung  Udben;  er  KUiigt  noch  lange,  such  in  Auteliclikeiten,  wie  in  der 
Beceiehnmig  des  MoseUandes  ab  regnom  Gallia«  Belgieae,  der  StiAlt  Tder  ab 
Belgiea  Borna  naeh^.    Entspreehend  dieeem  alten  ZuBamuieiihang  ecsfcredrte 

sich  die  Kompetenz  des  Erzstiftes  Trior  tief  in  das  französische  Sprachgebiet 
hinein:  der  unmittelbar  unter  Trier  stehende  Archidiaconat  Longuion  führte 
die  ksondpre  Bezeichnung  der  Terra  Gallicana,  und  die  Sufihigane  des  Erz- 
stuhls  wami  die  Bischöfe  von  Metz,  Toul  und  Verdun. 

Ein  Korrelat  zu  diesen  Verhältnissen  bildeten  in  dnr  Karolingerzeit  \nu\ 
einzeln  noch  bis  tief  ins  11.  Jh.  die  Beziehungen  der  Klöster;  Prüm  emptiu;: 
mn  die  Mitte  des  0.  -Ihs.  einen  seiner  bedeutendsten  Äbte,  Markward,  aus 
den»  Kloster  Ferneres  ^,  mit  dem  auch  sonst  litterarische  Beziehungen  be- 
atanden^;  und  im  10.  Jh.  drang  die  Klostorreform  von  Gorze  aus  in  raschem 
I^nfe  nach  der  Mosel,  Tor  allem  nach  Trier. 

Hielten  dann  bis  zur  Salierzdt  vomehmlich  die  KlOeter  die  alten  Zu^ 
aanuuenhSnge  aufrecht,  so  scheint  s^  dem  12.  Jh.,  wohl  mit  dem  £mpor- 
komnu  n  des  prrofsen  Erzbisdiofe  Albero  von  Moiitreuil  (1181 — 1152),  sich 
speciell  im  Domkapitel  und  am  erzbischöflichen  Hofe  ein  erhöhter  wallonisch« 
franziisisrher  Einflufs  geltend  gemacht  zu  haben*.  Seit  dieser  Zeit  sind  unter 
den  DifnntUren  des  Kapitels  eine  ganz*^  Anzahl  wallonischer  Namen  ver- 
treten \  und  auf  Alltem  von  Montreuil  folgen  von  1152—1169—1183  als 
Obeiliirten  Hillin  von  Falemannia  und  Arnold  von  Wiüeucouit.  Seit  dieser 
Zeit  setzen  dann  wieder  Angehörige  des  deutschen  Adels  als  Erzbischöfe  ein. 

Al>i'r  mittlerweile  hatte  sich,  entsprechend  der  allgemeinen  Kutwickeluug 
unseres  Ritterweseus,  französischer  Einflufs  in  den  höheren  socialen  Schichten 
Uberhanpt  verbreitet;  und  es  scheint,  dafe  derselbe  mit  dem  beginnenden  13.  Jh. 
gerade  an  der  Mosel  bedoitend  war.  Mit  dieser  Zeit  treten  fttr  einselne  Burgen 
französische  Namen  auf,  wie  Graa^oie  (Grensau),  Monroial  (Monreal),  Mon- 
füair  (Monkler)  und  Berepaire  (Berburg)*;  und  nicht  viel  später  beginnt  der 
moselländische  Adel  nach  dem  Muster  der  Luxemburger  ah  und  zu  fran- 
aöeische  Urkunden  auszustellen,  in  welchen  man  beispielsweise  die  Vögte  von 

*)  VgU  HR  ÜE  1,  167,  936;  Q,  Alb.  90»  MG8S.  8^  m  Am  l«titeren  Orte  werden 
die  Trierer  1  »iuLt^sonen  sogar  Genuani  Bd^ie  genannt 

«)  Honth.  HisL  1,  l^r,  Sote  d. 
«)  Vgl.  BU.  2,  84  Äote  1. 

*)  Man  vgl.  schon  Sogen  V.  Ludowici  regis  9,  1107:  in  dner  dentschen  Gf^sandtsdiaft 

an  K.  Ludwig;  von  PYankrcich,  bestehend  aus  den  Bischöfen  vdn  Münster,  ILiIIh nstadt  und 
Trier,  dem  Herzog  Wolf  und  vielen  (irafcn,  singulariter  et  sohl-  ri  everensis  iuTliie])isi  opiis  . . 
gallicauo  cotbumo  exercitatus  üacete  peroravit  Zu  £rülicren  Beziehungen  (ireg.  Tut.  V. 
Patr.  6:  Theodericm  [IJ  rex  ex  dribiu  Avemis  dericos  niultoi  «Mnxit,  quos'Trerericae 
«odesiae  ad  reddendum  famulatum  domino  ioBat  aasbtere.  Üher  Albero  selbst  bemerken  die 
O.  Alberonis  26  MGSS.  8,  257:  Gallica  lin^na  natus  in  Theutonica  non  ent  expeditus. 

*)  Vgl.  MU.  UB.  Bd.  2  u.  3  llegister  s.  v.  Trevorensis  ccci.  m^j. 

•)  MR.  UB.  3,  3,  1213;  882,  1229  und  685,  1238  ;  478,  1238;  618.  1288. 
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Hunolstein  als  avou^  de  Haneaupierre  and  die  Grafen  von  Salm  als  eomtea 
de  Saiunes 'wiederfindet. 

Einen  neuen  Halt  xnuSste  der  franzdasche  EinfluTs  mit  dem  Empor- 
komniPii  dfr  Luxeniliurcer  Grafpn  im  Bodun  des  14.  .Ths.  erlangen.  Durch 
vielf.irlif'  Vf'rsch Weigerungen  nach  dem  Wtüttu  m  waren  die  Luxemburger 
mit  der  Kidtur  und  Sprache  Frankreichs  wohl  vertniut;  gerade  die  be- 
deutendsten von  ihnen  haben  ihre  Erziehung  und  geistige  Ausliilduug  in 
Frankreich  genossen.  Das  gilt  aueh  von  dem  Erzbi&chof  Balduin  (1307 — 1864), 
dem  grolsen  Lnxembuiger  auf  dem  Trierer  ErzstuU;  und  es  besteht  kein 
Zweilä  darüber,  dals  einige  seiner  administrativen  nnd  Ididdichen  Neuerungen 
durch  die  Kenntnis  ftanzOflsscher  Vorfailder  anger^  worden  sind. 

Auf  diese  Weise  begleitet «  scUieüBlich  doch  auf  Grund  uralter  keltiscb- 

rrmiischer  Zusammenhange,  ein  reger  Austausch  von  Erfahrungen  vom  Westen 
her  fast  die  gesamte  Entwickelung  des  Mosellandes  im  Mittelalter,  trotz  des 
f»»stpn  fwlitischen  und  kulturellen  Zu?Jammenhan?:es  mir  T>eutschland  und  ohne 
diesen  irgendwie  aufzuhel)en :  ein  (inind  mehr,  um  diese  Kutwickeluiig  /.u  einer 
besonders  i*eichen  und  wedisclvollen  zu  gestalten.  Erinnert  man  sich  nun 
auüserdem  dai'au,  dals  im  Verlaul  der  mittelalterlichen  deutschen  Yerfassungsent- 
widcelung  das  Mosdlaod  allmählich  in  eine  ganze  Ansahl  geistlicher  und 
weltlicher  Territorien  mit  gesonderter  Lebensgestaltong  und  autonomer  Weiter- 
bildung der  Vowaltung  und  des  Verbfiltmases  der  B^^ung  zu  den  Unter- 
thanen  zerfiel,  so  wird  man  die  Zahl  von  BUdungsfeimenten  als  eine  aufser- 
gewöhnlich  grofse  anerkennen  inftssen,  welche  der  ländlichen  Entwickelung 
von  dem  Verlaufe  der  allgemeiueu  Geschichte  gerade  an  der  Mosel  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden. 

In  der  That  weist  auch  noch  die  Gegenwart  die  differenziei  enden  Ein- 
flüsse der  Landesgeschichte  wie  der  Laudesnatur  in  eiuei  überreichen 
Anzahl  verschiedenartiger  socialer  wie  agrarischer  Gestaltungen  des  platten 
Landes  aul 

Ist  doch  sogar  eine  Erinnerung  und  ein  gewisses  äüies  AnUammem  an 
frühere  politisdie  Zustande  da,  wo  sich  diese  autonom  heranq^bildethattra,  noch 
heute  bemeritbar,  trotz  der  grundstürzenden  Vorgänge  der  französischen  Revo- 
lution und  einer  gesegneten  einheitlichen  Verwaltung  durch  mehr  als  60  Jahre 
unseres  Jahrhuntkils.  So  konnten  sich  noch  in  den  sechziger  Jahren  die 
Kinwnliiicr  des  Kröver  Reiches,  eines  ehemaligen  kaiserlichen  Fiskus,  der  eine 
lioi'iist  sonderbare  VerfassuDSfsentwickelung  durcligemncht  liat',  nicht  ganz  an 
tlit;  Kmgliederung  in  ein  groises  Staatswesen  gewöhnen;  und  in  den  vierziger 
Jahren  beanspruchten  namentlich  die  zum  Kröver  Reich  gehörigen  Einwohner 
von  Beil  noch  das  Recht,  ihre  Schöffen  selbst  zu  wählen,  mischten  sich  Qlierall 
in  die  Verwaltung  nnd  bestanden  darauf,  die  Bestimmungen  ihrer  1552 

.S.  Eagelinaun  in  v.  Ledebiu-s  Mx\ii\'  H,  3  f.,  140  1.,  204  f.,  29S  t 
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eigangenen  und  1741  erneuerten  Polizei-,  Pfand-  und  Rüge- Ordnung  noch 
weiterluii  zu  handhaben'. 

Wenn  rieh  der  Einflufe  lein  politischer  Gestaltungen  so  lange  erhielt, 
80  darf  man  entmat^  bei  den  socialen  Entwickdungen  eine  noch  ganz  andere 

Ausdauer  und  Lehe nskraft  anzutreffen.  Dem  cutspridit  die  Laire  zunächst  in  der 
so  aufserordentlich  wichtigen  Frage  der  Konstruktion  und  Verteilung  des  Grund- 
eigentunis. Xoch  heute  l)CPteht  im  ^^(»sellande ,  trotz  dor  pmifsiscben  Ge- 
niHnheitstrilungsordnung  vod  1851 ,  oiu  aufeerordentlich  bodoiitender  Gemein- 
besitz au  Allmenden  in  Wahl  und  Weide,  I/ohheiken  iimi  Srhiflfelland ,  als 
dii  Ülterrest  der  einst  mafsgehenden  Verteilung  des  Uodeiiü  unter  Mark- 
genossenschaften und  Ortsgemeinden  im  Sinne  einer  hesonderen  quantitativen 
Betonung  des  KoUektiveigenB.  Wahrend  beispielsweise  in  den  sechziger 
Jahren  in  ganz  Pienlsen  durchschnittlich  nur  13  ^/o  des  Waldaieals  Gemeinde- 
besitz war,  betrug  derselbe  im  BGB.  Trier  49  im  RGB.  Koblenz  sogar  58«/o 
Eine  im  J.  1852,  also  vor  der  vollen  Wirkung  der  erwiUmten  Teilungs- 
ordnung von  1851,  für  den  RGB.  Trier  aufgenommene  Statistik  des  Gemeinde- 
grundvennögens  ergab  170  470  ha  Wald  und  GS  405  ha  Od-  nnd  Wildland«, 
mithin  37.6  "  o  des  tresainton  Laudesareals  als  im  Besitz  der  Gemeinden 
betiiidlich.  Wie  grols  dieser  üesit/  am  Schlus.se  des  voncren  .Iiis,  i^ewcsen. 
läfst  sich  nur  noch  annähernd  feststellen;  ganz  abgesehen  von  den  Aufteihinj^cn 
unseres  Jhs.,  welche  bis  zum  J.  1880  fiu  Trier  24  999  ha,  für  Koblenz 
20  412  ha  betrugen  sind  auch  noch  in  preu&isdier  Zeit  Allmenden  Terkauft 
worden.  Umfassend  wurde  aber  vor  dem  preufBischen  Reghne,  in  französischer 
Zeit  veikanft;  der  Staat  versilberte  1813  im  Trierschen  für  1 164913  Pirks. 
Gemeinheiten,  auiserdem  bezahlten  auch  die  Gemeinden  selbst  ihre  in  der 
Kriegszeit  kontrahierten  Schulden  vielfach  mit  den  Allmenden.  Diese  Schulden 
betrugen  alior  z.  B.  allein  für  die  vier  AiTondisscments  des  Saardepartements 
im  J.  l«O7  7  241  015  Frks^'.  Mit  Kürksicht  auf  solche  Aufteilungen  und  Ver- 
äulBeruugeu  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  mau  den  Allmeudebesitz  im 

Baerach,  Mosclstrom  S.  368,  s.  aucli  346. 
')  Beck.  Bpschr.  des  RGB.  Trier  2,  17.   Eine  wt-itcre  Zusammenstellung  bei  Hötaen, 
Gnind  und  Boden  2,  828  trpclit  folpendrti.    E^s  enthalten  "/o  der  TntalHilchP: 

Staatsiorsten  üemeindeforstea  histitutsfonsten  l*rivatfor8ten 


BOB.  Dftoseldoif       16  1  1  88 

„    K«ln              10  6  8  82 

„    Aachen            86  35  1  38 

,    Koblenz           10  58  8  30 

,    Trier  85  4»  1  25 

Staat  PteaAea         87  18  1  58 

•)  Beck  a.  a.  0.  1,  817. 


*)  Im  RGB.  Aachen  sind  ee  nur  6847  ha,  K6ln  nur  5879  ha  imd  DOsseUmf  gar 

nur  1636  ba. 

•)  Beck  1.  884. 

L«v»r*cU,  DtilidMWirtMiHaiiUbn.  L  6 
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MoBellaiide  —  mag  er  nun  nocli  im  vollen  Gebufs  der  Gemeinden  gewesen 

sein  oder  irrundheiTlichem  Einflufs  unterlegen  h.iben  —  wAhiend  des  vorigen 
und  damit  wohl  auch  während  früherer  Jahrhunderte  seiner  Ausdehnung 
nach  auf  etwa  die  Hälfte  alles  nutzbaren  An-als  uheiliauijt  vrRiisfhlafrt.  Und 
von  (tieser  aus  den  Ritesten  Wnr/i'ln  nnscn^r  WirtsrliaftsYtTiassuiit:  hervor- 
geheudeii  Eutwickelung  der  Eigeuliunsverhultui.sse  ist  docii  ein  immerhin  noch 
bedeutender  liest  auf  die  Gegenwart  übergegangen.  Dabei  lä&t  sich  freilicli 
nicht  verkennen,  dafe  die  Natur  des  Landes  sowoU  für  die  so  auiserordentlich 
günstige  £ntwiclcelung  des  KoUektivdgens  wie  für  seine  Eiiialtang  von 
wesentlicher  Bedeutung  war  und  ist  Die  Flftdien  der  Eiföl  und  des  Hoch- 
waldes mit  ihrem  schwacliKt  imdigen  und  undurchlässigen  Grauwackeiiboden, 
die  steilen  Abhänge  der  Thalschluchten  und  die  feuchtkalten  Höhen  der 
Gebirgskäiiinio  rechts  und  links  der  Mosel  vortragoii  keine  intensivere  Wirt- 
schaft, wie  sie  mit  jedem  Individuuleigen.  wenn  iwwh  miv  in  den  ht^heidensteu 
Formen,  .ueuclu-n  ist:  hier  war  die  Einbezioliuiirr  (ics  Lamics  in  die  Allmende 
zugleicli  emu  lui  jede  rationelle  Wirtischaft  notwendige  MaföregeU 

Und  nidit  genug  mit  dem  Kollektiveigen  der  Gemeinden;  neben  ihm 
ragt  im  Moselland  noch  das  bisher  rfttselhaft  gebliebene  Institut  der  Gefaöfer* 
Schäften  bis  in  die  Gegenwart  hinein,  dessen  Entstehung,  wie  man  sie  sich 
auch  immer  denken  iiiaL'S  seit  der  Entwickelung  agrar-  und  socialgesdddit« 
lieber  Studien  mit  Recht  der  Gegenstand  stets  wiederholter  Untersuchungen 
geblieben  ist.  Immer  noch  fliefst  das  Material  zu  ihrer  Erkenntnis  reichlich 
auch  im  Lelieii  der  (ieironwart.  denn  diese  Genossenschaften  sind  keineswegs 
s|)oradis(  lie  Krselieiuuugeu:  noch  iieute  ziehen  sich  vielmehr  ihre  Reste  trotz 
allen  Zusammeuschmdzoui»  fast  durch  das  gesamte  Moselluud,  uiid  noch  im 
J.  1865  gab  es  in  den  Kreteen  Trier  Land,  Saarburg,  Mer/ig  und  Daun 
Gehöfersdiaftaland,  welches  13  594  ha  oder  6,5  ®/«  der  Gesamtfläche  dieser 
Kreise  umlafiste*. 

Neben  den  frühgeborenen  Bildungen  auf  ririind  der  mittelalterlichen 
Begriffe  \  oii  Naclilmrschaft  und  Hofgenossenschaft  aber  bestehen  nunmehr  in 
diesem  Lamir  alten  Kor|)nrationslel)ons  auch  noch  eine  M  i-^^e  neugebildeter 
a^Tariselier  ( ienossenschafteu  im  ISinne  der  Gefrenwart  für  Wald  und  Wiese, 
lür  Lolikultur  und  Verarbeitung  der  Vieh/uchti)rodiikte,  und  mit  ihnen  ver- 
bindet sich  ein  landwiitschaftliches  Vcreinswe«en ,  das  gleich  grofs  ist  in  tler 
Stärkung  lokaler  Interessen  wie  in  seiner  centralen  Zuitammenfassung  zu 
einem  greisen  rheinlftndischen  Verbaad& 

Gebührte  dem  KoUektiTeigen,  vornehmlich  in  den  Formen  der  Mark- 
bzw. Ortsgemeindegenossenschaft  und  der  GehAfeiscbaft,  ein  sehr  ansehnlicher 

Es  werden  iinieu  über  dieselbe  Ansichten  vorgetragen  werden,  welche  von  der 
gewöhnlichen  Hdnung,  wie  sie  tuunenilidi  Hulaen  vertritt,  Töllig  nbwdchen. 

Beck  1,  351.  Über  die  GehOfendiaftcn  der  Gegenwart  vgl.  neuerdings  die  Denk- 
schrift dos  ]wmh.  landw.  Ministeriums  vom  4.  Dez.  1818,  Weiteres  unten  in  Abschnitt  IV 
TeU  3:  Die  Uchöfmdiaft. 
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Baum  in  der  Entwid^eluiig  der  Veigangenheit,  bo  entfaltete  Bich  das  In- 
diTidnaleigen  neben  ihm  um  so  fireier. 

Soweit  wir  im  Mittelalter  zurückblicken  können ,  gilt  för  das  MosoUand 
der  fränkische  Reclitsgrundsatz  der  gleichberechtigten  Erbfolge  aller  Erl>en 
in  das  finindeigen  dos  Erblassers.  So  mufste  sich  schon  auf  Gnmd  Rechtens 
eine  weit^'ehcnde  Verteilunjj:  des  In(Ii^^dualeigen8  an  OninH  und  Boden  aus- 
bilden. W'istärkt  wurde  die  hieniiit  gegebene  Uichtuiiii  noch  durch  die 
mit  dem  Ausf^iiug  der  ersten  HiÜfte  des  Mittelalters  allgemeiner  werdende 
Testierfreiheit  Die  Gegenwart  steht  vor  den  Ergebnissen  dieser  Entwickeiuug. 
Während  nach  der  neuesten  BerufeiBhlung  an  selbstflndiger  Betriebsfliche  auf 
jeden  Landwirt  fallen 

in  Preuben  Oberhaupt    80  ha    24  a    72  qm  100 
,  Westfalen  10  ,     71  ,    54  ,       12,1  «/o 

«  Rheinhind  7  «     14  «     15  ,  8,9 

sinict  das  Moselland'noch  unter  den  rheinischen  Durchschnitt  In  den  BGBB. 

Koblenz  und  Trier  gab  es  1858  105  397  Besitzungen  von  1,3-7,7  ha  und 
nur  20  338  Besitzungen  über  7,7  faa,  wobei  der  Durchschnitt  fnr  die  nn  erster 
Stelle  frenaniiten  Besitzungen  in  den  einzelnen  Kreisen  zwiseh(Mi  1,53  und 
5,30  lui  schwankte.  Dabei  würr  es  falsch,  anzunehmen,  dafs  sich  unter  den 
20  338  Besitzungen  über  7,7  ha  viele  giöl'seie  Güter  betändeii.  Grols  i.st  au 
der  Mosel  nur  der  Gemeindebesitz  und  neuerdings  der  —  aber  meist  im 
kleinen  bewirtschaftete  —  BesiU  der  toteu  Hand ;  im  übrigen  giebt  es  z.  B. 
im  ganzen  BGB.  Trier  nur  12  etwas  grOlsere  Rittergüter,  und  von  ihnen 
liegt  k^ns  in  den  Eifelkreisen  Bitbuiig,  PrOm  und  Daun^. 

Es  versteht  sich,  dals  bei  solcher  Verteilung  des  Gnmd  und  Bodens 
Grundeigentum  mehr  wie  anderswo  Gegenstand  des  Handels  war  und  ist, 
sowie dafs es  zugleich  einer  bedeutenden  Mobilisierung  durch  Erbgang  unterliegt; 
und  so  erklärt  es  sich ,  dafs  der  Gtitensechsel  im  Trierschen  während  der 
sechziger  Jahre  jnhrlich  über  5  "  o  sämtlicher  Grundstücke  ticffon  konnte-. 

T'ntf'v  diesen  l'nistilnden  niai;  es  nicht  wunder  nelmien,  wenn  man 
im  Moseilantie  schon  während  des  Mittelalters  den  Grundsatz  fortlaufender 
absoluter  Teilung  des  Individualeigens  durch  Ausbildung  bemerkeuswerter 
Institute  zu  durchbrechen  versuchte. 

Sieht  man  von  der  abrigens  erst  seit  dem  16.  Jh.  ausgiebig  erfolgten 
Fiinftthnmg  des  Efstgeburtsrechtes  und  der  Apanagierung  der  jfingeren  Kinder 
seitens  der  hervorrag^den  Adelageschlechter  ab',  so  ist  hier  vor  allem  das 
Institut  der  Stock-,  Vogtei-  und  Schaftgüter  zu  nennen.  Auch  diese  Eüi- 
richtnng  war,  Ähnlich  den  GehAferschaften,  viel  weiter  verbreitet,  als  man 

')  Beck  1. 

«)  Beck  1,  250. 

Apanagen  und  Vererbung  an  den  ältesten  Sohn  luhrt  in  der  Kifel  zuerst  Dietrich  IV. 
▼on  Ibiidcndwid-ScUeiden,  der  BegOastigor  Sleidans,  dn;  vgL  Kinkd,  AhiÜMl  8.  278^79. 

6* 
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meist  anuimmt:  nur  daTs  sie  jetzt  intLronds  mehr  direkt  besteht,  daher  ach 
mir  noch  da,  wo  sio  in  kompakter  Weise  bestand,  in  mittelbaren  Wirkungen 
der  ncrrenwart  ftlhlbar  macht'.  Solche  Stock^ttter.  in  welchen  sich  T^ntoil- 
baikf'it  und  heprcnztes  Erstf!;eburt8recht  mit  eiuer  eigentümlichen  Ausbildung 
^Tuiulhcniii  her  (Tcrcchtsanie  trafen ,  irah  es  im  vorigen  Jh.  noch  in  voller 
Blüte  vor  allem  in  der  Kifel  auf  (lein  (ieliiet  der  alten  Abtei  Prüm,  ferner 
vereinzelt  im  Kreise  WittUch,  in  den  lloehvvaldpartieeu  des  Kreises  Saaiburg 
und  im  Kreise  S^arlouis*.  Ist  der  ihnen  zugehörige  Gnmd  und  Boden  da, 
wo  sie  weniger  geschloesen  auftraten,  jetzt  vOllig  der  aUgemetnen  KleinteUung 
Yeiiallen,  so  hat  sich  doch  in  der  westlichen  Eifel  noch  eine  Spur  ihres 
Daseins  in  der  ausnahmsweise  bedeutenden  DurcbschnittQgrOJse  der  dortigen 
Landgüter  erhalten.  So  kam  z.  B.  in  den  sechziger  Jahr^  im  Kreise  Prüm 
noch  ein  (iurchschnittliches  Areal  von  26,52  ha  auf  die  landwirtschaftliche 
Fnmilie.  Freilich  ist  wieder  zu  bedenken,  dafs  die  Natur  des  Landes  der 
Krlialtung  räumlich  gröfserer  —  und  wirü^ehaftlicli  doch  unbecieutender  — 
(iutiikümplexe  ^rerade  liier  sehr  entgegenkoiim  i  Denn  ah«re<^»hen  von 
5,46  ha  reinem  Ödland  kamen  auf  die  genannten  2ü,52  ha  nur  4,08  ha 
Ackerland  und  2,145  ha  Wiese,  im  übrigen  aber  8,19  ha  W'eide  und 
6,045  ha  Hobsung*. 

Und  doch  sind  diese  Guter  auch  dann,  wenn  man  ihr  infolge  ungünstiger 
Lage  notwendig  gröfseres  Areal  berttcksichtigt,  noch  immer  in  beraeikenswerter 
WVise  ausgedehnt  und  zugleich  geschlossen.  Der  Grund  hierfür  liegt  nicht 
blofs  im  Stocligutrecbt,  sondern  zugleich  in  ihrer  Anlage  zumeist  im  Hofsystem, 
gegenüber  der  sonst  im  >fosellande  regelmäfsip:  j^eltenden  Anla^re  im  Dorfflur- 
system mit  Flur/wang  und  Gemenfrelnge.  Nur  so  ist  es  zu  erklaren,  dafs  es 
im  Gebiet  der  ehemaligen  Stoeki,nitei-  um  Bitburg  und  Prüm  noeh  lu  iite  I'ar- 
zellen  von  39  bis  117  ha  gieht,  wiihreud  der  .Parzellendurchs<:lmitt  fiir  die 
nächste  Umgebung,  deu  Kreis  Prüm,  uur  0,819  ha  beträgt*.  In  der  Thut 
mulste  zum  frftnldschen  Erbrecht  an  der  Mosel  noch  das  zihe  Festhalten  an 
der  alten  Agranreifassung  der  markgenossenschafQichen  Zeit  kommen,  um,  ganz 
abgesehen  Ton  Weinbau  und  Vervandtem,  auch  für  eztensiTere  Kulturen  jenes, 
Gewiir  iaktischer  ParzeUenwirtschaft  herbeizufllhren,  vor  dem  wir  im  Mosel* 

Ober  den  Untergang  der  StocJcgflter  im  Kr.  Saarlimii  b.  Beck  1,  268,  im  Kr.  Frftm 
Kanfinann  in  6.  Vers.  d.  Ld.-  n.  Fovstv.,  Stattgurt  1844,  S.  160  t 

*)  »eck  1   H  Ui.  377. 

Beck  1 ,  216,  251.   Das  Ackerland  ist  noch  dazu  meist  ungemein  schlecht  Nach 
Beck  waren  im  Kr.  Prikm  miter  ca.  68  499  Morgen  Adcerlaad 


2t8  Moifen    1.    Klasse  mit  Grundsteueneinerlrag  von  9 
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lande  heute  stehen.  Denn  auch  noch  heute  ^111  der  Landmann  hier  von  allem, 
was  Konsolidation  heifst .  nichts  wissen :  nur  m  den  seltensten  Fällen  haben 

der  Verkoppcluiifr  Slinelndc  Mafsregeln  dnnii^'ffühit  ^Y('rden  köniion'.  So  ist 
denn  nacli  der  vom  Finauziiiinistpriiiin  187u  verofloiit lichten  Onuul-  und  Ge- 
bftu(lesteuei"veranl;i^amg  liir  laiul-  und  foi-stwiitschaftliches  Areal  sowie  Weiden 
folgendes  Ergebnis  der  Parzellierung  zu  verzeichnen. 


Es  haben 

bei  ha 

Parzellen 

ROR. 

KoMen* 

576  689 

4  255  590 

n 

Trier 

6928^1 

880977»;  zum  Vergleich: 

II 

Aachen 

898402 

1851€a8- 

n 

Kbln 

878  087 

1813  410 

n 

Düsseldorf 

505  803 

843  4'J8 

Rheinproviiut  2551392 

11973810 

Bei  diesen  Angaben  ist  zu  bedenken,  dab  Wald  und  Weide  in  sie  mit  ein- 
bezogen sind ;  sieht  man  Ton  diesen  Anbauarten  ab,  so  würden  die  Ei-gebnisse 
ganz  anders  ausfallen,  vennutlich  in  dem  Sinne,  wie  Beck  sie  in  seiner  1868 
ersdiienenen  Beschreibung  des  ROB.  Ty'wv  aufgestellt  hat.  Er  retimot^  als 
durchschnittliche  Parzellengröfse  bei  Acker-  und  "Wie«»nlnnd  fiir  dasi  lUieinlaud 
4.r)02  a,  für  die  RGBB.  Trier  und  K()l)leuz  3,159  bzw.  2,067  a.  Dem  ent- 
sjjriclit  es,  wenn  ein  neuerer  uulinerksanier  Beobachter'^  fiir  die  Gebirgskreise 
Daun,  Bernkastel,  Witüich  und  Adenau  die  Grölise  der  meisten  Aekerparzellen 
auf  ^1 — 6  a,  fbr  den  Kids  Merzig  auf  5 — 10  a  aunimmt;  die  Wiesen  sind 
Qberall  noch  kleiner.  In  den  übrigen  Gegenden  sind  die  Paxzellen  etwas 
fMer,  relativ  grols  naroentiich  in  den  Kreisen  Bitbnzg  und  PrUni. 

Gegenüber  einer  solchen  Panellierung  reichen  sogar  die  Vorkehrungen 
der  alten  Agrarveifassung  mit  ihrem  Fluizwang  nicht  mehr  aus.  Denn 
immerhin  waren  d<nrt  Mittel  war  Zugftnc^chmachung  dei  VeWr  im  allgemeinen 
nur  unter  der  Voraussetzung  vorgesehen,  dais  die  onzelneu  Felder  längs- 
geteilt würden.  Über  diese  äufserste  Grenze  ist  man  aber  !)ei  der  heutigen 
Parzellienni^'  hinaus:  schon  hingst  ist  die  Querteilung  (das  Tennen  oder 
Tnimmen)  der  Felder  ein^'enssen  und  damit  eine  neue  Komplikation  der  alten 
Gemengelage,  welche  sich  in  der  Thatsache  am  besten  ausdrin  l  t.  i1afs  in  den 
Gebirgsgegenden  noch  nicht  ein  Viertel  aller  Parzellen  umnittellm  za^iüi;.iiieii 

')  So  die  Feldregulierungen  in  Bitburp,  Masholdor  und  auoli  sonst  in  den  Kreisen 
Bitburg  und  Ottweiler;  Berk  1,  314.  Eine  nur  nicht  voü  auHgeluhrt«  Konsolidation  hat  auch 
bei  Aufteilung  der  8aarhokbacber  Gehöferschaftsländereien  stattgefunden.  Daneben  sind 
▼OD  Privaten  durch  Kmf  und  TMueh  einige  Konsolidationen  unter  meist  enonnen  Kosten 
durchgesetzt  worden;  die  berühmteste  und  älteste  untfr  den  noueren  liegt  etwa?-  aufser 
unserem  Gebiet;  es  ist  die  des  Grafen  Metternich  1786 — 90  zu  Gymnich  Liblar  und  Leche- 
nich, Kr.  Euskirchen. 

*)  Bedi  1,  »4.  • 

*)  Karteis  S.  198. 
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8illd^  Welche  Zustände  auf  diese  Weise  entstehen,  mAgen  zwei  Beispiele 
zeigen.  In  den  spchziprer  .Taliron  bosafs  ein  Ackervrirt  zu  Walsdorf  bzw.  Zils- 
dorf Kr.  Daun  5,85  Iia  Wiesen  in  500  einzelnen  I\araellen*.  Und  in  der 
Genieiude  llontlieini  bei  Witth'rh  waren  1870  lu'i  einem  Areal  von  771  ha  an 
Acker  und  Wiesen  24  746  Parz(ilen  vorbanden;  liiervun  hatten  eine  Grölse  von 

über    7<3,60  a        18  Parzellen, 
genau  51,00  a        19  „ 
unter     1,48  a  242Ö7 
Die  grOfste  BesitKimg  hatte  11,89  ha  in  546  FaizeUen*, 

Dieses  Paradleneleiid  macht  sich  um  so  fthlharer  geltoid,  als  im  allge- 
meinen  der  Anbau  im  Mosetland,  abgesehen  toü  einigen  Spedalknlturen,  me 
dem  Weinbau,  keineswegs  einen  sehr  günstigen  Boden  findet,  imd  weil 
iriederuin  die  Sonderkulturen,  namentlich  die  des  Weines,  sehr  miter  den 
grofsen  Schwankungen  der  Ertrage  leiden.  Dem  gegenüber  ist  nun  freilich 
der  extensive  Ackerbau  auf  den  Höhen  sicherer  —  das  Schiffeln  gilt  sogar 
für  eine  der  sichei-steu  Kulturen  — :  aber  für  ibn  ist  wieder  bezeichnend,  dafs 
man  den  Ertrag  der  Ackennit/mi?  im  allgemeinen  nur  auf  das  Doppelte  de& 
Waldnutzungsertrages  berechui  u  kauu^. 

0ie  Gründe  für  diese  Erscheinungen  liegen  namentlidi  in  dem  gebirgigen 
Charakter,  der  nngOnstigen  BodenboKhaifenbdt  und  dem  grolsenteils  rauhen 
Klima  des  Landes.  Im  Um&ng  des  RGB.  Koblenz  kommen  auf  10  ha  ebenen 
Terrains  84  ha  Gebiigsland;  im  BGB.  Trier  stellt  sich  das  Veiliftltn]s"wie 
10:49».  Bei  weitem  der  grölste  Teil  des  Landes  besteht  also  aus  Gegenden, 
in  welchen  schroffe  Thalränder  und  Abgründe  tiefeingerissener  Felssjjalten  mit  - 
weni?  ausgedehnten  und  meist  auch  uorb  preneigten  Ebenen  wecbseln:  eine 
nii'lit  unbedeutende  Flache  des  gesamten  Areals  muls  als  absoluter  Wald- 
boden, ein  anderer  nicht  geringer  Teil  als  zum  Ackerbau  nur  imter  relativ 
hohen  Betriebskosten  (vermehrtes  Pfluggespann,  Bodenbefestigung  u.  s.  w.) 
geeignet  bezeichnet  werden. 

Hierzu  kommt,  dafe  der  Boden  meist  nicht  besonders  fruchtbar  ist* 
Fruchtbar  sind  nur  die  schweren  Böden  im  luxemburgischen  Westen,  allen- 
falls die  Bitburger  Landschaft,  vor  allem  aber  die  im  eigentlichen  Moselgebiet 
leider  tri  ring  ausgedehnten  Alluvien  der  Flufsthftler,  die  der  Saar  in  ihrem 
Unterlauf,  der  Mosel  um  Trier  und  Ml\hlheim,  des  Rheins  im  Neuwieder 
Becken  sowie  in  der  iroldenen  Meile  von  Breisig  bis  Bemagen,  endlich  das 
'  Maifeld,  über  das  schon  Ausonius  erzählt^: 

Rhön.  Comolid.  Comnu  B«r.  8.  Ml. 

«)  Beck  1,  2ol. 

V.  Katli-Laucrsfort  in  den  st«nogr.  SB.  des  Lande6*Uk.-Koll.  1879,  184. 
*}  Beck  2,  18. 
Beck  1,  847, 

•)  Mos.  m. 
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per  8ola  pinguia  labens 
Strinpit  frugiferas  felix  Alisonda  [Elz]  ripas. 

Abgesfheu  vou  tiieseu  Strefkeu  giebt  es  wohl  noch  Gegenden,  welche  sich 
dtircb  Boden  mit  besonderer  Fniehtbarkeit  fllr  dnzelne  Kulturen  auszeichnen  — 
beispielsweise  das  Welfiland  ibr  Spefasbau^  im  allgemeinen  aber  ist  die 
Bodenbeschaflenfaeit  dem  Anbau  ungOnstig.  Schon  die  durchgängig  grolse 
Flachgi-flndigkelt  trägt,  ganz  abgeseh^  von  der  Bodenart,  hierza  bei;  zumdst 
ist  aufserdcm  der  Untergrund  völlig  undurchlässig.  Daher  fiberall  die  Klatro 
über  stauende  Nilsse.  Aufserdeni  aber  bildet  das  Verwitteningsprodukt  der 
durchaus  überwiegenden  Grauwacke  schon  an  sich  einen  schweren  unfrucht- 
baren Thonboden ,  der  sich  nur  durch  die  energischste  Ptinpunu  erschliefsen 
lafst.  Und  auch  die  übrigen  Böden:  gemischter  Boden  in  den  Kreisen  Prftni. 
Mayen  und  Koblenz,  Sandboden  in  den  Kreüsen  Saarlouis  und  teilweist;  Saar- 
brücken, Moorboden  in  dem  nordwestlichen  Teile  der  Eifel,  Kalkboden  besser 
in  den  Kretseo  Saarlouis  und  Saarburg,  geringer  in  den  Kreisen  Daun  und 
Trier,  endlich  Bimsstein-  und  Tulfboden  zwischen  Mayen,  Koblenz  und  Ander-» 
nadi,  zeichnen  sich  meist  nicht  durch  natOrliche  Eigiebiglceit  aus,  obwohl 
einige  von  ihnen  durch  die  Imprägnierung  mit  einer  alten  und  intensiven 
Kultur  jetzt  zu  fruchtbarem  Areal  geworden  sind. 

Tiefs  sich  so  durch  die  Einwirkungen  eines  tausendjährigen  Anbaues, 
wie  in  kürzerer  Zeit  in  Flandern  und  in  der  Kampine,  eine  Verbesserung  der 
Bodenarten  erzielen,  so  ist  dieselbe  doch  wegen  der  fast  nnabiimlerlichen  Ein- 
wirkungen des  Klimas  mir  für  einen  geringen  Teil  des  ani».ai!.iiiisren  Bodens 
angebracht.  Während  die  fruchtbaren  Thalalluvien  zugleich  die  Segnungen 
eines  fiber  die  geographisdie  Lage  hinaus  milden  Klimas  in  vollen  Zügen  ge- 
nießen, leidet  das  Hochland  bei  seiner  bedeutenden  absoluten  Meereshiyhe  be- 
trftchtlich  durch  KAlte,  abermfllsige  Niederschlüge  und  watende  StQrme.  Der 
Frühling  kehrt  im  ober^  Ahrthal  um  einen  Monat  spftter  als  am  Rhein,  auf  den 
Höhen  des  Mosellandes  mindestens  drei  Wochen  später  als  in  den  breiten  Fluüs^ 
thälem  der  Mosel  und  Saar  ein ;  oft  blüht  schon  alles  im  Thale,  wenn  die  Höhen 
norli  vom  Schnee  weifs  sind.  Im  Herbst  natörlicli  umgekehrt;  während  der 
Eifelboden  schon  Nachtfrost  auf  Nachtfrost  erhält ,  liest  im  Moselthal  der 
Winzer  seine  Trauben,  betriniif  der  Landmann  erst  seine  Herbstbestellung. 
Diese  Gegensätze  lassen  sicli  kaum  besser  beleuchten,  als  durch  einen  Vergleich 
der  FrOste  im  Kr.  Daun  und  im  Trierer  Thalkessel.  Wfthrend  in  Trier  sich 
für  die  Jahre  1858—1868  ein  durchschnittlicher  Zeitraum  von  104  Tagen  vom 
Mai  ab  nadiweisen  Hefe,  in  welchem  die  Temperatur  ununterbrochen  über  dem 
Gelnerpunkte  verharrte,  hatte  Dann  durchschnittlich  in  jedem  Monat  der  schönen 
Jahreszeit  von  Nachtfrösten  zu  leiden*. 

')  Als  Weifsland  hczcichnct  man  die  Baigeniieistereiea  Dodddorf,  Metternich,  Speicher, 

Ordorf  und  Auw;  Baerscli,  Statistik  S.  7. 
')  Beck  l,  96,  101. 
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Es  versteht  sich,  dafe  infolge  dieses  Wechsels  der  Gebirgslage,  der  Boden- 
beschaffenheit und  des  Kümas  die  verschiedensten  Aubaufonnen  von  dt^ii  exten- 
sivsten bis  zu  den  iillciintousivstcn  zur  Anwendung  kommen  jiiiiJstfii  und  noch 
luute  vertreten  sind:  (iie  atrraiisvljp  Kultur  des  Mosellaiidts  bietet  eine 
bunte  Musterkarte  von  sonst  nieist  abgeschafften,  ja  teil  weis  ganz  ver- 
sehwuttdeiiea  ABbauatfeen  einer  weit  surflcldiegeiideii  Veigangeuheit,  wie 
von  raffinierten  knlturtediniaehen  £x]Marini^ten  der  Neuzeit  Didil  neben 
Rieselwieeen  und  MooikulturveiBachen,  neben  Wingertteirassen  mit  Wein- 
pflanzungen nach  neuem  System  und  Obstgarten  mit  wenigstens  in  Lothringen 
kostbarsten  Zuchtarten  wird  die  Brennkultur  in  den  Lohhecken  und  die  noch 
extensivere  Schiffelknltur  auf  der  Grasnarbe  de^  Ödlandes  Vietricbcn.  steht 
eine  Zwei-  oder  Dreifelderwirtschaft  sonst  verschollenen  Chaiaktere,  in  welcher 
nur  die  Kartoffel  und  oft  noch  nicht  einmal  der  Futterbau  wesenüiche  Ver« 
auderungen  herbeigefuhi L  haben'. 

£a  ist  sehirer,  aiUe  diese  Knltnren  nach  ihrem  Oberwi^enden  Vorkonunen 
lokal  zu  fixieren;  zumeist  gehen  sie  in  denselben  schroffen  Übeigftngen,  wie 
Berg  und  Thal,  Temperatur-  und  FeuditigkeitSTeriiSltniBe  ineinander  über. 
Gleicliwohl  wird  man  sagen  können,  dafs  der  Sitz  extensiver  Kultur  des  Loh- 
heckenbranües  früher  zumeist  in  den  Kreisen  Trier,  Saarburg,  Merzig,  Ott- 
wciler  und  SWendcK  jetzt  wolil  hauittsAehlich  noch  an  der  Mosel  in  den 
Krei<;pn  Zell  und  Iit'iiikiu<tcl  sowie  in  der  Westeiiel  m  suchen  wäre,  tlals  femer 
die  eigeutlicho  Si-liiflelkultur  wt  ni^'er  auf  dem  Ilunsrfu'k  (  namentlich  bei  SGoar)» 
mehr  dagegen  in  der  Hocheifel  und  der  vulkanischen  l.ilel  betrieben  wird,  liu 
übrigen  henrscbt  als  verbreitetstes  Korubausystem  dieDreifelderwirtficbaft,  teil  weis 
auch  die  Zweifelderwirtsdiaft,  letztere  namentlich  noch  im  sfldwesüiehen  Ab- 
fall des  Maifields  und  im  Kr.  Adenau.  In  fortgescbritteneren  Gegenden  sind  diese 
Wiilschaftsfonnen  durch  fiesAnunerung  der  Brache  und  intensivere  Zuführung 
von  Dung  nachhaltig  verbessert  - ;  nur  in  einigen  Teilen  der  Eifel ,  z.  B.  um 
Dai-weiler  zwischen  Hillesheim  imd  Adenau,  kann  man  noch  eine  fast  mittel- 
alterliche Dreifelderwirtschaft  in  natura  stiulicren.  Wo  indes  der  Boden 
besser,  der  A])sat7.  der  Produkte  leichter,  die  P'-nergie  der  Bewohner  duixli 
Bertlhiung  mit  dem  rascher  pulsierenden  Verkehr  der  Thäler  belebter  ge- 
worden ist,  da  hat  schon  die  Fruchtwechsel  Wirtschaft  bis  mr  ganz  üeieu 
Wirtschaft  hin  die  alte  Gebundenheit  gelfist:  so  in  aUen  Alluvien  der  ThSler, 
im  Haifeld,  um  Bitburg  und  in  der  gesamten  oberen  Saargegend. 

Gegenüber  dieser  Ausgestaltung  des  Ackerbaues,  wie  er  unter  den 
intensiveren  Kulturen  eine  ganz  ttberwiegende  Bedeutung  befaaiqitet*,  darf 

*)  IMe  enteD  Vemtche  nun  Kl«e-  und  EBparaettebau  fidlen  in  die  JJ.  1888—40. 

*)  So  bat  sich  der  Getreidebau  im  Kreise  Schleiden  von  1816—1851  Terdoppdt; 
Madueux,  Kreis  Schleiden  S.  2.    Iiodi  >vinl  aiuh  hier  übet  geringen  Kleebau  geklagt. 

*)  In  der  lUieioprorinz  gab  es  nach  der  Anbaustatistik  \on  1878  Ackerland  71,41 
Guten  0,81  */i>,  Wiesen  12,02  »  o,  Weiden  14,96  »/«^  Wetnberge  0,75  «/». 
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man  doch  nicht  vergessen,  duls  das  fruchttragende  Areal  im  K(iB.  Trier  nur 
40.9  »  0,  im  RGR.  Koblenz  jiar  uiu'  37,9  ";o  der  Totaltläoh»'  l>etra;.'t.  während 
diese  Verhältuiszahl  für  die  RGBB.  Aachen.  KiUii  und  lUisM-klod  auf  43.6 
bzw.  54,1  l)zw.  54,9  o  steigt'.  Da»  ühnyc  Areal  föllt  im  Mobellajitl  diiii 
Wald  und  dem  Ödland,  oder  von  gesehichtlidieni  Standpunkte  aus  gesehen 
noch  besleheBdeni  und  im  wesenflidien  unprodnktiT  gerodetem  Walde  zu. 
Somit  bedecken  Wald  und  Öde  59,1  des  RGB.  Trier,  62,1 «/«  dea  BGB. 
Koblenz,  und  von  ihnen  Men  irieder  34,9  *^/o  bsw.  41,5^/«  dem  Walde, 
24,2  ^/o  bzw.  20,6  o  der  Öde  zu  2.  Natürlich  ist  dieses  gewaltige  Wald-  und 
Rottlandareal  nicht  gleichuiilfsifr  auf  die  Fläche  verteilt;  namentlich  in  Gegen- 
den wie  dem  Malfeld  und  dem  oberen  Snai-thal  ist  es  weniger  bedeutend. 
Zudem  ist  es  auch  in  dem  Verhilltnis  seiner  eigenen  Zusanniieiisetzun!:» 
nicht  kuustant;  an  der  untei-en  Mittelmosei  um  Bernkastel  und  Zell,  si»\vie  am 
Mittelrhein  um  Boppard  und  SGoar  (Iberwiegt  der  Wald,  der  hier  bis  mein- 
als  50  ^iQ  der  Gesamtfläche  eimiimint,  und  ähnlich  steht  es  im  i^udkix'is«^' 
Trier.  In  der  Hodieifel  dagegen  und  gar  in  der  Gegend  des  Hohen  Venns 
henscbt  meilenweit  wildes  Ödland*;  und  auch  im  Hochwald  gab  es  bis  vor 
kurzem  verwandte  Partieen  am  Stumpfen  Tnim  und  in  der  Hoebgeriehtsheide. 

Kein  Zweifel  wohl,  dafe  diese  Öden  einst  duichgftn^  bewaldet  waren, 
denn  fast  i^berall  im  Moselland,  auch  noch  unter  den  ungünstigen  Bedinguagen 
des  Hochwaldes  gedeiht  die  Buche,  bald  zu  kurzen  schweren  Stämmen  ver- 
krftj)polt.  b;dd  .  namentlich  aus  vulkanischem  Boden,  schlank  zum  Himmel 
ragend.  Ähnlich  die  Kiehe,  welche  zwar  nur  in  felsfreiem  Boden  zu  Traclit- 
exemplaj'en  auswarhst,  sich  al)er  dodi.  z.  B.  am  Nonlabbang  des  Idarw.ilfb"^. 
in  schönen  Besüuiden  hoch  bergan  zieht,  und  mit  abgestorbener  Pfahlwurzel 
in  der  Form  der  Lohhecke,  namentlich  im  Centrum  des  Landes,  die  steilsten 

*l  Moitzün  .  finind  und  Buden  2,  202.  In  den  altpreu&ischen  Provinzen  b«trikgt  die 
fruclillragciule  i-  iuclie  51,4  %  der  Totalfläche. 

*)  Beredniet  nach  t.  Hagen  bei  Beck  3,  14  Nodi  «chlimmer  die  Tcridltnisse  des 

Kr.  Schleiden,  s.  Madiieux,  Kr.  Schleiden  S.  1. 

•)  Den  Eindruck,  welchen  ilii'  OiUandsgegendtn  machen,  mfiffon  einisre  Ver?ie  Kinkels 
wiedergeben,  welche  die  .Aussicht  vuu  der  Hohen  Acht  tichildeni  (Ahrihal  6.  3^): 

Hier  blick'  ins  Land  hinab  —  furchtbare  Scbanl 
Ein  Heideland  ringsum  in  iraitem  Bogen, 

Die  Kiho  srliwarz,  die  Kf-mcn  duftjgblau 

Unendlich  vor  den  Blicken  hingezogen. 

Dort  recken  sich  des  Berglands  Ketten  ms 

Kt  n  den  tickten  HAh*n  des  Moadgra's, 

Und  liier  die  Ebnen,  die  in  Massen  Streifen 

Einiüniiig  dach  zum  >iordnieer  schwelten  .  .  • 

Mit  Mühe  klettert  auf  versengter  £Irde 

Zun  Felskeimn  hin  die  kecke  Ziegenberde  — 

Doch  rings  kein  Rauch,  kein  Hahnennif.  kein  Haue  — 

nicht  Menscbenwort,  nicht  ferner  Städte  Braos. 
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rTv;ni\v-tc]v('nn]>b;inL'o  brlcleidet.  Und  neben  dips^Mi  altcinhcimisehen  ,Frucht- 
baumeu"  mit  ihre;  li  iiht  reu  Verwendung  znr  Sdnveiiieiiiast  lialicn  sich  seit  dem 
18.  Jh.  auch  NadellKiiiicr  in  immer  weiterer  Ausdehnung  anbaufilhi^  gezeigt, 
auf  schlechterem  Boden  die  Kiefer,  auf  he&sercm  die  Fichte  und  Taune'. 

Die  Entwaldung,  welche  im  BGB.  Koblenz  Rächen  von  der  Hälfte,  im 
BGB.  Trier  solche  Ton  Ober  zwei  Drittel  des  heute  noch  vorhandenen  Wald- 
arefdB  zu  Ödland  machte,  liegt  zum  grolsen  Teil  der  Gegenwart  nicht  so  fem, 
als  man  gewöhnUch  denkt  Die  Beauftichügung  und  Behaodliing  der  Wftlder 
bis  zur  Auflösung  der  alten  Zustande  durch  die  französische  Revolution  ist 
eine  im  ganzen  lobenswerte  gewesen :  die  Staatswaldungen  oder  Kammerfoisto 
wurden,  soweit  erhalten,  ilriirstlich  geschont  und  z.  B.  im  Krzstift  Trier  von 
zwei  Foi-stnieii^teni ,  einem  1  oi-jstinspektor,  einem  Oberförster  und  19  Kevier- 
jägern  als  technischen  Beamten  verwaltet:  die  Waldungen  in  der  Grafschaft 
Saarbrtlcken  waren  nadi  dem  kompeteuteu  rrteil  O.  v.  Hagens  geradezu  in 
vorzuglich  gutem  Zustande Nicht  anders  die  Genieiudewaldungen :  hier 
TerUnderten  Obereigentnnurecfato  oder  anderwdtig  bindende  Gerechtsame 
benachbarter  oder  gemeindeeingesessener  Gnindhenren  die  Waldyerwflatang 
seitens  der  Gemeinden. 

Mit  dem  EimmirBeh  der  Franzosen  fiel  die  territoriale  ForstTerwaltung 
und  das  System  der  grundherrlichen  Rechte;  an  die  Stdle  der  i  rsteren  trat 
die  wenig  gewssenhafte  französische  Forstadministration,  an  die  Stelle  des 
letzteren  die  noch  schälllichere  Eigenmächtigkeit  der  Genjeinden  und  die  an- 
dauernde I'Uindenmfr  der  rein  herrschaftlichen  Waldungen  durch  Gemeinden 
und  Private.  Welchen  Umfang  die  Wahlvertil*ain^'  und  Waldverwüstung  bis 
zum  Eintritt  einer  neuen  geordneten  Verwaltung  (hirch  Preufsen  im  J.  1816 
und  bis  zur  Herstellung  einer  staatlichen  Oberaufsicht  über  die  Gemeinde- 
waldungen angenommen  hatte,  Iftbt  rieh  nicht  genau  bestimmen,  da  die  Arbeiten 
der  franzosischen  Statistik  sehr  leichtfertig  sind*.  Doch  hat  zweifellos  in 
dieser  Zwischenperiode  die  im  Yerfailtms  zum  Zeitraum  gr06te  Waldvemich- 
tung  stattgefunden,  welche  das  Moselland  je  gesehen  hat  Einen  Anhaltspunlct 
zur  Fe8t8tellun<j  ihrer  Ausdehnung  liefert  die  Thatsache  einer  noch  bis  tief  in 
die  zwanziger  Jahre  hinein  allenthalljen  ülx'rraschend  zunehmenden  Zahl  der 
Schafe,  welche  die  I^'ahniog  durchgängig  auf  WUdland  suchen^. 

*)  Jetzt  oiniaBseD  im  Trienchen  16  ^/o  der  Waldungca  Nadelholz,  84  °o  i^ubtiolz; 
unter  letEterem  nimmt  die  ESdie  etwa      die  Badie  etwa  */•  des  Bestandes  ein;  Beck  2,  21. 

')  Vgl.  darüber,  wie  überhaupt  zu  diesen  Mitteilungen  Bedt  2,  4  f. 

*)  So  gab  man  den  Umfang  der  WaldunKt  n  im  Saardepartement  auf 
.Tahr  XI  (1808—8)  Katioimlw»lt1un^n       106  012  h«,  Gemeisdewaldungen  84  675  lia, 
1810  kaiberlidie  Walduiigtu    99  4Ö1  „  „  95983  , 

an.      Hägen  bei  Beck,  1,  6  hält  die  letztere  Angabe  lui-  pkut>tl»ler. 

*)  Im  BGB.  Trier  gab  es  nacb  Beek  2,  77  1816  167861  Scheie^  1886  801181 
Schafe,  also  eine  Vt  rnuhrung  von  über  20  "/o  in  9  Jahren I  Seitdem  ist  die  Zahl  dor 
Schafe  mit  der  Bcscliränkung  des  Ödlandes  wieder  henmtef)g^[angen,  18i0  waren  es  191 868» 
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Es  war  dalier  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  preufsischen 
Vei  waltim^' ,  sobald  sie  nur  im  Lande  volles  und  ?rm  anerkanntes  Hcimats- 
recht  erlan^?t  hutto,  die  Spuren  einer  Verwüstung  zu  beseitigen,  welche  sich 
an  l>and  und  Eiiiwohnern  in  jeder  Beziehung  rächte.  Man  mufste  vor  allem 
zur  NeulH'\wildung  schreiten;  für  einzelne  Gegenden  wird  wohl  ueucrdinjis 
auch  die  Anlage  von  Kunstweideu  für  mit  Cheviotböcken  gekreuzte  Ardenner- 
Khafe  enipfühten*.  Die  Au^be,  vor  welcher  man  mit  dem  Plan  der  l^eu- 
anfforstang  stand,  war  eine  grorse.  So  zfthlte  man  Iteispielsweise  anfangs  der 
filn&iger  Jahre  im  Trierschen 

92  ^  1B,9  ha  Geni(>indc-Ö(Uand,  von  wddieiD 
84  596.fj  .,   als  Nadpihnizkiiltnr, 
17 122,6  „  als  Eichenniederwald, 
87  246^95  „  all  Adcerhuidf 
3844,9  n  als  Wiese 

nutzbar  zu  maclien  erschienen,  während  sie  bisher  zu  2wei  Fünftel  als  SchitTel- 
land,  zu  drei  Fünftel  als  Viehweide  verwendet  worden  waren  ^.  Aber  mit 
frischem  ^fut  ni achte  man  sich,  trotz  eiit^iepenstehender  Hindemisse,  sowohl 
im  KGB.  Trier  wie  im  BOR.  Koblenz  an  die  grofsartige  Rekonstruktion  der 
Anbau-  und  Bodennutzungsverhaltniüse  der  Ilocliflächen  zu  beiden  Seiten  der 
Mosel;  und  gleichzeitig  erschlofs  nmn  das  Land  durcli  geeignete  Verkehrs- 
stra&en.  Was  auf  diesem  Wege  bisher  erreicht  ist,  ist  in  der  That  be- 
vondemsweit  Von  den  «m  Bewaldung  bestimmten  46  750  ha  der  Hocfaeifel 
waren  schon  bis  zmn  J.  1866  17  069,6  ha  auigeforstet;  und  im  BGB.  Trier 
tut  seit  den  filteren  Katssteranfiaabmen  (1818—1834)  bis  zur  neueren  Auf- 
nahme (1862—63)  folgender  Umschwung  stattgefunden*: 

Es  haben  zugenommen  an  Prozentzahl  ihr^  eigenen  Fläche: 

Ackerland  13,8  Vo,  Gebäudefläclie  14,6  «  o, 

Wiesen      10,8  o/o  Wegen  Benutzung  zu  öfiFcntlichen  Zwecken 

Wald         2,5  */o.  ertrairlose  Flächen  7,2  "/o. 

Es  haben  abgenommen  an  rrozeut^ahl  ihrer  eigenen  Fläche: 

Weiden        84,7  »/o,  Öd-  tuid  Unland  72  «/o^ 
Waaflcntaeke  90^      Wiqgecte  $.2 

1864  173135.  Die  letztere  Zahl  differiert  nur  wenig  von  derZalil  von  1816:  in  preufsischer 
Zeit  sind  aber  alkin  in  der  ITodicifcl  bis  zum  J.  1868  43763  Morgen  =  17  037,57  ha 
Beu  aufgeforstet  wurden  ,  Beck  2,  67.  In  der  ganzen  Rheinprovinz  ist  die  Schafzahl  von 
I8Z8;  656778  auf  1878;  8S2  97«  nnd  1888:  881850  gefaUen;  HaTensleü»  Feslaelurift  8.414. 
l)ieser  Abnahme  der  Siliafe  entspridit  das  EmpoiMülu  ii  der  Viclizucht  voniehmlich  am 
Niederrhein,  aber  auch  im  Olif  ilaml.  Im  RGB.  Frit  r  kamen  nach  Beck  1,  230  auf  die 
(^uadratraeUe  Kühe  1816:  484-,  1834  :  680;  1837:  705  ^  1846  :  767;  1864  :  904. 

*)  Dafs  der  Wald  nicht  üniTenallieaimttel  ist,  hat  nanentUeh  der  Oiicktor  der 
Poppelsdorfer  Landwirtschaftlichen  Akademie  Geh.B.  Dünkclborg  ficy.i'\<<t  Kr  eni|ifi«lilt 
KiuLstw(')d(>n  für  die  Kr.  Malmödy,  Schleiden,  Prttm  und  Bitburg.  Man  gedenke  auch  der 
Vcrdieuste  Mathonnets-SVith. 

«)  Beck  1,  890. 

•)  Becsk  1,  848. 
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Nocii  deutlicher  läfst  akh  die  Umwandlung  iu  folgenden  Angaben  er- 
messen.  Das  ()dland  betnig  in  ha: 

Jahr  IIGB.  Koblenz  liGB.  Trier  RGB.  Aachen 

1888          49945  188818  76580 

18S0          45  366  41884  64880 

1878             2  287  628  723 

Dabei  ist  fieilirh  zu  erinneni,  dai's  in  frnlv>r(i)  Anfiiabnien  oft'enbar  viele 
heute  als  Weide  anp'seliene  Flächen  al^  <  idlaiid  rej^nstriert  worden  sind. 

Indes  bedaii"  es  kauiii  der  Zahlen:  dem  aufmerksamen  Kenner  do 
HodiWflldes  und  namentlich  der  Kifel  wird  es  nicht  entgehen,  wie  sich  unter 
BO  ausgedehnten  Mafouilimea  der  Kidtivation,  beeoiulerB  der  Auffiontunir, 
Fbyaiognoinie  und  Charakter  des  Landes  ftndert.  Das  Nadelholz  beginnt  in 
seinen  Schonungen  und  Siteren  Bestanden  schon  heute  einen  neuen,  mancher 
Eifelgegend  ungemein  harmonischen  Ton  in  die  landschafUiche  Staffiage  zu 
bringen;  Wiitschafts-  und  Anschauungsweise  des  Landmannes  ei-scheinen  freier, 
sein  Wesen  offener:  \m<\  einijj;e  wetterfeste,  wflhrend  ihrer  Amtszeit  natürlich 
verhafste  Landräte  ii*lllierpr  .lahrzehute  IvPLiünon  sich  in  der  Erinnerini?  der 
Bevölkerung  schon  jenen  weni^'en  festhattend(ni  Typen  des  Beanitentuins  aus 
französischer  Zeit,  etwa  der  Gestalt  eines  Lt^zai-Mamesia,  zui*  Seite  zu  stellen. 

Es  ist  bezeichnend,  wie  sich  aul  diese  Weise  das  Schicksal  der  wiit- 
sdiaftlichen  Kidtor  im  Mosellaude  auch  noch  in  der  Wende  unseres  und  des 
vorigen  Jahrhunderts  und  weiter  bis  zur  Gegenwart  herab  vor  aUem  mit  dem 
Schicksal  des  Waldes  verknüpft,  ja  von  diesem  grofisenteils  abhfingt  £in 
deutlicber  Fingerzeig  fbr  die  Vergangenheit:  auch  sie  wird  man  in  Be- 
sieddung  und  Ausbau,  in  KultuihAhe  und  Ausdehnung  des  Anbaues  nicht  ver- 
stehen können,  wenn  man  nicht  vor  allem  die  Schicksale  des  gemeinsamen 
Ausgangspunktes  aller  heutipt^n  so  mannigfaltifren  landliclicu  WirtsdiaftS' 
erscheinuDgeo,  des  Waldes,  iu  ihren  grölsten  Zügen  übei-sieht. 
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Die  iiiteste  Nachricht  über  deü  Waldbestand  des  Moselland»^  jdtibt 
Caesai*,  welcher  BG.  5,  3  den  Aidennerwald  (silva  Arduenna)  erwÄhut,  quae 
ingaiti  magnitudine  per  medios  tines  Treveronim  a  fliunine  Bfaeno  ad  initium 
Remomm  pertinet  Von  demselben  Wald  berichtet  er  BG.  6,  29:  est  totios 
GalÜae  naxima  atque  ab  ripis  Bheui  Mbnsqne  Treverorum  ad  Nervios 
tinet  müibiisque  ampliiis  quingentis  in  longitudinem  patet^.  Aus  dieser  mittel- 
baren und  uniiiitlelbaren  Gröfsenangabe  ist  eine  räumliche  Ausdehniirifx  <les 
damaligen  ]?o|>'nftfS  Ardonnen  zu  entnehmen,  welche  von  drr  heutipen  stnrk 
abweicht.  Jedeufails  ,i:(>höi1on  demnach  (iie  iresamte  Kifel  und  die  Ii-  ut  igen 
Ardennen,  vemmtlich  aber  auch  Huiisrüik  und  Hochwald  der  silva  Arduenna 
an.  General  v.  Veith  bemerkt",  dafs  bei  einer  Ausdehnung  des  Waldes  von 
Bonn  Ober  Dor^,  Limburg,  Landredes,  Ghiny,  Arl  bis  zur  Nalie  nnd  zum 
Rhein  der  Umiuig  sehr  woU  auf  450  rftmiaehe  Mdlen  zu  berechnen  sei:  bei 
dieser  Aufetdlung  ist  aber  im  Westen  6ich«rtich  zu  knapp  abgegrenzt,  so  dafit 
die  500  Meilen  Caesars  wohl  auf  a]  j  r oximative  Richtigkeit  Anspruch  erheben 
können.  Dafs  das  grofse  auf  diese  Weise  umgrenzte  Gebiet  um  den  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  thatsitchlich  nnch  zumeist  T'rwjild  war,  ersieht  man  an  der 
von  Caesar  stets  beobaditctou  sorgsamen  FeiTihultung  aller  römischen  Tl'^ere 
aus  den  Kerugegenden  der  Hochplateaus.  In  den  Thiilei  n  dagegen  mag  huu 
reges  Leben  geherrscht  haben.  Hier  marschiereu  römische  Heere  andauernd 
und  Bdmer  bepsdct  durehschnitUidi  24  km  in  8—10  Tagesstunden,  eine 
Leistung,  welche  noch  unter  heutigen  VeriUUtmssen  sehr  beachtenswot  er- 
scheinen wttzde. 

■)  Vgl.  uieh  Zosinu  8,  der  von  tu  iuoirurit  riSr  iUtp  im  TriererseUet  nach  don 
Rheine  zu  spricht,  um  860. 

')  Die  Kämpfe  drs  T.nhienus  mit  den  Ttmetetü  n  Semois  und  Alsette  54 — 53  v.  Chr., 
Picks  Monatsschrift  6,  S.  14Ö. 
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Sieht  man  von  der  Einbeziehung  der  Lande  südlich  der  Mosel  ab,  bo 
eigiebt  Bich  der  Umfang  des  Ardennerwaldes,  so  wie  Caesar  ihn  kannte,  noch 
nach  neun  Jahrhunderten  in  der  gewöhnlichen  AiischauHiicr  als  unverändert; 
winlcrliolon  doch  sogar  die  mit  der  Gcjrend  vcilrautni  Mir.  s;i!!cti  Mathie, 
"NIMSS.  8.  231,  noch  iin  12.  den  Satz  Caesars,  dai's  der  Ardeuuerwald  der 
giolste  Wald  (ialliens  sei.  Zugleich  erliellt  aus  ihnen,  dafs  Beauniont  als  noch 
in  den  Ardennen  gelegen  galt.  In  gleicher  Weise  aber  lassen  sich  noch  für 
das  0.  Jb.  Stablo  und  Mahuödy  sowie  Aachen  im  Korden',  der  Rhein  im 
Osten',  und  Pfalzel  im  Trierer  Thalkessel  im  SOden*  als  Grenzstellen  des 
Ardenneriandes  nachweisen^.  Und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafe 
Ardeimeiland  und  Aidennerwald  bis  in  die  Karolingische  Zeit  hinein  aemlidi 
identische  B^;riffe  waren.  Wenigstens  findoii  wir  noch  tiber  diesen  Zeitpunkt 
hinaus  die  Grenzen  d«  s  Gebietes  als  überall  dicht  bewaldet  geschildert  Für  das 
pays  de  Blois  bei  SMihiel  an  der  Maas  wird  von  silvaniTn  vasti  saltus  ge- 
sprochen'*: von  dem  Walde  in  einem  Herzogenrath  Imh  irhi)arten  l'farrsprengel 
heifst  es  auch  um  1110:  adhuc  . .  tarn  spissa  erat  qneliUet  silva  in  hac  parrochia, 
ut  uuisquani  in  e(a)  i)i()cedere  possit  biga  abscjue  via  publica  |d.  h.  auiser  der 
Heerstrafee]".  Im  Sudosten  des  Gebietes  reist  Kaiser  Lud\u;^  im  J.  819  von 
Bingen  über  Koblenz  zur  Jagd  in  den  Ardennerwald  und  dann  nach  Aachen'; 
und  im  Südwesten  endlich  besteht  in  unmittelbarer  Nfthe  von  Trier,  am  Aus- 
gang des  Killthals,  noch  Urwald,  bis  im  12.  Jh.  fleUsige  CisterdenBennAnche 
hier  einzogen^ 

Ihdds  l&lst  sich  schon  früh  in  einer  Reihe  von  Nachrichten  die  That- 
Sache  verfolgen,  dafs  im  Westen  des  Ardennerlandes,  in  den  heute  so  genannten 
Ardennen.  der  Charakter  des  Urwaldes  l>esonders  festirehalten  \nn-de.  So 
heifst  das  Kloster  Orval  nocii  1258  in  loco  vastae  solitudinis  situm ;  G6ronville 
(vorher  Geronsart)  liesjrt  damals  noch  soweit  von  allen  üarrkirchen ,  dafs  es 
keiner  einverleibt  werden  kann".  Ähnliche,  wenn  nicht  noch  ausgedehutei"e 
Waldöde  setzt  für  eine  frühere  Zeit  die  Schenkung  König  Sigiberts  an  Stablo- 
MalmMy  voraus:  de  sua  foreste  12  leugae  nndique  mensnratae  sive  quae  infra 
erant^^  Für  unser  specielles  Gebiet  aber  ist  namenüieh  eine  Urkunde  der 

')  Mir.  8.  Gudilae  virg.  Snrii  \.  SS.  S.  174  .  fl.  d.  r  St.  Aachen  1,  19,  vgl.  Ann. 
Ktiih.  z.  J.  »21:  Kaiser  Ludwig  in  Auclico;  von  dort  pci-  Ai-ducuDam  iter  fiacieiis  Treveros  ac 
Mctis  veniU 

*)  Regino  Cbron.  s.  J.  876- 

«I  Ilonth.  llist,  1,  23,  895. 

*)  Vgl.  auch  MU.  ÜB.  1,  162,  929:  Loncamp  (.bei  Bernkastel?]  in  pago  Ardaenoa. 
»)  V.  Adalb.  U.  MetU  13. 
•)  Ann.  Kod.  Emst  S.  11. 

■>)  Ann.  Einh.  z.  J.  819,  vgl.  dazu  Honth,  Piodr.  S.  435;  ebenso  z.  J.  861. 
")  MR.  ri{.  1.  r,03,  ll.'tö;  s.  auch  noch  2,  e!2,  1169-ba.  hta  früher«  Zeit  vgl,  auch 
August  Couleäa.  b,  6  Uber  die  Uiugegend  von  i  rier. 
*)  Cttit  Orr«!  84?»  1258. 
10)  Beitliolet  2,  P.  juat.  53»  814. 
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PrOmer  Mönche  vom  J.  816  bezeichnend,  in  welcher  sie  sich  Uber  Entfremdung 

von  Teilen  des  dicht  nordwestlich  vom  Klostor  |^^;enen  und  wenig  umfaitg- 
reichen  Waldes  durch  die  Fiskalinen  von  Thonm)en  beklagen.  Thonimen  Hegt 
pegen  j  Mrilen  von  Pröni;  die  Waldfutfroindung  duiTh  die  Thommeiier 
Königsleute  wäre  nach  Lage  der  Ihw^v  unniütilich  gewesen,  h:\t\o  nidit  der 
tiskalissche  Wald  direkt  an  den  Trümer  gegrenzt.  Was  hier  ei"schios6eu  werden 
iMufs,  ist  für  das  Luxemburgische  noch  direkt  überliefert;  Niederanwen  liegt 
nadi  dem  Diol.  de  vit  et  mir.  s.  Mart.  3  an  einem  Ort,  qua  vastas  solitu- 
diofis  sQvamin  aeereta  jiatiuntiir;  und  um  die  Mitte  des  8.  Jhs.  hatte  sidi 
eine  Kolonie  Freier  unter  dem  GrOnder  Pfidxgraf  durodwin  am  Orte  Bins- 
feld, in  der  Hunderschall  Ober-  und  Nieder -Beltingen  infra  vasta  Ardinna 
niedergelassen  ^  In  fast  allen  diesen  Nachrichten  ttot  das  W^oil  vastus 
charakteristisch  wieder;  ja  in  der  zuletzt  herangezogenen  Stelle  erscheint 
vasta  Ardinna  f:Lst  als  technischer  Ausdruck-;  es  steht  m  vennntcn,  dafs 
man  allmählich  die  heutigen  Ardennen  von  dem  ostwärts  gelegenen  Gebiete 
zu  trennen  begann. 

Dieser  Vorgang  ist  in  der  Tliat  mit  dem  Eintreten  des  neuen  Jahr- 
tausends deuliich  erkennbar  abgeschlossen.  Im  üiiuiumanisclien  Tetitumeut 
Ton  633  reicht  das  Territorium  Ardenn^ise  noch  bis  Niederkail  bei  Wittlich; 
in  den  Urkunden  des  Prümer  Goldenen  Buches  dagegen  ist  die  Grenze  der 
Ardennen  nach  Osten  zu  schon  etwa  die  heutige:  Frflm  liegt  in  eonfimo 
Aidinne.  Diesem  Gebrauch  des  Wort^  schlielst  sich  mit  einer  Ausnahme*  audi 
die  Chronik  des  Regino  an^  Die  Bezeichnung  Ardennerland  für  eingrftJberes 
Waldgebiet  geht  mithin  veiloren,  die  Ardennen  umschreiben  von  nun  ab  nur 
noch  ein  flangebiet  allerdings  relativ  grofsen  Umfanges:  was  früher  um- 
fassrndi'  Waldbezeichnung  war,  ist  jetzt  beschränktere  Laudesbezeichnuug 
gewonien^. 

Man  wird  den  nächstliegenden  Gnmd  für  diese  Versc)iiebiuig  in  dem 
Umstände  suchen,  dafs  die  alte  Bezeichnung  für  das  dem  Namen  entfremdete 
Gebiet  und  besonders  für  die  n&chste  Grenzgegend  östlich  der  Prüm  und 
Sauer  nicht  mehr  pabte.  Und  in  der  That  sprechen  namentlich  für  die 
letztere  Annahme  dne  Beihe  von  Anzeichen.  Sieht  man  von  Nachrichten 
aber  thatBBdilich  statigeftmdene  WaldverwOstung,  z.  B.  bei  Ecbtemacb*,  ab, 

>)  MR.  ÜB.  1,  22,  770. 

^  Vgl.  auch  noch  V.  s.  Deodali  1%  Sorioa  Jmii  S.  277 :  potemt  sane  w  dombii  ÜU- 

tlulp^n?  [von  Trier  7.  .Th.  2.  II.]  ereniiticam  ductunis  vitarn  Artlufnnae  vastissimos  expetere 
saltus,  queioadiuodum  alios  quosdam  eius  vicinos  fecisse  coastat  Kr  geht  aber  in  die 
Togescn.  IMe  hier  gemeinten  Ardennen  kOnnen  nnr  die  des  heutigen  Begriffs  sein. 

»)  Regino  Chron.  z,  J.  878. 

*)  Vgl.  namentlich  Ropino  niron.  /..  .1.  892. 

VgL  MR.  ÜB.  1,  16,  702:  inira  terminos  Bidense  atque  Ardinne;  8.  auch  Ilouth. 
Bist  8.  9». 

«)  CttaL  nbb.  Eptem.  I,  HGSS.  83,  8S;  um  1110. 
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so  ist  es  (loch  bezeichnend,  wie  friih  man  für  die  Gegenden  unmittelbar 
nördlicli  der  Mosel  mid  astlich  der  Sauer  zur  Inforestierung,  d.  h.  zum 
Schutze  des  mich  voiliandenen  Horliwaldes  schritt:  eine  Mafsreprel.  welche 
ohne  eine  schon  vorberyegangeue  «der  \vt  uif^stens  drohende  aulsei^ewOliiLliche 
Uchtung  des  Waldbestandes  schwerlich  durchgefühlt  worden  wAre.  So  forstete 
Otto  n.  978  zu  Gunsten  des  £rz8tiftee  ein  Gebiet  ein  mit  folgenden  Grenzen* : 
der  Uänen  KOI,  von  Manderscheid  ab  der  Lieser,  der  Mosel  aofwftrts  bis  zur 
Sauermindung,  der  Sauer  bis  Echternach  und  endlich  einer  Linie  von  da  auf 
Erlesbura  (wohl  Erdorf)  an  der  Kill  und  Mandenebeid.  Das  auf  diese  Weise 
umschlossene  debiet  umfafst  14V  2  Quadratiiieilen:  man  erhftlt  mit  der  Kenntnis 
dieses  Flächenr:ininf's  zugleich  eine  Äiisthaimng  davon,  tii^  /ii  wrb'bem  Um- 
fang zwar  nicht  mehr  cjanz  geschlossene,  aber  immerhin  doch  uucli  zusammen- 
hängende Waldgebiele  bestanden.  Indes  waren  die  tirenzen  des  neuen 
Baim Waldes  gegenüber  dem  ^Vndrangen  des  Keubruchs  und  der  Einsprache 
der  edeln  Gesddechter  der  Gegend  doch  viel  zu  weit  gezogen ;  schon  im 
J.  1028  kommt  es  in  einem  Vergleich  zwischen  den  Edeln  und  dem  Ensfcift 
zu  einer  bedeutenden  Einschrftnicung.  Die  Begrenzung  nach  Soden  zu  durch 
die  Mosel  bleibt  die  alte,  aber  nach  Xorden  zu  wird  innerhalb  des  alten 
BaiiiiLrebietes  eine  neue  Grenze  auf-.'estellt,  welche  von  der  Mtinduni:  der 
Quint  in  die  Mosel  bis  zur  Miuiduu^  des  Flurbaches  in  die  Quint ,  von  da 
ab  den  Wisbarh  hinab  zur  Kill  und  bis  nach  Hofweiler,  von  Hofweiier  auf 
Olk,  vou  Olk  auf  die  Sauer  und  diese  hiuab  bis  zur  Einnuinduug  in  die 
Mosel  läuft.  Das  so  umschlossene  Gebiet  umfafst  nur  etwa  3  Quadratmeileu 
anstatt  der  froheren  14 Va  und  schliefet  dasjenige  Gebiet  ein,  welches  in  d^ 
That  noch  bis  auf  neuere  Zeit  stark  bewaldet  geblieben  ist.  Es  ist  wohl 
aufeer  Zweifel,  dals  diese  Einschrftnkung  des  erzstiftischen  Banngebietes  einen 
zunehmenden  Dnick  des  Neubruchs  und  eine  schon  fortgeschrittene  Lichtung 
der  lieuachbarten  Wälder  anzeigt-,  Kin  weiteres  Merkmal  dieser  Veränderung 
kann  man  in  der  Geschichte  der  Bezeichnung  Killwald  sehen,  sie  wird  von 
nun  ab,  ganz  entsprechend  den  \  rrändenmgen  der  Be/eiclmuni;  Anlenner^'ald, 
auf  ein  immer  kleineres  Waldareal  beschränkt.  Ursi>rünjL:lich  uinfalste  der  Kill- 
wald  die  Waldungen  an  beiden  Ufern  der  Kill  von  ihrer  Mündung  hinauf  bis 
mindestens  in  die  Gegend  von  Mürlenbach;  SThomas  an  der  Kill  lag  nach 
einer  Ulk.  von  1186imKiUwald*,  und  auch  die  Flachen  des  eben  beschriebenen 
erzstaikiscben  Bannes  gehörten  ihm  noch  zu*.  Statt  dessen  trat  jetzt  dne 
allmfthliche  Differenziei-ung  des  grofeen  Waldareals  in  Einzehvälder  ein;  im 
Süden  wird  1180  ein  Hartwald  etwa  zwischen  unterer  Salm  und  unterer 
lieser  als  fUr  sich  bestehend  genannt',  und  w&hrend  1138  der  Käme  des 

*)  MR.  UB.  1,  m 

*)  Die  einscIiläRjgni  Urkk.  sind  MB.  UB.  1,  880  und  299. 

')  MR.  l'R  2,  84. 

*)  Mit  I  ii.  2,  39*. 

»)  MR.  DB.  1,  M5,  1138. 


Digitized  by  Google 


—   97  — 


Waidwuchs  und  Neubruch.] 


KiDwaldes  nodi  an  der  Gegend  zwisehen  Kill  und  Salm  in  der  Hohe  von 
Hiimnerode  haftet  S  findet  Bich  statt  dessen  ein  Jahrhundert  spAter  an  Reicher 
SteUe  ein  Hoeciheider  Wald  genannt*.  Heutzutage  aber  ist  der  Name  des 

Kfllwaldos  sopar  ganz  vom  linken  KiUufer  vei-schwunden,  nur  noch  der  rechts 
von  der  Kill  in  der  Gegend  von  etwa  Mttrleul)ach  bis  SThomas  sich  hin- 
ziehende grofse  Wald^  trägt  den  Namen,  während  dir  auf  driii  jenseitigen  Ufer 
liegenden  Waldungen  als  Dreibömer  Wald  bezeichnet  werden. 

Es  ist  bei  (U  r  T^nergiebiirkt  it  unserer  Quellen  nicht  möglich,  für  alle  öst- 
lichen Grenzgegt  luleii  des  Ardfiiiieiwaldes  in  «einer  späteren  reducierten  Aus- 
dehnung in  gleich  eingeiu  udcr  Weise,  wie  für  das*  Killwaldareal,  die  allniiililit  lu' 
Lichtung  und  schlieisliche  Zerteilung  der  Tlrwaldmasse  zu  verfolgen,  >num 
wdi  die  Geschiehte  der  Inforestierungett  duich  Private  sich  nicht  genügend 
aufhellen  lft&t\  Indes  ergiebt  sich  doch  schon  aus  dem  späteren  Mangel  an 
ausgedehnter  geltenden  Waldbezeichungen  soviel,  daJs,  wie  zu  den  Seiten  des 
Killthals,  so  auch  am  Moselufer  allmflhlidi  eine  bedeutende  ZerteOung  des 
Waldareals  eintrat  Hier  hielt  sich  bis  ins  tiefere  :\Tittelalter  hinein  und 
teilweis  bis  zur  Gegenwart  nur  6m  wirklich  grolser  \\  aldkomplex,  der  Kontel- 
wald am  AlfLat'li.  Er  wurde  vennntlich  erst  1107  durch  Ciründiin^'  des  Klosters 
.Springiersbach  recht  ers(  Idoss<'n '■;  im  ülirigen  bildete  er  einen  früher  wohl 
den  Pfalzgrafen.  s]>}lter  der  Krijver  Vntrtei  zugeh(>rigeu  Forst*. 

Elieuso  wie  in  den  unmitteibaien  IJfcrhöhen  d<  r  Mo^el  wurde  auch  \m 
luiksrheinischen  Ufer^ebiet  von  Koblenz  abwüilü  schon  hiih  der  Urwald 
gelichtet;  für  das  MaifeUl  darf  nuui  eine  weitgehende  Urbarmachung  schon  zur 
Römerzeit  annehmen.  Anders,  sobald  sich  der  unmittelbare  Eiuflufs  der 
Thalkultur  nach  Westen  zu  nicht  mehr  geltend  machte.  Da  erhob  sich 
nördlich  der  Ahr  der  Kottenforst  mit  überrdcher  Waldnutzung  flir  die  kleinen 
im  9.  Jh.  in  ihm  belegenen  Ansiedelungen',  und  südlich  desselben  erstreckten 
sich  die  WSlder  des  königlichen  flskus  Sinzig  gegen  4  Meilen  weit  ins  Land 


>)  MR.  ÜB.  1,  505. 

*)  MR.  UB.  a,  451,  lSa2-S3  ,  616,  1884. 
Vgl.  iiaza  Bd.  a.  80  §  S,  1280. 

*i  Dinh  wT^'^PTi  wir  von  einrm  sflir  .lUt  n  kleineren  Lftienforst  an  ilfr  Pnirn.  Tlirr 
haben  Bertrada  und  Chaire})ert,  (Trofsmutter  und  Vater  der  Gemahlin  Pippins  III.,  eine  forcütiä, 
wdche  Tora  Kloster  Prüm  an,  das  Wasser  entlang  abwärts,  von  der  Lichtung  bis  zor  Fuhrt 
in  der  Frttm  reicbt,  von  da  vonn  Ins  aun  HchleDbadi  [iL  h.  dem  £iiiflii&  des  Mehlenbaches 
in  dir-  Primi'',  dann  das  McMonwiisspr  r'nt]an<;  \n<  dahinf  WO  wir  echten  Besitz  haben  Ins 
zum  Winandtdiof  und  zu  jener  Mark,  da  wir  iuitingen. 

MR.  HB.  1,  415,  1107.  Die  Urkunde  von  752,  MR.  ÜB.  1,  11,  welche  von  einer 
pars  lih«,  qne  didtnr  Ouldla,  aiv»  eaXtk  sive  incolta  spicht,  ist  eine  Fälscbnng  U.  Jhs. 

«)  S.  Note  5  und  Bd.  488  9  11,  nm  1825^  sowie  WKtöt,  6.  2,  872  und  t.  Ledebars 
Archiv  14,  6. 

Mit  UB.  1,  120,  886:  im  Kottent'orst  waltmarca  habonde. 
Laaprtckt,  DMtt^  WiHMhaftaMM.  I.  7 
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lüneiii  bi8  Adenau'.  Am  Aulnntea  Ende  dieser  Walduosen  aber  befindet 

man  sich  jn  unniittelbai-er  Nahe  der  Hohen  Aelit,  deren  T^mjrehuniEr  noch  im 
Beginn  nnspn«^  Jhs.  Urwald  bedeckte^,  und  von  der  Hohen  Acht  schweift 
der  Blick  ostlich  herab  zu  den  uralten  ^Ttthlstoinhrüchen  von  Bell  und  Nieder- 
mendijr,  in  deren  Niilio  dio  Lfiiende  das  Einsiedlerlel)en  der  h.  Gfnovova  in 
den  dichtesten  Urwald  verlegt.  AVie  es  aber  in  der  Gcj^end  südlich  der 
Hohen  Acht  noch  im  9.  und  10.  Jh.  aussah,  zeigt  iu  glücklicher  Gegeustaudlich- 
keit  eine  Urkunde  aber  die  Ffiirr^  Nachtsheini  vom  J.  943*.  Nadi  ihr  hatte 
Enbischof  Udo  (814—847)  als  Zehntgrenze  der  Pfjfiurei  üesIgeBtent  eine  Linie 
von  etwa  Monreal  die  Elz  hinauf  bis  Retteradi  und  zur  Quelle  der  Elz,  von 
da  auf  Kelberg,  von  Kelberg  die  Trier  abwärts  bis  in  die  Gegend  von  Dar* 
Weiler,  von  Barweiler  über  den  Ninhei-^^  zur  Hohen  Acht,  von  dort  auf  Nietz 
und  zwischen  Hirten  und  Mayen  hindurch  wieder  zur  Elz.  Das  umschlossene 
Gebiot  umfafst  ein  weit  von  Ost  iiacli  West  crestrecktes  Areal  \ou  mindestens 
10  (^»uadrdtiiieilen  mit  im  J.  1825  47  Ortschaften  und  7093  Einwohnern.  Im 
9.  Jli.  dagegen  bestand  iu  ihm  offenbar  nur  der  eine  Oit  Nachtsheiiu,  nu  10.  Jh. 
waren  zum  Dorfe  Nachtsheim  zwei  BottsteUoi,  Weridionis  sartis  und  Batheri 
sartis,  die  heutigen  Welcherath  und  Betteratfa  hinzugekommen.  Im  Obrigen  Urwald. 
Und  wie  hier  schon  in  einer  Linie  von  Kefsling  etwa  nach  Mayen  fern  vom 
b^Ehichtraden  Einflufs  des  Kheinthals  ein  dichtverflochtenes  Netz  von  Waldungen 
einsetzte,  «o  hWoh  der  Chai-akter  des  Landes  nach  Westen  zu  wohl  die  ganze 
nocheifel  biudurch:  konnte  man  doch  im  9.  Jh.  in  ununterbrochenen  Wald- 
märschen  von  Leudesdorf  bis  Prüm  gelangen*. 

Weniger  ausgiebig,  wie  für  den  Norden,  sind  die  Nadirichteu  Uber  die 
Wälder  im  Süden  unseres  Gebietes.  Bezeichnend  ist  hier  für  den  ösüichen 
Teil  vor  allem  die  Thatsadie,  dab  in  der  Zeit  des  frftnkisdi-meTOwingisdien 

')  Tin  .1.  762  srhpnk't  rippin  nu.'.  (li«>t'n  fisk;ili>{  litni  WüldiinfTfii  oinen  Teil  der  silva 
Meliere  an  Prüm  Tür  seine  Filiale  Kefsling  5sUicb  Brück  a.  d.  Ahr.  Das  geschenkte  Areal 
wird  im  Westen  von  Brück  über  Dümpelfeld  bis  Leimbach  von  der  Ahr  b^enzt,  im  Siiden 
liuft  die  Gieu»  vm  LeiubMli  aber  Gilgetthadi  bis  aber  balbwega  KalteaiHMna,  fan  Norden 
von  BrUc  k  Iiis  Dt  nn  und  wpitrrhin  mm  AbBchlttf«  Mcli  Osten  dis  DemtÜttl  atiftrixfs. 

*)  Kinkel,  Ahrthal  S.  316,  829. 

•)  MR.  ÜB.  1,  178. 

*)  Rcgino  Chron.  z.  J.  892:  die  Noroitnnen  von  Bonn  nsch  Lai^lfesdoif  (wohl 

Leudesdorf),  vciii  doit  neqiiaqnaai  ausi  sunt  se  conimittere  planioribus  atque  rampfstribus 
locis«  sed  silva»  seniper  teueote«  .  .  ad  Pnimiam  monasterium  aciem  dirigebaat  \gl.  «udi 
MR.  ÜB.  2,  33,  902.  eine  Uricunde,  laut  welcher  ein  Gebiet  von  etwa  4  Quadradneilen  ein- 
geforetel  wird.  Gni)/<-n:  von  der  Mimdung  der  Adenau  in  die  Ahr  aufwärt«  bis  Nieder* 
adcnau,  vnn  ila  zur  Hohen  Acht  (Sinsum  acli.i\  von  da  mwh  Sw :a-/.cnsole  (einem  aiidi  in  der 
>Iacht8heimcr  Ureuzbescbreibuog  genannten  Platz;,  von  dort  nach  Blasweiler,  dann  zwischen 
Ramersbach  und  KöiUgsfeld  auf  Wadenbeim  und  von  Wadenheun  die  Abr  nuArtits  bis  snr 
Adt  nau.  S.  hierzu  C  RM.  4,  378.  14><8:  Kaiser  Friedrich  IIL  bestitigi  für  das  Eisstift  Köln 
dt'ii  im  .1.  992  von  Kaiser  Otto  IIL  dem  Sigobodo  und  Bichvin  bewflligten  Wildbnnn  zwiscben 
den  Bächen  Adeitau  und  Are. 
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fianses  kein  einziger  Ort  de»  Hunsrücks  enrftlmt  virdS  und  dalk  auch  hier, 
Idmiidi  irie  beim  Ardenner-  und  Killindd,  die  Bezeichnung  Hunsradc  frlüier 
bis  zur  Nahe  galt,  wfthrend  sie  jetzt  nur  das  Land  nördlich  des  Soons  be- 
zeichnet Der  SooD,  noch  jetzt  zum  grofsen  Teil  ein  unwegsamer  Berg^ald, 
hat  sich  unthin  wohl  zuei'st  von  dem  nördlich  gelegenen,  später  be^r  kulti- 
vierten Lande  abpresoiuU'rt ;  er  erscheint,  so  viel  ich  sehe,  zum  erstenmal 
luii  1100  als  ein  alliireinein  bekannter  für  sich  bestehender  (irolswald^.  Dafs 
indes  auch  im  fruchtbaren  ObersimmertJial  noch  prrolse  WaldwUsten  vorkamen, 
zeigt  der  Umstand,  dafs  das  Kloster  Ilaxenpci-sbur^'  ein  eiust  l)ewaldotes 
mid  iu  sich  geschlossenes  Gebiet  von  3  Quadmtmeileu  um  seine  Maueni  herum 
besafe^  Und  auch  den  HunsrOek  mOssen  wir  uns  noch  im  10.  Jh.  zum 
groJhen  Teil  von  Urwald  bedeckt  denken.  Wir  können  auch  hier,  wie  im 
Naehtsheimer  Bezirk,  an  einer  Stelle  die  RodungsflAcbe  im  VerbSitnis  zum 
Walde  im  9.  Jh.  kontrollieren.  Im  J.  820  schenkte  K.  Ludwig  der  Zelle  des 
h.  Goar  einen  Wald,  der,  wie  es  in  dem  alten  Regest  der  Urkmule  im 
Prilmer  Goldenen  Buche  heifst,  coniacet  inter  Wesaliam  et  Bidoliricum  fiscis 
domiiiiris'.  Der  Wald,  dessen  Grenzen  ji:pnau  besrhrieben  werch-n*'.  umfafste 
ludit  'rSMX?.  1  '  2  Qnadratmeileu;  in  ihm  lag  bei  der  llbergalie  an  S(;oar  nur 
<lie  villula  Bieberuheiiii  ob  Sdoar,  in  qua  sunt  mansa  duo  et  nianentes  duo- 
decim.  Sollten  die  gro^u  Wälder  der  königlichen  Fisci  Oberwt^sel  und 
Boppanl,  die  nächsten  Nachbarn  des  neuen,  offenbar  ihrem  Areal  entnommenen 
SGoarer  Waldes  etwa  bebauter  gewesen  sein? 

Waren  aber  schon  die  Hodiplateans  am  Bhein  von  Waldungen  bedeckt, 
so  ist  ftr  die  westlidi  anschUe&enden  Züge  des  Idai^  und  Hochwaldes,  welche 
noch  jetzt  durchweg  Waldbestand  tragen,  ein  voller  Urwald  eigentlich  selbst- 
versUlndlii  h.  Vor  allem  ist  auch  hier  wieder  sehr  l)eachtenswert,  dafe  gerade 
die  Bezeichnnnfr  des  jf^tzt  wildesten  Waldgebirges,  des  Idar,  einst  eine  bei 
weitem  ausgedehntere  räumliche  rieUnnp;  hatte.  Nach  dem  Orimonianischeu 
Testament  von  633  umfafst  der  bhirwaUl  noch  den  ^;an/en  westlich  von  ihm 
gelegenen,  heute  Hochwald  genannten  Bergwald  und  schliefst  im  ()l>erlauf  der 
Wadrill  imd  l'nina  unmittelbar  an  den  Wasgenwald  an,  iu  dessen  Gebiet 
damals  noch  die  Gegend  von  Tholey  eingerechnet  wurde.  Und  nach  Norden  zu 
reichen  die  WäldhAnge  des  Idar  hinab  bis  in  das  WirtBchsftsgebiet  der  Mosel- 

')  Bock,  Kaveugienburg  1,  16.  Über  die  WUstenei  im  Kheintlial  wiihrend  des  4  .Ihs. 
Tgt  AiBUi.  MareeU.  16,  & 
■)  Back  a.  a.  <).  1.  2. 

»)  Vgl.  Ann.  Hildesli.  IIO:),  MCSS.  109,  ;n.  Fi-eilich  wiucn  die  Quollrn  d.s  Uhriii- 
gaues  aod  des  Nahetbales  aut  diesen  Punkt  tiiu  einmal  genauer  zu  konUroUieren,  ais  sich  das 
mit  der  Abgremning  dieser  Untennchyngen  vertrag. 

♦)  Back  a.  a.  O.  1,  91. 

^)  MR.  UB.  l,  52. 

*)  ErklÄruDg  Uersclbeo,  soweit  möglich,  bei  ürcbcl,  Geschichte  von  äüoar  b.  207,  und . 
Back  a.  at  0.  1,  16. 
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anwohner;  noch  im  J.  1315  weisen  sich  die  Bewohner  von  Graach,  Beniluistel, 
Wintrich  und  Thron  Nutzungen  im  «Ider"  zu,  deren  Standort  man  nur  im 
heutigen  mgenannten  ßemkasteler  Hochwald  suchen  kann,  so  dafs  dieser 

(Iniiinls  noch  als  Tei}  des  Idarwaldes  gegolU>n  haben  mu&'.  Indes  hatte 
hich  doch  bis  zum  13.  Jli.  schon  der  Begriff  eines  engeren  eingeforsteten  Idar- 
wahfe?  ausgebihlet.  dessen  Bann  dem  Erzstift  zugefallen  war.  Aber  benirrkons- 
\ve>1  genug:  während  sonst  die  Grenzen  eingeforsteter  Gebiete  st<ts  imfs 
genaueste  angegeben  werden,  begnügt  sich  das  l'KiMift  13.  Jhs.  hier  mit 
»'iner  ganz  vagen  Aiigai>e  der  gruisttni  Auflehnung  von  Nordost  nach  Südwest 
(von  Haubom  bis  zu  einem  Ort  Wizuloz  in  der  Nähe  von  Hermeskeil:  etwa 
6  Meilen)  und  von  Nordwest  nach  Südost  (von  Malbom  bis  Buhlenberg:  etwa 
V.»  Meilen)':  offenbar  zog  sich  der  Urwald  weit  hinaus  aber  die  eingeforstete 
Flftdie,  so  dafe  an  deren  Grenzen  keine  wesentliche  Yerftnderung  der  Gegend 
duich  Besiedelung  und  Neubi-uch  einen  Untenchied  schuf,  dessen  man  sadk 
zur  Festlegimg  <ler  Grenze  hätte  bedient  n  können. 

Ein  teihveis  ähnliches  Verhältnis  liil'st  sich  auch  noch  f\\r  die  älteste 
uns  bekannte  Periode  des  westlich  vom  heutlLren  Idar  gelegenen  Hochwaldes 
nadiweisen,  soweit  dieser  nach  l  iier  abfällt.  K.s  ist  begreiflich,  dafs  in  seineu 
Bestand  hinein  schon  früh  sowohl  von  Trier  wie  namentlich  von  dem  weniger 
Schwierigkeiten  bietenden  Saaithal  aus  energisch  gerodet  sein  mochU.%  und 
i^o  lag  hier  der  Gedanke  der  Einforstung  nahe.  Er  wird  896  ausgeführt*: 
König  Zwentebold  bannt  auf  Bitten  des  Erzbischofe  Ratbod  und  des  Trierer 
Gaugrafen  Odacrus*  tilmtliche  Wfllder  der  Abtei  SMazimin  und  des  Erz- 
stiftes  auf  einem  Gebiete,  das  Yon  der  Quelle  des  Idarbachea  und  der  Drohn 
im  Osten,  von  der  Strafse  von  Losheim  nach  Trier  im  Westen,  von  der  Mosel 
im  Norden  begienzt  wird:  die  Sl\dgrenze  ist  nicht  angegeben.  Es  bleibt  nur 
die  Annahme  übrig,  dafs  sich  nach  dieser  Seite  hin  eine  Grenze  überhaupt 
nicht  ziehen  liefs:  der  geistliche  Besitz  verlief  hier  in  die  Wüstenei  iles  T  Ur- 
waldes. Dem  gegenüber  sind  bis  znr  Aufeeichnung  des  UErzstift  im  13.  Ih. 
bedeutsame  ForLschritte  gemacht^:  ilas  Bjuingebiet  der  Erzbischofe  ist  genau 
abgemarkt;  die  Grenze  verläuft  von  der  Mosel  aus  den  westlichen  Thronbach 
hinauf  aber  Thronecken  und  Malbora  in  den  noch  heute  wilden  Waldbestand 
um  Hermeskeil,  geht  die  Prims  abwArts  bis  Buschfeld  und  von  da  nach  Los- 

M  WHfmkastp!  Thron  WintriHi  fJraach  1315.  Topfrr  1.  S.  125  um!  2.  S^fir  vortme 
ist  Uer  Ider  umi  dat  danni  boret  des  bischofs  alleiiie,  und  wan  dainne  »es»)«  et-ker,  so 
mog«nt  alle,  die  da  sint  gemeine  lade  nnd  voneot  in  deme  tierdenludfen  hofe,  ire  swin  dann 
>t  ndeu  und  iiiniend  andere  .  .  Vortme  so  ligent  tut  deme  Ider  korzebusche,  die  sint  des 
biijchofs,  danif  so  mag  ein  iclich  jremeinmnn  «ran  rodon  innli  dnt  sievente  dcil,  das  d.i  \vf  >«pt  .- 
dat  ist  mins  liemi  von  Trieie.  auch  gildet  ichehe  hauwe  oder  hipe,  die  da  rodet,  dem 
sentener  von  Drone  einen  pennink.  and  mag  der  bischAf  mit  deme  Ider  edutlTen  allen 
sincn  willen. 

")  V|u;l.  Karte  No.  13  in  Hd.  2  zu  UErzstift  und  das  dazu  gehörige  Regialer. 
'J  Doch  vgl.  schon  MK.  Uli.  2,  40,  802. 

*)  Vgl.  zu  ihm  Schoop,  Ver^.  von  Trier,  W««td.  Zs.  Ergheft  1>  70. 
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heim  und  Beckingeu  an  die  Saar,  welehf  dann  bis  zum  Einflufs  in  die  Mosel 
den  Ahschhifs  bildet.  Indes  nmlb  das  miischioss*Mie  Gebiet  von  etwa 
12  Quadratmeileu  nach  dem  ganzen  Habitus  tier  forstamtliclien  Bostiminuuf^en 
im  UErzstifl  doch  noch  anfangt»  des  13.  Jhs.  in  seineu  höhereu  Lagen,  im 
oberen  Ruweithal  und  östlich  davon  bis  zur  Thron  und  nach  Hermeäieil  fast 
vrwtildlichen  Chtorakter  beBeseen  haben.  Aber  bis  zum  Sehlufe  des  Mittelalters 
tritt  auch  hier  schon  eine  Uchttuig  der  noch  heute  groJsartigen  Waldmassen 
zu  «nzelnen  Beständen  ein.  So  unterscheidet  das  Hochwaldweistum  von  1546' 
einen  Wald  «wischen  Osburg  Reinsfdd  und  Kell,  der  heifst  (b  i  Hohe  wall: 
es  ist  der  Kcmpimkt  des  heutigen  sog.  Osbui^r  Hochwaldes,  dessen  spftt- 
mittolalterliche  Ausdehnung  noch  heutf  in  der  gflng  und  irilbrn  Bezeichnunir 
«1er  liur^'emieisterpien  Fai-sfhweiler,  Ib'niieskHl  und  teilweis  auch  Olzenhausen 
und  Beuren  als  des  Landes  ,ini  Ilocliwald"  imii  Ausdruck  kommt  ^.  Und  in 
ganz  iilinliclier  Weise  werden  jetzt  noeli  die  im  einstigen  westlichen  Kei  u|iuukt 
des  Hochwaldes,  im  oberen  liuwergebiet  belegenen  Gegenden  um  Kell,  Zerf, 
Pasche],  Lampoden,  SehOndorf  und  Pdlingea  das  Waldland  genannt'. 

Es  mag  aufiidlen,  dafe  bei  den  bisherigen  Untersuchungen  weniger 
«cbere  Ergebnisse  Im  einzelnsten,  als  vielmehr  bestimmte  Eindrücke  und  Vor^ 
Stellungen  gewonnen  wurden.  Aber  gerade  dieser  Charakter  der  Aufklünmgen 
ist  bezeichnend.  Es  handelt  sich  bf'i  der  Lichtung  der  i:rofsen  Wftlder  der 
Urzeit,  wie  sie  spätestens  bis  zum  Ende  des  13.  Jhs.  vollendet  war,  nicht  lun 
ijennne  Antraben  im  Sinne  etwa  einer  hentijren  Anbaustatist iV ;  »las  T^nbcstimmte 
und  Schwankende  der  Abgi'enzun^r  von  Wald  und  Neubruch  in  den  (^Kielleu 
wie  in  der  Forschung  ist  nur  der  adäquate  Ausdnu'k  der  damaligen  Wiiklioli- 
keit  Der  "VVald  hatte  keine  feste  Marke  und  auch  der  Neubruch  war  lauge 
fast  ftei  von  Begrenzung.  Wohin  der  Ansiedler  sein  Beil  warf,  da  schuf  er 
'  eine  Grenze  seines  Rottlandes';  und  wo  nur  immer  menschliche  Thatkrait 
im  Kampfe  mit  dem  Elemente  des  Urwaldes  siegte,  da  lief  die  Marke  zwischen 
Wüstenei  und  Anbau.  IMe  Grenzen  der  älteren  Zeit  haben  daher  niemals, 
aulser  in  besonders  hoch  kultivieiier  Oe^seod,  die  Bedeutung  einer  genauen 
Trennung  wohl  fixierten  und  vollkommen  aasgebeuteten  Grundeigenttnns:  ^>ie 
wollen  vielmehr  nur  eine  ilufserste  gegenseitige  Abgrenzung  ftlr  die  Anslieutun? 
des  allgemeinen  Hechtes  auf  Ncubnich  uuUt  den  Ansiedleni  treffen.  Soweit 
dieses  allgemeine  Recht  durch  Budenregal  oder  Zehntrecht  oder  sonstwie  be- 
lästigt oder  beschränkt  ist,  wird  dann  freilich  diese  Abgrenztinir  in  ihrer  ganzen 
Austlehuuiig  später  zugleich  für  den  Empfang  bzw.  die  Zahlung  der  Gruuil- 
lasten  mafsgebend.  Nur  dieser  Charakter  der  Abgrenzung  erklärt  die  sonder- 

>)  0.  4,  712. 

«)  Baersch,  Statistik  8.  7-«. 

3)  Grimm  liA',  57  ff.;  unten  Bd.  2  S.  7  f.  Über  verwandte  Verbältaiftse  in  den 
frfkherai  nod  heutigen  Ternnigten  Staaten  (Squatten)  s.  Sering,  Die  LukdpoUtik  der  Ter^ 
einigten  Staaten  von  Nordaineriica,  Schmollen  Jahrbuch  für  Geaetigehuitg»  Yenroltung  und 
YoUnwixtaduft  1884,  95  ff. 
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bare  Art  der  ,i:ei-iule  am  häufifrsten  irowShlten  Grenziiiiien.  So  ist  es  beliebt^ 
kleine  WasöerlHufc  als  Oieiizniarkeu  zu  wiUil«'n*,  wi\liroml  doch  hier,  hätte 
man  an  einen  sofüitigeu  oder  wenigstens  iu  naher  Zukunft  bevorstehenden 
faktischen  Nutzbesitz  gedacht,  schon  die  emfechste  B&eksidit  auf  den  Anbau 
eine  ganz  andere  Abmaxkung  auf  den  benadibaiten  UferiiOhen  erfordert  haben 
wOrde.  Noch  eigentomlieher  ist  die  meehaniBdie  Abgmuimg  nach  MeOen  im 
Umkreise  des  Anbaues:  in  dieser  Art  erhSlt  Stablo-Malmödy  12  Meilen  Waldr 
im  Umkreis  geschenkt*,  aber  auch  für  weniger  umfassendes  Areal  kommt 
diese  Abprenzimgsweise  vor^.  Dafs  solche  Grenzen  in  Wirklichkeit  nur  selten 
franz  beachtet  wurden,  lie'rt  in  der  Natur  der  Sache;  und  so  ist  e«  weiter 
kein  Wunder,  wenn  wir  neben  solchen  B^enzungen  vielfach  eine  Scheidüng 
der  benachbarten  Anbaukreise  überhaupt  noch  nicht  durchgeführt  fiudeu.  Das 
gilt  sogar  von  den  Flurgreuzen  der  Einzelgemeinden,  wieviel  mehr  von  der 
Begreozong  der  Mariten.  So  zlhlt  beispielsweise  das  *WLintgen  von  1820 
eine  grolse  AnzaU  Ton  Acicem  in  lintger  Flur  auf,  welche  nadi  Prettingen 
zefantpflichtig  sind:  ein  yerhftltms,  welches  wohl  nur  durch  den  Umstand  cr> 
klÄrt  werden  kann,  da&  die  Lintger,  da  eine  feste  Gemeindocrenze  zwischen 
Prettiiifren  und  Lintjjen  nicht  bestand,  über  die  künstlich  geschaffene  PiTttinfrer 
Parochialgrenze  hinaus  trcrodct  und  das  Rottland  ihrer  Flur  einverleibt  hatten*. 
In  viel  ftilhere  Z(Mt  luhrt  ein  Beispiel  auf  der  Eifel.  Iiier  erscheint  in  einer 
Urkunde  von  84ö^  ein  Bifang  Scindalusceiz  cum  omuibus  finibus  suis  vel 
udiacentiis,  welcher  nach  der  Uriamde  zu  Caldebrunna,  nach  dem  wold  im 
10.  Jh.,  spätestens  im  11.  Jh.  gemachten  Regest  zu  Diuhach  geh&rte.  Mithin 
lag  der  Bifang  auf  dem  BergrOdcoa  zwischen  Kallenboin  und  Duppach  bei 
Oos  nO.  Prüm  und  wurde  im  9.  Jh.  zur  Mark  Kallenbom,  später  aber  zur 
Mark  Duppach  gerechnet  Es  ist  beachtenswert,  dafe  man  auf  Grund  so 
zweifelhafter  Abfrren/ungen  in  der  Karolinf?crzeit  jreradezu  zwischen  dem  eigent-  * 
liehen  Kern  der  Mark  und  der  AuTsemnark  (comuiarca)  unterschied:  so  lag 
z.  B.  um  867"  in  der  Aufsenmark  von  Dahlem  n.  Stadtkill  im  Eifelgau  ein 
Bifang,  ubi  possunt  editicari  uiaiisa  ceutum  necnou  iiisaginan  ^H^rci  mille,  et 
coniacet  ipsa  silva  inter  Smideheim  et  Basenheim.  Die  Entfernung  zwischen 
Schniidfhelm  und  Baasem  betragt  eine  MeOe;  BaUem  liegt,  nur  etwas  nach 
Osten  auabuchtend,  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Orten;  der  Wald 


')  vor  aUeni  die  von  mir  Westd.  Zs.  Bd.  2  KoirbL  No.  173  publiciertc  Grenz- 
beidmilniiig  der  Marken  Allmotheii  und  Ormont  am  Unpnmg  der  KiU,  Kr.  FrOm,  wohl 
von  801. 

«i  fs.  oben  S.  94,  Note  10. 

")  Kindl.  Mttnst.  Beitr.  2  UD.  S.  1;  Wenck,  Hess.  Landesg.  2  UB.  S.  8,  778,  vgL 
Landau,  Hessengau  S.  144,  Salgiit  S.  66;  Nadir,  von  luvavia  Arch.  8.  99  u.  100,  865.  Man 
denke  an  das  amerUcanischi'  Scliachbrettsystcm,  das  pinigc  VcipltnolimiirsiniTikte  bietet. 
*)  Ganz  ähnlich  liegen  die  Dinge  iUr  Mertlock,  Bd.  3,  533,  u,  15-16  Jb. 
»)  MR.  HB.  1,  7& 
•)  MR  ÜB.  1,  106. 
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wird  nach  Westen  zu  },'elt'geu  haben,  wo  sieh  jetzt  noch  ftist  eine  Quadrat- 
iiieile  Wald  und  WUstimg  ausdehnt 

Und  wie  die  Doxfflur^  und  Blarkengrenzeo  nodi  in  fortw&hmidem  Flufe 
beigriffen  waren,  so  blieb  auch  die  riimdiche  Beziehung  von  Bezeichnungen 
wdtatisgedefaDter  Geg^iden  noch  lange  schwankend.  NamenÜich  die  Gaiuuunen 
bezogen  sich  keinesw^  auf  unabändeilidie  Grenzen.  Keine  Bezeichnung  ist 
in  dieser  Hinsicht  von  gröfsereoi  Interesse,  als  das  Woil  Eifel.  Verstand  man 
unter  der  Eifel  ursprünglich  einen  nicht  gerade  bedeutenden  Cluu.  drr  im 
Südosten  vom  Maifeld,  im  Süden  vom  Hitgau  und  Karasgau.  im  Westen  vom 
Ardennergau  und  dorn  Osling,  im  Norden  vom  Zülpich-,  Bonn-  umi  Aliigiiu 
umfafst  ^\uide.  su  liut  sich  der  Name  sehr  bald  über  alle  seine  Greußen, 
soweit  die  Nachbargaue  uiclit  eine  viel  höhere  Kultur  als  der  alte  Eifelgau 
aofwieeen,  bis  zu  seiner  beutigen  Bedeutung  ausgedehnt:  ganz  im  Gegensatz 
zu  dem  7n«ammAnariirmnpftif^  d^  firOheren  Bezeiebnung  Arduenna  auf  den 
Ardenneigaa  oder  dea  alten  Begriffes  HunsrQdc  auf  den  Meinen  Gau  Hundes- 
incfaa  Bfldlidi  der  Mosel  ^  Es  ist  dieedbe  Erscheinung,  nur  von  anderer  Seile 
gesehen :  die  Bezeichnungen  alter  Walddiatrikte  schwinden,  di^enigen  der  Neu- 
bmdisländer  nehmen  räundich  zu. 

Diese  Erscheinung  weist  uns  sofoil  auf  das  Korrelat  zur  Geschichte  des 
Waldes,  auf  die  Geschichte  der  Besiedeluu^r  und  des  Neubniches.  Bevor  wir 
indes  in  ihre  Details  eintreten,  hedaii"  es  noch  der  Feststellung  der  rechtlichen 
Beziehungen  der  Bevölkerung  zum  Walde,  auf  welchen  sie  beim  Ausbau  fufste, 
wie  der  wirtschaftlichen  Methode,  in  welcher  die  Urbaruug  durchgeführt  wurde. 

Auf  dem  Gebiete  des  Bechts  ist  die  Frage  entaeheidend,  inwiefern  das 
materielle  Becht  der  Lichtung  der  Wftlder,  dem  Verdringen  der  Bevölkerung 
im  Neubroch  etwa  fbrderlich  war  oder  entgegenstand.  Ihre  Lösung  wird 
wesentlich  von  dem  in  Rechtssätzen  ausgeprägten  Verfahren  abhängen,  welches 
die  gröfsten  Kultunnächte  des  Mittelaltei-s ,  der  Staat  bzw.  die  halbstaatlichen 
Bildungen  des  eigentlichen  Mittelalters  und  die  Kirche  gegenüber  dem  Neu- 
brach  einschlugen. 

l>ie  staatlichen  Rechte  komnien  für  die  tietremlen  des  frankischen  Rechts 
und  vor  allem  gerade  ft\r  das  Moselland  im  Hodeuregal  zum  Ausdruck*.  Das 
Bodenregal  ist  ein  hoheitliches  Eigentum  bzw.  Obereigentmn  cies  Königs  au 
ursprünglich  allem  Lande  stines  Territoriums,  auch  dem  in  Privateigentum 
ftbögegangenen*.  Ist  dies  zweifellos  die  theoretische  und  ursprüngliche  Kon- 

')  Ko  moisU-n  rlcr  an<j.  Thatsachen  lassen  sidi  auf  v.  SpniiifT-Menke  No.  132,  nnutsch- 
laud  No.  11  verfolgen.  Vgl.  auch  Ann.  iiod.  Emst  >S.  1147;  Keceae  est  villa  iuxta 
Bkncbenheim  sita,  nbi  regio  nnDcapatur  Eiphla. 

*}  Vf^  Schröder,  Die  Franken  und  ihi  Hodit,  Abt  3:  die  salische  .\grar\-erfassung 
und  da«  Bodenregal,  Zs.  der  8avigny-Stiftung  Bd.  2.  49 — 82;  Bescler.  Di  r  Xcuhnich,  in  den 
bj-mbolae  Bethmanno-Ilollwegio  oblatae,  Berlin  187H.  Darüber,  dafs  das  Bodenr^al  auch 
im  rflnivischen  Gebiet  gilt,  s.  SdirOder  S.  65  Note  4 

Über   die  Art,   wie  man  sich  dies  Obereigenlum  entstanden  zu  denken  hat, 
I.  Unpracht  in  ConnuU  Jahrbb.  t  Sm.  u.  KationaldJc  N.  F.  Bd.  9,  132.  Auf  die  merk- 
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stniktioii  des  Rechtes',  so  gestaltete  sicli  doch  dir  \'yi\\\>  so  aus,  daüs  der  König 
iuiiuk\steiis  ^^cil  ispiltinerowingisfher  Zeit  llechtt'  au  loiiu  in  Privatei^en  auf  rinuui 
des  Bodenregals  nur  noch  iu  Ausnahmcfälleu  geltemi  luaclit-.  liu  Qbiigeu 
bleibt  auf  Gnind  des  Bodemeguls  die  unmittelbare  Verfilgungsfreiheit  des 
K&nigB  Uber  alles  dem  privaten  Anbau  nicht  unterworfene  Land,  die  Allmenden 
eingesehloBsenf  bestehen.  Damit  waren  namenüidi  die  Wfilder  der  Diaposttion 
des  Königs  unterworfen.  Dieses  VerfOgungsrecht  maehte  sieh  hier  in  doppelter 
\V(>is(»  geltend,  durch  Verbot  der  Walduutzung,  die  für  den  König  and  die 
tiroisen  ursprünglich  zumeij;t  iu  Wildnutzuug  bestand,  oder  durch  Gestattung 
und  wirtschnftliclie  Au^nutzuni:  dei-srlhon  in  Weide  und  Nouliruch.  Im  erstpren 
Falle  trat  Einforstuu^^  ein.  iui  Irt/t'Mfu  wurde  die  Krliebuu^'  einer  Ertrags- 
quüte  vom  Anbau  bzw.  eiuer  .U>jial)e  vou  der  \Veide,  welche  auf  Gniud  des» 
Bodenregals  vou  alleui  Kultiiihuul  erhoben  wurde,  aurh  auf  dvn  Neubruch 
übertragen.  Diese  Krtragsquote  hiefe  zmueist  Landrecht  ^.  tenagiuui,  die 
Weideabgabe,  meist  von  Schweinen  eihoben,  in  diesem  Falle  Dem,  dema  dedma, 
sonst  Weiderecht,  pascuarium. 

Uns  hat  hier  nur  das  Landrecht,  als  filr  den  Ausbau  unmittelbar  wichtig, 
zu  beschilftigen ^  Es  wurde  von  jedem  Neubruch  zumeist  mit  einem  Siebentel 
der  Eitragsquote  eingezogen,  gleichgültig,  ob  dei-selbe  dem  wilden  Wald  oder 
doni  Kollektiveigen  einer  Dorfflur  angehörte*.  Welche  Kultur  auf  dem  Neu- 
bruch  betrieben  wurde,  war  dabei  «^beufnlls  irloichenllti'-r.  das  Landn^cht  wird  de 
quocumque  proveutu  erhoben",  ^ui*  treten  je  nach  der  Kulturait  mit  \  orliebe 

würdige  Wiederholung  all  dieter  Toriükltnisse  in  den  ostdeutscben  Kolonialgebieten  hat 
schon  Schröder  aufmerksam  gemacht,  vgl.  ziu-  Parallele  Stenzel,  Geschichte  Schlesiens  (1853) 
S.  139:  Moitzen.  \'hcr  die  Cultur/iistänile  der  Slaven  in  Schlesien,  Abh.  der  Scfales.  Oes.  f. 
vat«rl.  C'iiltui-,  Phil,  liiät.  Abt.  1Ö64,  72—90. 

Insoweit  stimme  ich  mit  Schröder  a.  a.  O.  fiherew;  ün  übrigen  sdieint  mir  seiiie 
besondere  BeConuug  des  königlichen  Veif&guigsrechtes  Ober  alles  Grundeigen  aaeli  in 
späterer  /eit,  l>ei  den  geringen  Spuren,  welche  die  Quellen  hi«*  von  ihm  anftreisen,  dodi 
nicht  völlig  gerecht  t'eitii^. 

*)  Eine  Ausnahuit:  macht  ullunfulls  die  Behandlung  von  I'nvatwaldirn ;  an  dieücu  war 
das  Privateigentum  filterhaupt  nidht  ao  fint,  wie  sonst,  entwidcdlt;  sfe  galten  bis  an  gewissem 
Grade  immer  nocVi  ili  r  Verfügung  des  Königs  luitei-worfen.  Sehr  charakteil^tiM  h  i>t  in  ilii'ser 
I^linsicht  mit  seinen  direkten  Widei"8prUchen  MK.  UB.  1,  No.  15,  762:  König  i'ippiu  !$chenkt 
an  Kcfsling  portionem  sUvc,  c^ue  vocatur  Meliere  ...  in  perpetuum  habeudani,  ut,  sicut  mos 
est  onicttique  homini  de  suo  gaudere,  ita  predictt  monachi  etemaliter  gandeaat  usu  fiuctaario 
cxcolant  et  ]>ossideant.  (ianz  idudich  wird  MR.  l'H.  1,  7,  721  von  Bcrtrada  und  Cbairebert 
((trorsniutter  und  Vater  der  (iemaldin  Tippius  Iii.)  genau  unterschieden  forestis  und  qood 
legitime  obtingiu   Letzteres  ii>t  das  Salgut. 

*)  Später  wird  freilich  Landreeht  auch  ftr  Hoheitsrecht  gebiaucht,  WAmd  I€7S  |  15. 

*)  Ks  imterlicgt  keinem  Zweifid.  dafs  Landrecht  und  Weiderecht  gleich  alt  sind,  vgl. 
MUL-  1,  3,  Chlot;ir  1.:  a^nma  pasniariii  vel  decimas  porcorum  ecciesiae  .  .  conceiümus. 

Uätitl  395,  I-'itteu :  ubicimuiue  in  isto  banne  [<=>  Feldmark]  couunuues  campi  coluutm-, 
Semper  manipolos  septimus  archiepiscopo  solvitur.  S.  auch  Cart  Clalrefontaine  18,  12i(8w 

*)  Vgl.  MR.  UB.  1,  252,  979,  eine  leider  sehr  verderbt  id»erliefeite  Urkunde.  Auch 
das  Datum  bewegt  sich  in  Widersprüchen;  piidie  id.  sept.  ist  erst  im  J.  9äO  ein  bonntag, 
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verschiedene  technische  BozeioliiuiiiLroii  auf.  Das  LandrtTht  von  den  Rott- 
büschen sowie  sonstifreiii  Aulsenland  und  duuerndeni  AckerlwHleii  heilst  Medeni', 
das  von  den  Weinbergen  Tributuin^.  Daneben  sind  wohl  auch  noch  andere 
Ausdrucke  im  Gebrauch". 

Nun  hätten  bei  konsequenter  AuSassung  und  Durchführung  des  Land- 
recfats  eigentlich  alle  Anbauflftehen  landrech^ichtig  sein  mtkssen.  Das  ist 
aber  in  Wirklichkeit  sdion  sehr  bald  nicht  mehr  der  Fall;  am  Schlufe  des 
Mittelalters  nainentlidi,  wo  der  alte  Zusammenhang  des  Landrechtes  mit  dem 
Bodenr^al  IHngst  vergessen  war,  sind  die  landrechtpflichtigen  Grundstöcke 
Cranz  unregelniäfsig  durch  die  Feldfluren  zerstreute  NatOrlich  lag  Wi  einem 
solchen  Verfall  dt  s  Listituts  eine  Vers<"liniol7nntr  mH  mn?.  anderen  liildungen 
unter  Abstoüsuug  gemsser  KigeutUuilichkeiteu,  speciell  der  gewöhnlichen  Ertrags- 

nocli  weniger  stimmt  das  R^enmg^ahr  OttM  n.  Da  das  Jahr  979  schwerlich  ans  i»occiJucx 

(die  Urk.  ist  nur  nlv'^rhrifllit-h  im  Bald.  Kesselst,  ei-hntfi-n)  verlesen  ist,  80  wird  man  wohl 
an  ihm,  gegen  <h>iz  MR.  lieg.  1.  No.  1070,  festhalten  müssen. 

*)  MR.  I  i».  2.  66,  1183:  SPauliu  hat  bei  Zerf  mel  et  medeuian»  in  silva. 

^  Zum  Unterschiede  ven  Medcn  und  THbutum  s.  BIB.  UB.  1,  1$0»  909:  tributum 
Btque  njedemain  agromin,  sowie  MK.  VTi.  1,  198,  955:  der  Erzbiscliof  Robert  schenkt  an 
^Mnrin  ad  martyros  <le  vineis  oiiine  tnlmtuiii  rt  orniie  medena  agronim  infra  et  extra  ein- 
taiem  de  inonastenis  et  \iUis  uti(|ue  cum  omni  integritute,  sicut  continetur  iu  precepto  doinui 
Lodoid  r^is  püssimi  ad  dominem  Babodonem  .  .  pontificem.  Ubrqffens  wird  Tributum  wohl 
auch  im  allgenu'ineren  Sinne  gebraucht,  vgl.  Mll.  UB.  1,  2.'V2,  979.  —  Auf  die  Urk.  ton  1063 
in  yUl.  T'B.  1.  378  und  ihren  Satz:  est  autem  medena  spptena  de  asrrifä.  tributum  vero  censns 
fitatutiis  de  viueis,  den  Schröder  autiUirt,  möchte  ich  mich  lieber  nicht  benifeo,  da  derselbe 
bdcbst  wahrscheinlich  interpoliert  ist  IHe  Urlc.  ist  nur  in  einer  Absdir.  18.  As.  KoUenz 
St  Ardu  Tomus  (lodun.  cap.  ecci.  Tre^ir.  (mcljx»)  8.  45 — 51  erhalten  nnd  dort  teilweis 
pfhr  ^schlecht  ko])iert  und  auch  wohl  im  Latein  überarbeitet.  .\nch  die  Datiemntr  leidet  an 
Widersprüchen;  ab»  fe&t  wird  das  auHgeschriebeue  Jalir  10^3  wie  die  feria  sexta  gelten 
mfiasen.  Die  letstere  bt  aber  in  diesem  Jahre  VI  id.  sept  In  der  Indiction  ist  VI  statt 
Xn  m  lesen.   S.  auch  Gön,  MR.  Reg.  1.  No.  1489. 

^)  So  die  niodii  regis  bei  Kremer  Or.  Nass.  2.  Xn.  29,  912.  Weiten'^  (»  i  Schröder 
S.  72.  ]>ars  die  Stuofa  in  diesen  Zusammenhang  gehört  als  eine  öffenÜiche  Last  von  Hoheit 
vegeo,  zeigt  die  Stelle  bei  Booqnet  SB.  Fr.  9^  648,  889,  welche  den  Anfhhningen  von 
Schröder  zugefügt  werden  mag:  Ludwig  der  Fromme  forest;irios  nostros  .  .,  qui  forestem  in 
Vosaeo  provident,  immunes  constituimus  a  qnihii^dani  publicis  functionihus .  id  est  lib»Tos 
forestarios  a  baonis  et  anUanniü  et  coniectuum  in)])letione  sive  paravereda  danda;  tantiun 
Wo  nt  hi,  qui  soliti  sunt,  stoflwn  penolnut 

*)  *U81Iax.  1484  Bl.97^,  Weiten:  habemiiB  etiam  ibidem  iti  quampluribus  locis  cani- 
pnmm  aOTonim  sive  silvanim  septimam  partum  crpmonti.  Auch  viele  Wie*iP!i  pebon  die 
Messe.  Aus  der  Specitikation :  unus  ncmus  dictus  Elzener  gut  vui*  an  Morholz  mitten  uf  der 
gewannen  dat  septimam  garbam.  Es  werden  im  gansen  96  Waldparcellen  auf  Wdtener  Flur 
genannt.  Ferner  vgl.  in  *USMax.  1484  BI.  33>>,  Losheim,  einen  Abschnitt:  agri  dantes  ded* 
mam  solum  (lomiiio  alibati  .  . .  (juandn  roluntnr.  et  qiiinqne  dedmmt  septimam  partem  c re- 
inen ti.  sind  im  ganzen  45  Stücke  mit  27  Morgen,  durch  die  ganze  Flur  verteilt  S.  auch 
*ü$Max.  1484  6t  84»  den  Absebnitt:  Feit  an  bosche  un  wilden,  die  dem  goitdius  .  •  die 
-ilK'nten  garbe  geben.  Es  sind  14  Stocke  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Flur;  ein 
Bodeboscb  giebt  die  Ste  Garbe. 
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quote  in  der  Höhe  von  ^«»rajie  eiuem  ^^iebuutel  sebi-  luiJie ' :  in««  niufs  dalier, 
namentlich  in  späterer  Zeit,  bei  jedem  Falle  genau  prüfen,  oh  man  wirklich 
altas  Laadrecht  vor  sich  bat  Um  einige  FAUe  sehr  ähnlicher  Art  uusofiflireD» 
Bo  sei  bemerkt,  dafe  die  von  den  Trierer  Erzbiflchdfeii  an  das  Stift  SMaiia-ad- 
martyies  gesdieiikten,  in  den  Uriranden  häufig  vorkommeoden  ErtrSite  zu 
Ehrang  sich  niciit  tea£  Landreeht  bestehen,  dab  ferner  bftufig  Quotenertiige 
von  Waldnutzungen  vorkommen,  welche  auf  dem  Anteil  mehrerer  an  unge- 
teiltem Waldeigentom  beruhen'  und  somit  ebenfalls  mit  dem  Landreeht  nichts 
zu  schaffen  haben. 

Der  Charakter  des  Landrechts  war  ursprünglich  ein  hoheitlicher;  nur 
der  K(>nig  hatte  es  zu  fordern.  Allein  wie  andere  Rejjalieu  kam  auch  das 
Landrecht  zur  Verleihung;  so  vmr^e  es  im  .).  !'02  von  Ludwig  dem  Kmde 
iimerhalb  des  ganzen  Triergaues  dem  Erzstift  Trier  zugleich  mit  anderen  Re- 
galien endgültig  überwiesen*.  Neben  solchen  Überweisungen  mag  vielfadi 
Usurpation  des  Landrechtes  durch  die  Edeln  des  Landes  stattgefunden  haben; 
jedenfidls  stellte  die  Einhebung  einer  lokal  so  verteilten  Steuer,  wie  des  land- 
reeht >,  an  die  Finanzverwaltung  der  deutsehen  Könige  im  Mittelalter  fast 
unerfüllbare  Anforderungen.  Es  darf  daher  nicht  vtimder  nehmen,  wenn  wir 
gerade  dieses  Re^ral  scbon  im  Bci^nnii  (b>s  cigentlicbni  Mittt^lalters  in  vielen 
Händen  sehen.  Man  keimt  ü])erbaiipt  mir  ^iiie  königliche  Verh'ihuni:.  die  oben 
angefi\hrte  vom  J.  902,  al)er  am-b  im  übrigen  ist  späterhin  für  keinen  Teil  des 
Mosellandes  eine  Erhebung  des  L;ni(ii*  clits  fttr  den  Fiskus  naehvveisbar:  überall 
sind  kirchliche  und  weltliche  üruudheri-eu  im  üeuu4>6e  des  Denis  wie  des 
Mederns.  Seit  sp^itestens  dem  11.  Jb.  ist  also  der  Charakter  des  Landredit» 
nicht  mehr  ein  hoheitUcher,  sondern  ein  grundherriicher.  Dem  entspricht  jetzt 
seine  rechtliehe  wie  wirtscfaaftlidie  Behandlung,  es  kann  verkauft*  und  abgelöst 
werden*,  zuweilen  wird  ein  Versuch  zur  Eililänuig  gewagt*,  und  da  diese 
Versuche  off(nbar  wenig  gelingen,  weil  bei  den  zumeist  landrechtpflichtigen 
Aufsenländereien  die  Kultur  jederzeit  ohne  viel  Schaden  aufe^el>en  werden 
konnte,  .so  gestaltet  sich  das  Landrecht  aUmählicIi  wemger  zu  einer  eigent- 

')  f>.  darüber  später  in  Abschnitt  IV.  Tfil  2. 

')  Vgl.  Ann.  Uotl.  Eiiut  S.  17,  1110:  ubi  teira  iuculta,  que  vulgo  dicitur  Kempena, 
fiierit  exailta,  quhrtaiD  pftrtem  dednuwin  solvit  (Rodcmi)  «edeüe;  qtüotai»  tnim  ioie  manras 
declaratiir  eumitis  [des  Gründen  Ton  Herzogenrath]  ehsc.  Ferner  USMu.  S.  4&7,  Btchem  llds 
zwischen  ]  Mosheim  nnd  Bai  hfnn  2  silvr«,  de  quibus  habcmus  quartam  arl>or»»nj,  et  de  ?iarto 
quartam  gerbam.  Hierhin  gehört  wohl  auch  USMax.  S.  iSA,  Losheim  lOd:  in  Münchweiler 
und  WahleB  saHea  rilra,  de  qua  habemas  qnartam  gerbam. 

»)  MR.  UB.  1,  l.->0.    S.  dazu  Schoop  in  Weetd.  Zs.  Ergheft  1,  S.  71—72. 

')  Ciut.  ni\al  öso.  1296:  da»  droit  de  tenafe  m  Lata  Terkaoft  der  Graf  von  Qüny 
für  300  Ib.  petita  Toumois. 

>)  MB.  UB.  1,  878,  1088;  404,  1101. 

•)  Hieriier  gefadrt  wohl  mit  Sicherheit  Richer  4,  15,  988:  [A.  Laudunensis  optsropus] 
suis  civibus  plus  iiisto  iniiirias  de  lege  agraiia  in-fi^'uhat ;  ferner  Mll.  ÜB.  2,  8Ä%  1180. 
Vielleicht  bind  auch  die  Ann.  Gegenbac.  z.  J.  lO^ö  hierher  zu  ziehen. 
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liehen  Gnmdlast  als  vielmehr  im  Sinne  eines  Kanons  im  Erbzins-  oder  Erl)- 
pachtverhiUtüisöe  aus".  Damit  war  für  die  An^ichauung  Platz  geschaffen,  dafs 
echtes  Eigen  unter  allen  Umständen  landreclitfrei  sei,  auch  wenn  es  auä  Wald 
bestdie'. 

Mit  dtesar  Entwiekeliuig  vir  die  letzte  Spur  von  dem  einst  Offimtlidien 
Chankter  des  Landrechts  verloren  gegangen;  nnr  im  Dem,  namentlich  in 

den  Mafsregeln  zur  jährlichen  Veranlagung  desselben,  lebte  noch  durch  Herein« 
ziohunu  öffentliclier  Autoritilten  ein  Rest  der  ursprünglichen  rechtlichen  Kon- 
struktion foit^.  DajzeL'Pii  stellten  sich  jetzt  nel>en  das  entartete  Lanrlrcflit 
in  immer  grufserer  Ausdehmnie  andere  Bildungen  nnt  gleichem  wirtschaftlichen 
Zwecke.  Es  sinil  das  iiameiiilu  li  die  zahlreichen  Arten  des  Teilbaues,  von 
deueu  das  Landrecht  ja  nur  eine  besonders  ausgebildete  Species  ist.  So  findet 
sieb  um  U80  im  Hartwalde  zwischen  Lieser,  Salm  und  Mosel  ein  neuerdinin 
sugelaasener  Teilban  znm  Viertel  auf  Rottland  za  ganz  denselben  Bedingungen, 
abgesehen  von  der  Ertragsquote,  welche  das  Landrecht  dem  Anban  gewftbrte*; 
ein  anderer  Teilbau  xrird  unter  besonders  deutlicher  Darstellung  seines  Ver- 
hältnisses zur  Zehntpflicht  im  m  UB.  3,  737,  1242—43  beschrieben.  Weiter- 
hin gehört  hierher  die  Erscheinunir  des  Sal/ehnten  den  man  ja  auch  als  einen 
Teilbau  auf  Ablieferung  eines  Zehntels  der  Eilragsquote  an  den  Eigentümer 

')  Sdir  «Iptttürh  ist  in  dieser  Kiditung  besonders  UlMettl;u:li  Nu.  XXI.  13.  .Th.  Mitte: 
Jtu.  et  L.  gener  suus  nemus  in  Profundo  Lacu  posiUuo  . .  bm'ditario  iure  sibi  et  üucceissoribus 
niia  A  ftttritnis  liditis  lod  niMei)(flru]it);  «  quo  longo  tempore  ecdeeia  miUttin  mnim  «ceeptti 
9ed  de  cetero  ilccimatiom  s  ot  sc]ititnuiii  maDipnlum  Congnin  ti'inpor*'  persolvmt. 

«)  MR.  I'M.  3,  669.  12:38:  Dietrich  und  Agnes  von  M;ill)t'rn  •leben  dem  Kloster  Himme- 
rode  nach  betr«t)s  der  decinia  et  medema,  quam  petebamus  in  novalibus,  «jue  t&cissent  fratres 
in  sQva  soft  Bäfacheit,  quam  dedennt  in  commnnitatain  ntsticomm  sostromin,  dioente  mo* 
nasterio,  aid  hoc  se  non  tcneri  eo,  q\m\  mn  fundum,  »od  usuaria  silve  in  vonuiiunitateni  tra- 
didisset.  Dieser  Grund  ist  für  immer  durchschlagend,  e.  lid.  3.  67.  n,  1275;  Cod.  Salm.  147. 

')  Besonders  deutlich  in  dieser  Hinsicht  ist  *USMax.  1484,  WLintgen,  1484.  Her 
Abt  ven  SMudmin  hat  den  «ekeradiatB  in  allen  den  wMm  so  L.  gehorieh,  alm  und  in  der 
gestalt,  wanne  gatixeii  acker  ist,  so  sal  ein  ieklich  swin  geben  zo  deme  vier  penning,  imd 
wanne  hallten  aeker  ist,  von  ieklicheni  swine  zwene  ]>enninjr.  und  olie  die  gemeine  sprachen 
wnlden,  es  euweren  uit  ganzen  oder  halben  acker,  ao  sal  de»  berrtfn  npts  uieiger  Kweno 
Bcheffen  oder  drie  so  irae  nemen  nf  sant  Andreeg  dag  and  sollen  geae  in  den  weit»  do  die 

swine  hinne  pent  iiit  zum  meisten  iUieli  nit  zum  rninsfen,  und  sallen  sich  under  ein  bäume 
legen  und  »unb  sich  rad'en:  konnent  si  ein  dumerlink  von  einer  molen  vol  ackei-s  qreraffen, 
es  sin  eichelen  oder  buchacker,  so  sullen  si  ganze  ackerschatz  wisen;  und  ob«  t>i  luider  den 
aelben  baiune  den  dnmerting  nit  nckers  gereftn  Ininden,  so  soUent  ei  voit  gane  under 
den  zweiten  bäume,  von  dem  zweiten  bis  an  den  dritten;  fmdent  si  dan  den  dnmeilinif  voj, 
80  sollen  die  geroeine  foUen  acker  geben.  Und  obe  si  den  dumerling  nit  half  gefullen 
enkonden,  so  sal  vor  ein  gelenfe  geachivk  und  htmen  ackencbatz  geben  davon  werden, 
und  80  «  :tnne  der  meigere  meinen  wulde,  si  ndden  ackenchatc  geben  und  sich  die  gemeinde 
d*rwe<ler  .«■telt  und  die  pericht  das  in  inaissen  vurg.  suchen  m  vor  ^lcker^(  liatz  erkennen  wurden, 
ao  sal  die  gemeine  den  gehcht&kost,  daruf  ginge,  bezalen.  item  meiger  und  scbeffen  sint 
da  adiendiab  qnit 

4)  MR.  UB.  8,  98*,  llSa 
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des  Gniiul  und  Bodens  auffassen  kann.  Er  ist  siIkhi  s*>hi  triili  umtassend 
entwickelt  un^  führt  natürlich  leicht  zu  Verwechselungiu  mit  dem  L;mdi"echt 
me  dem  IdrchHelieii  Zelmten^  Es  begreift  sieh,  wenn  unter  diesen  Ein- 
virkuDgen  wie  infolge  des  eigenen  Verfalls  das  Landrecht  nicht  einmal  als 
technisch  fester  Ausdruck  bestdien  blieb;  schon  im  IL  Jh.  wird  terragiuni  im 
Sinne  der  HeireiKiuote  glrichviel  wcIcIhh  Teilbaues  angewandt^,  und  im 
13.  J\\.  ist  dies  bei  ^euscböpfungen  im  Teilbau  der  gewöhnliche  Sinn  des 
Wortes^. 

r»ehoilP  das  alte  l^odeiirc^^Ml  si)ätpst''ns  im-  dio  Wende  des  fiuhen-ii  und 
späteren  Mittelalter»  seiner  ret'btliclieu  iuuistniktion  nach  endgültig?  zu  den 
Rechtsaltertüniern ,  so  bilden  sich  seit  dieser  Zeit  zunächst  in  nur  schwachen 
Anfängen  Beziehungen  der  neuen  Tmitorialberren  zum  Lande  aus,  deren 
Charakter  eine  ganz  bestimmte  Erinnerung  an  die  alte  Vertoungsgnmdlage 
des  Bodeniegals  wach  ruft.  Sehen  wir  tou  dem  neuen  kolonialen  Deutschland 
des  12.  und  13.  Jhs.  ah,  so  geben  die  Reichsschlüsse  von  1291  ^  den  neuen 
LandesheiTen  Altdeutschlands  eine  Gewalt  über  die  Allpienden  in  den  Territorien 
giiindsätzlicli  in  die  Mand.  wie  sie  bis  dahin  wohl  nur  in  Einzplf:\llen  ausgeübt 
worden  ist.  l'ud  noch  viel  weiter  gehen  die  Befugnisse,  welche  die  Kr/.bischofe 
von  Trier  im  14.  Jb.  gegenttl)er  den  Territoriahviildem  geltend  nmcliten.  auch 
wenn  sie  im  l*rivatbesitz  waren;  man  ist  erstaunt  zu  sehen,  mit  weleiier  Frei- 
heit Erzbischüf  Balduin  Uber  das  Holzmateriat  der  Hiinmeroder  Wftlder  ver- 
fugt*. Schon  damals  waren  die  Wunsein  jener  Anschauung  vorhanden,  welche 
in  8]Aterer  Zeit  bei  eintretendem  Holzmangel  den  Landesherm  fhr  Lieferung 
von  Brranmaterial  verantwortlich  machte,  und  weldie  doch  scldiefslieh  eine 
Anerkennung  des  landesfürstlichen  Obern^tums  über  alle  Wälder  zum 
Untergrund  oder  zur  Folge  hat*. 

•)  Vgl.  Mit  UB.  1,  200,  2,  93,  1189.  Die  i.eichtigkeit  der  Vonuiickung  von 
Salziiint  und  kirchlichem  2khnt,  der  hier  wohl  Feldzehnt  genannt  wml,  zeigt  drastisch  MR. 
UB.  8«  81,  1215:  cnm  apud  Nidiimendich  maior  ecdcsia  Treverensis  baberot  decünain,  que 
api)eUabiitiir  sch-ende,  et  monasterium  Luccnse  et  quiduni  ndlites  L  et  H.  et  alii  qttidam  in 
cadeni  rilla  detiuiani  aliam  possidereut,  que  velcente  vocabauu*,  propter  coofusioueui  Un-uä- 
noniin  frequons  questio  tnter  nuntioa  de  decüna  rertebttur. 

*)  I.aiuprecht,  Beitr.  zur  (iesch.  d.  frz.  Wirtschaftslebens  S.  62  f". 

"1  MK.  n?.  H.  1021.  1219:  nbhü'-'  et  ronvcntus  Mediolacensis  de  vincis,  quas  erga 
paiTOcbiauos  de  NN'iltingeu  comparavcruiit,  deciuiimi  ^ext.  pro  teiragio  recipient  iodeciiuatuiu . . 
de  salica  Tero  [t^rr»]  dictotum  abbatte  et  conrentas  McdtoUcottis  si  quid  cotonia  in  poalerMM 
oomiiiisäuni  fuent  •  Molenddni,  portioneta,  que  ifnis  pro  teixagio  debeCur,  recipient  indccuMlam. 

*)  MGLL.  2,  4.57. 

")  Bd.  3,  220  No.  c,  221  No.  i. 
Vgl.  UEmtift  14.  Jb.  Lac.  Arcb.  1,  258;  dominas  arddepiscopus  proTidere  debet 
Buis  civibos  fluentcs  aqiias  et  ad  iocidendum  ligna,  qvod  vulgariter  anbou  dicitur.  Diese  Fraizoi 
stml  im  tibritren  hier  nicht  wt  ifpr  zu  verfolgen.  Eine  nieikwUrdige  Stellt'  li;it  il.is  ^^'TI^m-.liul^l 
1537  §  14:  ruetbüscbe  iin  Besitz  von  ^Maxiulin,  und  wanelie  si  gewonen  werden,  soh  man  dem 
grondhera  die  Sebent  gaibe  geben,  nnd  der  lantfurst  nimpt  den  halben  teil  an  den  sehen 
garben.  SaUte  hier  der  LandeiOint  nicht  privatberechtigt  sein,  so  Iftge  eme  Terknapfung 
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Es  ist  nicht  leicht,  die  Fulgen  des  Bodenregals  in  seiner  Ausbildung 
zum  Landiecht,  sowie  diejenigen  der  weiteren  Entwickeiung  des  Land- 
rechts selbst  für  die  Geschichte  der  Besiedelung  und  des  Anbaues  richtig 
abrawilgen.  Zwar  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  ilnfs  das  Landrocht  iu 
(lieser  Hinsieht  günstig  gewirkt  hat,  solange  es  fiskalisch  war.  Die  Be- 
dingimtron  für  die  Kolonisation  in  dieser  Zeit  kann  man  am  besten  noch  mit 
(iein'ii  im  kolonialen  iventschlaiid  des  12.  bis  11.  Jlis.  vn^'lr'u'hen:  sie  hielten 
Mals  iu  tlen  Anlorderungen  an  den  Ansiedler,  sie  waren  einfach,  ^taatliili 
verbürgt  nn<l  danmi  allseitig  bekannt.  Sie  wckIcu  didier  mutatis  mutandis, 
teilweis  wenigstens,  dieselben  Krscheiuungen  hervorgerufen  haben,  wie  die 
ans  d^  deutschen  Kolonisatitm  des  spAteren  Ifittelalters  bekannten:  lübnliiA 
eine  Besiedelung  in  grölteieni  Maiästabe  unter  BorfjairQndung  im  Urwald, 
und  höchstens  gans  nebenher  einen  Neubruch  wirtschaftlicher  Marodeure  in 
öden  Einzelliöfen,  ähnlich  den  Ansiedelungen  der  amerikanischen  Squatteis. 
Zugleich  wird  auch  der  Ausbau  der  Marken  energisch  foilgeschiitten  sein, 
denn  das  Bodenregal  begründete  gegenüber  etwaiger  Kngherzigkeit  der  Mark- 
genossen  ein  für  den  Fiskus  einträgliches  Rckursrecht  an  den  König*.  Aber 
diesf  Epoche  der  Kolonisation  unter  ho}icitlii.hL'm  Landiecht  dauerte  nur  bis 
mr  KaroliiiL'eraeit  und  aUeiiukhstens  bis  zum  Srhbds  des  l'.  ,llis.,  seitdem  i^ah 
e.»  im  gau/en  nur  noch  grundherrliches  Landrecht.  Su  kommt  es,  dais  wir 
von  den  frühen  Gesamtbesiedelungen  urkundlich  nur  wenig  wissen;  nur  ^iu 
Beispiel  der  schriftlichen  Überlieferung  zeigt  den  Vorgang  deutlich'.  Indessen 
jsentlgt  dies  geringe  Material,  die  Richtigkeit  der  eben  geftu&erten  Anschauungen 
zu  erhärten. 

Weniger  gimstiLr  und  in  stets  weniger  befruchtender  Wirksamkeit  ei-scheint 
das  gnmdheiTlieh»^  Landrecht  in  seiner  Bedeutung  für  die  BesiedelnnL-  wie  es 
seit  dem  Eintritt  des  eigentlichen  Mittelalters  bestand.  In  der  Hand  des 
Königs  war  das  Landrecht  ein  unerschöpfliches  Mitt*'l  zur  Anlockung  von 
Kolonisten  unter  mäfsiger  Einnahme  des  Fiskus  gewesen;  num  konnte  der 
Kolonisation  bei  der  (iVöfse  der  noch  vorhandenen  Wälder  fast  überall  freien 
Zutritt  verstatten;  das  Recht  der  Eiuforstung  wurtie  zwar  aus  der  gkiclieu 
Wurzel  des  Bodenregals,  wie  das  Landiecht,  aber  doch  nur  mäfsig  entwickelt, 
da  es  tich  um  die  Pflege  von  Jagdgebieten  zunächst  nur  für  6ine,  die  könig- 
liche Familie  handelte.  Anders  jetet,  wo  das  Landrecht  zeisplittert  in  vielen 
Hunderten  grundherrlicher  Hftnde  ruhte.  Die  Inforestierungen  für  die  vielen 
jagdlustigen  Geschlechter  nahmen  zu,  die  Gegenden,  in  welchen  noch  eine 
Kolonisation  im  größeren  Malsstabe  unter  Dor^rOndung  gelohnt  hätte,  wurden 

der  letzten  liest»  dea  alten  bodcniegalä  mit  den  analogen  Ersclieiniiugen  in  der  Entwicklung 
der  Territorien  tof.  Über  das  Redbt  des  Landesfikrsten  in  der  Behandlimg  der  temtorinlea 
(ie«a.s.  r       WUrbach  1480,  G.  1,  G30. 

V)  Ein  solches  lag  implicite  ücLon  im  Tit.  {•*>  ili  i  Lex  Salica  vor,  s.  nhrn  S.  45. 

-)  Mli.  UB.  1,  22,  770:  IksieUluug  der  Utmdemcluft  Beliingen  dmxh  eine  treic 
Kolonie  unter  dem  F&btgrafen  CLrodwin  nach  Veri«himg  kdniglicben  Rodungswaldes. 
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dem  Anbau  auf  diese  Weise  vielfoeh  venddoesen.  Das  Mitldalter  Icennt  daher 
nur  wenige  grölaere  Kelonisationsanlagen  im  Moselland.  Um  so  siftiker  wurde 
dem  Ausbau  gehuldigt;  aber  aiodi  hier  wiricte  das  tandrecht  Bchftdlich,  indem 

es  zu  übertriebener  Anwendung  ^^ebracht  wurde.  Die  inittlenNrilc  :restiegene 
Grundrente  liels  den  alten  Medem  in  der  Hölie  eines  Siebentel  des  Ertnijres 
als  eine  sehr  niilfsipre  Abgabe  erscheinen  :  konnte  man  auf  besserem  Kuttland 
ein  Viertel  des  P^rtrages  fordern ^  so  la|,'  es  nahe,  nur  schlechtes  Land,  ja 
absoluten  Waldboden  auszuthun,  um  noch  Hevenuen  im  Sinne  des  alten  I>and- 
rechts  zu  bepn^nden.  Es  ist  kzeichneml,  dafs  der  spätere  jrrundhen  liehe 
Medem  sich  zumeist  auf  Wildland  bezieht;  von  dem  Landrecht  auf  Weiu- 
beige«  weldiea  noch  die  Uilnmden  des  10.  und  11.  Jhs.  aus  alter  Zeit  her 
kennen,  hOrt  man  spAler  nichts  mehr.  Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
den  viel  zu  weit  ^triebenen  Ausbau  der  Feldmarlcen  auf  den  Hochflächen 
des  Mosellandes,  abgesehen  von  der  Wirkung  neuerer  Vorgänge,  auch  mit 
dem  unglückseligen  Fortvegetieren  des  alten  Landrechts  zuschreibt.  Schon 
das  Mittelalter  hat  diese  Seite  der  Sache  erkannt,  und  in  einzelnen  Fallen 
sind  Mafsre'ieln  zur  Abhilfe  iretroffen  worden,  welche  freilich  das  l'bel  nicht 
au  der  Wurzel  eifaist  und  darum  im  ganzen  wenig  verschlagen  haben  ^. 

Leitete  so  da^  gnindhrnliche  Landreobt  den  Ausbau  direkt  aul  wt-nigstens 
teilweis  falsche  Bahnen,  so  schlols  die  Inforestierung  bald,  wie  schon  be- 
merkt, die  Besiedelung  mancher  fruchtbaren  Strecken  ans.  Das  in  um  so 
ausgedehnterem  Mabe,  als  das  Recht  der  Eänfoistung,  ursprünglich  hoheitUch, 
doch  spfttestens  sdt  dem  Beginn  des  11.  Jhs.  und  seitdem  immer  um&ssender 
auch  in  grundherriiche  Hände  gelangtet 

Die  Inforestierung  hatte  allerdings  ursprünglich  mit  dem  Lan^lr «  lit 
nichts  zu  schaifen:  sie  bezog  sich  nur  auf  die  hohe  Jagd,  welche  duich  die 
ausdrückliche  ErkKlning  des  königlichen  Wildhannes  für  ein  l>estinnntes  ( k'biet 
und  durch  die  Übertragung  dieses  Bannes  an  den  zukünftigen  I-'oi-stinhaber 
kirchlichen  wie  weltlichen  Grofsen  im  Sinne  eines  jirivaten  Hechtes  über- 
lassen wxurde*.   Indes  zur  Ausübung  dieses  Jtigdrecht«  war  dodi  ein  Wald- 

»)  &  oben  S.  107,  Note  4. 

")  Vgl.  i.  H.  WMandri-^clR-ia  \:m,  ü.  2,  60:}:  it^m  üclit  amli  dasellist  »  in  mit- 
genant  die  froene,  da  die  von  Manderscheid  mo^eut  fhiickt  iit  Winnen  und  u.  gn.  Iterm  davon 
geben  die  sibente  garhe.  abe  mch  ein  num  desselben  Isnds  etwas  bessert,  mit  nnst  duogte 
oder  roedet,  bezalt  der  man  davon  das  erst  jaer  den  meddein  mit  der  nehenten  garlien,  und 
dnn  die  andere  jaer  damarli  f^nl  er  ^oben  die  »ebcnte  pu  l)  big  m  der  «iC«  das  en  Widder 
nüät,  bezate  er  dan  aber  das  erst  jaer  mit  der  zebenten  garben. 

«)  Die  letale  ktaiglicbe  InferestienmK  im  MoscUand  bt  die  bescfartadtt»  KiUwald* 
Infbrestiening  MR.  UB.  1,  208,  1023.  Doch  ist  bei  dieser  Urknnde  das  Datum  offen  gelassen, 
ripllricht  auch  das  Arttim:  sif  ist  al>o  wolil  nicht  vollzogen.  Nimmt  man  dies  an,  so  wurden 
die  letzten  königlichen  Inioriätierungen  992  und  973  liegen,  vgl.  Mli.  UB.  2,  33;  1,  238. 

Vgl.  Mli.  UU.  1,  UO,  896:  Übertragung  des  HochwaldforBtee  an  Trier,  ne  deinceps 
nUm  bomüniin  in  ipsa  bestiam  capere  quactmqne  venationis  arte  absque  poesessoris  eins 
licentia  presiunat;  quod  si  qiiis  fecerit,  bannum  nostnun  regis]  soh  tTf  rniratur.  Ausfiihr- 
Ucber  ist  MU.  ÜB.  %  33,  992:  Übertragung  dfö  Ahrthalforstcs  an  die  Brüder  Sigebodo  und 
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schttU  notwendig,  der  vor  aUem  auf  die  Wahrung  der  Substanz  des  Waldes 
bedacht  sein  muliste.  So  entwickelt  sieh  aus  dem  Forstreeht  im  uisprttnf^chen 

Sinne  blofsen  WHdbannes  notwendig  das  Recht,  Neubrucli  /u  verbieten  S  Vieh* 
eiDtrie1>  zu  hindern .  kurz  ein  iranzcs  Systral  forstlicher  Verbote  und  ein  dem 
€ntspi"eohendes  foi-stlichcs  Strafi-echt*:  ja  sogar  ein  hiswrilrn  vorknmiTienrtea 
Schutzrecht  der  im  Wildbann  eingesessenen  Leute,  welches  in  einfM-  *^rhiitz- 
nh?ahe  seinen  nattürlichen  Ausdruck  fand,  scheint  direkt  aus  der  üifurebtieruug 
abgeleitet  zu  sein^. 

That4>;Ächlich  konnten  somit  die  eingeforsteten  Wälder  für  den  weiteren 
Anbau  geschlossen  werden.  Welches  Areal  auf  diese  Weise  dem  fortgesetzten 
Keubrucb  ohne  Rttcksicht  auf  die  Bodenbeschaffenheit  entzogen  wurde,  ist 
fichwer  zu  sagen;  die  alten  gro&en  Einlorstung^i  laut  königlidifiii  Privilegs 
bezogen  sich  nn  engeren  Moselland  auf  ein  Gebiet  von  im  J.  1000  etwa  50, 
1025  etwa  36  Quadratmeilen,  d.  h.  auf  etwa  ein  Vieitcl  bis  ein  Sechstel  der 
gesamten  Lnndesfläche.  Dabei  ist  z\i  Itedenkon .  dafs  nel)en  den  grofsen 
königlichen  Einfonitungen  eine  Monire  kleinerer  inumlherrlicher  aufschössen*, 
so  dafs  (  in  gewifs  nicht  unbedeutender  Bruchteil  aller  Wälder  thatsächlich 
dem  Neut)ruchverbot  unterlag. 

Ein  solcher  Zustand  war  nicht  haltbar.  Und  forderte  nicht  gerade  das  Recht, 
den  Xeubruch  zu  veibieten,  dazu  anf,  ihn  gegen  Taxe  zu  gewahren?  Sollte 
dies  Bedit  nicht,  wie  aUe  Becfate  im  Mittelalter,  zum  Gereehtsam  werden  und 
finanzieller  Ausnutzung  unterliegen  können?  In  der  That  hegnask  gerade  in 

Ricbwin  durch  Otto  III.,  ita  ut  nuMa  persona  magna  vel  parva  infra  spacitmi  supradictuiu 
«liquam  fer<un  vel  bestiam,  huc  Cüt  cervum  aat  cenram  apnim  vel  aprain  aut  hinaulum  sive 
aliam  bestiam,  i^uae  ad  bamuiiB  tioatmm  pattbant,  «ine  Uecntia  eoram  insequi  venari  aut 
cap«re  pneBomat,  niai  itatiiD  rihi,  sicat  nobis  fieri  aolet  in  forestis  nostris,  r^*tun  banntim 
persoivflf.  Mu  nso.  nur  in  wenifror  ausgcnlebntcr  Fonnol  im  Entwurf  von  1023,  MR.  VB.  1, 
298:  s.  auch  Lac  UB.  1,  69,  144,  973.  Diese  Auffassung  ist  noch  rein  erhalten  WBleialf 
1600,  0.  2,  529:  der  scbeffen  .  .  weist  vor  recht,  daa  binnen  gen.  wildban  niemand  jagen 
«oi,  den  allein  der  abt  von  PrCkm. 

^1  I^if.  UR.  4,  M'i,  1202:  TIt'isffTli;u  Ii  ii<>s.sidot  silvani  curti  siip,  qxic  vocatr»-  Karg«-, 
adiacenteni  et  attinentem.   Der  Abt  bittet  den  (irutcu  Adolf  von  Berg,  ut  beeret  eis  eandeni 
silvam  incidere  et  in  sartuiu  culte  terre  redigerc,  quod  fieri  sine  nostra  [des  GrafenJ  per 
lumone  neqnniinain  licoit,  com  teunniii  fenuntm  ipsios  ailve  ad  noa  pertiiiere  dinoaceretiur. 
S.  weiter  Enni  ii  n,,  2,  .35,  30,  1209. 

*)  S.  l^Erzatift  13.  Jhs.  und  Curt.  Onal  461,  1271,  Einrichtung  eines  besonderen 
Orvaler  Foretes:  est  ä  savoir  ke  Ii  abbeis  et  Ii  covent  .  .  doient  mestro  lurestiers  eas  bois 
devanidis,  an  oa  dum  oo  taut  cum  Qi  voront,  et  ftixe  jnreir  k  Fentreie  de  n  foieaterie,  fee 
«es  bois  sf^  vawes  t-t  scs  viviers  et  sos  ruissenux  desoiutlis  warderont  l»ien  et  loiainent  et 
les  Tncffais  rapporteront  a  Tabbeit  du  covent  trois  fois  l'an,  c'est  assavoir  iendernain  de  jur 
do  la  suiut  Jean  Iendernain  do  jur  de  la  saint  Kemy  et  lendeniain  de  jur  de  Koel.  et  seront 
evmt  Ii  foreatier  lor  lor  lenaent  toit  enienible  et  chascon  ponr  luy. 

3)  Y;:1  T.  K  MH.  UB.  1,  410,  1106.  Umgekelirt  ealwidMlt  sich  wohl  auch  aus  der 
Vogtei  Willibann,  vgl.  MR.  T^B.  1,  415,  1107. 

*)  S.  schon  MR.  UB.  1,  110,  868;  femer  WGalgenscheid  1460,  G.  2,  454;  SVDaua 
14i6^  0.  %  006-7. 
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den  Forsten  sdion  mit  dem  10.  Jb.  eine  letzte  grofse  Bodmig^epoche.  Die 
Forste  wurden  zu  dieson  Zwecke  von  neuem  in  ein  unzuglngUehes  AUer- 
heilig^te«  SiAter  zumeist  Kanmu  rforst  genanDt,  und  eine  rottbare  Peripherie 
freteilt.  So  lieifst  es  im  Hochwaldw.  von  1548:  hier  licht  ein  walt  zwischen 
Osburjr,  Hhrinsfold  nnd  Kelle,  der  heifst  der  Hohe  walt.  Aber  in  ihm  liegt 
wiedeiiim  ein  Gewelde,  der  Kammerforst.  I'tii  ihn  gilt  noch  das  alte  rigorose 
Forststrafrecht:  es  sol  kein  man  binneiit  (hm  walt  gehen  df^n  faden  zer- 
brechen, es  sol  aucli  kein  mau  mit  gestt-jiteu  linuneleii  dail»iiiiiL'U  gthou.  Wer 
hier  mit  der  Axt  haut,  dem  sol  man  sein  rechte  hant  mit  derselbigen  ax .  .  uf 
den  stoelE,  da  er  den  bäum  gehmten,  abhauen;  doch,  fügt  eine  humanere 
Zeit  hinzu,  sol  auch  gnad  dabei  sein^  Aulaerhalb  dieses  Bezirks  aber  haben 
die  berechtigten  Gemeinden  den  Acker  und  freien  Anhan.  ESne  besonders 
häufig  YOikommende  Trennung  zwischen  gebanntem  Hoi  hwald  und  )>eri})!iPiiadifln 
Rnttht\srhen,  welche  zugleich direhifÜrNeubru<-]t  1><  weist, berichtetdaB  WThommen 
1555  4;  5  mit  dem  kurzen  Sntze:  wa.s  der  hauwen  entwaxen  ist.  das  ist 
hocheit.  dar  sullen  die  drie  heiren  fdo'i  Hochgerichts)  ire  wiltj)ret  in  zilen^. 

Aul  (irund  dieser  Teilung  beginnt  nun  der  NeiibnicU  in  den  Foi-st- 
l)eripherieen ,  also  zumeist  auf  dem  zudringlichsten  und  dem  Neigungswinkel 
der  Gelände  uaeh  am  meisten  vorzuziehenden  Boden.  In  der  ältesten  Zeit, 
dem  10.  und  11.  Jh.,  wird  er  woU  nur  nebeosftdüich  und  nadi  Landreebt 
betrieben:  so  nehmen  z.  B.  die  Forstbeamten  des  Trierer  Erzstiftes  den 
Modem  im  Hochwald wildbann  nach  einem  Zeugnis  von  979'  secundum  uni- 
versalem legem  foresti  ein;  und  1101  b^vit  ßrzbischof  Egilbert  einen  Wald 
bei  Kasel,  der  ihm  forestnno  iuiv  zusti\ndig  ist,  ab  hac  fbrestali  lege,  worunter 
je<le  Nutzuiefsung  des  Waldes,  sive  medena  sive  quicunque  usus  iude  pro- 
venerit.  vorstanden  wird*.  Snater  indes  geht  man  infolLrc  steiirender  Gnmd- 
rente  viui  der  Medeniquoti»  ab  und  fordert  bei  gutem  Lande  die  fünfte  bis 
zweite  Garbe  \  und  nebenher  wird  sogai  ein  Anspmch  auf  den  Novalzehnt 
geltend  gemacht^'.    Freilich  verlor  sich  allmählich  der  Ausbau  auch  in  den 

M  Vl'1.  dazu  fStift  i:^  .!1is.  S.  -102  und  425  (Horhw.ild  iin.l  Montabaiirer  Wald). 

^)  Sehr  deutlich  ist  auch  dio  Trennung  beim  Idarwahi,  vgl.  \\  Thron  Wintrich  Bernkastel 
tiraacb  16l;3,  Topfer  1,  125:  der  Idar  ist  des  Biachois  allein,  aber  ho  ligont  tut  deme  Ider 
kuitzebindie«  danif  mag  ietiche  gemeine  man  gan  roiden  ambe  dat  aiebende  deile,  das  da 
wesset;  das  ist  mim  henx  von  THere. 

3)  m  UB.  1,  252. 
MB.  UB.  1,  401. 

*)  UStift  403,  Trier.  Fontamt;  de  b  mo  manipulo,  qoi  de  novalibns  provenit  tt  s.  w. 

Der  Satz  in  B<L  8.  498  {5  11.  um  viipcr  iicnius  dictum  Kftntjd  tale  habeniiis  itominium, 

quod  quantuni  quis  illic  scniinAvent,  diniidietatcin  seminis  daliit  nobis:  kaou  doch  wohl  nur 
vom  Ilalfcnbau  vei-stauden  werden.  Eine  Ertragüquote  bedeutet  jedenfiüls  auch  dsL^  ius 
episcopaie  in  MR.  UB.  1,  529,  114S:  in  predk»  Valendi»  .  .  d  aliqna  novalia  fecerint,  deci- 
mani  et  ins  epifcojKile.  quod  ad  nos  pertinnf.  <in].\  in  fon  sfa  '-itii  sunt,  .  .  indul|;enuis. 

*)  ('HM.  3,  12,  \li02:  Konrad  Herr  von  Tomberg  glaubt  ratione  dominii  ad  rastnim 
.  Toneburch  spectantis,  quod  vulgariter  wiltban  dicitur,  ius  circa  (dccimas  novales  taui  nova* 
:  toram  quam  novandonun  in  parodiia  de  Visdiele  et  de  Same)  ta  haben.  Er  vendditet  darauf. 
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FoR»t^  in  unwirtliche  Gegenden;  das  Verlau^t^u  der  Gnindherrrai,  einen 

wenn  auch  mir  };erinpen  Zins  aus  den  Wftldeni  herauszuschlagen,  führte  zu 
erneuter  <  )dl;indkultur Wie  weit  auf  dim>  Weise  der  unvnrtschaftliche 

Neubnicli  und  d'w  Zei^st^muf;  der  alten  unolsrii  Wildbiiniie  um  Schlund  de»s 
Mittelalters  fortf'esrlinttcu  waren,  erkennt  mau  am  linsten  daiauK,  daJ8  j^vldieis- 
lich  sojrar  der  (iedauke  einer  enieuteu  iviatorstunfr  zuuuchst  >:um  Wild^rehege, 
also  ganz  in  der  alten  Richtung;  der  Karolinger-  und  Ottouenzeit  wieder  auf- 
treten konnte*. 

Übersieht  man  die  Einwirkungen  des  ataatlicfaen  Bodenregals  wie  der 
ihm  entspriefsenden  Bildungen  im  ganzen,  so  eigiebt  sich  der  Eindruck, 
dafs  sie  auf  Besiedelung  und  Ausbau  des  Landes  keinen  dauernd  einheit- 
lichen Eiuflufs  ausübten.    Vielmehr  wechseln  Perioden  entschiedener  Be- 

gnnstigim?  mit  solchen  einer  gewissen  ZurürKhaltunir  und  positiver  Hinder- 
nisse: auf  die  Hefördening  einer  Kolonisatimi  ^nnlseii  Stils  in  nHKfwingischer 
und  frtlhkarolingischer  Zeit  folgen  eiuscluänkfiul  die  Einfoi-stun^'eii  bis  zum 
St'ldiissc  des  10.  Jhs.  und  als  ihi^e  Kdiiscipicjiz  dir  vielfach  unproduktive 
L'i  barung  künftigen  Ödlands  unter  dem  mittlerweiU'  gruiulherrlich  gewordeneu 
Liuiclrecht,  bis  eine  mildere  Forstpraxis  dem  Neubruch  auf  dem  bisher  forstlich 
verschlossenen  Boden  erweiterte  Säogrifle  gestattet.  Diese  daumi  bis  zum 
Schlüsse  des  Mittelalters  an;  aber  an  den  Pforten  der  Neuzeit  erhebt  sich 
ihnen  gegenüber,  dem  Vorgang  des  9.  und  10.  Jhs.  veigleiehbar,  eine  neue 
Wildbannpolitik. 

Diesen  staatlichen  bzw.  gnindherrlicheu  Schwankungen  gegenüber  sind 

die  MafsroLTln  der  Kirclic  fast  durchweg  von  einem  einhcMtlichen ,  die  Ur- 
bamug  lu"i:iiiistit:i'iidt'n  Zuge  L'cHiiL'eii .  welcher  selbst  Laiemintcrnehnior  viel- 
fach zu  (iniiidungen  unter  iiiilsl)r;iucldich('r  liriuit/uii^'  kirchlicher  JJeclits- 
bildun^'f'ii  veranlafste:  die  Kirche  bewahrt  uudi  aui  die.seia  (iebiete  ihren  in 
tlem  Entwckelungskreis  der  ländlichen  Kultur  gi-undsiitzlich  kultivatorischeu 
Charakter. 

Die  Kirche  gewann  ihren  Einflufe  auf  die  Urbarung  später  wie  der 
Staat  durch  das  zwar  im  6.  Jh.  kirchlich  schon  proklamierte,  aber  erst  durch 

die  karolingische  Gesetzgebung  aktiv  gewoi-dene  Zehntrecht  Von  den  ver- 
schiedenen Formen  des  Zehnts  war  der  Prftdial'  und  specieU  der  Agrar- 

HS»  sehr  lieseiclmendes  Beispiel  WGalgenscheid  1400,  6. 2,  so  ist  daselbst 

grwbtP,  80  wer  in  dem  vurg.  gerichte  roder  niiu-bte,  das  ein  man  mit  eime  secbe  ubirwerfen 
ids  <Iik  flas  jr^ürhif,  der  sal  der  h<'r«<'haft  zu  Scbouecke  «'inen  wiltlmnon  freiten:  »ind 
»iiechU'  ein  nian  zwenc  odir  dri  morgen  micr  aneinundci',  davon  sal  und  mag  er  mit  oime 
hanen  iNHcalen,  als  dik  sieb  das  gelnnte. 

*)  Vgl.  «Koblenz  St.  A.  Timp.  VHl  m.474ß,  474^,  Gdn.  Heg.  der  Knb.  S.  285,  1498 
Mar/  22:  wii-  .loban  vU:  tfln  kum!  .  .,  :ils  wii  in  »inneren  zitten  eine  teil»;  geweldes  in  tnisor 
LerKcbalt  Coveru  genant  der  Cumerlonste  zii  beliegonge  dts»  wiltbaimes  niul  wildes»  ange^tidt 
und  gehanthabt  haben,  der  auch  also  zA  unser  «oUnste  luid  ergetzunge  mit  gegerien  gebmcht, 
deii^jch  aucb  bci-naobmails  unser  nakomcn  att  irem  willen  tun  mo^jen  etc. 
L«inpr#clit,  DmitwliM  Wi)rUck«lUI«beD.  I.  H 
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zehnt  der  bei  weitem  wichtijfste :  seine  Auj>(lt'limui«r —  uiul  <laiiiit  die  Zuimhiiie 
der  ürbunniL'      umschlofs  ein  daiicnidcs  uud  wesentliclics  Intt  rt^ssc  der  Kirche. 

Die  hmiiiuiiue  aus  dem  Zehnt,  wie  er  von  j<deni  U'bauteu  Laude 
iouoriuilb  der  Diöcese  erhoben  wurde,  stand  der  ursprünglichen  Konstruktion 
des  Zehntrerhts  nach  mr  Disposition  des  Bischofs*;  doch  bildete  sieh  mit  der 
vollen  Beception  des  Zehntrechts  der  Brauch  aus,  den  Zehnt  an  die  vor* 
handenen  Taufkirchen  zu  überweisen  *.  Zu  diesem  Zwecke  niufste  natürlich 
eine  Abgrenzung  der  Zehntbezirke  stattfinden:  sie  war  scIkui  in  karolinpischer 
Zeit  vor^eschneben  niid  wurde  nocli  im  11.  ,Ih.  \oni  Biscluif  si-lbst  in  feier- 
licli"ni  T^iHiian^'c  ;mi  Ort  und  ^^tellc  voriu'enoniiiicn^.  l^ber  die  Aufnahme 
wurde  t  iuc  I  rkiimi*  ausgefertifrt ,  deren  sich  lanh  einige,  teilweis  in  ur- 
sprüuglidier  lonii,  teilweis  erneuert,  aus  trUher  Zeit  erhalten  haben ^. 
Xatfirlich  gab  es  in  spätkarolingischer  und  ottonischer  Zeit,  in  der  das  Land 
schon  zum  gröfsten  Teile  in  Zehntbezirke  au^ieteilt  wurde,  im  Verliflltnis  zu 
spAteren  Jahrhunderten  wenige  Taiifkirchen;  die  Bezirke  waren  also  sehr 
grofs.  So  gehören  beispielsweise  zu  dem  ursprflntrlidi  » inheitlicheu  ca.  zehn 
Qiiadratineilen  umfassenden  Zehutbezirk  Nachtsheim  des  10.  Jhs.'"  schon  im 
14.  .Iii.  (Wo  Zelmfen  vnii  17  Kirchdöiiern  und  2  Höfen  *' *.  niid  in  gleicher  "Weise 
ist  aiu-h  hen  it^  IViiher  vun  Tauf-  oder  Mutterkirchen  mit  einer  ganzen  Anzahl 
Dicht  zehnlliereclitigter  Filialeu  die  Kede'.  l>ie  Folge  war,  daXs  bei  wachseu- 

I)  Um  hat  UiuT  in  ;itiuei-  iioili  heute  lei>cii!»weituu  I'ih^.  de  parocUu  a  perceptiouf 
decimarnni  novRlhim  in  Germania  «zduso,  Mog.  1764  (in  Sdimidt«  Tbeaaimis  Bd.  7,  IKss.  1) 

endgültig  bi  vv  n  >t'ii. 

■■*>  Lar.  I  ii.  1.  .V.>— 60.  948:  ilf  r  Kr  zl»iscli<if  von  K«>Iti  I-e^tinnnt  den  Sprcrifrcl  iiml  '/.Amt- 
l)«2ii-k  der  Kiniie  zu  Ubei-pleis:  novalia  eideui  ecciesif  contigna,  quv  lnu*us(iup  existebaul 
internünata,  illuc  reapiciant  slabilia.  Ein  «diQneB  Beispiel  am  späterer  Zeit  MR.  UB.  S,  797, 
1242-48. 

M!{.  i  n.  1.  X><'.  10G3:  auf  Bitte  des  .\btes  von  Piiini  macht  sich  Er/I'.  K.!)erhard 
;ml:  proticisccnteü  ad  Uiia  (.Metlendorf  Seffern  liominei'sheini  Büdeübeint)  invenui.«;  ibi  conse- 
cnvimna  cccleaiaa  singvlaaqne  parrochias  et  deciraationum  tenninos  tarn  in  agris  quam  in 
silviti  tani  in  nuvaiibns  ({uain  antii{uitus  cultis  endeni,  quo  prins  usiui)ati  fucrant,  anibitti 
legaliter  i-t  canonici  assignanuiä  hanctiue  asi^ignationeni  pnsenie  locoram  eorundem  advocato 
absquc  qualibet  conUadictiuue  bannu  nuätru  ätabiliviums. 

«)  MR.  UB.  1,  80,  847-868  fttr  Rengereadorf;  MR.  UB.  1,  178,  943  fUr  Xacbtslieiin: 
MR.  Ul  1.  204,  gr.g  rm  Montabaur:  MU.  UB.  1,  207,  960  für  Mci-sch;  s.  auch  irivanlen 
U — 12  Jh.  Bei  Kenovationen  wurde  die  l'arochie  in  ihren  hervonagenden  <iliedem  befragt, 
vgl.  MR.  UB.  1,  207,  9«)0:  Ueoovation  der  alten  ralnde*tenb  vor  Robert  (931-956)  liegen- 
den Beschreibung  wo  Mencb  per  ingenuonnn  tarn  clerieomm  quam  et  laieonini  emn  aoBtm 
[des  Krzbisi'hof-*)  auctoritat«*  .  .  <  nincntum  .  .  .  Hdelium  testininiiii>.  S.  auch  Lac.  ÜB.  l» 
58,  Öl,  öai;  58—59,  102,  948;  81,  130,  997;  154,  240,  1088;  188,  288,  lllö. 

»)  K  nhm  8.  98. 

«)  H'.Munstermaifekl  Hs.  Kobk-uz  St.  .\.  CXI«  Bl.  2«'',  CXlb  Bi.  28i>.  Vgl.  andi 
•MayeiK  1  Krllui  r.  irc.  Im.  von  1334;  17  deciiue  preiH>sitiuf  Mdiiasteriensis  circa  N.i<  litzlu'ini. 

')  Kindlinger  Mun-^t.  Beiti*.  2,  UB.  S.  1 :  albuiium  Lewa  dictiun,  in  lougitudine  habeiis 
7  milltaria  et  1  in  altitodine  rnm  earte»ia  nwtre,  que  habet  9  filiaa.  MR.  UB.  1,  622,  1161: 
Os  »im  ectlestis  et  appcmUfü«  eanim,  w  noch  eine  Anxahl  anderpr.(Me.  Bei  der  GrAndung 
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Wiildwiich&  and  Nmbnich.] 


(lern  Aushau  die  alten  Taufkirclieu  eine  ilne  lieilüifnifsse  weit  ühei-steigende 
Zehnteinnahiiio  aufwiesen,  wllhrend  die  \m  Zelmthrzirk  beleirenen  Filialen, 
Kapellen,  Oratmien  leer  ausjjehen  imilsteii.  Wie  aulserurdeiitlirli  liocli  aber 
liii  Piinnahnien  der  alten  Mutterkirchen  wiin  u,  ersielit  man  aiLs  der  Thatsaihe, 
dal*,  die  Kirchen  zu  Güsten  und  zu  Bachein  bei  Mehlem  871  an  I'rlUn 
geschenkt  wurden  unter  Festätelluug  der  Verptlicbtuug,  daraufhin  20  Kleriker 
anzitstellen  tmd  12  Ämie  m  emfthren*;  die  Zehnteinnahme  des  alten  Bezirks 
Nachtskeim  betrug,  soweit  der  Zehnt  an  die  Propstei  Mttnstermaifeld  fiel»  1324: 
73  mir.  Roggen,  860  mir.  Hafer,  dazu  Weinkauf  und  kleiner  Zehnt,  1489 
bei  Kiemlicher  Fruchtbarkeit:  70  mir.  Roggen,  224  mir.  Hafer,  1465  :  80  ndr. 
Ro^n,  150  mir.  Hafer'. 

Diese  hohen  F.innahmen,  wie  sie  ein/elnoti  Kiiilicn  /iifielen,  wi\hrend 
ändert'  darbten,  waren  anf  die  Dauer  natürlich  nicht  lialtbai.  A]>er  es  kam 
seiton  vor,  dals  ilt  i  I>is(  bot  aus  ei^iener  Initiative  für  (  ine  bessere  Verteilung 
6orge  tnisr^;  mei.st  war  i\vi  KntwickelunfiK?antr  ein  an<lerer. 

Die  Kirchen,  welche  auf  den  ürenzen  gröfserer  Zehutbezirke ,  oft  im 
tiefsten  Urwald'  angelefirt  wurden,  waren  vielfach  nicht  so  sehr  kirchliche  als 
grundheniiche  Schöpfungen:  sie  hatten  nicht  die  Aufgabe,  dem  schon  vor- 
handenen religiösen  Bedttrfiiis  grOfserer  Volksmassen  zu  dienen,  sondern  sie 
sollten  zumeist  den  Kern  einer  zukOnftigen  Ansiedelung  abgeben,  in  welcher 
der  Siedelherr  zugleich  Herr  des  Kirchensatxes  und  als  solcher  Nutznielser 

von  Stlürtenlmi-g .  Ml?.  1,  5JJ4,  IHö,  wcrtit  ii  L'Iricli  6  Knlniiistt  ntlurfVr  in  Aii-;siiht 
Dommeo,  wdchf  der  Kirche  zu  S.  als  Filialen  luiterbtehen  äoUfii.  ^Sollte  »iclt  etwa  ciuc 
^lle  im  C«nL  s.  Httbetti  16,  MG88.  8,  576,  um  1060,  auch  auf  den  Taufedintbesfark  dt* 
Klotten  benehcn?  Qninis  docimu.  tiliiiMunquc  itu-mt  intru  Itaniiak's  tornüiioK  totius  (iubelii, 
rinisTnT  f'^'^p  al)  nntiqtta  loic  lipari  lliil>ini.  -  Seit  Mitte  12.  , Iiis,  wird  im  t^ston  fiir  jedes 
holomsteudorf  eine  Kirche  projekücrtj  wie  es  scheint,  gilt  das  auch  schon  für  alle  v.  8ö0 
bis  1150  io  Sacbaea  begrOndeten  Hagenhufen  (Mitt  von  Hm.  GdiR.  Meitoen). 
M  lid.  2,  97.    Die  Kir<-Iii>n  waren  allerdiiifrs  iuuli  sonst  begütert 

-i  Kill  !ii'nnn;i;:fmlr>  IttMs])ii>|  i;riebt  l,iU'.  TB.  I.  $09.  \IH.'>.  Iiier  verordnet  Kr/bisiliof 
Philipp  tnr  Sdereon:  cum  eccl(%ia  Kiocasle  in  tundo  beati  (iereonis  situ  sit  et  ex  iure 
patronatus  a  prepoatto  ejoadoit  eecleaie  si  qnando  vacaverit  ]ion-ipenda.  decimis  «(iioque  et 
tiii(nbu.s  adeo  habundana,  ut  duoenti  ndr.  siliginis  preter  minutain  deciniaui  annuatim  ex 
deriinis  eiu.s  persolvantur,  ex  ni>strp  benignitatis  indulgentia  et  ipsins  an liidiaconi  mniorin 
ridelicet  decani  conseiuiu,  adhibitu  etiam  bona  voluntat«  et  coniventia  nienioruti  prepositi, 
exaudita  etiam  ci«bra  et  devota  petitione  fratnnn  uundicti  capituli,  pia  dispensatione  ata- 
Oiendo  deerenmus:  nt  de  prememonita  ecclesia  videli«^  itincaalc  quicunque  fuerit  pastor 
minutam  dfciniam  totani  et  centnni  mir.  siüpinis  halieat.  alii  vrrn  crntmii  tnlr.  ;ul 
nientum  in  hiis  curtibiui,  que  tenuiores  sunt,  ita  dibtribuantiir,  tu  ad  suppienientum  reiipiant 
curteü  quinque  videlicet  Bacheitn,  Zeustheiiu,  Wizeresheün,  Laugenahge,  Muiiheini  {jinguie  nili-. 
decem  et  Septem,  raddni  vero  mir.  quiudecim  qnatuor  aacerdotibna,  quoa  sepodictus 
prejiositus  in  memorato  ecclesia  quatuor  altaribus  ministraturoe  inatituit,  proportionaliter 
diTidantur. 

*)  Cart.  Orval  347,  1258  beirrt  ei>  uoch  vom  Kloster  Orval:  vestro  monasterio,  quod 
in  loeo  rastae  lolitudinis  aitum  est.  Der  nengegrOndete  Ort  Geronvilte  liegt  nocb  sn  weit 
Ton  allen  Pfiirrkirvlien^  dars  er  keiner  einverleibt  werden  kann. 

8* 
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(U*?;  Zt'lmtcn  sein  wollte.  Denn  (Irin  BegiUiider  ouwv  Kirchr  «rohortr  diese 
jnu  h  noi  ii  lun'li  der  Weihe  zu  vollem  Eigentum  uinl  zur  icchtlich  ganz  freien, 
nur  düixh  die  Sitte  Utschränkteu  Nut/niefsung  ihrer  Reveuueu'. 

Es  begreift  sich,  m  wie  hohem  Malse  unter  diesem  Gesichtspunkt  der 
Schliffe  der  Zehntbeasirke  usd  die  aaBMMiefiHclie  Zehntberechtiguug  der  Tauf- 
kirchen  weit  über  das  der  Kultur  schon  erschlossene  Lsnd  hin«  ja  bis  tief  in 
die  noch  nidit  beaedelten  Gegenden  hinein  der  NeugrOndung  von  Kirchen  und 
damit  aUgemein-kirchlicheu  wie  kolonisaturisch-grundherrlicheu  Int^ressou  zu- 
S^ddl  entgeirenstniul.  Die  Kirche  wie  das  vornehme  Laientum.  der  König 
voran,  mufsteu  für  das  BezehiituniTsrerht  der  Kolonialkirchen  einstehen. 

In  der  Tliat  erringt  der  Kdiüi:  dieses  Recht  fl^r  die  von  ihm  crltiUiteu 
Kirchen  schon  früh,  im  8.  und  9.  Jb.-'.  für  »onsllMe  Kuioiiialkinhrii  wiid  es 
817  freigegeben".  In  welcher  Weise  ein  Ausgleich  stattfaud,  zeijül  das  mit 
dem  Eintritt  in  das  eigmididie  Ifittelsltfs-  flür  das  Mosettand  geltende  Recht* : 
ut  novalia  nova,  quae  iuzta  cultos  agros  fiunt«  ecclesiae  antiquae  decimentur. 
et  81  ultra  miliaria  4  vel  5  in  saltn  quaelibet  digna  persona  aliquod  novale 
coUoboraverit  ibidonquc  cum  sui  consensu  e])i8Copi  ecclesiam  ronstruxerit, 
post  consecrationem  ecclesiae  provideat  )>resbyteruni  eiusque  conductu  de 
eodem  elaboratu  decimas  eidem  ecrlesia  nniferat. 

Es  versteht  sich,  dafs  sich  aus  dieser  Kntwickelung  des  Zehntmiits  eine 
ganz  tmifassende  gruiidherrlirlie  Kuluiiis.atiün  gröfsei-en  Stils  er??ah.  Wo  wir 
schon  in  karolingisdier  Zeit,  vor  allem  aber  seit  dem  10.  Jh.  hinblicken,  da 
finden  wir  Kirchen  als  selbstventtndHehe  Pertinenzen  der  SaIhMe  genannt*. 

»)  Loning,  Kirchenrctht  2,  644  f. 

*)  Hocbgürtel,  Beitr.  x.  gescb.  Eotwickelung  des  IdrchL  ZefanteD,  1879,  8.  85;  s.  «udi 
Cap.  de  TiUis  c  6. 

')  A(ini<;jrr.  •_'«!.  r.  12:  ••rmrituni  ps(  tlr  villi«  iiovi<  ot  •cilesiis  in  iisdeni  Qoviter 
couätructis,  ut  deciuiae  iu  ipsis  villi:»  ad  easdem  ect-lesias  cooterantiu*. 

*)  Itegino  Cam.  synoA.  1.  44  (€onc.  TObiir.  c  14);  vgl.  auch  a.  a.  0.  I,  27. 

MR.  UB.  1,  93,  S-'ie:  in  liullcsheim  sowie  in  und  hei  Strafsfold  2  curtes  mit  Salland 
iinil  K;ijM  lIf>n:  Lac.  TI?.  1.  iS,  87.  927:  in  Wiskprt  hr>i  llocliheim  trrni  *;alari<  i;i  et  er«  Irsiu, 
quae  ilu  constnicta  est;  Kremer,  Or.  Xa&s.  2,  >io.  43,  937:  basilicuia  iiiiain,  ijue  Nivunchihcha 
Tocatur,  et  circa  ipsatn  ecclesiam  hohani  Tegalem  iiiiam  in  pago  Nabgowe  in  fomio  nottro 
[di-s  KönigK]  Wasn^o  iiiincupato  .  .  cum  oinitfbna  illuc  legaliler  pecttnentilnis,  cum  ciutilibna 
»'diti<  ii>  lori^  a(,M  i>  piatis  pascuis  silvis  aipiis  aqiinnuin|ue  dotuirsibu»?  molemlinis  pisratiitiiilms 
e.\itil)ti.s  et  redittbus  quesiUs  et  inquii-endii».  Eiiiieii  1,  464,  11,  950:  im  ^^>noswalde 
i^iiii  späteren  Orte  Habbelrath]  eine  cortis  dominicata  cum  dotario  capdlae  inibi  aedificatae 
iiianKo.  aurserdcm  temi  Kalaricia  ciun  inansis,  iiiancipiis  .  .  allvia  pmtis  campis  pascuis.  mo- 
bilibu^  pt  inimohilihti'?.  rultis  et  incultis.  viis  ot  inviis,  pxitibus  et  rp?rp«isib»s.  Srliiinmit  Viml. 
lit.  41,  1015:  duas  rurtes  Uattelsdoii'  et  Ezzelskirchen  et  villas  earum,  in  quibus  site  suut, 
cum  Omnibus  perdnenliis  suis,  videlicet  baptismalibus  eodesiis  et  hominibus  predictas  villas 
inliabitautibus.  Stumpf.  Acta  imp.  No.  282.  1026:  die  Abtei  Deutz  liat  eine  curtis  legiliiiiu 
in  villa  Biberaha  [b^i  Sfio.u]  .  .  cum  capella  ibi  constnicta  et  omnibus«  ad  ipsam  cuileiii 
ptrtinentibu».  S.  auch  «o»b  MR.  Ulf.  1,  71,  845;  105,  86(i;  15.j,  910;  273,  996;  Lac  Iii.  1. 
8«,  188,  lOOS. 
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Auch  die  direkten  Belege  finr  die  Entstehung  dieses  Zusammenhanges 
sind  vorhanden.  Einen  der  interessantestffli,  der  fi«Uich  zugleich  die  kirch- 
liche Thätigkeit  des  Siedellienii  betont,  liefert  die  urkundliche  Nachricht  Uber 
die  Kolonisationsniafsregeln  des  Erzbischofs  Willigis  von  Mainz  im  Hoch- 
und  Soonwald'.  Quoi^iam  omnis  deciinatio  de  oinni  uovali,  quod  in  saltitms 
exstirpatur,  ad  ipsum  i>ertinebat 3  ecclofäias  in  eodeni  s.-iltn  fy^tnii  iu«^sit,  (|ua- 
runi  hec  sunt  noinina:  Bollenbach  Hundisbach  Mefk(irt)acli.  (ioiKt«'  .  .  in 
neuiorc  Saue  diclo  .  .  acquisita  huba  una  a  quodain  clerico  .  .  in  toiinina- 
tione  [Zehntbezirk]  ville  Monzeclie  dictc  ecclesiani  constiiixit  et  detlicasit, 
nomen  d  Gehinkirche  iniponens,  et  ouuiem  deeimationeni  agri  tuuc  culti  et 
postmodum  colendi  ad  eandem  eccleaiam  olferens  cuncta  sancto  Disihodo 
largitus  est  postnxidQm  autem,  quia  pre  longitudine  latitudineque  nemoris 
9X  Omnibus  viris,  qui  in  eo  eonstituebantur,  ad  eandem  ecclesiam  confiuere 
non  poterant,  in  eodeni  saitu  (mi  tile  unum  in  huba  sancti  Albani  acquiiens 
basilicam  in  ea  construxit  et  dedicavit  nomen  ei  Semendisbach  imi>onen8 
ipsamqtie  ciiin  suis  appendiciis  (Sohinkirche  ecclesie  subdcns  a1)  eodeni  clerico, 
qui  illani  loxerit,  hnnc  Semper  re^'cTulMiii  constitiiif.  In  geschicktester  Weise 
ist  hier  geistliche  i  uixir^e  und  jniuKiheiTlichos  Kolonisationspeschilft  ver- 
einifrt,  im  Einzelfall  Ubcrwie^zt  bald  der  eine,  baki  der  andere  Gesichtspunkt. 
Noch  bezeichnender  sind  die  Vorbea'itungen  zur  Grüuduug  von  G^ronville 
seitens  der  MOnche  von  Orval,  welche  Ersbiscbof  Arnold  II.  mit  folgenden 
Worten  schildert*:  in  loco  nenioroso,  qui  didtur  de  Geronsart  et  Mortnorum 
hominuiu,  qui  ad  vestrum  monasterium  spectare  dinoscitur  pleno  iure,  et  in 
cuiuB  novalibus  decimas  a  saeeularibus  padiice  percepistis,  intenditis  ^lam 
creari,  qiae  vobis  esse  potent  fructuosa  tam  in  solutione  decimarum  quam 
reliquaruni  obveiitionuni ,  quas  inquilini  soliti  sunt  suis  superioribus  exhibei-e. 
et  quoniam  locus  illc  a  tcinjmre,  cuius  non  extat  memoria,  desertus  extitit, 
excepti)  (fuod  ibi  quandoque  fuennit  luivalia  et  ])auci  habitatores  milli  matiici 
ecclesiae  subiecti.  quipjK^  cum  reiiioti  suit  nec  sciatur,  ad  quam  (lebereiit  per- 
tinere,  nec  ad  auiiqujus  niatrices  de  tacili  possent  habere  recursmn;  suppli- 
castis,  ut  vobis  conc^erp  dignaremur,  quod  in  praenominato  looo  et  territorio 
euni  pertinentüs  Oratorium  seu  capeUam  liberam  nulli  matrid  eodesiae  sub- 
iectam  seu  eodedam  aut  Oratorium  sine  iuris  pradudido  aliem  construere, 
ins  quoque  patronatus  in  ea  retinere  possitis  rectori  ipsius  ecdesiae  congruen- 
tem  assignaturi  portionem  et  residuum  decimarum  et  obventionum  in  vestros 
usus  conversuri.  Auf  die  erzbischöfliche  Erlaubnis  vom  J.  1258  hin  wird  die 
Kirche  gebaut.  1259  wird  sie  peweiht.  und  schon  1273  ist  der  Oi-t 
deutend,  dafe  zur  Errichtung  eines  Wocheuniarktes  geschritten  wei-den  kiuin  ^ 

'I  Ml{.  I  B.  1.  462.  112t*. 

-)  Hieiulier  unten  S.  120. 

»)  Cart.  Unal  847,  1258. 

*)  CmeL  Orval  854,  12S0;  477,  1278. 
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Natflrlich  wtxea  nieht  alle  Unternehmen  von  glekfaem  GlOck  beganstigt, 
vaien  dodi  aiadi  in  G^ronviUe  schon  vor  der  Orvaler  GrOndnng  Ansiedler 

gewesen,  welche  dem  Ort  veiiiHitlich  <len  Namen  loius  Mortuomni  homimini 
vei-schafTt  hatten,  und  auch  sonst  wissen  wir  von  inilslun}renen  (Iründuiigen *. 
Allein  im  ganzen  waren  diese  Kolonisationen  nwf  Kirrhsatz  doch  für  die 
(iruütiherren  gewifs  vyrteilhaft:  so  sehr,  dals  der  .\l)t  v(tn  Prnni  sogar  seine 
ausschlielsliche  Berechtigung  zu  ihueo  innerhalb  des  abteilichen  (iebietes  kraft 
Weistums  feststellen  liefs*. 

Der  Vorteil  für  den  Gntndherm  lag  einmal  darin,  dafs,  morlite  auch 
der  Zehnt  ganz  iür  die  Kapelle  verwendet  werden,  jedenüdls  sein  Salland 
zehntfrei  blieb*,  dann  aber  vor  allem,  in  dem  Umstand,  da&  der  Zehnt  der 
Kapelle  nur  in  Ausnahmefiilleu  ganz  belassen  wurde,  meist  dagegen  mit  be- 
deutendem Hnichteil,  gewöhnlich  zu  zwei  Dritteln,  dem  Ilen'n  anheimfiel. 
Natürlich  erklilrte  sich  die  Kirche  gecen  solchen  Mifsbrauch,  anfangs  auf  dem 
Metyer  Provin/ialkoii/il  vim  8i>3  ruhig*,  bald  darauf  in  einem  venneintlichen 
Kanon  des  Kubkuzei-  Konzils  von  i)22  sehr  energisch".  Beideniale  ohne 
Kifoig:  die  spätere  Überlieferung  zeigt  nicht  zum  geringsten  gerade  tur  geist- 
liche Grundherren,  dafs  alles  beim  alten  blieb*.   Und  konnten  nicht  die 

AUL  UB.  '6,  122,  1220:  eccle;äiaui  in  .Mctliiiiit  ita  [bei  Ustliovcu,  liheiuüe«)8CnJ  in  loco 
desolato  sitam  et  «b  omni  culta  liotniniun  alieniun,  (I{irnnierodeii8iba8)fratribiis  diraendam 

ciitu-osiiiiiiH.  Am  froherer  Zeit  vgl.  Trud.  Wizenb.  296  und  MK.  Ult.  1,  112,  870:  not 
[K.  Ludwig  II.]  venientes  ad  Aquisgrniii  pal-ttii  inveniiniis  ibi  »k  I(  >iai]i  ilrstniftajn ,  iiii;im 
gfnitor  uostor  et  mater  in  elemusina  illoruni  construi  fecerunt,  ut  iln  cyiiiitcnuni  esset  mor- 
tnonim  u.  s.  v. 

*)  WRoiDiaersbeiin  1298,  H.  2,  *>16:  voiimeho  math  rin  ajilli  von  Pnmio  setzen  kirchen 
of  Capellen  up  allen  ^te(lt•ll.  dae  it  inie  viu-ht.  Iiitim  n  der  abtheien.  ain  wicdnn  ilc  «-ins  vogts 
von  Schünecken  of  emans  andere  Dazu  AVUin-e»born,  ü.  2,  Ö2Q:  item  wan  nein  gii.  beir 
von  Prain  ein  ktrcli  oder  mQUen  wil  baircn,  «olle  ibme  wegh  und  Stegh  dazu  gegeben  werden, 
aosgenoirniii  n  der  Iicit  sol  niemant  laßen  gi-aben  durch  seinen  kocigaiten  unt  srhlaf- 
kfinipr.  und  ob  mein  heiT  auf  iemanta  erb  bawen  wird,  sol  der  herr  auf  einen  andern  ortb 
davor  geben. 

*)  Besonders  inatruktiv  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Urfck.  Lac.  ÜB.  1,  82,  G6,  874  nml 
ebd.  32,  67,  874  tut-  SKunibert^Köln.  Auch  im  dentscben  Osten  blieben  die  Gttler  des  grund- 

berriichen  .\del.s  zehntfrei. 

MIL  UB.  1,  127:  ul  deUneps  neuio  seuiunuii  de  tcdesia  sua  accipiat  de  deciud^ 
aliqoam  portionem,  sed  sotununodo  saoerdos,  qui  eo  looo  servivit,  ubi  antiqnitua  dedme  fuenmt 

consecrat?,  ipse  eas  cum  integritate  accipiat  in  suam  sustentationeui  et  ad  liiniinaria  eon- 
einnanda  et  basilicae  «diäda,  vestimeota  quoqne  saceniotaiia  et  cetera  atensUia  suo  ntinisterio 
congrua  obtiueuda. 

i)  Ifaini  18,  84^  Conc  Confl.  c  5:  si  laici  proprias  capellas  halmerint,  a  rntione  et 

atitoritate  alieniun  habetur,  ut  ipsi  dpriniii^  ncripinnf  et  iiub'  >  .mes  et  geniciarias  suas  paf>rant. 
I  ber  das  VerhiÜtni»  dieses  Kanons  zum  Koblenzer  Koti/it  s.  Richter- l>ovc  !^  3J0. 

*)  MB.  UB.  1,  276,  1000:  ein  Vornehmer  hat  iu  Tavcni  ein  ollodiuin  . .  cum  uuinibus 
appendiciis,  id  est  conductn  cccleste,  dnabus  partibos  decim«  (tercia  etenim  pastorem  con* 

tingit),  ca  tarnen  cxci-pt.T .  fpir  |)rovenit  de  ten-a  salicn  ((luipiic  illa  totaliter  est  t  ( .  Icm^  I 
preterea  utolcndiuuni  tciTanique  äolieaoi  cum  Silva  in  eantlcni  curiani  i^peetante,  derem  ^uotpic 
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Walilwuchs  und  Ncubrucli.] 


( M-undhenen  schon  allein  die  Kolonisation  auf  Kirchsatz  als  ein  gottgeföUiges 
Werk  auch  bei  Abzug  des  Zebnts  betrachten  und  in  diesmn  Sinne  v'^'ltend 
machen,  wenn  man  sogar  den  Brückenbau  als  ein  solches  ansah?  Wie  dein 
auch  sei :  sicher  ist,  dafs  diese  Kntwickelunp  de?  Zehiitrechts  mit  dem  Schluls- 
er??ehnis  gfrundheniichen  Kirchenbaues  m  eiiiei  Üch  lfun^'  ili  r  Kulonisation 
bedeutend  bei^etrairen  hat.  Die  Zahl  vuu  ratiüjiatcii .  welche  .^.iili  in  den 
lländcu  von  j^rulscn  lirundheiren  befanden,  ^ebt  hiei,  auch  wenn  sich  längst 
nicht  alle  Patrouate  auf  Kolonialkiivhen  beziehen,  doch  einen  scldagenden 
Beweis.  Die  Grafen  von  Luxembui-g  hatten  allein  72  Patronate  von  Trier 
XU  Lehen*,  der  Graf  von  Arnstein  besafs  elienialls  72,  die  Abtei  SMaxiroin 
51,  nach  firüherer  Zfthlung  sogar  beinahe  100;  auch  kleinere  Grundberren 
waren  bedeutend  ausgestattet,  so  schon  in  früher  Zeit  die  Abtei  Mettlach 
nnt  5  KirchensAtzen  und  33  Zehntungen,  das  Stift  Karden  mit  ?  Kirclien- 
>itt/.en,  17  Zehntnnjron;  uiui  seihst  fremde  (Iniiidlierren.  wie  die  Abtei  HerH- 
feld,  waren  in  dieser  Hinsicht  im  Moselland  wohl  veisclicii  -. 

Natürlich  vci-suchte  die  Jvirchi^  «rejren  «beses  Einbreclien  irruiKihen  lu-her 
Uiclilungen  in  ihre  Finanzen  positiv  zu  leagieren,  nachdem  die  einlachen 
kanonischen  Verbote  verhallt  waren.  Und  es  steht  zu  vermuten,  dafs  diese 
Ileaktion  besonders  leicht  beim  Beginn  einer  neuen  Kolonisationsepoche  ein- 
setzen mu&te.  So  erklftrt  sich  die  plObdiche  Betonung  der  Novalzebnten  als 
einer  bischöflichen  Einnahmequelle  seit  etwa  dem  letzten  Viertel  des  11.  Jhs.' 

maasos  et  dimidium.  MK.  IIB.  2,  17,  1173:  die  Al>t<>i  Mettlach  bositzt  in  Trier  cuitoin,  et 
in  «-urte  tMTl<"siam  in  hf»norf  ^mcti  lohannis  bairtist*'  oonsi'craUim  Treveri  prope  ripain  Mosellf, 
inira  uniros  tarnen  civitatis  .  .  et  .  .  curtem  .  .  cuui.agii^  et  vtneis  ...  de  agris  autem  ad 
predicUun  tarn  curtera  quam  ecdniam  «pectantibns  ipsi  fratres  ecdeii«  MediolacensiB  totom 
c«Dian  ei  tOtaai  decimationem  antiquo  inre  obtinent  ot  recipiunt,  sivi'  ipsi  ten-ani  colant, 
t-ive  eoruni  permissione  alii  eain  «•oJant.  Man  vj!.  wpjtorhin  MK.  Vh.  2,  9.'>,  11?<9;  IJStift 
13.  JL&.398,  Irech-Serrig;  ebd.S.  204,  Andernach;  elid.  S.  314,  WitUitli;  C'ajt.  Drval  Ul,  1268 
(obm  8.  117);  Hochgeriditaw.  Blankenheim,  6.  2,  d84. 

'  )  G.  Trev.  c.  216.  1300;  Honth.  Hi«t.  2,  34«,  1406. 

*)  V.  coniit.  de  Arnstein:  lutMtfit  cnmes  ius  piitronafu-;  in  72  etTl»'siis:  offenbar  viel- 
tadi  auü  Neugründuiig ,  obwohl  sich  Ürower,  Sydera  Ciennaniae  (Maiiu,  1616,  4°)  Hot.  ad 
Vit.  8.  18  dagegen  erkl&rt  FQr  SMaxiimn  s.  iKe  Syiedlikatioii  bei  Elteater,  MR.  VK  2. 
S.  a  n,  und  Bd.  2,  212-213;  fiir  .MetÜach  Bd  2  -  11;  Hu  Karden  TKui-den  11.— 12.  .Fhs.; 
für  Ilri-sfrld  Wrnck,  Hess.  Landesg.  2'»,  UB.  16,  775.  Vgl.  auch  <l;i>  Vcrzrichtiis  der 
Echtemacher  Kirchen  in  *Varii  2*«at.  Bibl.  Mk.  lat.  8812  fol.  BI.  1  11.  Jh.,  leider  zum  grofscn 
Teil  anleserlich:  m  sind  noch  21  Kirchen  an  erkennen.  Abschrift  ünrch  Gate  des  Herrn 
Dr.  I^wenfi'lii  in  meinem  Besitze. 

■)  Anfser  den  «iwter  zt»  t  iti*  r.  lul»  ii  Stellen  vgl.  Lac.  l'B.  1,  154.  2P>^.  lOS^f.  F.r/bi»chor 
Sigewin  von  Köln  »dienkt  an  Gladbach  deciuiatioueiu  omuiiint  uovaliiuii  intm  <.  auipanieusi» 
[Kempen]  ccdest«  terminom;  boe  enlm  et  venerabilee  anteoessores  mei  Herimannus  Anno 
itque  Hildolftis  de  suonim  <|uisque  teniporum  fecere  novalihus.  Wir  gelangen  mit  diesen 
Aniralteii  ins  frühi>sti»n>;  10.58  zuritck;  vor  dieser  Zeit  vt'rmag  ich  liixhöfli«  Disposition«- 
i-echt  über  Nuvalzehnt  iuu  Khein  nicht  nacbzuweisen.  Im  übrigen  sprechen  die  Lrkk.  vom 
NiedcR-hein  spätestens  seit  etmi  1075  laM,  «ilmnd  die  des  MosdkndeB  noch  etwa  ein  Jabr> 
idmt  sebweigai.  Vgl.  Ennen  Qn.  1,       2$,  1072;  Lac.  UB.  1,  IM,  283,  1088;  153,  286, 
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Zweifellos  hatten  die  Bischöfe  ein  oiidnilres  Veiiilgungsrecht  über  sämt- 
liche Zehnten  der  Diöcese.  I)!<^es  Redit  wurde  jetzt  für  den  Noulmidi  wieder 
geltend  i:( macht :  der  Hischof  zojr  die  Neuhnichszehntt'ii .  auch  inin  ]  |ialb  der 
ah^'efiit^iizK'ii  Zehnthezirke  der  Taufkirchen,  zur  uniiiittelliaren  Oispositinn 
wieder  an  sich'.  Mochte  das  anfangs  njeist  geschehen  sein,  um  auf  diesem 
Wege  ftbr  neug^oHndete  Oratoriea  kleinere  Zebntbeziike  aus  denen  der  alten 
Taufkirchen  aiunsuBclieiden',  so  verf&gten  die  BisdiOie  doch  sehr  bald  Ober 
die  Novalzehnten  völlig  frei,  soweit  dieselben  inneriialb  i1ii«r  Sedenzzeit  neu 
zur  Hebunp  f?elangt4»n*.  Entsprechend  der  relipiös  besonders  anfjerejrten  Zeit 
kanu*n  diese  Verftiffungen  seit  dem  Ende  des  11.  Jhs.  zumeist  den  Klöstern 
und  StifteiTi  zu  Gute;  nur  selten  vrxmh'  auf  die  urspi1\n!?lich  Ktii]>f;mgs- 
beivclitifrfen  Rücksicht  u'cimmnien *.  innv/.  abj^^esehen  von  den  weltlit-lif n  Kirch» 
satzhenen  wurdt"  aiu-h  (Um-  rfarrklmis  scliwcr  ^^'fscliftdigt.  Und  nainrntlich 
in  letzterer  Hinsicht  trat  erst  sehr  t^]>at  und  unvullkoiumeu  eine  Kntschädigun^ 
dttreh  erneuten  regelm&firigen  Zuvds  der  Novakebnten  an  die  Pfarrsprcngel 
sowie  durch  eine  zweckmftfsige  Definition  des  Begriffes  Neubmeh  ein. 

1085;  Ennen  yu.  I,  494,  34.  iaS5;  Lac.  UB.  1,  158,  245,  1001;  105.  256,  1099.  Besondm 
fiw  yinlnr  \mt  Dürr,  de  puvcho  etc.  §  XX,  die  Btellen  zammneDgebracht,  Beginn  etwa  wie 

aiii  XieileiTbeiu. 

*)  Lac.  UB.  4,  609,  10(0:  Enebisdiof  Sigwin  tob  KAln  schenkt  an  Dente  die  Noval* 

zehnten  von  zwei  Wftldetn;  istaruni  eniin  forestitun  tma  erat  in  termino  basilice,  qu«  sita 
est  in  villa  Higcmaga  .  .  communis  quidem  domino  meo  regi  Hpnriro  ar  Herimanno  palatino 
comiti  Qostro.  Ähnlich  scheidet  1088,  MK.  Uli.  1,  385,  Erzbischot  Egilbert  der  Ivircbe  zu 
Mescnidi  omnem  decimam  novaUnm  sOv«  «ingnlaris  ad  Clotenen  et  ad  Aaehc  peiünentii.  bn 
12.  Th.  ist  dann  der  Untcrscbicd  ganz  fest^tohond  dan  hgeflihit,  z.  B.  wird  MR.  UB.  2.  20*.  117:? 
der  /.chnic  in  Altrei  luUcrsf  liirdcn  in  1)  niunis  dccimatin,  (Hic  de  agrirultunt  ,  .  pcrvpnire  [hoI| 
debebat  (von  einem  grofsereu  Gute  18  mir.,  und  zwar  jährlich  d  mir.  Hafer  und  9  ndr.  Koggen) 
and  9)  alia  dednutio,  de  novalibua  videlicct,  qae  firatres  de  CUniatro  [Hinunarode]  de  aÜTa 
(epiacopali)  fxcohienint. 

«)  Hierin  gehört  das  zweite  Beispiel  der  Note  1.  Vgl.  auch  MR.  UB.  1,  375,  107:.: 
cum  autem  no&tri  sit  iuris  [des  Krzbischo&  von  Trier]  et  pontificalis  officii  indubitata  potestas, 
ca,  que  antiqnitus  nulli  preabitero  subtecta  vel  adtenninata  fiieriM,  dandi  vet  adterminandi, 
qitf>  voltmta.-s  nostra  dccreverit .  .,  und  weitpr  MI?.  TU.  1,  418,  1110:  Erzhisrhof  Bnm  schenkt 
den  Kunouiiiem  zu  Sprinldrsbach  den  Zehnten  des  Waldes  in  ihrer  Umgebung,  quod  omniuui 
iudirio  comprobatnni  est,  michi  lieere  fteen  ideo,  quod  ibidem  primnm  auceiia  Bilva  et 
extir|>ata  [der  Contelwald]  temun  arabilem  noatrc  fMteatati»  «saet  aecondam  deciuatiQiien), 
Ctli  vellenms  de  nostris  t  <  rlo^ii«  attitulare. 

')  Lac  UB.  1,  177,  274,  1112:  Friedrich  1.  von  Köln  schenlct  an  Hees  lUcimas  .  . 
novalium  in  tevnhio  DagernowenRi .  que  viddicet  de  indais  altb  nenoribns  episcopalis  iuris 
et  portionis  sunt.  Eine  andere  .\u>ti  rtiuiniL'  hat  den  Zusatz  tote  i'])isi  opatua  nostri  tempore. 
Im  selben  Sinne  vgl  Lac.  UB.  1.  IM,  23»,  1068;  Ennen  Qu.  1,  494^  84,  1065;  Lac.  UB.  1, 
158,  245,  1091;  195,  29Ö,  1124. 

*)  MR.  UB.  1,  524,  1142:  Biaebof  Stephan  von  Mete  beatAligt  Wadgaaaen  onme« 
decima)^.  que  pertinent  ad  ulodium  de  Rindibura,  quod  est  situm  in  parrochia  Rainspacb. 
quod  olini  vania  et  inhabitabilis  terra  erat  vestrc  occiesie,  et  vobis  contirmamus  atjnc  i olhiu- 
dauiub,  et  quod  quiete  atque  in  pace  ea»  ubtineatia,  »ingulia  anni&  quatuor  h.  pcrsolvatis,  duos 
videlicet  B.  proabltero  vet  suooeaaori  aao,  et  alioa,  iaxta  qnod  deeime  divtdentinr  inter  alios. 
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Seit  der  VentUgemeinerung  des  bmchdflicheii  VerfQgungsrecfats  über 

Nov.ilzehntf .  also  qiiteBteiis  mit  doni  !>oginneudon  12.  .Th.,  traten  mitliiu  die 
KU>j<ter  iiiid  Stifter  ztmi  profsen  Teil  in  den  Genufs  der  Vorteile,  welche  die 
Handhabung;  (1<'S  Zohntrorbts  bisher  der  •jrnindlu'irlii'hen  Kolonisation .  vor 
allem  auch  den  BestrchuiiL'cn  der  vornrhiiicn  Laien  ^'ewahrt  liatlr.  I)»>r  Be- 
siedelun^sieifer  der  kin  hluhcn  Institute  fnr  die  (iegeudeu,  in  welchen  ihnen 
der  NovaJzehnt  jjesclienkt  war,  löste  ulou  für  die  Zukunft  die  rein  grund- 
herrlichen  Mafsregelu  ab;  er  erreichte  hierliei  einen  um  so  höheren  Grad 
von  Intensität,  als  jetzt  gerade  zur  rechten  Zeit  der  kdoniBatoiiscbe  Orden 
der  CisterzienBer  einzog  und  überall  auch  aufser  seinen  eigenen  Ansieddungen 
die  agrarischen  Neigungen  der  Klteter  erhöhte.  Bald  Hefa  man  sieh  an 
den  bisehdflichen  Privilegien  fQr  Neubruchszeh ut  nicht  mehr  genügen;  seit 
der  Mitte  des  12.  Jhs.  erlangten  namentlich  die  Cistendenserorden  päpst' 
liehe  Zehntbefreiungen  fttr  ihre  Viehzucht  und  für  allen  in  Regie  !>otripbenen 
Anbau'.  Nur  Minhsani  haben  diese  Freiheiten  sich  durcb^'ekänipft :  die 
Risdiufe  waren  {lenei^'t .  sie  nur  auf  Neubnicli  zu  beziehen  -  und  irahen ,  um 
weitersrehende  pä]istliL'he  Vergünstigungen  auf  diese  "Weise  .Lileichsam  iiber- 
sehen  /.u  können,  wohl  selbst  gern  Privilegien  auf  Zehntfreilieit  der  Klöster  bei 
Neubruch*. 

Wie  aber  auch  die  Kraft  pftpstlieher  und  biachüf lieber  Verftigungen 
in  diesen  Dingen  schwanken  mochte:  sicher  ist,  dafs  die  Mrchlicben  Institute 
wihrend  der  grofsen  Ausbauperiode  des  12.  und  13.  Jbs.  kraft  der  neuen 

>)  Wohl  das  erete  Beispiel  iiii  imstr  Gebiet  ist  MIL  UB.  I,  525,  1142,  limocenz  II. 
idr  Anuleis:  labofiin  TestroniiD,  quos  propriis  mauibiis  ant  mmpHbtiB  caHtia,  rive  de 
BBtrimcntig  aalmalium  vestroram  miUw  «nniiiiio  clericu»  vel  Itf  ene  decimas  a  vobis  edgeie 
pramnat. 

*)  Cart.  Onal  7»— 79.  1180,  Alexander  Iii.  an  die  Biseliöte  vou  Trier,  M«U,  Virten, 
Ultidi:  adminti  swnus,  quod  cum  fratribos  AureMvkUb  licat  alüt  omnllms  diterden«« 
ordinis  a  patribtu  et  praedeeenorilnu  nostris  coDceesiiin  rit  et  a  nobis  nunc  postniodum  con» 
finnahun,  nt  rlo  laltniilm«:,  t\nr>s  ]>roprii$  nianibiis  aut  sumptn>iis  excolunt,  neinini  deciman 
solvere  teneantur,  quidaiii  al»  ii^  mchilominus  .  .  decimas  ezigere  et  extorquere  praesuuiaut 
et  naiatia  iiitef|tratatione  upu^tolicoram  prifilcpomm  capitultmi  pe^^'elte^leB  aMeniiit  de 
novalilHi»  debere  imettigii  ubi  de  laboribus  est  insctiptum  . . .  tnaiiÄunuB,  qiiatenus  omnibus, 
qni  v(>«tmp  Stint  potrstntis.  aurtoritate  nostra  prohi)>catis ,  ne  a  inrnuirafis  fratribus  donrns 
Aoreaevallis  vel  a  fratribus  aliorum  monasteriorum  Cisterciensis  orUiiua,  qui  iu  episcopatibus 
rertria  caimgatant,  de  novalihna  de  allis  terri«,  qoas  proprin  manibiia  vel  aumptibua 
cieofaiiit^  vel  de  nutrimentis  animaUum  dei  imas  ])racäuninnt  (juonindolibct  extoniaefe;  oam  ei 
de  novalibus  vohiissemus  t.intmn  intelligi,  ubi  poninins  de  laboribu»,  de  oovaltbna  poneramn, 
sioit  in  privilegiis  quorundam  apposuinius  aiionun. 

>)  Vgl.  MR  m  2,  197,  1180—1201  Ar  Wadganen  (Piaeroomtiatenser)  und  HB.  ÜB.  2, 
257,  1210:  Erzbischof  Joliann  iibertr&gl  an  Kloater  Sajn  die  Zt  hiiten  in  novalibus,  que  ipai 
fratres  vel  homincs  coniiti?  [Saincnsis]  in  montibus  sctlicet  aut  vallilms,  i|iic  dicuntur  (Girsnach) 
et(ätromfaerg)  et  in  novali  urbi  autique  adiaceati  [»  Neueubei]g?  vgl.  Goer/  Reg.  2,  No.  1106] 
de  novo  in  neun  agronun  ant  vinearunt  in  aUodio  ipsius  conütia  eKoohnrint:  vgl.  dam  HR. 
CB.  2,  102,  1219.  Ans  froherer  Zeit  a.  Lac.  UB.  I,  840^  1140. 
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Entwiekelung  des  Zehntrechts  einen  grofsen  Vorsprung  genossen«  der  ihnen 
im  MoseDaiide  erst  nach  dieser  Zeit«  und  auch  dann  nur  teilweise^  zur  Auf- 
bcssemiig  der  tief  geschädigten  Finanzen  des  R^s^arlderus  wieder  genommen 
wurde'.  — 

Es  befrreift  sich,  dafs  uutt  i  der  dopix'lten  Einwirkung  des  staatlichen 
Bu<louiefiaI{>  und  «leö  kirchlichen  Zeiintivclits  in  ihren  sich  .so  ra*ch  uhwan- 
dehideu  Ausgestaltungen  der  Verlauf  der  Besiedelung  uud  des  Aushaues  im 
Moselland  ein  ung(Mnein  weehseMIer  und  an  Sonderentwickelungen  im  räum- 
lichen Nebeneinander  wie  in  zeitlieher  Abfolge  reicher  werden  mufste.  Das 
um  so  mehr,  als  auch  der  starke  Wechsel  der  klimatischen  und  sonstigen 
natürlichen  Bedingunfjen  eine  grofse  technische  Mannigfaltigkeit  henorrief. 

Hierhin  gehört  schon  dio  Eigeutünilichkeit,  dafs  die  Urharung  nicht  blofs 
im  VVnld,  wie  anderwärts,  sondmi  in  fortjirschrittener  Zeit .  seit  (I(m-  Mitte 
etwa  des  12.  ,lhs.,  auch  aul  dem  Fels  Fuls  lafste.  Hatte  sich  der  Wt  inhau, 
wie  aus  der  Verteilunsf  des  ersten  Auftretens  weinbauender  Orte  in  der 
Überliefeiimg  folgt*,  zuerst  nicht  an  den  steilen  Thonschieferhilngen  nieder- 
gelassen, wo  jetzt  der  beste  Trupfen  wilcbst,  war  beispielsweise  Bachtig  vor 
Graach  und  Zeltingen  bevorzugt  worden  und  hatten  die  sanften  Abdachungen 
der  Winninger  Flur  eine  besonders  früh  und  stark  angebaute  Weinkammer 
gebildet,  so  mdiren  sich  seit  etwa  1140  die  Nachrichten  über  Urbaningen, 
welche  schon  zum  Terrassenbau  l&bren  mufsten  und  allmählich  immer  steilere 
Hänge  ergriffen^. 

Stat  syuod.  lälO  c.  133,  Blattau  1,  löl:  cum  .  .  dcciiiiae  de  iuie  conuuuui  ud  ■ 
IMrodiialeB  codestu  pertineant,  omoe  dulntatioime  «nrupulum  ■morentes  declanmtig,  quod 
oniniuni  novaliiiin  deciniae  etiam  ad  raMlcm  ecdesias  imrot  liialrs  pinfincnf  pleno  inm  nullus 
itaque  haiusmodi  novalium  dccimas  contra  voluntatem  piTsbyteroinim  iiarocliialium  sil»i  aj»prQ- 
priare  seu  retiaere  praesamat,  uiüi  super  hoc  stnlia  apostoUcuc  privilegio  sit  munitus.  et  nt 
finid  Sit  Dovaie  Bingulis  innotescat,  oomeii  seire  voloniiis,  novale  esse  agnun  seu  quodciimque 
]>r.iiHlium  de  novo  ad  ctdturam  redactuni,  de  quo  nnn  ext.Tt  memoria,  qiini!  nliqnrinflo  cultus^ 
.scu  culUura  ftierit.  privU^ta  super  Uuiusiiiodi  oovalibus  rcUgioMn  concfssa  non  de  quoUbet 
t«li  novali  intelligcnda  cndimiis  fore,  sed  de  Wo  damtazat,  cnhis  decimun  religionu  potest 
cooTeati»  «bsqae  gravi  dctrimonto  ecctesiae  parochiali«  d«tiiiere,  tarn  talis  sit  atqie  Utcm 
incnltus,  de  quo  parodiialis  ecciesla  magiwB  i^rdpit  decimanim  ratione  proventns. 
*)  8.  hierzu  Bd.  2,  54  f. 

*)  Vgl.  Lac  ÜB.  1,  M2,  1140;  Vm.  VB.  U  558,  1148;  2,  87,  1187;  CRH.  1,  1197. 
Besonders  niBtraktiv  sind  alter  Knnen  Qu.  1,  590,  1185:  Enbischof  Philipp  von  Köhl  giebt 
■in  Mcchtem  in  aüodio  hcati  Petri,  quod  Rensc  dicitur,  25  iugera  silve  ad  plantaiiilüs  vineas 
in  colle,  qui  dicitur  Zuskenplentere.  äcd  quia  eiusdem  coUis  ttcopulo^  preniptio  ureani,  iu 
qua  tomdaiia  tocanmlnr,  prestare  non  potent,  addidimm  ex  advereo  ooUis  in  lipa  amni» 
supt«rf  iii'iitls  ]M-atuiii  aptum  torcularibus  coterisque  ofticinis  incdificand^  Femer  MR.  UB. 
2.  2'^^.  117:< — 1209:  diT  f'iistns  Werner  schenkt  27  nir.  ail  prodinni  romparandum;  post- 
niodum  autem  commuiii  et  utiiiori  consilio  nos  tratre»  prcdirtum  argentiun  collocant«»  in  monte 
apud  Ltmene  expensis  eitudem  argenti  18  mr.  Tineam  utilem  excoK  fecimos  et  9  mr.,  que 
stipererant  de  predicto  argento,  ad  vineas  qnasdani  comparandas  in  Graca  et  domum  edifi* 
<  andam  assignavinin^.  $.  auch  die  viel  spätere  Notiz  der  *  Mayener  Kellnereirecliauog  1344: 
de  pecÜH  Muosis  nonter  cunccssis  3  puUi,  und  ebeu»o  20  ^  2  d. 
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Den  vollen  G^nsatz  zu  tlieseiu  raffinierten  Anbau  seit  der  Stanferzeit 
bilden  die  ältesten  Nachriebten  ttber  den  Neubnicb  iin  Walde.  Sie  fQbren  in 
die  Waldeinsamkeit;  hier  wei'rien  grofse  Stocke  Landes  dureb  Umfangen  als 
zunächst  zur  Rodung  okkupiert  bezeiehnet  und  mit  ihrer  Besetzung  naeist 
durch  vomebnie  Henrn  ziigleicli  das  Nutzungsrecht  über  die  rni.L'rlmiiL'  in 
Aiispmch  jjeuonnnen'.  Das  ist  der  Charakter  des  Hifangs  oder  Poiirpris  der 
karolinpisehen  Zeit:  er  mag  oft  peniifi  noch  auf  huipe  Zeit  hin  teilweise  un- 
benut/t  lieL'iii  irililiebn!  sein:  wiirdo  <'r  voll  ausgebeutet,  so  reichte  er  nach 

1  infang  und  Koustniktioii  i\vr  ihm  haftenden  Heditc  zur  Anlage  einer 
gi-öfseren  Siedelung  vullstAmiii^  aus.  Sein  \  orkommeii  in  urspriingliclistem 
Zustande  noch  bis  in  die  Ottoniscbe  Periode  bezeichnet  den  immer  noch  be- 
stehenden Überflufs  an  Wald  und  die  geringe  durchschnittliche  Intensit&t  der 
Besiedelung. 

Seitdem  und  noch  mehr  seit  dem  11.  Jb.  lindert  sich  die  Lage.  Dein 
alten  Bifang  noch  am  nuMSten  verwandt,  aber  (b  i  (  Jrörsc  nach  unvergleichlich 
kleiner  treten  freilich  noch  inuner  Odhufen  im  wilden  Walde  auf,  wie  sie  zum 
grofsen  Teil  von  Squattrrs  ohne,  bisweilen  wohl  anrh  nnt  Rocht  und  Ver- 
willigimg  angelegt  sein  iiK^cren^.  Aber  neben  ihnen  und  neben  dem  Dorf- 
anbau, welcher  mittb'iwcile  dns  «?an/e  Land  int(il'j;e  dcv  zunehmenden  Kulti- 
vierung der  alten  UifVuige  unii  unmdhenlii'hen  Ibifanlagen  durchsetzt  hat. 
entstehen  jetzt  in  unserer  Gegeiul  grofsere  liodungen  nur  noch  in  der  N'ilhe 
angebaute  Fluren';  selten,  dafe  noch  umfiuigreidie  Hufen^  odor  gar  Dorfanlagen 
fem  im  Walde  unternommen  werdend 

Gleichwohl  bleibt  auch  jetzt  noch  die  Rodung  sehr  ausgedehnt;  sie  ist 
für  den  gr<)fsten  Teil  der  Bevölkerung  noch  immer  das  Hauptmittel  zu  ma- 
teriellem Fortschritt;  noch  werden  Gewinnen  und  faire  le  profit  identisch  mit 

')  S.  ^IK.  1.  B2,  Ih,  846:  t|iu'tuliiiii  pinjuisnin  in  locij.  ijtti  ilirifitr  SciiulalasoeiK. 
i(uta  C'^Udebnuinaiii  [Kalleuboru  Kr.  Duun]  nun  oinniiius  tiuiluis  >>uis  et  adiaceutüü;  aber  iu 
voller  Waldftde.  Vgl.  I^au  Territ  S.  154;  Thudichain,  Gwi-  und  Martcrf.  S.  175.  aodi 
Bd.  3.  371,  K.. 

Von  (ItM  Art,  wie  man  auf  diese  Weise  vor.lraiiir,  poht  die  oIhh  S.  UT  ilnu  kte 
Xacbrickt  über  den  Suou  viue  Von»telluag;  die  dort  geiuiunt^D  vici  kuimen  nudi  dem  heutigen 
Chtnkter  des  Soona  nach  ama  groften  Teile  nur  Höfe  oder  Weiler  sein.  Im  eiaxelnen  vg^, 
Tr.  Lduueabani.  No.  8?06:  tradiderunt  etiam  Liwiclio  et  Wembrecht  in  Wulcbesheimer  marca 

unnm  mnn^nin  ciun  aedifioin  in  ip'^n  ron'^tnü-to  pt       iniiialis  iufir  silvaiii  et  campos 

et  de  prato  et  de  sUva  ad  sUi;panduni.  Scbi'  bezeichnend  ist  auch  MK.  Uli.  1,  288,  917 — 927 
die  Xaehrichi  Ober  den  aaninianain  noviter  excnltua  bei  Nenmfinafter.  Vgl.  weiterbin  Lac. 
Vh.  l,  92»  150,  1018:  eine  curtis  Kiuti;  a.  a.  O.  1.  Ul,  217,  1073:  lin.  .1.  rimatio  novaliunj 

2  niansonim;  und  pM.  1,  189.  2^8,  111>:  Ibriinanim-:  tilin-  Hiiiiii;iniii  tiiiiiistfri;ilis  mei 
qainque  mansos  iu  predicto  neniore  .sitos  a  nie  [dem  Erzbiscbol  von  Köln]  iu  beueticiu  liabuit 
Sogar  1319  kommen  noch,  *Batd.  Kesselst  S.  152,  terre  arabiles  dicte  rodehove  site  prope 
caatnuii  Hartenvil;;  vor. 

')  Vl'!.  /.  B.  Lac.  UH.  1.  229,  IOhO;  MK.  W,.  1,  41:1  1107. 

♦)  Kunen  l^u.  2,  82,  68,  1220;  Lehnsbuch  von  Bolajid,  13.  Jh.  Mine,  4;>:  ville,  que 
dicuntor  in  den  rfideren  [das  jetzige  Dorf  Rödern  bei  Kirchberg,  Kr.  Simmern]. 
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Roden  gebraucht*.  Nur  dab  die  Rodung  sich  für  den  eigentlich  landarbeitenden 
Teil  der  Bevölkcmng  zu  rinom  erweiteinden  Ausbau  der  einmal  vorhandenen 
Fluren  um^pstiiltet  hat.  \)i\s  ixhov  in  nnifassendtMu  Malsr.  Noch  In.s  insl6.  ,Tli. 
wurde  hin-  und  da  infolge  gewisstM'  i^iundlirniirhcr  Trndeiizen  an  dem  Grund- 
satz der  Minimalhufengröfse  festgehalten;  wo  dit'üe  nicht  vorhanden  war,  da 
wai"  eine  Ergänzung  durch  Neubruch  gestattet'-.  Wie  sich  der  Ausbau  hier 
noeh  auf  die  ält4>sten  wenn  auch  miJsbräuchlich  angewendeten  Grundlagen  der 
GenoseeiucluifteTerfiiasuiig  stfitsEte,  so  erwiesen  sidi  auch  die  rem  grundlieiTlichen 
Institutionen  in  dieser  SiGhtung  lebenäorftftig:  Botttand  auf  BotUand  wurde 
an  die  Gehftfer  ausgetban,  und  für  die  eigene  Regie  verftgte  der  Grundherr 
wohl  gar  Qber  einen  jfthrlichen  Rottfrontag  der  Holsenofiseuschaft'.  Untor 
diesen  Vorhältnissen  wslre  es  verwunderlich,  wenn  nicht  auch  die  neuen  Zias- 
und  i'achtfomien  vom  12.  Jh.  ah  an  diest>i-  Bewegung  teilnähmen:  es  wurden 
geradezu  Pachtverträge  aut  Neubruch  ausgchihlot*.  Mit  der  Zunahme  de.s 
Anbaues  aber  wurden  auch  die  Kulturen,  welche  der  Neubruch  schuf,  fn'ier, 
intensiver  und  luaouigfaltiger;  jet2t  erst  wird  direliter  Neubruch  auf  Wiesen 
und  Weinberge  gewöhnlich*. 

Die  Bedeutung  dieser  Thatsache  erliellt  eist  dann  recht,  wenn  man 
sich  die  grofee  Mühe  jedes  Neubruchs  Oberhaupt  und  die  im  Vergleich  zur 
Gegenwart  weit  schwierigere  Aufgabe  des  Mittelaltei-s ,  besond(i^  infolge 
seiner  ungenü^'enden  Werkzeuge,  vergegenwärtigt.  Es  würde  Filsch  sein 
zu  glauben,  dafs  der  Neuhrucli  auch  nur  zu  A<'keihuid  im  fnihcrcu  Mittel- 
alter irgendwie  der  rasch  vollendeten  Urbaruug  unserer  Tage  gleichge- 
kommen sei;  noch  lange  konnte  man  gewifs  altes  Kulturland  und  neu  ge- 
brochenen Acker  voneinander  unterscheiden".  Sebon  die  Bearbeitung  eines 
Neubniehs  mit  dem  Pflug  war  viel  zu  kostspielig',  als  daTs  sie  weit  Ober 

')  Bd.  3  Wortr.  z.  d.  WW.  profit  und  gewinnen. 

')  WRodenboni  IMls.  §  0:  itfiii  sal  ein  ikÜLlier  hof  32  inorticn  lant  han:  und  so  im 
daraine  ab^eog,  sal  man  fort  greifen  in  ein  busch  geuant  der  Hoetliuäcb  und  darin  so  viel 
hoten,  duB  ebi  ikUcber  «eiimi  foll  haben.  Über  diese  eigentflmliche  Konacrrienuig  der  alten 
Hufenveifittnmg  in  grundherrlichem  Interesve  Ut  epftter  in  Aligclm.  IV,  Tdt  t  genauer  xn 
sprechen. 

•)  WUuren  1567,  §  15;  Wültliagen  157^,  §  7. 
*)  Vgl.  Bd.  a,  6,  m:  7,  t;  169,  m. 

Vgl.  MK.  I  ii.  :5.  m,  1234;  USMax.  13.  .Ihs.  S.  450,  Seinsfeld  6d;  MIl.  UB.  3,  G7, 
1217;  und  für  Neul>nitli  zu  Ackerland  und  Weinberg  Lm.  l'h  1  1  "0  232.  1082:  im 
Walde  bei  EscbweUcr,  quicquid  agronioi  vel  vinearum  ad  preseiis  iiuiuvatuiii  est  vel  deinccpn 
iimoTatnin  foerit. 

•)  MR.  IIB.  1,  375,  1070:  Ih  v.  Hachenvel«;  verkatjft  an  SSimeon  ein  praedium  in 
Olkehach,  Kr.  Wittlicb,  sicut  . .  quasi  novale  et  noviter  in  usuni  redaetnm  libentm  ab?;o1tttun» 
ab  omni  alteriuä  conditionis  solo  proprietatis  et  semtutis  suc  iure  tenuerat.  iiat  liier  aucb 
die  EnrAhnnng  des  Neabradis  zoiildiat  den  Zweck,  doreh  ri»  di«  Laatenfreiheit  des  Gutes 

n  beweisen,  so  setzt  doch  eine  solclie  Marsnalnne  die  N'otorietüt  des  Neiilmulis  voraus. 

'')  Beim  t'rburniaelien  im  Kr.  äaadouis  wurde  in  den  60er  .fahren  unseres  Jbs.  ein 
Staiker  Pflug  gebraucbt  aut  5  l'uar  Ochsen  als  Vorspann;  s.  Beck  1,  30'*i. 
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die  Musterwiitsdiiiften  der  Cistn/ii  iiscr  liinaus  hätte  Verbreitung  finden 
können';  im  all^'tinoinen  war  das  Nciilniu'hsverfjihren  ein  \iel  primitiveres. 
Zwar  linde  ich  nirht,  dals  man  noch  Inder  rohestt  n  Weise  durch  Ahbronnen 
der  Wälder  fn'ifs  Land  ircschalfen  hätte ^;  das  iuxlcn  war  vielmehr  ilas 
durchaus  Gewöhnliche';  die  Axt  ist  das  eiK^entliche  Werk/euj;  des  Xeu- 
bniclis*.  Dafe  man  freilich  nach  der  Rodung  das  Gestrüpi»  absengte  und 
sidi  in  der  enten  Aflche  Dünger  versdudAe,  ist  bei  der  sicher  vorhandenen 
Analogie  der  Brennkidtur  fast  gewils.  Überiuuipt  aber  erhAlt  nian  nur  aus 
den  Naichricbten  Ober  die  Brennkultur  ein  lebensvolles  Bild  des  Ilufserst  exten- 
siven Waldaobnues  in  froherer  Zeit,  da.s  auch  für  den  Neubrudi  manche  Schlösse 
zuläfst,  obgleich  die  Brennkultur  im  allgemeinen  von  der  Rodung  str^g  zu 
scheiden  ist. 

Im  WKröv  heilst  es  in  dieser  Hinsicht  hetr  die  Kinheim-Kröver  Wald- 
gemeinschaft' :  weiset  der  scherten  und  is  also  lierkonimen.  das  die  gemeinde 
von  Crövp  röder  hauwen  mögen  mit  m  lanb  der  sidietten,  Ininuni  diesi  ii  beiden 
zendereien.  also  wanne  sie  das  urlauh  und  willen  hain  zu  dun,  so  sal  es 
ein  zendener  von  Cröve  dem  zendener  von  Kindheim  drei  tage  vor  cntpie- 
theii,  das  sie  beiderseiten  da  entbtnnen  den  dreien  tagen  mögen  reif  hauwen 
m  iiero  urbar,  und  so  waii  dan  das  rod  gehauwen  ist,  so  sal  man  es  legen 
in  verpot,  das  nieman  darin  enrure,  bis  das  es  geprant  und  getheilt  ist  under 
die  von  Cröve.  und  wanne  dan  dei*  zendener  von  Gr&ve  und  sein  gemeinde 
eins  tags  eindrechtig  werden,  das  holz  und  scherzen  zu  reifen,  so  sollen  sie 
es  dem  zendener  von  Kinheim  ein  nacht  lievor  oder  mehe  enthieden:  so 
mögen  sie  dar  komnien  und  holz  und  sciu  i  zen  netten  und  hauten  und  dannen 
füren  jfleich  denen  von  Cröve.  auch  ist  zu  wissen,  so  was  pende  lier  zen- 
dener von  Crüvo  oder  der  gemeinden  fui>itcr  oder  die  eiuichsleude  selber 
nenien  auf  diesen  von^euauten  weiden  oder  weiden,  die  suUen  sie  dem 
zendener  von  Cröve  liebem,  der  sol  ine  ir  recht  und  lone  davon  geben  und 
das  sein  nemen,  das  ander  in  der  gemeinden  nutz  keren. 

Geben  diese  Bestimmungen  eine  lebhafte  Vorstellung  von  der  Art,  in 
welcher  bei  freien  Waldgemeinschaften  die  Grundlage  für  die  Nutzbaimachung 

')  Vgl.  ili*'  <M<>rlii(lif<^  i!<'s  Ci -.  Hcistcriiac. ,  Dial.  iiiai.  7.  51,  vnn  ilt^n  Hinnufrruli.'r 
(  ouviersus  nomoruli  uraü'o  cuiuhdaiu  <.'i:mgit'  depiiUtus.  Dafs  AufwinnunK  im  VVaUie  mit  Pflug 
uocli  im  14.  Jh.  nicht  durchweg  gt-Wrauchlich  war,  zeigt  Bd.  3,  502,  9,  133.5.  Natürlich  kium 
ein  Anireifteii  der  Grenzen  bcw.  beim  Anbtn  der  Ftandmentie  durch  den  Pflug  nebenher 
Rclion  ininuT  lipstanden  halx'ii;  Mir.  >.  Mit  li.  Vinl  3.  MfJSS.  4.  «0. 

l^ndau,  TeiTitoiien  .S.  164.    Wenn  im  Hochwald,  WKonsdort  1.556,  §  10,  Feuer 
verboten  wiixl,  so  gelit  das  aiif  Hranclkultur,  nieht  auf  Nenbrucb,  8.  darüber  weiter  unten. 

*)  LM.UB.  1,  289,  1080;  340,  1140;  lännen  Qu.  1,  56«,  88,  1178;  WRoth  1S98,  f  3: 
wero  binnen  dem  wiltbanne  [des  KiUvaldesj  roit  'mit  der  kmdenira  und  kom  gewönne  . . . 
S.  auch  Bd.  3,  6,  rto. 

*)  WBerburg  1595,  §  3:  wer  die  Axt  zu  l'flug  und  Rat  gebraucht,  der  hilft  auch  das 
Hochfnidt  ibnnem.  Eine  Axtpfennig  fOr  Rodung  WWallnf  und  Neuendorf  1804^  |  4. 
*)  0.  2,  877-78. 
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des  Waldo  ül)Crlmiipt  •^♦'wuuiieu  wurde,  so  lasM  ii  >if  ziii/loicli  einen  Kinbli^'k 
thuii  in  «Ii»'  im  Mosellaiid  ciust  uu{jeuieiu  veriuvitete  luul  auch  jetzt  ntnii 
mit  einigeu  ModifikatioiiPii  in  der  Lohheckenwirtecliaft  lokal  und  nebeulier 
erhaltene  Brennknltur.  Die  Brennkultur  beruhte  demnftch  auf  Halbrodung. 
Der  Hochwald  wurde  gefiUlt,  aber  das  Wunelwerk  blieb  stehen.  Die  aus  ihm 
auftduefsendeu  Loden  Hefs  man  eine  Zeit  lang  wachsen,  dann  wurden  sie  ge- 
hauen und  entweder  {janz  oder  doch  der  ])essere  Teil  von  ihnen  als  Gelänge, 
Stickholz  f\\Y  die  Weinberge,  Falsreifen,  Fackelholz  u.  s.  w.  verwendet.  Den 
Rest  zündete  man  an .  sol>al<i  er  absretrofknet  war,  und  in  der  Asche  wui'de 
Körneifrucht  jrewouneu.  80  leicht  mau  nhvr  diese  HaupttVair»  11  ins  klare 
kommt',  so  schwer  lassen  sich  an  der  llaiul  tler  (Quellen  «inige  für  die  B»'- 
ui*teilunfi  der  dauernden  Wirkung  dieser  Kultur  {rerade  hiiir  wichtige  Einzel- 
heiten feststellen.  So  wissen  wir  nichts  Ausreichendes  über  die  Lheunperioden, 
ttber  die  Holzarten  der  BottbOsche  —  vielfach  bestanden  sie  vennatlich  aus 
Eiche,  da  Lohe  schon  frOh  einen  ausgiebigen  Handelsartikel  des  Mosellaades 
bildet'  — ;  es  Iftlst  sich  nicht  ausführlich  genug  angeben,  auf  wie  viele  Jahre 
durchschnittlich  sich  der  Ackerbau  nach  dem  Abbrennen  erstreckte*,  wie  die 
Viehtrift  etwa  nach  dieser  Zeit  geregelt  war^  u.  s.  w.  Zum  grofsen  Teil 
war  die  Bestimmung  l\ber  (lir  s(  Fragen  wohl  der  Gemeiudeautonomie  anheim- 
gegeben " :  immer  noch  der  güustigere  Fall,  denn  vielfach  ging  die  Entscheidung 

')  Zum  llaufii  vi;I.  WK.iiIich  1463.  t«.  H.  s:?0:  wnni  Jir  dir  '.'fiTiein  /u  K.  don  walt  nsdi-ilt 
und  hi'ut,  feit  WJsenii  gn.  heim  von  Trier  2  uiul  den  lu  rrn  \oti  sant  l'  lorin  2  dücil.  No«  h 
deutUclier  HVThron  Winuicli  lierakustel  Graach  1315.  Ti>)*tvi  1,  125  uud  U.  2,  355:  so  lig^ut 
vur  deme  Ider  koraebusdie  n.  s.  s.  olien  S.  100,  Kote  1.  V|^.  aorb  Bd.  3»  Wwrtr.  z.  d.  yrw, 
rod»'l»usrh.  roden,  rüder.  Per  gerodet»'  —  d.  Ii.  seiner  Loden* beraubte  —  Büsch  wiinl-'  fl;inn 
Ci-lirannt.  vgl.  WScheidweiier  löOfi,  <i.  2.  890:  xie  weiseji  ni.  Ii.  einen  beschinuer  untl  heneu 
über  den  gebranten  busch,  und  was  ^fuiit  fallen  iu  dem  gebrantvu  busch,  die  sol  lueiu  Uerr 
allein  setzen  und  deren  allein  genieasen.  Von  dieser  Seite  der  Brennkultiur,  im  (Seiceitsatz  nun 
deutsrlien  Wort  iSodebuseh,  spricht  der  ft-anzosist  lH-  Ausdruck  Sart,  i  ;>>ai1.  I'.i fs  au«  Ii  In»  ! 
dorn  Brennen  das  Hoden  vorausgeht,  beweist  für  trulie  Zeit  ^cbun  Cantat.  s.  Jluberti  16, 
M08^.  77,  luii  1060:  excisis  iu  foreste  i^mtis       Breunkulturniederwald;  es  ist  das- 

selbe, was  USMax.  18.  Jbs.  S.  467  silrestTfo  terra,  in  qua  seinnlttr  4  mo.  genannk  wird]  fiemntla 
ilii  provenerat  messis.    Vjfl.  auch  Bd.  3  Wortr.  z.  W.  Sart.  fr/.  Wnii  konmit  Mim  mit 

«artare.  exartare.  \''\.  .MB.  UB.  3,        1247;  >»aclir.  von  Juvavia  Arcb.  S.  99-100,  8ti5. 

-I  S.  Bd.  2,  S.  326. 

*)  Statt  deosen  lieiKen  nur  allgemeine  Angaben  vor,  wie  "Trad.  Rnpertsb.,  Census  apud 

Sul^in.  Bl.  5^'>  13.  .1!»  1.  1!.:  .\ufzabluujr  gewisser  Mucke;  von  disen  stucken  geut  nieisters 
kint  vir  ndr.  rocken,  swaune  si  getVodich  sint;  und  äludich  *.\«-cli.  SMax.  5,  1047,  Fell, 
1512:  ein  rocdebuticU  dat  7t*ii>  gurbuui,  qiiaudo  iui-ratur,  et  est  fuuduü  commiuiitatis.  Sa 
noch  einige.  Itoch  s.  auch  Bd.  2,  227  unA  unten  Abschn.     Teil  1. 

*l  Hierher  i«;ehört  wobl  die  austuhrlicbere  und  altere  Xiu-hricht  im  MB.  I  B.  3,  149-'>. 
1159,  Fepin  Iwi  (Jivet  au  der  Maas;  si  vcro  contingeret,  quo<l  incenderontur  neniora,  totaliter 
ubittiuere  debent  hoadnes  per  bienniuni,  ne  in  iiuvuliluis  nentoimu  unini|tlia  sua  pa^icenda 
indncant. 

Mones  Z>.  2.  230,  1184,  Vertrag  der  (lebr.  Ti^scher  mit  Henenalb:  jireterea  si  ipu- 
bona  eorum  ad  bu.sciuu  ftierint  rpilacta,  tiuic  i'oniDiunitas  nllononun  erit  snb  iiureiiunndo,  et 
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rein  von  dem  lieliehpii  dtn  limudheri'en  odrr  der  Vötrtp  des  Waldes  bzw.  der 
Alhiit'iideolM'reifientUinei  aus.  Nur  auf  diese  Weise  erkliii-t  sicli  die  nicht 
>v\U'u  vorkoinnieude  Bestinmmug ,  dafs  alle  Hof-  oder  GiMiieindeuciiosscn  von 
den  Rüttbüschen,  im  Falle  ihrer  Aufwiiiüunp  auch  nur  durch  deu  einen  udtu 
des  andern  ihrer  G&uxsbbh,  abgabeupfliehtig  siud  —  und  zwar  zumeist  mit 
dem  Medem  — ,  gleichgOltig  ob  sie  den  auf  sie  eilenden  Teil  des  Bottbusches 
aufwinnen  oder  nicht*;  oder  die  andere  Forderung,  dalk  jemand,  der  eine 
He<!ke  vom  Herrn  gemutet  hat,  gehalten  ist,  sie  sein  Leben  hindm^ch  zu  be- 
halten': beides  Mafsregeln,  welche  auf  die  Sicherung  einer  niiiL'liilist  holion 
Ilente  aus  deu  Rottbüscheu  hinauslaufen.  Mindestens  aber  wird  von  den 
(jmudherren  die  Abgabe  von  Rottl)üschen  zui'  AnfwinniuiL',  wenn  sie  fakul- 
tativ ist.  im  \ (i-gleicli  zu  andern  gruudheniicheu  Verleihungen  aufser- 
ordentlicii  erkichteit  ^. 

Die  F(dge  dieser  lokal  so  vei*schiedeneü  und  kciueswegü.  iinim  r  einheitlich 
überdachten  gruudherrlicheu  und  vogteilichen  Mafsuahnien,  deren  einziges  Ziel 
der  Genufe  einer  möglichst  hohen  Waldrente  war,  mu&ten  bald  traurig  genug  sein. 
Der  oft  vorhandene  Mangel  an  Begelmaisigkeit  in  der  Aufwinnung  sowohl  nach 
rftunilicher  Verteilung  wie  Periodisierung  der  Rodung  und  des  Brennens,  die  all> 
zulange  Ausnutzung  im  Körnerbau,  die  Zerstörung  der  jungen  Loden  durch  Vieh- 
trift und  manche  andere  l 'iigehörigkeit  trug  dazu  bei ,  die  Kraft  des  ohnehin 
schon  wenig  fmchtbaren  Rotfbodens  auszusaugen  und  die  Wurzclstöcko  der  Lo- 
den zum  Absterben  zu  biiiigeu.  So  entstand  aus  dem  Eottbu^ich  Wildland :  die 

äecuudum  üi'utcntiuiii  et  iiu-auieutuiu  ipsoituu  boua  enint  exculendu  rel  iiitcimitteiida,  tiec 
t«nen  no»  vel  ooatri  aut  villani  bona  eonun,  qtiatnvis  in  mbnid  et  buscunt  redacta,  excolere 
d^bebimus  vel  eradlcan',  ({iiin  ])otius,  Hi  excük-nda  iudicantiir,  a  eolonis  coriiin  excolentur. 

')  W'ThalH  n  14S»»,  O.  2,  74:  wanehe  tiinti  die  rothus^th  Imuwet  oder  wimlot.  alüdan 
äol  eiu  iegliclit-r  guineiiihuiaii  zu  Taben  ^^ciii  kuiit  bringen  in  ilie  probstei  ilasellot  und  ^1 
gemeintlidieii  Urlaub  beiwrhen  dem  probsten  daselbst,  und  sollen  ein  iegticber  ihr  kronuaen 
mögen  lösen  mit  einem  halben  sest.  weins;  und  sol  ihn  dan  unicben  der  probst  eine  gute 
su]»pen.  alsdan  sollen  die  geniein  dem  vorg.  probst  ein  crtit  stiu  k  rntlmsch  srebrn,  und  snilent 
geben  dan^u  dem  probst  die  sech&te  garbe,  ein  iej{lichcr,  der  da  hauwet,  er  winde  oder  salu- 
darin  frudit  oder  nit;  und  wandte  ein  oder  xwto  da  windet,  alsdan  sein  die  andern  alznmaht 
die  secbsle  garbe  s.  buldig.    Vgl,  Bd.  2,  S.  245,  Note  1. 

*)  \^■^^lf■^elbert  15l»7.  ij  2;  ^n  wclt  h  mim  vmc  heck  umb  die  heri-en  ge.sinnet  habe,  der 
.>olle  suk-he  heck  seine  iebtag  [nitj  pHiiliiig  sein  zu  halten;  und  wan  er  gesterbe,  so  uiüge 
sein  hausftattwe  und  kinde  solcbe  heck,  so  es  ine  geliebt,  weder  an  den  herni  oder  irni 
«chultheissen  entpfangen:  were  es  aber  dal)  ine  die  herke  nicht  geliebt  zu  halten,  so  sollen 
.lie  ticu  lit  hau,  solch  gut  jrlcit  h  nach  abgang  ii-s  hauswirts  ohne  alle  schair  und  Dutsung 
der  hecken  uficu&agen,  das  sollen  nie  die  heiTcn  gönnen  und  nit  versaen. 

*)  Vgl.  W>Vilweracheid  1507,  G.  2,  302:  wer  das  frohnfeld  gebrancben  wil,  der  solle 
gehen  bei  des  vogte  ScholtclVen,  der  solle  ihm  das  leihen ;  danon  ist  man  schuldig  dem  rogt 
zwf'ii  lianen  und  seinem  knecbt  ein  tliM  Ii  weim.  (bis  ist  zwo  quarten.  was  <bM*  man  darauf 
gewinnet,  gebühret  dem  gerichtshen-en  die  siebent  garbe,  als  dem  grunthen-en.  \V.Scbweich 
1517,  0. 2,  310:  erkent  der  scheffen,  ob  jemans  roden  woU  in  dem  rodbusch,  der  sol  uriaub 
heischen  uiein-^  Inn)  schulteia  umh  sein  weinka«^  von  einem  mir.  ein  sester  weins.  S.  auch 
Bd.  3,  144,  3».  1S26. 
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Spuren  dor  damit  auftretenden  Veröduufr  !"eirh«^n  in  zieudich  fenie  Zeiten 
/urilck Zwnr  veisnchte  man  diesfiii  entwaldeten  Haehfrrt^ndijjen  Boden  auch 
schon  im  Mititlaltei  duivli  dns  Stltitieln.  jene  vennutlicb  aus  der  Uoitbusch- 
kultur  entartete  Brennkultar  auf  Ödland,  kai^liche  Ertiüge  abzugewinnen^: 
indes  gemde  diese  Kultur  entpuppt  sich  sdiHnimer  vie  jede  andere  auf  die 
Dauer  als  Raubbau,  und  so  war  das  Scliicltsal  aller  unwirtscbaftliclien  Bott- 
buschkulturen  von  voinhprein  besiegelt  Sie  erzeugen  stets  zunehmende 
Flftchen  völlig  unproduktiven  Ödlandes,  das  in  seiner  starren  Maase  schon  im 
s|»;ttoreu  ^^ittelalter  einen  merkwürdipen  Oejjensatz  zu  den  sonst  noch  aulaer- 
ordentlich  wandelbaren  Kulturen  in  Wald  un<l  Feld  j.'el)il(let  haben  muJs. 

Denn  je  weiter  wir  zurück>rehen  in  der  (i<'schichte  des  Anbaues,  uin  so 
vi-rkehrter  würde  es  sein,  eine  uu%erhiiii  hliehe  Bestiindifrkeit  jeder  Kulturart 
auf  deui  eiunial  ^^ewonueneu  Boden  aiü^unehnieu.  Viclmehi*  hat  mau  sich 
gerade  für  die  altere  Zeit  an  die  Annahme  einer  andauernden  und  quan- 
titativ nicht  unbedeutenden  Fluktuation  der  einzelnen  Anbaufotmen  ttber  den 
kultivierten  Boden  hin  zu  gewöhnen.  Nichts  war  hier  auf  ewig  fest;  Dörfer 
wie  Höfe  entStauden  und  vei-sdi wanden  ;  die  Hiluser  und  teüweis  sogar  die 
Waldbftume  gehörten  nach  deutschem  Hecht  zur  Kahrhabe;  und  wo  man  es 
heute  mit  ein<Mii  Weinberg  vei-suchte,  da  hatte  man  übers  Jahr  vielleicht  die 
fia^re  für  einen  Acker  passender  irefnnden.  Die  (irtlnde  für  diese  scheinbare 
l'ubestautlijikeit,  welche  doch  iiu  ganzen  nui  aut  die  entschlossene  Wald  der 
besten  unter  noch  zahlreich  vorhantieneu  Möglichkeiten  hiuausliei  ,  dürfen 
nicht  fiberwiegeod  in  ftufeeren  Einwiikungen  gesucht  werden.  Gewife  zer- 
störte die  barbarische  Kriegsführung  vides*,  die  Anmaftung  der  Grofsen  wie 
ilie  Zehntbesteuening  der  Kirche  stieg  bisweilen  zu  unertrilglichem  Drucke', 
aber  im  .tranzen  führt  doeh  vielmehr  die  jugendliche  Energie  der  Besiedelung. 
wie  sie  sich  dem  eiuzelneu  mitteilt  und  sein  wirtschaftliches  Wollen  freier 

>)  MR  UB.  1,  651,  1167:  Erzbitchof  Hillin  Rchenkt  an  Mettlach  silvain  qnaiidain 

IKMiitttS  excisam  et  omiiino  noliis  iniitiletii,  et  inont^-in  in  loro,  qiii  ali  aiitiqiüs  et  riiotlpiiiis 
lliut  nppcnatii««  P'-f  .  siib  annuali  vpn^n  6  d.  Aus  spaterer  Zt-it  sind  n.uiipntlirh  dlv  Zu- 
!>auuiM2ustt'lluugcn  von  Walü,  Iluttbuseli  und  ,Feld'  vei-dächtig;  hier  wenlen  wu-  fast  inuuer 
an  Wild'  bzw.  Schilfelhuid  xu  denken  haben.  Z^ei  beiEeidmende  Betq»iele:  *Bald.  Keasdst 
196,  1826:  in  Oirsicid  bona  extendentia  se  ultra  «  t  iitum  iumatia  campi  ac  nemoris  shre 
ruhi  [Hotthnveh' :  und  WIlrcisiL'.  Ya\[\c  .fh.s.,  (i.  2,  6;S4 :  ileilen  wir  und  weisen,  das  unse 
frauw  vurg.  [die  Ainissin  von  J-^senj  ein  iebenfrauw  ist  zu  Br.  und  hat  die  merker  beleuet 
mit  den  velden  boiadi  und  fiwinfelden,  umb  seeh»  a.  gella  erblich«  ains,  und  daa  sie  des  ein 
b'benfnuiw  ist.  In  diesen  Znaaininenhanf^  fa'bört  «uch  die  ZlMammenstellUBg  in  WUlfliDgen 
lti75,  §  41 :  hecken,  trenscb.  busch  und  rotland. 

*)  WPfalxei  1461,  ^  8  kommen  »schiel lungeu'  sogai-  aui  l'tdlzeler  Flur  vor.  Ö.  weiter 
Wivröv  14.  Jb.,  $  4,  liei  v.  Ledebur  14,  308;  WGalgenarbeid  1460,  Ü.S,  444;  WiHiwn  1466, 

ü.  9,  m. 

»j  S.  *.  B.  Uc.  l'B.  1,  liyi. 

*)  CVntat  8.  Httk  93,  MO}>S.  ti,  625,  1103;  Kegmo  Luui>.  synod.  1,  50. 


Digitized  by  Google 


—    129  — 


Wuldwucltö  und  Neulinicli.j 


ausbildet,  zu  diesen  uuseim  Blick  zunildist  sehr  verwundalidien  Un^- 
8tiltuiiß:cu'. 

Begieiflicherweise  sind  in  der  Überlieferun{r  fast  nur  <lie  Spuren  der 
unangenehmen  Überreste  dieses  ewigen  Wechsels  erlialten:  ein  ungeordnetes 
Chaos  von  WüstuiiL'cn .  wieder  gewaehseneu  Wäldern,  verlassenen  .Vkfrn 
und  z(M-st(»i-t«'ii  \S  t  nilu  rirtMi  ;  die  grolsen  Segnungen  der  Unigestaltung  ciin  Ut'n 
weuigtT  aus  den  Uikuiideii ,  sie  sind  allmälilich  und  spurlos  der  allgenieiueu 
Laudeskultur  eingeordnet  worden. 

Von  allen  menschlichen  Ansiedelungen  sind  in  der  froheren  Zeit  die 
Einzelhöfe  im  Bi&ng  am  unbeständigsten;  oft  scheinen  sie  von  vornherein 
nur  zur  zdtweiligen  Ausnutzung  neu  auigenommener  Lftndereion  aulgebaut 
irorden  zu  sein^.  £s  vereteht  sich,  dafs  solche  H5fe  nach  dnem  Raubbau 
von  mehreren  Generationen  leicht  aufgegeben  wunien  oder  sonstwie  zu 
Grunde  gingen*.  Dassrllie  Scliicksiil  ereilte  in  der  Folgezeit  einen  nicht  un- 
l)edeutpn<l<  n  Bruchteil  der  in  der  letzt™  ltoIVcii  Kolonisati(insi»('riod<'  ge- 
gründeten Dörfer  und  gröfsereu  Höfe.  Aus  der  ßd.  2,  42  f.  gedruckten  Zu- 
saninienstellung  ergiebt  sich,  dafs  von  den  bis  Ober  die  Mitte  des  15.  Jhs. 
nachweisbaren  Wttstung«*n,  soweit  sie  sich  einer  bestimmten  Gegend  einordnen 
lassen,  zugehdren 


dem  9. 

10. 

11. 

12. 

18.  Jh. 

10 

13 

11 

88 

6S,  M  veU  dtt  Bidit  der  Fall  ist, 

13 

8 

7 

23 

21 

Totti  23 

21 

61 

tJ3. 

So  schäHt  die  aut  S.  i2a  Note  4  citierte  Üteiüc  aas  liegino  ein,   niemand  solle 
seiB  SaUand  (teman  domiBiotam)  wegen  Zahlung  der  WNia  et  deeima  «ul^elien  and  alienas 

trrra>  ad  excolendum  propter  bnc  accipere.  Einen  verwandten  Fall  flüiit  Knnen  Qn*  1»  511, 

4S.  1140  in  praxi  vor:  in  Btillitigen  coloni  oniissis  Heris  silvani  <«tirpare  et  ex  ea  nlieres 
tructuä  cap^ie  i&uuludutii  c«[H,e>^jQt,  teilweiä,  um  dem  Kirchenzehnt  zu  entgebeo. 

*)  Lac.  UB.  1,  4,  796:  particulam  hereditatis  nee,  id  est  ipsnm  locuni,  qiü  dicilur 
Ad  crucem  [Lac.  l'B.  L  1^  803  helfet  er  iiian!>ioniIe]  «'tun  pratis,  quc  ihi  iacent  in  ripa 
fltivii  Arnapi.  tibi  qnnndiim  «vm*;  nifns  I.  ca«iam  habebat,  vnm  t^nobns  agris,  qni  si  |iarati  sunt, 
niiti  louge  ab  eodejii  loco;  üornioatinnenique  in  silvam,  quc  dicitur  .Sitroth,  cum  pusciiis  peniis 
.i'iuiiv  pisi  ationibuBr       hi  Ipao  loco  excoU  possunt  et  perfld.  Es  Ist  ein  Bifimg. 

^)  Ann.  Rod.  Enut  S.  15^  c.  1120:  jemand  giebt  mansum  et  dimidium  teire,  com- 
planata  indc  in  Hgrum  curte.  lTKii{u'rt-«1torK  S.  ÜßT:  in  Bermereaheim  detlenint  .  .  H.  n.  s  w. 
rurttiu  unaiu  cum  cdiüciii>  et  iuxta  istam  t^uatuor  alias  incuitaü.  Kin  späteres  beispicl  bietet 
CRH.  %  180,  1356:  Rittn*  Rudolf  von  Lehmen  bekundet  Ar  Karden:  coitem  in  agro  meo  in 
mont^'  Lernen«  iaccnti,  qiii  decimam  etclesie  (.'ardonensi  prodit-te  nunc  intepralitiT  persolvit,  oon- 
stnixi  et  in  ea  colonum  institni,  qui  de  equis  vaccis  pnr(  is  (  ipris  ansfrihiis  et  piillis  ( cteripijtie 
luiüualibus  pusilllü  cum  uiaguis  ibidem  localis  necnou  et  trugibus  ecclesie  in  Lemene  su^>eriori 
teneWtnr  decimam  penolvere  portionem  .  .  .  cetenun  si  caan  fortuito  rortem  istam  omnino 
dcstmi  atque  perire  «untingat,  eirlesia  Ciudooenns  decimam  ipsins  agri  recipiet  integraliter. 
^init  jirins.  T'liniit  iis  niur>  man  «ich  hUten .  b«>i  jwlrr  term  ilnserta  sofni-f  ui  ein«'  Wüfstnni» 
zu  denken:  d«'sertuä  heil'üt  im  mit.  wüst  obne  die  notwendige  Vorausset7.uug  vurheriger  Be- 
aiedelttng.  Vgl.  MR.  ÜB.  8,  228^  1206:  tenam  ttmc  pene  deaertam  et  ab  antiqno  aemper  iii- 
cdtam.  Diese  Bedeutung  ergiebt  sieb  aoch  ab  wahnchdnlicli  au6  .MR.  UB.  3;  19*,  1178. 
taayirtebt.  DaatoekM  WMMUftitebM.  I.  9 
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In  (li«*son  Zahlenvoi  liülfnissen  drücken  sich  die  beiden  Höbepunkte  später  wiiHier 
wüst  Kewordoner  Hesiedolunp  deutlich  ?eniicr  aus :  iiti  9.  und  auch  meh 
10.  .Th.  sind  es  dif  hifanjrwnfjon  EinsiodrUmgen  iin  l'nvald.  wolcho  /u  (inmde 
gehen,  im  12.  und  13.  Jh.  the  neuen  Kolonialdörfer.  War  für  <lie  Hifauiis- 
höfe  zum  ^niteu  Teil  die  Schwache  des  Systems  .selbst  der  Grund  des  Uut»  r- 
gaugs,  so  macht  sich  bei  den  Dorfwüstuugen  des  12.  und  13.  Jhs.  schon  der 
Nachteil  einer  flhenättigten  Besiedelung  geltend.  Yeifolgt  man  die  Lage  der 
rftutnlich  fixierten  WOstungen  des  hohen  Mittelalters  im  Veihaltois  zum 
floostigen  Gang  der  Besiedelung*,  so  ergiebt  sich,  dals  die  Wttstungen  da  am 
dichtesten  liegen,  wo  die  Gesamtbesiedelung  relatav  jung  ist  Die  gnten  Plätze 
fbr  Doiianlagen  waren  längst  erkannt  und  ausgenutzt :  so  versuchte  man  es 
mit  weiteren  un^dinstigeren  Stellen  und  Oberschritt  dabei  die  ftulserste  Grenze 
wirldich  aussichts\-oller  Anlinnf^hi£rkoit. 

Nach  dem  13.  .Ih.  hat  im  liestand  «b^  An>ir(|f>lungen ,  ahL'e>N<'b<'n  vom 
Absterben  des  \^idel•standsunf^^hi^:^'n  1  ht  ix  liu>s('s  dtM*  letzten  Kolonisation, 
wohl  wenig  Wechsel  uielir  .stattgefunden:  in  dieser  IliiLsieht  war  nun  nach 
langem  Schwanken  im  ganzen  ein  Gleichgewicht  eiTcicht,  dessen  liestilntlig- 
kdt  auch  durch  die  wirtsdiaiaichen  Umwälzungen  neuerer  Zeit  nur  in  Neben- 
dingen erschottert  worden  ist  Dagegen  dauern  kleinere  Schwankungen, 
welche  keineswegs  durch  hlolse  Zunahme  der  Bevölkerung  erklärt  wenlen 
können,  in  der  Besiedehmgshöhe  der  Ortschaften  das  ganze  Mittelalter  liin- 
dnn-h  foit.  als  deutliches  Zeichen  einer  stets  bewalirten  wirtschaftlichen  Freiheit 
der  r>evölkerung.  Thron  Ausdruck  finden  sie  für  uns  zumeist  in  den  Be- 
Stinuuungeii  d<'i  Woi  tünier  idin  unbesetzte  llofstellen.  So  tragt  beispielweise 
der  RavruLiHishmp  r  Sehuitheifs  im  W.  der  vitM"  HannL'pdinao  -.  was  die  Iicn  n 
den  annen  uutb'rtuuen  zu  Steuer  geben  sullm .  wan  einer  ein  wiist  oder  ejn- 
pfenglich  gut  verbauen  wil?  Antwort  der  S4-iietFcu,  wan  einer  nötig  were,  der 
em  wüst  oder  empfenglich  gut  Terbauen  wolte,  so  sol  er  zu  don  herren  gehen 
unt  sol  bitten;  sie  sollen  Ihme  auch  geben  vier  u^ehende  holzer,  damit  er 
die  h6he  und  nebenwende  machen  könne;  er  solle  ihn  auch  dermaßen  ver* 
bauen ,  daz  wan  die  herr^  unt  ihre  knedit  mit  ihrem  jaggezeug  uf  dem 
felde  weren  unt  sidi  ein  ungestüm  oder  regenwätter  erhttbe,  daz  ste  sich  als- 
dau  mit  ihrem  gezeuge  trucken  darunter  erhalten  köiuien:  wenn  er  also  ver- 
bauet isf  so  ist  or  des  wtlstgelts  entrairen  unt  eliov  niclit.  Ähnliche  I^estini- 
nmufren  tindcn  sich  auch  sonst:  -/unn'ist  ist  in  ihnen  auf  einen  thunlichst 
raschen  Aul  bau  tier  wüsten  Hofstätten  Bedacht  genommen",  bisweilen  winl 

')  Hierzu  vgl.  man  die  lluiipUaiholU*  lid.  2.  12  f..  wo  auch  die  WQstoiigei}  angegeben 
sind,  oder  die  Nol)oiiU»l>rlh'  l.  S.  12  f.,  mit  (Im  Kaitrn  I — (>. 

•)  G.  2,  1S3.  Wie  staik  m  alterer  Zeit  die  Fluktiuitinn  <li»r  Jiovülktii-uug  war,  /ci;jea 
die  Absclmitte  De  Ciinnesilorpht  und  De  Bn\e  des  ÜPrbni ,  vgl.  dazu  Bd.  2,  93.  Fftr  die 
VolksrerlitipcricHl«'  da?»  L.'t  ii      oben  S.  17. 

*)  Besonders  klar  W  Borgni  a.  d.  Mosel  I4&i,  ^  12. 
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auüser  der  AnfOhning  von  Mitteln  zur  Abhilfe  geradem  eine  Übeisidit  Aber 
die  Hofetättenentwickelung  im  Dorfe  gegeben  ^ 

Das  volle  GegenstHek  zur  GescMchte  der  Wfistungen  bildet  die  GeBcbichte 

der  Wiederbewaldung;  auch  hier  mufe  man  sich  hfiten,  aus  dei-  t'lber- 
liifrniTii:  einzelner  Rücksehritte  der  Kultur  im  Mittdalter  einen  direkten 
Srhlufs  auf  den  Charakter  der  Gesanitentwickelung  machen  zu  wollen.  Bei 
der  •'oriuLT  entwickelten  Technik  des  Xeubruches  und  der  wenig  sorgsamen 
,  Behaudhiii;^  dos  Feldbaues  war  es  natttiHd»,  dafs  Aev  kiiiuii  vernichtete  Wald 
sich  rasch  erholte  und  von  neuem  aufisi»ini>u':  .schon  Kar]  iUt  <ir.  tnif  gegen 
diese  Möglichkeit  iH.sondere  Fürsorge^.  So  finden  sich  denn  nicht  selten  ar- 
busta,  quorum  fundus  erat  olim  aratro  cultus^;  ein  groüser  Teil  des  Mittel- 
wsldes,  der  heute  zumeist«  im  Gegensatz  zum  staatlichen  Hochwald,  den 
Gemeinden  gehört,  wird  auf  diese  Weise  entstanden  sein,  denn  vielfaeh  kann 
man  in  ihm  noch  den  Strich  der  alten  Ackerbeete  verfolgen^. 

"Wie  hier  der  Anbau  den  elementaren  MSebten  einer  nur  halb  bezwungenen 
Katur  unterlag,  so  war  das  auch  sonst  wohl  der  Fall:  durch  fortgesetzte  un^ 
bedachte  Rodungen  entstanden  an  Stellen  alter  Kultur  Verftnderungen  in  der 
Bodenbeschaffenheit,  stauende  Nasse,  Abrutsch  des  fhiclitbaren  Bodens  u.  a. 
m.,  weldie  viel  häufiger  wie  heutzutage  zur  Aufgalic  alten  Aufbaues  zwangen. 
Da  begegnet  in  der  t 'berliefenrng  beispielsweise  eine  Fläche  einst  guten 
Ackerlandes,  (lue  a  nmltis  rc^troactis  teniporibus  ex  maxima  parte  in  palu- 
dosani  redacta  solitudinciu  ]m\e  fiiit  irmtilis'^.  anderswo  ist  ein  grofses  Stilck 
Land  wegen  einffetretener  UiifriK  hlharkoit  schon  länger  als  300  «lahre  nicht 
bebaut  worden'',  und  verwandte  Fälle  sin«!  nirht  selten*. 

*)  Vgl.  vor  allein  dus  llochgeriditev.  Blankenheim,  G.  8,  484— 8Si 

«(  (•;\p.  flr  vUlis  c.  36. 

=»)  Anu.  Jiod.,  Krust  S.  21,  1114. 

*)  Besonden  chaiakteristisch  ist  do  *Baid.  Xobleni  St  A.  1819  Juli  16.  genannte»  Dorf 
fUHrbach  (Kolirhach  bei  Kaumholdmr,  Kr.  SWendd)  mit  dem  ,ttf  der  weide*  gelegenen  Wald, 

j:*-Tirtnnt  Howalt.  Einzeln  kommen  aiuh  Aufforstuncrrn  vor,  so  WAs^srlhm-n  l'fiß.  ^  24:  \frl. 
aurh  VV^IiUtcit  bei  Pisport  1488^  §  2:  abe  das  recbt  i>i,  das  man  so  veil  bäume  /eilen  suite 
ione  mins  henen  töa  Mettloeh  baHveheitguet  und  das  zu  eUne  valde  machen  inne  ver- 
derfonfe  der  wingarten?  Fort,  alie  it  neit  recht  si,  vat  sulcher  einer  verbrocfaeo  hette,  der 
sult  Ii«'-,  et^tnrn-  hfttr^  —  | Antwort:]  wanne  luine  herr  viu"b.  sulcher  bäume  Tpnlreisse  habe 
und  nit  liden  möge,  möge  er  clieaelbigeu  verdriben  und  venleligeu  m  sinne  waUgevalle. 
Wie  echwankend  bherhaupt  die  kulturelle  Bcnutsungsweise  noch  sein  konnte,  zeigt  MR.  U6. 1, 
639, 1163t  Wald  bei  Kaael:  bvc  itaqne  aUva,  sive  terra  fiierit  aialnlia,  sive  in  statnm  renutriatnr 
nemovia« 

'^t  Kt  niling,  Speier.  UB.  1,  112,  1194;  die  Himmeroder  Möndie  machen  sie  von 
Beuern  urlmr. 

•»)  *I)iisseld.  St.  A.  i'am.  No.  29,  119Ö-U97. 

')  Vgl  X.  B.  Mtt.  UB.  2,  190.  1201,  niul  lIRopertsbecg  S.  868. 

9* 
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Kann  man  aus  soU'lien  Auf,'abon  im  aHgemeinen  nicht  auf  Xaclilässip- 
k»Mt  der  Kulturen,  sondern  vielmehr  nur  auf  eine  zu  weit  entwickelte  Knergie 
im  Anbau  schiielseii  —  werden  docli  üof^ar  solche  verwüstete  Stätten  alter  Kultur 
bibweilen  wieder  uri)ai  gemacht  — ,  au  giebt  dueh  vor  allem  der  ungenjein 
häufige  Wechsel  im  Anbau  der  Weinberge  einen  genauen  Begriff  von  jenem 
sahen,  kein  Experiment  Bchenenden  Wagemut,  der  die  Kolonisation  des  hoben 
Uittelalters  beseelte. 

Der  Weinbau,  wie  alle  finneren  Kulturen,  ist  beute  «le  froher  besonderen 
Schwankungen  in  der  Anhanauadebnung  unterworfen.  Indes  ist  es  beseidinend, 
dals  dies  Moment  allein  den  Wingertsausbau  des  Mittelalten  noch  nicht 

genügend  charaküMisiert :  es  kommt  hin/u .  da&  man  ttberall,  anch  an  Oilen, 
welche  jetzt  aufser  Frage  stehen,  den  Weinbau  wenigstens  versuchte*.  Die 
Folge  war  natürlich  die  Umwälzung  eines  grofsen  Teils  dieses  Anbaues  in 
andere  Kulturen  infolge  zu  geringen  Ertrages,  und  so  finden  sich  denn  als 
ein  Xiedei-sihlag  dieser  Versuche  in  der  Überlieferung  seit  dem  13.  Jh- 
Uberaus  zahlreiche  Angaben,  weiche  Galten-  und  Ackerland  als  ehemaliges 
Weinhergdand  bezeichnen*. 

Eine  Energie  der  Kolonisation  und  des  Anbaue?,  wie  sie  sich  nicht  nm 
mindesten  aus  den  charaktcristisclien  IJmwai/uugeu  innerhalb  der  Kulturen 

selbst  mit  ^erbdt  ersebUe&en  Wst,  ist  ohne  'die  Teflnahme  alter  Volks- 
krSfte  kaum  denkbar.  In  der  That  suchen  im  Moselland  noch  wihrend  der 
Stauferzeit  alle  Stände,  Klerus  und  I^m,  Adel  und  anne  Leute,  die  Ent- 

wickelung  ihrer  materiellen  Kräfbe  gleichmilTsig  auf  dem  Gebiet  des  Anbauet«, 
und  besonders  auf  dessen  lockendstem  Felde,  dem  des  Ausbaues.  Da  ist  es 
denn  von  gröfster  Bedoutunir .  dafs  wenigstens  zu  dieser  Zeit,  zum  grofsen 
Teile  auch  wohl  schon  in  der  karolingischeu  Epoche,  die  Teilnahme  am  Aus- 
bau fast  nur  noch  dun'h  gnmdheirliche  Verniittelung  möglich  war.  Es  gal» 
allerdings  immer  nocli  einen  Ausl)au  freier  Leute  zu  freiem  Eigen,  wahrschein- 
lich sogar  in  höherem  Grade,  als  sich  das  urkumllidi  belegen  lä&t*,  indes  im 

M  Vpl.  Bd.  2,  Karte  7.  Rechteck  4  f. 

'-)  Vgl.  Feod.  SMnx.  S.  468:  clausurc  sinop.  tibi  moiln  imnonu  colitnr;  MR.  Uli.  2, 
Ho.  261,  1210:  vincam.  que  dicitur  Idelenhäfe,  que  nune  letTü  ;u.ibilis  est  pro|>e  Langendorf 
aÜR  [bei  RonunendcNf];  MR.  UB.  8^  942,  1285:  vince,  que  quandoque  fiiemiit  in  croada 
zetro  ccciesiam  .  .  .  vinee  ipse  in  term  tabilem  s(u)nt  rcdacte;  MH.  IJB.  3,  920,  1247: 
vinoa  nnvitrr  ad  ngriculturam  rcdacta  ox  ojnio«;ifo  villo  de  Knkirche;  *ITrl)ar  drr  Winceru» 
von  ÜCastor  zu  Koblenz  in  Weifs  von  i3ö7  (St.  A.  Koblenz):  in  floro  Vromoit  (jisilbcru» 
piscator  qyartale  pro  tmia  parte  [Zutttc  qAterer  Zeit:  quod  nunc  eet  terra  arabUia]; 
*USMax.  1484,  Bl.  4^:  de  quodam  urto  in  Caiekeller  (Trier]  «ab  quadam  Tinea  ibidem,  ..et 
ideni  ortus  Init  qtiontlnm  etiam  vinea. 

So  bat  z.  b.  in  der  Eifel,  wie  spater  zu  beweiben,  ein  :>quatteraustMKi,  besonders  iu 
den  Gegenden  des  Oeling,  stattgeftodeD^  er  ist  aber  nrkondlich  nidit  wa  belegen. 
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Verfaftltpis  zu  der  Gesamtentwickelung  trat  er  doch  2urfl£k*:  ihm  fehlten  teil- 
weis  die  socialeii  Voruussetzunjoren  —  die  Freien  waren  sehr  zii>iii!iiiiienjie- 
üdiinolzen  und,  soweit  sie  noch  vorhanden  waren,  eben  im  Begriff',  sich  icu 
lileinen  Gnindhorren  auszugestalten  — .  und  teihveis  jjebrach  es  an  den  ma- 
teriellen Mitteln  fienüfrenden  Kapitals  und  wirksamen  Rechtsschutzes-. 

So  steht  fh^iin .  unndostcns  fl^r  die  Kolonisation  des  eifjentlicljen  Mittel- 
altci-v.  dio  lirumlhen-schaft  (hirrhaus  im  Mittelimnkt  aller  ^'el■^^uclle.  Vn(\  sie 
komite  ;iHt'rdinfrs  im  Moselland  iuifserfrewohiiliche  Kräfte  zur  \'iM-f(lfJ!T.ni^^  stellen. 
Sieht  ujiiii  von  den  einheimischen  üi'uiulhenx'haften  ab,  von  denen  eine  An- 
zahl, wie  die  von  rrüm,  SMaximiu,  des  Krzstiftcs  Trier,  aufserordentlich 
ausgedehnt  war,  so  reichten  Grundherrsehafimi  fest  aus  jeder  Gegend  des 
damaligen  Deutschlands  mit  einigen  ihrer  Gliederungen  bis  in  das  Moselland. 
Hier  hatten  Augsburg  und  Bamberg,  Magdeburg  und  Korvey,  Ntvelles  und 
Florcffe,  Lüttich  und  Maastricht,  Toul  und  Verdun,  Mainz  und  Worms  Besitz; 
bis  zum  Schlufs  der  Stauferzeit  lassen  sich  noch  heute  für  den  Bereich  etwa 
der  Reprioningsbezirke  KoMeiiz  und  Trier  allein  78  auswili-titre  ijeisUiche  Gnind- 
henscbaften  als  angesessen  nachweisen^.   Von  ihnen  werden  13  schon  in  der 

>)  Das  ?j'i<rt  >ii  h  an  der  tuni<tAiHiliclicn,  Migf^ltig  jeih  iii  MifsversUndnia  TOrbeiigsndOB 
Alt»  mit  welcher  freier  Ausbau  eingeführt  wird,  s.  olicn  S.  124,  Note  6. 

')  B«xeicbneDd  ist  Alp.  de  div.  temp.  2,  20:  die  Frieeen  besetzen  ein  neues  Lud, 
du  Mher  jneiou»  inoe  hatten.  Fnedom»  vero,  Ais  potiet  «uliingatiB,  üingolu  ad  moihaii 
imiuscuiusque  coltarM  ad  eatCirpaiida  novalia  terrain  divisenint  camque  colcre  iasseraiit  M 
sUn  vectigales  fcci  nin*     Ks  war  nrspninprlich  Wah]  (2.  21)  in  der  (legend  von  Vlaardinpf^. 

')  In  dem  Bezirk  der  Goerzischen  Mittclrheiu.  Kegf!>ten  i»t  zuerst  fUr  folgende  aus- 
viitige  Gnmdhemchaftea  Benti,  vor  alleiii  in  Weingütern,  nachweisbar:  Ar  1)  Lorsch  bi 
Remagen  771  (Goerz  1,  212);  2)  HersfcM  in  Andernach,  Babenach,  GlUs.  Maifeld  776 
fl.  2421:  3)  SDciiNs  ht-i  Paris  in  Blittersdorf  und  Auer»nmchpr,  Siiarffpfffml  777  d,  '2(y}) 
4)  Fulda  iu  Roxheim  und  Laiigeiilouidieiin  bei  Kreuznach  781  (1,  224,  284,  488),  Kobk-u/. 
tmd  Boppard  SOS  f.  (1.  3a5,  457.  520),  in  Sininwn,  ffira  841  (1,  532),  BlSnateiapp^  um  880 
(1,  609^  Bombogen  und  Andernach  um  900  (1,  813):  5)  Stablo-Mnlm^dy  in  Kemagen  754 
(2.  2129).  Klotten.  Bonn,  Sin/.ip.  An  lt  m  uh,  Boppard,  01.«  i->^.'s«  l  814  fl.  428.  1071).  Komi 
b67  (1,  610),  Kröv  882(1,  634),  Winniogiu,  Itemageii  1035  (1, 12o4);  6l  Hasenried  im  Mai- 
fUd  882  (1,  486);  7)  SAlban-Hainz  im  Kr.  Simiii««  846  (I,  '»61);  8)  Herford  iu  Arco- 
berg  bei  Ehrenbreitstein  und  Leadesdorf  868  (1,  066,  1292,  1769);  9)  Korvey  (fiaektau) 
ioLttrig,  Kr.  Zell,  KTOfl.  678;  2.  ßr,,  991;  <?,  974.  25«1);  10)  S  K  im  i  bort  -  KftI  n  in  Wrhlcii. 
Herzig.  Kröv,  Hoppard,  Oberspey,  Rhens  878  (1,  698,  1470),  liachtig  1079—89  (I,  1614): 
11)  Nivelles  in  Rheinbrohl  877  (1,  704X  Klotten  1059  (2,  2166);  12)  Aachcn-Munster- 
Ktlft  hl  Sind«  und  lOottm  688  a,  768),  KewsUieini  a.  Rh.  885-60  (1,  804,  7Q65X  Andenach 
m   \.  1146).  Rfil  fl.  11P>81,  Trabrn  1007  fl.  1171;  2,  40),  Winninpon  fl,  2085); 

lä)  tissen  in  Bruttig,  Kr.  Kochern,  898  (1.  798);  14)  (icrresheim-hUrsula-Köln  in 
Boppartl,  Sabig,  Kobern,  WerUu,  rommcm,  Ki-öv  922  (2,  2140),  Linz  1217  (2,  1320  -21); 
15)  Oorse  hl  lOMMfadi^PoniBiem,  Briedel  636(1, 89S),Ki»fiand  944(1, 617);  16)Echternacli 
in  Phiidt,  Alken,  Fell  939  fl.  901).  Lohmni  97?l  fl.  10J«1;  17)  SCaecilien-Köl  n  in  Rheas 
941  (1.  907,  983);  18)  SUrsuia-Koin  in  Hhen«  945  (1,  919,  1807);  19)  Sl'antaloon- 
Köln  an  der  Mosel  955  (2,  2143),  m  Boppard  1105  (1,  1589);  20)  STrond  in  Briedel  958 
4S,  S148;  1,  971),  Pmamem  1107  (1.  1612)t  81)  Magdeburg  Braatift  in  Kesselheim  966 
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Karolingerzeit,  11  im  10.  JIi.  und  je  21  im  II.  und  12.  Jl).  erwähnt  ;  m\vs 
ist  es  zweifellos,  dafs  die  meisten  von  ihnen  schon  in  früherer  Ztit.  etwa  bis 
zum  Schlüsse  des  11.  Jhs.  aiisässifr  geworden  warm  mul  iiiitliiii  miiuifsteus 
für  den  Ausbau  der  St^iufer/eit  tiiUtig  werden  konnten.   Lst  so  au  der  Must'l 

(1,  1014).  ()l)trw«>sL'l  966  (1.  1015,  1036):  22)  Helwardshuuscii  im  Xahegau  978  (1.  1044); 
23)  Os»nubi-iu-k  Stift  iu  Üopimrü  975  (1,  1055);  24)  SiScrvatius-Maastricbt  in  Ouib^ 
984  (1.  1087;  3,  1094);  85)  Dentz  in  Remagen  1008  (1,  1159),  Karden  1008  (I.  18S5); 
26>  SAflaltMi-  \  i.lnii  in  K-ti'-nl  m  im .  Kr.  Kocbem,  1005  il,  1164);  27)  SStophan- 
Aliiinz  in  l{«il  lOÖÖ  (1,  1176.1;  28j  Kaiifuogen  in  Loy,  WaJdaicli,  WinniDgen,  liiülioider, 
Trimbs  1019  (1.  1205):  29)  Bamberg  Stift  in  Hönningen.  Kr.  Neuwied,  1019  (1,  1207), 
Boppai-d  1021  (1,  1218).  Umiity.  1022  (1.  1221):  30)  SMicbael-Bamberg  in  Lantershofen, 
Kr.  .\hrweiU>r,  1019  (1,  12'>S);  Ui  Brauweiler  in  Unkel,  Kniiacren,  Engers,  Mesenicb, 
Klotten,  Reil  1028  (1,  1244  vgl.  1344);  32)  ö^uirin-^eufs  in  boppaitl  1043  (1,  1283); 
38)  Abdingbof  in  Boppard  1046(1, 1900);  34)SSimon  und  Indas-Goslar  in  Vallendar 
1049  (2.  2160:  1,  1348);  35)  Maricngreden-Köln  in  l'ukel  und  Klott.ii  10j9  (1,  1373, 
1444).  Heil  a.  d.  M(»il  1231  (2,  1991);  ^(^)  Aii?«bitrg  Stift  in  Bopp»u.l  l"6l  (1,  1382); 
37)  Siegburg  in  (iuls,  liendorl,  llemagen  1064  (1,  1391);  38)  Süeorg-Köln  in  Rachtig, 
Uerdg,  Lehnen,  Senhals,  Klotten  1067  (1,  1408,  1470);  39)  SSalvator-Tou!  in  Nicfcenidt 
bei  Kraft  1009  (1.  1418);  40)  Rurt scheid  in  Rop]*inl  1075  (1,  1448),  Sinzig  1224(2,  1653); 
41)  SAgeritis-Verdun  in  Mühlheim  a.  d.  Mosel  1082(1.  14ÄS):  42)  SArnulf-Metz  in 
Sinzig  und  Remagca  1084  (1,  1493);  43)  Verduu,  Stift  und  Kapitel  in  Liener,  VcldexuE, 
Mfkhthein  a.  d.  Mosel,  DoBemond,  Bnngeu  IQM  (1,  1M8»  IM);  44)  SAndreas-K5ln  ia 
Badiarach  1094  (1,  1528):  45)  .hivigny  in  Lü-^cr  lOOfi  (1,  1530);  4ß)  S  M  art  in- Worms 
in  Roppanl  und  Umgegend  1110(1, 1632);  47)  üladbncb  m  ZelUngeu  1116(1.  1692;  2,750); 

48)  KornelimQnater  in  TrechtUngahauaen  1135  (1,  1868),  Obevheimbach  1269(8,  2440); 

49)  SMnrtin-Köln  in  Winningen  und  Mo-dweis  1136  (1,  1895—96);  '»0)  SVIctor- 
Xanten  in  Winningen  1136  (1,  1895):  51)  SJ acob- Lüttich  in  Ediger  uml  Vi-mji  1136 
(2,  2243);  52)  Altenberge  in  Rlieub  und  Bacharach  1138—39  (1,  1938);  53)  Furstenberg 
bei  Kleve  in  Erpel  und  Benagen  1144  (1,8011;  8, 18^;  84)  Lieaborn  nnd  Überwasser- 
Munster  in  der  rmgegenil  von  Tteniagen  1151  (1,  2115;  2,  45):  55)  SRemigi us-Rbeima 
in  Osterbrurk*>n.  Grafvrb.  Kin  blterg.  1152  (2,  25);  5(1)  IIKrpuz-T.nttirb  in  T'ukHl.acfi  11.53 
(2,  41);  57)  Knechtsteden  in  Uberwinter  1155  7b),  Hünningen  1195  {2,  732):  5«)  Kap- 
penberg in  Benagen  1165  (Erhard  CD.  Hlat  We«t£  8,  806);  59)  Lfittich  Domkapitel 
in  Kobi'iTi  und  Lantershofen  1155  (2.  83);  60)  Rees  in  Oberwinter  und  l>emau  a.  d.  .Ahr 
1159  (2,  159);  61)  Bonn  in  Spey  bei  Merl  a.  d.  Mosel  1169  (2,  27f<):  62)  Grefrath  in 
Oberwiuter  und  Dernau  a.  d.  Ahr  1177  (2,  387);  63)  Mechtern  bei  Köln  iu  Rhens  1185 
(8,  5fi0);  64)  Köln  Donlcapttel  in  Senheim  m.  d.  Mosel  1188  (2.  601);  65)  Krdnnng«- 
kapelle-.\acbpn  in  Sinzirr  noi  f2.  r,r>s)-^  r>r.)  /yfflirb  in  Xohren  a.  d.  Mosel  1195 
(2,  755);  67)  DCinwald  in  Mendig  um  1200  (2,  885);  68)  SMaricu-Utrecht  in  Enge« 
1209  (2,  1072);  69)  Kaiserswert  bi  Rheinbrohl  1809  (2,  1090,  1467);  70)  Kamp  bei  Köhl 
in  Moselw-i^  1213  (2,  1201);  71)  Kerpen  in  Kaimt,  Kröv,  Uerzig  1214  (2,  1885); 
72)  .SMari.'u-Neuf»  in  nin-nt.  1229  |2,  1907);  TH)  M i  rid .  n  Dnmkapitel  in  Romajr.'n 
und  Mehlem  1230  (2,  1951),  Rettenidort  1241  (3,  253);  74)  Roermond  t isterzienser- 
nonnen  m  Koblenz  1884  (8,  8118);  75)  Hiidesheim  Stift  m  Boppard  188«  (8,  8880); 
76)  SApern-Toul  in  Kliwserath  und  Erden  1266  (Töpfer  1.  37);  77)  SBionjsiQS- 
Lüttirb  a.  d.  Alu-  1288  (Ann.  d.  bist  Ver.  f.  d.  Niederrh.  23.  m):  7«)  F!o reffe  in 
liorchheim  1357  (CD.  Rommerbdorf '>8).  Die  Kuuuueiii  76—78  gehören  zwar  dem  Dalum  nach 
nicht  mdir  der  staolischen  Zeit  an.  beziehen  sich  aber  aweifeUos  auf  lange  vor  der  Erwfthnnng 
erworbenen  Beaita. 
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der  Kinsatz  der  freiudcn  ^Tuudherrlieheu  KriUte  im  Wettbewerb  um  denAus^ 
liiiu  mit  iU'n  einheimischen  ohiiP  Frage  ein  aufsei-gewohnlich  jaxdlser  u'pnvwpii, 
so  ist  doch  auf  der  anderen  Seite  zu  bedenken,  dafs  sich  der  Kiiitluls  ilioser 
fremden  Gnindherren  im  wesentlichen  mir  auf  die  hoch  kultivierttii  l'liils- 
thäler  erstreckte.  Ihr  Hcsit/,  bestiind  iiu'hi  lach  nur  ans  Wciimiiteni :  in  damals 
\oriH'liiulich  ausgebeuteten  \V(;iuorien,  wie  B^lUseratl»,  läeser,  Klotten,  Güls,  Win- 
ningen, Moselweis,  Hönningen,  Oberwinter  lag«i  die  Güter  von  mebieren,  ja 
bis  zu  sechs  dieser  Gnmdherren';  und  in  den  alten  weinbauenden  Ilsci,  aus 
deren  Bestand  namenüich  die  Kirche  vieUadi  dotiert  war,  belief  sich  die  ZaU 
der  ansftssigen  fremden  Gnmdheiren  auf  4  In  KrOv  und  Andema^rh,  auf  5  in 
Sinzig,  auf  6  in  Rhens,  auf  10  in  Remagen  und  auf  gar  13  in  Boi)pard.  Es 
liegt  somit  die  Venniitung  nahe,  dafs  die  Existenz  der  fremden  Gmndherr- 
schaften  voniehndich  der  Entwickelimg  des  Wciiibanes .  also  mir  einem 
wichtigen  Zweit'  des  Ausbaues  zu  (lute  gekommen  sei.  lüdcs  ordneten  sich 
die  tVeimlen  (ti-iuidlietrschaften  geraile  auf  diese  "Weise  mit  ihrer  naturfjemäfs 
beMmdei^s  hoheu  Kiiiiit;ii\erweudung  im  Verliältnis  zur  Ausdeimung  des  Be- 
sitzes aufs  beste  dem  allgemeinen  Charaktei-  der  grundhenlichen  Urbarung 
an  der  Mosel  im  Sinne  des  bloften  Ausbaues  an. 

Es  mag  in  karoüngischer  Zeit  vorgekommen  sein,  dals  vornehme  Laien 
geradezu  Dörfer  gründeten,  d.  b.  Fluren  auslegten  und  an  einzelne  Ansiedler 
unter  Dorfimbau  verteilten.  Indes  der  gewöhnliche  Vorgang  war  dies  auch  in 
frtther  Zeit  nidiL  Vielmehr  l^te  man  einen  BIfang  an,  gründete  auf 
diesem  einen  Salhof  und  begaim  nun  von  diesem  aus  unter  Hmnzidiung 
höriger  Kräfte  den  aUniählichen  Flurausbau.  Dieses  System  kam  unter  ge- 
wissen Ändpiimpfen .  von  denen  sofort  die  Rede  sein  wird,  im  Mosellande 
auch  während  des  eigentlirhrn  ^fittelaltei-s  zut  Anwendung. 

Es  bereift  sich ,  wenn  unter  diesen  Verhältnissen  die  Überlieferung 
unseres  Gebietes  nur  iturserst  selten  von  wirklicher  Ort^gillndung  redet;  und 
von  den  wenigen  niei.st  unsicheren  Rplegen,  welche  hier  zu  nennen  wiiren. 
gehört  wie<ler  nur  ^iner  unserem  Gebiete  tlirekt  an-.  Ks  handelt  sich  da  um 
die  Neuanlage  eines  Dorfes  (viUa)  mit  Bannmttble  und  Bauubackofen  auf 
gnmdhenrlichen  Teilen  der  Doiffluren  Bölingen  und  Esingen  bei  Beraich  Im 
J.  1268  durch  eine  grundherrliche  GrOndeigenosBenschalt:  die  aus  verschiedenem 
Besitz  zusammengeschossene  Flur  soll  an  Anbauer  verteilt  werden,  deren 
Grundzins  ein  gemeinsamer  Beamter  erheben  wird;  im  übrigen  ist  für  die 
Gründiuv;  die  novarum  eonsuetudo  villarum  malagebend.   Die  letztere  An- 

>)  FOr  Ikbweich  s.  auch  BiUnch,  Mosetdud  S.  221. 

»)  MH.  I'B.  3,  1435,  125H.  Kine  andei-e  Stelle,  welche  man  anführen  könnte,  findet 
>kh  in  den  Mir.  S.  Mansueti  1:  Wido  comes  urhis  Tnllcnsis  virulum  quendani  .  .  ab  urbc 
iion  longe  poutua  .  .  ipse  cuu:itruxerat.  Iiier  beiludet  bich  über  eine  auciüa  vim;  wtj- 
haben  ee  also  mit  «iner  gmndherriichen  ÄvAtge  au  tbim,  die  wahracheiolicb  nnr  einen  H(rf 
fliafik&te. 
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'^nhc  /A'\<sx.  (liilV  Hioso  AiilaL'c  im  ihif^orsfon  \Vcst<Mi  unseres  (iebietes  sich  deu 
\  irlt'a<  h('ii  nordlVauzosi.sclu'ii  <  inui(l\iii<;on  nach  dem  Rfrht  der  loi  de  Heauiiioiit 
«•iiiuidiR't ;  wir  haben  hiri-  also  kciiitMl«'utsclK%  fjoiidrin  eiue  fremde  uur  einmal 
«lirekt  in  das  Mostllaiid  \t'isprenfjte  Eiurichtun«;  vor  uns'. 

Im  Qbiigeu  abei*  erfolgte  der  gnmdlierrlidie  Ausbau  des  MittelalteiB, 
namentlidi  der  Staiiferzeit,  im  MoBdland  in  unmittelbantem  AnBcUtik  an  die 
SalhAfe'.  Und  zwar  in  doppeltem  Sinne.  Einmal  nahm  man  Bedacht,  das 
Wirtacbaftsland  der  Salhdfe  selbst  zu  vermehren,  indem  man  den  Meiern 
dahin  gehende  einmalige  Aufträge  gab  odor  geradezu  Rottfrontage  zu  Gunsten 
des  Ilerreulandes  einftthrtc^.  Anderei"seits  aber  erleichterte  man  den  Grund- 
hörigen nnf  jrd('  Weise  den  Ausbau  *  mid  trug  zugleich  dafnr  Sorge,  die  Aii- 
setzung  neuer  (iiuiid holden  fUr  diese  möglichst  bequem  zu  gestalten.  In  br  irlc 
Richtungen  wie  iu  ilire  eigeutinnliche  rechtssymbolische  und  hofverfassungsgemälse 
Ausgestaltung  ffthrt  das  Wüondeubret  in  nmsteiiErttltiger  Weise  ein''.  Bezüg- 
lich des  ersten  l\mktes  heilst  es  hier :  alle  iröeulaut  [gi-uudherrliches  unbebautes 
Eigen]  sol  der  seholtheiB  macht  han  dem  gehOfener  vor  den  medden,  nemblich 
ein  morßen  vor  ein  medumbsgarb,  anllzuelaaen.  und  ob  einig  gehofener  ein 
feld  bestanden  het,  das  mehr  dan  ein  morgen  hielte,  und  sein  ander  nachbar 
der  fiN>enen  auch  begert.  sol  macht  han,  oben  und  unden  des  ersten  bestenders 
moiigen  an/uefahren  und  Winnen  umb  sein  geMulicb  miet.  Noch  entgegen- 
kommender lautet  die  Bestimnumg  über  Xeuansetzuug  eines  Grundholden:  ob 
ein  ffe)n]»(lseleuder  kehme  und  begeit  in  dem  hof  zue  wohnen,  der  s«U  gahn 
zu  einem  hofschulteilien  und  ihnie  das  anzeigen.  di\\\  sal  der  scholtheiß  den 
frPüdxlen  man  holen  hinder  sieh  uf  sein  pfert  und  deu  füren  uf  die  frOeu; 
und  wanehe  der  frembd  ut  der  fröenen  ist,  dae  es  ihme  gefält,  und  springt 
ab  und  wilt  da  bawen,  da  sal  der  seholteiA  ihme  abmessen  15  morgen  weit 
und  breit  und  denselbigpn  damit  belehoen  und  ihme  han  und  frieden  gebieten; 
davcm  sol  derselb  man  n.  gn,  h.  geben  alle  jar  fhnfthalben  zins,  V*  mir.  even, 
8  froentaf;  und  1  angerpfert. 

')  Nel>cn  iltT  trcnannten  IJrk.  köODle  maa  fiir  unser  Gehict  aileulalls  ooch  anftihn  ii 
Wurth-Paquet  Reg.  l'ubl.  Luxemb.  14^  101,  1289:  Amould  comte  de  Chiny  dädare,  qu  il  a 
iait  batir  ane  nouvoUe  vilto  k  Mootmidy,  fl  jue  de  la  ftira  r<gir  par  la  «mtame  de  Beanmonl. 
Zur  loi  de  Heaumont  vgl.  neuerdings  Bontndot  Le  deiB  4tat  d'aprte  la  Charte  de  Betnmont 

ei  ses  iilialcK,  Paris,  Picard,  1884. 

*)  Vgl.  MK.  UB.  2,  68,  1184,  wo  verboten  wird,  weiter  tu  kolonisieren:  niemand  suU 
aliquam  proni»  fiunlljaiii  ad  manendtim  (in  silvam)  introdiio»«  nec  ridniora  ahriosecos  halii* 

tacttla  i|ii.'in(lf)()ut'  iiistjiiimrf. 

")  Zur  ereteren  Art  vgl.  I^c.  UB.  1,  149.  229,  1080:  novaÜa  .  .  iuxta  villum.  qtic 
dicitui-  Urccdic  füerzig]  . quc  scilicet  cruta  impriiuis  inccpta  sunt  a  Bruuone  et  Engclberui 
TiiUoo;  mr  «weiten  Art  s.  oben  184.  Note  8,  «nd  Bd.  8,  166  f.,  wo  sich  nigleicb  fikr 
SMaximin  in  der  Gröfse  der  Bcunden  die  Resultate  dieser  Bestrebungen  übersehen  lassen. 
Natiu-lich  Tiiarhten  dipsp  Bmluncrpn  aurh  -sonst  f<nt«ineiiorationen  nötig,  Tgl.  Catal.  abb. 
Kpteraac.  Ii.  MU8S.  2ä,  Ji.'S  lur  Ahl  Heiner.  1231—42. 

*)  8.  oben  &  187,  Kote  3. 

*)  G.  8,  541.  Die  beiden  Punkte  folgen  hn  W.  in  lungeltehiter  ReUtenfolge. 
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Die  Anschauun<:.  wie  sie  aus  der  syinbotisch  duiTlisetztcn  Bestiiinnung 
dieser  und  vieler  anderer  Weistümer  spricht,  ist  für  den  Ausbau  der  Staufer- 
zeit  fhfiraktcristisch.  Sio  zoiprt  die  landarbeiteuden  Klassen  keineswegs  in 
zwin^'emier  AbliiUidL'keit  von  den  (InuHllirrron ' :  sie  sind  virlmchr  von  diesen 
^'(■siu  ht :  noch  irilt  es.  dem  Boden  weniger  Kapital  als  arbeitende  lliinde  zuzu- 
führen. Unter  diesen  Umständen  entsprieht  es  nur  der  irilnstiL'en  Stellunc 
der  landcorbeitenden  Klassen  gegenüber  <len  Grundherren,  wenn  dunh  den 
Ausbau  Ton  der  Grundlage  alter  Kulturbestände  aus  das  gnmdh&rige  Ver- 
hUtms  gelockert  wurde  und  bei  Tölligem  Neuhnieh  ein  freieres  Erbpacht-  oder 
ErbänsreriaUtnis  an  die  Stelle  der  Grundbttiigkelt  trat. 

Die  letztere  Entwiekdung  srafste  um  so  leichter  eintreten,  als  sich  ani 
Ausbau  grundherrlichen  Landes  keineswegs  Mofs  die  unterj^eordneten  Stände 
beteiligten.  Vielmehr  nahm  auch  der  im  Werden  begritlbne  niedere  Adel 
an  der  Kolonisation  auf  diesen)  Wege,  wenn  auch  durch  Vennittelung  seiner 
LTundhorijien  Krüfte.  teil;  noch  bis  in  die  späteste  Zeit  gab  es  im 
Mosellaud  einen  »Stand  rittenniifsiger  Kolonen'-.  Vor  allem  aber  waren  es 
die  Klöster,  luid  unter  ihnen  wieder  namentlicli  die  der  Cister/ienstn  und 
l*rämonstrateuser ,  welche  spätestens  seit  der  Mitte  des  12.  Jhs.  Land  zum 
Ausbau  im  freien  Pacht-  oder  Zinsverhftltnis  aufiiahraen,  wo  sie  Eigen  nicht 
erwerben  konnten,  gleichviel  ob  sie  mit  Grundherren  oder  Gemeinden  zu 
dieaem  Zwecke  Yertrftge  abschliefsen  niuisten'.  Und  es  unteriiegt  keinem 
Zwdfel,  dab  der  kircliliche  Ausbau  durch  diese  neue  Mafsregel,  welche  zum 
erstenmal  von  der  schliefslichen  tJbcrführung  des  kirchlich  bebauten  Grund 
imd  Bodens  in  das  Eigen  der  toten  Hand  absah,  einen  ungemeinen  Au&chwung 
genomnien  hat. 

Inilessen  kam  die  Ausbiidunir  der  heieu  Kolonisationsveiträge  auf  die 
T>auei  auch  den  eigentlichen  lamlaiix  iTenden  Klassen  zu  Gute.  Wo  es  sich 
um  feinere  Kulturen,  wie  den  Weinbau,  oder  um  absoluten  Neubrucli  in 

')  Einen  chanikteristisclivn  Beleg  ftir  die  SteMunu  des  l!au<'i"s  zum  Herrn  bietet  MH. 
UB.  1,  645,  c.  llöö:  ein  rächtor  von  SMarttn- Trier  in  Wiltingen  de  ipsis  bonis  ecdesie 
proprietaii  suc  tStnium  qtumdam  parten  terre  mctdtBiii  nnet  et  agro  (nncti  Martini]  adia« 
ceateai  inter  villam  et  N'elsrheit  sitam  »ine  legitimi  traditoris  dono  censualcm  statuit,  ut  pro 
rensn  .  .  vidfnittir  jios>idei(>.  Ks  ist  darauf  ein  Weinberg  angelegt  worden.  I>as  Klostor, 
dem  ein  Hecht  der  kluge  zugestanden  hätte,  verlgleicht  tiich  mit  dem  Pächter,  ja  giebt  ilun 
de  reboB  ecderie  tnmsitoriis  phts  quam  40  qnanthatem  ad  eandon  vineam  «xeroflndani  «I 
eicolendam  als  Vorsdnifa  (porrigendo).  Sed  hec  et  alia  plurima  bona  a  nobis  sihi  impensa 
non  pro  magnn  duximus,  quia  cuncta  eius  possessio  tam  sednlo  nostro  parebat  obwquiOt  ut 
eo  superstit«  ipsiug  utUitates  et  incoimnoda  non  immerito  reputaremus  nostra. 

>)  HR.  UB.  S,  $04,  1284  Twerbpachtel  SUaximin  Wald  bei  Mendt  zum  Boden  an  den 
liiuemburger  Tnu  lisefi  Dietridi.  Für  spiter  vgl.  über  die  coloni  eqneirtrea  Hontb.  Htat  8> 
943,  1729.   Zur  Beteiligung  von  Bürgern  s.  MR.  UB.  3,  895,  1246. 

Hier  diu^  einige  Beiüpiele:  Lac  UB.  1,  342,  1140;  MK.  UB.  2,  1»6,  11»7— 1200; 
S,  1900^  ISSS.  Im  fibrigen  «el  auf  spätere  AuaftUtrangen  verwicaen,  in  wdcben  der  hier  nnr 
in  seiner  Wirkong  auf  die  Besieddung  gekennaeidmetc  Stoff  dlsdlig  belmndeU  ist 
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•rT'il>»'r»!  Ausdeliiiun;!  und  (Ipiiientsiiwhende  Auset/.uu;:  ku|>italkr;iftifit'it'r 
Aiiiaucr  iiaudelte,  tla  wiinle  btihuu  Iruh  ein  treiei'es  Verhältnis  stiiuüieil',  das 
alJiuälilicIi  aus  Giimdeu,  deren  Dailegung  späterer  Stelle  vorbehalteu  bleibt» 
soßar  die  gmndhörigeii  Verhftltinsse  zerslOreiid  durchaetsEte. 

Die  Folge  all  dieser  Neubildungen  und  erldchtemden  Umgestaltungeji 
froherer  Landnutasungsarten  war  eine  extensiv  wie  intensiv  starke  Steigenuig 
des  Ausbaues,  welche  in  der  Stauferzeit  ihren  Höhepunkt  fond  und  das  natOr- 
lich  /ulilssi<;e  M:Us  teilweis  souar  Ubei-schritt.  Selbstvei-ständlicli  zunächst  auf 
K<ist('ii  des  Waldes,  .Iciic  Waldbestünde,  doron  mirrschöiiflichen  Reichtum  in 
früherei  Zeit  KiKchrnmiiiu'rii ,  wie  das  Hypokausleus)  st<'ni  der  KöiiKMvHt,  der 
Haus-  und  KirclieuUau  <lfs  frilhemi  Mittelalters  mit  st  inci  K()ns('<|in'ii/  unauf- 
hörlicher Stadtbrände-,  endlioli  der  \  ei^^chwenderiMhe  luudwirL:>cii;üüiciie  Ver- 
brauch des  Holzes'  lieweisoi,  sie  begannen  sieb  zu  liebten.  der  eben 
geschilderten  Art  des  Ausbaues  ist  es  freüich  unmi^icb,  diesoi  V<»gang  auch 
nur  in  seinen  ftuiäersten  Uroriasen  statisttsch  zu  verfolgcai*,  indes  lassen  doch 
eine  Reilie  von  Symptomen  Schlüsse  in  difsor  Uiclitun^'  zu ,  indem  sie  BBmt> 
lieh  auf  eine  /unehraende  wirtschaftliche  Wertschätzung  des  bisher  nur  als 
Hinilemis  oder  we?on  seiiior  Unzugiüi|(lichkeit  als  Landesverteidigungsmittei 
betrachteten  Waldes  hinweisen. 


•)  Vgl.  beispielsweiM  MR.  l'H.  1.  :386.  1092;  1.  594,  1155;  652,  IlüS:  Uc.  UB.  2; 
50i,  12«1;  957,  1295:  aus  spüf- r.  •         Töpfer  2.  39,  1382:  »l'SMax.  1484  bl  101*. 

"t  Ein  höl7,fni('>  II  hk  122Ü  in  K«>!n  in  dw  Lühi^ussc.  noch  ilnzn  ^ftr^-nüber  einor 
Brauerei,  Knnen  iju.  2,  122,  Mo.  116.  Erst  iiiii  diei>e  Zeit  werden  in  Kulii  «Imiiu!»  lapideae 
1iiuflg«r,  indes  sind  unter  ihnen  noch  meiftt  PalAsle  zu  venlehen,  wie  x.  B.  da«  nodi  «rlialtene 
HÖR.  OvcrstolzPiihaiis  in  iln  niicingasse.  Der  »«rste  Kölnnr  ("i^^^i^(^i1l•kt ,  den  wir  kennt-n, 
ist  Meister  (icrhaitl,  der  mit  dem  J.  1248  Doinbaumeister  wurde.  Uolzldrcbeu  z.  B.  Udetu. 
2,  21  vgl.  2(>;  ep.  Leod.  2,  10,  11.  Jh.  1.  H.  Von  der  Hii^eh  der  Stadtbrfinde  erhklt 
BMn  eine  VonteUung  aus  den  Notizen  der  Cluun.  reg.  Colon.,  welche  gröfsere  derselben  für 
Munster  zum  .1  1121.  I'tn'rht  11S1,  An'i^l.in.,'  11.32.  Paderborn  1133,  >Iaiuz  11»?.  Utrcdlt 
1150,  Köln  IloO  u.  s.  w.  erwähnt       auch  unten  Abscbu.  V,  Teil  2. 

Man  doike  nur  «n  das  Zawiedilafen  der  reinen  FeldenrirtsclMAen. 

*)  Vgl.  das  lid.  2,  54  sab  d.  Bemerkte.  Kint;  allgemeine  Anschauung  kann  man  »ich 
natttrlich  heuU«  wie  im  13.  .Ih.  sehr  wulil  bilden,  vgl.  Cesarius  im  Hi'*».  Pnim.  S.  201;  von 
893—1222  constat  multa»  silvaü  vm'  e.xtii;iiatjib,  vilkü  editicatas,  d«>ciinas  aiicta&j  multa 
nolendina  sunt  in  prefato  tempore  edifioita  ac  malte  vinee  plaatate,  tem  infinite  cnlte.  Wo 
man  in  den  Urkunden  vomebmlich  der  Stiuiferzcit  nur  hinblickt,  trifft  man  auf  Beweise  für 
diesi«  .\nschauung;  .so  werden  z.  B.  bei  .\ul2ahlung  mehrerer  Walder  meist  einigt-  als  gennb-t 
gemumt,  vgl.  Bd.  2,  209,  No.  4,  sub  Iii;  UStitt  424,  Muutabaiu :  arcbiepiäcopUü  habet  6  iorcäta 
camere,  horam  2  suociM  sunt;  de  alten»  horum  hi  0.  dantnr  10  mir.  avene,  de  allero  40  mo. 
Wie  schon  au.s  dem  Ict/.Uii  Citat  sich  ergiebt,  sind  die  so  häufig  vorkommenden  Zinse  aus 
Wald  meist  auf  Neubnicb  zurückzurübreu,  äO  z.  Ii.  Lac.  Uli.  1,  142,  21Ö,  lU<4:  de  redditihus 
silvoi'uui  20  uio.  tritici;  oder  CRM.  2,  270,  1'276,  wo  ans  dem  erzbischöflichen  Wald  xu 
Xantedy  8  mo.  Coluniensea  enU'allen.  Mit  UB.  3,  273,  cu.  1225  ist  gar  von  dccima  novomm 
novalium  apud  silvam,  4|ne  vulgo  üicitur  Acbe  [noch  im  Kölnischen,  an  der  hohen  Acht], 
die  llede. 
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Kurz  vor  dem  vollen  Beginn  «1er  letzten  jnolsen  llodeepoche  findet  sieh 
noch  die  Anschauung,  der  Waldhestand  sei  wirtsrhuftlich  wertlos;  in  einer 
rrkmidr  von  1115  heifst  es':  silvani  <}iiaiidaiii  luoi  iuris,  iiue  vico  adiacet, 
que  VelrtM-lic  | Fcllcrirli]  dicitur.  imitilitcr  ctiaiii  trrnuii  oi'<'ui),ire  consideravi, 
«•uiisidei audo  iiitolorabileni  taute  iutructuohitatis  calunipuiam.  Welclier  l  «Ua- 
sdüed  zwischen  dieser  Äufeerung  und  deijemgeu  des  am  Schlufs  der  Rode- 
epocbe  lebenden  Cefiarins  von  1222  über  dnen  vennutlicfa  in&feig  ausgebauten 
Wald  bei  Bitburg*:  ex  iUa  iiarte  Bidebuhrc  supra  Nimisani  [die  Nims]  est 
süva  satis  bona  et  magna,  que  Bftait  vocatur;  et  pertinet  ad  cuiiam  noetram 
de  Meixz  [Mötsch];  que  non  modicum  annuum  reddit  conunodum.  onineB 
enini  homines  de  Bideburhc  quasi  vivunt  de  ea  et  multuin  inde  serviunt;  et 
si  hene  ad  utilitateni  ecclesie  custoditur  illa  silva,  feie  ita  utilis  esse  pot^t 
uobis.  sieut  tota  ciuia.  In  der  That  zeigen  die  einzelnen  Voniilnp«'  der  Staufer- 
zeit,  wie  man  den  Wald  zunächst  im  Interesse  des  Ausimues ,  spater  auch  im 
Interesse  seiner  eiL'eneu  Erhaltung^  einer  immer  zunehmenden  Beachtnug 
würdigt-  Häufiger,  ids  bisher,  treten  Kaufpreise  für  Waldbestäude  aut \  der 
Wald  wird  geschlossen  und  vermessen*,  gemeinsamer  Waldbesitz  wird  zur 
beasereii  Nutzung  aufgeteilt',  und  durch  diese  und  ahnliche  Malisregebi  wird 
die  Ansdiauung  von  der  Ungemessenheit  und  Unverwfistliehkeit  des  Wald- 
bestandea  allnilUilich  untergraben. 

Freilich  zu  einem  wirklichen  Waldschutz  gelangt  man  eist  in  der  2.  Hälfte 
des  IS.  Jhs.  und  vornehmlich  im  14.  Jh.^:  ein  deutlicher  Fingerzeig  daftür, 

»)  MR.  ÜB.  1,  482. 

Reg.  Pram.  154,  Not«  c 

')  S.  z.  B.  MR.  ÜB.  2,  68,  1184.  Vp;l.  auch,  wenn  auch  nicht  mehr  ganz  in  unser 
Gebiet  gehörig,  Cart  On'al  42,  1172:  Conon  sirc  de  Ilons  schenkt  usuaria  nemoris  Belloais 
Campiwiae  [Blanchampagne]  siinpUcitcr  et  siue  exccptione  alit^ua,  et  paitem  ituuü  in  ipso 
aemore;,  sciUcet  at  vetera  tantum  alionim  excoboit  novalU. 

*)  Vgl.  Bd.  2,  S.  579. 

*)  MR.  ÜB.  2,  21*,  1174:  tüe  Ötiltoberren  von  SSeverin  und  die  monachi  de  Bei-ga 
haben  zu  Rhens  einen  gemeimainen  Wald.  Verum  quia  his  diebus  aiMsdesianau  bona  ousquam 
tula  siiaft  et  a  drcununaiieDtibiu  imdique  infestaatur,  placuit  nobis  veddegiseaipo  Colonienai 
et  frutribus  lieati  Severini  et  monachi»  de  Bor?ii  familiär  nnstrae  et  rircttminanfiitium  < on- 
sensu  et  designatione  certis  tenninis  monteni  prefatiun  et  silvani  communem  daudere  et 
tenninarc,  ita  ut  neque  fauülia  uostra  ncque  circunuuaaentes  suog  tenniiuw  in  dampna 
aecetesiaran  hdurte  exteoderenty  uieque  aeedcsiae  inier  n,  ut  quandoqne  fleri  anolet,  de  sab 
tenninis  discordarent  circumducti  sunt  itaque  termini  et  denotatt  a  rivo.  qui  Sniresharli 
dicitiu-,  usqnc  ad  Meginboldisburnc  et  inde  ad  murchiam  Couttuentiae,  et  sicut  ducit  jiemita 
et  lacus  [?]  idem  deuignatus  in  arboribus  tcrnünub. 

•)  Vgl  das  Uassteehe  Beispiel  in  Bd.  8,  No.  10  IF.,  1S6L 

■)  Gudcn.  CD.  5,  1^?^3;  1kl.  3,  150,  m,  1331;  ebd  1»4,  Xo.  167.  1345.  Besondere 
be/.eichnend  ist  eine  Urkunde  des  Erzbischots  Wilhelm  von  ivdln  von  1350,  Cod.  Lac.  175. 
Die  Abtei  Laach  hatte  verboten,  ne  «juisquam  in  eonun  silvis,  que  plurimum  sint  dcstructc,  in 
cittsdcm  moDaaterii  diqrandium  non  modicum  et  gravamai  Ugnn  secare  possit  et  valeat  quo* 
vionodo.  sdhoet  at  ipee  »tve  per  reoeioentiam  restaiirari  valeaat  et  confoTeri,  iiiramenü 
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dafs  ei-st  mit  diosf^r  Zeit  eine  vollo  I^onihi^nui^'  dor  alten  AuBbautendenzeii 
und  eine  gewisse  Reaktiou  gegen  ihre  Übeitreibung  einti-at 

prestatioDO  se  iiiviccm  rnnstrinxenint .  qiiod  omncs  et  ^iii;riil<is  in  ])rf;l"atis  silris  ligna  secare 
volentes  ab  huiusmodi  secaäonc  retxahere  et  pro  viribus  prohiberc  deberent.  aos  auteni 
DtiUtatibQS  qoortunlibet  pionnn  loconm  Inmidantes  dktam  tnhibitiooem  com  pirescrlptls 
tamquaui  rationabilia  apjtroltiw^us  >  t  presentium  teaore  confirmamus  omnibus  et  singulis 
nostris  offi(  i;itis  et  Mibditis  tiniiiUr  rt  sub  optcntu  jracie  no^trp  iniuriiienffs,  et  nc  in  >il\'i> 
pritao  diclo  Kurtbtisch  uc  aläa  singuli»  et  universis  ipiK>nun  inoDaüteriuni  el  clttuälruiu  ciicuui- 
drc«  «diaiMiitibitt  Tulgatiter  L>ieh«riMiidi  appdlatu  ad  wm  apedMtmt  ipMnuD  pleno  et 
antiqun  ftindaü  iure  peitineDtiliiii  l^D»  secsK  aot  ddnoeps  de  ipais  rilvis  ipn  ligna  dedncere 
ptvöumant  quovismodo. 


3.  Die  Fortschritte  der  Besiedelang  nnd 

BeySlkerang« 


Im  vorigen  Abachnitfee  ist  das  Sddeksal  des  Waldes  in  der  Moselgegend, 
aovie  als  notwendiges  Komplement  zu  demselben  die  Entwic&dung  des  Neu- 
liruehes  nach  seiner  rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Konstruktion  mni  seinen 

Erfolgen  untereucht  worden.  Jetzt  wird  es  darauf  ankoiiiiiieu.  aus  den  bisher 
fesffrostellten  Kiuzelheiten  Si'hlüsse  auf  den  allmählichen  Fortschritt  der  Hesiede- 
lung  im  pin/.rn  und  die  diesem  Forts  -britt  parallel  laufende  Rewefoing  der 
Bevölkerung  zu  ziehen  und  diese  Btsilililsse  mit  der  Beüaohtun'j  drijenigen 
Thatsachen  zu  verbinden,  welche  zur  Gesf.liichte  der  Besiedeluug  und  Bevdl- 
kOTing  umnittdbar  zur  Verfügung  8teh«ü^. 

Ldder  lilfst  sieh  die  erste  Grundlage  all  dieser  Untersuchungen  noch 
immer  nicht,  trotz  aller  Forschungen  im  Detail,  als  irgendwie  abgeldftrt  be> 
aseichnen :  unsere  Kenntnisse  über  die  Kultur  der  Rhein-  und  Mosellande  unter 
i^öniischer  IleiTscbaft  sind  noch  llufsci>>t  lüclcenliaft.  ^lan  lasse  sich  nicht  durch 
die  mit  ^nolVor  Kner^'ie  und  unter  Aufwand  bcträchtliclier  Mittel  hetripl)enen 
Ausgrabungen  tausi-licn:  was  wir  durch  sie  Iiisher  erfahren  haben,  reicht  nicht 
im  geringsten  hin,  eine  sichere  Vorstellung  von  den  gröfsten  Erscheinungen 
gerade  der  materiellen  Kultur  zu  ennöglichen;  zudem  ergiebt  eine  lange  Er* 
ftihmng,  dals  durch  die  Veranstaltung  neuer  Ausgrabungeji  in  den  meisten 
Fallen  nur  Bestätigung  bisher  bekannter«  nicht  Kenntnis  durchschlagend  neuer 
Tli;  t  ;h  hi  n  erreicht  wird.  Nun  hat  man  allerdings  längst  begonnen,  die  Funde 
nicht  mehr  blofs  individuell,  sondern  auch  statistisch  zu  behandeln;  und  heut- 
zutage lie'/t  schon  iibernll  das  Restrehen  vor,  auf  Grund  ausgedehnter  Fund- 
karten zu  aligeiueiueren  Anschauungen  Uber  Weit,  Verbreitung  und  Bedeutung 

Mao  vgl.  dazu  Laiuprccht,  I-iänkiscbc  Wamlemngon  und  Aiibiedeluagen  vontehuiltch 
im  Bheinlaad,  Zb.  des  Äacbener  G«adiT.  4»  188— SSO  (audi  ab  Sondcnbdndc  etuhieaeBX 
sowie  über  dasi-t-lbe  Thema  W«i(d.  Zs.  1,  128— 144L  Hier  werden  die  Rendtate  der  dort 
detailliert  gegebeoeo  Untersuchani^  verwertet 
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der  Funde  selbst  und  damit  zu  einer  Ansicht  über  die  räumliche  wie  quiili- 
tativo  Aiif?(l«'lMnii!L'^  der  iresamten  Kultur  m  trelanfjeu.  Indof;  dieser  Wvj  i^t 
noch  nicht  aus}z«'tr(>ton  genui:  —  speriell  fiir  das  Mosellaiid  fehlen  soffar  alle 
generellen  Vorarbeiten'  — ,  als  dafs  der  archflologischen  Fin-sihungen  lerner- 
stehende Historiker  in  seinem  Verfolg  bereits  zu  siphei*en  Resultaten  ge- 
langen könnte.  Denn  mit  einer  dnfadwn  VerzeidinuDsr  der  Funde  und  Fand- 
orte f&T  die  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  ist  es  nicht  gethan.  Es 
wäre  eine  Hauptau^abe,  die  rein  rftmnlidie  Verbreitung  römischen  bezw.  kelti- 
schen Wesens  im  Moselland  nachzuweisen :  allein  wo  liegen  bei  den  Fund- 
stftcken  die»  genauen  UntiM-s»  iK'idunL'siiierkmjUe  zwischen  römisch,  keltisch  und 
keltoromanisi'h ;  wie  verteilen  sich  di<'  Unterscheidmigsmerlnnale  auf  die  vier 
bis  fünf  Jahrhunderte  r«unis( lici  Ilenschaft?  Und  vor  allem:  welche  Funde 
können  als  von  vomhcreit»  »lauernd  dem  Boden  einverleibt  gelten,  welche  sind 
dagegen  als  Beatestacke  vergraben  oder  spater  verschleppt?  Hier  eröffnen  sich 
bei  den  wenig  aus^riichen  and  zaveiUtesigen  Fandberichten  froherer  Zeit  die 
mannigfiidisten  ohne  die  genaueste  Kenntnis  nicht  zu  beantwortenden  Fragen  — 
und  dieser  früheren  Zeit  fällt  doch  auch  nach  der  heutigen  Statistik  noch  der 
Löwenanteil  aller  Funde  nach  Zahl  und  Bedeutimg  zu. 

Das  Resultat  dieser  ErwJlgungen.  denen  sich  noch  vieles  liin/ufi^iren 
liefse^.  kann  nur  sein,  von  einer  Begrilndung  der  mosellanischen  Hesiedelungs- 
geschichte  auf  di(^  Fuudstatistik  der  Römerzeit  vorläufig  abzuseilen:  die  Basis, 
welche  aul  dietse  Wei.se  gewonnen  werden  könnte,  mufs  vielmehi  nju'h  Lage 
der  Dinge  im  wesentlichen  durch  RttckschlOsse  aus  spaterer  Vergangenheit 
ersetzt  werden. 

Indes  bieten  doch  die  Nachrichten  römischer  Schriftsteller,  verbunden 
mit  den  Fundstellen  römischer  Baureste,  besonders  von  Villenanlagen,  immer» 

hin  einigen  Anhalt  ftlr  derartige  Ruckschltisse.  Die  wichtigste  Nachricht, 
welche  uns  in  dieser  Beziehung  überliefert  ist.  scheint  mir  <lie  bei  Plinios 
bist.  nat.  18,20  zu  sein:  exeniplum  in  Tnnmco  agi'o  tertio  anfn  hunc  annum 
compertmn;  uam  cum  liienie  praeL'cliila  captae  setretes  essent ,  resenu*nmt. 
resarrientes  campos  mense  martio.  ulxMriniastjue  nie.s.s(\s  luibueinnt.  Das  hier 
erwflhnte  Ausfrieren  der  Winterfrucht  bildet  noch  jetzt  eine  der  emstesten 
Kalamitäten  des  Ackerbsues  im  Moselland  auf  flachgrOndigem  Boden;  es 
kommt  aber  kaum ,  und  in  weithin  ftdilbarer  Weise  nie  im  Moselthal,  sondern 
nur  auf  den  Höhen  vor.  besonders  hiUitig  ist  es  in  der  Westeifd  beobachtet. 
Hierher  wird  auch  die  Nachricht  des  Plinius  zu  ziehen  sein  —  vermutlich 
auf  die  schon  frilh  und  reich  liesieflolte.  von  einei  der  lielolttesten  Römer- 
strafsen  durchznirene  (ieu'end  von  Bitburg  — :  umi  man  irrt  wohl  nicht,  wenn 
man  aus  der  Thatsache,  dals  ein  römischer  Schrifsteller  von  diesem  Ausfriereu 

')  Vjil,  Srhiieider.  Bonner  JB.  :{,  60  f. 
Vgl*  I^inprecbt,  Friokiscbe  Waoderungen  i>.  U  f. 
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{Spricht,  auch  Anbau  iu  rßniiscber  Begie  oder  unter  rftmiwher  Aufsicht  folgert 
Nun  können  aber  in  dem  Üadigmndigen  Boden  des  Oberlandes,  auf  dem  das 
Ausfrieren  der  Saat  fast  allein  vorkommt,  nur  Grofswlrtschaften  cedeih^ '  r 
auf  sie  wird  wohl  auch  die  Nachricht  dos  Pliniiis  um  so  «iicr  fiehen,  als  er 
von  einer  sjjoradischen  Kalamität  selbstilndifrer  kleiner  Leutr,  etwa  gar  er- 
bärmlicher Walds(|uatters.  schwrrlich  etwas  erftihron  hnhen  dürfte. 

Derartige  Grofswirtjichaftci)  römischen  BHrielx's  liuiirs  ilon  Ileei'striifsen 
d*^  Ii  hl  iiides,  sei  es  iu  einiieitlither  Unteniehmuufr.  sei  es  iu  der  Korui  ord- 
nungsniaiäig  ausgethaner  Sonderwirtschaften,  lassen  sich  aber  auch  sonst  mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit  als  vorhanden  vermuten. 

Zunitehst  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  römischen  Heerstrafeen 
bei  ihrer  ersten  Anlage  viel&ch»  ja  in  bei  weitem  der  Mehrzahl  aller  Strecken 
durdi  unangehaute  WaldeinOde  geführt  wurden;  tor  ihren  Trakt  waren  nicht 
irjj:endw(>lche  Verkehrs-  oder  Anbauverhültniffle-,  sondern  nur  militärische 
Rücksichten  malsgeljend.  Zog  man  .il>er  dementsprechend  die  geraden  Ver- 
hinduncon  militärisch  wiclitiger  Punkte,  wie  sie  in  den  Resten  der  Rftmer- 
strafsrii  noch  heute  vorliegen-,  so  liefen  diese  Linien  l)ei  der  Boden*rostal- 
tung  (Un  Mosellandes  unabweisüdi  /nni  gröfsten  Teil  durch  Hochland  und 
Einöde,  weder  das  Moselthal  ikuIi  >ein<'  Seitenthäler  boten  der  rounschen 
Stralsenbaupimis  benutzbaren  Koden.  l)a&  sti'afseudurchzogene  Hochland  aber 
war,  nach  Angaben  aus  römischer  Zeit  wie  nach  den  frOher  S.  98  ff.  gegebenen 
Ausfiümngen  aus  späteren  Quellen,  fast  durchweg  mit  Wald  bedeckt*. 

War  nun  dieser  Zustand,  die  Kidstenz  grofser  StrabenzOge  in  unab- 
sehbarem Urwald,  wahrend  einer  vieihundertiahrigen  intensiven  Okkupation 
haltbar? 

Die  neuen'  Geschichte  bietet,  sn  \\c]  ich  sehe,  zu  den  so  gebildeten  Ver- 
hältnissen nur  6ine  Analogie,  den  Ausltan  des  nordnnioriknnisi  lieii  Eisenbahn- 
systems: Mich  hier  liegt  das  Charnktenstische  in  dvr  Verbindung  hestinuiiter 
wichtiger  l'unkte  des  Ostens  und  Westens  dinvi»  direkte  Linien,  welche  ohne 
besonders  tiefgreifende  Rücksicht  auf  das  Zwischeuland  vor  allem  schnm-stracks 
durchgeführt  werden.  Nun  ist  es  aber  bekaimt,  dais  sich  der  Anbau  des  Zwischen- 
landes gerade  diesen  Bahnstrecken  entlang  voUzog  und  voUziebt;  und  es  darf 
mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafs  dieser  Anbau  fast  aberwi^^d  in  Grofs- 

')  ik'ck  1,  m 

Bd.  3^  Karte  2. . 

*)  Tac.  Ann.  3,  42:  GaUuciier  Anfttand  ob  magnituiliBem  anri»  alieni,  namentlich 

onttT  den  Adnem  und  TrcvpriTTi.  ünU'r  flon  lotzterfn  ist  dor  T.ritor  Flonis;  er  hr\vo|rt  al.im 
^oituin,  quae  ronsrripUi  Tit'veris  militin  disciplinaque  nostra  hnliohutitr.  ut  caosis  ncg:otja- 
toribns  Romanis  bellum  inciperet  .  .  .  aliud  vulgus  obaemtonun  aut  dicutum  aitua  ci>pit 
petebatqoe  saltna,  quibiia  nomen  Ardaema.  Anunian.  Marc  16,  8:  Jidian  zieht  nach  Köln 
zu  von  Mainz  aus.  \)vv  quos  tractus  [HunHrück]  nec  civita.s  idla  visitiir  nor  rnstcHttTn .  nisi 
quod  apud  <  'nnfliiontps . .  Uigoinaguni  oppidum  ent  et  una  prope  ipsatn  ('oloniam  uuicu  tum», 
K  ancb  oben  S.  93. 
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kultui'  vorgenoiiijuon  sein  würde,  wäre  nicht  die  Heioistättengesetzgebuiig  wie 
der  schachbrettartige  Abtretungsmodus  der  den  Trakten  benachbarten  Läude- 
reien  an  die  BahufrescUschaften  dazwischen  getreten. 

Ähnliche  Verli.iltiiisse,  wie  in  Nordamerika,  htgeu  auch  in  den  Hhein- 
landeii  der  Rönierzeit  vor,  si  parva  licet  comjwnere  inagnis:  nur  dafs  keine 
(ieseUgcbung  die  Ausbeutung  der  Ui  waldstrecken  längs  der  HeerstraJsen  durch 
römisches  Grofskapital  bsw,  durck  fiskalisdie  Vergebung  hinderte.  Im  Gegen- 
teil: die  Urbamng  weiter  Strecken  an  diesen  Stiafsen  lag  im  Interesse  der 
Civil-  wie  der  Heeresverwaltung.  Das  Land  wurde  auf  diese  Weise  fibersidit- 
lieher  und  eintrfl^idier;  die  Stra&en  gewannen  an  Sicherheit  vor  plötzlichem 
ÜbonfaO  aus  Wiüdi>stiefen,  und  für  das  zeitweis  80  90000  Mann  starke  Heer 
der  gennanischen  Grenzen  wurde  eine  ausgezeichnete  Verproviantierungsuntei*- 
läge  geschaffen. 

Es  bleibt  vergebene  Mühe,  sich  im  einzelnen  zu  fragen,  in  welcher  Weise 
derartige  Koduneren,  wrlrlie  mir  (irolskapitiilisten  oder  der  8taat  selbst  schaffen 
konnten,  gerade  im  Müsellamle  bewirtächaftet  wurden:  wir  haben  keine  durch- 
schlagenden sichei*en  und  allgemeinen  Nachrichten.   Soll  man  indes  nach  einer 
Scene  urteilen«  welche  sich  in  den  so  reich  erhaltenen  und  so  gegenstftndlicheD 
keltoromanischen  Beliefe  häufig  findet,  so  wOrde  die  Ausgabe  des  au^enom- 
menen  Landes  an  Siedelleute  im  Kolonat  oda-  in  einem  andern  verwandten 
Beditsv^flltnis  das  Gewöhnliche  gewesen  sein^    Häufig  ersclieinen  hier 
nämlich  Bauern,  welche  ihrem  Patron  Zinsgaben  darbringen:  Schafe.  Hühner, 
Fische,  Eier,  Früchte,  auch  Geld.    Fast  stets  zeij:!  aufserdem  ihr  Oesichtsaus- 
druck  barbarischen  Charakter;  es  sind  /um  ^Tolsen  Teil  wohl  frenui(>  Stilmme, 
welche  der  Staat  auf  neugewonnenem  Boden  innerhalb  des  I^McItes  zu  fried- 
lichem l-)i\sein  im  Kulonatverhaltnis  gezwungen  hat.    In  welcher  Weise  aber 
eine  derartige  Rottkultur  läugs  der  Heei-straisen  sich  in  tlie  Natur-  und  Aubau- 
verhältnisse  des  Landes  einrangierte ,  zeigt  in  voller  Deutlichkeit  der  Bericht 
des  Ausoidus'  ober  seine  Reise  duidi  den  HunsrOck  von  BingeihrOek  ab: 
unde  iter  IngrediBis  nemorosa  per  svia  solum 
et  nulla  humani  spectans  vestigia  cultus 
praetereo  arentem  sitientihus  undique  tenis 
Dumniasum  liguasque  perenni  fönte  l'abemas* 
arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colonis, 
et  tandem  ])rimis  Hel^anim  conspicor  oris 
Noioniniriuu,  divi  castra  inclitii  Constimtini  *. 
Und  noch  jetzt  läfst  sich  ungcMr  der  Eindruck  rekonstruieren,  welchen  die 
Umgebung  der  Bingeu-Trierer  Staatsstralse  auf  Ausonius  gemacht  haben  mag. 

1)  llettner,  Westd.  Zs.  2,  21  1. 
«)  MoMäUa  \.  b  L 

s)  Denaen-Kiiehbeig  und  der  stumpfe  Turm  bei  Hümeraih,  rdmisdie  MüitirBtatioiieiu 
*)  Nramagen  aa  der  MoBel  mit  dem  KonstaatiaBpahttt 
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Da  man  die  NiederlafiStiDgen  der  Sarmateu  zu  venimteu  liut,  in  der  Gegend 
von  Kircliberg-Simniem,  liegen  heutzutage  die  Dörfer  Weise  im  dichtesten 
Schlufs  mit  e'mcr  durrhschnittlichen  Entfenuin«r  von  einer  halben  oder  von 
dreiviertel  Stunden .  iUinlich  rtwa  wie  an  der  Ville  /wisrlienKoln  und  Bonn: 
in  beiden  Fällen  haben  wir  Ausliauten  rinatiger  römischer  Wirtsehaffshöfe 
vor  uns.  Von  diesen  Hofen  aus  müssen  wir  uns  den  sarniatischen  Anl>au,  ver- 
muüich  im  Koloiiatsv^liftltidB,  betrieben  denken;  und  fthnlich  hat  sich  auch 
der  Ausbau  der  Waldhöhen  an  andern  Orten  gestaltet:  auch  in  der  Gegend  der 
Pram  und  Kill  begegnen  vir  in  Entfernungen  von  etwa  einer  halben  bis  drei- 
viertel  Standen  die  Ruinen  römischer  Wirtschaftshöfe 

Wurden  nun  derailige  liodeanlagen  mit  EinzeUndtur  in  iigend  einem  Leihe- 
vorhaltnis  schon  früh  in  grofsartiger  Weise  aulgenonunen  und  gingen  sie  von 
l'rivaten  aus  sd  lasi  dem  Zinshemi  bei  fortschreitender  Knltur  der  Gedanke 
nahe,  sich  innerhalb  ««einer  Kehtnen  anzubauen,  wohl  aueh  s('ll)st  Wirtschaft 
zu  treiben-;  und  natürlich  zog  mit  der  Durchfiiinunj^'  diests  Plans  der  raffi- 
nierteste römische  Luxus  sporadisch  aufs  Land.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  erklären  sich  die  grofsartigen  Trttmmerfunde  rönuscher  Villen,  welche 
aBenthalben  im  Moselland  m  Tage  liegen  und  in  noeh  inuner  vezmehrter  Ansalil 
entdeckt  werden. 

Die  grftfoten  derselben,  soweit  sie  nidit  im  Rayon  des  Tkierei*  Thalkessels 
liegen  und  als  Ausbauten  der  Hauptstadt  Trier  selbst  zu  fnssen  sind,  befanden 
sieb  zu  Wiltingen,  Beckingen  und  Mechern  an  der  Saar,  zu  Raversbeuren  auf  dem 
Hunsrück,  zu  Fliesseni.  Oberweis,  Pickliessem,  Leutersdorf,  Stahl  und  Mander- 
scheid in  der  Eifel:  dem  in  eigenständiger  keltischer  Kultur  anprebauten  Mesflthal 
und  (ii-m  Maifeld  gehört  bezeichnenderweise  keine  dieser  grofseu  Viliennnneu 
an.  Giei)t  die  Verbreitung  der  Ruinen  ein  weim  auch  noch  so  liiekenhaiies  Bild 
von  der  Austlehuung  der  römischen  Grofskultur,  so  ist  die  Villa  zu  Leutersdorf 
im  besondem  lehrreich.  £s  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dals  diese  Villa 
entsprechend  der  Anlage  aller  anderen  Villen  so  gebaut  war,  dab  man  von  ihrer 
Veranda  aus  eine  umüsssende  und  pr&chtige  Aussicht  genoJs.  Jetzt  ist  diese  Aus- 
sidit  durch  auü?esprofsten  Wald  völlig  verwachsen,  und  es  bedürfte  der  Ab- 
holzung  vieler  Hektare  Waldes,  wollte  man  sie  wieder  eröffnen.  Hier  muJk 
sich  einst  vor  der  Villa  ein  Rottland  von  betrilchtlicher  Ausdehnung  hingezogen 
haben,  von  welchem  jetzt  jede  unmittelbare  l)iLseiii^s|mr  verlorengegangen  ist. 

]>as  ist  aber  das  Schicksal  der  röndschen  liolienkulturen  an  sehr  vielen 
Stellen  gewesen.  Es  giebt  kaum  einen  gröiheren  Wald  im  Moselland,  in  wel- 
chem nicht  gelcgenüich  Spuren  römischen  Anbaues  aulgeiuuden  wurden,  und 

»)  S.  SchnpiiLn-,  H.H?.  3,  f!9.  7H  ff.,  h.  aiul)  8.  96, 

')  So  sind  die  Villen  zu  Uaverebeurcn,  (Suhl  und  Beckiugen  vorov'bmUdi  Wirtschattü- 
viUeo,  der  ürnftng  ihrer  HSfe  hetrigt  144  bnr.  90  hiw.  190  Qnnlntiii.,  a.  Hettner  a.  a.  0. 
a  26,  Note  12. 

L«aiprt«bt.  DtatMkM  WiitMliafUI«!)«».  I.  10 
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nicht  selten  kann  man  {ZTöliserp  Niodorlassimcren  konstatieren'.  Die  Anban- 
phvsiopnomie  der  Hochflilrhen  hat  Hj«*h  seit  etwa  aiiMeithalh  Jahrtausenden 
vielfach  von  ürund  aus  ^'eäiidert:  und  Ha  wir  seit  etwa  dem  7.  bis  9.  Jli.  ein 
stetiges  Fortschreiten  in  siili  j;leichl>leiltender  Richtung  veifolgen  können,  so 
nuils  diese  Ändei*uug  zum  grofsen  Teil  wenigstens  schon  vor  dieser  Zdt  ein- 
getreten sein.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daTs  sie  mit  dem  Veiftll  des  Im- 
periums einsetsste.  Als  das  Land  in  germanisdie  Hand  fiel,  mag  aber  das 
Schicksal  der  römisfJien  Hochlandsfluren  schon  entschieden  worden  sein.  Was 
damals  in  Besitz  genommen  ward  oder  von  den  Pronnzialen  dem  Anbau  er- 
halten blieb,  das  bildete  ftu-  Ilunsrtick  und  Kifel  die  Grundlage  neuer  Ent- 
wickelungen.  Die  nbrijjen  Fluren  da^Ie£reIl.  \ielfa(ii  wnhl  nur  in  flnrhqrtndi".M- 
und  schwacher  Kultur  bestellt,  verfielen  sehr  bald  dem  Wal»hvist  !t<  mid  wurden 
verfressen,  bis  der  archaolofrische  Eifer  der  Neuzeit  das  Andenken  einstiger 
Beluuiunp  erneuerte. 

(ianz  anders  siand»*n  di«'  Dinge  zur  liönierzeit  in  «len  fiiichtbarcn  Thal- 
alluvien  der  Mosel  und  des  Rheins  sowie  ihrer  begOnstigtsten  Xebenflftese  und 
in  der  sanft  abgedachten  mittelhohen  Ebene  des  Maifeldes  zwischen  Rhein 
und  Mosel.  Hier  gab  es  eine  selbständige  heimische  Kultur,  welche  das 
Land  schon  vor  dem  Einzug  römischer  Adler  urbar  gemacht  hatte  und  auch 
nach  dein  Verfall  des  Imperiunis  unverändert  besetzt  hielt.  So  schildert 
Yenantius  Fortunatus  schon  nach  der  Einnahme  des  Landes  durch  die  Ger- 
manen seine  Reise  von  Metz  nach  Trier: 

inter  villanmi  fumantia  (Miliiiiiia  ii|)is 
penenio,  qua  se  Mih  cre  Sura  valet '. 

\\  as  aber  tur  die  Dbcnnosel  ffalt,  das  triflft  vor  und  naci»  der  Uöniei'zeit 
aueli  füi  die  Untermoscl  zu,  man  braucht  nur  die  Schilderungen  des  Ausonius 
dar.  urb.  Trier,  Moseila  V.  20 f.,  283 f.  mit  Yenantius  Fortunatus  Hodop. 
V.  25  f.  und  de  Castello  Nioetii  Y.  89  f.  zu  vergleichen.  Und  auch  das  Mai- 
feld, dessen  fette  Felder  Ausonius  in  seiner  Moseila  V.  870  rOhmt,  wird 
nach  der  Okkupation  durdi  die  Deutschen  seine  alte  Kultur  ebenso  gewahrt 
haben,  wie  der  fruchtbare  Thalkessel  um  Neuwied  und  Andernach,  von  welchem 
Yenantius  i'ortunatus  berichtet: 

sint  licet  hic  spatiis  vincta  in  collibus  ainplis, 
altera  \ms  plani  fertilis  extat  agii*. 

')  V>«1.  z.  n.  Hark,  lJiiven{n*'J>t»nrji  1,  \'>:  Ilt?ydinper.  stiidii'ii  im  M«'iU'nwaUl.  <ifs.  f. 
nfilxl.  F.  lt<69  — 71,  i».  23;  Jeniei  Ges.  f.  nuUl.  1'.  1874 — 77,  56:  Notizen  über  eine  XieUer- 
lossnng  im  (jetnn^)  Kammerfonte  «wischen  Serrig  und  Benrig .  S.  auch  Hanneii,  Abb.  2;  6  f. 

-1  Ho<loporicon  V.  17  f.   V>il-  aiicli  Greg.  Tur.  V.  Patr.  17,  427:  als  Nicetius  sich  als 

Hisi  liof  Trier  iijihort  mit  Bi  ;:!i  ii<'i  ri  imd  -in  propinqui  ad  urlunn  r.-tdpnte  «nie  fixi^^  tpntdriis 
mansioiieiu  parai-eot,  illi  ((»ntestiin  ta.xatos  »'(jiios  segetes  i>!iiipenuii  ilimiscnuiU  Niteiiiiv. 
«ntfernt  sie. 

liotlop.  V.  '»•"»  f.    iH'r  ei-sJ>'  V(>fs  gellt  natürlich  »iif  da.s  reclite  llheinufer.  Iiantter 
JUIi.  2  verwechselt  die  Ufer,  wie  achoii  Itöcking,  BJB.  7,  117,  Note,  bemerkt  hat. 
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Gleichwohl  wttrde  die  Vennutung  wohl  kaum  zutreffen,  dafs  Mosel-  und 
JRhdnthal  nun  in  voller  abgeschlossener  Kultur  auf  die  Deutsi'hen  Obelgegangen 

seien;  vielmehr  ist  die  BesiedeluniL'  (^>'^t  immer  nur  als  eine  sporadische  /u 
denken:  noch  iint  1198  ist  für  rinc  tlcr  tVuchtbai-sten  und  schönsten  StollPii 
des  Moseltlials  von  einer  soUtudo  die  Ke<le  super  Mosellani  iu  loco,  qui  lUci- 
tiir  Molun  [Mühlheimr. 

Den  »ieutschen  Ankömmlin{<en  wie  der  verbleibenden  uv  iiulalhcvolkcnin« 
blieb  also  nach  dem  Untergang  des  Romerreiehes  auch  in  den  Thalgcbiete« 
uocb  genug  fOr  den  Landesausbau  zu  fbun,  ganz  abgesehen  von  der  aehwierigea 
und  umfassenden  Aulgabe,  welche  flkr  die  Hoeiilflnder  zu  lösen  war. 

Wie  man  im  einzelnen  an  diese  erste  Fflicht  einer  völligen  Umschaffiing 
4ler  Heimat  zum  Kulturland  herantrat,  ist  schon  im  2.  Teile  dieses  Abschnitts 
geschildert  worden.  Aus  den  dort  fest^estcllti  n  DetiUls  ergeben  sich  im  gan/eu 
7wH  crrnfso  Kpochen  kultiii(>llcr  Th.'ltigkeit ,  deren  erste  bis  /um  Schliifs  der 
Kjirolinjrer/eit ,  deren  zweite  bis  zum  Ende  der  Staufer  reicht:  man  kann  sie 
nach  Amolds  Voiigang  ab  die  der  Besiedelung  und  die  des  Ausbaue» 
bezeicliiieii. 

Iii  tler  ei^^leu  Kpoche  handelt  es  sich  noch  um  einen  elementaren  Kampf 
mit  der  Uinatur  des  Landes;  weniger  intensiv,  vor  allem  extensiv  sucht  man 
der  seilenden  Krftfte  des  Bodens  Herr  zu  werden.  Kein  feinerer  Ausbau  der 
einmal  errungenen  Fluren  .ist  die  Au^be,  sondern  die  Bezwingung  des 
Waldes  in  neuer  Aufwinnung  und  ihr  entspreebender  Besiedelnng.  So  dauerte 
die  Anlage  grofser  Bodefläclien  in  Waldestiefe  bis  in  das  10.  Jb.:  «  ist  mit  der 
Zeit  der  Ottonen  verschwinden  die  alten  weitgreifenden  Waldesbezeichnungen 
und  machen  einerseit?;  neu  auftrotfiiden  Namen  für  I'm-tiahviilrler,  andererseits 
den  sich  mit  zunehmender  UrbanuiL'^  stets  weiter  ausdehnenden  (^launamen 
Platz.  Damals  errincrt  z.  H.  dir  Bezeichnung  Eitel  allmilhlich  vou  der  ur- 
spiüiiglidien  Anwendung  auf  einen  kleinen  Gau  aus  Cjeltung  für  das  ganze 
ihr  heute  angehörige  Gebiet,  während  der  Name  der  Ardennen,  einst  das 
beutige  Eifelgebiet  mit  umfassend ,  auf  die  westlicheren  Gegenden  des  Hoch- 
pbiteaus  zusammenschrumpft. 

Der  durch  solche  ftu&ere  Yorgftnge  symptomatisdi  angedeuteten  Ent- 
faltung einer  grofsartigen  Bcsiedelung  kamen  bis  ins  10.  Jh.  und  teilweise 
auch  noch  spfttn  viele  Entwickelungsvoi^änge  der  Hechts-  und  Wirtschafts- 
geschichte entgegen.  Wie  sehr  das  fllr  «lie  Geschichte  des  staatlichen  Boden- 
regals und  des  kirchlichen  Zehntrechts  gilt,  ist  schon  dargethan  worden.  Aber 
auch  die  Hufenverfa.ssung,  von  welcher  später  zu  sprechen  sein  wird,  war  <ler 
Tend<'nz  auf  stetige  Vermehrung  der  Ansiejlelungen  gUnstig.  Bei  der  Gemenge- 
lage der  üufM'blagSiu'kei  war  che  Hufenanzalil  jeder  Dorfanlage  natmgenUlfs 
geschlossen;  solange  ndtfain  die  Praxis  der  Hufenteilung  unter  die  Söhne 
eines  HQfhers  trotz  dei'  rechtlich  bestehenden  Möglichkeit  noch  nicht  als 

>)  MR.  ÜB.  1.  189. 

10* 


Digitized  by  Google 


[Land  und  L«nle. 


—   148  — 


j?ewüluilirli  t'inpeftilirt  zu  werden  brauchte,  waren  (He  juii;;eren  Söliiio  auf  Aus- 
wanderung; in  fi'  T'  Ti-wald.  auf  N Pili »ruch  und  Be}?ründim{i  weitem*  Aiisieddunizen 
aage\\iesou.  .icdt  (  in/flnc  deniratiun  entsandte  als«  ihre  jüngeren  Söhne  in 
ileu  Wald;  uuil  .iahrhunderte  hindurch  liefs  sich  diese  Art  der  Versoniuufr  in 
neuer  Ansiedelung  noch  durchführen.  Zeichen,  dals  sie  im  spätkaiolingischen 
Zeitalter  unmöglich  zu  werden  begann,  ergeben  sich  aus  der  vermehrten 
Hufenteiliuig  wie  aus  dem  Aufkonunen  der  später  zu  so  wdter  Ausdebnung 
gelangten  Dorfanlage  in  Hagenhufen:  bei  dieser  Anlage  war  die  fiuÜBDzah] 
nicht  notwendig  eine  geschlossene,  es  liefg  sich  zum  erstenmal  ein  Ausbau 
ohne  Störung  de^  urspningliehen  Gedankens  der  Ilufenverfnssung  denken. 

Indes  während  diese  Neuerung  mit  ihrem  im  Vergleich  zur  alten  Flur- 
verfnssung  mehr  individualisierenden  Charakter  gt^enüber  der  hergebrachten 
genossenschaftlirhi  ii  Solidarität  im  Anbau  nur  langsam  vnrdran?  und  im 
wesentliciieu  erst  von  der  fortjreschrittcnen  Konkurrenzfahi^'keit  und  }w:i'suuiu:heu 
Wirtschaftsfreiheit  des  12.  und  13.  ,)hs.  voll  ausgenutzt  wurde,  bereitete  sich 
i^eit  der  Ottoncnzcit  als  neues  Element  in  der  Entwickelung  ein  immer  zu- 
nehmender Ausbau  der  einmal  au%ewonnenen  Fluren  vor'.  Nicht  als  ob  seit 
dieser  Zelt  etwa  alle  Neuanlagen  im  Walde  au^^Mrt  hatten:  vielmehr  dauerte 
die  specifisch  alte  Besiedelungsfonu  wohl  noch  lange  in  kaum  wesentlich  ver- 
minderter  Ausdehnung  fort^,  und  aufscrdeni  liegann  erst  jetzt  recht  der  un- 
geregelte Ausbau  des  Urwaldes  durch  Wildfänge  (Squatters):  indes  der  für 
den  Zeitraum  bezeichnende  Charakter  der  Urbarung  war  von  nun  ab  im  Aushau 
schon  liesiedelter  Fluren  ^'i  irelten.  Ks  hängt  das,  abgesehen  von  der  uatur- 
gemälseu  Notwendiizkcit  nach  einer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  iihm^ 
schlosseneu  Besiedelung,  nicht  zum  geringsten  Teil  damit  zusammiu.  dals  vun 
nun  ab  die  oi^ani^ierteu  Kräfte  der  Grundherrschaften  auf  den  einzelnen 
Mariten  mehr  als  bisher  in  regelmikfeiger  Fronde  2u  wirken  begannen.  So 
traten  denn  die  alten  Waldzusammenhilnge  schon  im  10.  Jh.  stark  zurQck; 
schon  begann  man  seit  dieser  Zeit  die  reservierten  Wftlder.  grundherriiche 
wie  königliche  Porsten,  dem  Anbau  zu  üflhen.  Diese  Bewegung  wird  mit 
dem  11.  Jh.  immer  stftrker,  seit  der  2.  H.  dieses  Jhs.  erhftlt  sie  eine  zn« 
nehmende  Richtung  auf  die  Intensität  des  Anbaues  durch  Übergang  zur  Pflege 
grölserer  Specialkulturen,  und  <eit  der  Mitte  des  12.  Jhs.  wird  der  Terrassen- 
bau für  Weinberge  und  wenig  später  der  Neubnich  von  Wiesen  eine  gew5]ui- 
liche  Form  der  Urbarung.  Einen  gewissen  Abwhluis  eneicht  der  Ausbau 
noch  vor  der  Mitte  tles  13.  Jhs.,  freilich  nicht  im  Sinne  völliger  Ei^schlaffung, 
vielmehr  dauert  eine  stürfcere  Nachwirkung  noch  bis  ins  14.  Jh.  hinein^.  Und 
auch  seitdem  tritt  selbstverständlich  nicht  ein  totaler  StilliBtand  ein,  nur  von 

M  /iiiii  foltrendcn  vgl.  aiuli  die  Aiisluhrungtai  im  zweiten  Teile  dfs  Ahschnittes  IV. 
Vgl.  z.  B.  Lac.  IIB.  1,  Ko.  lt>4,  1028:  ilii,  quos(die  (iruodlierrenj  in  (silvain)  pro  sol- 
vendo  Rbi  fronento  cousignaverint,  qui  vulgo  dicuDtnr  werlnd«. 

*)  Vgl.  z.  B.  Schdpflin,  Ala.  d^l.  2,  7,  1275»  Wei6enbui|;:  «i  in  coniniunibus  pamiis 
qne  «Imeide  vulgui  vocabato  nuncuiMiitur,  ^ri  odaBtur  aut  vjniee,  de  cultoris  eisdeni  et  in 
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einer  eigentlicbeii  Rode-  und  Äusbauepoche  kann  seitdem  nicht  mehr  ge- 
sprochen  werden'.  Die  Fortschritte,  welche  seit  «lern  Knde  des  IS.  Jhs.  noch 
auf  dein  Gebiete  der  Landeskultur  in  Aussicht  staiHlen.  konnten  nicht  mehr 
s<i  sehr  der  Ausdehnung  wie  der  intensiven  Hurchbildung  des  Anbaues  verdankt 
wi  r  l'  ti  in  h  t/torer  Hinsicht  aber  macht  erst  die  Wende  des  18.  und  19.  Jhs. 
wiedei-uuj  Epuche 

Es  niacr  auf  den  ersten  Ülick  soinlcrljar  erseheineu,  dals  die  p'olseu 
Perioden  ländlichen  Fortschrittes  seit  «ler  germanischen  Erobi'ruug  —  8.  und 
0.  Jh.,  12.  und  18.  Jh,,  18.  und  19.  Jh.  —  sich  im  Verhflltius  m  den  sonstigen 
Fortschritten  der  atlgemoinen  Entwickelung  so  unjeleich  auf  die  bisher  durch- 
messene  Zeit  verteilen:  die  Periode  zwischen  dem  end|)^tigen  Ausbau  des 
Landes  im  18.  Jh.  und  der  Sprengfung  der  Dreifelderwirtschaft  im  19.  Jh. 
scheint  zunächst  aulserordentlich  lang  bemessen.  Das  Auffidlende  dieser 
Ersi'heinung  schwindet  indes  vor  der  Erwfigunc.  dafs  doch  schliefslich  vor 
ancni  die  Zunahme  der  Bcvulkeiiing  auf  einem  pe«rohenrii  Ilannie  für  die 
Fiitwickehui«;  j;rolser  landwirtschaftlicher  Fortschritte  nialsi^'t'lu  iul  ist.  Nim 
^.sunie  aber  gerade  mit  dem  13,  Jh.  die  Bevölkerung  des  Mosi  llamlt  s  hei  au 
sich  gleichbleibender  Zunahme  doch  durch  den  Abzug  giofser  Bcvulkcrungsteile 
nach  den  Städten  und  in  das  Kolonisationsgebiet  des  Ostens  naclihaltig  ent- 
Issfcet:  es  trat  also  ein  stärkerer  Antrieb  zur  Erbdhung  dmr  landwirtsehaftlichra 
Produktion  infolge  besonders  starker  Zunahme  der  Bevölkerung  auf  lange  Zeit 
hin  nicht  ein.  Erst  im  17.  und  vor  allem  im  18.  Jh.  machte  sich  wieder  nach 
Jahrhunderten  nurmftfsiger  Bevölkerungszunahme  eine  Verengimg  des  Nahrungs- 
spielraumes immer  stärker  bemerkbar  ;  die  Folge  war  die  Einführung  intensiverer 
Kultur  in  Futterkrautbau  und  rnichtwcchseli^irtschaft. 

Diese  Erklärung  weist  daiaiit  hin,  wir  sehr  die  Bevölkerungs Vermehrung 
stets  dem  Fortschritte  weiteren  Luiidesau-sbaues  korrelat  verläult;  es  ist  au 
der  Zeit,  sich  mit  dii'seni  Faktor  etwas  genauer  zu  belkssea. 

liier  ist  tui  uusere  Gegend  zunüchst  die  Frage  nach  der  Zusammen- 
setzung der  Bevölkerung  und  nach  der  relativen  M&chtigkeit  der  einzelnen 
uieinander  verschmolzenen  Bevdlkerungsschichten  zur  Zeit  ihrer  Amalgamierung 
von  hervorragendem  Interesse. 

Gebt  man  in  die  iUteste  Zeit  zurück,  so  wird  man  zunftchst  dem 
keltischen  Grundstock  eine  weit  ausgedehntere  Bedeutmig  zumessen  mttflsen, 
als  das  gewöhnlich  geschieht.  Die  Treverer,  welche  das  ganze  Moselthal  im 
Gebiete  der  heutigen  RGB.  Trier  und  Koblenz  sowie  die  Seitenhöhen  ein- 
nahmen, waren  nach  allem,  was  gleichzeitige  Autoreu  Uber  sie  berichten,  ein 

eb  iia»oentibtu  decinie  persolvootur  abbati.  *Tnul.  Hupeiinb.  hl  W>,  1310:  viuee  .  .  dcbent 
pelionul,  qnod  vulgariter  dicUor  roden. 

')  Von  ('inzelnen  Orte»  pntstehen  namcntlirli  noch  Htiiirntte .  vgl.  neben  MR.  ÜB.  S. 
188,  1222  und  Hennes  UB.  1,  265.  127ö  namentlicb  *Bald.  KmeUtadt  S.  Wi,  1819; 
&  885^  1341;  Bd.  3,  124,  No.  106.  1321;  Wigands  Archiv  3,  109. 

*)  V.  fidiwm  S.  229. 
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^'<)lk  von  ausgedehnter  und  hoher  Kultur  ;  obwohl  sie  schon  seit  etwa  5  .lahr- 
hitiidorten  gennanischeni .  seit  niiudestens  1  .TahrlinndrHeu  roinisclu  ni  Kintlufs 
unterlagen,  höi1e  doch  Hieronymus  ntM-li  am  Miulc  (l<>  1.  Jhs.  ihn'  Sprache 
sogar  in  der  Hauptstudt  Trier':  viele  < ifiuraiioiien  si>aU.>r  sind  die  Trierer 
inuner  noch  nicht  völlig  mit  ilen  fnUikist  iicn  Krubereru  vei-schmolzen,  sondern 
sprechen  von  den  Fnmken  als  Stannnesfremdea';  und  nodi  heute  l&fet  sich 
im  Moselland  keltischer  und  gennanischer  Typus,  B.  auf  einem  Marsch 
etwa  von  Trier  nach  dem  schon  wesentlich  alemannischen  Kreise  SWendel, 
wohl  voneinander  scheiden,  t'ber  die  Ausdehnung  der  keltisdien  Treverer 
jin  ih»r  Mosel  liifst  sich  verhält iiisnuifsip:  leicht  ein  T''i1(mI  gewinnen,  weil  die 
iJömer,  abgesehen  von  den  Rottkulturen  in  den  Waldwüsten  der  llociiliindf  r. 
kaum  unifaiikMeichei"e  liesiedelungen  ang<*Iegt  zu  haben  scheinen.  Zwar  tiudeu 
sich  au  der  Mosel  und  in  den  gesegneteren  Landcsteiien  in  der  Nähe  der- 
selben elwa  86  bis  höchstens  40  Orte,  deren  Namen  man  als  römischer 
Zunge  entsprungen  aosehoi  kann*;  allein  das  Latein,  in  welebmn  de  g^ildet 
8ind^  weist  zum  grofsen  Teil  auf  sp&tere  Zeiten,  als  dicgenigen  rOnuscher 
Moselherrsi'haft :  die  meisten  dieser  Orte  werden  im  6.  bis  8.  Jh.,  einige 
spftter  entstanden  sein.  Dieser  ireringen  Anzahl  röniisolu  i  Ortsnamen  stehen 
ftlr  die  Mnspliregend  etwa  200  Orte  keltisdici'  Hcnciinung  gegenftber*;  ja 
De  la  Foiituiut'  behauptet",  freilich  Ubertnihtii,  ein  Drittel  aller  jetzt  noch 
voriiandenen  Ortschaften  im  Luxemburgischen  sei  älter,  als  die  Eroberung 
der  Gegend  durch  die  Btaier.  Diese  Orte,  deren  keltische  Besiedelung  sieb 
auch  noch  auf  anderem  als  sprachlichem  Wege  mehr  als  wahrscheinlich  machen 
Iftftt^,  nahmen  nun  vor  allem  das  Moselthal  und  dessen  Altnvien  und  Neben- 
ebenen in  Besrhlair;  hier  erreichen  sie  ihre  gi'öfste  Dichtigkeit  im  Maifeld 
und  im  Trierer  Thalkessel.  Fenier  sind  sie  im  Luxend)ui*gischen  wie  an  der 
Saar  sehr  zahlreich  vertreten;  und  auch  in  die  £ifel  verlaufen  der  Sauer» 

In  der  Auvt-rjnic  wiiil  noch  Ende  des  6.  Jbs.  keldsch  gesprochen,  Diez.  Uonu 
Gnnun.  8.  116. 

«)  S.  Viu  s.  M>Mln..l(li  2.  M(iSS.  s,  225;  Mir.  s.  Mathic,  M(.SS  s.  2^. 

Vgl.  Magaa  3,  9  f.;  4,  1 1.;  1,  \i,  iS'utc  1  rccUoet  Maijau  euUchieüen  zu  geling,  wenn 
er  von  nur  etwa  80  Orten  spricht. 

*)  Die  hauptsächlichsten  Ui-undfomca  sind  praediolum,  pomarium,  robott  tum.  s|ii<  ariiun. 
hom-iim.  iiiarulra  fmittellat.  Haus],  cavcraa,  amhiilatio  [IVoTiifniuh'].  carjiinu^  [Ha-zrlnn  he],  ad 
^uintuin  bzw.  uonuni  [lapidvuij,  catena  [ZolkpuriceueJ,  coutiuentehi,  canna,  covis  [oüUelluU 
Schuppen],  cori»,  laatpas,  docbiI«  [Nnfidieckel,  onnenetnm  [sp&tlat  Ufanenpftiiuniitf],  tifietntn, 
betulctiun,  cortcUus  [=*  cuililus],  bovaria. 

'■■)  sind  viellach  <>rtp  auf  -ach.  -ich.  von  denen  die  meisten  keltischer  AltstaninTiinR 
fiiud,  vgl.  <^u.  Ksscr  im  Anderuachur  Scbiüprogruuuu  von  12^74,  ü.  auch  Maijau  1,  ii)  t. 
Attfterdeoi  spiiebi  Maijan  in  besenderen  EnuduntenmAnngen  nodi  ali  keltisch  an;  Lieser, 
Kond,  Gondorf.  .Vrras,  Heniupeii.  Ni  (ini;itren.  Houiboiron,  IVinii.  Klotten.  Karden.  Tniliru, 
Riol,  i>robn,  Boppard,  Mertsdi,  bchweidi,  Denzen,  >o\iaut,  Anwen,  Lebmea.  Kaimt  (Vj^ 
Mechern. 

")  I'ublic.  de  Luxendiourg  lt^.j6,  S.  28. 
Lamprecht,  Wanderungea  S.  U  f. 
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(hr  Nims,  rnmi  uud  Kill  entlau«,'  nirlit  miwcsicntliclK'  Zww^on  kcltiscluT  Bt»- 
siedflun^r.  Sehr  bezfiohucud  ist  (lafrewii  die  {xeriufxe  Anzahl  ki  ltisi  licr  An- 
siedelung'« ii  am  und  im  Mittelrheiuthal .  j.i  ilir  liist  völli/^es  Fehlen  zwischen 
Aln-  uiiti  iiiuhlmiuidunf!::  hier  niaitr  dir  lutse  Nachbarschaft  (h-r  Geniiancn 
eine  dichtere  Besicdelung  von  vuniluiviu  gehin<lert  (»dci  zerstört  lialx  n. 
Dagej;en  niuuut,  luu  diesen  weitereu  Ausblick  hier  hinzuziilüj^en,  ntmllidi  dci 
Ahr,  von  Bonn  ab,  die  keltisdie  Besiedelung  irieder  ungemein  zu  und  lehnt  sich 
in  der  Richtung  auf  die  Maas  hin  an  den  Nordabbang  der  £äfelbeiige  an. 
Größte  Diehtigkeitiipunkte  dieser  Besiedelungsflache  sind  das  linke  Bheinufer 
Köln-Bonn  und  die  Gegend  um  Zülpich:  sie  selbst  setzt  sich  In  ihrer  fcanzm 
AuBdehnuog  zu  der  an  der  Mosel  in  Parallele,  nur  dafs  sie  nicht  mehr  dem 
treverischeD  St«unnie  angehört,  l'nd  wie  sich  vom  Moselthal  Ansiedelungen 
die  südlich  eilenden  Müsse  »les  Kifolhorhl.tiidos  Jiiiianf  ziehen .  so  begleiten 
von  der  NordHiiche  aus  einzelne  Orte  den  Mittel-  und  Luturlauf  der  Flüsse, 
welche  dem  Nordabhang  der  Kifel  eut^springen. 

In  diese  Bcsiedclungsäädieu  trat  imji  die  römische  ErolM-rung  mit  ihrer 
Massenkultur  der  Hochplateaus  ein:  hier  war  noch  fme»  Feld;  es  wmde 
energisch  in  Angriff  genommen.  Sieht  man  von  den  unzweifelhaften,  aber 
ohne  positive  Überlieferung  nicht  weiter  kontrollierbaren  Leistungen  des  privaten 
Grofskaintals  ab,  so  liegt  für  die  fiskalische  ThJltigkeit  in  dieser  Bichtung  doch 
wenigstens  eine  zwieüsche  direkte  Tnidition  vor;  im  3.  Jh.  wurden  Franken, 
veraiutlich  Salier,  sowie  auderweits  vertriebene  barbarische  Kolonen  (Laeten), 
im  4.  .Ih.  Sarniaten  im  Mosellande  angesi<»delt. 

rber  die  ei"ste  That^ache  berichtet  Kunieu.  paneg.  in  Const.  c,  21  um 
291  :  tuü,  MiLximiniaue  xluguste,  nutu  Ncrviorum  et  Tit  vcnuum  ana  iacentia 
Laetus  i)ostlimiuio  restitutus  et  receptus  in  leges  Fruncus  i  xcohiit Nach 
dieser  Angabe  mülste  mau  das  Siedelungsgebiet  der  danuils  Ubergeführten 
Franken  und  Laeten  ani  ehesten  da  suchen,  wo  die  Gebiete  der  Nervier  und 
Treverer  zusammenstoßen.  In  der  That  giebt  es  hier,  voniehndich  in  den 
Kreisen  Midm^dy  und  SVith,  sowie  in  den  westlieh  anstofsenden  aulser- 
deutschen  (jebietsteilen,  einen  Bezirk,  welcher  mit  hcdier  Wahrscheinlichkeit 
als  der  .Standort  dieser  Ansiedelung  zu  bezeichnen  ist.  S<-hon  ArnobP  hat^ 
ohne  eine  Krkliirung  zu  gehen,  auf  dieses  r;e!)iel  als  «  ine  Stätte  uralter  Au- 
sirib'bmt'rii  mit  Ortsnameneuchmgen  auf  -lar  hingewiesen;  nach  meinen 
frnliereu  Aiisluhruugen  hat  neuerdings  Esser  das  hierher  gehörige  .Material 
veiTollstiludigt.   Nach  ihin^  ergicbt  sich  hier  eine  weit  von  allen  andern  Au- 

*)  D«8  richtige  Verständnis  der  vielbebtndelteii  Stelle  scheint  mir  vuu  üybel,  HJB. 
i,  88     zweifellos  festgestellt  zu  haben. 

*)  Ansiedelungen  un<l  Wamloningfn  S.  138.  141  ItS. 

.\Uluedyur  Kreittblatl  1883,  Juli  14.  Esser  zahlt  aut:  Dürler,  Es|Kler,  Lengdcr, 
Oudla-,  Weweler,  Koller,  Andler,  Wippvler,  Birkeler  im  Kr.  Mahued);  Uffler,  Ueckler  im 
Kr.  Bilbnrg;  SchOUer,  Schweiler  im  Kr.  PrOn;  Tadler,  Realer,  Beyler,  HoUer,  Lieler  im 
Ijaxenibtu^tscbeD;  Asdier,  Liuer]^.  If<yt1jer  im  Belgiscfaen.  For  den  salittchen  (jebnuch  der 
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siedoluiifren  auf  -lar  abliejrende  Enklave  von  21  auf -lai"  endeudon  Ortsnanieu, 
deren  Fiitstehuiip  uur  durch  eine  ointiiali.ire  plötzliche  Ver|iflanziinp  fränkisch- 
ehattisi'hei'  oder  -salisclier  Element«  in  diese  Ge^^eiiden  erklärt  werden  kann: 
sie  frehört  dem  ehemaligen  (»ebiete  der  Treverer  und  Nervier  •ileichmärfjitr  an. 
Sprechen  schon  diese  Muuieute  dringlich  für  einen  Zusamnieuhjuig  der  Orti^ 
auf  -lar  mit  der  Maximinianischen  Ansiedelung,  so  wii-d  der  Beweis  &st  uu- 
viderleglich  gemacht  duieh  den  Umstand,  dafs  diese  Orte  auf  -lar  mit  anderen 
auf  -pelt  endenden  Ortschaften  unteimischt  sind*:  dieses  -pelt  geht  auf  lat. 
-pratnm  und  damit  auf  römische  Zeit  zurück,  da  in  den  hohen  und  veriaaseneu 
Gebieten  der  Kreise  SVith  und  Malmödy  an  massenhaftere  Ansiedelungen 
mit  lateinischen  Ortsnamen  wfthrend  des  Mittelalters,  etwa  wie  an  der  Mosel, 
nicht  gedacht  werden  kann. 

Dir  nndere  direkte  Ansiedelung  von  Barbaren  in  rrmiischem  Kolouats- 
verhiiltnis  fuhrt  auf  den  Hunsnick,  voniehmlich  in  die  (jet^end  zwischen  Sini- 
niem  und  KirfhbtM'fr:  hier  wurden,  uns  aus  Ausonius  schon  bekaunl  ist, 
Sannateu  sefshiUi  ;.'eniacht.  Die  Kiuluiaiiug  des  frenideu  Volkes  fallt  in  die 
Jahre  3S4  oder  858 — 859 Neuerdings  ist  nun  der  Versuch  gemacht  worden, 
die  Einwirkungen  dieser  Besiedelung  auf  Grund  slavischer  Ortsnamen  in  sehr 
ausgedehnten  Teilen  des  HunsrOcks" ,  ja  slavische  Ortsnamen  sogar  im  Mai- 
feld nachzuweisen^.  Indessen  wird  man  doch  ftlr  die  Feststellung  der  sar- 
matischen  Besiedelung  von  diesen  Behauptungen  zum  grofsen  Teil  absehen 
und  sich  au  die  Analo^'i»'  der  fränkisch-laetischeu  Ansiedelung  an  der  neiTisch- 
treverischen  (irenze  halten  müssen.  Zieht  man  sie.  wie  die  sonst  fiJr  den 
Umfang  der  lU  siedelung  des  Hunsrücks  sprechenden  Wahi-scheinlichkeiten  in 
Bechnun-  .  so  wird  man  der  sarmatischen  Niederlassung  wohl  nur  ein  fitliict 
vt>ii  uiehre.-en  <^uadratmeilen  um  Kirchberg  und  Sunmeni  fest  zusprechen 
können. 

Immerhin  war  nach  alledem  das  Gebiet,  in  welches  die  Deutschen  beim 
Unteigang  des  Imperiums  eindrangen,  ethnographisch  schon  buntechecldg  genug: 

Kudung  vgl.  die  Orte  Bottelaere,  Knemetaere,  Sttfelaere,  Vosselaer«,  Aspelacre,  BoeUere,  Pollaere, 
Kdclaerf,  Beriaen%  Mespelaere  in  Osttlandein;  Rouslaeri*.  Conckolaere  und  Becdaere  in  West- 
flandcm.  Kür  sonstiges  Vorkoninn-n  in  Weistiiiiiorn  und  l'rkuiuien  vgl.  Esstr  a.  a.  O.  iind  >fK. 
Uii.  1,  513,  1140:  deciinae  novalium  do  ncraori',  cni  nomen  Lare,  iuxta  villani  Diuiichenhcim. 

V)  ^'gl.  Maspolt  and  Marspclt  Kr.  Malniedy;  Liiispolt  Kr.  Bitbiirg;  Wiiitei-spelt  uud 
Harspelt  Kr.  Prüm;  .\i»|)«]t,  Nospelt,  Ur»pi>lt.  Heispelt.  Meispelt,  KeUpelt  im  Laxemboipsclien; 
Kr«pr]t.  Vecrpelt  [so]  im  Belgischen.  Ziir  Endung  vgl.  Eeser  im  MalmMyer  Kieisblatt  1884, 
23.  .lannar. 

*)  Vgl.  dftiu  P.  J.  Heep,  Beitrage  zur  Ge*ichicbte  der  anteren  Nahegegend;  B(H>kiiig 
in  den  BJH.  7,  71-72;  Jeep  ebd.  18,  1  f. 

")  Mnri.m  TV.  13  f.  Sl;ivisrliO)s  fiiitlet  er  im  Trpcliirpni.  in  l?rn(lenltacli.  Traust,  Kiegen« 
roth,  baniiersheini,  Siiiunem,  Windesheim,  ütriinmig,  KleinicU,  Krastel,  Saversbaumi,  ^^etbers- 
haiuica,  lUiaunc'o,  Weiterabam. 

4j  Mnijia  lY,  23  f.  SlaTincketi  vom  UaÜbtd  and  aiu  der  Elfel:  Namedy,  Veitskopf, 
Ktmkskdpfe,  Hodipocblen.  Hocbaimmer,  NürtMug,  Saflbnburg.  Soch  n.  «.  m. 
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neben  einem  keltischen  Grundstock,  der  in  den  der  Besieilolung  am  leichtesten 

zuiiiin.L'lirhen  Ge^'enden  heimisfh  war  iiiul  in  (Ion  dichtesten  Centren  veniiutlich 
eine  Veniiischunfj  mit  röiiiischeiu  Blut  erfaiiren  hatte,  safsen  auf  den  Höhen  Ko- 
lonen  friuikisrhen  wio  fremden,  sarmatischen  Bhites.  Wie  schoben  sich  die 
neuen  j,'<M)iianis('ht'n  El»  ni<Mite  in  dif^n  Zusammenhang  einV 

IHe  bclirittlit'lie  l 'l»t'iiit'f<TUii.u  deM  auf  diese  Frage  direkt  keinen  oder 
wenigstens  ualie/u  keinen  Aufsehl ufs  ;  uml  auch  aus  den  alljrenieineren,  üiuigens 
ebenfalls  sehr  sporadischen  Kachrichten  über  die  Bcwepingen  der  Ribuarier, 
Oberfiranken  und  Alemannen  Uesen  sich  nur  ne1)enher  Schlfisae  Uber  die  Vor- 
gänge im  Mosellande  ziehen.  Die  Hauptzeugnisse  fllr  den  Besiedelungsvor- 
gang  im  einzelnen  sind  aia  Ektden  selbst  haften  geblielient  die  Endungen  der 
Ortsnamen  wie  der  wechselnde  Charakter  der  Flurverfassung  geben  hier  den 
wesentlichsten  Aufschlufs. 

Die  Verwertunj;  der  Ortsnamencndunfren  fUr  die  Besiedelunpsgeschicht»*. 
von  \\',\']\7.  schon  frllh  anirewendet ' ,  ist  bekanntlirl!  ei-st  von  Arnold  in 
feiciueu  Foi-holuiiii-'cii  nhvv  die  A nsiedehujpren  inni  \\andenni?on  detd^scher 
Stämme  zumeist  iiacli  lirssisrlitMi  ihtsnamen  (erste  Aull.  MaihiuL'-  is75i  syste- 
matisch und  in  jirolseui  Stile  durchgeführt  worden.  Die  nacliiialLi^'e  Anregung 
Arnolds  hat  dann  eine  grofse  Fülle  von  lokalen  Einzeluntersuchungen  hervor- 
gerufen, in  denen  fast  ohne  Ausnahme  gegenüber  der  neuen  Methode  mehr 
Enthusiasmus  als  Kritik  zu  Tage  tritt  So  vorsichtig  nun  aber  auch  Arnold  seine 
Schlüsse  abwog  und  aufstellte  und  eine  wie  starke  QewjUirBchaft  seine  mafs- 
volle  Persönlichkeit  g^^ttber  einem  Matena!  bildete,  dessen  Scliwlorigkeiten 
und  Untiefen  er  sehr  wohl  erkannte,  so  wird  man  doch  nidit  umhin  können, 
seiner  Metli'Ml*'  von  historischen  wie  linqniistischen  (iesichtspnnkten  ans  eine  sehr 
beträrht licht'  An  iVil  ^  "n  VerhessenmLrm,  Kautelen  und  Vorbehalten  entirt  Lft  n- 
7iisttHen.  Das,  was  aut  dioseni  (iebiete  speciell  fnr  die  ( htsnamenforsihung 
am  Mittel-  und  Niederrhein  wie  au  <ler  Maas  /u  l)eiiierkeu  ist,  habe  ich 
scheu  in  meinem  Aufsatz  über  die  fränkischen  Wanderungen  S.  I  f.  16  f. 
82 1  57  f.  zur  Sprache  gebracht;  hier  bedarf  es  auf  Grund  dieser  Kritik 
wie  auf  Grund  der  sich  an  sie  anschliefsenden  positiven  Aufstellungen  für 
ganz  Nordwestdeutschland  und  Belgien  nur  einer  kurzen  besonderen  Übersicht 
fllr  das  Most'llaud. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  deutschen  Ortsnamenenduufxen  sind  die- 
jenigen auf  -heim,  -ingen,  -l>arh.  -weiler.  -fehl.  -rnth.  -scheid,  -hofen  imd 
-hausen;  über  sie  ist  in  P.d.  2,  S.  21  f.  und  namentlich  S.  45  f.  eine  um- 
fassende Statistik  aulj-n  noiiniit  n.  Aus  ihrer  Zusannuenfassuntr  auf  8.  54  er- 
giebt  sicli,  dals  der  iUtesteu  Zeit  d<M-  Besiedelung  in  hervorragender  Weise 
nui-  die  Endungen  -beim  und. -ingen  angehören,  während  die  Endungen  -ratb, 
-scheid,  -hofen  und  •hausen  ebenso  entschieden  erst  in  der  Zeit  des  12.  und 
13.  Jhs.  häufiger  zu  werden  beginnen;  -back  und  -weiler  nehmen  eine  ver- 

1)  Akes  Rerht  d.  ^l,  Fmnken  S.  53  f. 
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iiiitteliidc  Stol1ini«>  mit  einer  Neigung  zur  zweiten  Giiippc  ein;  -feld  endlich 
bleibt  iialie/u  indifferent. 

Wfiiii  nun  -ingen  und  -1h  im,  eiit<jrefren  den  viel  weiterjreln  iult'ii  Au- 
siihtiii  Aiüulds,  die  eiuzifien  Kndungeu  sind,  aus  deren  VerbroituniU  lur  die 
Epoche  der  fjemumischen  Besiedelung  im  Mosellaude  überhaupt  irgendwelche 
Folgerungen  gexogeji  werden  kOnnen,  so  fragt  es  sieb,  ob  diesen  Endungen 
denn  in  der  Thai  ein  besonderer  Stammeschandcter  innewohnt,  so  dafs  •ingen 
vorwiegend  alemannische,  *heiin  vorwiegende  frSnldsche  Ansiedeliingeu  diarak* 
terisieren  würde.  Diese  Frage  ist  flir  -heim  innerlialb  unseres  Gebietes  wobl 
olme  weit«  I  ('S  zu  bejahen  Auch  für  die  Endung  -ingen  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dals  sie  wesentlich  alemannisch  ist  -' ;  nur  ist  hier  zu  l>edenken.  dais 
in  einer  sicwifs  nicht  iiixiiz  unbedeutenden  Anzahl  von  Ortsiianieii  heutii.'f'i 
-inucu  JriilicK  III  keit.  -ancum  entspricht*,  wie  sich  dm  noch  spat  in  den 
Fünnen  Crltliaiieh  für  Zeltingen,  Maranch  Maraiic  für  Marin::  bei  Lieser 
(Benikjiijtel;,  (jumelanch  für  Konnulingen  bei  Kon/,  Corlauck  iui  ivorliugeu 
bei  Trier  ausspricht*.  Es  ist  also  bei  der  Betraehtungsweifle  der  Ortsnamen 
auf  -ingen  sehr  vorsichtig  zu  verfidiren,  um  so  mehr,  als  sie  sich  im  wesent» 
liehen  im  Westen  des  Gebietes,  also  nahe  der  keltiach-waUomBcfa>lnmz(i6i8dien 
Grenze  finden,  und  als  auch  nicht  seltoi  im  Widerspiel  zur  eben  besprochene 
Erscheinung  ein  Ablaut  von  -infjen  in  -angen  eintritt*. 

l'bersicht  man  unter  den  durch  diese  Betrachtuöfren  ^'ebotenen  Voi-sichtSi- 
mafsivgeln  die  Vei1(Mlung  der  Orte  auf  -heim  luid  -inixen  im  Moselland,  wie 
sie  Karte  9  des  zweiten  Bds.  zur  l)arstellung  bringt,  so  fallt  zunächst  ft)r  die 
Endunj;  -heim  ein  dreifaches  V«  ibieitungsgebiet  auf.  Einmal  finden  sich  sehr 
zahlreiciie  Orte  auf  -heim  am  rechten  l  ft-r  des  unteren  Nahethals,  eine 
Eischeinung,  weldie  mittels  Durchsicht  einer  beliebigen  Ortskarte  von  Rhein« 
hessen  sogleich  dahin  ergänzt  werden  kann,  dals  die  auf  unserem  Blatte  ver- 
zeichnete Ansiedelung  auf -heim  nur  der  nordwestlichste  Winkel  eines  ungemein 
didit  besetzte  Besiedelungsgebictes  derselben  Endung  zwischen  Nahe  und 
ObriThein  ttberhaupt  ist.  Eine  zweite  Verbreitungszone  der  Besiedelungen 
auf  -heim  von  geringerer  Mächtigkeit  läfst  sich  am  Rhein  entlanp  mit  gröfseren 
Ausl>uchtun?en  im  Maifeld  und  im  unteren  Ahrthal  feststellen,  eint^  rliitte  und 
letzte  (iruppe  endlich  wird  durch  sehr  starke  Ortsnmssen  längs  (ier  Kömer- 
stralse  von  Köln  nach  Trier  namentlich  in  der  Umgegend  von  Tnliu  und 
Bitbiug  gebildet. 

')  Lamprecht.  Waiuleningcn  50  f.,  iluzii  aiuli  \N  aiU,  Aliciüt  JS.  b6,  isotv  ülwr 
Ortftujuuen,  iu  welcbeu  -vilhi,  -heim  und  -dorpf  wechseln. 

>)  Lamprecht,  Wanderungen  S.  17  f.;  zu  den  dort  migefbhiten  ficisi^eleii  t^I.  aorh 
Hontli.  Hist.  1,  91,  92,  6^)8:  n.'1..  n  M;illi..fovi!Iiii  p  uu  Ii  Mattlioltingo  (bd  EGhtenmcbi 
irfÄcr  im  Malinßdyer  Kreisblait  1>5KJ,  20.  Okt.  und  3.  Nov. 

«)  Lac  ÜB.  1,  27«),  "öOO:  MR.  UÜ.  z-  d.  JJ.  1152.  975,  975. 

*)  So  bei  Odolviuga,  jetzt  Udelfangen  Kr.  Trier  (SfR.  UB.  z.  4.  1045);  Walderlinga, 
jetzt  Wallerlaageii  (Mit  Uß.  it.  J.  982). 
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I>ieji«T  dreifachen  fraukisohen  Verbieitunpüschicht  auf  -heim  stellt  iiui' 
<^ine  giofso  vor  jodr  in  Z\v(  ifel  {jresiclieile  deutsche  Veibreitui)j,'sfiUche  der  Orte 
;inf  -injjeii  ^xejiennhcr.  Auch  sie  wird  obeusoweuig .  \vi''  dif  rtste  friinl<isrhi' 
Uilbiiiasse  auf  -heim  im  Nahethah*.  vnn  unserer  Kart<'  vtilistamiiir  vfi/cirlmct ; 
ihre  Hauptausdehuuii|{  liegt  vielmehr  jeuseiUs  der  wt'isllichen,  uaiiieullirh  tier 
südwestlichen  Grenzen  des  BGB.  Trier.  In  uu2>ereni  Gebiete  aber  nehmen 
die  Orte  auf  -ingen  hauptsftdüieb  das  obere  Saarthal  mit  dem  Unterlau&land 
ihrer  rechten  Nebenflttsse  sowie  das  rechte  MoselufiBr  oberiudb  Trier  ein;  sie 
erstrecken  sich  weiter  das  Sauerthal  hinauf  und  erfoUen  schlielslich  das  Land 
zwischen  ( >ur  und  Prilm ;  ja  vielleicht  lassiMi  sich  noch  die  Anlafien  aul'  -inp-n 
westlich  der  nbfToii  Kill  dieser  Gruppe  zuzähb  ii.  Das  eben  ;.'eschildertr  Aus- 
breitungsgebiet ist  nun  ein  nlemiinnisches,  das  i  rweist  nicht  nur  die  grulsf 
1  Mchtifrkeit  (Um  Ausiedpkmgeu  aul  -ingeu,  welche  eine  Zurttckführung  aller 
Orlf  dieser  En<lung  auf  kelt.  -aneum  ausschliefet,  sowie  der  noch  heute 
zweifellos  alemannische  Typus  der  Bewohner,  sondern  vor  allem  die  eigen- 
tOinliche  Flurverfiusung:  um  Neuerbuig  findet  sieh  noch  heute  in  den  jetzt 
au^eteiltra  frtlheren  Kinzelhöfen  das  alemannische  Blucksystem  gegenüber  der 
sonst  für  das  Moselland  geltenden  Gewanneuanlage  der  Franken',  AufsOTdeiii 
Verbreitungsgebiete  im  Wostrn  alior  putbehil  es  nicht  Jeder  Begründung,  auch 
no«h  im  Osten,  am  Rhein  und  namentlich  im  unteren  Ahrthal  ein  von  dort 
dichter  nacli  Zül]»ich  und  Aachen  zu  v<  rlautcude.s  Ve  rbreitungsgebiet  der 
Aleiuaniieu  anzunehmen-:  auch  hier  liegen  zieudkh  zidüreidie  Ansiedelungen 
auf  -ingen ;  vor  allem  aber  machen  positiv  ttberlieferte  Ereignisse  der  zweiten 
HAlfte  des  5.  Jh&  eine  soldie  Annahme  sehr  plausibel*. 

Wenn  nun  aber  in  den  genannten  Verbreitungsgebieten  der  Endungen 
-heim  und  -ingen  Ausdehnung  und  Unterschied  der  frftnkisclien  und  der  ale- 
nuiunischen  Besiedelung  angedeutet  sind :  wie  ordnen  sich  dariTi  diese  Ver- 
breit ungsirrbiete  der  Geschichte  der  genuauischcn  WauderuDgeu  und  £r- 
oberuiiL'«'!!  ein? 

Wir  Italien  hier  auf  dreierlei  Stammesbewegungen  Rücksicht  zu  nehmen, 
auf  die  mittelfirftnkiseh-ribuarische,  auf  die  obrafränkisch-hessisehe  und  auf  die 
alemannische;  sie  alle  verlaufen  vomefamlieh  im  5.  Jh.  Diejenige,  welche 
relativ  am  fildiesteB  filr  das  MoseUand  in  grftfserer  Ausdehnung  wirloMUii  wurde, 

war  wohl  die  ribuarische.  Es  ist  hier  nicht  weiter  auszufiüircn  * .  wie  die 
Ribuarier  sich  im  Beginn  des  5.  .Ihs.  endgültig  in  den  Besitz  K(»]ii>.  ihrer 
-ji  tteren  Hauptstadt  ■',  Inarhten .  wie  si«»  darauf  zunächst  politisch  und  ad- 
nauistrativ  das  alte  tiebiet  der  Ubier,  von  nun  ab  liibuarieu  im  engereu 

')      iIhiiiIkt  AbsihuiU  IV.  Teil  2. 

•)  I  bt>i  die  W.xuderuDgen  der  AJemaiineu  vgl.  .\i-auUl     l-k>— 209. 
M      unten  S.  167. 

*)  \f^.  Ldtuprecht,  Wauderungen  S.  46  f. 
Einli.  Tr.  w.  Petri  et  MaraeU.,  ASS.  Juni  1. 
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Sinne  jicnannt,  mit  Beschlafr  belegen':  liier  muls  vor  allem  betont  werden. 
<lafs  die  ribuariscbeu  \'nlkslir;ifte.  viio  sie  auf  der  oinrii  Seite  das  T^bicrjrebiet 
nicht  völlig  besiedelnd  füllten,  so  ;iuf  der  andern  Seile  über  dieses  Gebiet 
nach  Sud  Westen  zur  Sefsbaftinacliung  vordrauKen.  Sie  waivn  es,  welche  die 
Rdmerstro&e  Kölo-Tfier  zur  Begrfindiuig  der  frftnkiflclieii  Ansiedelungen  um 
PrOm  uDd  Bitbmg,  Termutlicli  auf  Grund  römischer  Bottkulturen,  benuteten: 
von  ihnen  ist  jedenftllB  teilweise,  wahrscheinlicb  der  Hauptsache  nach  audi 
Tner  in  den  ei-sten  Jahrzehnten  des  5.  Jhs.  wiederiiolt  erobert  worden:  noch 
im  Be^nn  des  9.  Jhs.  pilt  nicht  nur,  wie  selbstverBtttndlicb,  in  Prttm.  sondern 
auch  in  Trier  ribuariwhes  Recht  ^. 

Drangen  die  lübiiarier  von  Nord  und  Noniosi  nach  dem  Mosellaude 
vor,  so  die  hessischen  ( )bert ranken  von  Ost  und  Südost".  Bereits  um  230 
wird  für  die  Chatten  der  Name  Franken  gebraucht ;  seit  etwa  370  suchen  sie 
sidi,  von  früheren  EinzelzQgen  nach  Mosel  und  Nahe  abges^en,  nun  auch 
dauernd  nach  Sttden  und  Westen  «usnidehnen;  und  im  B^nn  des  5.  Jhs. 
kämpfen  -ie  mit  den  Alanen  in  der  (Jegend  \(>ii  Mainz  um  die  Besiedelungs- 
freiheit  in  d<?r  Germania  prima.  Wie  tief  sie  sich  schon  in  dieser  Provinz 
eingenistet  hatten,  geht  etwa  50  Jahre  später  aus  ilirer  Parteinahme  für  Attila 
henor.  ganz  im  Gegensatz  zu  den  andern  auf  Aötius'  Stnte  stehenden  l'ranken : 
zu  dieser  Abweichung  von  der  Politik  der  fränkischen  Nordvölker  kium  nie 
nur  ihr  Landbesitz,  der  nach  Sidonius  Apollinaris  bis  zum  Neckar*  ging,  ver- 
anlafst  haben.  Von  den  damit  ersessenen  Gegendoi,  vom  LahnthiU  wie  von 
Rheinhessen  aus  scheinen  sich  nun  die  Oberfranken  auch  nach  dem  i&r  uns 
in  Bede  stehenden  Gebiete,  vermutlich  xumelat  in  der  ersten  Hftlite  des  5.  Jhs.. 
verbreitet  zu  haben.  Von  der  Lahn  aus  wurden  die  Untermosel  und  Teile 
des  Maifeldes  gewonnen,  von  Rheinhesseu  wie  von  den  Abhängen  des  Taunus 
her  drani:  mau  in  das  Nahethal  ein,  verbreitete  sich  in  ihm  wie  in  seinen 
Seiteuthaleni  hinauf  bis  zur  Saar,  ja  über  diese  hinaus  bis  tief  ins  Loth- 
ringische •*. 

Diese  Ausdehnung  wurde  aber  seit  dem  Abnig  der  Buigunder  aus  den 
Bheingegendcn  um  440  von  starken  alemannischen  Zftgen  gekreuzt welche 

einmal  den  Bhein  hinab  drangen  und ,  Ncrmutlich  unter  Begründung  kleinerer 
BesiedeUingsgebiete  am  Rhein  um  Andernach  wie  im  Ahrthal,  namentlich  die 

')  Lulupi'ccUt  S.  54  f. 

*)  Latnpreeht  S.  56,  Notp  1. 
I.ainprecht  S.  16  f..  '">0  t 

*)  Zu  Akuev  weiteren  Ausdehatuig  vgl.  neuerdiogB  Uibelcis^u,  Uber  loUuiagiäL-he  üm- 
noraen,  Yornehmltch  des  Kreises  Uetx,  2.  Jahresber.  des  Tereü»  f.  Eidkande  zu  Metz  (1879) 
und  Die  lomunischen  und  die  firänkischea  Ortsnnmeo  WeUch-LoAringens  (ebd.  5.  Jahresber.^ 
l>^S2i.  N'.icli  Stehle .  Ortsjiampii  dp^  Kreises  TlKuih  (Profframm  iles  Ki>alE;)'mn.  1884). 
H.  31,  zogen  du'  tranken  sogar  his  in  die  südwestlichste  Ecke  des  Ut>crclsa»^.  K»  «lud  dm 
indes  Aiudebnaniren.  welche  nur  auf  Grund  mm  Teil  proUematiidier  Beweise  gemunen 
weiden. 

Lampreckt  b.  16  t. 
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Gegend  zwischen  Zülpich  und  Aaohon  gewannen,  andrerseits  aher  dio  Saar 
hinab  wanderten  und  sich  hier  ein  Verhrfitungsirebiet  erschlossen,  das  schliefs- 
lich  fast  bis  in  die  Gegend  von  MalnitHiy  verlief  und  damit  einen  Anschlufs 
an  die  vom  Osten  erworbene  Strecke  Aachen-Ztilpicli  nahe  legte.  Schon  um 
470  war  diese  AuBdehnuiig  erreidit  und  nnifate  in  einem  Kampf  gegen  die 
westlieh  der  Maas  bedrohten  Salier  und  Angeln  bdiauptet  werden,  496  ging 
sie  dem  alemannischen  Stamm  infolge  des  Chlodovechseben  Sieges  hta.  ZOlpich 
endgültig  verloren. 

Mit  diesem  Sie^'e  aber  wie  mit  den  sonstipjen  Erfolfjen  ChlodovecJ» 
traten  überhaupt  alle  Strcbuupen  der  Kibuaiier  wie  der  Alemannen  hinter 
«1er  aufgehenden  salischen  Macht  zurück,  um  so  mehr,  als  die  Oberiranken 
engere  Stammesverwandte  der  Salier  waren  und  gleiches  liecht  mit  ihnen 
hatten.  Kein  Zweifel,  dafa  das  salische  Übergewicht  zugleich  die  Stellung  der 
hesfliscfaen  Obeifranken  an  der  Mosel  stAikte;  schon  der  Ravennatiwhe 
Geograph  4,  24  und  26  beseicfanet  unter  Betonung  des  oberfränkischen 
Charakters  das  Land  von  Main/,  am  Rhein  und  von  den  I^ndschaften  südlich 
von  Trier  die  Mosel  abwärts  als  Francia  Rinensis;  im  0.  .Th.  wird  nelion  noch 
iiahe/u  gleirhzeititrer  Aufrerhterhaltung  ribuansclien  Rechtes  dorh  srlion  eine 
drutsclie  iUierselzuü«.'  der  Lex  Salica  fUr  Trier  gefertigt;  und  seit  dem  Zeit- 
alter der  Ottonen  beginnt  im  der  Mosel  ausschlicfslich  salisches  Recht  zii 
gelten*. 

Übersieht  man  die  ftltesten  germanischen  Ansiedelungen  gldchvid  welchen 
Stammes  im  Mosellande,  so  drangt  sich  vor  allem  die  Thatsache  auf,  dafe 
die  neuen  Ansiedler  sicli  anfänglich  keineswegs  etwa  in  bisher  unberührtem 
Urwald  niederliefsen ;  vielmehr  besetzten  sie  gerade  diejenigen  Grsreiiden, 
wojrhe  nurh  hi^hor  schon,  sei  es  keltischen  Ausbau,  sei  römische  Kolonnt.s- 
kultur  aufwiesen:  mit  dem  Eindnnpren  der  Gennanen  war  zunächst  keine 
gieichuuifsigere  oder  gar  allseitigt;  Be^sitiicluiig  des  Landes  verbunden,  sondern 
nur  eine  Verstärkung  des  Anbaues  in  den  einmal  besiedelten  Gebenden  ge- 
geben. Sehr  natftrlich;  sollten  die  siegreichen  Eroberer  mit  den  von 
frQheror  f>kkttpation  verschmUiten  Landstrecken  vorlieb  nehmen? 

Aber  immerhin  war  mit  der  EindoublieruDg  der  Germanen  eine  starke 
Vennehning  der  Bevölkeiiing  gegeben;  sie  mufste  trotz  des  zu  immer  all- 
cenu»inerer  Barbarei  herabsinkenden  Kultumiveans  doch  zu  einer  zunehmen«! 
stärkeren  Besiedelunt:  bisher  unwegsamer  Ge^M^den  führen.  In  den  lokalen 
Vorgang  dieser  Entwiekelung  führt  die  Verbreitung  von  Ortsnamen  mit  der 
Endiui^  -ruth,  -scheid,  -hofen  und  -hausen  am  besten  ein. 

')  Lainpreclit  S.  40. 

«J  S.  Schröder  in  Zh.  dtr  Savigiij Stiftung,  üeiu».  .\bt  2,  44.  Zur  Geltung  des  Wart» 
Franke  a.  auch  Hontb.  HisL  1,  115,  726:  Wttlibiwl  BfthU  die  Schenkungen  an  Echternach 
auf,  «ju-ie  mihi  inifcniii  h'rnnci  pro  aniore  oonim  et  '..iluto  tr.iiliilfrurt  vcl  condonavpnint. 
Feroer  Tgl.  das  sehr  altertümlicbe  Blutrecbt  iio  WBacbaradi  um  ltJ80,  ü.  2,  213:  als  dw 
«elieffen  und  laabaan  iriimt,  daz  ein  FVanke  den  andern  eins  «chaidiiR  und  eina  morde» 
fichtig  aol  maeben. 


ILBad  niHl  Leute. 


—    168  — 


Freilich  'M'ht  es  hei  (h  r  inrthodischen  Henut/utig  auch  <l^e^el  Oitsuanion- 
euduii;;<'u  iiidii  ohne  Vorl)i  lialt  nh.  Kr  betrifft  Hie  Endung  -scheid.  So 
sicher  wie  diese  Kudung  eine  deuti^t  lie  ist  und  zunächst  den  Begriff  Grenze, 
erhalten  in  Wassrncheide,  involviert*,  so  scheint «loeli  andrerwite  die  keltische 
Bndong  cÄtum  fWaid)  als  Ortanamenenduog  nicht  selten  in  -iicheid  verändert 
worden  zu  sein*;  ein  deutliches  Bei^iel  bietet  Porcetuin,  Burtscheid.  Jeden- 
falls war  das  kelt.  cetuni  im  Mosellnnde  nicht  unbekannt  und  wurde 
auch  In  ^<•iIlor  aiipellativen  Bedeutunjr  in  scheid  verwandelt;  es  kommen 
WäUif'i  unter  <leni  \ainen  Hoenschcid,  Quirinescheit.  Mortscheit  vor^.  im 
WBacharach.  G.  2,  222.  findet  sich  sopar  ein  Wald,  der  «'infacli  Scheit  heifst. 
Nun  kaiui  allerdings  liemerkt  werden,  dafs  dii-  keltische  Endung,  wenn  lur 
einen  Ort  fsebraueht,  eben  weisen  ikme  Bedeutunfr  Wald  eine  spätere  An* 
siedelung  wahrscheinlich  mache,  .ilhnlieii  wie  dies  bei  der  deutschen  Orts- 
namenendung  -loh,  %.  B.  im  Gebiet  der  Chamaven,  zutrifR;  und  in  der  That 
liirst  sich  für  dies«  Auffassunf?  ein  Beispiel  anführen:  im  .1.  H5G  k(mimt  im 
Kr.  Kuskirchen  ein  hifnninuii  Almchesceit  vor*.  Indes  dieser  »'ine  Fall  kann 
nicht  tür  alle  Fidle  beweisen  fin  diese  aber  wird  es  geraten  «lein,  die  Endung 
-Scheit  nut  Voreicht  /u  behaudcin. 

Vergleicht  nian  nun  die  <n'gendeu  hervorragender  iJesiedelung  auf  -rath» 
-sdieid,  -hofen  und  -hausen  mit  den  Anbauflächen  notorisch  ältester  Kultur, 
so  eingiebt  sich  eine  filr  die  Richtigkeit  aller  bisher  angestellten  Erwägungen 
besonders  kräftig  beweisende  Ergänzung  der  gegenseitigen  lokalen  Ausdehnung* 
Die  Orte  auf  -rath  gliedern  sich  in  zwei  Gnippen.  welche  dsis  Thalgebiet  der 
Mosel  zur  Rechten  in  einer  Entfernung  von  etwa  2  bis  H  Meilen,  zur  Linken, 
abgesehen  von  einer  tiefen  Kinhuchttin«:  iui  der  Röniei-strafse  Köln-Trier, 
welch*'  in  die  Gegend  von  l'rdm  V(»u  Orten  ;iut  -rath  frei  bleibt,  in  einem 
Abstand  v«in  3  bis  4  Meilen  begleiten:  an  der  Mosel  selbst  giebt  es  nur 
einen  aber  hybrid  gebildeten  Urt:>usunen  auf  -rath,  Klüsserath.  In  der  südlichen 
dieser  beiden  Gnippen  liegen  Höhepunkte  der  Ansiedelung  auf  -rath  zwischen 
Hui^nroth  und  LMTelscheid  sowie  zwisdien  Monzelfeld  und  Bescheid;  die 
nördliche  Gruppe,  welche  durch  eine  von  Vian<len  üln-r  Xeuerbui^.  Prüm, 
Mürlenbach,  mit  westlicher  Ausbauchung  nach  Wittlioli.  l'rschnntt,  Unnei-sbacb 
mtft  Vdrnau  gezogene  Linie  Iteuvinxt  wird.  Ix^it/t  l'unkte  dichtest^^r  Ik"- 
sit'dilun.:  südlich  von  Altenau  uii<i  nordwestlich  von  VVittlich.  l>em  durch  die 
Ortsnamen  auf  -rath  umschriebineu  Rayon  ordn<'n  sich  nun  die  Namen  auf 
-scheid  in  der  Weise  ein,  dafs  sie  fast  durchweg  rlurcli  konzentrische,  ein  bis 

*)  liWnprecht  8.  57.  '/ja  den  dort  »ngefbln^  Bel«gw  vf^.  auch  noch  Limb.  Chron. 
i'il.  Wvis  r.  2.  Anh.  1:  zwo  ImifT  bi  eine  of  dem  adieide  of  dem  lieiise,  thi  der  Bilierbarh 

undir  lieget. 

-)  Vgl.  Fui>U-tiiaiin  2-,  1307;  Duttiiiunii.  iH'utschp  OrU>uauion  S.  4  f.:  Kxser  iiu  Mal- 
mMyer  Kiviiblatt  18B8,  7.  Jidi. 

MR.  ril.  1.  S.  855,  968,  484. 
*)  MK.  UB.  1,  5i.  97. 
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zwei  Stunden  innerhalb  der  Rayonlinien  der  -raths  verlaufende  Grenzen  um- 
schlossen sind.  In  dii'ser  Woiso  umfassen  die  Orte  auf  -srheid  nördlich  und 
iiordwestliph  der  Mosel  zwei  profse  Gebiete,  einmal  die  Gegend  zwischen  Our 
imd  IVtlni  vornehndirh  nördlich  von  Neuerhiircr  und  Vianden .  d.  h.  nrndlich 
von  der  Verbicitunfrsjjrrenze  der  alemannischen  Ansiedehinpen  auf  -in?en.  dann 
einen  Landstni  b ,  welcher  sich  von  Adenau  aus  südlich  über  Daun  und  I'dlar 
bis  in  die  liegend  von  Man(lei>.cheiii  ausdrlmt.  Die  Kernpunkte  dieser  beiden 
Gebiete  liegen  einei-seits  zwischen  Neuerl)urf4.  Ouren  luid  Lüncbacli,  andrer- 
seits um  Udlar  und  Manderscheid.  Südlich  der  Mosel  aber  beheirsehoi  die 
Orte  auf  ^heid  in  einer  Entfernung  von  3  bis  4  Meilen  vorn  Thalgebiete  das 
gesamte  HunarOck>  und  Hochwaldland,  mit  besonders  starken  Kernpunkten 
sndlieh  von  Kirchberg  und  sttdlich  und  westlieh  von  Bescheid. 

Ei-strecken  sich  die  Ortschaften  auf  -ratli  und  -Bcheid  über  das  gesamte 
Afoselland,  so  kommen  die  Orte  auf  -hofen  und  -hausen  nur  sj>oradisch  vor. 
I>er  Manjrel  jedes  erkeimbaren  Zusairmienhnnires  infolirf'  ihrer  /.erstreuten  I>ajre 
verbietet  bei  den  Orten  auf  -hofcii  iilK  rhaupt  eine  hes*)nden'  Charakteristik: 
bei  den  Orten  auf  -hauM  a  dagcKeu  erfriebt  sich  ein  Verbreitunpsffebiet  ein- 
mal für  die  Gegend  zwischen  Our  und  Prüm  zwischen  Vianden,  Neuerburp 
und  Ouren,  zweitens  um  Daun,  drittens  um  Saarlouis,  Ludweiler  und  Saar- 
brücken, viertens  aber  und  vor  allem  im  eigentlichen  Hunsrttck:  hier  ist 
die  Gegend  von  Gösenroth  bis  Boppard  und  von  Bacharach  bis  ^11  mit 
Orten  auf  -hausen  gefbllt,  und  diesem  Gebi^e  schiebt  sich  nocJi  südlich  eine 
Enklave  im  So(ui  an.  Die  beiden  Tldhepunkte  aber  bilden  der  Soonwald  und 
die  Gegen<i  zwischen  Lahr  ulid  Simmem. 

Bnn'it  man  die  ErscheinuniTfn .  welche  sich  ;nis  der  Feststellunp  der 
Besit'deliiiijrs};ebiete  mit  Orten  auf  -ratli .  -scheid  und  -hausen  im  oin/ehieii 
ergeben,  auf  einen  fiemeinsamen  Ausdruck,  so  ist  etwa  das  folLrcMidc  Ttesultat 
festzustellen.  Den  weitesten  Resiedelungskreis  umfassen  die  Ortsdiafteji  auf 
-rath;  die  um  sie  gezogenen  Grenzen  charakterisieren  den  äufsersten  Kreis 
der  nach  der  voUen  germanischen  Sefshaftmachung  begonnenen  Besieddung. 
Einen  inneren  konzentrischen  Kreis  zu  ihnen  bilden  die  Orti*  auf  -scheid;  sie 
ergeben  also  im  ganxen  und  grofsen  eine  weiter  fortgeschrittene  Etappe  des 
Anbaues.  Einen  noch  en^'eren,  zweit«  n  konzentrischen  Kreis  innerhalb  des 
Rayons  der  Orte  auf  -scheid  endlich  bilden  die  Orte  auf  -hausen:  sie  mOssoi 
also  im  alltremeineii  einer  noch  späteren  Hesic  dclnngszeit  angehören.  Diese 
aus  Betrachtungen  nhunliciici-  Natur  abgeleiteten  Besiedelungsetappen  werden 
mm  durch  die  urkundliclu«»  Nachrichten  aufs  überraschendste  als  auch  in  zeit- 
licher Ik'zieliung  lichtig  erwiesen.  Nach  Bd.  2  S.  54  werden  auf  je  100  Orte 
der  betreffenden  Endung  nach  der  Zeitfolge  ihrer  urkundliclK'U  KrwAhnung 
zum  eistemnal  gonmuit 
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Man  kann  mithin  ilifsf  aul  iloppelteni  Wege  ei-uierten  'riial>ai-lieu  als  mit  die 
>ii-li(M->tt'ii  ilcr  ganzen  Bcsicddunjisgeschichte  ansehen  inul  hcliaupteo,  dafe  der 
lUiyua  dvr  (»rti*  aut  -lath  schon  um  dm  Jahr  lOuu  /ieiiilich  angebaut  war, 
dafs  weiterhin  bis  spiltcsten^  zur  Mitte  des  12.  Jhs.  der  llayon  der  Orte  auf 
-«rheid  lebhafter  besiedelt  wurde,  dafs  endlieh  im  18.  Jb.  auch  der  inneiste 
Rayon,  deijenige  der  Orte  auf  •bansen,  Bchon  stark  in  Angriff  genonunen  war. 

Eine  weitere  bemerkenswerte  ErBcbelnung  eigiebt  sich  aus  der  Beob- 
achtung, dab  die  Kernpunkte  der  einzclneu  Ausbauten  nie  zusammenMen, 
alii  1  in  ihrer  Gesamtheit  zusammengestellt  den  ^'anzen  innersten  Kera  d(« 
Ausbaulandes  füllen.  So  liegen  z.  B.  für  das  l^cr^'hmd  siullich  der  Mosel  die 
Kenipunkte  des  Aushaues  auf  -rath  zwischen  Huiigf '1110111  uml  Lnflfelscheid  und 
zwischen  Monzelfeld  und  Bescheid,  die  d»  s  Aushaues  auf  ->(  h»  id  südlich  v(»u 
Kirchberg  und  südlich  und  westlich  von  Heschei«!,  dit  des  Ausbaues  auf 
-hausen  im  Soou  uiui  zwischen  i>ahr  und  t'imnieni:  diese  Kernpunkte  zu- 
sammen aber  bilden  ein  nahezu  ohne  Unterbrechung  fortlaufendes  Gebiet, 
das  man  mit  Becht  als  den  eigentlichen  Standort  intensivsten  Neubracbes 
bis  zur  Mitte  des  13.  Jfas.  bezeichnen  kann.  Und  wie  wir  oben  toq  kon- 
zentrisch liegenden  und  dementsprechend  zeitlich  hintereiiiander  in  Angriff  ge- 
nommenen Besiedelungsrayons  gesprochen  haben,  so  wird  man  auf  Gnind 
der  so  gewonnenen  Anschauung  auch  von  Stiuidoiten  jeweiliti  besonders 
intensiv  gctriobenen  Neubniches  sprechen  können,  indem  man  die  Kernpunkte 
des  Ausbaues  auf  -rath  in  den  frühesten,  diejtniiu'eii  des  Ausbaues  auf  -scheid 
und  -hausen  zu  di  u  späteren  Standorten  dieser  Art  rechnet. 

Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  sehr  inu^usiven  Anschauungen  über 
den  Gang  der  Besiedelung  im  MoscUand  können  auf  den  erbten  Blick  mechanisch 
erscheinen;  wie  wenig  ^  es  indes  in  Wabriieit  sind  und  wie  eelur  sie  die 
wiridiche  Entwickelung  wiedergeben,  lAlkt  sich  durch  einen  Vergleich  der 
bisherigen  Ergebnisse  mit  den  aus  den  Ortschaftskalten  Nr.  1—6  des  zweiten 
Bds.  f^fort  exhellenden  Thatsachen  sehr  leicht  erweisen.  Trilgt  man  nämlich 
die  einzelnen  Kernpunkte  der  Iksicdehiiig  auf  -rath,  -scheid  und  -hausen 
diesen  Karten  ein,  so  ergiebt  sich,  dals  dieselben  in  Karte  1  (bis  zum  J.  900 
erwähnte  Ortschaften)  mit  Ausnahme  derer  auf  -rath  durc]i\v(\f:  in  Gegenden 
fallen,  über  deren  Anbau  bis  zur  Otionenzeit  nichts  bekimnt  ist.  Wt^sentlich 
dieselbe  Erscheinung  läfst  sich  auch  noch  auf  Karte  2  für  das  .1.  1000  beob- 
achten, nur  ganz  vereinzelt  und  dünn  erscheinen  hier  schon  Kerugebiete  der 
Ortschaft^  auf  -scheid  besiedelt.  Anders  dagegen  auf  der  dritten  Karte  ftlr 
das  J.  1100;  auf  ihr  sind  nur  noch  die  Höhepunkte  späterer  Ansiedelungen 
auf  -hausen  sowie  das  zwischen  Our  und  Prüm  liegende  Höhegebiet  der  Ort- 
sehaft^  n  auf  -fidieid  ohne  Spiuen  der  Bebauung;  im  übrigen  erscheinen  die 
Gegenden  her\'orr{igender  Besiedelung  auf  -schei«!  schon  durchweg  stärker  be- 
völkert. Noch  d<  utlicher  tritt  die  Tliatsache  auf  Kalle  4  zum  J.  1150  hervor; 
jet^^t  tiiulft  sich  aiu-b  schon  die  bisher  noch  rtde  Flslche  zwischen  <'^ur  und 
Prüm  wenigstens  teilweise  besiedelt,  und  auch  der  Kernpunkt  der  Urtscliaften 
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auf  -hausen  zwiscben  Lahr  und  Sinuneni  ist  in  B«sitx  genommen.  Den  Ab- 
scUufs  der  guuen  Bewegung  endlich  aeigt  Karte  5  zum  J.  1887;  hier  sind 
mit  AusDidinie  des  westlichen  Soons  sämtliche  Kernpunkte  der  spedfisdien 
Ausbauendnngen,  wenn  auch  noch  verhaitaism&fsig  dünn,  so  doch  besiedelt 

Enriebt  sich  aus  diesen  Betracbtun^fn  zugleich  ein  noch  detaillierteres 
Bild  des  allmählichen  Fortganges  der  Besiedelung,  so  beweist  die  Identität 
<ler  auf  zwit  farhoni  Bewoiswofre  gefundenen  Ergel)nis«p  zugleich  fWv  die 
Bmuchbarkt'it  der  Kalten  16  des  zweiten  iids. :  hiprinil  uIht  wird  <!!•'  re- 
lativ auöfiiebigste  Quelle  zur  Geschichte  ütr  Bevi)lkeruugsdiclitigkrit  tm  Mdsi  1- 
lande  auch  vuu  dem  Gesichtspunkte  anderer  (Quellen  der  Besiedclungsgescliichte 
ans  als  zuverläsidg  erwiesen  ^  • 

Gehen  wir  nun  auf  die  Geschichte  der  Berölkeiungsdicfatigkeit  selbst  ein, 
so  kann  es  selbstverstflndlieh  nicht  die  Absicht  sein,  irgendwelche  BevOlkerongs» 
ziüeni  fbr  das  Mittekitter  unter  dem  Anspruch  absoluter  Gtkltigkeit  derselben 
ao^mstdlen:  die  Fonlerung  eines  solchen  Zieles  l>edeutet  ein  vollständiges 
Verkennen  der  für  eine  mittelalterliche  Bevölkerungsstatistik  des  platten  Ltmdes 
zu  Geliotf  stpliciidcn  Mittel,  "^o  wniiir  ahw  an  die  Entwickelung  absolut 
sicherer  Kevülkenm^'>zitlVrn  f.'edacht  wcnlcn  kami,  so  sehr  besteht  doch  andrer- 
seits die  Forderung,  zui  Vriit^p  nach  der  Bevölkeninjjfsdiehtigkeit  im  Mittelalter 
irgendwie  Stellung  zu  nehiuen,  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  eine 
groise  Auzald  von  mittelalterlichen  Nachrichten  erst  dann  fafslich  und  be- 
nutsoiBwart  wird,  wenn  man  sie  auf  die  Basis  einer  wenn  audi  nicht  völlig 
sicheren  Vorstellung  von  der  jeweiligen  Bevdlkenmgsdichtigkeit  stellt  Zwischen 
den  sidi  so  eigebenden  Forderungen  und  der  Unzulänglichkeit  der  Mittel  fbr 
ihre  Realisierung  sich  unter  Aufstellung  gewisser  Ziftem  mit  einigem  Takt 
durchzuwinden:  das  ist  die  sein  wohl  durchführbare  Aufgabe  der  Forschungen 
zur  Geschichte  mittelalterlicher  Bevölkerungsdichtigkeit  des  ])latten  Landes. 

Zu  ihrer  liösung  wird  xm  den  iiuMli  rnen  Bevölkenm^szitfern  auszugehen 
sein.  Hier  hatte  unser  Gebiet  in  den  iid.  2  S.  19  umschriebenen  Grenzen 
in  der  Zeit  vor  Ausliiblung  der  Saarthalindustrie  und  nach  Verwindung  der 
unruhigen  Zeit  der  Freiheitskriege  1821  ca.  640  OiX),  1828  ca.  720  000  Ein- 
wohner. Das  Wachstum  der  Bevölkerung  zeigte  mithin  etwa  1,4  *^/«  jührlicher 
Zunahme:  eine  den  damaligen  gemeindeutachen  Zustanden  durchaus  ent- 
sprechende Erscheinung*.  L&Ist  man  dies  VerhSItnis  auch  fhr  den  Beginn 
des  Jhs.  gelten,  so  würde  die  alte  Zeit  des  18.  Jhs.  mit  einer  Bevdlkerungs- 
ziflfer  von  ca.  450000  Einwohnern  abgeschlossen  haben.  Diese  Zahl  mag 
zunächst  zu  niedrig  gegriffen  ersdieinen,  indes  ihre  Richtigkeit  wird  im  iül- 
genieinen  doch  durch  lieiTOTTag<'nde  Kenner  des  Mosellandf"^  aus  dem  Beginn 
umteres  Jhs.  bestätigt.  Johann  Mepomuk  von  Schwerz,  der  lau^yahrige  Koblenzer 

•)  LT>er  amiere  Kd.  2,  18  f. 

^)  Stat  des  Deutüclien  Reiches  «H,  JuUheit  lö79,  vgl.  auch  Bd.  -37,  »owie  das  Stet. 
Jahibnch  llkr  1884^  8.  2. 

La»rr«ekt,  Itaitate  WMiebiftdriMB.  1.  11 
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Beoliachter  der  Moselkiiltur  und  Freund  des  noch  heute  au  Mosel  und  Rhein 
nicht  vn^ossenen  Präfekten  Lözai-Mamesia,  behauptet  )>pi';))ielswoiFu^  im  J.  1^^36 
soit  ^cliluls  der  kurftlrstlichon  Zeit  habe  sich  mit  der  immer  stärkeren  Auf- 
naniiie  des  Kleebaues  die  Viehzahl  verdopiMilt  und  venlreifacht ,  die  Brache 
sei  kleiner  geworden:  man  pfl^  sich  hier  erstaunt  zu  fragen,  wie  ohne  Klee 
und  Kartoffielii  die  alte  Welt  habe  bestehen  kdonen?  Natftriich  folgte  anem 
flokiieii  AtdBchvung  eine  Vermehrung  der  BevMlEening,  welche  mindestens 
eine  Generation  andauerte;  sie  betrag  um  Koblenz  angeblich  zwei  Drittel^, 
im  ganzen  und  grofsen ,  wie  v.  Schwerz  meint,  ein  IMttel  des  bisherigen  Be- 
standes. Dieso!  T]iats;irh(^  alter  wtlrde  die  oben  angenommene  Bevnlkenmgs- 
ziffer  von  450  »  mi  ^folen  um  das  J.  1800  geratle  zum  Ausdnick  verhelfen. 

Neluneii  wu  sie  ruK'h  als  sicher  an,  so  ergeben  sich  doch  von  uuii  ab 
rückwärts  sofort  die  gröfsten  Schwierigkeiten.   Zunächst  bestand  in  der  alten 
Welt  des  17.  und  18.  Ab.,  wenigstens  im  Moeelland  und  vor  der  Mitte  des  - 
18.  As.,  noch  kaum  eine  Bevölkerungsstatistik;  und  soweit  eine  solche 
vorbanden  war*,  ist  sie  fbr  unsere  Zwecke  nicht  brauchbar,  da  sie  sich  nur 


■)  Laoilwirtäcluift  S.  229. 

*)  A.  ft.  o.  s.  m 

•)  Vgl.  Hd.  2,  S.  6.  Im  irbrigcn  liowahrt.  nach  einer  dankenswerten  Mitteilung  der  Ver- 
walfunp,  das  St.-A.  h'oMi-n/  folfrcndc  Akten  zur  Bevölkpninssstatistik  soiiifs  lU'zirkes  vom  H^winn 
unseres  Jbs.  an  rtickwärta :  l)  Estai  contcnant  le  nombre  des  tärailles  d'habitans  de  la  i'rovince 
de  te  San«,  d«  leuta  eehm  et  raligions,  le  tont  (HtM«  par  villee,  vOliigM  et  leigneiiries 
conformement  aux  declarations  qui  en  ont  est^  fournyos  par  les  officiers  de«  lieux  au  moi*« 
d'Aodst  i\c  Iii  pr^^cnte  ann^e  1688  [Horzof^tum  Zweibrücken,  die  Grafechaften  Sponheim, 
Veldenx,  Leiningeii,  Falckenstein ,  Bitsch,  Sarwerdeu,  ^Saarbrücken  und  diu  rheingratlich« 
Hemcliaft  Kim];  S)  Aeta  betr.  die  ad  directoriam  eedesiurticaiii  eingeaddckten  Listen  der 
(htsuntrrilianoii  Avr  cinzfliion  Armtpr.  in  spme  der  Aemter  Ber}r|)flffi,  Poppanl  und  ()l»er- 
wml,  Mayen,  Mlinsteri  «j)  Bevölkerung»-  and  Viehstaad  des  hohen  £rzstitb>  Trier  1776—1779. 
[Geeamtieelenzahl  der  Ortechaften  Benicastell,  Boppard,  Coblenz,  Cocbem,  Daun,  ESiTenbrrit- 
gtein,  Engen,  Grimbiu'^,  Henicbl)ach,  Hillesheim,  Limbiu^,  Manderscheid,  Mayen,  Montabaur, 
Münster,  Oberstein,  Saarburg,  SWendel,  S(  liiinecken,  Sehrtnberp,  Trii'r,  Ucllmen,  Werheini, 
Wesel,  Wittlich,  Zell:  Ib^l&ij;  4)  Tabelle  Uber  verheiratete  Paare,  Wittiber,  Ledige  nuluu- 
liehen  und  weiblidien  Oeschledits,  Christen  imd  Juden  des  Erastifla  Tiier,  ohne  Jahr,  ab«-r 
ton  der  Uand  des  Fnsxikels  mh  3  geschrieben  [Gesamtseetenndd  IM  153];  5)  Auütlieiluni; 
dfr  für  da«!  .lahr  MS^  rur  Ergänzung  tlos  Tvepiint'tit';  nntipen  384  Mann  Rekruten  nebst 
beretlinetcr  (ileichstellung  der  erzsliftischen  Aeinu-r  m  Ansehung  deren  in  den  Jahren  1784, 
85,  96  lud  87  auRgeaofenen  1088  Köpfen  TSeeleniabl  der  nun  Auiang  pflichtigra  OrtschaAen 
in  den  Aemtcn  Alc-krn,  Aricnfels,  Balili  iKiu,  I?(  rirpfl« •^.  Bcnu  ii-t'  ll.  Boppard,  Cochem.  D;iiiu. 
KbrenbreiLstein,  (tallsrlioidfr  Gericht,  lirimburg,  llanmierstein,  Hilleslteim,  ]IerKchi)acli.  Hunol- 
stein, Kempenich,  Kyiliuig,  Limburg,  Manderscheid,  SMaxiniin,  Mayen,  Mensig,  Montahaur, 
Münster,  Oberwesel,  SPnuliu,  Pfalzel,  Prüm.  Saaiburg,  Scbmittbnrg,  Vallendar,  WeUndcb, 
Welschbillisr.  W(>y<lrn.  SWindd,  Wittlich.  'Ml  Winden  luid  Wcinarhr;  181  650]:  6)  AII- 
geineiue  Tabelle  über  den  Populationsstand  sämtlicher  Aemter  des  hohen  Erzstift;«,  insoweit 
die  darin  befindlichen  Ortschaften  an  den  Reknitenxiq^  und  an  den  Weg-Reparations- 
Frohnden  pflichtlg  sind,  mit  Zurechnung  der  Knechte  und  MAgde,  vom  Jahre  M>il  Aemter 
wie  in  den  unter  5  genannten  Akten,  jedoch  steht  statt  Cochem:  Cocbem  und  Ulmen,  ferner 
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auf  einzelne  Teintoiien  bezieht,  deren  kein  einziges  in  unsenn  Gebiet  voll 
aufsreht.  deren  Gesichtspunkte  zudeni  bei  statistisclieii  Aufstt'lliin«:cn  sehr 
von  eiunnfUr  abwichen.  So  bleibt  nichts  übrig,  als  au  der  Haud  der 
OrtsstatibUk  (\f'<  /weiten  Bds.  sofort  das  13.  imd  18.  Jh.  zu  verkuilj)ten. 
Die  Berec'hti^'Uü^  zu  dievseni  Verfahren  ist  vor  allem  darin  gegeben,  daJs,  wie 
frohere  UnterBucbungen  gezeigt  haben*,  zwischen  dem  13.  und  18.  Jh.  kein 
«0  wesentlicher  extensiver  oder  inleniäver  Fortsduitt  des  Anbaues  eintrat,  wie 
ihn  etwa  die  Besiedelungsperioden  früherer  Zeit  und  die  ihrer  Einwirkung: 
nach  in  der  Bevölkerungsziffer  von  ca.  450  000  Seelen  schon  eliminierte  Über- 
gangszeit zur  freien  Wirtscliaft  im  18.  bis  U).  .Ih.  venu-sachten.  Die  zwischen 
dem  13.  und  18.  bis  19.  Jh.  liegende  l'eriode  einer  im  ganzen  weitgehenden 
Ruhe  im  Aui^liau  gestattet  also  sehr  wohl,  die  ZustAnde  am  Aufan^'e  und 
am  Schluüs  der  Periode  selbst  zum  Vergleich  zu  bringen.  Bctiitt  man  nun 
diesen  Weg  unter  Verraittelung  der  Ortsstatistik',  deren  Karten  in  Bd.  2 
«olbrt  einen  allgemeinen  orientierend«!  Überblick  gewähren,  so  wflrde 

Im  Jahre  iHX)  900  1000  I05U  UDO  1150  1200  1287  im* 

finer  Anzahl  von  ca.       100  250   SSO     470    "OO    ^'10    990    11^0  2000  Orton  ein«- 
Bevölkerungszifli-r  vun  c«.  20    60    du      lÜO    140    1^0    220    2')it    4.">Ü  1  i-i^.  nd  hoi-len 

entsjirochen  haben.  Nach  diesen  Zahlen  aber  wunle  sicli  eine  abt^ohite  Ver- 
mehrung der  Bevölkenmg  von  jährlich  Prozent  2,9  für  die  Jahre  1200—1287, 
2.5  filr  die  Jshre  1150—1200,  2  fitr  die  Jahie  1100— UüO,  1,5  fUr  £e  Jahre 
1060—1100,  2,25  fta  die  Jahre  1000—1050,  8,5  für  die  Jahre  900—1000, 
1  tctr  die  Jahre  800—900  «rgehen.  Diese  Proeentsätze  hab»i,  abgeseta  von 
der  letzten  Angabe,  welche  auf  unzulänglichen  Infonnationen  berulit  *,  durchaus 
nichts  Unwahrsdieinliches:  sie  entsprechen  cranz  der  Teiulcii/,  niederer,  aber 
entwickelungsiähiger  Kultui^stufeii  zur  raschen  Venuehruug  der  Bevölkerung. 

sind  hinzugefügt  die  Aemler  ProtiüfeUL,  geiiieinsi-liutlltche  llemdiat't  mit  Luxemburg,  äcliöU' 
berg  und  Schöneckcn;  Totalsunuue:  179ijiS2Ji  7)  Gedruckte  Tabelle  über  FamiHen-  nml 
Se«1eiuuüil,  Viehsucbt,  Gebäude  nod  GQt»  in  den  einselnen  Gemeinden  des  iUuin  und 
Mofieldepartcinents  iielist  T't'lifi-sicht  (Ips  franzni  r>epart<nncnt><  nacli  Kiinton<'n .  ohne  Jiüir: 
Ü)  Aus  dem  Aktenarchiv  iU'i<  .SaardepaitcnieDt»:  a)  Keceuseuieut  et  uiouvcment  de  la  popu- 
latioo  «a  7—1818;  b)  Ken»eignempns.  Aats  et  teUenox  pour  redacttmi  du  grand 
«tatistique,  2  y<A\.  an  10—1812;  c)  Miaiioire  statistinui-  eu  departen/ent  an  10 — 1817;  0)  Au» 
dem  Aktnian  hiv  der  provisonsdn'U  Venvalttinp :  a  i  Stati-itii^rlic  Nacliri<  ht<'n  vom  Saar- 
depaiirmcnt;  bj  Ntatistiscbf  Nachrichten  vom  \S  aidenli'partemcnt;  c)  statistische  Nachwciimug 
der  Kreise  Prbm  und  IMekiivh;  d)  Statbtiache  Nachweinng  de»  Kiräes  HitdMug.  Soweit 
Kiel)  ans  den  diesen  Akten  zu  entnehmenden  generellen  Ziffetn  SdilQaw  xiehen  bmen,  spreclten 
sie  far  die  oben  im  Text  au^estellum  Vennutunfien. 

»)  8.  oben  s.  149. 

«)  Bd.  8,  &  81-41. 

")  iVicM'  ZaM  kann  hier  statt  der  Bd.  2  srflinuitbtrn  Zahl  1^2')  .Ic-ha!!)  mihi','  oincrcsrtzt 
werden,  weil  im  J.  ISOO  im  gaiueu  ebenftoriel  Oite  vorhanden  waieu,  »  ie  im  J.  iSet/.t 
man  sie  aber  ein,  «u  eUminiert  man,  vie  sc3khi  im  Text  bemerict,  den  EanUnfli  det  Über- 
gaqge»  «ur  freien  Wirtschaft  des  18.  .Ib«.  auf  da«  Wachstum  der  BevClkenuig. 
Ud.  8,  18. 
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Und  in  öinem  I^unkte  UÜAt  sich  sogar  noch  ftlr  die  l^rozontsätze  die  höbe 
WahrscheiulieldEeit  richtigei-  Abfolge  darthun.  Es  ergiebt  sieb  nämlich  von 
dem  Miniinum  von  1,5  * «  <ler  Jahre  1050—1100  ein  immer  höheres  Auf- 
steigen der  Prozente  über  2,  2,5  bis  2,9  "/o  in  dei  ei  sten  Hälfte  des  13.  Jhs., 
d.  h.  einr  relativ  iiiiiiu  r  stiirkere  Zunahme  der  Bevölkerung.  Diese  Zunahme 
gelaunt  nun  auch  iu  mannigfachen  durcli  schriftliche  Quellen  überlielerten 
Ei-scheiüuugen  icum  Ausdruck,  kl»  will  keinen  Wert  darauf  legen,  dafe  die 
Enkiirher  um  1185  ihren  Kirchhof  erweitern  mQssen,  (cum)  cbniterium  eorum 
nimis  artum  .  .  multitudini  eiusdem  vflle  non  sufficeret^;  wichtig  dagegen 
ist  es,  wenn  in  Fulda  wahrend  des  12.  Jhs.  die  Klage  ertönt,  daüs  die  Leute 
iler  Alitci  sich  in  den  Wäldern  derselben  ohne  Berechtigung  ansiedelten: 
facie])ant  sibi  novalia  et  villas  in  nemoribus  et  forestibus  sancti  Bonifacii^: 
offenbar  war  hier  schon  oino  unbewohnte  Verengung  des  Nahnin,£rssi)ir!r;',nines 
eingetreU'ii.  Wie  sie  hier  zur  Auswanderung  bzw.  eigenmächtigen  AiLsuMihuig 
der  kleinen  Leute  führt,  so  auch  an  vielen  anderen  Orten  iu  der  Folge- 
zeit des  12.  und  18.  Jhs.*;  die  Anschavnng,  dafe  die  Qnnulholdeii  aus  ihrem 
hörigen  Gnt  gelegentlich  abziehen  könnten,  wird  ganz  gftng  und  gihe,  ja  auf 
m  hin  entwielidt  sich  geradezu  eine  Spdmlalion  in  SUdtegrOndungen^. 
Kütli  bezeichnender  fast  ist  es,  wtnn  seit  dem  Ende  der  drdfeiger  Jalire  des- 
13.  Jhs,  ziemlieli  plötzlich  und  umfangreich  Klausnerinnen-  und  Beinnen- 
Stiftungen  auftreten'^,  ztim  sicheren  Beweis,  dafs  eine  Menge  UberschüstÄgei* 
weiblicher  Existenzen  voihanden  war. 

Wird  al>er  durch  tliese  Nachiichteu  ilie  oben  gefuu<lene  Skala  der  Ver- 
niebiimgskoeffidenten  für  die  Bevölkerung  der  Jahre  1050—1250  bestätigt,  so> 
liegt  in  dieser  Übereinstimmung  ein  starker  Anlafe,  auch  die  der  Beredmunjs 
zu  Grunde  liegenden  präsumtiven  BevölkeniDgsziflem  fitr  im  ganzen  zutreffend 
zu  halten.  Gilt  aber  nun  ferner  diese  relativ  starke  Sicheriieit  för  die  Zahlen 
der  Jahre  1050—1250,  so  ist  nicht  abzusehen,  wai-um  sie  nicht  auch  für  die 
in  gleicher  Arbeitsmethode  ir^tundenen  Zahlen  der  früheren  Zeit  bis  zum 
J.  900  zu  Recht  bestehen  sollte. 

Für  die  Zwischenzeit  zwischen  den  .Jahren  1237  und  1800  fehlt  es  leidei- 
an  jedem  Anhalt,  um  die  für  das  frohere  Mittelalter  erhaltenen  Ergebni.sse 
weiter  zu  führen.  Zwar  giebt  eine  G.  Trev.  t,  942  gedruckte.  Veileilungs- 
liste  für  die  Aufbringung  von  Kriegsrationen  in  den  Trierer  Ämtern  bzw. 
Kellnereien  vom  J.  1313  eine  gewisse  Vorstellung  von  der  Höhe  und  Ver- 
teilung der  Bevölkerung  im  £rz8tift,  und  eine  gleiche  Übersicht  wird  wiederum 

•)  MR.  I  b.  1,  479. 

*)  Gesta  Mai'cw.  abb.  Fuld.  bei  Schaunat,  Cod.  prob.  Fuld.  «S.  188. 
.  *)  hu,  UB.  1,  S67,  1149:  m  UB.  2,  171,  1197;  Bd.  9,  81,  i,  1980. 

*)  Dieburger  l'rf  ihrif  im  f.i'biT-lTiir b  Weniere  11.  von  Bolttid  8,18 — 17;  Freibeitsbrief 
der  Herrschaft  Bruch  vom  J.  1284,  Hardt  S.  137. 

•)  MR.  UB.  S,  681.  1288;  671.  1840-41;  1197,  1958;  1394,  1255;  1890,  12;7— 58; 
149a  1259;  CR.M.  9,  96,  1318. 
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wcaigstens  für  die  Städte  durch  den  Blattau  2,  86—87  gedruckten  Verteiluiigs- 
modas  von  Drackexemplaren  der  Trierer  Bettlerordnung  von  1583  ennöglicht ; 
Indes  diese  Andeutungra  genOgen  doch  nicht  zur  Begründung  festerer  An* 
whauungen^ 

Wichtiger  siild  die  seit  etwa  der  Mitte  des  17.  Jhs.  erhobenen  Klagen 
nl«'r  die  Auswanderung,  welche  trotz  aller  Deknto  stetig  zunahm:  so  princrm 
z.  B.  im  .T.  1723  schon  im  Mflrz  von  Trier  aus  gegen  60  Familien  ins  Aus- 
land 2.  bm  Ziel  der  Wanderung  war  in  früherer  Zeit  namentlich  Ungarn 
(Teiiiesvar,  Banat),  später,  seit  Beginn  des  18.  Jhs.,  auch  Nordamerika,  o\h- 
gleich  ein  kurfürstliches  Edikt  vom  17.  Juni  1709  ausführte,  dafil  es  mit 
midien  Insuln  nieht»  vie  angegeben  worden,  will  beschaffen  sein,  auch  dar- 
innen keine!  eafhoUsche,  sondern  allein  Ittteri8di>ealvinisch-  und  doig^. 
ketzerisdie  Religionen  geduldet  werden,  worüber  nechstens  dne  warhafto  bo- 
^reibung  in  druck  außgehen  solle  ^.  Indes  weder  diese  Beschreibung,  falls 
sie  gednifVt  worden  ist,  noch  eine  Masse  späterer  Dekrete  haben  viel  gegen 
die  Auswauderuüg  ausgerichtet:  schon  ihre  ewige  Wiederholung,'  spricht  da- 
gegen*: erst  mit  den  landwirtschaftliciieu  Fortschritten  um  die  Wende  des 
18.  und  19.  Jhs.  kam  eine  gewisse  Ruhe  in  die  Bevölkerung,  die  freilicli 
nach  etwa  anderthalb  Generationen  erneuter  Auswandemngsluat Platz  machte*. 

V)  Das  Gleiche  gilt  für  ein  Altshebungsdekret  von  1678  (Scotti,  Chur- Trier  1,  663)  wie 
für  das  Tableaii  zur  Enichtung  einer  erzstiftischen  Miliz  vom  J.  1794  O^'i'ttMibtielk  uimI 
Malier,  G.  Trev.  8,  Aninadv.  8.  86  f.);  s.  auch  oben  9.  182  Note  3. 

»)  G.  Trpv.  f.  3ö7. 

*)  WytteQbach  und  MoUer,  G.  Trev.  8,  Aninuulv.  S.  f. 

*)  fhEbiKhOflidw  Dekrete  gegen  die  Amwandenuig  sind  voriundeD  von  8.  Juni  1784; 

ß.  Juli  172G;  'J2  Auguat  1731-,  21.  1  2s  April  17^3;  28.  Jan..  21.  Febr.  1764  ;  30.  März, 
5.  Mai  1765;  17.  Febr.,  1.  März.  20.  Mai,  22.  .luli,  5.  Aug.  1766;  7.  Juli.  27.  Aug.  1768; 
15.  Febr.  1777;  15.  u.  22.  April  1786.  Aus  früherer  Zeit  vgl.  Scotti,  Chur -  Trier  1,  621, 
16M;  681,  1866;  incfa  786,  1886. 

•)  &  Beek  1,  197.  819;  Kinkel,  AbiOttl  8.  148  f. 
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Die  Entwieklusg  der  Landesverbände 
und  der  autonom-genossenschaftlichen 
WirtscJialtävertassung. 
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1*  MdLtn.. 


lUmf  reckt,  SuU*3xs  WirtscJtaflsltäeJL  I  Harte  t. 


1.  Zur  Orientierung. 


Es  liegt  im  Charakter  der  deutschen  VerfassuuprseiurichtuiiKtMi,  ursprünglich 
und  bis  tief  in  das  Mittolalter  hinein  von  jrdcm  Oilsapineindevrrband  abzusehen; 
daö  gilt  isOwohl  für  die  staatliche  Gerichts-  uiid  Heeresverfassung,  wie  für  die 
genossenschaftliclie  Wirtst'haltsverfassung.  Gewifs  hätte  schon  in  ältester  Zeit  eine 
ganze  Anzahl  von  <Jrtscbaflen  geschlossene  Bezirke  für  die  politische  wie  die 
korporative  Vetfesmiig  liefern  können:  es  sind  sogar  sicher  solche  Bezirke 
nadizuweiflett:  allein  die  Verfiiasung  war  nicht  auf  sie  angeleigt;  esistzuftlüg, 
wenn  solche  Ortschaften  ftür  sich  ein  besonderes  Glied  der  Landeseinteilung  bilden. 
Auch  d^r  Gedanke  soll  nicht  zurOdtgewiesen  werden,  dafii  doch  schliefslich  jede 
Ortschaft  gewisse  Regeln  des  Zusammnilf^bpns  in  einer  gemeinsanien  Vei-fassuiig 
habe  ausbilden  nittj^sen:  nur  rundete  sich  diese  AiLsbildung  langsam  und 
relativ  «:pi\t  ab  und  hemf:  sich,  da  die  staatlichen  und  wirtschaftlich-autonomen 
1>  ragen  in  gröfsereu  Liuidesverbänden  erledigt  wurden ,  nur  auf  die  kleinsten 
Sorgen  des  Tages,  speciell  anf  die  TagesbedOzfiiisBe  der  Agrarverteung. 

HUt  man  aber  an  dem  Gedanken  fest,  dafs  die  lokale  Unterlage  sowohl 
der  staatlichen  wie  der  wirtschaMich-korporativen  wie  auch  —  nm  eine  weitere 
groise  VerfaBsuu<rsniacht  des  Mittelalters  mit  ein/nbeziehen  —  der  kirchlichen 
Verwaltung  in  Landesbe/irken  gegeben  war.  sn  dafs  also  das  Land  mit  einem 
Netze  von  staatlichen,  wirtschaftlichen  und  kirchlichen  Verwaltung^'erbändon 
bedeckt  erschien,  so  entsteht  sofort  die  Frage,  in  welclier  Weise  sich  dvim  die 
einzelnen  Verbände  zu  einander  nach  Abgrenzung  imd  gegenseitiger  Entwicklung 
▼erhallen  haben.  Diese  Frage  deutet  die  IlaupUufgahe  für  das  Verständnis  auch 
blo&  der  wirtschaftlichen  Verbände  und  ihrer  Entwickelung  an.  Ehe  nicht  das 
Veililltnis  dieser  Verbände  an  äea  staatlicfaen  und  kiichttchen  VerbAnden  hhi- 
sichtlich  der  eben  aufgestellten  Richtungen  vollständig  klar  flbetsehen  wird, 
kann  alle  auf  die  Einzehmtei"suchung  der  Wirtschaftsverbände  verwauflte  Mühe 
mir  /u  iinrichtigen  und  schiefen  Auffassungen  führen,  denn  es  fehlt  die  sichere 
Begrenzung  der  \'erbmids Wirksamkeit  nach  aufseu  hin  gegenüber  den  beherr- 
schenden Mächten  des  mittelalterlichen  Veriassungslebens  in  Staat  und  Kirche. 


lEntwicklttug  d«r  Lmdeaverb&nde. 
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Dh-  SonderuiiüM-sui  huiij:  (U  i  Wiilschafts verbände  hat  «Iso  vhw  Uiitei- 
Mifluiuti  ihres  Zusjniiiiieuhan^'s  mit  den  staatlichen  tiiul  kirt'hlichcu  Verbünden 
vorausziit'clien.  liidt-s  div^v  Aufgabe  i8t  /u  verwickelt  ;  mau  wir«!  gut  tbun, 
hiej-  inM'liiiials  zu  teilen,  zuniichst  nur  diU»  Nerluiltuis  der  ütaatlichen  VerliänUe 
zu  den  kirchlichen  zu  lieleucliteu,  und  dann  erst  zur  F^tstellung  des  Verhält- 
nisses der  irirtsdiAftlidien  zu  den  sUatUdi-kirdiUcheii  Bfldimgen  fibeEzugebeiu 

Dss  ist  der  flkr  die  beiden  letzten  Teile  dieses  Abschnittes  vergesdirie- 
bene  Weg.  Ehe  er  indes  betreten  wird,  madit  es  die  bekannte  Sdnderig- 
keit  der  in  Frage  stehenden  Materien  rätlich,  sich  zuvor  iui  einigen  besonders 
vollständig  m  Obersehenden  Beis]>ielen  ülier  Ait  und  iFagweitc  der  ganzen 
Untersuchung  zu  orieutieRUi  und  über  den  Zusamiuenhiuig  dvr  staatlichen, 
kirchlichen  und  >\ii1ficbaftlirhen  Bildungen  eine  Anzahl  vorläutiger  Anschau- 
ungen und  im  Einzelfall  sichei-er  Vennutuugeu  zu  saimneln.  Ein  derartiger 
Versudi  wuifs  zugleich  weiter  fahren;  er  wird  zu  begnmtuten  Schlüsseu 
über  die  Art  und  den  Weit  dei-  zu  Gebote  stehenden  Quellen  drängen;  und 
vim  ihm  am  wird  es  mö^^eh  sein,  zeitlich  spfttoe  Ausgestaltangen ,  ab  die 
eben  in  Beispielen  voriiegenden,  sofort  als  soldie  zu  bezeichnen  und  zu  klassi- 
fizieren. — 

Has  Bemkastler  Hochgericht '  umfafst  18  Zendei-eien.  Die  Amtsoile  der 
Zender.  mithin  Vororte  der  Zendereien,  sind:  Muhlheim,  Winterich,  Minheini, 
Niedereiinni  ] ,  Mustert,  Piesport,  NeuTim'jen  ,  Renikastel .  Braach,  Lonkainp, 
BischolMiiuhn .  Morsdieid ,  IJerg- Licht.  Kues,  Liuüer,  Kesten,  Monzel,  Osann. 
Diese  (Jite  hatten  um  1825  zusauuneu  12803,  also  durchschnittlich  etwa  711 
Einwohner.  Sie  werden  sänitiicb  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters 
erwfihnt:  drei  von  ihnen,  nämlich  Bernkastel,  Neumagen  und  Piesport,  sind  schon 
seit  mindestens  dem  8.  Jh.  bekannt;  weitere  drei,  Mählheim,  Winterich  und 
Niederemmel,  begegnen  uilrondlicb  seit  dem  10.  Jh.;  im  IL  Jh.  werden  zuerst 
genannt  Minheim,  MOstert,  Graach,  lieser,  Kesten  und  Osann,  im  12.  Jh. 
lionkamp,  Bischofsdrohu .  Morscheid,  Kues,  Monzel;  1228  endlich  ist  zuerst 
von  Berg -Licht  die  Rede.  Neben  den  18  Zendereivororten  li^en  heutzutage 
im  Hochgericht  noch  33  grölsere  Ortschaften  mit  10  3211,  als«  auf  den  Ort 
etwa  313  Kiuwühneni,  Von  ilmen  sind  10  auf  — nith  irebildet,  ui'kuudlich 
keiiuen  wir  nur  4  Oite  aus  dem  11.  Jh.,  weiterhin  sind  aus  dem  12.  Jh., 
5  aus  dem  13.  Jh.  quellenmiUfiig  belegt,  von  erialirl  nuui  t>is  zmu  Schluls 
der  ersten  Hllfte  des  Mittelalters  Qberiiaupt  niditB.  Das  ganze  ehemalige 
Hochgericht  Bernkastel  hatte  also  um  1825  in  51  grfi&eren  Ortschaften  23132 
Einwohner,  Ober  die  Hälfte  der  Einwohner  kamen  auf  die  alten  Zendereivor- 
orte.  Jeder  Zenderei  werden  in  dieser  Zeit  durebschnittlicli  etwa  1285  Ein- 
wohner zugehdrt  haben*. 

VgL  diuai  die  Ktute  1. 
«j  Begraumng  bei  Tftpfer  1,  120;  eine  weitere  von  IMO  Tupfer  2,  100. 
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Zur  Vf»r<r(^enwailijriin}r  der  alten  Uni  hfif'nolitsvpifassuiif;  wie  ih  r  \oi*- 
fassitnfr  dci  »'inzelnen  Zendereieii  dieiu'ii  eine  grolse  Anzalil  von  Weistünieni '» 
uauilu'l»  holcho  Wher  das  Hochgericht  seihst  von  1315,  1358V,  14(X».  1437 
(W Bischofsdrohn),  14iJ0,  1536;  fenier  Jiir  Winterich  (Sendw.  o.  J.  hei  (i. 
2«  860),  Niederemmel,  von  1532,  MtlBteit  von  1682,  Piesfiort  von  (1284)  1&7& 
tiiid  1607,  Neuinagen  von  1815,  Graiieh  von  1586,  BisehofBdrohn  von  1437* 
und  1560,  Monzel  von  1520 ff.,  Osann  von  1428.  1595  und  1608.  Dazukommt 
noch  ein  Weistuni  !^\r  eine  Ortsrhaft.  welche  nicht  Zendei*eivorort  ist,  nflnilirh 
Drohn,  von  1370'.  Sind  nun  auch  die  Wfistnmor  drr  pin/cliien  Zeudereien 
mehrfach  .irruiidhorrlidier  Natur,  so  ^elmi  sie  {zleirlnvnhl  auch  zurCieschichte  dvs 
HochgericJite  und  der  Zendereieii  wertvolle  Nun/,nj.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Weistuui  des  zur  Zeuderei  Neuiuagea  gehörigen  Oites  Drohn. 

Neben  den  WeistOmem  aber  and  fbr  die  früheste  Gesebidite  des  Hodi- 
gerichts  die  Urkunden  hennziiziehen,  deren  Ausdehnung  und  Bedeutung  sich 
«US  dem  oben  angei^ebeneu  hohen  Alter  der  Zendereivororte  ermessen  lüfst. 

Im  folgenden  wird  zuerst  der  Zustand  des  Hochgerichts  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Mittelalters,  besondei-s  im  14.  .Iii.,  voniehnilich  tinch  den  Weis- 
tümeni  festzustellen  sein,  womiif  der  V(>i-siu'li  'ieinaclit  werdcMi  luids,  Ober 
diese  Zeit  hinaus  ätuf  Grund  urkiuuilicher  Ah^mIhmi  v<ir\\  .n  ts  zu  liringeu. 

Diu>  Hochgericht  heilist  in  der  2.  H.  de^  M;ui>  üuiumelgediug  oiler  HucIh 
geriebt;  die  GeriehtsstStte  Ist  in  Bernkastel*.  Hoehgeridildierr  ist  der  En-^ 
bisrhol  von  Trier.  Er  ist  zu  Bernkastel  bisdiof  und  grebe;  die  Grafenrecbte 
(„advoeatia*  in  dem  alten  liegest  der  Urk.  von  1280.  „graiscbaft*  im  W. 
von  1315)  hat  er  1280  und  1281  ft^r  1000  Ib.  Trieriaeh  vom  Grafen  von 
Salm  gekauft*.  Als  Iloclifzeriehtslien  liat  er  zu  richten  von  halse  und  von 
hubde,  sowie  zuui  Heer  aufzubieten".  Er  f,'ebietet  weiterhin  über  nian  und 
ban,  weit,  weif.',  wasser  un«l  weide  und  vellse;  er  b»'Mt/t  <  ndlich  die  derecht- 
saine  der  Herbei*ge,  des  Wachtkonis  und  des  Mai-schuilhiüei-s.  Diese  lleclite 
sind  dem  Hochgericht  zu  Bernkastel  inh&rent  und  für  den  gesamten  Hoch- 
gerichtsbezirk ^elcbm&big  vorhanden^.  Richter  an  Erzbiscfaolis  Statt  ist  der 

■)  Zum  fo^eniai  vie  üibeAmpi  wu  iiritteren  BrwUuiting  von  WeiMQineni  in  diesem 

Alihthiiitt  itas  Verzeichnis  der  Rheinischen  Weistümor.  herausf^eg.  von  dnr  ricsfllsrhatt 
thr  Kheioische  üescliichtskunde,  woselbst  auch  unter  den  Weietumsoiten  die  genaueren 
Citate  zu  ersehen  sind.  Wo  die  Dfttierang  oben  in  Tat  abweicht,  beruht  die  düferente  Angabe 
auf  Sfiedalantenachmigeii,  welche  hn  BaluMii  dieaer  Arbeit  nidit  verOtfendiclit  werden 
können. 

^  Hiefse  richtiger  W.  des  vicrdebalben  Hofes. 

*)  Z»  BiedMftdnlni  luid  Drohn  s.  Terz.  d.  WW.  untor  Thron;  968«  und  b  g^iiAren 

zu  Bischofsdrohn,  988«  u  Drohn. 

*)  Vhcr  (lip  Ati&cUai!»ng  de»  Uochgeiidtts  W.  1400,  Topler  2,  102. 

*j  Topter  1,  53. 

•)  W.  von  1868?;  WNiedeKDunel  1580. 

WMonzel  1558:  m.  ftn-  heir  van  Trirr  'ist]  pin  gewalt-  und  schinnhetre  ofler  dat 
dorf  Monzel  van  hochgericht  wegen,  und  icu  richten,  wat  an  lif  und  guet  weet  WObann 
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SchuItheiJs,  spater  der  Aiutmauii,  nach  Aushilduni:  der  Amtsveifassung .  zu 
Benikiistel,  die  Exekution  hat  der  Vogt  von  lluiiolstt  iu,  Schöffen  sind  tlie 
18  Zender,  Umstand  das  Hunuclvolk.  Die  regelmäCsigen  Fragen  auf  Weisung 
stellt  der  Zender  toh  Biaeheftdroliii,  welcher  im  beflonderen  Landzender  lieUst, 
doch  kann  sich  auch  der  Bichter  Weisungen  geben  lassen.  Das  Urteil  des 
zu  Tode  Verurteilten  kftndet  der  Zender  Ton  Berg-licht:  ich  weisen  but  zu 
tage  diu  wjf  wetwen,  din  kinde  wdsen,  din  erben  erblos,  din  gut  dinem 
rechten  hemi.  ich  weisen  dir  hut  zu  tage  zu  ein  eichenweit  uiu  dinen  halts, 
eiripn  liandonikiiebel  darin  zu  setzen,  einen  dorren  bome  zu  reifb-ii.  koninks 
Karlus  geboet  zu  leiden.  Das  HochK'ei-kht  ist  komjx'tent  für  Mord,  Nacht- 
brand, Zauberei,  Dieberei.  Verrat,  Weglagerei  und  Wingertsbau :  aufserdem 
weist  es  das  Hochgenchtsrecht  uinl  kaim  insofern  auch  Kompetenzstreitig- 
keiteu  z\\ischen  den  Gerichtsbehörden  entscheiden*. 

Iju  Hochgerichtsbezirk  liegen,  wie  schon  lieiuerkt,  18  Zeudereien  oder 
Vogteien^  In  jeder  derselben  finden  jährlich  für  den  Bereich  der  Zenderei* 
drei  ungebotene  Dinge  zumeist  Vogtdinge  genannt,  mit  je  einer  oder  zwei  wie- 
«gen  Nflchten  statt*.  Bichter  ist  der  Vogt  von  Hunolstein  an  Btschofs  Statt, 
oder  wieder  ein  Meier  oder  Achter\'ogt  an  Vogtes  Statt":  in  der  Zenderei 
Bernkastel  ist  urspiilnglich  der  erzbiscböfliehe  Schultheils  an  Bischöfe  Statt 
Bichter.  Die  je  7  oder  14"'  Schöffen  er^ilnzen  sich  durch  Koüjttation  aus  der 
Zenderei:  wo  der  schetfeu  einer  stirbet,  da  mugent  die  imderen  scherten  kiesen 
tiiueu  i)iedi'rbeu  man  zu  eime  scheffen,  den  setzet  der  vait  und  entpheit  sinen 
eit  in  «ins  bischofe  wegen".  l)en  dinqifiichtigen  T'nistand  bilden  alle,  die 
Eigen  und  Erbe  im  Umfang  der  Zenderei  haben.  Das  Vogtding  ist  allseitig 
kompetent,  aulser  ihr  Verbrechen«  die  an  Bauch  und  Hals*  treffen,  voiudun- 
lich  ftlr  Frevel,  Messerziehen  und  blutige  Wunden,  Wafiengeschrei,  Übeigiüf 

U28:  h  itbt  hals  uml  imcbe,  das  wisen  mir  Ut  h.  van  Trier  und  seinem  stift  lu  at  dsm 
hocgericht  zu  Bernkastel. 

1)  So  entscheidet  das  Hiiiiiiiielge<1ing  StreitigiceiteD  zviscben  Yogt  und  EftUschof, 

WBiRchofsdrobn  1437- 

2)  W.  lü'iS?:  uf  gemeiner  vadien. 
•)  WNiederemmel  lö32,  G.  2,  849. 

*)  Nur  8  Vogtdingo  in  Hüstort,  vgl.  W.  (nicht  Gerichtsordnung,  wie  der  Herausgeber 
will)  Clw  diese  GerichU'  in  der  Zenderei  Ifilstert,  vom  J.  1618  und  1688,  G.  6,  589  £ 

^)  Zwi'i  ik'i-sellit'ii  z.  B.  WXii'JrrpmmRl  ir)32. 

•)  WMöstert  a.  a.  0.  Vgl.  namentlich  Wllemkastel  1858V:  wer  eins  vaits  vaitduug 
besitzet .  der  sal  des  vaids  ledig  inaB  »in  und  nit  ein  gemeine  man.  Demgemäfs  ist  in 
der  Besttnmmig  fbr  Wintrich  m  lesen:  einen  achterndd,  der  kein  gemeiiie  man  si,  noelt  Ton 
den  üchstrn  noch  vnn  Avn  armesten. 

')  14  Schölten  in  Neumageu  nach  W.  1315,  7  vom  erzstiftischcn  Hofe,  7  vom  Tholeyer 
Hofe;  sie  sind  verplicht  alle  fieneben  tag  das  gericht  besitzen,  wanc  es  die  bcrm  oder  arme 
leut  ttoit  hain.  S.  u.  a.  auch  Töpfer  in  seinem  ÜB.  1,  8.  94SL 

*)  S  ancli  WNünUninmel  1588;  MrBtacliofMrobn  1560,  i  4.  Vgl. auch  Bd. 3,  187,  ut 

♦)  WNiederemmel  1532. 


Digitized  by  Google 


—    173  — 


Zur  Orientierung.J 


und  gestörte  Marken,  falscheB  Mals  und  Gewicht,  endlieh  fOr  Vergehen  an 
Eigen  und  Erbe^ 

Der  genoBsenschafUich- autonome  Beamte  der  Zenderei  ist  der  Zender.  Er 
wird  in  Neuiiiiigen  von  der  Zendt  i  i-igemeiude,  im  Fall  nicht  zustaudr  kommoder 
Wulil  von  den  (grundheiTlichen)  Zenddingsschöifen  aus  den  Zendereieiugesessenen 
gewiUdt:  alif  die  gemeine  undrechti?  ^^•\lrde,  ein  /endor  zu  kiesen..,  alfsdan 
so  sullen  die  7  solieffen  in  sant  i*eter^  hole  [Krzstift]  und  die  7  scheiTen 
droiu  in  sant  Mauricius  hofe  [Tlioley]  die  umlrechtipkeit  brerhen,  und  sei 
sullen  dun  einen  zender  kiesen,  und  derselb  zender,  der  also  gekoru  ist 
durch  die  eg.  scheffeu,  sal  zu  Nuuiageu  wouen  und  niergents  anders^.  In 
anderen  Zendereien,  in  Wintrich,  Graach,  Kues,  Bischofsdn^B  setsi  der  Erz- 
bischof  den  Zender;  vom  liandzender  zu  Bischoftdrohn  heiist  es:  den  zenteuer 
mag  (dei'  ErsbischoO  machen,  wo  er  wflt,  oben  in  dem  lande  oder  niden  in 
(Km  lande  den  aUenicheBten  man*.  Die  Zender  werden  daher  auch  Amtleute 
des  Erzbischofs  genannt. 

Neben  den  Zendeni  f:i(^lit  es  an  Zendereigeineindebeamtrn  nocli  BfUtfl, 
Förster,  Küster,  Feigen:  ü\t  sie  gilt  Wahl  bzw.  Ernennung  wie  für  die 
Zender*. 

rrrnchtlic]»  wirkt  der  Zender,  neben  seiner  Sdxtlit'iist eilung  im  Humniel- 
diu^,  jüui'rhalb  der  Zenden^i  als  Schiedsmann^.  Seine  Anwesenheit  ist  femer 
bei  den  Zenddingen,  neben  der  von  Vogt  und  Schöffen,  ganz  besondeis  er- 
forderlich', und  ihm  steht  die  Berufung  der  Schöffen  zum  Zendding  auf  An- 
sinnen des  Richten  zu'. 

Neben  der  Bedeutung  des  Hochgerichtsbezirks  für  die  Geriditsverfassung 

>)  S.  aafMT  den  Hocligerichtnrw.  WBifldioftdroliii  ISeO,  $  8;  WOsami  1S95.  Vgl 

aiK-h  N\'Mösterst  1672—82,  G.  0,  532,  §  11:  die  eich  und  maß  soll  man  zn  Winterich  lassea 
»■ichpTi.  wie  im  fi  picii  hochgericht  l)rauch,  soll  doch  aber  ein  jähr  zum  meier  [des  Voj^tg  von 
Hnnoistoinj  kommen  und  die  maß,  ob  sie  recht  seien,  lassen  beschütten.   In  Neumagen  da- 

«eilt  der  Abt  Ton  Tholey  die  Hafie  ab  Orundhorr:  WKetmugen  1815. 

«)  WNcumagen  1315. 

')  WHi^rbofstlrohn.  Dafs  auch  sonst  |der  Zender  ein  angesehener  Mann  sein  sollte, 
zeigt  die  Bestimtnuug  Air  (.iraaih:  der  Erzbischof  mag  machen  einen  zentener,  wo  er  wilt 
in  dem  doriie^  nnd  einen  buddel  madien  von  eine  nitteln  manne. 

*)  WNeumugen  1815.  WUischoftdwhn,  W,  1858? 

'•)  ^\T?ischnf<;drnlin  1560,  §  4. 
W  liischotsdrohn  1560. 

'0  In  Graach  hat  der  Vogt  nadi  W.  1586  wie  in  Newnagen  einen  Äditervogt:  konunt 
der  Vogt  selbst  zum  V<i<rtding,  so  soll  er  gehen  zu  dem  aftervoigt,  der  aftervoigt  soll  gehen 
zu  dem  bot/ii.  der  liot  soll  gehen  zu  dem  zender,  und  der  zender  soll  schicken  nacli  den 
scbeffen.  £bensolch  ein  Acbtervogt  ist  In  Biscbofulrohn  nach  W.  von  1437,  hier  wird  ge- 
legvnflich  euaes  Streites  vmadtea  Vogt  und  Ertbischof  von  TMer  enttdileden:  au  veldier 
dt  ein  vaed  ein  vaeddink  zu  Itonc  wiederbictcn  wuldc  .  .,  so  salda  lin  afkerratd  aotieha 
«•ime  zendencr  zo  Trone  sappn  tmd  an  ine  gcsinnon.  das  vaoddink  zo  wiederbieden  und  zo 
erlengen,  und  alsdan  sulde  ein  zendener  vurg.  eimc  fronen  turter  gebieden,  das  vaiddink  zo 
wiederbieden  und  so  eriengen. 
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beisteht  oine  SfOflic  fi^r  dif  Wirtschjiftsverfassunpr.  r^cr  ?>z1»ischof,  welcher  im 
Bezirk  (iiuiKÜioir  mir  die  Hofe  Bernkastel,  Wiiiterich .  Hisrhofsdrohn, 
iiruach',  Bcrji-Litht  uimI  (tie  Irüb  verliehenen  Besiteungen  MerM'lieid  und  Mor- 
scheid besiUt,  hat  doch  über  alle  Wälder,  Wege,  üewässer,  Weiden  und  Fel- 
sen des  Hochgericlitsberirks  zu  gebieten*:  er  ist  Lehnherr  der  Hochgerichts- 
allmende*.  Diese  Befugnis  ist  niebt  unbedeutend,  dam  mitten  im  Hochgericht, 
Zöschen  dein  Anbau  an  der  Mosel  und  dem  an  der  oberen  Drohn  erliebt  sich 
das  üebinre  des  Bemkastler  Hochwaldes  mit  seinen  noch  heute  fast  undurcli- 
dringlicbon  Forsten.  Dieses  Areal  vor  all«'in  gehörte  zur  Allmende :  hier  haben 
alle  Din;ii)tiichtigen  des  liochgerichts .  dio  ■remeinoii  lüde  oder  das  iiuunel- 
volk*,  Roden'chte  unter  Aufsicht  und  Meilemgenuis  des  Erzbischofs:  iclieh 
gemein  mau  (darf)  gaeu  roden  umb  das  sieveude  deile  in  die  kiu^bttsche  vor 
dem  Idar.  Zum  Entgelt  ftkr  diese  Bodegeiechtsame  sind  die  gemeinen  Leute 
dem  Hoefagerichtsherm  zu  gewissen  Fronden  verpflichtet,  namentlieh  zu  den 
drei  Banntagen:  so  sint  die  gemeinen  lüde,  ane  amptlude  und  s<-]ielfen,  dem 
giebe  und  den  vaiden  schuldig  drü  bandage  mit  in'n  plugeu,  als  sie  fai-ent, 
der  dun  sie  einen  zu  der  even,  einen  zu  der  braebde  und  men  zu  eien  umb 
dat  koni  '\ 

AufserderHochfrerichtsallmeiidegiebl  es  ausgej>ebiedene  kleinere  Allmenden. 
Vermutlich  .sind  es  zunilchst  überall  Zendereiallmendcu,  «loch  läist  die  l'ber- 
Befemng  einen  genaueren  Einblick  nur^  für  die  Zenderei  Bisebofsdrohn*  zu. 
Die  besondere  Ausfbbilichkeit  der  Tradition  für  Bischofsdrobn  ist  historisch 
nicht  unbegründet.  Bischo&drohn  ist  die  gröiste  Zenderei  fernab  von  d^ 
Mosel  im  Hochwald,  in  der  obei«n  Quellgegend  des  Drohnthalgebi(  tes ;  es  ist 
von  allen  Zendereien  die  jüii^rst  ausgebautf  und  deshalb  gröfseste:  7  Orte 
iieizcn  in  ihr.  von  denen  nur  Bischofsdrohn  iän^^fn»  Zeit  vor  den  Weistums- 
autzeu  iimiii^'en  in  der  Tradition  en^ähnt  wird.  l>ie  Zenderei  Bischnfsdrohn 
hat  nun  ^iue  besondere  Allmende,  deren  Lehnheir  der  Erzbischot  ist;  diis 
Vogt-  oder  Zendding  ist  zugleich  Markding. 

')  I'icN  »intl  die  sog.  vienlehallipii  HötV.  (ii-aAih  yidXl  nur  ul»  halber  Hof.  Vgl.  iljtzu 
*\VTluiben  1833,  Arch.  MiLxiniin  9,  564:  domini  d«  twiicto  Aiaximino  sunt  veri  douüiii  in 
Tsvcfia  et  domimn  de  Moiüder  ibidem  est  advocatm.  est  enim  ibidem  integm  curtis,  vnl- 
gsritcr  nuncupata  Fingantshof,  spectaiit(|iK-  caiKUin  (  iirteni  14  scuhini  Uiin  de  Tavena 
<|uani  de  Witen,  de  Lonsheim,  dp  FJadiem  et  ilo  Mtdieren.  Kerner  WWVidcii  147*».  (i.  2. 
137:  bu  weisen  wii-,  daf»  der  ganze  bot  solle  tH'ieinandur  sein,  Demiich  2ä  lehenmaoner, 
darunter  aolen  lein  14  scheffen.  Derogeniftri  ist  ein  halber  Hof  em  solcher  mit  7  Schöffen. 

»1  (Mm'm  s.  mg. 

^)  .Ich  wendf  hier  wie  im  folgenden  häufig  das  einmal  allgemein  recipierte  Wort 
Allmende  an,  obwohl  es  au  der  Moäel  kaum  vorkommt  Iber  heiiie  Verbreitung  vgl. 
V.  Mtturer,  Markenvt  S.  29,  Aber  «ein  erste«  Vorltommen  Lexer  1,  40. 

*)  W.  149r». 

**)  Töpfer  1,  129,  wo  H.  128—129  auch  die  übrigen  Fronden  gcoamit. 

•)  WBiwhoMrohn  1060,  §  14,  nach  %  27  erltennt  der  Schöffe  dem  ikwtift  die  Bich« 
so,  do4-h  dem  aniien  man  mit  vorbehält  daraw  m  wlaflern  und  subetMreo.  DieGemnnden 
frdnen  dem  Knchischof  gemeinsan. 
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Aber  jede  Gniieiiulc  der  Zenderei  hat  wieder  im  Walde  ihren  Brauoh 
und  ztini  Teil  ein  Wandels',  d.  h.  toilweis  abge^enztc  W(>idebezirke, 
sie  hat  auch  ihren  beKondercn  Brauch  mit  Wegen,  Stegen  und  Fiifs- 
pfaden*;  und  jedes  Dorf  hat  einen  Friedwald  mit  Berechtigung  zum  Kineo!«  ni. 
Wasser  und  Weide,  ohne  den  Dem  zahlen  zu  müssen^.  Nun  giebt  es  aber 
naeb  dem  W.  von  1560  in  der  Zenderei  fünf  Gemeinden  auDser  BiMhofediohn, 
nflmlieh  1)  das  Dorf  Hundbeim,  2)  das  Dorf  Wingeralli,  S)  das  Dorf  Hinsse- 
rath, 4)  das  Dorf  Morbach ,  5)  die  Gemeinde  der  DQrfer  Ruiipenith,  Heinze- 
rath und  teilweis  Gutont!ial.  Den»entsprorhend  giebt  es  aufscr  Biscliofsdrolin 
5  Genioindo-  und  7  Doiiallmenden;  in  fttnf  Fällen  fällt  Gemeinde-  und  Dorf- 
nlbneiuli'  /tisannneu.  Wie  also  die  Zendereiallniniden  teilw-i^  der  Hoch- 
gericfitsallnieude  auügeM  liiriii'ii  sind,  so  em'heitteii  ^v|(  ili  iuni  teiiwns  die  Dorf- 
allmeuden  aus  Gemeindeaiimeudeu,  «lie  Gemeindeailini  nilcü  aus  Zendereiallnien- 
den  auagesondert:  es  hat  eine  bei  fortschreitendem  Ausbau  stets  zunehmende 
Verteilung  der  AUmende  auf  die  einseinen  Besied^ungsverblnde  statlisefnnden. 
Und  die  Besiedlungsverblnde  des  HoehRericMs  wie  der  Zendereioi  sind  zu- 
itleieh  die  Gerichtsverbilnde. 

Wie  stellt  sich  hierzu  die  kirchliche  Einteilung?  Die  l*farrkirchen  des 
Be/irkfN  irehöreii  zu  dem  ausgpdeb!)teren  Landkapitel  üesport;  es  sind  im 
ganzen  18.  Von  ihnen  koninien  16  auf  liie  Zendereivnroile.  zwei,  zu  Dusemond 
und  Veldenz,  sind  anderweitig  belegen.  Die  beicleu  letzteren  Kirchen  wurden 
im  J.  1086  von  Emicho  von  Veldenz  zusmumeu  mit  der  von  Mtthlheim  teil- 
weis an  Virten  geadtenkt^ ;  aus  den  Angaben  der  Schenkungsuilnmde  ist  zu 
vermuten,  .dab  sie  grundlimliche  Gründungen  waren.  Die  beiden  Zenderei- 
vororte,  welche- Pfarrkirchen  nicht  besitzen,  sind  MOstert  und  Monzel  ;  von 
ihnen  heifst  der  erste  Ort  im  Mittelalter  Mona.sterium .  auch  noch  jetzt  bis- 
weilen Münstei'.  'Mnsf'lTnimster .  woraus  sich  vielleicht  auf  eine  frnhern  OT«t- 
liehe  .Ansiedelung  Sfhlielsen  Ifll'st.  Im  allgemeinen  aber  ist  aurii  heiju  Bestehen 
<ler  beiden  Ausnahmen  Mustert  imd  Monzel  die  Identität  der  Ilarrorte  und 
Zendereivororte  uuverkennlwr.  Besonders  deutlich  ist  das  wieder  für  Bischofs- 
drobn.  Hier  besteht  trotz  der  grofaen  Ausdehnung  des  Zmdcreibezirlces  noch 
nach  W.  von  1560  §  25  ft  fbr  die  gesamte  Zenderei  nur  äne  Piiirrkirdie. 

Bei  der  Erörterung  der  Idrchlichen  Bedeutung  der  lokalen  Rechts-  und 
Wirtschaftsverbände  des  Hochgerichtes  Beniliastel  sekundiei-en  die  Urkunden 
schon  den  Angaben  der  Weistümer.  Wir  verfolgen  den  iirkinidlirhen  Weg 
jetzt  weiter  in  tier  Absicht,  dun*h  die  TVkundrn  Aufschlösse  iU>er  die  Knt- 
wickelung  und  den  früheren  Zustand  der  uns  bekannten  Organisation  des  14. 
und  der  folgenden  Jahrhunderte  zu  erhalten. 

M  A.  ».  i).  ^  10  i»t  8o  zu  lesen. 
»)  .\.  a.  O.  I  13. 
■)  A.  a.  0.  S  la 
•)  MR.  UB.  1,  384. 
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Die  Spuren,  welche  sich  da  f&r  die  besonderra  Institutionen  innerhalb 
des  Hocliperichtcs  finden,  sind  freilich  gering.  Doch  ei*p:iebt  sich,  dafs  die 
Einteihm?  in  Zondereien  srhmi  im  Bofrinn  dos  12.  Jhs.  bestand  ^  und  dafs 
femer  um  die  Mitte  des  13.  .Iiis,  die  DitTereiszieniii^'  der  Alhnende  schon  bis 
zu  den  Dörfern  stattgefunden  liatte-.  Am'li  Uber  den  Charakter  des  Bera- 
kai»tler  Scbultheilseu  erhalten  wir  genügende  Auskuult;  er  ist  ein  mir  besondei-s 
beromigter  exzbisehöflielier  Mder,  wie  es  deren  anek  in  Neutnagen,  Winterich 
und  Graach  gab;  ea  wird  seiner  schon  im  Be^nn  des  12.  Jhs.  aufiUkhrlicher 
ßedaeht*. 

Viel  i-eiehlicher  fliefisen  die  Nachrichten  über  Charakter  und  Schicksal 
der  Horlitrenchtslierrlichkeit.  Es  ist  hier  an  die  schon  oben  160  ei^wähnte 
Nadiricht  anzuknüpfen,  wonach  (iraf  Ileinricb  von  Salm  und  seine  Söhne  im 
J.  12S()  lii-kennen,  dafs  sie  oninia  l)onM  lui-^tra  et  i)o.sm  >siones,  quc  et  »^uas  liabenius 
et  habere  potcrainus  apud  lierukailL-lt;  et  Mmicirvile  cum  umuibus  iiuibus  et 
attinentiis,  que  tenemus  et  habemus  in  feodo  a  .  .  H.  archiepiscopo  pleno 
iure  . .  vendimus  eidem  .  .  H.  aieMepiseopo ..  pro  500  Ib.  Teveiensittm  d. . 
easti'o  Huuoltatein  com  iuribus  et  attinentiis  suis  ac  bonis  slüs  nolns  et  heredibus 
nostiis  salvis*.  An  diese  Urkunde  schliefst  sich  eine  andere  aus  dem  J.  1281 
an.  nach  welcher  der  Graf  von  Salm  dem  Erzbischof  den  vom  Erzstift  zu  Leben 
^Ttrafrencn  Hof  Bischofsdrohn  mit  Zubehör,  mit  Ausnahme  einer  Jaliresiente  fiir 
den  VoiTt  von  I luuoltstein,  für  500  Ib.  Trierisch  veri)f;u)(it"t Die  duich  diese 
beiden  Urkunden  ei-worbenen  Rechte  werden  in  der  oftiziellen  Zusammenstellung 

"  >!!!.  TB.  I.  447  prwiihnf  7.  .L  1121  einen  Diepezn  cpntiirio;  er  beifst  a.  a.  0. 1,  453, 
c.  1126  I)it?pezo  de  Loncamp,  und  vielleicht  ist  er  auch  noch  in  der  Zeugenreibe  MR.  Ulk 
1,  569,  1152,  enrUmt.  Man  vgl.  auch  HR.  UB.  1,  580,  c.  1140,  wo  ein  SalemanDua,  de 
Lesttia  viOft  natu>.  in  tadtm  vill«  freihändig  Güter  an  SMarieu-Trier  schealcL  Dieier 
Saleauum  ist  nach  MR.  rii.  1,  654,  vor  1160,  piitmis  in  CiKlom  villa,  eitif  Stellung,  welche 
bei  seiner  Verfügungstreiheit  docli  wolil  nur  auf  «las  Zenderamt  zu  deuten  ist.  Die  Existenz 
der  Zeodereien  eifielrt  ridi  fltr  das  18.  Jh.  wohl  aoch  aus  MR.  UB.  S,  S54,  183S,  wo  Ar 
Graach  die  Rede  ist  von  loci  et  confinii  advocatia. 

')  MH.  UB.  ?>.  11S2,  12.'>R(niir  Regest)  ist  die  Rede  von  der  Waldgerechtigkeit  eines  m 
Muuxei  Eingesessenen  uut  dem  Berge  (hei  Monzel).  Leider  erfahrt  man  uichts  Sicheres  von 
der  ExiBtens  der  ZenddinpcbOlfeD.  leb  ftklire  in  dieser  RidHong  an  MR.  IIB.  1,  454,  1185: 
ein  Güterf.in<(h  zu  Kestm  ist  von  7  vermutlich  Kf^Ntener  Zeugen  henrktnirtpt:  Si hoffen? 
Femer  »ei  hier  noch  nach  MR.  UB.  1,  6C9,  1158,  für  Lieser  die  Existenz  von  meliorei»  de 
villa  erwAhnt,  nach  deren  Rai  «n  Qotertaasch  in  Liener  stattfindet 

')  MR.  UB.  1,  447,  1181:  der  Erzbischot  Hnmo  M»h<>nkt  dem  villims  di-  I'.rroois 
( M.ä^tpllo  .1(1  suuni  servititim  2  Weinl)erge  in  Giaach.  Weiten'  Ht  /ii;:»'  ad  ministi/rniiii  villici 
de  Berencastel  gehörend  erwähnt  MR.  UB.  1,  453,  c  1125.  Damals  war  Heremaunui»  vilUcus 
super  Berencastel:  W«rte,  wdche  seine  Residenz  in  der  emtiftischen  Borg  ob  Bernkastel 
anzudeoteii  scheinen.  Im  UStift  399  wird  dann  der  villicu.s  sraltetus  genannt;  zu  (licscm 
Wechsel  drv  IJcnpnnnnp  s.  Bd.  2,  171.  Wciton»  ^chnltheifsen  in  Graach  MR.  115.  1, 
1168;  in  Wintrich,  Ubtitiöi^9;  in  Neumagen  (doch  wohl  erzbisdiöflich)  MH.  Uli.  ä,  4ö2.  I2ä2. 

«)  T«p4er  1,  70. 

•}  Töpfer  1,  74. 
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der  ErwerbmigeD  des  Enbisehofe  Heinrieh  im  "^Bald.  Keseelstadt*  verzeidmet 
als  advoeatia;  es  hcifst,  der  Erzbisehof  ba])e  advocatiaiii  de  I^criiikastel  pro 
luille  Ib.  zuriliküf'kauti.  Das  Haullt^^e\vicht  liejrt  dabei  auf  der  Urkunde  von 
1280,  sie  wird  gleich/eiti^  als  littera  euijitioni««;  advncatie  de  Berinkastel  bezeich- 
net *.  und  sufoit  nach  ihr*  in  Alischlufs  werden  die  Verhältnisse  der  gnmdhörigeo 
Leute  der  Herrschaften  Hunolstein  und  Bernkastel  ^lerepelt'. 

Der  Graf  von  Sahn  war  als  Rechtsnachfolger  des  1237  verstorbeneu 
letzten  Grafen  von  BlieBkastel  im  Beaits  der  BemkastlerVogtei  gewesen  ^  Die 
Grafen  von  Blieskastel  ihrerseits  wurden  an  der  Mosel  begütert  höchst  wahr- 
scheinlich durch  die  Ehe  des  Grafen  Gottfried  II.  mit  Mathilde,  der  Tochter 
«les  Grafen  Konrad  von  LiLxeinburjr,  wolrhc  1127  als  seine  Gemahlin  erscheint'*; 
die  Bei  iikastler  Vojrtei  würde  demnach  frtlhcr  in  Luxemburger  Besitz  ^u  weseu 
sein.  Nun  erscheinen  die  (irafen  von  Luxemliuit^  schon  im  10.  Jh.  als  (iiafen 
derMoselgegeud  um  Trier,  wenn  mau  will  des  freilich  nur  unsicher  zu  bejrrenzenden 
Moselgaues .so  B.  Graf  Siegfried  i>82,  und  Teile  tlieser  Gegend  unterstellen 
noch  im  11.  Jh.  ihrem  Giafenamt^  Andere  Tdle  dagegen,  und  vor  allem 
Bernkastel,  waren  ihnen  um  diese  Zeit  schon  entfremdet.  Ein  Sohn  des  eben 
genannten  Grafen  Siegfried  von  Luxemburg  war  der  bekannte  Propst  Adalbero 
von  Sl 'aulin,  wcli'her  1008  zum  Erzbischof  gewählt  wurde,  sich  aber  gC^n 
den  kiuserlichen  Kandidaten  Poppo  nicht  halten  konnte.  Der  letztere  zerstörte 
uui  1017  unter  andenn  auch  die  dem  Adalbero  zuirehnrcnde  Bur?  Benikastel; 
und  Adalbero  non  Valens  vires  i'opponis  suH'erre.  sui)i)le.\  eideni  fartus  Palatium 
[den  Trierer  Balast]  et  sua  castellu  et  umnia  sua  contradidif.  Es  scheint, 
dafe  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Bernkastel  und  damit  die  Grafenrechte  für 
den  Bemkastler  Bezirk,  sowdt  sie  im  11.  Jb.  geistlicher  Verwaltung  zu- 
gilnglich  waren,  an  das  Ensstift  kamen;  die  Luxemburger  behielten  wohl  nur 
die  Vogtei*.  Diese  Vogtei  würde  dann  im  Beginn  des  12.  Jfa&  durch  H^t 

>)  Kiist  wdrtlich  ftucb  O.  Trev.  c.  190. 

')  Tupfer  1,  8.  54,  Note.  Wenn  neben  Bernkastel  nocb  .Monzelleld  uusdrücklit  h  in 
<Ur  rrt<niK!«>  genannt  wird,  so  erklärt  sich  du  atw  d«m  Umstand,  lUü  MoDselfdd  mtC 
liemkastel  eine  Oetueiude  bildete 

«)  Töpler  1.  72:  Bd.  8,  No.  65. 

*)  Uber  diesen  Zubamnienbaog  vgl.  TlSpter  1,  S.  2M6  f. 

«•)  Töi»ter  a.  a.  O.  S.  291. 

*)  Die  Litteratur  ulHsr  Um  s.  bei  (iutirz,  MK.  lieg.  1,  >'u.  73  Hud«i. 
*)  So  dem  Grafen  KmA  die  M««d  obeilialb  Trier,  vgl  MR.  tIBw  1,  958,  1065:  cuftim 
Maclira  dictum  [Königsniucher]  m  comitfetn  Chiioiinidi  «t  in  pago  Muselguv«  «t«n. 

*l  c;.  Trev.  46. 

*)  Dafü  diese  stets  iT/bi^chöt liebes  Leben  wur,  unterliegt  kcineoi  Zweifel,  S.  179, 
Note  1,  Citat  2;  MR.  UB.  8,  864,  188S,  (llbrt  der  £nliischof  aus:  nos,  a  qoo  advoeatia 
descend(itl.  h  «oim  >,  il»»  f  'aslris.  qui  eiiisdrm  loci  r(  rontinii  advocatiiun  a  nobis  in  feudo 
ubtinet,  nil  ibidem  iuris  hub<emus).  Mit  anderen  Worten  sagt  dasselbe  ein  spiUeres  Zeugnis 
in  üd.  3,  137,  1325:  alta  iurisdictiu  in  Netunagen,  que  sempor  spectavit  et  speoiat  ad 
dumiDiim  Treverensem  soliun. 

Lftsytacht,  DMtoAn  Wtotoeh^fatoft.  I.  12 
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von  den  Luxemburgeni  auf  die  Blieskastelrr  Cirafpii  iibergcgaiigeu  sein;  jeden- 
falls finden  wir  die  letzteren  um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jhs.  ebenso  im 
I^'^itz  der  VdL-^tri  des  späteren  H<H-li''»  ni'lits.  wie  den  Erzliis»*]i(>f  l  ohn- 
hcrm  der  Voglt'i  uiul  Hochirprichtshen ii.  hicM^  Lafie  bezeichiu  t  deiuiich  eine 
Urkunde  im  MR.  UB.  2,  29t»  aus  den  Jahren  1211—1212:  cum  comes  de 
OastriB  a  quibusdaui  bonis  ecclesie  sancti  Süneonis,  in  villis  scilicet  Gracbe, 
Bernecastd,  Covese,  Lisure,  Kestente  sub  advoeatia  8iia  sapra  Hosellara  oon- 
stitutis,  graves  et  iniuriosas  exeffisset  sttimaes,  nos  [der  Erzlnsehofl  .  .  huiiis 
ri'i  vi-ntatem  quampluries  ni^i  miiiuis  pencrutari.  veritate  igitur  prinio  per 
Th.  de  Cnivc,  post  per  R.  <le  Talatio  tideles  nostros,  ad  ultimum  \m'  propriam 
j>ersoii;nn  bis  vol  amplius  a  nisticis  Pt  jirnpinquis  diligentius inquisita..  eoclesiam . . 
liberani  invcniinus.  Wie  ahei  in  diesem  1  alle,  so  hatten  sich  auch  sonf^t  nchou 
Schwierigkeileu  in  der  (ieriehtsverwaltung  herausgestellt.  w(>lche  zmueist  in  der 
Habsucht  des  mächtigen  Grafengeschlechtes  begründet  waren.  Der  Krzbischof 
sachte  diese  Schwierigkeiten  durch  das  fast  stets  zuerst  ergriffene  Mittel  der 
kirchliehen  und  staatlidien  Gewalten  des  Mttelaltets,  durdi  Schenkungen,  zu 
beseitigen*;  eine  Praxis,  welche  natürlich  zur  Zeisplitterung  der  Besitzungen, 
vor  allem  des  Hochgerichtsbezirkes  h&tte  führen  müssen.  Diese  drohende 
Oefahr  wunle  indes  durch  zwei  anderweite  Ereignisse  al^eewoiulet. 

Einmal  durch  das  Verbot  des  Burgenbaues  im  Hochgerichtöijezirk,  auch 
fllr  den  H(»chgericht^heml  und  <len  Vogt,  hn  12.  Jh.  bestanden  im  Bezirk 
zunächst  nur  zwei  Bulben,  eine  er/bischüfliche  iu  Bernkastel,  eine  vogteilicli- 
grafliche  in  Hunolstein »  letztere  wird  freilich  vor  1192  nicht  genannt  Da 
begannen  die  Grafen  gegen  Schlufs  des  12.  Jhs.  eine  dritte  Burg  bei  Bern- 
kastel m  bauen.  Diesem  Voigehen  trat  der  Erzbischof  krSftig  entgegen,  und 
infolge  dieses  Widen^tandes  von  Seiten  des  Hochgeriditdierren  kam  es  1199 
oder  1200  /II  einem  Vergleich,  in  welchem  Erzbischof  und  Graf  vereinbarten, 
<lU(id  in  n  Mite  de  Banmcastel  seu  in  aliquo  alio  monte  infra  ternnn^f^  advocatie 
dilti  (•uiniii>  vel  fratris  sui  in  eodem  banno  mdla  .  .  munitio  ••uiistmatur-. 
Die  l'  olg»'  war,  dafs  sich  tur  den  ganzen  Bezirk  nur  zwei  Herrschaften,  Huuol- 
.stein  und  Bernkastel,  bildeten,  also  eine  Zersplitterung  in  kleine  buigenbewehrte 
«Grundherrsehaften  vermieden  wurde. 

Ein  zweites  Korrektiv  für  die  drohende  Übermacht  der  gräflichen  Vögte 
lag  in  der  £^twickelung  des  Lehnswesens,  welche  die  Yerlehnung  vogteilicher 
•Gerechtsame  an  verdiente  Ministerialen,  ja  die  Afterverlehnung  an  vogteilichc 

M  rStitt  122:  Ih'c  sunt  vnri>:  qm«  in  lilnrn  i'>'iiiln  (.miiti  ilc  Cüstro  concf<<-c  *.mit  itlt-o, 
ut  ulits  ciiriiB  et  boni^  ar(-iuepis>copatiLs  Trovennsis,  qiioniui  ipso  advocatus  est,  lil>ertA!>  i>it 
talifl,  ot  nichil  in  eil  exigat,  nisi  quod  stricto  iure  adrocatie  tm  debetor;  una  vidrticrt  curia 
in  Horsdieit,  caria  in  Gandanc,  curia  in  Svamrdin,  cm  '.v  Mei hcit,  curia  in  Manbach, 
curia  in  Wilrr.  pretfroa  pidem  comiti  c(>iic»>->o  sunt  qiuAlam  liubo  in  (tnulie  et  Wellene 
hite,  de  quiliuK  viniuii  Imltere  (lebet,  ne,  ctua  placita  sua  de  nwQ  advocatie  teuot,  honiinc» 
4Nit  b<H»  predkto  in  expensb  auis  giavet. 

•)  Tftpfer  1,  a 
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l^Ieicr  oder  Achtenöifte  ssuliefe.  \ou  ]>eidcu  Möglichkeiten  ist  inneiiialb  des 
Benikastler  Bezirkes  schon  l>is  zum  J.  1230  Ck  l)rauch  gemacht  ^ 

Es  vcrstoht  i?ich  indes,  dafs  die  letztere  Kiitwickchmir  doch  wieder  von 
«udcrer  Seite  hei-  sehr  ra^cli  yur  Auflösung  des  festen  (icfii^'cs  des  Ilochirerichts- 
bezirkes  führen  koiuile,  um  ^  i  h  lir,  als  das  Hans  der  griif liehen  Vögte  schon 
1237  im  Mannstannne  erloj^di.  ist  es  ein  i»esuudei-s  glücklicher  Zufall,  dem 
inaa  hauptäU^Uicli'  die  gute  iärlultinig  der  Bernkastler  Gerichtsver&ssung  bis 
ins  14.  Jb.  verdankt,  dafs  in  die  so  ratstandene  Lodte  sofort  ein  neues  that- 
krttftiges  und  doch  zunAcbst  nidit  bedeutendes  Gesddecht  eintrat:  die  Vögte  von 
Hunolstein.  Um  die  Wende  des  12  nid  13.  Jhs.  wird  das  ursprünglich  mit  der 
Bewachung  der  gräflich  hl ieskastel sehen  Burg  Htinolstein  betraute  Ministerialen- 
geschlecht zuei*st  genannt,  schon  inn  122'»  besitzt  es  die  Vogtei  in  (Iraacli  und 
an  anderen  Orten  vem  irrriflichen  NDirt  zu  U'heii-,  am  Sehluis  des  13.  Jhs. 
befindet  es  sich  nach  vielen  Wirren  im  Besitz  der  ganzen  Vogt<'i^  und  trägt 
dieselbe,  da  der  Graf  von  Salm  als  griif  lieber  Vogt  w^efallen  ist,  vom  Erzstift 
unmittelbar  zu  Leben.  Dieser  irOhe  Eintritt  eines  Ministeiialengescbleehts  in 
grofse,  sonst  nur  dem  machtvollen  Adel  sugfin^che  Vogteiverhaitnisse  von 
altem  und  festem  Zusammenbang  hat  eine  übenniifsige  Versdiiebuiig  der 
gegenseitigen  Kompetenzen  von  V(^  und  Hochgerichtsherr  zu  Ungunsten  des 
letzteren  wirkunusvoU  verhindert. 

Aber  welclies  war  dio  ui^sprünglicho  Kom]K'teuz  de>  HochgerichtshemiV 
Er  war  für  den  HücliL'ericht>lie/irk  Graf,  l  lul  dieser  Hochgerichtsbezirk,  war 
er  (iau  oder  Hundertschaft ,  involvierte  für  den  Hochgerichtsherru  nur  giäf- 
liche  oder  auch  noch  autU^rc  Befiignisse? 

Die  Urkunden  lassen  für  die  Beantwortiuig  diebei  i  rage  in  JStich;  es  ist 
nicbt  möglich,  den  rfttaelhallen  Moselgau  abzugrenzen  und  dem  Bezirk  Bern- 
kastel ein  bestimmtes  VerhJlltnis  zu  ihm  anzuweisen.  Zu  weiterer  Erkenntnis 
könnte  unmittelbar  und  im  Bereich  der  Quellen  des  Bernkastler  Hochgerichtes 

nur  noch  die  Bezeichnung  des  Hochgerichtsdings  als  Hummelding  und  des 
Hocbgcricht£umstandes  als  Hunnelvolk  führen. 

Was  aber  diese  Namen  zu  bedeuten  haben,  liifst  sich  nur  aus  einer 
si>äter  voi-zunehnienden  allgemeineu  Untersuchung  der  Hocbgericlitsverf^i^mig 
an  der  Mosel  entuehmeu  

")  Zur  Belehnung  ilcr  \'ogte  von  HutiolsUnn  .h.  zunächst  Mit.  l'U.  :i,  254,  \22ö.  zur 
Aftcm'rlehming  MU.  8.  400,  12:^0:  fnaf  Hii^'o  vnn  Kri^trl  u  t jtf.iiidot  an  ihis  Erz^^titl 
advouiUaiii  in  Minhoini,  quam  ab  ipso  [arcliicpisropoj  in  tcodo  teneu,  de  con!ieQ£U  Alberti  tlicti 
Unat  et  Godefridi  T^ttpach,  qui  adviicatiain  eandeni  a  me  (enent  in  feodo  m«diate,  pro 
250  Ib.  Tnwr. 

*)  MR.  LB.  3,  254.  Vgl.  weiter  MH.  Lb.  Ü,  90Ü,  1247;  mi,  1265;  Töpfer  1, 
50,  127Ö. 

*)  Diesen  Schlufa  gp&tettek,  abgf&ehen  von  den  Beweisen  nua  Kinzeltirkonden,  Tapfer  1, 
m  1Ü91. 

Ii* 
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Das  Kröver  Hoobpeiiclit '  uiiifafst  den  Bezirk  tUs  kaiserlichen  Fiskus 
Ki'öv.  es  kommt  <laher  neben  dem  Ausdruck  .Hochfrericht*  oder  .Gemeinde"' 
für  den  Bezirk  auch  die  Bezeiclmung  .reich  des  hofes  zu  Cröve'  vor-.  Das 
(ithiet  ist  etwa  1*  a  i^uudraUneile  /n-ofs;  in  ihm  liegt  ein  bedeutender  Teil 
des  Koutelwaldes.  Jetzt  umfaM  es  aulscr  6  Einzelhöfen,  welche  spät  ent- 
standen sind,  8  Dfiifer,  nümlich  Kidv,  Kinheim,  Reil,  Kew^eh,  B^el, 
Kinderbeuren,  Erden  und  Kindel.  Von  ihnen  werden  die  baden  enUsa 
flchon  im  8.  Jh.,  Reil  im  11.  Jh.  und  die  iiliiigeu.  aufser  dem  kleinen  und 
H])flten  Kindel  (13  Feuei-stellen  mit  78  Einwohnern  .  im  12.  Jh.  |?enannt 
hie  8  Dörfer  hatten  um  1825  660  Feuerstellen  mit  4892  Kinwohnem;  von 
ihnen  kaineu  allein  auf 

Kröv      183  Feuemellen  mit  1357  Einwohnern, 

Reil       138         „  „  1070 

Kinheim  109  ,  »739 
BO  daTs  in  diesen  drei  ftitesten  Orten  1825  etwa  65  ^'o  der  Bevölkerung  wohnte. 
Zu  dem  bisher  besprochenen  Besiedelun^is-  und  Bevölkerungsbestand  kommen 
aber  noch  anstoefser,  die  an  das  reich  stoßend  des  hofs  zu  Cröve*.  Es  sind 
vennntlii  li  die  nördlich  des  Reichsgebietes  lieirenden  Orte  Hontheim.  Wispelt» 
Krinkhof  und  Beiirich.  welche  mit  dem  Kröver  Reich  im  Kontelwald  gemein» 
Widdig  und  tremcinweidifL'  waren*. 

Als  Quellen  zur  N  eigegenwäiUgmig  der  Veiiassung deren  lüer  wichtige 
Seiten  im  folgenden  nach  der  Altesten  aus  der  Üherlieforung  noch  erkennbaren 
Att^estaltung  dargestellt  werden  sollen,  dienen  neben  den  Urkunden  vor  allem 
die  Weistamei'  des  Reiches.  Das  friiheste  derselben  ist  in  jtkngerer  Fassung 
bei  Grimm  2.  370  ff.,  in  illterer  Fa.ssung  et\\ä  mus  der  Mitte  des  14,  Jhs.  in 
V.  Ledelmis  .\r»'hiv  14,  H>8  fl.  L:(  (lnirkt;  aufserdem  konnte.  ii])geselien  von  zwei 
gnindheri  lirhen  Weistümmi.  noch  ein  *Hochgerichtsweistnm  vom  .1.  1101  l)(»nutzt 
werden''.  Neben  den  Iifichsweistümern  bestehen  endlich  noch  lür  Keweuich  un- 
geilruckte  gruiKlherrliclie  EinzelweisUimer ' ,  welche  aWr  flir  unsere  Frage 
nichts  austragen. 

Hodigeriehtsherr  im  Reich  ist  der  Kaiser,  an  seiner  Statt  der  römische 
Vogt,  weshalb  das  Hochgerichtsding  auch  Vogtding  heifst*.  Der  Vogt  hat  dem 


')  Vgl.  da/ii  Karte  1  dieseä  Bandes. 

*)  Zum  AuBdnwk  Rdch  ^1.  H.  J.  Grofs,  Zur  OiMliidite  des  Aadwner  Reldies: 
I.  Name  und  FjitstphuQg^  Zs.  des  Aachener  Gv.  Bd.  5,  105  ff. 

«)  (i.  2,  370. 

♦)  Bd.  3,  No.  U7,  1340,  und  CRM.  3,  337,  1340;  s.  autli  Honth.  Hist  2.  194,  1356. 

Vgl  zu  denelben  Engdmanii,  Gaduchte  und  VerftMung  d«s  Cröverreidi»»  v.  Ledeburs 
Afcbiv  14,  3  fr. 

b.  Vens.  der  Wewuiuier  Öö7*». 
^)  A.  a.  0.  Mt«  und  ^ 

")  Bd.  3,  498,  %  ^  e.  1825:  superioB  iudidum,  quod  vuig«rit«r  didtur  van  hals  ind« 
van  hoifde. 
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Kaiser  zu  richten  von  Hals  und  Haupt,  und  er  hat  zock  uiicl  folge  von  den 
jrenieindrn  . .  mit  der  sonnen  uß  und  mit  der  sonnen  wiodor  \mm.  Ferner  besitzt 
der  Vogt  vom  Kaiser  die  Lehnsherrlichkeit  an  der  IN  ichsalluionde  in  Wasse  r. 
Weide  und  Wald,  und  damit  den  Wildhrnn.  Die  Kethte  der  LehnsheiTÜrlikt  it 
unterlicis'en  mehrfach  noch  der  Ingerenz  der  Gesamtgenieinde  und  sind  /.um 
Teil  sehr  altertOmlidi  gefa&t.  So  soll  der  Vogt  rpiten  des  sommeis  in  einem 
groenen  rofk,  des  winters  in  «nem  grauen,  mit  zweien  handOmen  sporen,  uf 
das  er  das  will  nit  enstoere;  und  sol  die  hecken  brechen  und  stricken, 
schapi-eiden  und  drauwen  uemen  und  nit  u'estadon.  das  das  wilt  gestörd  werde'. 
Elrenfalls  als  Austluls  dci-  Grundlchnshorrlirhkcit  hat  der  Kaiser  und  durch 
ihn  der  Yojjt  im  lieiche  Herlierge  zu  nehmen  Und  zu  geben,  sowie  den  Iteiehs- 
begaiip:  und  die  Markensetzung  zu  leiten. 

lüchter  im  iioi'lii-'rricht  ist  L'eniAfs  d«'ni  eben  lienjerkten  der  römische 
Vogt,  Umstan«!  die  Ciesamtgememde ,  die  hiuicJisleute ,  alle  die  in  die  einuug 
horent,  aucb  kurz  und  prägnant  die  «Gemeinde".  Die  Schöffen,  des  reichs 
ficheffen  von  Cr5ve,  Riele  und  Kinheim,  sind  nidit  identisch  mitdenZendem; 
fiie  bilden  vielmehr  ein  besonderes  und,  weil  reich  begütert,  vornehmes  Kollegium, 
•das  sich  wohl  durch  Kcioi^tiition  ergänzte.  Die  Einsetzung  der  Schöffen  lag  in  der 
Hand  des  Vogte«  als  Richtei"S^:  ist.  das  einer  oder  mehr  dae  seind,  die  schefTen 
werden  sullen,  die  sullent  gelnb«'ii  in  des  vo«rts  band,  in  de«lehenhern  wegen  und 
in  des  voEfts  wegen,  dem  scli(>lit'n.stuel  mit  andern  Iren  ;renossen  gehorsaui  und 
reciit  zu  tlmn,  und  sollen  tlie  tinger  auf  die  heiligen  legen,  uiul  sol  iuie  einer 
irer  genossen  den  cid  staben  und  suUen  schweren,  recht  uricund  zu  ti*agen  und 
redit  urteil  zu  sprechen  und  zu  wdsen  nach  iren  [io  gu  lesen]  besten  witzen 
und  nnnen,  und  das  nit  lassen  umb  lief  noch  umb  leid  nodi  umb  freundsdiaft 
noch  und)  macJiBChaft  noch  umb  golt  noch  umb  silber,  noch  umb  keinerlei 
mide  oder  mede,  wan  so  ime  got  helf  und  die  heiligen*.  Die  Schöffen  haben 
Freilieit  /n  fischen  und  zu  jairen .  so^ie  Freihofe  mit  einem  Asylrecht  von  6 
Wochen  und  3  Tagen '^i  und  mag  der  scheffen  darbinnen  gnade  und  soue  er- 

')  tJ.  2,  37.'.  -76. 

^)  l>:uiei)t  II  ist  nocli  von  (ieneinden  (Teilgemeioden)  die  Rede,  G.  2,  i5&. 
'J  B(i.  3,  m,  §  4,  f.  1325. 
*)  WKrtv,  G.  8,  871. 

'•)  WKröv,  Ct.  2,  BTri:  auch  mögen  <Up  sclieflfen  viaehen  und  jagen  binnen  disem  bextrk 
des  reichs  mit  7  tTitlenten  [v.  Ledebur  14,  S.  312  mit  unentlchentrri]  hnndt-n  nml  Rezauwen. 
were  es  aber  »ache  da»  der  scheffen  keiner  augehörig  lüde  bette  einen  oder  meher,  die  in 
dem  reidi  sesaen  oder  darin  ziehen  wonlen,  die  nillen  dem  hem  kein  bede  geb«n,  auch 
dinkptlichtii:  sein  zu  krineni  jargedinge  zu  sein,  on  allein  zu  dem  budingr-:  es  cnw»  re  dan 
das  sie  iemant  au  geriebt  gebeischen  bette,  der  von  ine  clegdc;  dan  der  stlicflt'ti  mag  sie 
schaffen  und  beden  ho  imd  nider  nach  seiner  gnaden,  und  were  es  das  einem  HclietTen  ein 
«imer  man  stortie,  des  weih  und  kiode  ime  nit  aagehnriK  «cmi,  so  mag  er  bodeilen  mit 
dem  weibe  tind  kinden;  desselben  gleichnua  mag  auch  der  vogt  thon  mit  seinen  luden  und 
der  marsdudk. 
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werben  oder  hinweg  helfen  ^ ;  zwei  oder  mehr  von  Urnen,  die  die  mißthat  sehen 
oder  lio('i-ten,  sind  rrkuiidc  flir  die  Einliofenin?  von  Vorbrechcm -.  Nehon 
den  ScliiiftV'ii  tritt  noch  der  Zender  von  Kruv  aus  dem  Umstand  des  Hoi'h- 
^Tiiclites  besonth'rs  hervor:  so  der  vofrt  und  (he  scheffon  das  hohe  fzeiii-Iit 
beaitzent  ,  so  s^l  da  sein  ein  zeudener  von  Cröve  vor  uUe  die  /eudener  und 

gemeinde  .  .  heubtinaii .  zu  brechen  und  zu  buetteo,  als  ferre  die  acheflen 
veisent,  und  sollen  die  ander  zendener  dan  gleicbs  einiehslude  sein**  Dem- 
entsprechend bat  der  Zender  von  Kr&v  die  Befognis  gerichtlicher  Exekution, 

deren'  Ausführung  im  einzehien  den  drei  Boten  von  Kröv,  Reil  und  Kinheim 
luiter  Voiti'itt  dessen  von  Krftv  (überlassen  liloiltt ;  ilnn  wei  d(Mi  auch  zuei-st  alle 
Verbrecher  in  Halt  ül)erantwortef'.  Abgesehen  von  diesen  besonderen  Funktionen 
des  KnAer  Z(Mi(iei-s  haben  alle  Zender  die  Pflicht,  vor  dem  Hocligeiicht  anzu- 
geben, was  in  ihrer  Zenderei  rügbai-  \at  \  sie  können  für  diese  Handlung  einen 
Warner  und  einen  Banner  gidi  zur  Sdte  nehmen.  Das  Hochgericht  iat 
das  dnzige  Gericht  im  Bdch,  das  dne  Schwurke&e  beätzt;  seine  Gerichts- 
und  Prozedurordnnng  ist  sehr  altertümlich.  Es  ist  kompetent  Ihr  Mord,  Dleb> 
stahl.  Verrat,  Nachtbrand.  Falschmünzerei.  X ntziuht,  die  an  Haupt  und  Hals- 
treffen;  ferner  für  Vergehen  an  Eigen  und  Krl)e,  Waffengeschrei,  Heimsuchung^ 
blutige  Wunden,  die  an  den  Königshunn  tret^(>n. 

Da.s  Hochgericht  hat  3  alte  Zemlereien,  Kröv,  Kinheim  und  Beil  und  al& 
vierte  das  später  selbständig  gewordene  Erden. 

Die  Zendereien  babeji  besond^  Zraddinge,  in  welchen  die  von  jeder 
dnzelnen  Zenderd,  mit  Ausnahme  von  Erdm,  deAi  Hochgnidit  angehörigen 
Schlöffen  ihren  selbständigen  Stuhl  haben.  Über  die  Thfttigiceit  des  Zenders  im. 
den  Zendereien  erföhrt  man  nur  wenig,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
sie  ihrem  Charakter  nach  autonom-genossenschaftliche  Gemeindebeamte  sind.  Mit 
dem  Hochgericht  sind  sie  vorknüpft  durch  <lic  Eügeiiflicht,  femer  mit  dem  Zender 
von  Kriiv  als  llocli!.'erichtsexekutor  durch  die  l'Hicht  der  Ablieferung  von  Ver- 
brecheni  au  diese  Stelle.  Die  Zender  von  Reil  und  Kinheim  transportieren 
den  ergriffenen  Verbrecher  unter  Begleitung  der  Gemeinde  direkt,  der  Zender 
von  Erden  über  Kinheim  nach  Kröv:  ftr  den  Fall,  dafe  der  Verbrecher  zu 
Erden  ergriffen  wOrd,  das  so!  der  zendener  zu  Erden  und  die  gemeinde  eime 
zendener  antworten  zu  Kinheim  .  und  sol  der  zendener  von  Kinheim  da» 
mensch  fort  antworten  nu't  semer  gemeinde  zu  Cröve;  und  sullen  die  von 
Erden  tnitgaen  nf  die  stat  an  die  bonzune  .  .  als  vor  einiirslude  und  sullent 
■.mch  das  mensch  da  liefern  eime  zendener  von  Crove.  Wie  die  einzelnen  Zender 
hier  als  Führer  der  Zendereiwaffeugemeinde,  der  Zender  \on  Kröv  als  Haupt 

G.  8,  S7& 

2)  G.  2,  378. 

»)  WKröv,  (;.  2,  37»->kK).  Das  W.  fiüirt  fort:  und  auch  die  scbeffen  von  Knien. 
Die  lubUtution  dieser  Schöffen  von  Krdeu  beruht  auf  einer  Sonderorganisation  sputeren 
OatuiD«,  twn  welcher  bicr  abgegeben  wird. 

«)  6,  2,  m 
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aller  ZenderciwarteugtiueiiKUn  ei  tk:lieiut ,  so  auch  beim  wirklichen  Ileeresuus- 
zug.  In  (Uesem  Fall  befiehlt  der  Vogt  dem  zendener  zu  Crove,  der  sal  es  dan 
ittrbaA  die  aadero  zentener  lassen  vissen  zu  Reüe  und  zu  Kinheim*;  die  suUen 
dan  mit  irer  gemeinden  als  sein  dienstteude  oder  bedeleude  komen  zu  ime 
oder  seiner  gemeinden  zu  CrOve  mit  irem  hämisch  und  sie  best  mögen,  und 
sol  alsdan  dn  zendener  von  Crove  der  gemeinden  aller  zendener  und  haupt- 
man  sein,  und  sullen  die  anderen  zwene  zendener  mitfolgeu,  als  andere 
einichslude  .  .  und  sal  ein  zendener  zu  Cröve  des  reiche  baenuer  mit  ime 
in  dem  velde  haben*. 

Mit  den  Zeudereien  schlieüst  die  politische  Organisation  des  Kröver  Reiches 
ab.  Ihr  steht  eine  an  Ausdehnung  ehenbttrtige  «irtsdiaikliche  Oigamsation 
zur  Seite.  Schon  die  gesamte  Hochgerichtsgemeinde  als  solche  hat  audi  wirtr 
schaftliche  Befugnisse.  Selbst  nur  Teilhaberin  an  der  gröfseren  nn?erteilten 
Mark  des  Kontelwaldes,  zu  welcher  auch  einige  oben  S.  178  genannte  nOrdliche 
(irenzoitp  aulserliall)  des  Reiches  jrehörten,  sieht  sie  im  Verein  nnt  diesen  den 
Kontt'lwalil  als  ihre  ihr  vom  kaiserlichen  Lehnlierni  verliehene  Allmend**  an. 
Die  \Virtschaft*4iwht4'  am  Wald  sind  freilich  iiii'olge  <les  Wildbanns  hescliriinkt 
und  werden  in  ihrer  Ausübiuig  duroh  ursprünglich  kaiserliche  Beamte  (sjuiter 
Amtmann  und  Förster)  kontroUiert;  doch  mflgent  alle  diejhene,  die  feur  und 
flamme  und  haus  haltent  binnent  dem  gezirfc  des  reichs,  die  in  die  einung 
horent,  wintfiälig  und  Ilgen  holze  zu  feur  holen  und  nit  andeis.  Koch  mehr: 
die  Hochv'erii  htsschöfTen  wdsen  von  Einunj^  wegen  nnrh  im  14.  .Ih.  dem  Kloster 
Springiei-sbach  4  Esel,  dem  Kloster  Marienlnrrcr  H  Esel  in  den  Wald^.  ferner 
soll  niemand  im  Reich  fischen  noch  jaf,a'n  ohne  Willen  des  T.ehnh»  nn,  an  die- 
jeniL'en,  dein  [!]  es  die  scht'rtcii  hirvor  beweist  haben:  das  sind  lleste  eines 
ui>prunglich  wohl  freien  Verluguui5^srci.hles  der  Einung  über  die  Albnende, 
das  schon  um  diese  Zeit  im  Schwinden  begriffen  war*. 

Innerhalb  der  Einung  aber  sind  besondere  Allmenden  ausgeschieden, 
deren  Nutzungsbezirke  mit  den  Bezirk«!  von  einer  oder  von  mehrraren  Zeu- 
dereien identisch  sind.  I>en  ^'rofsten  dieser  Kutzungsbezirke  bilden  die  Zen- 
(h'reien  v<ui  Kröv,  Kinheim  [und  Erden],  von  welchen  wiederum  Kröv  aus  den 
Dörfern  Kröv  und  Bengel,  Kinheim  aus  Kinderbeuren  (=  Kinbeimer  Beuren) 

')  Der  sitiiter  konstituierte  Zeoder  von  Erden  ist  hier  noch  nicht  geuaunt 

*)  (J.  2,  378. 

<;.  2.  ;T?5,  doch  vgl.  Note  4  zweites  f'it.if. 

*)  Vgl  Ü(L  3,  Nti.  147,  1340;  CRM.  3,  628,  1303,  V  ogt«i  Kh^v:  wir  Joban  greve  m 
Spanheim  dm  Inmt  allen  Inden,  wand  wir  der  mefsterase  and  dem  convente  gemendidi  den 
kloflten  m  der  Stoben  sc-nt  .Augustinus  onlens  .  .  \(ir  /iton  ( rluubet  und  gegonnet  hatten, 
daz  sie  von  unsern  gniulen  mit  vier  ospln  uf  <ii  ii  walt  Kuntal  mochten  fareu  liinibolz  zu 
Loien,  umb  eine  tonne  beringe  gulde,  die  sie  uns  allojerlicbs  plagen  zu  geben,  und  in  vorba/. 
me  nit  beqwemlich  Ut,  uf  den  Toif.  walt  an  fiuren  nmb  ein  tonne  liering,  dammb  ao  baut  aie 
uf  das  vorg.  recht  und  gowonheid,  als  sie  inither  gehabt  hant,  uf  den  vorg.  walt  zu  farcn, 
viTJtiegen  vor  Bcheffen  und  gericbte  zu  lUle  nnd  venigent  mit  dem  briefe,  den  wir  von  in 
darüber  han. 
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mui  ai>i]»rüiiglit'lt  Knkii  bestoht'.  Die  Altgemeiude  in  diesem  Bezirk  war 
zweifellos  Kröv;  der  Zender  von  Kröv  und  adne  Gemeinde  sollen  die  Bezirks- 
allmende,  Wasser«  WMde  und  Wftld^,  verforetem  und  verliaeten  von  ihr  und 
der  von  Kinheim  wegen';  die  von  den  Einichsleuteu  und  Fdrstem  in  der 
gemeinen  Mark  genommenen  Pfonder  werden  an  den  Zender  von  Kröv  abge- 
liefert. Ja  die  Kröver  Mark  galt  sogar  als  die  eigentliche  Attmark  des  Iloch- 
gerirhtes.  denn  in  ihi-en  Angelegenheiten  weisen  die  S«'höflfen  des  Hochgerichtes. 
>'eben  der  Kröv- Kinlicimn-  Allniendegemeindo  tia)^  es  wohl  nur  noch  eine  mit 
der  ghnOinaiiiigeii  ZeiKlen  i  zusanimenfailendc  Heiler  Allmeii<iegemeinde :  für 
sie  war  das  Keiler  Zendding  zugleich  Markdincr. 

\'ou  Dorfallmenden  spricht  die  Überliefer iing  uic)>t. 

Fllr  .die  kirchliehe  Organisatitm  lAM  flkh  innerhalb  des  Krfh?ei-  Beiefars 
ein  UFBprQnglicbes  Zusammenfallen  von  Pforrei  und  Zenderei  nachweisen:  die 
Kirchen  von  Kinheim  und  Kröv  und  die  alte  verfallene  Kirche  Reilkirchen  am 
rechten  Moselufer,  die  Pfarrkirche  von  Reil,  sind  die  ältesten  Kirchen  des 
Reiches;  die  Kirche  zu  Erden  ist  bezeichnenderweise  nur  eine  Tochterkirche^ 

Kinr  NtTL'leichende  ('ipmMHilM'i>tellung  der  staatliclicn .  kirrliliclien  und 
wiitM'haftlich  -  korporativen  Organisationen  im  nenika.st]er  HurliL'ericlit  und  im 
Kriiver  Roich  ergicht  auf  den  ersten  Rück,  wie  verschieden  sich  von  einer  allen 
Voraussetzungen  nacli  einst  wesentlich  gleichen  Grundlage  aus  die  Entwickeluug 
der  Oeridits-  wie  der  Wirtschaftsverfsssung  in  beiden  Beziifcen  gestaltet  hat. 
Eine  solche  Divergenz  der  Einzelorganismen  Heise  sich  leicht  an  weiteren 
Beispielen  auch  noch  nach  anderen  Bichtungen  hin  nachweisen;  ihr  gegenüber 
muls  das  Bestreben  sein,  diejenigen  nberall  durchgehenden  Gnmdlasen  und 
Tendenzen  der  Ent Wickelung  nachzuweisen,  deren  Charakter  die  Erklärung 
aller  Sonderentwickeliuigcn  u'^-tittct. 

Xow  diesem  Gesicbtspunktr  aus  bietet  zmiiiclist  für  die  staatliche  Organi- 
sation der  ( lenchtsverfnssung  die  Frage  des  Verhiiltiiisses  der  ältei-en.  unvei- 
letzt  erhaltenen  Hociigerichte  zur  früheren  Gauveifassung  ein  weitgehendes 
Interesse.  Inwiefern  sind  etwa  die  Hochgericfatsbezirke  identisch  mit  den  alten 
Hundertsehaftsbezirken  als  Unterabteilungen  des  Gaues,  und  inwieweit  erscheinen 
im  Rechtskreise  des  Hochgeiichtshenn  neben  den  abgeleiteten  Rechten  des 
Grafen  etwa  noch  Reste  von  Funktionen  des  alten  Hunnen^? 

>)  G.  %  m,  m,  ^ 

«)  0.  2.  373;  s  au.  li  olwn  S.  12ö  des  ToxtCfi  die  Stolle  iilier  dir  Röd«'r. 

»)  Eine  Narhri.  iit  .1.  s  MR.  VH.  2.  1  715  —  739  über  2  Kirchen  au  Feiisou  und 
Wcsele  in  pago  KiTini-hein  ist  nicht  auf  Kinheim  zu  licziohcu. 

*)  Hunno  war,  wie  sieb  spiter  ergeben  wird,  die  BexHcluning  des  HunderteMduftB* 
voi-strhors  nnch  nn  der  Mnwl;  das  Wort  ist  also  nidif  Mofs  ripnarisich,  wie  I^anduii,  Salgiit 
S.  207.  meint.  Im  übrigen  vgK  zu  Sinn  und  Vorbi-eitung  des  Wortes  (irimm.  RA.  7.56,  iin»l 
Thudidium,  Gau-  und  Markvf.  S.  24  ff.  Schou  hier  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  Ilunue  und 
Zender  bcw.  Heimbttrjie  an  der  Mmel  kdnmwegs  identisdi  sind. 
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Solltoii  aber  dir  nltt  ii  IliMiiL'^t'nf'hte  don  HiiiKlcrtschaftshczirken  in  ip^'ond 
r'wrv  Woisp  tcilwois  (»der  j;anz  ent^pnM'lton,  in  wpIcIh'üi  Verhältnis  stellen 
tlunii  (iie  Tcilhtv.irke  der  Zendereien  /u  ihnen;  inwiefern  ialst  sich  namentlich 
ein  Zusanunenhan^i  der  Zendereibeauitiii  mit  den)  Hochgojicht  und  eine  Ah- 
gienzuiig  der  Kompetenz  des  Hochdings  und  der  Zeuddinge  etwa  zum  Beweis 
einer  Emanfttioii  der  Zendereien  aus  dem  froheren  Hundertschaftebeziike  des 
Hodigerichtes  ausnutzen? 

Sind  das  die  HaufidTagen  auf  dem  Gebiete  der  staaUicben  Gerichts- 
onranisation,  so  lehnen  sich  die  Fragen  wirtschaftlicher  Natur  zunAchst  an  sie 

an.  lAiht  sich  die  eiste  grofse  Markgemeinde  als  stets  identisch  mit  der 
Hochgerichts-  bzw.  eventuell  der  Hundertschaftsgemeinde  erweisen?  Eifolgt 
die  AussrItfMfluiiL'  kleinerer  Allmenden  in  ihr  stets  entsprechend  dr^r  Zenderei- 
entwickehmg  V  lind  wenn  liies  der  I-all  :  wie  stellen  sich  in  der  Zenderei  in 
Zeiten  ausreichender  historischer  1  berlieferung  die  zusannnentreffenden  For- 
<leriu»uen  <ier  Gerichtsverfassung  von  Staats  wegen  und  der  Markverfassung 
von  Gemeinde  wegen?  Wie  verlaufen  endlich  diese  Forderungen  in  solchen 
Zendereien  oder  etwa  gar  Hochgeriehtsbeziricent  deren  Besiedelung  erst  in 
^ter  Zeit  vor  sieh  gegangen  ist,  in  denen  mithin  die  Maikverfassung  sicher- 
lich nicht  durch  Derivation  aus  einer  grölseren  Allmende  nach  Begründung 
des  Z»  lulerei-  oder  Hochgerichtsbezirkes  als  Gerichtsverfassungsbezirkes  ent- 
standen sein  kann,  sondern  vielmehr  die  Gleichzeitigkeit  der  Entstehung  von 
Gerichts-  und  Wirtschnftsverfassung,  ja  vielmehr  die  Wahrscheinlichkeit  früherer 
Entwickebmi:  der  jMarkverfa?!*unjr  feststeht? 

Weniger  unifiissend  eixMieinen  die  nntwendi'jen  Untersuchungen  auf 
kirchliiliem  Gebiet;  iiirr  handelt  es  sich  im  wesentlichen  um  die  Frai'e. 
ob  der  llarreibezirk  etwa  zumeist  dem  Zenderei l»ezirk  entspricht,  untl  um  liie 
Feststellung  des  Einflusses,  welche  ein  deraitiges  Zusamuieufallen  auf  die 
wirtscbaftliche  Autonomie  der  Zenderei  gehabt  haben  kannte. 

Ausgesddoflsen  von  der  Untersuchung  bleibt,  wie  man  sieht,  zunftehst 
die  Ortsgemetnde  oder  das  Dorf  als  solches  und  seine  specifiscfae  Lokalver&sstmg; 
denn  soweit  das  Dorf  nicht  für  sich  eine  Zenderei  und  Pfarrei  bildet«  gehftrt 
es  der  alten  behördlichen  und  kor]K>rativen  Organisation  des  platten  Ltndes 
als  selbstAndiges  Glied  Überhaupt  nicht  an. 

Für  die  Aufnahme  caner  Untersuchung,  wie  sie  die  eben  gestellten  Fragen 
erlicischen,  ist  eine  genaue  und  in  die  jeweiligen  Verschiedenheiten  der  (Mnzfl- 
iien  Organismen  eindringende  Bearbeitung  der  Zeugnisse  ftlr  die  ein/einen 
Hochgerichte,  sowie  sie  oben  für  liemkastel  und  Krftv  durchgeführt  ist,  die 
nächste  imd  unerli\fslichste  Vorbedingung.  Eine  sokiie  Kearbeitung,  welche 
itn  wesentlichen  auf  die  Rekonstiiiktion  der  einzelnen  Hoeligerichtsverfassungen 
hinausläuft,  ist  indes  nicht  ahendl  so  leicht  und  mit  so  Obersiditlichem  Erfolge 
durchzuführen,  wie  bei  KrOr  und  Bernkastel,  sie  ist  auch  keineswegs  überall 
rfltitcb.  Es  bleibt  zu  bedenken,  dais  die  alten  Hochgeridite  vielfach  schon 
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friih  verfallen  siiui.  und  dafs  bisweiloii  Sjil i;  srji  (n  In  :  (  i  i  [ocli^'ent'hte  als  kleine 
Hochgerichte  iu  vertiuderter  Weise  lüitcxisucic'u.  ^•clion  aus  diesea  Thatsacheu, 
von  eioo'Bdhe  anderer  bald  erörternder  abgesehen,  folgt,  dafs  keines we^^  alle 
Hochgeiichtaverfiusungen  fiir  unaereZwecke  «giebige  und  sichere  Auskunft  bieten. 
So  kommt  es  vor  alleni  darauf  an,  aus  den  Hoehgerichtsverfassungen  diejenigen 
berauSKUfinden ,  in  deren  Bestinunungen  Ablagerun^sspuren  der  früheren  EnU 
Wickelung  mit  Sicherheit  vermutet  werden  dürfen.  Eine  solclio  1  riti  iie  Aus- 
wahl ist  natürlich  nur  unter  der  Kenntnis  It  r  Hiuiiitmerkmak'  tles  \  ('ifnlls 
alter  Hochgerichte  möglich:  die  Untersnchunu  (hf^n-  Hauptmerkmale  wird 
mithin  zur  ersten  Vorbedingung  aller  wt  iteivn  I'or>*uuug.  Und  so  wendet 
sich  denn  der  eigentümliche  aber  in  dieser  l*'onu  notwendige  Gang  <ler  liuter- 
snchung  zunScfast  zur  Charakteristik  des  Veiftlbi  der  alten  Hociigerichte. 

Hier  iirar  nun  schon  die  Abgrenzung  der  alten  Hochgeriditriieziike 
keineswegs  eine  unabAndeiliche.  Die  Gerechtsame  des  Hoehgerichtdierm 
wurden,  ganz  entsprechend  der  sonstigen  Anschauung,  namentlich  vom  Ge«cht»- 
puukt  der  fructns  lurisdirtionis  aus  angesehen,  demgeniär?^  also  im  ganzen 
wie  in  Teilen  voräulsert.  Mit  der  Verilufserung  der  finanziellen  Bezüge  einer 
Zenderci  oder  eines  Dorfes  schieden  natürlich  2Jenderei  oder  Dni-f  auch  aus 
dem  H(K'h.i,anicht,  wurden  anderweit  einrangiert  oder  inufsten  sich  für  sich 
zu  behelfen  suchen.  Diase  Fftlle  sind  sehr  hautig,  hier  möge  unter  Hinweis 
auf  spätere  nebensächliche  ErwUmungen  nur  einer  statt  aller  angefühlt  sein'. 
Im  J.  1282*  gewfthrt  der  Graf  Heinrich  von  Sayn  als  Inhaber  der  Vogtei  und 
Pfiiligrafenrecbte  in  der  kleinen  Pellenz  (Hochgericht  Niedermendig)  der 
Abtei  Laach  den  Vorteil,  dafs  die  der  Abtei  zuixehörigen  Leute  von  Knift  ft'ei 
sein  sollen  a  vocatione  iiidicii  montis  de  Mendich.  Damit  fUllt  die  durchaus 
im  Hochgerichtsbezirk  lie^'eiifle  lleiiiibiii-gsi'haft  Zenderei)^  Knift  aus  diesem 
Bezirk  heraus;  die  spilteren  Weistiiiner  der  kleinen  Pellenz  erwähnen  sie  nicht 
mehr  als  Hochgerichtsteilueluneriu.  Dagegen  bildet  Krull  von  jetzt  ab  ein 
eagenes  Ideines  Hochgericbt  unter  dem  bisherigen  blolsen  Grundhenu,  *der 
Abtei  Laach,  als  Hocbgerichldierni.  Über  die  damit  eintretende  unglttckliche 
Organisation  berichten  zwei  Weistttmer  von  1482  und  1585.  Der  Abt  von 
Laach  erscheint  da  laut  Weistum  von  Schöffen,  (iehöfern  und  ganzer  Genidnde 
als  Gewalt^,  Gnmd-  und  SchirmheiT,  mit  Gebot  und  Verbot,  Wasseigaug  und 
Weide,  (ilockenklang  und  Nacbfoltre  und  allen  gewaltigen  Sachen.  TMe  Hoch- 
gericht&ptlege  ist  im  W.  von  1482  noch  inmier  nahezu  ungeordnet;  l>esser 

1)  Man  Tgl.  auch,  wenn  audi  nicht  «u«  unserer  Gegend  stammeiid,  die  frObe  und 

bündige  Erklärung  in  ilrr  Tnul.  Lmirrsh.  No.  131,  1071:  et  nt  f'amiHam  eiusdcm  ciirie  ab 
oomi  gravecUnc  et  molestia  iuuuuuejii  retld«Tcnms  u  tribus  principalibus  inallU.  qui  rulgo 
ungeboden  ding  vocnntnr,  quibua  nd  curtim  Lutberesbusen  annuatiin  niunniebnntiu-  .  .  . 
MR.  UR  S,  461. 

THe  !n>r  nur  vr)nni«?p^ct7't*>  Identität  von  HeimbuiigBchaft  und  Zenderei  etgicbt  skh 
selu'  bftlü  im  Laute  unserer  Unter^ucbuBgeo. 
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steht  es  nach  dem  W.  von  1ö82.  Hier  findet  sieh  eine  lehnsheniiche  (Je- 
nieindeorganisation  mit  einem  Gescliwoieueukülleiriiiwi  und  einem  Heimburften 
(—  Zender)  an  der  Spitze;  am  Hochgericht,  das  Baugeding  heilst,  richtet  ein 
ahteilicher  ScbultbeilB,  sitzen  14  Schöffen  und  bildet  die  Gemdnde  sowie  die 
gesamte  GebOfeisehaft  des  Laacber  Hofes  den  Umstand ,  auch  soweit  letztere 
nicht  in  Kruft  wohnt  In  der  Kompetenz  des  Bangedings,  wie  sie  im  Hoch- 
weistiun  gewiesen  wird,  hat  sich  eine  merkwünüjre ,  zum  Teil  wohl  aus  dem 
geistlichen  Charakter  der  Hochgerichts-  und  Gnindherrschaft  zu  erklärende 
Abpren/ung  vollzogen:  wap  man  vor  der  kirchen  zu  Crufthe  mit  crolnither 
klocken  fd.  h.  im  Hau^edini^j  gel>euth  oder  veil)euth ,  dasselb  geben th  und 
verbeuth  muu  von  tles  gotzhaus  und  der  gemeiudeu  wegen,  ausgenanunen 
3  stuck,  nemlich  duppelspiel,  reuberei  und  ungewöhnliche  eide,  die  puncten 
magh  der  heir  abt  vor  sich  verbieten  und  bueasen.  Man  siebt  an  Bezeichnung 
(Baugeding)  wie  Organisation  (Zusammensetzung  des  Urostandes  u.  a.  m.)>  dals 
hier  eine  innige  Verquidung  späterer  hofrechtlicher  und  alter  hoehgericbtitcher 
Institutionen  eingetreten  ist;  und  es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  wie 
falsch  es  wäre,  diesen  und  viele  analoge  Fftlle  zu  Rückschlössen  auf  ur- 
sprüngliche ver  aller  giülseren  irrundherrlicheji  Eiitwickelung  lieL'tMule  Ver- 
fassunghzustiinde  und  Verbandsverhkltnisse  irgendwelcher  Art  zu  \er\vemlen. 

Dem  VerfuH  der  alten  Gerichtsverbäude,  wie  er  nur  zu  häuhg  infolge 
der  Zertrennung  der  bocbgeridilshenlidien  G^ereditBanie  eintrat,  stellen 
Milch  andere  FUle  gegentlber,  wo  nur  eine  Teilung  in,  der  Ausübung  der 
Gerechtsame  unter  Beibehaltung  eines  mehr  oder  minder  ausgesprochenen 
(Jesamteigentiuns  der  Gerichtsnutzungen  (Hochgerichtsgemeinschaft,  Hoch- 
gerii'htsganerbscbaft)  beliebt  wird,  so  dafs  die  alten  Hrganisnien  im  wesent- 
lichen .  wenngleich  immer  unter  gewissen  Andenuigen.  foitbestehen  können. 
Eine  der  interessantesten  Verständigungen  diesei-  Ai-t  ist  1376  golecrentlich 
der  Laudeüteiluiig  zwischen  Salentin  von  Isenburg  unii  dem  Graleu  Gerlach 
von  Wied  zustande  gekommen.  Hier  heifst  es  * ,  dab  auch  femer  jlüirlieh 
vier  ungeboden  vesten  [Hocbdinge]  soUent  sein,  die  sol  man  halten,  as  sie 
bisher  gehalten  semt  gewest;  und  wan  uf  den  vesten  bedingt  wird,  dan  sol 
ieglich  die  wette  nennen ,  die  in  sein  laut  gebrochen  sint  Auch  ist  bereidt, 
ob  irer  einiger  einer  hoen  vesten  bednrfte,  dazu  sal  ime  der  ander  gevolgig 
sein  und  sol  ime  die  vesr^Mi  helfen  halten  und  er  sol  ime  das  nit  vei-sain. 
Item  were  saeli  das  ein  uusdcdicli  man  gegriffen  würde,  inner  welchem  lande 
«ler  gegrilfeu  wliiile,  dat  land  sol  davon  rechten,  und  sol  inie  liorli  dat  ander 
lande  zu  gerichte  volgen,  mid  sollen  auch  die  beide  land  dat  gerichte  buw- 
lich  halten. 

Stand  so  seitens  der  Hocfagerichtsherren  dem  Interesse  an  der  Zertrennung 
des  HocbgeriditB  durch  Veräufserung  d^  gerichtsheirlichen  Gerechtsame  an 

>)  Geüchlechuregister  Isenburg  u.  s.  w.  Urklc.  &  223.  In  der  Lesung  des  Textet  sind 
einige  unabweisbare  Korrekturen  angebracht. 
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vei-scliiedcne  Pcreonen  doeh  aurb  oft  ein  starkes  Interesse  am  Kestlialten  der 
alten  Ausdelmuiip:  pe^enübcr,  so  scheint  von  unt^n  her,  von  i?eiten  der  (ie- 
uieinden,  eine  einseitig  nur  auf  Auflösimg  gerichtete  Neigung  bestanden  zu 
haben.  Häutig  ist  diese  Neigung  wabnchdiülch  ohne  Erfolg  geblieben «  und 
stcberiich  kommt  sie  urkundlich  nur  selten  zum  Ausdruck^;  aber  sie  ist  zu 
natürlich,  um  nicht  umfangreich  und  energisch  bestanden  zu  haben.  Die  Zenderei- 
isemeinden,  in  welchen  sich  eine  niedere  und  sg&tw  auch  schon,  namentlich 
im  Luxend)urp:isdieii  und  an  der  Saar  —  unter  tihenran«?  der  nipd»'ren 
<iericht.sharkeit  auf  die  Uils^enicinden  (Mne  ndttlere  ( lerichtshnrkeit  zu 
kon'/entriereu  begann,  konnten  kein  Interesse  mehr  daran  haben,  einen  ;:r(*i>ereu 
Hochj:ericlitsverhaud  aufrecht  zu  erhalten,  welcher  ihnen  eine  Menge  anti- 
quierter Verpflichtungen  auferlegte,  ohne  ihnen  einen  entsprechenden  Nutz«! 
zu  gewahren,  wie  denn  z.  6.  fbr  die  Zahlung  der  finanziell  lastenden  alten 
Gmfenrechte  an  den  Hochgerichtsherm  irgend  ein  Äquivalent  kaum  noch  vor- 
handen war. 

Aus  dieser  Richtung  der  Genieinden  auf  die  Auflösung  der  alten  Hoch- 
gerichts\  erbilnde,  unter  gleichzeitiger  Zertrennung  der  Hochgerichtsgerechtsanie 
von  ()l)(n  her,  erklärt  sich  auch  eine  bisher  meist  als  sehr  sonderbar  be- 
traditete  Ei-scheinung ,  die  der  freien  Heimgeit'de I)ie  freien  Ikimgere<le 
sind  freie  —  nicht  gnmdherrlichc  —  Ortsgemeindegerichte,  denen  es  gelungen 
ist,  dch  einem  Hochgerichtsbeziike  «itweder  nach  vorheriger  Zug^rigkeit 
zu  entfremden  oder  sofort  seit  der  Besiedelung  fernzuhalten,  und  welche  sich 
auf  Grund  solcher  Ausscheidung  fiir  ihren  Bezirk  die  Hochg^richtsoberkeit 
angeeignet  haben.  Den  Zustand,  der  sich  auf  diese  Weise  ergiebt,  bezeichnen 
die  Schöifen  zu  Ihei-  «leutlith.  wenn  sie  in  einem  \V.  für  Dreis  von  14P8, 
(f.  2.  '2^4.  aussi  1  VI  li(  n :  aiie  ein  uiistediger  mensch  were,  den  gepuil  der 
gemeinen  zu  bewaren  und  zu  richten,  demnach  vvij>en  wir  scheffen  djus  lioch- 
gericJjt  an  hals  und  bouch  treffen[d]  unsem  gerichten  zender  uiul  ganzer 
gemeinen  des  dorfe  Dreis  zu  vor  ein  inn-  und  heimgeriebt  Das  best- 
auBgefidirte  Beispiel  eines  solchen  Inn-  und  Heimgeredes  lernt  man  in  uns«rm 
(jeluete  aus  dem  Weistum  des  Dorfes  Stn)hn  bei  Gillenfeld  vom  J.  1381  kennen. 
Das  Dorf  mit  seinem  ganzen  Kirchspiel  und  Zutehör  hat  eigene  HeiTÜclikeit 
und  Freiheit,  und  als  Ausdruck  dersell)en  ein  freies  (tericbt.  Zwar  erkennt 
man  ileu  Herrn  <les  ohiM'sten  Turmes  auf  der  Feste  Daun  als  SchinuhejT  des 
freien  (ierichts  an  für  den  Fall,  dals  »las  Kirchspiel  Scluitz  nöti,!^  hal)e,  allein 
seine  Befugnis  als  Schinnherr  ist  iiulserst  beschränkt,  er  kann  8i«*h  das  Strohner 

')  WMasI.iirp.  Zi  it?.  Iicstiif ij;t  ir.i-^,  G.  6.  654:  das  Hoclig(  rii!'t  in 1i,st«-lit  aus 
7  Dörfern,  undcr  denen  zwei  .  .,  die  sieb  von  iluien  abziehe»  und  ein  aonderlich  gcrecbtig» 
krit  halwii  wollen,  welcbes  nie  geweflen  wie. 

*)  I'ber  die  Heimgerede  (nidit  Heimgericbte,  obwohl  diese  Lesuiiu'  in  den  Texten 
nicht  V,  hi  n  ist)  im  nilgemeinen  s.  weiter  unten  und  Tbudicbom,.  Gau-  und  Markrt'.  S.  ^ 
Landau,  Terril.  S>.  114. 
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Recht  nicht  eitnna]  auf  Mörses  diipktes  Aitsuchen  weisen  lassen',  neben 
gerinfren  Zinsen  erhiilt  er  bei  eventueller  Thilti^^kt  it  eine  Remuneration  auf 
Kin'hsjnelskosten ;  im  Fall  gleichzeitiger  Anrufung  des  Dauner  vogteilichen  * 
und  des  Strohner  Gerichts  wird  die  Sache  in  Strohn  verhandelt:  die  dage 
sollent  sin  zu  Strone  under  tier  linden,  und  einer  dem  andern  (iai*  doiu,  wat 
man  mit  der  niinnen  nit  gescheiden  madie,  vat  der  lautmau  erkent  dat 
recht  iBt  Ebenso  ist  beim  Gerichtszug  das  Danner  Gerieht  ansdrttcklich  auS" 
geschlossen;  der  Zug  geht  von  Strohn  nach  Gillenfeld,  von  dort  nach  Laufen- 
fcld,  von  dort  nach  dem  alten  Fiscus  Kriiv-,  und  nit  vorter.  Richter  im 
Strohner  Freigericht  ist  der  Schultheifs  (  Zender),  neben  dem  SchötFeustuhl 
steht  als  Umstand  der  „landman"  oder  dio  „kirche",  •!  h.  ilio  ganze  (lemeinde 
des  Kirchspieles,  ('her  den  Personalbestand  der  (r  i  iidc  i  ntsi  hcidt  t  der 
Schultheifs,  er  nimmt  den  neu  Zuziehenden  auf,  «lei  unn  .Schinnherni  nur 
formell  huldet;  und  wenn  ein  so  Aufgenommener  jaer  und  tag  in  dem  kir- 
spei  gewaint  hait,  dan  sal  er  geneitten,  was  ander  kii-spelslude  geneil&ent. 
Ober  Organisation  und  Thäti^eit  des  Gerichts  erfilhrt  man  nur  wenig;  neben 
seinem  Einflufs  besteht  noch  eine  starke  Selbständigkeit  des  einzelnen  Kirch- 
spielgenossen. Wer  beispielsweise  einen  Dieb  in  seinem  Hause  handhait  ergieift 
und  stark  genug  ist,  dat  er  dem  deif»«  dat  sini«  weder  genemen  maghe  und 
( nie  sin<»  nnnen  und  bein  enzwei  sleit  adci-  den  deif  iu  sin  huili  »der  hoifrede 
ain  sine  teirst  gehenken  magh,  der  darf  das  thun. 

Neben  den  ficicn  Heimgeredeu,  deren  Cha»  »iktcristikum  die  auf  eine 
Ort^semeinde  heschr&nkte  fineie  Hochgerichtsbarkeit  der  Gemeinde  ist,  hielten 
«ch  ahor  auch  grftfsere  freie  oder  nahezu  freie  Hochgerichte,  mit  Vorliebe 
unter  ge»tlicher  durch  keinen  Vogt  vertretener  Schirmgewalt.  So  das  Hoch- 
gericht Igel,  welches  die  fünf  Zendereien  Igel,  Liersdiln  i-g.  Mesenich.  Langsur 
und  (Trewenich-Fnrdriich  am  Zusaujinenflnfs  von  .Mittel  und  Sauer  umfafste. 
[Her  fanden  nach  dem  VV.  aus  dein  l'ei^inn  14.  .Ihs.  vier  Zender  im  Hoch- 
gericht dits  l'rteil,  der  fünfte  sjirach  es  als  Ricliter  aus.  liochtrerichtvsherr  mit 
blofeer  Schinnbeiu^nis  war  SMatheis.  Eine  ilhnliche  Veifa8>uug  weist  im 
Osten  unseres  Gelnetes  das  Hochgericht  der  Orte  Heimbach,  Weifs  und  Glad- 
bach bei  Koblenz  auf*. 

Natürlich  waren  die  freien  Heimgerede  wie  die  sonstigen  freien  Hoch- 
gerichte den  grofsen  Cii-undherren  und  noch  mehr  den  Territorialherren  und 
späteren  Landesforsten  <les  au.*igehendeii  Mittelalters  sehr  wenig  sympathisch. 
Hatten  die  Territorien  schon  duii'h  die  Frideridanische  Konstitution  in  favo- 

')  \SMrohii  §  13:  wenn  uuher  schinni-heiT  unsers  (ioiis  luiil  kirspels  recht  und  hiheit 
gern  wissen  wolde,  der  sol  dat  dem  sehultlnneii  »i  Strooe  verkoodiien,  der  srI  die  Urspele- 
lude  verlioden  zw  Strone  unter  die  linde;  dar  sal  der  herr  komea  und  fingen,  der  id»pelR> 
man  sal  ine  dae  bescheiden. 

')  l>er  Zuäonuuenliang  mit  den  Kruver  Heirlisleuten  ial  auch  !>on!>t  hetont,  nach  6 
de«  W.  hat  das  Ad^lrai  des  Kr5ver  Beicbes  FretqwitierC^aclilselle:  nahtsetida)  in  Strofan. 

•)  Vgl.  W.  147«,  G.  I,  6U;  W.  1601-2;  G.  1,  61». 
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rem  prinniniiii  die  Disposition  ültor  (Mc  Zriulon'iu'onrlttsbar'kf'it  erhiilten.so 
inufHto  (1(111  p'(:(MUil)("i  di(^  F.xistciiz  von  Splissen  einst  jjiUflicher  (ierichtsharkeit 
in  den  Händen  ein/eliiei  (icmt  inden  als  luiorträgliche  Anomalie  ci-sclieinon.  Das 
nächste  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  oder  wenigsten»  Abschwacimu;:  war  mit 
4leiu  lehiuwdseii  Erwarb  dar  ktisertichen  Bunnl^e  fbr  eioxdne  Freigeridite 
gegeben;  in  der  That  erscheint  dieser  Weg  ab  und  zu  und  wohl  am  frühesten 
«ingeschlagen  ^  AUein  radikal  half  doch  nur  eine  direkte  t^rweisung  aller 
hoheitiichen  Rechte  ül»er  die  Freitrerirhte  an  den  Landeshemi  Seiten  1 'S 
Kaisei-s  für  den  (ieRanitl>ezirk  des  Territoriums:  diese  ('berweisunj;  erlaugte 
Trier  um  die  Mitte  des  14,  Jbs.  In  einer  CRM.  415  L^<>'1nirlctcn  T^rktuide 
von  1354  srhenkt  Karl  IV.  an  das  Kr7stift  menim  »t  mixtuiu  iniperium  et 
plenam  iiuisdit  tiunem  inCrampurg-,  roiUhe  '  et  in  oinnibus  et  singulis  iuris- 
dictiouibus  villis  et  eoruin  hominibus  diocesis  Treverensis,  ubi  homiues  seu 
villani  iudieia  reddere  et  exequi  in  causis  criminaHbus,  dTÜibus  et  uiixtis 
haetenus  consueverunt,  que  iurtedicttones  fri  hengerede  vulgariter  nuncuiiantur, 
inhibentea  omnibus  nostris  subditis,  cuiuscunque  Status  aut  conditionis  fuerint, 
ne  quis  pirefatum  arehiepiscopum  eiusve  sticcessores  in  dictis  iurisdietiunibuü 
et  eannn  libero  exercitif»  necnon  iuribus  ad  easdeni  iuri-^dictiones  ]»('i1inen- 
tibus  presuniat  vel  audeat  perturhare  seu  ipiomodolibct  inipidir*  .  l-.s  wäi"e 
indes  unrichtig ,  wenn  \mn  einen  sofortigen  Krfolg  dieser  Übei  w«  i-iuiir  im 
Sinne  einer  Auflösung  der  freien  Hochgerichte  und  Ileimgerede  annehmen 
wollte.  Vielmehr  trat  die  Zerstörung  nur  langsam  im  Sinne  einer  allnitthlichen 
Au&augnng  der  alten  Hochgerichte  ein.  Das  Hochgericht  Igel  hatte,  wie  oben 
bemerkt,  im  Beginn  des  14.  .Ihs.  5  Zendereien  umfa&t;  1527  heifst  es  in  dem 
Wetstum  einer  derselben,  Liersdiberir:  snjjen,  wie  die  herm  zu  LoiBch  vur 
alten  zithen  ein  liorhtrencht  daselb>;T  über  Saure  uf  dieser  sithen  \<m  der 
!Mosel  gehabt  mul  sie  durch  ein  richter  zu  Macheren  |  Luxemburger  AnitJ  ai>- 
gehauweu  worden.  I)en8elben  Entwickelungsgang  hatten  bis  dahin  teihveis 
die  anderen  Zendereien  des  Hochgerichts  Igel  durchgemacht,  mit  alleiniger 
Ausnahme  Ton  Langsur.  Hier  ist  nodi  1537  der  Abt  Ton  SMatheis  Hoch- 
gerichtsfaerr,  aber  die  Strafvollstreckung  ist  an  Luxemburg  Obeigegangen:  der 
Abt  hat  zu  fimgen  und  zu  handeln  biß  auf  das  richten,  dan  kome  der  richter 
zu  Macheren  und  lassen  in  richten. 

Auch  die  freien  Ileimgerede  halten  sich  teilweis  sehr  lange.  Sogar 
an  der  beleihen  Strafse  der  Mosel  und  nicht  allzuweit  von  Trier  erhielt 
sich  ein  freies  Gericht  in  Trittenliein»  bis  gegen  Schlufs  des  Mittel- 
ältere.    Im  J.  1497*   schrieb   deshalb  Kaiser   Ma.x   an  Meier,  Schoflen 

')  So  hat  s.  B.  Pfalzgraf  Riipreebt  d.  A.  vom  Kaiser  die  ,ftien  hdnigerede'  zii  IVrng 

und  Lötzbeuren  zti  Lr-hrr. 

^)  ZuJU  fi'cieii  lieiiugcrede  vum  Kramburg  vgl.  auch  HA.  3,  124,  i». 

*)  Karl  IV.  begtatigt  dem  Enbiachof  das  Heiingericht  au  Polch  nochmal»;  Honth.  Hist  2, 
195,  Ki>«i. 

*j  UoaÜi.  Hist.  2,  SOO. 
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und  (leuieinde  von  Trittenheini:  obgleich  durch  frilhei'c  Pri^ilc^nen  der 
Kaiser  festgesetzt  sei.  dafs  der  Erzbischof  von  Trier  in  allen  flecken,  döifei-en 
und  ptiefjen  seines  Stifts  und  bischthumbs.  dahe  die  einwohner  die  hochgericht 
haben,  dieselben  an  sich  nehiiilxn  und  halten  möge,  sollet  ihr  doch  in  neu- 
ligkeit  die  hohengericlit ,  die  ilu  iu  dvn  obberürten  dorf  Trittenheimb ,  das 
mit  seinem  bezirk  in  seinem  stift  Trier  gelegen  und  er  landsfürfit  darüber 
und  mderen  Behelfen  und  ander  gerechtigkeit  daselbst  habe,  hohegericht  [!] 
bisbero  gebrauchet,  ohne  sein  verwiUigen  in  andere  hAnt  [n&ndich  die  der  Herren 
von  MandeiBcheid]  zu  stellen  und  nach  ewereni  gefallem  damit  zu  handelen 
understanden  oder  vielleicht  die  dennaß  ubergeben  haben,  das  ibme  vvi(>der 
die  vor?,  seine  und  seines  stifts  gnaden  und  iirivilegien  und  sonst  zu  gestatten 
schwer  und  uiileidcntliclie  seie.  Der  Kaiser  ;:rbietet  deshalb  den  Tritti'n- 
beimeni.  sicii  dem  Kizbisclidf  /.u  tiVL'cii.  hie  direkte  kaiserliche  Kinmisrhung 
hat  auch  wenigstens  einigenluü^en  gemitzt:  in  einem  W.  von  1532  weisen 
die  Trittenheimer  den  Herrn  von  Manderscheid  und  den  Kurfürsten  von  Trier 
vor  zwene  gewalthem  und  vogthem  des  dor&  zu  Trittenheim  gemein,  die 
beide  hera  ^eich,  sie  wdsen  femer  14  Schöflen  in  ihr  Hochgericht:  sollen 
7  wonen  hinder  u.  gn.  hem  von  Mandeischett,  sollen  4  wonen  hinder  u.  gn. 
heni  von  Trier,  sollen  ^  wonen  hinder  u.  ehnr.  hern  von  snnt  Mattbeift: 
letzterer  hatte  einen  Hof  im  Dorfe.  Trotj;  alledem  aber  wird  noch  inmier 
ein  frei  hochgericht  der  gemeinen  gewiesen ' :  ein  zeiider  sol  ein  linchenchter 
sein  luid  der  sol  wonen  hinder  ii.  ^ai.  heru  von  Maiideii»cUeid ,  des  zcuders 
bot  sol  wonen  hinder  u.  gn.  horn  von  Trier. 

1*^  ist  also  hier  ein  1* reigericlu ,  wemi  nicht  der  Verfassung,  so  doch 
dem  Bezirk  nadi  bis  Aber  das  Mittelalter  hinaus  eifaalten.  Bas  war  freilich 
nicht  das  gewöhnliche  Schicksal  der  Hochgerichtssplissen:  der  Hegel  nach 
folgte  vielmehr  auf  die  Zersplitterung  eine  neue  Vereinigung.  Das  maTs- 
gebende  Fennent  dieser  neuen  Einigung  war  die  erneute  Zusammenfassung 
zersplitterter  hocligerichtsherrlicher  Gerechtsame,  welche  sich  auf  lienachbarte 
Bezirke  bezogen,  in  der  Hand  der  grftfseren  Territoiialherren :  daher  erjab 
sich  als  Princi])  der  neuen  ( »rL'aiiisation  der  Hochgericlitsi.'eierhtsame  die 
Tt  rrit4jrialverwaltungs-  d.  h.  die  AmterverfassunL'.  Jedes  Amt  zugleich  ein 
liuchgericht:  das  ist  das  Ideal  der  seit  dem  14.  Jh.  rapide  ent\Ä'ickclten 
hndesherrlichen  Verwjütung-.  Erreicht  sehen  wir  dies  Ziel  beispielweise  im 
kölnischen  Amt  Nttrbmg.  Hier  wird  in  den  WeistQmein  aus  dem  Schlüte 
des  15.  Jhs.  und  aus  dem  16.  Jh.  (1491,  1515,  1553)  geradezu  Amt  und 
Hochgericht  promisciie  gebraucht,  und  28  SchÖiTen  weisen  dem  Kuri^lrsten  von 

')  Vgl.  auch  das  SMathoisw.  TrittenliPiin ,  (i.  2,  324,  wo  fTir  dio  (imndgut<T  von 
SMathei^^  gewiesen  wii-d,  hO  .  .  etwas  iiiiUbrauclieb  daselbst  sich  eigeben,  wcickuü  hak  und 
bMch  antreffen  wühl  und  damit  der  leib  Tennacht  were,  das  habe  die  gemeind  au  Üinn  ab 
YOII  ho«'hgerirhts  wegen. 

-)  Yfj;!.  Ud.  8,  180,  ih,  1340:  Aa»  gericht  «u  Idenbeim  wird  endgOUig  und  ansscblierslich 
zuiii  Amt  WcliK-lihillig  geschlagen. 
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Kofln  -icltot.  verbot.  >i-hirnionj,'«' .  wifhvt^ii  und  weisen,  wnsscr  tnid  woiii» 
j:ericht  uhrr  lials  und  Ihk'  *!»  .  will  iui  walde  und  visch  im  Wiisser.  duivli  dat 
iinnze  auipt  Nurbeiy,  clockeiKlaiig,  navolgunge,  und  wcileihin  die  Wiige  sowie 
maiß  dinge  und  nuü>. 

Es  brsudit  nidit  besondeiB  betont  zu  werden,  dnfe  mit  der  Ddcouipo* 
sition  der  idten  Hodigericlitsbesiibe  und  der  Komposition  ihrer  Splissen  vor- 
nehmlich zu  Amtshodigerichten  zugleich  ein  guter  Teil  der  alten  Verfassung 
seSb&t  verloren  ging:  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Indes  auch  abijesehen 
von  Verilndenuicren  aus  diesem  Gninflo  treten  Abwandlun«ren  der  alten  Hoeh- 
^'orifhtsvfrfa!<sunf,'  ein,  welche  sor.LrfiiltiL't'  Rrarhtiiug  verdienen.  mWen  anders 
ili«'  ui>iiiuiii:liclien  Giiindlagen  dieser  Vertassung  aus  den  Weistümeru  mit 
.Sicherheit  erkannt  werden. 

Zunftchst  IftTst  sich  eine  immer  stärkere  Ingei-ewt  der  Gerichtsberren 
auf  die  Behörden-  und  Umstandsverfassung  verfolgen.  Erstreckte  sie  sich 
anfangs  fast  nur  auf  die  Wahl  der  Gerichtspersonen  und  fitiirte  sie  hier  all- 
niiihlich  uüt  Vorliebe  /u  einer  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Erneimung 
derselben,  namentlich  der  Schöffen,  durch  den  Gerichtshemi - ,  so  jniff  sie 
«loch  allmilhlich  viel  tiefer.  Ein  lehneirhos  Beispiel  bietet  in  dieser  Be- 
ziehung djus  Schicksal  des  Siliodenstuhles  im  Klottener  üencht.  Er  umfafste 
ursprtlnglich  24  Scliöffen  für  Hochgerichts-  und  andere  Sachen.  Allein  unter 
Erzbischof  Jakob  I.  (1439—1450)  blieb  das  Gericht  eine  Zeit  lang  unbesetzt» 
deshalben,  das  etwan  her  Jacob  .  .  die  schefS^  .  .  von  etlicher  ubertretunge 
wegen,  die  sie  begangen  hatten,  hait  straifen  tun.  Die  so  entstandene  Ver- 
legenheit benutzte  Jakobs  Nachfolger  Johann,  um  1457  im  Verein  mit  dem 
Abt  von  Brauweiler  als  Hofhemi  zu  Klotten  eine  neue  Einrichtung  dea 
Schi'tfiV'iistuhles  durchzusetzen.  r>a  bisher,  so  Iteifst  es  in  der  beztlglichen  Ur- 
kunde ' ,  vil  lüde  dadurch  .  ,  bfswert  worden  sind,  das  vier  und  /wpiizig 
scheJfeue  das  gericht  zu  Clotten  zu  besitzen  planen,  da  ist  beredt,  das  hiulur 
nit  me  dau  sieben  scheffen  dasselbe  gericht  besitzen  sulleu;  und  wanue  sie 
irer  urteil  nit  vise  sint,  sullent  diesdben  sieben  ire  urteile  zu  Colne  an  dem 
oberhoife  holen,  als  von  alters  herkomen  ist  ...  es  sullent  auch  noch  sieben- 
zehen  andere  hoifscheffen  zu  Clotten  sin,  die  mitsampt  den  sieben  gerichts^ 

'J  WAmt  Nüiliui-g  MÜl.  (i.  (»,  5y0,  §  l  und  ö.  >iatüi-lii-h  trat  luit  der  Zfr&i»littenuig 
der  «Iten  Hocbgerichtaiverbftnde,  »oweit  diece  Malten  waren,  meist  nigleicli  eine  Zenplittening 
der  Marken  eiii;  v.  Maurer,  Markvf.  S.22  f.  hat  Hncn  ri<rtnion  l'aniirraiihf  n  mit  dt^r  I  horschrift:  Die 
Markeu  Ugeu  öften»  iu  verschiedeni'H  ilen'scbafteu  und  TciTiturien.  ludes  betont  TUudichaui, 
Gau-  und  Markvf.  S.  219  mit  Recht,  dals  tehr  bfto^  eine  Trennung  der  6eriebtsveri>taide 
unter  Beibehaltung  des  alten  Markverbande«  eintrat,  nur  h«U  er  S.  86  f.  diesen  ({eucbl». 
pUnkt  viel  zu  selir  hfrvur. 

^)  Vgl.  beispielsweise  WAuw  IMÖ  und  1606,  G.  2,  293:  item  weisen  sie,  das  ein  «l»t 
die  «clteiKni  m  machen  nnd  an  entmacben  und  die  geridbten  «i  «etzen  [und]  an  entaelaen 
habe,  all'  iii  und  nieinands  gemein. 

>>  CUM.  4,  200. 
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scheffene  dem  benanten  uoserui  hexten,  von  Trier  sine  dri  bw^gedinge  im 
im  jaire  und  dem  apte  and  gotshuse  von  BnmwOie  sine  hoi&gedinge  beätzen, 
wie  von  alten  berkommen  ist.   Diese  neue  Ordnung  kommt  in  dem  bei 

Grimm  2,  442  f.  gedruckten  ^VeistuItl  ziuu  Ausdruck:  es  nennt  24  Scliöifcu, 
abtT  7  dei-selben  seint  hoifssrheffen,  dat  seint  dieiene,  die  zo  allen  uugeboden 
^rcdin'jen  in  den  hof  zu  Clotten  und  uj)  luidereu  Steden  sin  müssen  unverboidt, 
un<i  dem  goUNliuis  Bnivsilre  sin  recht  \\1s(  n'. 

Wio  hier  die  Schöffeuordnung  gcundert  wird.  >o  iu  anderen  FtUlen  die 
Koüstnikiion  der  gerichtlichen  Zwaugsgewalt  Auch  hier  geht  die  Ver- 
änderung wesentlich  zu  Gunsten  der  Gerichtsherren  vor  sieh;  sie  suchen  die 
Exekutive  thunUehat  in  ihrer  Hand  zu  Isonzentrieren  und  voniehndicb  den 
Zendem  ihre  alte  PftodungsbeAignis  zu  entirinden;  besonders  deutlich  er- 
scheint dieses  Bestreben  in  der  Pellenzverinssung*. 

Nieht  minder  trugen  die  Dingpflichtigen  des  llochgeridits  zur  Ab- 
wandlung der  alten  Verfassungen  bei.  Sie  fanden  ihr  Inten  ssc  vor  allem  in 
einer  Entlastung,  ja  vielleicht  in  einer  lieseitiginc'  <l<'s  Tnistandts.  In  der 
That  wissen  sich  schon  verhältnisniilfsiff  frtih  einzelne  (nuj»jK'n  der  Unrh- 
gerichtseingesessenen ,  namentlich  die  Ititterl»ürtigen,  von  der  Dingiitiidit  frei 
zu  machen';  iu  späterer  Zeit  schrumpft  dann  die  Uuistandspfiicht  unter 
Konnivenz  oder  gar  B^iinstigung  der  Gerichtsherroi  zu  ein^  bloboi  Foima- 
lität  zusammen.  So  heifst  es  vom  Mayener  Hoehguncht  (Baugeding)^:  dabei 
sollen  sein  14  scheflen  und  ein  Id^  burger,  der  das  hom  hoert  blaeßen  und 
die  klock  leuten,  außer  gemeinen  ritter  und  rittersgenofisen ;  doch  hat  man 
sich  verlitten  jaer  (niit)oinander  verglichen,  das  der  bOrgenneister  f  =  Heim- 
bui-ge  (iilcr  ZenderJ  mit  etlichen  er.scheinen,  da.s  woistiinih  anlioeren  und  dvm 
keiner  [Kichter  au  Erzbischofis  StattJ  zu  entschuldigung}!  der  burger  ein  llesch 
weins  geben  sol. 

Es  entspricht  nur  diesem  Verfall  tler  l'ersonalveiiassung,  wtim  sich 
attmAMtch  audi  die  Kompetenz  der  alten  Hochgerichte  verengt  Schon  durch 

')  Nach  0.  2,  442  würde  diese  htelle  einem  W.  von  1446  angehdicn.  was*  n.K  h  dftn 
Inhalt  der  Urk.  von  1456  lUunügUd).  Der  Absatz  De  nuniero  scabinorum  ac  uiücio  wird 
dwhalb  als  spaterer  ZuMbt  m  den  W.  von  UM  m  iMtnditMi  sdit.  Tematlidi  ist  er  aber 
nidit  viel  >jiatf  r.  als  dif  Trk.  von  M^C,  tind  vi(^tJeiclit  HOKar  aus  Anlafs  derselben  entstanden: 
hieraui'  deutet  die  Det^iitiou  des  Aiisdruckeü  Iloljicliöffeo,  deren  Aiitnahme  in  das  W.  einen 
Shm  mir  hatte,  solange  dieses  Tnstitat  noch  nea  war.  Ein  spMeies  W.  bei  G.  8,  SM  sagt 
desluilb  in  ^  2  auch  ganz  kurz:  itim  siiu  /u  (1.  24  tNchclien..»  der  deilent  12  lantnrtel,  Und 
7  deilend  dem  hnvf  sin  i<->  hi«',  uiul  die  andern  6  deilent  ober  angebe  faide. 

*)  S.  z.  Ii.  PeUenzw.  14.  Jhs.  §  8. 
WTreis  1518,  G.  8,  811,  Hochgericht;  erkemkoi  wir,  das  alhie  zn  Treis  auf  diesem 
dinküchen  tagh  erscheinen  solt  ein  iglicher  burger  bin  seinem  ait  mit  einem  dinkheller  und 
alle  ilit"i**njge,  die  allhie  beguedt  sein,  %'urljehalten  ritther  ader  rittherskintb,  äic  um\*n-  dem 
schilt  geboren  sein;  haben  &ie  aber  burgerguith,  sollen  &ie  auch  erscheinen  wie  andere  Iturger. 

*)  Mayener  Bangediiig  §  4^  O.  6»  685. 

L&nf  rteht,  DniMhM  WiitMhalliMtB.  L  18 
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die  Setwfiung  von  Untergeiicliten  in  den  Zendereiinarken  wurden  an  vielen 
Orten  einzelne  bisher  vor  das  Hochgerichl  gehörige  Sachen,  wie  Mafsventehen, 

Strafsenschmiilenuij: .  ^raikt  rivei-sotzuiür.  aus  dorn  ZustänrÜL'kfMtsboreich  des 
Hochgerichtes  ansjrpschiedeii :  noi  h  melir  war  das  der  Fall  dii.  wo  aurli  Mittol- 
gerichU'  entstanden'.  AufetTtlcm  aber  drauRten  ginndherrliclu'  wie  t<  rntoi iair 
Ansprüche  in  der  zweiten  Hiilfte  des  Mittelalters  immer  stärker  gegen  die  alten 
Konipoteuzen  an.  So  wurde  z.  &  im  WDaun  vom  J.  1466,  G.  %  607,  fest- 
gesetzt: ob  ein  dinghoif  begriffen  wurde  in  deni  hoegerichte  [Daun],  wes  sieb 
die  herren  in  solchen  tten  dinghoefen  vertroegen,  usgescheiden  ob  dn  nut 
verbonden  ader  heili^'en  uf  das  geriehte  •retra<;en  wnrden.  daebi  solle  is  bliben. 
wanne  aber  ein  rait  verbonden  ader  heiligen  uf  das  geriehte  getragen  werden, 
so  babo  u.  gn.  b.  sine  hoeboißen .  und  sal  sine  gnaide  davon  hin<ler  sich 
geben  in  den  dinklichfMi  boif  dif  hoitboeße.  l>erartige  Exemtionen  konnten 
sich  geraiiezu  zn  inner  neuen  Art  hüelig«'richtlicher  Inununitäteu  steigeni,  deivn 
entschiedenster  Ausdruck  das  Freidorf  und  der  Freihof  ist.  So  liegt  im 
Hochgericht  Bernkastel  ein  ensstiftisch  triersches  Dorf,  IieiOet  Thaners',  dat 
ist  (des  Erzbischofe)  frikamer  und  also  in,  wurde  ein  dief  [1.  menscb) 
da  begriffen  mit  morde  oder  mit  didx  iien,  dat  mag  niins  hem  amptman 
richten  an  den  nesten  bäum,  er  dan  findt^.  Noch  bessere  Auskunft  in  dieser 
Richtung  giebt  eine  Notiz  im  Wlhtsborn  von  15  45.  liier  ist  der  Er/))i<chof 
von  Trier  Ilocbgericbts-  und  (inuidheiT.  Im  P.czirke  liegen  drei  Höfe,  ciiifr 
von  ihnen  ist  Duitwiler.  Von  diesem  letzteren  wird  nun  berichtet:  der  liob 
Duitwilei*  sie  uf  disse  ziet  dem  juukhcr  Bemhaitea  von  Hei-sheim.  gnaut 
Muntzemer,  zugehörig,  denelbig  haib  etliche  eigene  leude  in  gemeltem  hoib 
und  ein  hoibwiestum.  und  sunderlirh,  soe  vil  die  hoicheit  belanget,  haih  er 
sich  gar  keiner  boissen  zu  underzehen,  die  sich  über  fünf  s.  erstreckt,  und  were 
sach  das  man  oder  wieb  den  lieb  vennacht  h<'tten,  mag  er  dieselbijre  drie 
dage  in  sime  hoib  halten:  wil  er  sie  selbst  richten,  so!  er  sie  binnent  den 
drien  darren  ins  Imis  an  die  fii-st  henken,  wil  «>r  sie  aber  nit  deniiaissen 
richten  laissen,  sol  er  solichs  dem  hoichgericht.smeier  kunt  thoin,  und  am 
vierteil  tage  den  misthedigen  zu  Duitwiler  uu  die  daube  linde  lieveren,  dem 
horhgeriefatsmeier  drie  mail  roifen  und  allemail  das  seil  nit  dem  misthedigen 
verbieten,  woe  der  meier  nit  entrhinet,  sol  der  junkor  das  seil  uberwerfen, 
kmnbt  dnn  der  aime  mensch  darvon.  hait  er  got  zu  danken,  und  die  sieben 
hoichgericlitsscheffen  haben  von  wegen  hoicherm.  erzstiftz  die  cogintion  und 
uitheil  über  den  armen  menschen  zn  sjjrerlien.  anderß  noch  witers  baib  des 
gemelten  li(d»sherrn  [!]  in  L'edarbtcni  lioi  li-jerirlit  nit  ze  tbnin. 

Wenn  scheu  die  gnindlieniichen  Institutionen  so  in  den  Wirkun.y>kreis 
der  Hochgerichte  einschnitten,  so  begreift  es  sich,  dafs  die  Umgestaltung  ihrer 

>)  \nl.     |{.  Wlh-isdoif  1606,  51  2:^  \m\  -^4. 
«)  Vgl.  Bd.  3,  165.  I«. 
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Kompetenz  durch  die  Territorialvervattung  eine  zunehmend  radikalere  sein 
mufete.    Schon  die  Unifikation  der  TerritorialgerichtSTerwaltung  und  die 

;;1oir}miiirsi^'e  AlMufunjur  der  LandesgerichtsorKanisation  forderten  vielikche 

Ausfrleichungen  der  lokal  verscliiedenen  Kompetenzen;  nachdem  aber  erst, 
einmal  eine  einheitliche  Gerichtsverfassunp  hergestollt  war,  liefsen  sich  durch- 
jrreif«'nde  Andeninp:en  natiinreninfs  um  so  leichter  vornehme!!.  I»ic  letzteren 
ergrifteii  jetzt  sK>gar  die  Heciite  der  kleineren,  nicht  territiHialhtrrlichen  Hoch- 
^erichtsherreo,  namentlicb  verloren  dieselben  das  Beguudiguugsrecht'. 

Übersidit  man  die  soeben  voigietragenen  Betspiele  weitreichender  Ver- 
Rndeningen  in  den  alten  Hoehgj'erichten  nach  Bezirksausdehnung,  Verfossong 
und  Kompetenz,  so  spnngt  die  Schwierigkeit  in  die  Augen,  aus  den  zahl- 
reichen Hocli^erichtsweistümem  diejenifren  auszusondern,  welche  das  Hoch- 
^rericht  in  dor  ältesten  uns  überhaupt  bis  ins  einzelne  «rreifharrn  Auspestaltun^r 
^ei^epenwärtiKeii.  Als  einfachster  kritischer  (irundsatz  ei>,'iebt  sich  <»hne 
weiteres,  in  der  Kepel  nur  von  soUheu  WeistOmern  fiebrauch  zu  machen, 
welche  der  frühesten  Zeit  der  Weistumsaufzeichnuug,  dem  13.  oder  14.  Jh., 
angehören,  mithin  noch  vor  der  2Seit  liegen,  welche  die  umfassendsten  Än> 
deningen  an  dem  Bestand  der  alten  Hochgerichte  wenigstens  nach  der  Seite 
der  Yerfiissunp  und  Kom|>etenz  herbeiführte.  Im  1'bripen  aber  wird  ein 
genauer  nachprilfen<ler  Aufbau  der  gesamten  Gerichtsverfassung  in  Jedem 
eitr/olnen  Wpistünierkoiiiplex  nötig,  sowie  nainentlirh  eine  Uiitersnrhuiip:  dieses 
Auil»iiues  auf  die  I"ia::e  hin.  ob  sich  an  ihm  Sptirni  relati\  später  \'er- 
ändenuigen  naclnveisen  lassen.  Krst  veniüttelst  solcher  kritisciier  Vorarbeiten 
und  Aussonderung«'!!  kann  aus  den  ^Ycist^me)  n  ein  Material  gewonnen  werden, 
auf  Grund  dessen  eine  Beantwortung  der  oben  S.  182 — 183  aufgestellten 
Fragen  aber  den  ursprünglichen  Zusammenhang  der  gerichtlichen,  wirtschaft- 
lichen und  kirchliche  Organisationen  gelingen  mag. 

Wie  1)urchiinisterung  der  Hochgerichtsweistttmer  des  Mosellandes  nach 
diesen  Ciniiidsiit/«  n  IHfst  einen  immerhin  noch  recht  tmifangreichen  Stoff  als 
brauchbar  erscheinen:  zu  üiin  treten  aufsenlein  noi-h  eine  ]\eihe  von  zer- 
streuten Nachrichten,  sei  es  in  ein/.clüeii  nicht  hociigerichtlichen  Weistiinieni, 
»ei  es  in  Urkunden,  welche  den  Nachrichtenkeni  der  Hochgerichtsweist inner 
abrunden  und  eigftnzen.  Zugleich  beherrsdit  dies  Material  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  i^umlich  das  gesainte  Gebiet  der  vorliegenden  Untersuchungen 
in  äner  Weise,  welche  auch  den  verschiedenen  lokah  n  Sonderbildungen 
gaiOgend  Rechnung  tifigt.  In  Betracht  konmien  nftmlich  im  Wilsten  vor  allem 
die  HochgerichtsweisttUner  nebst  den  aftiliioilen  Wei>trnnern  der  einzelnen  m 
Hochirerichtsbezirk  belegenen  Orte  fnr  Krhveilei  .  SaarhrficKen.  Hottenilmru', 
Gostiugen  und  Kanacli,  Kousdorf  und  des  Mai-scherwaldes,  weiter  nach  Norden 

WBcrbiu),'  l'»y5,  Jj  4:  die  Scböflt-n  crkonni'n,  dafi  der  llucligerkktslim*  von  bert»urg 
(las  Recht  bat,  zum  ToiU-  Venirteilte  »i  l>e^iiuclii{cii,  alicin  der  Laiule^fitrst  gestattet  solche 
BegBadlgangeD  nirht  mehr. 

18* 


[Eotwicklm^  der  LandesverbiUide. 


—    196  — 


za  in  der  Prüiugegend  die  Weistumsquelleii  für  den  Heilenbacber  Hartwald, 
Bleialf  und  aUenfallB  noch  Ouren.  For  die  eigentliehe  Eil^l  sind  die  Weis- 
tOraer  von  Bmcfa,  Mandeischdd,  und  —  freilicb  vorsiditig  zu  gebnuchen  — 

Daun  hemnzuzielifn :  fCir  die  Mittelinosel  difieniuen  von  Trier,  Bernkastel, 
Kröv  und  Zell;  für  den  Hochwald  die  von  Losheim,  Kleiuich  und  des  Hoch- 
waldes (Reinsfeld).  In  die  (ie?oii<l  drs  Soon  führen  die  Weistünier  von 
Kiivenjnei-slmrg ,  "Wannsroth  und  «kr  >teiL'(r  Gemarkung,  an  den  Rhein 
oberhall)  Koblenz  die  von  I'achanu  h  und  (ialL't  uscheid,  an  die  untere  Lahn 
das  Weistuui  von  Winden,  an  den  Laut  de»  Rheins  unttiliulb  Koblenz  die 
WeistQmer  von  Gladbach- Heimbach -Weijs,  Breisig  und  Erpel,  an  die  Ahr 
das  Weistum  von  Hönningen.  Besonders  reich  an  Quellen  aber  ist  die  Unter» 
mosel.  Hier  kommen  vor  allem  die  Quellen  für  die  Hochgerichte  der  alten 
Pfalz  in  Frage.  Im  J.  1371  gab  es  im  alten  Pfalzbeziric  Hochgerichte  an 
folgenden  Stellen':  zu  Hubenh^  (qi&tere  Bei^iflege),  zu  Niedennendig 
(Kleine  Pellen/) ,  uf  der  Tünnen  (einem  Berge  hei  Lonnich) ,  zu  Fell .  zu 
Münstennaifeld ,  zu  Brohl  (Na.<ses  Kirchspiel),  zu  Maslniiir,  zu  Beltheim 
Kr.  Simmern,  zu  Altlen  und  zu  Sabershausen  Kr.  Sininiern.  Für  fttst  alle 
diese  Hochgerichte  sind  mehr  oder  minder  ergiebige  Weistümer  vorhanden, 
welche  njmieutlich  auch  für  die  Frage  der  Abgienzuug  der  Hochgerichts- 
bedrke  von  Wichtigkeit  sind. 

Bilden  die  WeistOmer  der  aufgezahlten  Hochgerichte  unter  Eigilnznng 
durch  die  WeistOmer  der  in  den  Hocbgerichtsbezirken  belegenen  Ortschaften 
den  Kern  des  Materials  für  die  folgenden  Untei-suchungen'*  so  mag  doch 
nochmals  besondei-s  \>eXoni  werden,  ilafe  die  Verwertung  anderer  wichtiger 
Nachrichten  aus  Urkunden  wie  WeistOmem  neben  ihnen  nicht  ausgeschlossen  ist. 

CKM.  \i,  024. 

*)  IHe  genannten  WdstQmer  brandkcn  hier  nicht  iwcb  Jabr  und  Abdnick  aufgexibU 
zu  w.  t<l>  11,  man  vgl.  tbr  diese  Nacbweiae  du  Ven.  der  rbeinlBchen  Weistttoier;  9.  auch  oben 
8.  169,  Note  L 
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2.    Die  Entwickhin^r  der  staatlichen  Verböiide, 
besonders  der  Geriehtsbezirke,  und  ilir  Zusammen- 
'  hang  init  den  kirchliehen  Verbänden. 


Im  kiufc  der  folgendeu  L'uleri>uchungcii  wird  sich  ergeben,  dals  die 
rftumUdie  Abgreuzung  der  staatüdi^  YerwaltimgBzweige  und  der  atttonomen 
Verwaltungen  iinprOnglich  dieselbe  war:  in  der  ftlteroi  deutsdioi  VerCassung 
fietoi  die  Bezirke  der  Heeres^  und  Gerichtsverfinssung  mit  den  Bezirken  der 

ITirtschaftsverfassim^'  zusammen. 

Diese  in)ereinstininuin{r  wurde  principiell  und  zumeist  auch  jn  aktisch 
bis  in  dir  spittostr  Zfit  des  Mittelaltm  fostirehalten,  trotz  aller  T'iiibildiiiiLron 
tlor  \  ('itassun^'  \uu\  trotz  aller  Veränderuügeii  uiid  Zerstttckeluugeu  der  Ver- 
waltuügsl)e/.irke,  welche  in  der  Zwischenzeit  eintrateu. 

Setzt  man  die  fortdauernde  principielle  Identität  der  Heeresverwaltungs- 
und bei  deren  frohem  Veifiitl  namentlich  der  GerichtBrerwaltuugsbezirke  mit 
den  Bezirken  der  wirtschaftlichen  Verwaltung  einstweilen  Toraus,  so  entsteht 
fiu  die  Metilode  der  weiteren  Untersuchung  die  Frage,  au  welcher  von  beiden 
Entwicklungen,  an  der  Heeres-  und  Gerichts-  oder  der  Wirtschaftsverfassung,  an 
dei  staatlirhpti  odrr  dor  autonomen  Verwaltung«  die  Geschichte  der  Bezirke 
am  besten  zu  studiereu  seiV 

Die  Autwort  wird  für  die  [staatliche  Entwicklung  entix  heitb  n:  nur  hier 
liegen  fiühc  und  ausreichende  Quellen,  klarere  und  allseitigere  Überlieferungen 
vor.  Für  den  Gang  der  Untetsuchung  ergiebt  ach  also  zunftcliBt  die  Daxstel» 
Inng  der  Entwiddung  der  Heeres '  und  namentlidi  Gerichtsverfoasung  als 
notwendig;  nach  ihi-  kann  zum  Bewtise  der  IdfiDtitftt  der  staatlichen  Beziilce 
nut  denen  der  Wirtschaftsverfassung  und  zur  Untersuchung  der  letztei  en  selbst 
geschritten  werden.  Dio  t  r>tf^  Aufgabe  ist  dem  voiÜegenden,  die  zweite  dem 
dritten  Teile  dieses  Abschnittes  zugewiesen. 
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Aber  die  Gesfliirbte  der  }Uei*es-  und  Geriehtsv^rfM-^suiiK  kunn  für  doii  Iteab- 
^ichti^'ten  Zweck  wieder  begi'euzt  werden.  Soweit  sirli  unsere  Auftrabe  rückwails 
über  das  Mittelalter  hinaus  ausdehnt,  bat  der  Gau  im  Mosellaiid  uieiuals  eiue 
wirtsdiaftliche  Bedeutung  gehabt ' ;  das  ^rtscbaftUehe  Vertouneslebeii  kannte 
als  größten  Bezirk,  in  dem  es  eben  noeh  pulsieite,  die  Hnndertscbaft;  und 
die  Hnndertschait  war  zugleich  der  eigenfücfae  Cadre  der  Heeres^  und  Ge- 
riehtsveifiusung.  Nur  an  die  Hundertsdiaft  haben  also  die  folgenden  Unter- 
8achunß:en  auzuknUjtfen. 

Andrerseits  aber  bedarf  das  Thema  dieses  Teiles  noch  einer  Erweitenui^'. 
Neben  den  staatlieben  und  korporativen  Veiwaituii{.'sbezirke!!  besteht  im 
Mittelalter  die  kirchliche  Bezirkseiuteiluiig.  Sie  ül»ei>iiuuuit  gleicii  den  staat- 
lichen und  wirtaeliaftlieben  Beiirben  das  ganze  Laad,  Iftbt  also  die  bei  dem 
Verhältnis  Idrddicber  und  staatlicher  Behörden  im  Mittelalter  doppelt  berecb« 
tigte  Vermutung  su,  dab  zwischen  ihr  und  den  staatlicben  und  damit  wirt- 
schafüichen  Beziiken  ein  regelmftfsiges  Verhältnis  obgewaltet  haben  könne» 
Es  ist  zu  untersuchen ,  in^\iefem  diese  Vermutung  fOr  die  Bezirke  von  den 
Hundeitschaften  abwäils  zutrifft. 

Demgeniäfs  ist  im  toliicuden  zuuiu'list  von  dei'  Kntwii-khnig  der  staat- 
lichen Bezirke,  sowie  von  dem  Zusiwumenhang  dej-selben  mit  den  kirchliclien 
Bezirken  zu  reden. 

Nach  den  Untersuchungen  ttber  Bernkastel  und  KrOv  im  eisten  Teil 
dieses  Abschnittes  kann  man  versucht  sein,  entweder  in  den  Hoehgeriehten 
oder  in  den  Zendereien  die  Verfassung  der  alten  Hundertscbaftsbezirke  wieder- 
zufinden. —  Auf  den  ersten  Blick  empfehlen  sich  besonders  die  2iendereien. 
Ihr  Voi-stand  hat  in  unserer  Gegend  neben  der  weitverbreiteten  Benennung 
Heimbuige^  doch  überwiegend  den  Kamen  Zeuder,  lat.  eentenarius  oder  cen- 

')  8.  vWa  6.  42.  Zar  Geschichte  der  (iaue  iu  der  Moselgcgeuil  vgl.  HouUi.  lU&t.  1^ 
M  £,  Eherter  in  d«r  Etnleitang  des  MR.  ÜB.  Bd.  2  und  die  Litteniar,  wddie  OOn,  MR. 

Ree.  1,  7:1.  74,  7ö,  lOo,  164,  177,  205,  213,  229,  206  iinJ  über  die  Boppanlrr  Mark  lfi7  nn- 
fiüiit.  Thiidicbuni,  Gau-  und  Markvf.  S.  5,  sucht  allenlings  dein  Gau  noch  eine  Bedeutung 
in  der  Wiitschailsverfas»ung  zu  vindizierai,  m.  E.  zum  mindesten  fOF  das  game  eigentliche 
Mittelalter  mit  Unrecht  Die  durchaus  unhaltbare  Ansicht  ül)er  die  Identitlt  der  alten  Mark- 
grafgchaften  mit  >T;irl;.  n  'idit  V.  Maurer.  Markvf.  S.  5  f.  selbst  einigemiarsen  zurtlck. 

•j  WObenueudig  1427,  G.  3,  823,  heifst  der  sonst  (x.  B.  WObenueudig  1362,  G.  2, 
494)  genannte  Heiroborge  eentnrio,  lleinborge  ist  also  identiach  mit  Zender.  S.  audi  OralT 
.3,  117:  heimburgo-tribunuB.  Zur  Verbreitung  vgl.  aufser  v.  Maurer,  Dorfvf.  2,  26,  Landau^ 
Salgut  S.  202  f.,  .Xniold,  Vfg.  der  Frdst.  1,  292  f.,  Brinkinritr,  Closs.  1,  970.  Krenier, 
Ardenn.  Gesclü.  CO.  S.  421,  1321:  ein  Heimburge  in  Saarbrückeu,  suwie  Wkreuznacli,  G.  2, 
S21,  y^Ondieid  191<K  Am  verineiteeteB  ist  der  Aoadnick  bekaimtlidi  an  Bhein  sikdlich 
und  nördlich  von  Koblenz.  Zum  Alter  in  utison^r  Gefrpnd  s.  MR.  UH.  2.  133.  1194,  wo 
llemburgo  de  Logenstein  vorkommt,  ob  Eigenname  oder  Amtsbezeichnung?  Ilie  Urk.  ist  nur 
in  Kopie  des  SThumas-Cartulai-s  (Andernach)  erhalten.  Im  übrigen  s.  auch  W.  der  TeUciiK 
1417,  G.  2,  488:  der  Eid  der  Reimbtu^n  wird  dem  Grafen  von  Virneburg  auseinandcrgeMtzt: 
(ich)  erzalte  uch  nlda  den  eit  von  konigh  Karle  an  hia  an  minen  gn.  benrm  von  Trier  und 
einen  graven  von  Virneburg. 
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tiirio,  und  sUiüidi  wie  uörillicb  uu^i'ies  Gebietes  ist  für  deu  durchaus  aiialofien 
BeanittfL  der  Ausdrack  Hmine,  \et  htuno,  gebrftucMkb^  Oleicbvohl  wird 
sich  zeigen,  dab  die  alten  Himdertsehaftsgefiehte,  wenn  ttberiumpt  mit  Ge- 
richten spAterer  Zeit,  BO  vielmehr  mit  den  Hoehgericfateu  zu  identifi/iei-eu  sind. 

Am  deutlichsten  weist  zunächst  der  Ausdruck  Huiuiding  für  das  1  lochgeiichts- 
diiiü  in  dieser  Richtung:  Hunddii^r  heilst  <l;is  Hochdinji  im  Hocligericht  Raveu- 
gi('i>liur^:.  Auch  der  für  die  Hoch'rerichtsdin^'e  des  Hochwaldes,  von  Bnicli,  Kenn, 
Sl'iiulin,  Neumünster  und  sonst  vorkonnueude  Aufwlnick  Hummel-,  Huiaiuel-, 
Homiel-,  Houdel-,  Huudelding  gehört  hierher.  Die  Vei*unstaltimg  des  Wortes 
bis  ztt  dem  ganz  unorganisch  gebildeten  Hommelding  —  dein  aber  Wimmel» 
bode  statt  windelbote  zur  Seite  tritt*  —  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafe  man 
seinen  Sinn  nicht  mehr  verstand,  daher  denn  auch  an  ^in  und  demselben 
Orte  die  wechselndsten  Fonnen  vorkommen,  z,  B.  WKenn  14.  Jhs.  6  Hönde- 
din^',  WKenn  Zusatz  14.  Jhs.  §  21  Hnndelding,  WKenn  1400  Hoiulrlfiedin'^ 
Hundelgedinp,  WKenn  1535  Honnelgedriii:,  llcnnelfredinji^.  Hals  iWv  Zendcnien 
der  2.  H.  des  MitUOalters  mit  diesen  lluiuldiiifit'n  nichts  zu  scliatl'on  hahon, 
ei-sieht  num  aus  Stellen,  in  welchen  den'u  autonome  Bejtmte,  die  Zentier, 
nicht  als  Richter  oder  ein«]n  funktionierend  im  Hundding  erwähnt  werden, 
sondern  entweder  indifferent,  wie  jeder  sonstige  Hochgerichtspflichtige,  oder, 
entsprechend  der  Bemkasteler  Organisation,  nur  als  Schöffen.  Dem  letzteren  Fall 
entspncht  z.  B.  die  Or}:;anisation  im  Hochgericht  Bruch;  hier  heifst  es  G. 2,  332: 
wenn  «lie  hoech«rerichtshen'en  honiielfrerlinfre  helfen  und  die  zender  [welche 
Hoi'hfrerichtsschöffen  sind]  und  die  einichslude  geniaent  wurdeiM!.  s.  w. *  Oer 
Ausdruck  Hunddintr  ist  mithin  für  unseri^  (leEjend  identi.si'h  mit  lIoch^L'ericliti»- 
diug;  er  weist  auf  einen  Zusaunmiihaau  ilei  alten  Hunschaftsdinge  mit  den 

')  Kiir  tleii  Hüdcu  oi"WL*i>.t  iLi^  l  iin-  1  hm lisii!it  drr  WW.  des  nunllulien  Lothringens; 
ioi  WErtweiler  bei  blieskaütel  1421,  (i.  2,  äo,  '62  koiunieu  itir  den  Zender  die  Beaenuuogea 
Himt,  Zender  nnd  Heimlniife  ncbendiuinder  vor.  Ftkr  den  Korden  vgl.  die  fbr  ihre  Ent» 
Stt'hunpzeit  vortreffliche  Arlieit  von  LacomMet  fibi'r  ilie  Hunschat'U'n  am  Niederrhein  in  seinem 
Archiv  1,  209—248;  scljon  an  der  Ahr  sind  die  Ani^drürke  linnne,  Ilnmic  und  Ilonscbaft 
die  gewöhnlichen,  vgl.  W.  des  Hocligerichtä  Hünningen  a.  d.  Ahr,  Ouden.  CD.  2,  1282, 
1487:  bei  der  Exekution  am  Hodigericbt  gebietet  der  Antmuui,  «He  uilHen  bdfim.  Dn  trnt 
ifh  (i.  .  .  dar,  wun  ich  xu  der  zit  lin  honne  zu  Are  was,  und  .  .  antwort  dem  amptmao 
ovfiniitz  zuhören  den  meisten  doil  der  9  honschaft,  alisoliche  uf'lieven  .sollen  der  droisses  und 
der  bo«le  diui.  —  Zur  Verhreitiujg  des  Wortes  Zender  s.  v.  Maurer,  iKu-fvf.  2,  29,  zur  Ei"- 
kJirang  Waitz,  Vfg.  288,  Note  8  und  die  dort  ang(>f.  Littmtar.  Nacb  Landau,  Salgut 
<>;.  80<t.  soll  die  Henennnn?  nur  linksrheinisch  sein.  Man  hat  sich  zu  hüten,  Zender  mit 
Decimatür  (Zebnteinueluiicr)  zu  verwechseln,  vgl.  W"Wttliiiün»t«r  1497,  ü.  2,  07.  Die  gewöhn- 
liche Form  ftlr  Dedniator  ist  freilich  Zenner,  s.  Sendw.  Simmem  n.  Dh.  1517,  G.  2.  148. 

■)  \VKr«.v  II,  ii.  2.  2M.S. 

'*)  Eine  volUtändig  falsche  £rklArung  von  lionnending  tindet  sich  bei  v.  Maurer,  DoxM, 

2,  I2ö  f. 

«)  Vgl.  aucb  WSPteiyn  1380,  Wadrill,  $  2,  G.  6,  51«:  was  biisze  in  dem  bnndeldinge 
gevallent,  die  sint  cwei  teil  des  probste»  und  ein  teil  der  ccntener. 
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lloehgeriehtsdingeu  hin*.  Demeutsprecheud  kommt  es  (iaiaul  au.  gemiuere 
Bezieliungen  zwischen  den  Gerichtsbehörden,  also  vor  allem  zwischen  dem 
alten  Hmmen  und  dem  spftteren  Hochgericbtshenen  nachzuweisen. 

Wichtig  wird  in  dieser  Hinsicht  besonders  eine  Urkunde  des  Erzhischofe 

Arnold  von  Trier  vom  J.  1254*.  Hier  heiTst  os:  fidelis  ooster  Bodidphus 
de  Ponte  miles  TreverensiK  in  nostm  [des  Ersbischofs]  pr^entia  constitutus 
confessus  est  et  rccopnovit,  qiind  iura  oninia.  quo  ratinnr  iurisdictionis.  (jue 
vulpiriter  hminindink  nppellatur.  (»f>tiii»'t  apud  villani  et  parrochiam  de  \'iden' 
nostro  diot'csis  in  Ixuns  et  lioiiunilnis  nohilis  viri  Wnlteri  domini  de  >rt-isiii- 
burch.  eideui  noliili  [»ro  octuagiutii  Ib.  bonoiiim  et  legaliuiii  Trevereusiuni  d.  litulu 
pignoris  obligavit«  ita  videlieet,  quod  dictus  Bodulphus  more  consueto  iwfida 
sanguinis  et  alia  per  centurionem  iccusanda  ibidem  sicut  hactenus  exer« 
cebit,  uichil  inde  commodi  pecuniarii  consequendo,  set  emendas  bdusmodi 
iudidonun  nomine  provenientes  et  commoda  peeuniaria  prefatus  nobilis  de 
Meisinburch  iure  pgnoris  cum  aliis  iuribus  tarn  diu  i>ercipiet  in  bonis  pre- 
dictis  et  hominibus.  Da  ^^ir  es  hier  nicht  mit  einem  durch  geistliches 
Vogteirecht  irirondwir  alterierteu  Fall  zu  thun  haben,  so  nraobt  sich  a\is 
dieser  Urkunde  mit  Sicherheit  einmal  die  Thatsaciie,  diUs  der  (Tciichtsvorsitz 
im  Blut^  d.  h.  dem  späteren  Hochtrericht  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  allgemein 
als  Pcrtineiiz  des  Centurio  oder  Uuunen  anerkannt  wai*,  ujid  weiterhin  der 
fQr  spätere  Ausführungen  wichtige  Grundsatz,  dalh  das  Hunnenrichteramt  ganz 
wie  das  grttilicfae  Jurisdiktionsrecht  als  verikufserliches  Finanzrecht  angesehen 
wurde.  £^  konnte  deshalb  auch  eine  Zersplitterung  der  Hunnenfunktiimen 
in  dei-s(>lben  Wdse  dnti^ten,  wie  die  räundiche  Teilung  der  spAteren  Hoch- 
gerichtfibarkeit.  von  welcher  schon  oben  S.  184  die  Redr  war. 

Al)('i  (If M  Hunne  war  als  Blutrichter  n(K*li  nicht  KiLrt  iittlmer  des  Hoch- 
gcriclits.  Die  lloch{j«>rifht>l)aikeit  war  vielmehr  seit  dem  \'(rtall  der  alten 
Geriilitsvfrwaltiinij;  ixini  Lirafliclien  Rechte  geworden.  Mithin  war  nur  »ier- 
jeuige  für  einen  bestiumiteu  Bezirk  llotlidingsrichter  und  Eigentümer  des 
Hochgerichts  zugleiA  und  damit  HoehgeriditAerr,  df»*  in  sich  Grafen-  und 
Hunnenrechte  ftr  diesen  Bezirk  vereinigte.  Eine  Kombination,  deren  Erfor- 
dernis einerseits  dem  Inhaber  der  Grafenrechte  die  Tendenz  nähe  legte,  den 
Hunnen  zu  beseitigen  oder  zu  seinem  Hochgerichtsvogt  (Walpoden)  hi  i  a1i/u- 
drttcken,  andrerseits  aber  kräftige  Hunnen  veranlassen  mufete,  eine  Tsur- 
].;itinn  f\ry  finiffiireiiito  zu  versuchen.  Dir  letztere  im  ganzen  seltenere  Alter- 
mitive  tuiirt  die  lolLreude  l  Urkunde  vor.  welche  nebst  den  an  sie  anknüpfenden 
Stücken  /iiLrleirli  deshalb  von  gröfsteni  Interesse  ist ,  weil  sie  allein  unter 
allen  Quellen  lies  Moseliandes,  ja  last  isoliert  unter  allen  deutschen  (Quellen 

*)  ThudicLuni.  <i:f  i    i   Markvl'.  S.  22,  ttber  di«  Honneldinge :  obwohl  dic's»*  Einrith- 
luntf<'ii  «irh        iuif  iliix  >  .hidrliiindert  erhaltrn  lialion,  so  hat       jetzt  dmh  noch  niemand 
doiilliches  Licht  (laniltci  verbreitet.   Das  g&liugt  Th.  freilich  cbentnllä  gaiu  uud  gAi  nicht. 
■)  Erst  neuerdings  gedr.  Arch.  dmaux  No.  7, 
*)  Weitai  bei  Freudcvhuig,  zu  dem  t-Laut  vgl.  Bd.  3»  684,  Note  8. 
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zur  fio«;<«hioht(»  der  Hundertschaft  uberhiuiiit .  <\\o  ()riiani??nti(>ii  dn  llmidort- 
sohatt  üiii  die  \\  onde  dps  12.  und  13.  .Tlis.,  also  in  eiuer  über  die  Weit^lümer- 
tradition  /Airtlckreiclieudeu  Kpoclu*,  vt  rgegeiiwärtiKt,  und  weil  sie  uns  der  filr 
uns  wesentlichsten  Frage  n&her  bringt  ,  inviefeni  denn  der  sp&teren  Identität 
der  alten  Hmmenfiuiktionen  und  der  Befiignisae  des  Hodigeiichtsherrai  auch 
eine  Identität  der  Hundertschaft»-  und  Hochgerichts  bezirke  entsprochen  habe. 

Im  J.  1163  verkfindet  Ersbischof  Hillin  eine  Sfibne'  z^vischen  Friedrich 
von  Merzig  einerseits  und  dm  Erzstift,  gewissen  Trierer  kirchlichen  Instituten' 
und  'je\\i<;sen  Trierer  Lehnsmannen*  aiidrersoits.  wonach  Friodricli  von  Mor/iir 
vei-&]incht.  quod  de  cetero  super  homiiies  de  sua  huuaria  niülas  exactioii»  ? 
faciet,  nec,  ut  ab  eis  nliquid  oxtoniueat.  alitiiiani  ris  violentiam  inforat.  eos 
quoque  nec  jier  cojLniatos  nec  per  servientes  suos  . .  uuUattums  hüspitatiunibus 
gravabit .  ipse  auteni  in  jn^rsona  sua,  si  forte  apud  eos  aliquaudo  hospitabitur, 
ita  se  modeste  habebit,  quod  nullus  inde  clamor  dignus  animadtersione  aures 
nostras  sollicitabit.  eosdem  quoque  homines  nequaquam  ad  fodenda  aliqua 
ruralia  opera  angariabit,  nec  in  silvis  nostris  novalia  sine  nostra  voluntate  faciet . . . 
preterea  de  sua  iudiciaria  ]>otestate,  quam  habet  super  homines  in  sua  hunaria, 
hoc  statutum  est,  ut,  quicquid  universitas  populi  a  nobis  convocata  dixerit  ad 
suuni  ofticinm  non  pertiuere,  ipse  de  cetero  non  pi-esuniat  inde  iudicare. 
Hienmi  li  standen  Friedrich  von  AfiMvii:  nach  Auffasmin^r  der  Urkvmde  auf 
Grund  ^«.'iner  Hunaria  zu:  iudiciaria  jmteötas  nach  Weistuui  des  Dinffvolkes 
und  Herbergsreclit  ftti-  seine  Person  (bei  Abhaltung  der  Dingtage);  er  hatte 
sidi  dagegen  innerhalb  des  Hunariaberirics  angemabt:  das  Belastungsrecht, 
das  Becht  zur  Ackeifzonde  aufzubieten,  und  das  Recht  des  Neubmchs. 

Der  Stand  der  Dinge,  weldier  sidi  in  diesen  Rechten  und  Anmafeungen 
ausspricht,  wäre  schon  jetzt  zu  (ibersehen,  wenn  die  Urkunde  von  ll<i3  fze- 
nauer  ld)er  den  Ilunariabezirk  und  die  iudiciaria  potestas  Friedrichs  von  Merzig 
bf^rirhtPto.  Die  damit  gelassene  Lücke  füllen  die  Angaben  einer  Anzahl  von 
l'rkiuKbn  ans  den  .1.1.  1202 — 1231»  in  voUständicrer  KiL'aiizung  Hm\  Aua 
ihnen  ergield  sich  dafs  sich  die  Hunaria  der  Henen  von  Merzis?  und  ihrer 
Venvandten,  der  HeiTcu  von  der  Brücke,  ei'streckte  über  Kell  im  Hochwald 
an  den  Bnweiqudlen,  und  von  da  die  Bawer  abwärts  Ober  Zerf  (Ober-  und 
Niederzerf  mit  dem  Zubehör  Hedert  und  Greimerath),  Ober  Hentern,  Lampaden 
und  Zubehör,  aber  Krettnach*  und  einige  nicht  genannte  Orte  der  Umgegend, 

>)  MR.  I  B.  1,  641. 

IHe&e  waren,  nach  der  Zeugeurcihe  /.n  schliefsen,  das  Domkapitel,  SMathcis,  Him- 
nerode  nad  8Ifarift'ad<iiuurt]ms. 

»)  Diese  waren  n.irh  (]pr  Zeagenreihe  die  Grafen  Heinrich  von  Arl-LnxcmiMiig,  Oeriadi 
von  Veldenz  und  tier  \N  iUlgrat. 

*)  m  UB.  2,  209,  1202  ;  210,  1202;  2^2,  1207  ;  275,  1211;  MK.  UB.  8,  140,  1220; 
aei  8.  a.  (1217);  615,  1888-1288. 

Vgl.  zTuii  folgenden  die  Karte  2  dieses  Bandes. 
")  (irinderich,  MK.  UB.  8,  615,  1238-^,  kiuin  nicht  tirenderich  b«i  äeaheim  a.*d. 
Moäel  sein,  vemiutiich  ist  Krettnadi  gMieint  IMe  Uikimde  ii«gl  nur  in  Ko|iie  tot. 
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über  l*luwi«r,  uliei  üsbuifr,  Thoiuin  und  ^Villdnleh,  uii<l  iibtr  Olimith  luid  Kasel. 
Mit  anderen  Worten :  sie  unifalste  den  Tlialbezirk  der  Ruwer,  s*>weii  derselbe 
im  12.  und  13.  Jb.  sdion  gröls«re  Aasiedehingen  aufwies,  und  damit  dnen 
Hauptbezirk  des  Triergaues.  Von  den  genannten  Hunnen  oder  Huniigen,  wie 
der  Ausdruck  mehr  deutsch  lautet,  trugen  die  Herren  von  Menig  bzw.  von  der 
Brücke  (lipjrnijzen  von  Zeif,  Hentern  und  Lampaden*  sowie  Pluwig  laut 
specieller  Anjiabe  vom  Grafen  von  Veldenz  zu  Lehen;  dies  Ldinsverliftltnis 
wird  wohl  auch  fttr  die  ttbrijreu  Teile  der  Gf-nüithunnc  ;^t  ltt'n. 

Die  I^lmhunnen  veiijfäiidetf'n  nun  vomiittclst  der  Urkunden  aus  den 
JJ.  1202 — 12.*^'.'       ?enannt4'ii  i ( lihunrien,  und  zwar 

Kell  an  ilas  Kraslitt  ttir  40  Ib.  Treveivu&es, 

Zerf  AD  SPttdin  flkr  100  » 

H«iitoi-n-Lai»])aden  an  i^Matbeis  liit'  100  n 

Krcttniich  an  den  Domtliesaui-ar  lÄr  30  „ 

riiiwig  an  lien  Doniproftst  tür  30  ^ 

Ostnirg-Thomm-Waldneh  an  das  Bmtift  Ar  190  ^ 
OlninUi- Kasel  an  Oeren  für  4r>  „ 

Total  tür  46Ö  Ib.  Trevereaaes. 

Die  (iesanithunrie  war  also,  soweit  sich  das  aus  den  Urkunden  er- 
sehen lAl'st ,  die  immerhin  misehnliche  Summe  von  mindesteua  4d5  Ib.  Tre- 
verenses  oder  6138  Gramm  Silber  weit  2. 

Natürlich  uiuisr<'ii  boi  den  VerijfiUidunfcn  auch  seitens  <ier  Pfandinhaber 
Vereinbarungen  über  die  Ausübung  der  Iluniieiibefiignisse  getroffen  werden. 
Dieselben  erfolgten  bei  den  ersten  Verpfandungen  von  1202,  1211  und  1220* 
in  folgender  Weise: 


1» 

n 

n 

n 


im  1211. 

»ec    (iiiiimo)    nee    mincii  iiec(hunno)necsaeceBsomeiaB 

eins  aliqniun  pota$tateiii  de  vol  eorum  nuncü  aliqnam  po- 

cetero  tcstatpin  de  retpro 


im 

nee  (huunoneB)  vel  vmdi 
«orum    aliquam  potestatem 

Tel     consxietudiueni  i»«tflm 


iu  eisdiim  villis  cxcv- ,       in  predii  ia  curti  de  l'lävei  |  vel    iuiustani   in   iUis  viliis 
ceaat,  tted  qnieqnid  ioria  vet  |  exeroebunt,  ciun  (hunaoX  qui«-  exeraebnnt,  wd 

ininsticii'  ipso  vel  mincii  cius  quid  iuris  veh'unsuetudiiüsiuste , 
ibi  cxercuemnt,  totuni  in  nianus  i  vel  iniustc  per  se  velpernnntios  ' 
abbatis  et  ccdesic*  rcddidit, '  suos  exeitere  solebat,  iu  manuä  ; 

ita  qnod  abbaa  mmdimi  mnin  maioris  prepofliti*  contnlerit    {  nundi  UKmiaUmn^ 


>)  Für  Hentern  und  Lampaden  steht  die  üuehe  iiuch  ME.  HB.  2,  209,  1202  etwas 
zwcilelbaft.  Nacb  ihr  besitzt  Tielmelur  SMatheis  die  Hanria»  und  von  ihm  hat  sie  PMer  von 

Merzig  m  Lilien:  qui  nunr  tonet  et  possidet  iura  predicta  et  aiitpccssores  oius  tcnninml  »t 
recepmint  iu  feodo  ab  abliate  et  couventu  monasterü  prcdicti.  Doch  bat  der  Gral  von  N'eldenz 
men  Anapnich  auf  Eigentum,  weldien  er  jetzt  aufgiebt. 
^)  Zu  dieser  Berechnung  s.  Bd.  2,  S.  479. 

Die  Ver]ifVni(liin}j  von  1207  latitf-f  trünz  hm  dabin,  dafs  der  Humie  nec  pei-  >.t>  nec 
nuntitw  suus  in  ei»dem  villis  placitabit,  nuUuä  iuibi  manentium  ad  euudeni  .  .  ret>pectuin 
habebit,  ad  nulluin  placitum  quocunqoe  in  loco  oelehnuidnm  iptoe  con^lIcL 
*)  Der  Pfimdinhaber. 
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in  eadem  iurisdictione  habcbiL, 
qoi  secunduiu  üeutentiom  ceu- 
taricmiin  indicabit,  quicquid 
itti  iudicanduin  est.  si  für  ibi 
depreheiuus  fuerit,  nuntius 
«UMtü  etuQ  per  senteotiam 
centurionuiii  et  popali  bqs* 
pendi  fcuipt;  si  antrm  tale 
negotium  e^t,  quini  re- 
iwtest,  mleniptio  erit 


ne  vero  fhumio)  (iHiiipnuni 
jMtiatur  ia  iure  suo  in  aliis 
villis.  qu«  non  aunt  de  iNnteataite 
«bbatiH.  hoc  ei  indult>i  [der  Gmf 
von  Veldenz],  quoil  tertio  anno, 
quiiuüo  eure  )»olet  ad  pladta 

niiiitius  iihhatis 
adducat  iUuc  ceutiurioncü  cum 

•lüc  qoi  ibi 

necessarii  sniitt  occasione 

absenttV  «'onim  alii,  qui  non 
i»unt  «le  jMjtestate  eccle&ic, 

se  Tclint  subtndiere  a 
iorisdictione  sua;  et  com  hoc 
perfecerint.  rcdihtintadpiropna 
SM  i>ine  dompno^. 


|ex  paiie  ipsaruin,  quod  ad 
I  inriadictiouem  hunrie  pertinet, 
'  «LCfoebunt  aeciuMhiin  sentm- 

tiam  c«ntiu"ionuni  «'t  pnpuli, 
;8ive  de  fure  ibi  deju-ebenM» 


si  vpni  t;il(>  sit  negutiuiii, 
ijuoU  aliquiü  ve\i&  ibi  captus  se 
poBsit  redtmere,  redeniptio 
majori  prqiosito  acoedet 
nf  \tT<)  (liuunu)  danipnnin  a!i- 
quod  patiatur  in  iure  suo  super 
alib  viUiü,  que  non  rant  de  po- 
teetateniBioris  i>n-positt,  hocin- 
diilttiin  »>st  ei,  quod  tertio  anno, 
quando  exiiti  aolet  ad  placita 
aiat  omnea  homines  maioris 
prqKwiti  ad  ]>niniun  et  ad  se» 
cundum  veuient  placituin;  ad 
tertiuin  autem  v^iet  centuriu 
cumquatuorhonunibns,  qnosihi 
])utat  necenarios,  ne  occasione 
absentie  eonim  nlii.  tpii  luui 
sunt  de  potestate  niaioris  piv- 
pofliti ,  se  vdint  abetraliere  a 
iurisdictione  sua;  et  cum  hoc 
fecerint,  redibunt  ad  propria 
äua  sine  dampno^. 


>ivi'  lU,!  rtlio  n<'f:<»tio.  et  r»>- 
^  di'niptio '  culpe  ad  ipi>as>  do- 
minas  pertinebit 

IIP  vf>rr>(huiinoues)aiiquoddain- 
puuin  paterentui-  in  iure  suo 
super  aliis  villi«,  qne  non  sont 
de  potestate  doiitin^irum,  com* 
cossum  pst  pis,  fjuod  teitio  annn, 
1  quando  exire  soleut  ad  placita 
sna^ 


uuncii  donünai-uni  adducaiit  ibi 
centnrionea  cnui  aliis,  quo»  pu- 
tant  necessario«,  ne  onasione 
ali^entic  cmnim  alii.  qni  non 
sunt  de  potestate  predictarum 
villanun,  ae  rdint  snbtmlMTC  a 
iurisdictione(hunnonini  ) :  et  cum 
hoc  f»M-erint,  sinedüiiipiio  domi- 
uaruni  ad  propria  redibunt*. 
.  . .  nec  ipse  F.*  in  eisdera 
villis  constituet  conturionem, 
nibi  pro  i]tjo  niafristra  dirtanini 
dominaruni  suani  eidern  [wr- 
nxerit  petltionciQ. 


*j  bo  zu  lesen. 

')  Zur  Krkluning  niutatis  mutandis  vgl.  einen  späteren  verwandten  Fall  in  Kremer, 
Ardenn.  Gescbl.  CD.  S.  46i2,  1846:  item  sint  schuldich  der  maven  Inde  [van  Burbaeb)  in 
alle  nn  i  f  [lies  (Maft  ii  von  Saarhrürkcn ]  j.inlinp  zu  Miilcntat  zn  rontf^nc,  un  was  Inu'sen  si 
^p)  iiget  werdent  oder  virtaidingeut»  si  aia  gros  oder  deine,  vor  uusenu  ambtman  in  deii^lben 
jardiugen,  von  «den  atnidwn  daa  die  ain,  die  sint  nnaer.  item  swane  onaer  ambtman  niet 
ae  an  daidingene  enbet  und  u^estanden  i^^t,  het  daane  teman  an  der  vnmwen  lüde  iet  me 
zu  äprechene,  der  vrouwen  nieier  mach  do  nider  setzen  nnde  daidingen,  un  sollent  ime  die 
8cb«t«aien  und  vorsprechen  geiiorsam  sin  geliechcrwis,  alsc  unsei-ni  anibtimume;  nu  «über  sie 
ea  niet  dnn  enveldent,  so  lol  sie  anaer  ambtman  daimi  twingen,  daa  aie  e»  dnn.  traa 
buesen  da  vallen  mngent  von  der  vronwen  meier  van  fonf  a.  oder  under  fonf  a.,  die  sint  der 
vnmwen. 

Einer  der  Hunnen.   VVeiui  hier  uui*  einer  von  beiden  Hunnen  in  Vertretung  U-idcr 
genannt  ist,  w  liegt  hierfür  in  dem  ondatierfen  Veitrage  in  MR.  ÜB.  8»  261  eine  Analogie  vor. 
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i'ntt  iu  diesen  drei  Fällen  eine  weitgehende  Übereinstimnmna  der 
Vereinbanmgeii  sogar  in  wörtlicher  Äbhftngigkeit  zu  Tage,  so  weieht  dagegen  die 
Übereinkunft  in  der  iindatleiten  MR.  UB.  8,  261  gednickten  Uricunde  von 
ihnen  ab.  Nach  ihr  heilst  es  von  den  Hunnen  oder  deren  Beauftragten  hin- 
mchtlich  der  Hunrieorte: 

non  a(  t'i]iirTit  nlltci^rins  ynhuhuu  ncv  \ta\\'m,\--  iifr  iiltquatii  |>enitii>  in  f faciciit 
exdcüoQein.  in  ogressu  auteui  eonun,  cum  buni-ie  jardinc  secimduiu  consuetudineui 
«xercebnnt,  prefiid  nistid  [der  Htuurieorte]  ad  loenm  accedent  et  in  iudido  com- 
parebimt  pariter;  ad  duas  aateni  suas  wizschicnaht  sequent««  centttiionea  ipai  cnm 
80j)teni  UintMin  vinni«  suis  rompnrt»hnnt.  et  si  tnrto  Alii|iii  s;Ui«factionein  aliquam  vH 
peoiUii  promiseriHt  [I.  promeruierintj  accusati,  reinitleutnr  ad  nos*  non  exacti.  si  quis 
aotem  in  ftnto  deprehennu  fiierit  et  ratiooe  vieia  nie  [statt  vitO  aui]  traditns  eis  iuerit 
oistodiondiis  et  ille  evaserit  a  captivitatt*.  non  gravaUerit  [!]  eos  sententia.  quam  in  tali 
consuevenuit  leiTC,  sed  ab  eis  recipict  sacraincntum ,  bot*  nec  araore  nec  ^i'atia  nec 
modo  uliquo  procuratuiu,  sed  furem  $iue  ipiK>nun  machüuitiune  ac  culpa  qualibct 
evasiaae.  ai  rero  extraneua  qnia»  qd  de  iuriadkdoBe  dictamm  4  vjllanim  non  ait,  rens 
invontii>  fut'rit  stih  rri  rt  nundem  leserit,  in  illnm  prrdiftus  K.  [einer  der  Hunnen] 
iustitiam  faciet  Ubere  perceptunu  exiude,  si  que  proveueriut  satisfoctionea.  venun 
cm  in  predicto  iudido  lurtieoa  aeeundnm  ipsius  pladti  eonanetudfaieni  centurionenn 
eligere  continget,  tribus  prout  consneludo  habet  electts  nnua  ex  illis,  qui  inagis  ydonetig 
invenitur,  ilH  pretiriehir  officio,  alionim  nutnin  ilunmni  rodeniptionem  «^cilicct  12  d. 
»»olvendoiiu»  ab  uü'oque,  cuni  owuibns  satistactionilius  et  proventibus,  que  ex  illo 
indicio  |vOT«&ieiit,  noa  perc^enniia. 

Zu  einem  Verstftndnis  dieeor  Vereinbarungen  und  der  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  HunnenbeliignisBe  führt  am  einfachsten  «ne  Betrachtung  des  Unter- 
schiedes der  Bestimmungen  in  den  Urkunden  von  1202,  1211  und  1220.  Sie 

l)eziehen  sieb  auf  die  Verpfändung  der  Hunnengerechtsanie  in  Hentern,  Lam- 
paden  und  Zuhe!l(^r  an  SMathers,  im  Hofe  Pluwig  an  den  Donipro[>st.  und  iu 
Olinutli  und  K;u^(>l  au  die  Al)tei  Oeren.  Der  ei"ste  Blick  ergieht,  dals  rlie  Be- 
stinniunigen  von  1202  und  1220,  d.  h.  diejenigen  ftlr  Ortskomplexe,  wieder 
unter  sich  besonders  nahe  verwandt,  ja  fast  identisch  sind,  während  jene  von 
1211  für  den  Hof  Pluwig  etwas  abweichend  lauten. 

1202  und  1220  wird  festgesetzt:  L  Der  PEnndinhaber  erhalt  das  durch 
einen  l)evollniächtigten  Boten  desselben  zu  verzollende  Hochgericht  im  Pfand- 
bezirk, der  Bote  verfiUurt  iu  Urteilsspruch  und  Vollstreckung  nach  dem  Ur- 
teil der  Zender  und  des  Dingvolks,  die  Bufsen  fallen  dem  Pfandinhalier; 
2.  Zur  Waliruug  des  ZusannuenhauLres  mit  dem  alten  ilundding  der  gesamten 
lIundeiLschaft  werden  auf  (ienisellien  jedes  dritte  Jalu",  wann  das  Hundding 
vom  Hunnen  besessen  wird,  die  Zender  der  Wandbezirke  sowie  eine  Anzahl 
weiterer  Dingpfiichtiger  der  Zendereigemeinden  unter  Ftthrung  des  vom  Pfand- 
inhaber bevoUmftehtigten  Boten  erscheinen;  8.  Nur  im  Vertrage  von  1220: 
die  Einsetzung  der  Zender  (als  Bicliter  des  Untergerichts)  verbleibt  dem 
Hunnen,  aber  auf  Präsentation  des  Pfandinhabers. 

1211  dagegen  beruht  die  Vereinbarung  auf  folgenden  Bestimmungen: 

>)  Den  Pfondinhaber. 
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1.  Der  Pfandinbaber  erhUt  das  Unteigericbt  im  FHandliezirk,  ihm  fallen  die 
Bussen  dessdbeu;  2.  Jedes  dritte  Jahr,  wann  das  Huiuhiinp:  vom  Hunnen  lie> 

sessen  wird,  konmit  das  gi^samte  Dinj;A'olk  des  Unterpericlits  zum  ci-sten  und 
/.weiten  Hin^,  zum  dritten  Ding  konunt  nur  der  Zender  mit  4  Dinppliichtigen 
des»  l'utergerirlits. 

Diesen  Vereinbamugeu  schliefst  sicii  endlich  der  undatierte  \  eiliag  mit 
folgenden  Abmachungen  für  die  in  etzstiftischem  Pfandberits  befindlichen 
Hunrieorte  Kell  und  Osbatg-Thomm- Waldrach  an:  1.  Der  Pfandinhaber  be- 
isitst  die  Unteigericbte  in  den  Zendereigemeinden  der  Pfandbezirke,  ihm  fallen 
die  Einkaufte  aua  denaelben  zu;  2.  Jedes  dritte  Jahr,  wann  das  Huuddin«; 
vom  Hunnen  besessen  wird,  konnnt  das  gesamte  Dingvolk  der  Unteigerichtc 
zu  demselben,  zu  den  jedesmal  folgenden  zwei  Wissungeii  aber  nur  die  Zender 
uiit  7  Nai'hbaren  (d.  h.  Ding])fliehtigen  <li'i  l  ntergerichte)  ;  3.  Die  Bufson  auch 
des  Hunddings  fallen  fttr  den  Kreis  der  Pfaudbezirkc  dem  Pfaudinhiibei,  bei 
Vergehen  von  Pfondbezirkseingesessenen,  zu  eigaier  Erhebung  zu ;  geht  er  der 
Bulse  wegen  Flucht  des  Verbrechers  aus  dem  Gewahrsam  des  Hunnen  vei^ 
lustig,  so  löst  sich  der  letztere  durch  einen  Eid  von  der  Haftpflicht  für  die- 
selbe; 4.  Die  Auswahl  und  Einsetzung  der  Zender  verbleibt  dem  Hunnen  auf 
I^rilsenUition  von  je  dn'i  durch  die  Zendereigemeinden  erwilhlten  Kandidaten; 
5.  Der  Hunne  hat  in  dn\  Irland  bezirkten  keinerlei  Recht  der  Belastung,  der 
Herberge,  der  Futter-  tdkI  lliihn<'rfor(l(  iunu'. 

Aus  diesen  Angaben  ergiebt  sicii  folgende  Organisation  der  Ruwciiuiudeit- 
schaft  und  der  Befugnisse  des  Ruwerhunnen:  L  1.  Die  Hundertschaft  ist  der 
Gerichtsbezirk  für  das  von  drei  zu  drei  Jahren  abgehaltene  Hundding,  welchem 
zwei  Wissigungen  folgen.  Die  Zuständigkeit  des  Dinges  trifft  an  Hals  und  Haupt. 

2.  Die  Hundertschaft  zei-fsUlt  in  Zendereien,  an  deren  Siiit/,e  je  ein  Zender 
als  autonomer  Beamter  steht.  Die  Zenderei  ist  der  Gerichtsbezirk  für  das 
Untersrericht.  Der  Zender  funktioni*Tt  am  rntergerirht  als  Richter,  am  Hund- 
ding als  Schöffe.  H.  1.  In  der  Hiimltitsfhaft  ist  der  Hunne  der  ordentliche 
Richter  für  Urteilsspi  lu  h  und  Vollstreckung.  2.  In  der  Zenderei  ist  er  Uuter- 
gerichtsherr  und  leiht  ah»  solcher  deui  Zender  den  Bann. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Bild  wird  vervollständigt  durch  den  wei- 
teren Verfolg  des  Zusammenhanges  des  Hunnenrechtes  mit  der  oberen  Gerichts- 
orgimisation.  Wie  schon  bemerkt,  tragen  die  Herren  von  Merzig  und  von  der 
Brücken,  letztere  als  Verwandte  der  Herren  von  Mer/ig,  die  Hunrie  vom 
tirafen  von  Veldenz  /u  Loben.  Nun  w;ir  aber  die  Thnvr»rlumdfi1si'haft  ein 
Teil  des  Triergaues';  über  den  letzteren  besalsen  die  Krzbischüfe  von  Trier 

*)  Über  dl«  wettUeh  «n  di«  Hawerhntidertsebtfl  aastoftende  Hnndertschaft  dea  Trier» 

gaiiex  iiin  rechten  Saar-  und  Moselofer  erfahren  wir  aus  MR.  l'B.  2,  25,  1177.  dafs  um  1087 
die  villo  Enjmelde  fObcrenuiiol]  Wiltinch  '^^'iUing(M^  et  alianitn  Mihmini  iura  lianiii  m\icr 
sanguinis  etfuäione  vel  honiicidio  perpetrato  iit-cuua  etiuiii  ium  pascuonim  veiiationum  inier 
Sarbftrcb  et  civitatem  Trevereasem . .  ad  caetmm . .  Sarborch  fpertiiiebaiit];  que  etiam  adhuc 
[1177}  ad  «ceksiam  Trevirensem  pertincre  dinoecimtar  ntioiie  predicti  caatri. 
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seit  Ltepnn  des  10.  Jhs.  die  Grafechaftsrechtc.  Da  fragt  es  sich,  in  \\<1- 
fhom  \'<'r!irtltiiis  der  (Iraf  von  Veldenz  als  eijrentlicher  Hunue  zum  Eivbisrhof 
von  Trio  als  (iiatt  ii  stand.  Schon  die  Urkundo  von  1163  (s.  ol>en  S.  109, 
Not«*  ^i»  liil'st  (li'ii  (liafcii  ftls  Lohns-inaiin  des  Krzstiftcs  erkeniu'n ;  dfni  direkten 
Zusamnienhaiijj :  lielthiuuig  des  Grafen  mit  der  lluiuie:  ergiebt  MK.  UB.  2, 
211,  1202.  Hier  bemeilst  der  Erzbischof  Johann  ansdrUeklicli:  n  iura  et 
iurisdictiones  [die  Husrie]  in  yillis  infnsciiptiB  [Hentern,  Lampaden  imd  Zu- 
behör] descendissent  a  comite  iure  feodali  [d.  h.  vom  Grafen  an  Peter  xon 
Merzi^'  verlehnt  wären] ,  a  nobis  dictus  conies  teneretur  recipei-e  in  feoduni 
I>er  Erzbischof  war  also  als  Graf  des  Gaues  der  Fi^cntüincr  dor  Iliindertschaft«'- 
frerichtsharkeit,  ^rerade  wie  der  Ihmno  Kl u't  iit inner  der  ZenderciLMnirhtsbavkeit 
war;  er  lieh  dem  Hunnen  den  Bann,  wie  dit-ser  ihn  deni  Zender  lieh-. 

S«»  die  alte  Konstruktion*.  Aber  sie  l>eganu  sitii  in  der  Üiiwerhundert- 
.si  ball  schon  zu  verwis«  hen.  Auf  zweierlei  Weise.  Einmal  diuch  das  »^trebrn 
des  Hunnen  nach  den  Grafschiiftsrechten;  andererseits,  nachdem  dies  Streben 
fehljreschlagen  ivar,  bevor  grftlsere  Enßebnisse  gewonnen,  durch  IMsmembration 
der  Hnnnenreehte. 

Wir  veriblgen  zunAchst  den  ersten  Weg  flir  unseren  Fall  nnd  auch  all- 

,  gemeiner  über  diesen  Fall  hinaus.  Der  Ilunne  der  Ruwerhundertschaft  oi-strebte 
nach  dem  kombinierbaren  Zeujinis  zweier  Urkunden,  der  von  1163  und  der 

undatierten  von  c.  1217.  das  Belastnuirsrecht,  das  Hecht  der  Herbeii.'san- 
Mri>iin,i:.  das  Recht  der  Futter-  und  Hühnelforde^mL^  das  Hecht  zur  Ai-kcr- 
fronde  autzubieteu  und  das  Rocht  des  Neubruchs:  lauter  iiolieitliche  dem  in- 

1)  Nach  ikihni,  H.  u.  6f.  848  f.  ist  der  Hiune  schon  in  karolingiSdüT  Zeit  büufig 

Vasall  iIp«  «intfp!». 

-J  Daher  kann  der  Ki^lii^cliof  auch  da»  HiUMlding  beruteu;  Mit.  UU.  1,  641,  ll(i3: 
nnivcrsitas  poftoti  a  nobis  convocata. 

')  Es  ergii  lit  also  vor  allem  die  Tliatsache.  dafs  die  siiiitere  Zenderci  (Hunschafl, 
Heimlniiizschaft)  iiidit  idcutisrli  mit  der  alten  HundertMhaft .  sondern  xit  lnulu  liiic  I'nter- 
abieiluiig  derselben  ist  Die^ic  lliatsache  ist  sdion  von  v.  Maurer,  DortM.  1,  104,  auüge' 
sprachen  worden,  hides  ohne  Bewn Ataein  der  Bedeutung  dersdben;  v.  Maurer  beschrinkt 
sieh  auf  ihi-e  Kons>tatiening,  oline  die  Konsequenzen  SU  aciehen.  Angedeutet  ist  sie 
von  ilim  atirh  srlioii  Kinl.  S.  CO  ('.;  «ranz  'mi'^  ist  alier.  was  gleich  daruuf  ji.  n.  O.  üIkt 
den  Huhsnick  inemerkt  wird.  Wie  wenig  v.  Maurer  sich  der  Trag^'eite  seiner  Beob- 
aehtung  bewnrst  war,  «eigen  seine  Bemeriinngen  zur  Bedeutung  des  Wortes  Zender.  vgl. 
Kinl.  S.  1.,  189  f.,  Dorfvt.  2,  29,  I'ronhilfe  4,  115,  die  keinen  Bezuff  auf  die  Derivation 
uiul  das  Herabsinken  de»  Titels  nehmen.  Auch  Thudichum  bleibt  sich  über  die  Be- 
deutung der  Zendeix'ien  völlig  unklar  und  gesteht  das  selber  oflFeu  ein,  (iau-  und  Murkvf. 
8.  48:  als  was  man  die  centener  oder  aender,  welche  in  den  Hoselgegenden  %-orfcoinn)en, 
anzusehen  habe,  wage  ich  nicht  zu  bestimnifri.  !'nd  (bnli  lirniorkt  vr  nrif  der  antlorfn  "^rite 
sehr  wohl,  a.  a.  O.  8.  28  f.,  dafs  Stücke  alter  llundert^cUallen  wieder  Zent  (Zendei-eii  ge- 
nannt werden.  Fäne  Vemmtnng  des  richtigen  VerliSlddsses  auch  wohl  bei  Wnitz.  Y(ff.  V,  227, 
wo  bemerkt  wird:  Lacomblet  in  seinem  Autsatz  Arch.  1,  220  f.  bringt  die  simteren  Irheinis» In  n) 
Humlschaften  wohl  nur  au  sehr  mit  den  alten  Centenen  [den  Hiuidertsrhaflen]  in  Verbindung. 
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haber  der  Gni&chaft  znstehende  Rechte.  Derartige  Aspimtionen  der  Hnunen 
varpu  vermutlich  nidit  selten  und  neu;  und  neben  ilmen  machten  sich  svhon 
frtth  wohl  besonders  iu  den  (irundherrschaften  der  reichen  Abteien  auch  liestre-  ' 
Kunjzen  zur  Emeiterung  der  Gerichtsbarkeit  geltend.  Hierauf  zielt  die  unter 
einigen  Mndifikntionen  stpts  wiedrrlKiltf  Stelle  in  den  irrofsfu  \  (»irteiprivilegien 
d<T  Al.tri  Maximin  von  angeblich  lOoö,  1112.  1116.  1135':  advocati  (1135 
Zusatz:  qui  de  manu  nostra  [des  Grafen  von  Luxendiurg]  advocatittb  teuent) 
abhutie,  ubicumque  in  regno  (teutonico)  sita  sit,  mmnisi  ter  in  anno,  et  iili, 
qui  hunuones  (1112  eingeschoben:  in  quibusdam  locis)  dicuntur,  nisi  receus 
furtuni  fuerit  aut  ex  |Mite  abbatis  vocati  ftierint  (aiit— fuerint  fehlt  1112)  placi' 
tare  in  abbatia  non  debent  quicquid  autem  in  illis  tribus  pladtis  advocatcn 
rum  vel  hunnonum  .  .  quisque  reus  vadiaverit,  arbitrio  abbatis  ve)  preposi- 
tonun  aut  villicoruin  et  nielionun,  qui  in  curtibus  sunt,  secunduni  culpain  et 
facultatein  uniuscuiusque  hominis  disponatur;  inde  due  partes  alil»ati,  tertia 
advocatis  (1135:  bzw.  den  Hunnen)  tribuatur.  Tlomnach  waren  wenigstens 
einzelne  Besitzungen  der  Abtei  SMaxiiiiin  nicht  vom  Hundding  eximiert-.  f[\r 
sie  galt  schon  \m  11.  Jh.  genau  dit  ik  ik  litsbarkeit  des  Hunnen,  welche  wir 
bisher  ei^st  uu.s  dem  12.  und  13.  Jh.  kennen,  und  diese  GericJitsbarkcit  war 
schon  so  fest^iewurzelt.  dafe  auf  Gnuid  derselben  weitere  Ansprache  erhoben 
wurden. 

Indes  die  spfttere  Entwicklung  beweist,  dafs  der  Charakter  der  allge- 
meinen Verfassungsentwiektung  wie  der  Weiterbildung  (b  i  Oerichtsverfassung 
den  Bestrebungen  der  Hunnen  wenig  gf\nstip  war.  Schon  der  Satz  der  Const. 

in  fav.  principiini  von  1232:  centumgravü  iTcipiant  centas  a  doiiiino  tom-  vel 
ab  eo,  tjui  pei  (iuminum  terre  fueiit  inJeodatup:  nahm  ihnen  Luft  und  Licht, 
mag  er  sich  nun  auf  Zen<U  r<>ieii  odei-  Hundertschaften  bezieben.  Nur  selten 
ist  es  dahej  den  Iluiineu  gt-lungen,  /um  uispiünglichen  Hunriereclit  tili'  ge- 
samten Grafemechte  hinzuzuerwerben  und  sich  so  zu  vollen  Hochgerichtsben  eu 
«ufizubOden;  w^igstens  sind  mir  nur  wenige  sichere  Beispiele  in  dieser  Hin- 
sicht bekannt,  welche  zudem  meist  in  die  ödesten  Gegenden  des  Hochwaldes 
föhren.  Hier  verkauft  beispielsweise  der  edle  Knecht  Johann  von  TViftkirchen 
im  J.  1337  an  Krzbischof  Balduin  sein  ganzes  hoh^ericbte,  daz  man  nennet 
♦lie  hünrie,  um  Grimberg  gelegen,  und  waz  zu  dem  gerichte  und  huiuie  ir«'- 
höret  oder  joboreii  mag.  besucht  und  unbesueht,  um  auderhalbhundert  puiit 
geber  und  guter  swarzer  Tonioise^. 

M  MK.  Uli.  1.  246;  428.  8.  484  ;  434,  S.  496;  AS^^SSü.  K.  Wüte.  Tfg.8,  7&.  Daa 
obige  Citat  mit  .\ngal>e  <Ut  wesentliduten  Änderuiiseii. 
»)  Vgl.  dazu  unten     208  f. 

*0r.  Koblenz  StA.  Emtift  Trier,  StuatsKrcbir  nim  28.  .Inm  1887;  Abschr.  *Biild. 

Kesselst.  S.  640.  Vielleicht  ist  liicrluT  auch  flOCh  zu  ziehen  die  Xachriclit  hei  Wenck,  UB.  1, 
300.  .loliann  («raf  von  K,it/(rii'lr'nIif>«T»«n  voHoüit  nn  Godaid  von  UItiiph  zu  rechtem 

Mannlehn  die  waldpodie  in  den  vier  zonten,  lUe  zu  Kllar  in  unser  hemchatt  gehörig  sind. 
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Das  bei  weitem  bedeutendste  Beispiel  liefert  aber  die  in  den  bisheri^'eii 
FoiM-lnnippii  viflfncli  lienutzte  und  meist  falsch  intei-jjretirte  riorichtsveifassunjr 
fler  \htvi  Havengierjiburjr.  Das  Hunddiiiir  die^^er  Abtei*  bemht  darauf,  dafs 
<1<  I  l'n»pst  der  Abtei  der  mit  Liralenretlitcu  an>L:i'f.tattete  Ilunne  des  abtei- 
lichtn  i.andes  war.  Diese  Rechte  brachte  er  iu  einem  regelmäUfei}!  alle  7  Jahre 
stattfindenden  Hunddiog*  zum  Ausdruck,  dessen  Kompetenz  freilich  gegen- 
über der  üppigen  Ausbildung  der  GerichtsrerfasBiuig  unter  ihm  —  es  gab  auf 
abteilichem  Boden  noch  peinliche  Dinge,  ein  Znchtding  zu  Biebern  und  Unter- 
geric'hte  für  Civilsachen,  f;auz  aliecsclien  von  dm  ILifdingen —  sehr  zusammen- 
ireschnjolzen  war.  Aufser  der  WeismiLr  der  allgemeinen  hnhcitliilK  n  Rwhte 
liesafs  das  Ilunddinjr  Zustrnidi'jkeit  last  nur  noch  in  Mals-  und  Marksnchon, 
zujrleich  diente  es  als  01>erh(*l  für  die  anderen  aljti'ilichcn  (icrii'hte:  Beiu^niNse, 
welche  für  eine  so  weitgedehnte  Dij^anisiition  nitht  genügten,  sondern  das 
(«anze  als  liechtsauti(|intät  erscheinen  lassen.  Richter  im  Hunddinf4  war  der 
Propst  bzw.  dessen  SchultheUs,  als  Schöffen,  hier  Laudschöfieu  genannt,  funk> 
tionierten  die  14  Zender  der  Hundertschaft*. 

Mn  noch  geringerer  Rest  der  alten  Hunrie  hat  sieb  an  der  Mosel  öst- 
lich Trier  gehalten.  Hier  besals  die  Abtei  SMaxiniin  drei  Hochgerichte .  da-s 
giöfstc  derselben  war  das  von  Fell  *.  Während  nun  für  die  meisten  ChLschaften 
des  Hr)t»lifrerichts  I'ell  die  sonst  gewöhnliche  neii.  lit>(n'«;anisation  l)esteht,  wenn- 
gleich eine  lokale  Durchsetzung  des  Iloi-hL^eriilUslieziiks  mit  andiM»  ])  kleinen 
Hochgerichten  eingetreten  war",  so  findet  sich  für  die  Orte  Kenn  uiid  i.ouguich 
die  folgende  höchst  eigentümliche  Bestimmung":  so  wiset  «ier  scheffen,  daß 

')  W.  »U's  HiiiiildiiiL:-^  Von  1442;  v«rl.  F^irk.  Ravonglprsburp  1.  67  f.,  iUt  eine  im  DeUiil 
wülilversUuulene  DiirsK'jlung  de*  gesuiiiten  (.lOriditswesieus  der  Abtei  a.  a.  0.  S.  64 — HO  liefert. 

*)  Es  hatte  also  eine  xeidiche  Restribtion  Uber  den  dre^alirigen  Turnus  in  der  Rinrer- 
]luiulorU<^chaft  hinaus  stattgefunilen.  Dieselbe  erklärt  sicli  daraus,  dafs  die  Kompetenz  des 
ICnn(\din«r«;  fa-t  rmr  mx  !i  Mark-  und  Mafssarhen  mnfafste;  tlir  Marksachen  alier,  speciell  für 
(«renzbeleidc  ei-sehicn  auch  sonst  ein  siebci\|äbnger  Turuu»  geimgend,  Bd.  2,  63i,  JJote  5; 
V.  Maurer,  Markenvf.  S.  33S  f.,  Dorfvf.  2,  fi. 

Im  \V.  des  Hundding^  sind  freilich  nnr  12  genannt.  Dafä  die  RaTeagiersbuiger 
Landsclinffen  Zendi  r  -iiid,  hat  schon  Back  83  rirbtii^  rrkannt  und  aHsgespr«><-hf>n.  Damit 
ist  der  Kardinalpunkt  xum  Verständnis  der  Havengicrsburger  (iericbtsorgaoisation  gewouuen. 

*)  Vgl.  das  ^VentMchnis  der  MaxininBcfaen  Doiftchaften,  m  weldhem  Hocbgeridit 
seliHge  grliAiiirli.  in  dem  .Vrch.  Maximin.  9,  ö<j3:  I.  nacher  Feller  hochgericht  gehören 
1)  Oberfell,  2)  Xiederffl!.  3)  Vasterauw.  4)  IJiol,  5)  T^orifniich,  Kirsrli,  7)  Is^ol.  '<]  K>nn, 
üj  Lörsch,  10)  Loi-stbeid,  11)  Meiiat,  12)  Welscberat,  13)  Herlo.  14)  Beuerberg;  IJ.  nacher 
Detieuer  hochgericht  gehUren  1)  Betzemb,  2)  PMicb,  8)  Nanwiatb,  4)  Schonbeig,  5)  Neon- 
kirihen,  6)  BraiL,  7)  Biidelich;  III.  nacher  sjint  Maximincr  hochgericht  1)  Thunil>et,  »las  ist 
was  vor  dem  dosier  sant  Maximin  und  unili  snnt  I'anün  awf  ilrr  Maxiniinisrlior  olierkeit  ge- 
logen und  geburigh,  2)  saut  Itenügii,  3)  Tart>ourst,  4)  Martinsdurl,  6)  Kueter.  Endlich  bildet 
IV.  Oberenunel  ein  abflonderiiches  hochgericht 

So  galt  es  z.  n.  .'iii  kleines  SlVtershochgericht  zu  Riol,  vgl.  das  *W.  desselben  VOH 
1460  in  .\rcb.  Ma.vijuin  9,  •^>9(^  sogar  udt  3  j.iiiresdiagen  nebbt  wissongeu» 

•)  WKenn  14.  Jh».  2.  IL,  ü.  G,  540,  §  6. 
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uiise  hern  viui  sant  Maxiiuine  und  ir  ^uit/huse  ein  hoe^t  iii  ht  hie  liaint  van 
halse  und  heubde  zu  rii-hten,  si  und  nioinants  me.  und  al)e  is  sache  were 
tiafj  ein  iiiisdeilich  uiensche  wcir.  da  ^rut  vor  si,  dat  sinen  Inf  vcniuu'lit  lirtte, 
t?o  .siilleut  vollem  die  ^'fsworeii  van  Kenne  und  van  Lon^'uich  und  gi-niciiie 
beide  bis  ain  da»  geiicht  und  ol  alle  die  stede^  da  si  hillich  voljxeu  sullen, 
und  sullent  helfen  wisen  alle  recht,  so  ver  dat  of  si  geburt  und  abe  si  da 
iKriAfeklieh  wurden,  so  suUent  si  die  boiften  da  gueüicben  borgen  und  sollent 
si  mit  hin  heim  dragen  und  der  von  recht  entragen  sin.  und  umb  datt  sie 
der  iKijßrn  outra^en  sint,  darunib  bekennent  si  den  voigden  [es  sind  die  üerren 
von  FelsJ  des  dritten  jares  ein  hondodinpen.  dos  nuiendapes  na  seut  Mertius 
dage.  und  abe  si  niet  baß  mit  hin  j-'cdcdin^'cn  imiproii.  >n  nineprii  die  viiede 
dat  be.'^itzcn  mit  faren  [?J.  und  datst  lhc  iHiiridiii^cn  sullent  sie  lu'sit/<'u  en- 
tuscheut  sent  Alertiu»  da^^e  und  wiuaclUeu,  waut  darua  uuch  davur  erkennet 
man  hin  des  nit  und  abe  h  saeh  were  daß  die  boiJlen  vblen,  die  da  usge- 
tragen  wurden,  die  sint  alleine  der  vuede,  da  enbaint  die  Itehem  nit  ain 
gehatte  tasher,  dat  uns  wisselicheu  si.  Eine  AulkU&rung  zu  diesen  Sätzen  giebt 
das  *WLonguich  vom  J,  1408,  Arch.  Maximin.  8,  291.  Hier  weisen  die 
Schötfen,  quoil  iiulirium  san«niinis  sivc  nltinn  supplicii  in  lionrciuicli  et  Kirsch 
Mdparitcr  das  lux-gerichte  von  halse  und  von  henbte  sjicitat  ad  donnuuin  et 
abbatciii  pro  tempore  dieti  monasterii  saiu'ti  Maxiniini  et  nun  ad  aliuni  do- 
nuuuui;  et  quod  omnes  emendae  inde  pruveuieutes  cedaut  eideni  domino  ab- 
bati  .et  eius  officiatis,  exoeptis  hominibus  de  Loucquich  et  de  Kenne.  Die 
Hochgericlitsbulsen  der  Einwohner  von  Longuich  und  Kenn  fielen  also  nicht 
an  den  Hochgerichtsherren,  sondern  an  die  Vögte  als  Rechtsnachfolger  des 
alten  Hunnen.  Zum  Zweck  ihnT  Kinnalnae  liielten  die  \i)jxte  in  Lraigoicli 
imd  Kenn  jefles  dritte  Jahr  ein  Hunddin^r  ab:  das  alte  llundding  war  2um 
Lokalzahlunt-'sfennin  IVir  Hochperichtsbursen  /usaninienLroschrumiift. 

Sieht  man  von  (ieii  wenigen  ]'»eis]iielen  erhaltener  lluunenrechte  ab,  wie 
sie  eben  angeliiiut  sind  und  sich  nui  noch  unbedeut«^nd  erweitern  lieüien,  so 
sind  Qberall  die  selbstflndigen  Hunnen  dem  Andrang  der  Inhaber  von  Grafsn* 
rechten  in  den  betreffenden  Hunsefaaften  unterlegen.  Aus  dem  Inhaber  der 
Grafenredite  erwachst  durch  Einverleibung  dar  Hunnenrechte  der  Hochgeiidits- 
herr.  Häufig  ab«r  wurden  dann  im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung,  nach 
<ler  VereinifTuufr  von  Hunnen-  und  Grafeni-echten,  die  Funktionen  der  Hunnen 
wieder  mehr  oder  nnnder  vollstüudig  aus  der  Hochgerichtsberrliehkeit  aus^,'e- 
sondeit  und  an  einen  hochtrerichtsherrlichen  Vogt  oder  Walpoden  als  Amts- 
leheu  vergeben:  so  ent.stelit  die  uewöbuliclie  Organisation  «des  späteren  ilotli- 
gericbts.  Indes  blicken  doch  fast  ttberall  noch  in  gröfseren  Hochgericbten 
Spuren  der  alten  Selbständigkeit  des  Hunnen  durch.  Sie  sind  iür  das  ge- 
schichtliche Verständnis  der  Gericbtsvertoung  besonders  zu  beachten;  und 
anf  Kinipes  derart  mag  auch  hier  hingewiesen  sein,  obwohl  ea  nicht  unsere 
Aufgabe  ist,  die  Schicksale  der  Gerichtsverfassung  weiter  zu  verfolgen,  als 
die  Geschichte  der  (iericht^bozirke  dies  durdiaus  erfordert. 

Laia{>r«!cbt,  L>*'uUc1im  WirUchofUlvben.   I.  .  14 
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An/iikuüpfen  ist  hierbei  wieder  am  besten  an  dic^  Verfassung  des  Hoch- 
gerichts Benikastel.  Hier  bcjjefmet  der  Zcuiifi  \in\  Kis(li(ii>drohn  als  Land- 
zeuder,  also  als  ein  vor  allen  andeni  Zemleni  tiiin  li  t  iiicii  besonderen,  er- 
weiterte Funktionen  andeutenden  Titel  ausjrezeichneter  üeantter  (s.  oben  Teil  1 
S.  171;;  er  stellt  im  Hundding  die  Fragen  auf  Weisung;  der  Erzbischof  als 
Hocbgerichtshenr  endlich  wählt  ihn  frei,  nicht  wie  andere  Zender  ans  den 
Zendereieingesessenen,  sondern  aus  dem  ganzen  Hochgmehtsbeziike,  oben  in 
dem  laude  oder  niden  in  dem  lande  den  alleniehesten  man.  Die  Fragestel- 
lung im  Hundding  war  ursprUnglidl  Sache  des  Hunnen:  der  Hunne  sollte 
ferner  nach  karoliniriselien  Ilestinmiungen  ein  vomehiuer  Mann  aus  den  Lan- 
deseintrese^senen  sein.  Beide  Merkmale  passen  auf  den  Landzender.  seine  Er- 
nennung tiurch  den  Ei*zbischof  entsjaicht  dem  ui>.piüngU(  heu  Eniennungsrecht 
des  Grafen  fbr  die  Hunnen.  Es  scheint  also  in  der  That,  dafs  im  Hocligericht 
Bernkastel  der  Hunne  r^lrnftTsig  aus  den  Zendem  des  Bezirks  ernannt  wurde, 
bis  die  Befugnis  dessdben  allmählich  vom  Inhaber  der  GraJenrechte  bis  auf 
die  l:(  iin'_'en,  am  I.<mdzender  noch  nachweisbaren  Spuren  aufgesogen  wurde. 
Wenn  aber  der  Erzbischof,  seitdem  er  die  (Irafenrechte  besafs,  die  Landzeu- 
derei  speciell  mit  der  Zenderei  Bischofsdrolm  vi  r1*;Hid.  so  fmdt^t  das  seine 
Erklänmg  darin,  dafs  er  in  Bischofsdrohu  (iiiindlien  war.  liier  also  am 
sichersten  auf  Zuverläs.si«rkeit  und  Treue  des  Zenders  rechnen  koimte.  Dais 
ein  Zender  aber  zugleich  das  Huonenamt  versehen  konnte,  Ift&t  sich  noch 
durch  sjKitere  Beispiele  bellen;  so  wechselt  z.  B.  im  Hochgericht  Igel  noch 
im  Anfiüig  des  14.  Jhs.  die  alte  Hunnenbefugnis  des  Vorsitzes  im  Hochgediug 
zwischen  den  fünf  Zendem  des  Hochgerichts,  Ganz  ähnliche,  an  <Ias  Hunnen- 
amt erinnernde  Eigentilmlichkeiten.  wie  in  Bernkastel,  sind  auch  im  Hoclige- 
richtsbezirl<  d»  s  Hochwaldweistume?  erhalten.  Hier  steht  neben  zehn  gewöhn- 
lichen Zendeni  ein  erzstiftischer  Uofzender  von  besonderer  Bedeutung  in  Reifi«- 
feld,  er  ist  der  liiditer  in«  Huudding,  er  fragt  das  Weistum  und  liewahrt  die 
Nonnalnialüe;  und  neben  ihm  als  Richter  steht  im  Hochgericht  nur  uwh  ein 
Hochgerichtfischultheifs  für  die  Urteilsvollstreckuiig. 

Tauchen  nun  auch  in  der  Praxis  der  Späteren  Hochgerichte  solche  Re- 
miniscenzen  an  das  alte  Hunnenamt.  wie  die  eben  geschilderten,  noch  in 
mannigfachster  Art  auf,  so  ist  doch  die  ursprüngliche  Stellung,'  <les  Hunnen 
mit  der  Mitte  des  14.  Jhs.  endgtlltig  bes<'itigt  :  soviel  ich  sehe,  knnunt  seitdem 
der  Ausdnick  Huunt;  nnd  Hunrie  im  alten  Sinne  nicht  mehr  in  den  (Quellen 
vor.  Jedenfalls  al)er  wan^n  seit  dieM  i  Zeil  die  allen  Befugnisse  des  Hunnen 
und  die  Grafischaftsrechte  in  der  Hochgerichtsherrlichkeit  definitiv  und  allge- 
mein verschmolzen. 

Indes  wOrde  der  SchluTs,  dab  infolgedessen  von  nun  ab  an  der  Sintze 
jeder  Hundertschaft  zunächst  ein  HinliL'erit  lit^herr  im  Besitze  kombinierter 
(irafen-  und  Hunnenbefugnis.'^e  ^'estanden  halie,  <lafs  mithin  die  alten  Ilundert- 
schaftsbe/irke  r<»Lnilär  zu  Hechtreiirbtsbezirken  geworden  seien,  der  that-ach- 
liclieu  Entwicklung  auch  nicht  euttenit  gerecht  werden.   Vielmehr  trat  gleich- 
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zeitig  mit  der  AuCsaiigung  der  Kompetenzen  des  Humien  durch  die  Inhaber 

der  Grafschaftsreclite  eine  Zersplittenxng  des  Ilunnenamts  in  sich  ein.  Wenn 
vdr  im  voriL'on  Tnile  sahon.  wie  räumliche  Teilungen  in  flen  Hoi'IiL'i  iich- 
ten  d(*>i  14.  und  15.  .Iiis,  nichts  Seltenes  waren,  so  ist  diese  Hiialiruug 
nun  dahin  zu  erweitern,  dafs  Dismemhrationen  aueii  l»ei  der  Huiiiio  seit 
Spätestens  dem  13.  Jh.  gewöhnlich  wurden'.  Die  Möglichkeit  liierlür  erwuchs 
aus  der  AuiSissung  des  Hunnenamts  als  eines  Ertragsreehtes.  In  welcher 
Weise  aber  die  Dismembration  des  Hunnenamts  einirirlcte,  zeigt  schlagend 
das  Schicksal  der  Ruwerhundertscbaft  vom  13.  bis  zum  16.  Jh.  Indem  w 
deniselhen  jet^jt  soweit  als  nötig  nachgehen,  erledigen  wr  zugleich  zum  guten 
Teüp  die  T'^iitorsnchung  des  oben  S.  204  an  zweiter  Steile  genannten  Anlasses 
für  den  l.'nteitranu'  diT  alten  Hnndeitschaltcii. 

Nach  den  früher  besproclieiieii  ürkumieu  tler  Jahre  1202 — 1239  wurde 
die  Hiuuie  innerhalb  der  Ruwcrhund»*rtschaft  verpfändet:  für  Kell,  Osbui-g, 
Thomm  und  Waldrach  an  das  Erzstift,  fttr  Zerf  an  SPaulin,  für  Hentern  und 
Lampaden  an  SMatheis,  fllrKrettnadi  an  den  Domthesaurar,  fOx  den  Hof  Pluwig 
an  den  Dompropst,  fitr  Olinuth  und  ICiisel  an  Oeren.  Die  spätere  Entwicklung 
eigiebtf  dafs  diese  Landschaften  nicht  wieder  eingelöst  wurden  :  und  da  sich 
von  den  bei  der  Veq)fjlndun'j  treiiiarhten  Vorbehalten  eines  ludir  oder  minder 
sichern  Besuches  des  llunddings  spater  seitens  der  cxiniierten  llund'  rt^i  fi  ifts- 
einsresesseuen  keinerlei  Spur  mehr  findet,  so  können  wir  für  unsere  Zwecke 
die  VeipfiViuUingen  von  voinherein  sofort  als  definitive  Yerilufsernngeu  be- 
trachten. 

Wie  gestaltete  sich  nun  auf  Grund  dieses  Vorgangs  die  Geriehtsverfassung 
der  alten  Ruwerhundertschaft  um?  Die  Mehrzahl  der  Erwerber  von  Hunrie- 
teilen  entwickelte  die  neuen  Berechtigiuigen  für  <len  räumlichen  Kreis  des  Ei^ 
werb<!  zur  abiresrldnsseneii  HorhgerichtsheiTlichkeit,  wobei  innerhalb  der  neuen 
Oru'anisjition  nur  die  ui'sprünglichen  (irafsrbaftsrechte  des  Erzbiscli(»fs  ffir  den 
ganzen  Bezirk  der  Hundertschaft  in  einer  Keihe  von  l*unkteu,  uaintntlich 
für  ilie  Begnadigung  und  für  die  ^'ollstreckung  von  Todesurteilen  gewahrt 
blieben. 

Am  vollkommensten  liefe  sich  eine  neue  Organisation  natttriich  in  den 

er/stiftischen  Besitzteilen  durchfuhren,  denn  hier  trafen  Hunrie-  und  (Iraf- 
schaftsrechte  zusammen.    Aus  den  Bezirken  Kell.  Osburg.  Waldrach  und 

Thonu^i  werden  auf  diese  Weise  2.  vielleicht  3  Hochgerichte  gebildet,  nändich 
Kell-Osburg,  Waldrach  und  vielleii-ht  Thomm,  für  das  indes  Weislüuier  nicht 
vorliegen^.   Am  besteu  übersieht  man  die  neue  Eiuriditung  im  Hochgericht 

1}  Die  ZeitbMtimimiDK  »pStestens  «eft  dem  18.  <;ni.  gebe  ich  oitt  Rflcksiclit  auf  den 

einzigen  urkundlich  sichtlich  orlialteiieii  Fiill  der  Disrm  nilnatinn  der  Hiiwerhuntl«"i1-i(hafl; 
da  uns  spj^tere  Vailv  nicbt  iiltfrliefeil  sind,  »o  ist  es  wuhrbcheiulicli,  daf»  dt«  Dij$nienii>ration 
mebtai«  weitaus  vor  dpin  18.  .Tit.  stattdefunden  Hat 

I>er  Ort  liorl,  /wisch»  n  Tlioiiuii  und  doiii  Ilocligoiclitsbexirii  Oslmig-Kell,  ererlieint 
«n  Kiede^Ober•FelI  angeschlossen,  WHerl,  ii.  2,  904. 
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Osbui-g-Kell ;  der  Quellenbestand  ist  hier  am  günstigsten'.  Der  HochgerichtS- 
bezirk  Osburg -Kell  unifafste  am  Schlufs  des  Mittelaltei-s  drei  T  jitergerichte, 
nämlich  1.  Oslunv.  Tnit  dem  Lanzonburger  Hof.  dein  verfallenen  Hof  nei-steii- 
berg  hei  Morsiheid  und  Riveris,  2.  Reinsield  mit  Hinzert,  Beuren,  Bescluid, 
Lorscheid,  3.  Kell  mit  Bonrath.  Von  den  Oiten  des  Hochgerichts  wird  auiser 
dem  sehr  früh,  schon  im  0.  Jh.,  vorkommenden  Reinsfeld  und  dem  im  12.  Jh. 
erwAlmten  Beschdd  kdn  Ort  vor  dem  18.  Jh.  genannt;  wir  halien  es  also 
mit  einer  Gegend  relativ  spater  Besledelung  zu  thun.  Sftmtlicbe  II  Orte  zu- 
ss\nimen  hatten  —  abgesehen  von  der  Wüstung  Gei-stenberg  —  um  d.  J.  1825 
495  P'euerstellen  und  3202  Kinwohner;  PfaiTkirchen  gab  es  in  Osburg.  Reins- 
feld und  Kell,  sowie  an  der  iUifsrrsten  (»stlichen  Grenze  des  Hochgerichts,  da 
^\  (|  (•>  nahezu  an  das  llrrnkastlcr  llochgericlit  aiistiels,  in  Beuren  und  Pit^sclieicJ. 
Diese  neue  ( )rgani6atioii  luitte  sich  bis  zum  Sclduls  des  Mittelaltei-s  in  der  Iblgen- 
den  Weise  entwickelt.  In  jedem  Ort  gab  es  jetzt  einen  Zender,  er  hiels  in 
den  einzelnen  kleinen  Orten  Doi&ender«  hi  den  Untergerichtsortoi  Gemeinde- 
zender,  der  Zender  zu  Reinsfeld  allein  führte  den  Titel  Hofisender.  Die  Zen- 
der haben  nur  Funktionen  der  autonomen  (Wirtschafts-Iverwaltunir  und  zwar 
die  Dorfzender  für  die  Kinzelausiedelung,  die  Gemeindezender  für  die  Unter- 
gerichtsgemeinden. I)<T  Gemein'1» '/''nfU'r  vnn  Reinsfeld  ist  als  Hofzender  zu- 
ich  der  ordentliche  Richter  des  jedes  zweite  Jahr  !nit  2  Wissigungen  statt- 
hndenden  Hochgedings*  als  Maiulatar  des  Burggrafen  \t)n  Grimburg  in  Ver- 
tretung des  Krzbischofs,  zur  Kxekutive  steht  neben  ihm  ein  Hochgeriditsschult- 
heifs.  Der  Scböflenstubl  am  Hochgeiicht  vivd  durch  die  21  Schaffen  der  3 
Unt^rgericfate  gebildet.  In  jedem  der  3  Untergerichte  mit  7  Schöffen  ist  ein 
erzbischöflicher  Meier  Richter,  nnd  Jedes  Untei^richt  hat  sein  besonderes 
Weistuni  imd  Jahrgeding. 

Viel  weniger  ausführlich  wie  über  das  Hocbu»  li -ht  (  »^Imii  i'  - Kell -Reinsfeld 
—  diMi  wir  von  nun  ab  nach  seinem  erst  jetzt  hervüitrcteniicn  \'oroi't  Kcins- 
feld  wohl  am  be&teu  tlas  Reinsfelder  Hochgericht  nennen  —  sind  wir  Uber 
das  Waldi-acher  Hochgericht  unterrichtet*.  Es  ei-giebt  sicJi  nur,  dafs  die  Orte 
Filsch,  Korlingen,  Irsch,  Hockvefler,  sowie  Gutweiler  mit  Sommerau  zu  ihm 
gehören;  vielleicht  ist  auch  Kasel,  wo  hii  16.  Jh.  Dechant  und  Kapitel  von 

•>  Hothwaldw.  l.>46,  Ci.  4,711 ;  WKeinhU'lti  1646,  G.  2, 224, das  in >\  irkliclikeit  einZeiuleiT». 
des  Hochgericbt»  ist;  WKell  1S65,  6.  8,  789,  Ininer  Ausiug,  a.  a.  O.  fiüschlich  auf  WKell 
1542,  (>.  2,  2öl  )»ezo(!i>n.  das  2u  oincni  ganz,  anderen  K^U  geliüit.  Für  Beuren  s.  aucli  noch 
das  unbedeutende  W^>Paulin  (ISäO?};  und  im  übrigen  UEnsüft  IS.  Jhs.  Tit  XI,  Lac.  Arch. 
1,  322  1. 

Dasselbe  hdrst  unter  einer  Bescbrftnkaag  des  imprOnglicheii  Wottsiims  audi  freie» 
II<<iiuii>  )>.'.  dinge,  wie  denn  auch       Ho&ender  die  Übertragung  der  alten  Fiktionen  dea 

Hunnen  aufweitet,  n.  ölten  S.  20!:*. 

*i  Das  WWaldracb  hei  G.  3  ,  795  kiietet  leider  gar  keine  genauere  Auskunft.  Im 
übrij?en  vgl.  W.  von  Irsih,  Korlingen  und  Horkweiler  1497,  (i.  2.  294;  15.'>n,  G.  6^464; 
WOutweiler  156b,  ii,  6,  472  j  WFilscli  1658,  ti.  2,  297;  WKasel  1548,  G.  2,  298  t 
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Pfalzel  Gnindgcrii'lit>lir>iTen  sind,  einzubeziohon.  Im  übri;ron  rr>('li<Miit  das 
Hochirn  icht  schon  ;\m  Aus^ranir  dos  Mittelalters  sehr  verf;illon.  veniiutlieh  in- 
folL'p  lies  iiaiien  Einflusses  des  I'lal/eler  Amtmauues;  im  WGutweiler  vom  .1. 
1Ö58  heilst  es  in  §  2  sein*  hezeicliuend :  was  im  hochfferichtsstuhl  sich  des  ends 
zudrägt,  wurde  alles  au  den  meier  von  Walterach  gelanget,  der  es  dan  furter 
nn  den  amptman  zu  PfiJzel  langet  Das  einzige  noch  gut  erhaltene  tJnter- 
I9erieht  des  Waldracher  Hochgerichtes  scheint  die  Gemeinde  Irsch -Hockweiler- 
Korlii^en  gebildet  zu  halten.  An  ihrer  Spitze  steht  ein  Zeadsr^  die  Sch&ffen 
<les  Gerichtes  s<'tzt  dt  r  Mit  von  SMartiu  als  frrontherr,  Iclndierr  und  votrt  uiit 
follem  recht  In  das  Hochgericht  stellt  die  Gemeinde  nach  dem  W.  von  1558 
den  Zender,  doch  wohl  als  Schöffen ,  so  dafs  hier  noch  ein  Best  der  Besetzung 
<ier  Hochfrerichtssttthle  durch  Zender  vorläge. 

Einen  genaueren  Einblick  jjewinnen  wir  wieder  in  die  Oriranisation 
<ler  an  SMatheis  gekomniencn  Ilunrictfiile  Hentern  und  Lampaden.  Aus 
ihnen  ist  ein  Hochgericht«  das  des  Benrather  Hofes,  entstanden.  Das 
Benrather  Hochgericht  umfafst  im  16.  Jh.  ^  vier  Untergeriehte  mit  je  einem 
«bteilichen  Meier  als  Biehter,  nftmlich  1.  Hentern  mit  Baldringen  und  Schöme- 
rich ,  2.  l>anipaden  mit  Paschel ,  3.  Tellingen  mit  der  Mühle  zu  Franicenheim, 
4.  Krettnach  mit  Obt^nnennig  und  Kommlingen-.  Am  Tlorhcrericht,  welches  zu 
Benrath  abjrelialtoii  wird,  fungiemi  die  4raal  7  Schöffen  der  Grundgerichte 
sh  komltiniertes  Sohortenkollefnum. 

Ahnlich  wird  die  ( )i^anisation  des  srauliner  Hunrieteiles  Zeif  gewesen 
j>ein,  wenigstens  ergieht  sich  das  Stift  als  llochgerichtsherr  für  Zerf  und 
Greimerath,  nur  daüs  am  letzteren  Ort  der  Er/bischof  von  Trier  innerlialb 
seiner  Forsthufen  Hochgerichtsherr  war.  Das  Hochgericht  hatte  vermutlich 
einen  Schöffenstuhl  von  14  =  2nial  7  Schöffen'. 

Hatten  das  firzstift,  SM&theis  und  SPanlin  aus  den  Hunrieteilen  Hoch« 
geiichte  entwickelt,  so  ist  das  dem  Domthesaurar  fOi  Krettnach  und  dem 
Kloster  Deren  für  Kjisel  und  Olnmth  nicht  gelungen.  Krettnach  ist  in  das 
Benrather,  Kn5;ol  wohl  in  das  Waldracher  Hochgericht  aufgegangen;  und  Olmuth 
gehurte  venmitlieh  dem  Tluwiger  Bezirk  an. 

Der  r'luwig»>i  HoflH'zirk.  für  welchen  der  Douipropsi  d\c  Ilunrie  erlangt 
hatte,  ist  der  einzige  iler  alten  in  den  Urkunden  von  1202—1230  erwilhnten 
Splissen,  welcher  jetzt  noch  der  Besprediung  bedarf.  Leider  (Kelsen  fttr  ihn 
die  Nachrichten  aus  den  bisher  bekannten  WostOmem  sehr  schwadi^.  Es 

')  Vgl  WBenndi«r  Hof  1590,  G.  S,  108;  WHentem.  G.  2,  109  f.:  WKmtnach  und 
<il«>rraen«li(i,  0.  2,  117;  WLamiMdeD,  G.  %  112;  WPeilUigeii,  G.  2,  114,  nnil  da»  FronwewL 

wn  1>45,  G.  2,  116. 

Hierher  ht  jedeofalU  Kommlingen  »einer  Lage  nach  m  ziehen. 
•)  YfZ/af  e.  1880,  G.  0.  S15;  1581  und  1684,  G.  S.  107;  WGrefonenith  1521,  G.  8.  102; 

und  W.  der  Korsthufer  von  1'"^,  (i.  2,  103—104.    Mandern  jjeliorte  nicht  zum  Hochgericht 
Zerf,  vgl.  die  WW.  von  1.587.  (i.  2,  m,  voUständiR  G.  6.  474  fl.,  und  von  1649,  ü.  2.  106. 
*)  Vgl.  Wriuwig  1542,  ü.  2,  120  f.;  WSihöndorf,  G.  2.  120. 
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lMs.t  sieh  nur  konstatiereu .  dafs  Pluwi^f  Hocligei icht  war.  und  dafs  Sihou- 
dorf  und  wohl  auch  Ohnuth  zu  ihiii  gehörten.  Aus  der  Lage  des  Pluwiger 
Bezirkes  ergiebt  sich  indes,  dafe  auch  wohl  andere  Orte  an  der  Ruwer  ihm 
angehört  haben  werden. 

Zerfiel  so  die  alte  Ruwerhundertschaft  auf  Gnind  der  Huuriedisinemhration 
der  Jahre  1202—1239  später  in  die  5  Hochgerichte  Reinsfeld,  Zerf,  Benratli, 
Pluwi?  und  Waldracli.  so  ist  doch  mit  diesen  Bilduirjen  die  Zahl  der  infolge 
der  Zeiisplitteninpr  neu  auftretenden  Organismen  noch  nicht  erschöpft.  Viel- 
mehr liitt  sioh  in  der  dünnbesiedelten  Gegend  des  Hochwaldes  noch  ein  secliStes 
Hochgcriciit  zwischen  diejenigen  von  Reiuslekl  und  Zerf  eiugeschübeu.  Es  ist 
das  kleine  Hochgeiiefat  von  Schillingen  und  Waldweiler  mit  zw^  Grondgericbten 
in  den  genannten  Ortra;  HochgfsichtsJieiT  ist  das  Domkapitel  Ton  Trier,  der 
HocfagerichtSBchAffenstuhl  besteht  aus  den  zweimal  7  SehftfiiBD  der  Unter- 
gerichte \ 

Übersieht  niHn  dir  Andonmgen,  welche  infolge  der  Dismembration  der 
ursprünglichen  Hunric  in  der  Gerichtsvorfa.^suuK  der  Ruwerhnndertschaft  ein- 
getreten sind,  so  wild  man  hauptsHchlich  die  fol^^cndcu  Punkte  aufstellen  koimeu  -': 

I,  Gerichtsbezirk  und  Zustiiudigkeit:  1.  Die  iiuudeitschaft 
als  Gerichtsbezirk,  das  Hunddiog  als  Kutgeridit  hat  aufgehört  zu  existieren. 
2.  Die  Blutgeriditsharkdt  ist  an  Bezirke,  wdche  aus  äner  oder  mehreren  alten 
Zendereien  gebildet  sind,  abelgegangen,  diese  Bezirke  sind  die  Hochgerichts» 
bezirke.  3.  Die  Zenderei  ist  durchweg  der  Gerichtsbezirk  für  das  Untergericht 
geblieben. 

H.  Richter:  Das  Hunnenamt  als  solches  hat  aufgehört  zu  existieren; 
seine  Pefugnisse  sind  an  die  llochgerichtsherren  übergegangen.  2.  Der  Richter 
des  Hochgerichtes  ist  der  Hochgerichtshen-  odei  sein  Mandatar  unter  verschie- 
denem Namen  (Ho&end^,  Amtmann,  Vogt,  Schultheils) ;  der  Hocfagerichtsherr 
vereint  in  sieh  die  Befugnisse  des  Hunnen  und  t^weis  (in  de»  Hochgerichten 
Reinsfeld  und  Waldi  ach  ganz)  des  Grafen.  3.  Der  Richter  des  UntOf^ridites 
(Grundgerichtes)  ist  der  Meier  als  Mandatar  des  Hochgerichtsherm. 

lU.  Schöffen:  1.  Die  Zender  als  Schöffen  des  Unnddings  haben  auf- 
gehört zu  existieren.  2.  Das  Hochgericht  hat  keinen  eigenen  Sthörtenstuhl, 
sein  Schöfi'enkoUegium  kombiniert  sich  aus  den  Schöffenstühlen  der  Unter- 
gerichte.   3.  Die  Untei^jericbte  haben  einen  Stuhl  von  7  Schöffen. 

Das  bei  weitem  bezeiehnendste  Merianal  der  geschilderten  Neubiklung  ist 
das  vöUige  Ausscheiden  der  Zender  aus  der  Gericfatsverfsssung.  War  gerade 
in  ihren  Personen,  in  ihrer  Dopi)elstellung  als  HunddingsdhMliBn  und  Gemeinde- 
beanite  der  Zendereien  in  der  alten  Hundertschaftsveriassung  eine  merkwürdige 
Verbindung  i>olitischer  und  koi-porativer  Verwaltungs()r-f;uii<-ition  zum  Ausdnick 
gelaugt,  so  ging  dieser  Ausdradi  jetzt  unter  dem  Bestreben  der  Hochgericht»* 

')  Vgl.  AVSclüllingcn  und  Waldweilcr  1M9,  G.  2,  122  f.}  WSchülingcu  1026,  ü.  C,  465. 
>)  VgL  oben  S.  m 
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hen'en,  allein  im  Gcricht^tcziikc  /u  limsi-licn.  vciiorou'.  Dieser  bisher  stets 
übersehene  l'unkl  verdient  die  grölst o  lU-ai-htunu' :  ein  llorhperirhtsschöffpnstuhl 
aus  Zeuderu  ist  geradezu  das  sicherble  .Moriiuiul  aller  uucli  auf  dem  alten 
Humlertschaftägedaiikeii  benihenden,  aber  die  moderne  HocbgerichtBVfflfosBtiiig 
z^Üich  zurackUiekenden  GeriehtsoigHiiiBineiL  Wo  ein  aus  Grond«  oder 
Untergerichtssehßffen  konibinieiter  HochgeriditsschöffiBnBtuU  auftritt,  da  hai 
man  es  entweder  mit  Splissen  altor  Hundertscliaftsbezirke  bzw.  deren  Kou- 
glomeraten,  oder  mit  Neubildiiiiirrii  auf  jun^^nUdichem  lUnU-n  seit  dem  Vei-fall 
der  alten  Hundertschaftsvertassung,  uidit  alier  mehr  mit  der  Organisation  der 
alten  llunflertschaft  m  thun. 

Musteit  mau  von  die>ein  Geöichti»i)uukte  aus  die  nach  (ii  ii  nii  eßteu  Teile 
gegebenen  Kriterien  beBondeis  gut  eriialteuen  HochgeriefatsoiipiniaatiiMien  der 
zweiten  Hälfte  dea  Mittelalten,  so  eigeben  sich  vwnelunlidi  die  folgenden 
Hochgericbtsbeasirke  als  noch  auf  alten  Hundertschaftsgrundlagen  beruhend: 


NatQrlich  ist  init  dieser  Au&tellung  nicht  gesa^.^t,  dafs  nun  die  Bezuke  der 
genannten  Hochgerichte  genau  einem  alten  Himdert-schaftsbezirke  entsprächen  — 
einige  der  frenannten  Bezirke  sind  sogar  zweifellos  nur  Splissen  eines  solchen  — , 
wohl  aber  wird  man  belituipteu  dürfen,  dafs  in  diesen  ilocbgerichteu  die 

'  l  Der  etwas  dunkle  Fall,  dafs  im  Waldm-her  Hodigericht  noch  s.i>at,  ob  als  Schöffe 
ibt  tr;i|;lich,  ein  Zciider  encbeiot,  Uiot  tUea«r  aUgemoinen  Bebauptung  keinea  KiotFagt  vie 
uiiui  tiOgleicli  Beheu  wird. 

WoM  eine  TentAnunelte  UvndertsclMft,  aber  noeh  auf  den  alten  Qrundlagen 
ruhend.   IHt  tünt^i'  Zruilcr  i»t  jedesmal  Richter.   S.  oben  Teil  1,  S.  1*^*7. 

»)  Vgl.  schon  MR.  UB.  8,  393,  1230:  Gericht  auf  dem  Mendiner  Berge,  ein  Eutscheid 
Uber  Zinsen  in  Thür  wird  bestätigt.  Nomina  vero  in  monte  sedentium  et  tuuc  tcmporis 
indicam .  • :  Hemjci»  cognomento  Qrnl  walpedo  comitis  de  Virneburg,  K.  cellei-arius  Sej-nensis 
et  anaeskores  eorum,  qui  vulgiuiter  vocanttir  lifiinlurt^cre,  \V.  dictus  Ktering.  (!.  ilf  Pelle, 
C  de  Xäggei  H.  de  Bldde,  U.  de  Grexig,  Chr.  de  Thure,  G.  de  KiJtciiig,  1).  de  Waszeuache, 
H.  de  Freaeuie. 

*)  Es  sind  die  Zender,  vgl.  oben  S.  '2t>5,  Note  3. 

'■\  Zweifellos  eine  verstOmmeite  Uundertschaft,  aber  noch  auf  den  alten  Qrandlageii 

beruhend. 


Hochgericht 


SchMfen 


Trierer  l'halkessel 

Brudi 

Bernkastel 

Brohl  rXftsse»  Kircb8|»el) 
Miuistemuiifeid 

Kiedermemlig  (Klehie  Fellenz) 

Bubenheim  (BeigpAege) 

Beltlieim 

Galgeuscheid 

Rftvengicnbaig 

Hdnbaclit  GUdbacb*  Weifk 


4  Zender« 

ur^tMUngUbh  wolU  H  Zeuder 

9  Zender 

18  Zender 

ä  Heiuibnr^en 

24  Ueiiuburgcn 

14  Hehnborgen* 

12  Heindiurgen 

14  lleimburgen 

V  lleimburgen 

14  l4uidsch(Mfett'* 

?  Heünbuigen* 
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Organisation  der  iluniiertschattsgeriditsveiiassung  noch  biJ>oudei"s  gut  er- 
halten ist 

Die  Frage  nadi  den  Umstftnden,  weldie  die  Zusmuneiisetzung  des 
SehO/fenstuhles  am  Hundding  gerade  aus  den  Zendem  oder  Heimbuig^i  ver- 
anlaTsten,  erscheiiit  auf  den  ersten  Blick  Ihr  die  uns  an  sich  femHegende 

Goschifhte  der  fiericlitsverfassung  brennender,  als  für  die  der  Gerichts- 
bezirke.  Indes  hat  die  eij;entiinili(iio  Verbindung  von  autonomen  Ver- 
waltunfjsl)efugnissen ,  welche  sonst  aui  in  der  Wirtschaftsverfjussunp  zum  Aus- 
druck }rehui|?en,  mit  staatlich -jnrisdictioui'llen  Verpflichtuiifren.  wie  sie  fast  nur 
in  diesem  Falle  vorkommeu,  amh  vom  wiitsi  lmtLsgesthiciitlichen  Staudpunkt 
aus  vieles  Interesse.  Und  di^es  Interesse  erhöht  sich  aulserordentlich  durch 
die  Art  der  Unteisuehung,  welche  zu  Eruierung  der  Stellung  des  Zenders  in 
der  Gerichtsverfassung  der  alten  Hundertschaften  einioischlagen  sein  wird. 
Man  wird  diese  Stellung  nur  vermittelst  einer  Zusammentoung  aller  irfiend- 
wie  mit  der  Staats-  und  Gerichtsverfassung  zusanunenhän^enden  Befugnisse 
des  Zenders  in  den  alten  Hundertschaften  und  vermittelst  t  int  s  Vergleiches 
dieser  Befugnisse  mit  denen  dt^s  Hunnen  verstehpn  lernen  küauen.  Schlagt 
man  aber  diesen  Weg  ein,  so  ist  nelH'uher  ein  bisher  noch  gänzlich  fehlender 
Einblick  in  die  Art  des  Vorganges  zu  erhoffen,  durch  welchen  sich  die  Zendereien 
inneriudb  der  ursprt)nglich  allein  Toihandenen  alten  Hundertschaften  gebildet 
haben.  Ein  solcher  Einblick  aber  wOrde  aber  die  erste  Zerlegung  der  Ältesten 
für  intensiveir  ^^'irt^>chaftszwecke  >iel  zu  grofsen  Landesverb&nde  untenichten, 
er  ist  mithin  fUr  die  Wirtschaftsgeschichte  mindestens  ebenso  erstrebenswert, 
wie  für  die  Geschichte  der  Gerichtsverfassung. 

Eine  Durchnmsteiiiug  der  Hochgerichtsverfassungen ,  welch«'  noch  auf 
dem  Hundertschal'tsgedankeu  benihen  —  also  die  Zender  als  Hochgerichts- 
schttffen  aufweisen  —  ergieht  nun  folgende  staatlicfae  und  gerichtliche  Befug- 
nisse des  Zenders. 

Der  Zender  ist  zunikihst  der  Heerführer  seiner  Gemdnde;  unter  ihm 
venammelt  sie  sich  zum  Auszug.  So  heifst  es  im  Pdlenzw.  14.  Jhs.  II.  §  19: 
seint  gefraicht,  abe  ir  nit  schuldich  seiet,  einem  erzbisrhoif  zu  Trier  als 
Hochirerichtshenir  zu  s.  gn.  und  des  stifts  noitturft  uiß  dem  hoichen  gericht 
fuli:  /u  thun.  ein  jcdci'  hcinihurticr  s;un])t  seinen  naclii>amV  antwurt:  sacren, 
wanne  man  uf  die  kloi  k  zu  Mendig  schlage,  volgen  sie  an  den  geluiuwpn  stein 
oder  ein  banmeil  wegs,  doch  bei  sonnensdidn  wiedemmb  inznziehen^  Auch 
die  Einquartierungspflieht  vrurde  nach  Zendereien  (Heimbuigschaften)  geltend 
gemacht*.  Diese  FQhrung  des  Zendereiheeresauszuges  durch  den  Zender  hftngt 

M  'Arn-  rTiilitiin'srh»»u  Gefolgspflicbt  der  Gemeimlen  unUr  den  Ilf imbiirgen  s.  auch 
V.  l^LauHT,  Dortvt.  2,  <>1 ,  Fronhöte  3,  469  f.,  475  f.,  wo  freilich  eine  grof^^e  Aiutahl  von 
QueUenstellen  beigebreelit  werden,  welche  mcht  in  diemn  Znsaminailitag  gehören. 

\V(ialgenscheid  1460,  G.  2,  454:  der  Hochgorichtsauszug  kehrt  heim,  mufs  aln-r 
unterwegs  Nachtquartier  ueluiien,  Undcr  welcheiu  heimliei"ge  das  were,  da  luogent  sie  leger 
ncmeu  und  tasten  of  den  balkcn  und  nit  danuden,  und  ncuien  so  gelimpUche,  das  nimanUc 
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«noli  in  sehr  spätoi-  Zfit  auf  das  dii-ektoste  mit  seinen  Gerichtspflichlen  zii- 
saniiiii'n.  Noch  aiirsrroideiitlich  spät  eredieint  <las  gesainto  Din^olk  l)ewaffiiet 
zum  Hoch^^'riebt,  üuuiin'hr  fnMlicIi  weniger  in  Aufrefhteilialtuiijj  (le>  alten 
VerfassungSfredankeiLS  von  der  Iiieutititt  der  Heeres-  und  GeiiciiKsvei>>anuiilunfj, 
als  viebuehi-  aus  dem  jetzt  praktisch  gewordenen  Gesichtspunkte  des  Gerichts- 
schutses  und  des  siclieren  Gewahrsames  der  Geriefatsgefeagenen*.  Unter  diesen 
Umständen  war  die  Führung  der  zuf^eich  waffenfilhigen  und  dingpflichtigeu 
Mannschaft  der  Zenderei  durch  den  Zender  ebenso  mit  den  Anforderungen 
der  Gegenwart  wie  aus  liistorisolien  Renn'niscenzen  gegeben. 

Abgesehen  von  der  IIeen*sführung  lassen  sicli  die  stjiatlichen  Funktionen 
des  Zenders  nach  den  alten  Weistümern  auf  hnndeilschaftlicheiii  Rnflcn  in  dem 
^ineii  I'unktr  /usaiiniirnfassen,  dafs  der  Zender  mit  tler  Sicherung  ilcs  I'riedens 
für  sein*'  Zenderei  hcaiiftragt  ist:  ihm  allein,  dem  genossenschaftlichen  lieaniteii. 
ist  also  die  Durchführung  des  obersten  Staatszweckes  für  seinen  Wirkungskreis 
ttbertragen.  Er  hat,  wie  es  das  W.  der  kleinen  Pellenz  I,  §  2  ausdrückt, 
den  freden,  den  köenniken  Caile  geboten,  der  landheir  gesichert  und  die 
landleute  geschworen  haben  . . ,  in  seinem  Jieimadal  zu  sdumien  und  zu  Iiand- 
haben,  und  er  haftet  sogar  mit  seinem  Gute  für  diesen  Frieden  Doch  sind 
alle  Funktionen  des  Zenders  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Hochgericht  als  dem 
obersten  Institut  zur  Friedenswahnmg  in  der  Hundertschaft  vrrknn])ft.  Der 
Zender  ist  verpflichtet,  Friedenshnich  in  der  Zenderei  vor  (ias  Hochding 
zu  brinircn ;  er  ist  als  Schöfteiistuiilgenosse  verpflichtet ,  über  ihn  auf  dem 
Hocliding  zu  urteilen;  er  ist  endlich  verpflichtet,  uacli  «lern  Hociiding  für 
die  Urteilsvollstreckung  zu  sorgen.  Die  eiste  und  letzte  dieser  Teflverpilich- 
tungen  gestalten  sich  verschieden  aus,  je  nachdem  es  sieh  um  dn  todeswnrdiges 

TOD  in  dage.  and  des  margats  m>  sie  ofbrechent,  so  soUeot  die  gemeine  daselbs  eine  chtke 

Indon,  »unl  abe  si  nit  docken  enhant,  so  sollont  sie  tlcr  gt'iiu'imlt'n  roifen,  also  al«c 

ehxio  nachhare  nie  schadt^  goscinet  were,  ilan  dem  andern,  das  sollent  sie  under  sich  geliche 
k'legeu,  also  das  einer  nit  uie  beswert  wenle,  dan  der  ander. 

■)  Vgl  H<»chgerichls«r.  Handencheid  1506,  G.  2,  008— 8:  sullen  atirb  alle  dieghene, 
Mnncnt  »lifsiTii  hnrh<rori<  lit  waonent,  wae  des  noit  frchurt  zu  richten,  alle  rix  IirimMi  iif  dlv 
boe6  mit  dreierlei  geweren;  und  wanne  ein  man  zwei  giietcr  gewer  an  ime  hait  und  ein 
bmitmeeser,  mach  er  das  dritte  gewerc  mit  verautwoiten ;  und  das  alles  uf  die  buü.  8.  bier/u 
W'Bleialf  1600,  G.  2,  j^— SO:  der  PrOntr  Banmeiater  [aa  Stelle  des  Zenders]  aol  ein  hom 
an  seinem  Iwls  bangen  liain,  damit  dreimal  tuit''ii;  dem  tuiten  sollfn  allo  jrfhoevere  folgen 
mit  dreierlei  gewer.  Zum  GericbtsHchutz  s.  WUönningen  a.  i\.  Ahr.  <r.  6,  ty»4  f.;  nach  §  .3 
liabcn  die  9  Hanschaften  im  Kriegsfall  den  Diogplatz  zu  verteidigen,  und  nach  §  33  soll  an 
angebotenen  Dingtagen  die  (Gemeinde  daeln  stein  ond  iidpen  beechinnen  dat  geliebte;  da 
lal  man  den  fmilUeiliirr'n''  man  Tirdrlon  nai-  sinrn  workrn. 

-)  WPeileuz  14.  Jb.  11,  27:  geschieht  in  der  Landschuft  gczcnk  geschlege  oder  sunttt 
ufiroer  ,  sofern  derselbe  ausfindig  und  beweifiUcb  wnide,  sol  ein  ieder  bansgeeeft,  darunter 
nngehorsani  gesdiida.  \nr  1.5  rader  alb.  verfallen  sein,  dodi  letxlicb  der  beimboiiger  die 
gjtnze  «mmmp  zu  lu/ahlen  angebalten  werden.  So  diV  Mayener  Kas<!Mng.  Als  po«;itivp-i 
Korrelat  tax  dieser  BiU'gscbafi  der  Zender  ergiebt  sich  vereinzelt  und  spät  ihr  Hecht,  freies 
Geleit  zu  geben,  so  WUeimbaefa,  Gladbach«  Weifa  1476^  6.  1,  618» 


Digrtized  by  Google 


[Entwiddung  der  Landewerbiiule. 


—   218  — 


Verbiecluii  h;imlhaft«'r  That  odci-  um  amlm»  Vergehen  handelt.  Im  oistcrea 
Falle  hat  der  Zcnd»  r  genieinsam  mit  den  andern  Hochdingszendern  die  l'dicht 
der  Ergreifung  und  Einlieferung  au  den  Hochgerichtsherm,  wie  der  Exekution 
nach  dem  Urteil,  im  letzteren  Fatte  dagegen  steht  ihm  allein  die  BOgepflieht 
und,  nach  dem  Urteil,  die  YoUstreckung  durch  Plandnahme  zu. 

Es  mag  auf  die  Ausgestaltung  die»«'r  lUiehten  noeli  etwas  genauer  ein- 
gegangen wenlen.  Mit  am  merkwürdigsten  gelangt  wohl  die  Veri»tlichtung  der 
gemeinsamen  ErgifiliinL'  eines  auf  handhaftri-  That  ertappten  Verbrechers  durch 
die  Zender  zum  Auäiiruik.  Ob  ein  undedii  h  niensclie,  heilst  es  im  WLiersch- 
beig  bei  Lae.  Arch.  1,  255,  in  eime  der  duilere  gefangen  wurde,  von  dem 
man  [im  HochdingJ  richten  sulde:  in  welichem  dorfe  daz  geschee.  daz  sol  der 
zentener  des  doifes  in  die  ente  naeht  halden  und  dez  andern  dages  antworten 
eime  zentener  des  andern  dories  nehest  dabi  gelegen,  sonneganges  ummegegangen, 
auch  eine  nacht  bi  dem  zentwer  zu  bliben,  und  also  von^eiters  der  anderer 
zentener  dem  dritten,  der  dritte  dem  vierten,  der  vierte  dem  fünften  [es  sind 
mir  5  im  Hochgericht],  ieclicher  den  menschen  eine  nacht  zu  iTehalden.  und 
als  der  fünfte  zentenei  in  die  iuMlte  Uiicht  gehahkn  bait,  so  sol  er  und  die 
gemeinde  in  an  daz  hochgerichte  antworten.  Diese'r  Einlieferung  entspricht 
dann  das  Auligebot  der  Zender  zum  Uochding  Uber  den  eingebrachten  Ver- 
brecher. Das  WBemkastel  1815,  Toepfer  Bd.  1,  S.  121,  giebt  darttber  folgende 
Auskunft:  Dis  ist,  abe  ein  miAtedig'  mensch  zu  Bendcastel  lege,  so  war  man 
gebieten  sal,  abe  min  her  richten  wolle:  item  zum  ersten  so  sal  der  amptman 
von  Benikastel  [Mandatar  des  Hocligerichtshenn]  gebieden  dem  zender  zu 
Mtillenheim,  der  zender  zu  ^J'dlenheim  gebeut  dem  zender  zu  Winten  eh :  item 
der  /ender  zu  Winterich  gebeut  dem  zender  zu  Minheim,  und  so  hin  dui'ch 
samtliche  lö  Zendeieien:  alles  mit  der  sonnen  geboten. 

In  gleicher  W^eise  wie  Angriif  und  Aufgebot  zum  Ding  erscheint  die 
Urteilsweisung  auf  die  Zender  verteQt  Nadi  dem  Hunddingweistum  des  Trierer 
ThalkesselB^  soll  bei  Verurteilung  eines  Diebes  in  iblgender  Weise  vexDüuren 
werden.  Der  Zender  von  Trier  soll  wUsen  [so  ZU  lesen  I  den  gegenwertigen 
angeffen  [!J  menschen,  das  da  steht,  dafs  man  ihm  sein  hend  entbinde.  Ferner 
weisen  der  Zender  von  l'allien:  das  gut.  das  der  ge'^'enwertige  dieb  uf  rleni 
hals  hat,  das  sol  man  ihm  entbinden;  der  Zender  von  Löwenbrhcken:  man  sol 
das  gut  widergebeu,  dem  es  ist  ;  der  von  SMatheis:  der  .  .  dieb  .  .  i.st  uns 
schiddigh  60  s.  und  1  d.;  der  von  Konz:  die  rede,  die  hie  vorgesprochen  ist, 
[ist]  wahr,  als  auch  der  zender  hernach  sagen  sol;  der  von  Enren:  der  gegen- 
wertige dieb  ist  ie^ichem  zender  so  viel  boeBen  sdiuldig,  als  der  zender  vor 
gewiß  hat ;  der  von  Bius :  daß  man  den  . .  dieb  in  dem  creuz  umbleite,  daß  er 
bürgen  bitt  für  das  i^echt,  das  die  zender  weisen;  der  von  Kerich:  slt  |so  zu 
lesen]  der  . .  dieb  kein  hurcren  hat.  so  sol  man  ein  starken  [so  zu  lesen]  ungelegen 
hainbochcu  wiet  mit  einem  hagedoren  knebel  haiu  au  den  3  hukeru  des 

')  WEunu,  CJ.  2,  279  f. 
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galgeiis.  flfc  dastehet,  die  sol  sein  hurp;  sein:  der Zender  vonEltershauseii  sehweigt. 
Daraul  bannt  man  den  Diel»  aius  dem  Lande.  T)er  Sinn  dieses  für  alle  Hoch- 
gerichüsiunktioneu  der  Z(»nder  durcliirehend  beobachteten,  so  iiulserst  umständ- 
lichen Veifaluens  ist  nicht  zweifelhaft:  alle  Zeudei  solleu  für  Eiubringung  und 
Tenirteilung  eines  Verbreehen  von  luuidliailer  That  venntwoi-Uich  gemacht 
werden;  ftr  ihn  wird  so  za  sagen  eine  KoUektivittge*  und  «urteüspflieht  der 
Zender  für  nötif^  befunden.  —  Es  begreift  sich,  dafe  diese  altertümliche  Kon- 
struktion schon  früh  Änderungen  erfuhr;  namentlich  fQr  den  AngritT,  wo  sie 
am  lästifrston  war.  Entweder  die  cintflfrijrr  Bewahrung  erweiterte  sich  zur 
mehrtägigen  Haft,  so  dafs  dei  Zender  zum  (kfan^'enenwärter  für  liiugere  Zeit 
wurde.  Ein  Beispiel  liierfür  bietet  WLosheini  130Ö,  §  6:  si  für  vel  latro  in 
dicto  banno  capitur,  dari  debet  ceuturioni  advocati  Ihcilst  im  W.  von  1524 
hocfagericbtsinder,  im  W.  von  1556  hochgeriehtsschultheiu],  et  ipse  centurio 
eundem  in  tnmcom  ponfm  et  eustodire  .  .  tenetur  (10  dies).  Oder  aber  die 
Umli^rinig  des  Verbrechers  hörte  ganz  auf,  und  der  erste  Zender  lieferte 
sofort  zum  Hochgericht  ein.  So  WGalgenscheid  1460;  wird  hier  ein  Ver- 
brecher fTpfangen,  unter  welchem  heimberge  das  jreschego,  der  sal  den  g(*fan?pn 
mit  sinen  nachhuren  lehern  L:en  Schonecke  in  des  richcs  kamer.  Dieselbe 
Besitinimunf^  galt  auch  für  das  Hochiroricbt  Münsterniaifeld,  doch  trat  lüer 
noch  eine  weitere  VerbhiSöUUg  ein,  welche  in  den  WW.  von  1372  und  1417 
folgenden Ansdrudc  findet^ :  in  welchem  dorfe  der  missetedige  mensche  gevangen 
wurde  oder  gewust  oder  von  ieme  gerächt  wurde»  das  dorf  ist  unser»  herren 
von  Triere  und  sines  stilts  amptmanne  und  dem  walpoden  des  greven  eine 
nachtselde  schuldig  [für  Aufenthalt  bei  sofortiger  Aliholung  des  Verbrechers], 
und  die  mag  der  heinibutge  des  dorfe  abdosen  mit  h»  mr.  Moosterer  weruuge 
[1417  :  6  s.  Kolzschel, 

Wie  die  EinliofenniL:  der  N  erhiedfer  durdi  die  Zender  gemeinsam  ge- 
schah, so  auch  diu  Kxekutiou.  l>uch  ist  auch  hier  schon  früh  eine  lui.^  in 
ihr^  Einzelhdten  woiig  intereHiermde  Abblaasung  der  Funktionen  durch  Über- 
nahme der  wichtigsten  Teile  seitens  des  Hocfagerichtshenn  eingetreten*. 

Wichtiger  für  unsere  Zwecke  ist  wieder  die  Au.sgestaltimg  der  Büge- 
ptlicht  wie  des  Pftndungsrechtcs  des  eirndnen  Zenders  für  den  Bezirk  seiner 
Zenderei.  Bei  l)eiden  Funktionen  ist  vor  allem  die  Teilnahme  der  Gemeinde 
bemerkenswert:  ersciiien  der  Zender  liei  Gefangenentransport  und  FAokutiou 
auch  schon  von  seinei  Gemeinde  gt^st;hützt  und  untei^tüLzt,  aber  iiwh  im 
wesentlichen  selbständig  handelnd,  so  tritt  ihm  jetzt,  wo  er  ganz  aufser  Zu- 

*)  Die  altere  Bestimmung  ist  in  den  W.  von  1417  erhalten.  Übeifanipt  liegt  die  Chro- 
uologie  der  Münstcniiaifeldcr  WW.  im  ai^geo.  Da«  W.  von  1437  ist  z.  B.  aemem  Charakter 
nach  zweifellos  dltcr,  al»  das  von  1372. 

')  Vgl.  zu  der  Frage  WTellenz  14.  «Hu.  11,  34  den  Abschnitt:  Uemacli  folget  das 
halsgeirieht,  wie  das  ein  ieder  heimbuiger  sich  in  der  rechtferdigung  ballen  sol;  und  damit 
WlVIleiiz  III.  3.  wo  •!!•  Vollstreckung  an  einen  Scbarfiriehter  übergegangen  ist  S.  auch 
WOerbach  im,  0.  1,  t>2!5. 


Digitized  by  Google 


fKntwicklttiig  der  Ltodesverbinde. 


—  220  — 


samineiibBn^  mit  dem  ZciuicrkolloLnuiii  des  Hochgerichtos  handelt,  die  Oeiupinde 
aufe  thatkräftigste  zur  iSeite  Wie  weit  die  Kooperation  der  Geitteiiide  gelieu 
konnte,  zeigt  fllr  die  RUgepflicht  henorrogend  deutlich  WBruch  1506,  G.  2, 
382:  yrejm  die  hoegedchtsherren  honnelgedinge  helten  und  der  zender  und 
die  einichedude  gemaent  wurden  uf  ir  ^de,  das  cd  alles  dai^hene  nieten,  was 
dae  iiibar  were,  daß  si  billich  schuldich  und  phlichtich  sind,  solches  zu  dune. 
Al)er  auch  zu  der  dem  Zender  obliegenden  Exekution  durch  Pföndung  leiht 
die  f  JfMiioiinl*»  ilmi  Beistand,  entweder  in  corpore  oder  durch  die  Geschworenen, 
eint'  in  sjiatercr  Zeit  entwickelte  und  weiter  unten  zu  besprechende  Gemeinde- 
vt  itretuuf,' :  nach  dem  relleu/w.  14.  Jhs.  II,  17  sollen  Geschworene  tlie  pende 
anstünde  naich  gepurlicheni  umbschlaigh  zu  dch  n^en  und  augreifen  und  der 
oberkeit  [dein  HodigericlitsheiTii]  lebem;  deiselbigen  oberkeit  seint  die  pende 
verfallen.  Indes  wie  dem  Zender  das  Recht  zur  Gefangensetzung  von  Ver- 
brechern <eitens  des  Hochgerichtvshemi  geschmitlert  wurde,  so  auch  das  Recht 
der  Pfändung'.  Lehrreich  für  die  hierher  gehörige  Entwicklung  sind  nament- 
lich die  IVllcnzweistümer.  Während  dem  lleimburgen  in  der  Pellenzgegend 
(las  Pi^H-ht  der  Pfandnahnie  auf  Requisition  von  T'nteiirerichten  und  Mark- 
gediufien  bis  in  da.s  15.  Jh.  hinein  uni)estritten  bliebt  konkurrierte  ander- 
weitig schon  im  14.  Jh.  mit  ihm  der  Landbote  des  Walpoden  als  des  Mandatars  . 
des  Hochgerichtsherm.  Das  W.  des  14.  Jhs.  II,  8  regelt  die  Sache  so,  dafs 
zu  Pfiindungen  laut  gerichtUchein  Urteil  immer  noch  der  Heimburge  allein 
berechtigt  ist,  dafs  aber  neben  denselben  polizeiliche  Pfändungen  möglich  sind, 
mit  welchen  der  Walpode  den  Landboten  oder  den  ortszuständigen  Heimburgen 
zu  beauftragen  hat.  >fit  dieser  Pfändunir  :uif  Walpodenbefebl  war  eine  Hand- 
habe «rejrebtMi ,  mittelst  welcher  sieh  das  Ilandungsrecht  der  Heimbuigeu  alU 
mählicii  auifroHen  liels  -. 

')  Vgl.  z.  B.  N'it  krnii  lirr  >!:irkonv.  1".  Ihs..  I,nr.  Arrh.  6,  244  f.:  wollen  die  Mjirkcr 
Ffiui(l«;r  iiebinen,  so  sulteu  si  gesinncn  aa  ciueu  beiiuburgeti,  in  pende  zu  geven  .  iod  so 
gift  in  der  heünburge  pende.  die  pende  nement  si  u  in  ir  behalt  vnr  die  einonge.  Ins  si 
geioirt  werden. 

V^'l.  Wl'clle  n/  III,  Sfhlufs.  Eine  ri^^ciifuinüi  he  Vnioünii'.'  <1«^s  I'fündungsrrihtos 
zeigt  das  W.llken  (lür  die  8  Ileimbiirgsrhaften  Alken,  Katenes  und  Olifilrll).  Hier  haben  zu 
pAnden  Mt\e  liiraten  [als  (ierichtsberren],  ein  heimbui^  von  wegen  dei  gtmeinden.  luul  die 
kirebemeister.  so  sie  des  gesinnen.  von  der  kirdien  wegen.  Diese  Verteilung  hat  ihren  Grund 
wohl  darin,  tlaf^  os  Iiit  r  lun  Beiti  i'iluin?  nffrntlii  lin  Abuiibeii  un  die  (iericlifshentfn,  für 
die  Gemeinde  und  für  Kiix'heubedUrfhiitse  liandelt.  Mit  der  Kintreibiuig  solcher  öffentlichen  Ali* 
gaben  für  Gemeinde  und  Gerichtaherren,  namentlicli  der  Bede,  finden  wir  sonst  rpgelni9f«tg 
den  Zender  beacfaiftigt.  vgl.  z.  B.  ^MNIIenz  II.  3;?,  aus  fridier  Zeit  MK.  UB.  1378.  12ö6. 
T>es  weiteren  vgl.  zur  CfMliirlitf  des  rilhidungsreehtes  der  Zcrider  noch  WThoIey  115f>. 
ü.  3,  762:  einer  ein  giut  durch  hescbwernus  oder  stbatt  oder  dienibt  liefüe  liegen,  wem 
das  anstendig  were  anzugreifen?  . . .  daas  ein  zender  oder  meier  des  orts  angreifen  und  \-er- 
leiben  solle  uii>l  iloii  fiem  rechenscbaft  danon  tuin.  "SVFeebingen  15.  .Ib.,  G.  2,  •'52: 
haet  die  gemein  (eine  grundbcn'ltche  Genieimle'  mit  iren»  beinnieitier  [steht  neben  dem  herr- 
scbuftlicben  Meier  und  dön  ScheiTen  v  Heinibuigej  ein  frie  suele  zu  F.,  pbende  daraea  zu  ver* 
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L'boi-sicht  man  die  Fülle  der  g<>ridlt]ichon  und  iiiilitäriseheu  Befugnisse, 
wel«*he  dein  alten  Zender  oder  Heind)nrgen  zustmult  ii.  dir  mdcm  durch  die  Ent- 
wicklung' erblicher  Zenderfaniilicn  trotz  der  ui-spruii^ilicli  iluictiw* '-'.Itfiiden 
Wahl  und  ein  aus  dieser  Kutwicki  ]iin£r  erwachsendes  Korporatioii>lM'\viiis(>t'iii 
des  Zendei^schoffenkoUegs  am  llochdiug  nicht  selten  gesteigeil  werden  niuchien*, 
SO  wird  man  dem  Zender  neben  seiner  Wirksanilieit  auf  koiporativ»  wirtscbafb- 
licbem  Gebiete  eine  nicht  geringe  geriehtUche  und  ursprQnglich  auch  militftriscbe 
Bedeutung  zugestehen  mQssen. 

Wie  ist  <M-.  (  in  ui-sprüuglich  und  stets  noch  uberwiegend  autononi-genossen- 
schiiftlicher  lieaniter,  zu  dei-selbeu  gekonuueii?  Dir  Tk'fiiLrnisse.  welche  er  hier  in 
sich  vereinigt,  können  in  d(»pjw»lter  AVf ise  an  ihn  gelauirt  scnn,  entweder  durch 
direkte  Delegation  seitens  der  Staatsgewalt,  oder  als  notwendige  Folge  seiner 
Einbeziehung  in  die  Gcriehtsveiiassung  al^  .Scholle  des  Hochdinges.  Und  es 
giebt  ein  Mittel,  die  ihm  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  Übertragenen 
Befugnisse  voneinander  2u  scheiden. 

Wie  wir  sahen,  hat  der  Zender  die  hier  entwickelten  liefiignisse  voll 
nur  in  dciyenigen  Hochgericlitf  n  erhalten,  welche  reine  Fortbildungen  der 
alten  Uuodertschaftsgerirhte  »iud ;  in  demjenigen  Hochgerichten  dagegen,  welche 

kettfen,  und  wer  e»  Mch  dasz  ein  Mein  bnm  5  s.  daran  gerielo,  die  solle  und  ist  der  gemein 

an  allen  indrug  unser  vorg.  4  [(irund-jhem'ii.  WBesslingen  lö.  Jh.,  §  4.  AtiCzeiclmnngen 
deb  Alt'im  rricker:  daiiia  m  wa«  iuiui>  juukrca  gnadeu  utau  ein  in  dem  dort  hessiiiik,  &o 
der  zit  ein  zender,  dae  pandtea  si  Teir  ossen  in  der  bunreiflen  und  duden  die  an  des  von. 
zenders  hus  uf  mins  jonki-en  gnaden  voidie,  so  quam  der  man,  dez  die  ossen  waren  und 
holde  sin  ossen  weder  sonder  orlof  des  zeudei-s,  was  auf  Ersuchen  des  Meien»  gebessert 
wird.  Honth.  llht  2>  704,  Zuäiitzo  zur  Montahaurer  Aintägurichtüveriassung:  es  auUeu 
nit  die  beimborgen,  anndn-  die  fronen  zu  Hontabner  umb  bekantKebe  achtdden  pfenden  .  . 
iiii  vni-  ^i<  h  St  llf^t.  ^iniilr  r  tilS  tMliiuhnuK  unsers  schulteÖen  zur  7oit  nm\  mit  desscll'iu'f'n  vor- 
wieafrCDi  dieser  erteilte  aber  diu  iij-Uubnis  nur  nach  Beratung  mit  2  äcböflfe»;  die  I'üuid* 
gebcduvn  aetet  der  Kellner  fest  Bei  bestrittener  Schuld  ist  der  Pfluidbefehl  Tom  Gericht  au 
»•rteilen.  l>ie  Hestinimuugen  rekurrieren  auf  die  Trierer  Untergerichtsordnung  von  1533. 
WZolwer  1561,  §  21  :  «nr  in  ilfii  :i  tVt'icii  ilnifeni  /u  ptantU'ii  lialx'?  In  luuhtjprichtssaehen 
piendt  der  hocligeriehtspot ;  item  vor  ni.  gn.  trauw  [der  Ilocligerii-htsherrinJ  rente  uud  guitc. 
die  grundherm  aber  daselbst  lassen  pfenden  durdi  ihren  grandpoten,  den  sie  da  haben, 
frenibdcn  .il><  i  .  di  iirl.  die  inwohner,  lassen  pfenden  durch  den  Zentner  und  tlessen  jtreuter. 
WKer!««'!!  1093,  (».2,  274:  es  sal  der  zender  und  fiirstcr  o'm  iekliiher  seinen  staf  nherliehem 
mit  seinem  ambt  einem  hotinonn  \on  mein»  hemi  wegen,  derselb  zentner  sol  al  luau  pant- 
schaft  libun  binnent  dem  eder;  kan  «r  sulcbs  nit  thun,  so  sal  er  meins  bcirn  hofinan  anrufen 
idb  ein  -chultheiß:  ist  der  zu  schwach,  .«al  er  zu  Echteniach  gehn  uf  seinnii  7.1mm .  und 
meins  herru  ob«r»teu  schultell  anrufen,  kun  der  des  auch  nit  gedoio,  üo  sal  der  deu  ambt* 
man  zti  Wdscblnllicb  anrufen  vur  ein  schirroberr  im  au  Indf  zu  kommen.  WMttstert  1607, 
Lager  S.  279:  PfibOid«r  wegen  durch  Vieh  yerursaditen  Sdiadcns  werden  beim  Zentner 
deponiert 

')  Die  Ueimburgeu  der  kleinen  TeUeuz  werden  nach  II,  2&  allerdings  durch  die  (ie- 
nteinden  itewilblt.  aber  zu  ihrem  Eintritt  in  den  SchOfTenstahl  gehört«  die  Zuattmmung  der 
tiiiiob  »n  Ii.  1  Mit  diesen  Anforderungen  war  der  Kdm  zur  Ausbildung  besonderer 
Ui^iiiiburgitfdiiiiheü  gegeben. 
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entweder  aus  Splissen  alter  Hundertsohaftsgerichtc  oder  ant  ittm  P>oflen 
niittelalteiiielicn  Auslmues  (Mitstntidfn,  hat  er  seine  Srlit>ffen(iualität  ein^'ehülst. 
Mithin  nitlssi  i»  (irm  Zciider  d'wsvr  /weiten  Giiipi>e  von  iiochiEreriehten  alle 
diejenigen  staatlichen  Befugnisse  fehlen,  welche  aus  der  Einheziehiing  des 
Zenders  der  anderen  Gni])pe  in  «üe  HochgeriditsverffiSBung  ^tsprungen  waren: 
liei  ihm  können  nur  staatlidie  Rechte  vertreten  sein,  welehe  ihren  Ursprung 
in  einer  direkten  Delegation  seitens  der  Staats^'ew;i]t  finden. 

Ein  Vergleich  dei*  >faatMphon  Befugnisse  des  Zendei-s  in  der  ei"sten  und 
zweiten  Gniiipe  der  Hoi  huerichte  ergiebt  nun  das  folgende  Resultat.  Der 
Zender  der  /weiten  (iruppe  hat  auch,  obwohl  nicht  Ilochdinfrssrhnffe.  das  mili- 
Ulrische  Fuhren  echt  der  Zendgenieinde ' ,  er  hat  fenier  die  Küu^  ptUcht  am 
Hochgericht  -  und  die  Pflicht  des  Ergrcifeus  der  auf  handhafler  That  ertappten 
Verbrecher  ' 

£8  bleiben  mitbin  dem  Zender  der  eisten  Gruppe  an  ftberschiefeenden, 
aus  der  Teilnahme  an  der  Gerichtsverfassung  entwickelten  Befiignissen  das 
Strafvollstreckungs-  und  das  rfiinduntisrecht.  Diese  beiden  Befugnisse  aber 
können  nicht  aus  dem  einfachen  Besitz  des  Srhöffenstuhles  im  Hochding  entwickelt 
worden  sein,  sonst  w^tirden  die  spUteren  ilocli^^enchtsschoffen.  welche  nicht  Zender 
sind,  regelmilfsig  ähnliche  Befugnisse  haben  entwickeln  müssen;  was  nicht  der  Fall 
ist.  So  bleibt  nur  6iue  Möglichkeit:  die  Befugnisse  müssen  durch  Ül>ertraguug 
ans  einem  Gerichtsamt  auf  den  Zender  tibergegangen  sein.  Das  einzige  Geiiehts- 
amt,  welches  hierfür  in  Betracht  kommen  kann,  ist  die  Hunrie^  In  ihr  finden 
sich  in  der  That  schon  in  froher  Zeit  die  analogen  Befugnisse.  Wie  man  sidi 
auch  zu  der  Centenarkontroversc  zwischen  Waitz  imd  Sohm  stellen  mag, 
sicher  1>leiT»t,  dafs  !nindestens  zu  karolingischer  Zeit  der  Centenar  der  gericht- 
liche K\ekuti\beai)ite  sowohl  für  Straf-  wie  für  Civilerkenntnisse  war:  er  voll- 
zog die  peinlichen  Stralurteile.  der  Henker  war  sein  Untergebener;  er  pHlndete. 
Es  ergiebt  sich  mithin  der  Schlufs,  dafs  fthnlich  wie  die  Zendereien  sich  räum- 
lich als  Unterbezirke  der  Hunderteehaft  und  der  Gerichtsverfiissnng  nach 
als  Unteigerichte  des  Hunddings  entwickelten,  so  in  verwandter  Weise  der 

*j  Vgl.  die  Schilüei-ui»g  des  Kruvor  IlochgericliU»  obeu  b.  lÖO — 181,  ffiuer  WUftyen 
14.  Jh.  2.  H.,  G.  %  482  und  Toltständiger  8,  685. 

-)  \Vit>  ganz  aiisschlicrslicli  diese  Sache  des  Zendei-s  war,  zeigt  drastisch  >VIjiedl>erK 
1369,  (i.  2,  759:  die  huntschaf  von  (  leinenbroicho  ind  die  liiiiitst -hat'  van  Kdthiisen,  die 
gieveut  sauieii  ciueu  srheftVn  aii  die  grit'liche  baue,  uü  ilieme  huise  van  I.idhcrgh  sin  roiclit 
to  behalden  ind  den  anderen  dat  ere.  item  diese  sclve  tw*  hiintscliaf  vuri;.  gievent  2  hunnen 
an  die  arifliclie  li.im .  dif  snlen  wnigeii.  sr»  v,-nt  ynrnfhar  ist.  Vgl.  zur  Kügepflieht  des  Hein»- 
biugeu  auch  noch  W^icdei-feU,  0.  2,  4(ii :  das  ein  heimbarg  ieinaus  gerogt  Itet  uf  das  boech- 
getkht  zu  Munster  und  nit  «nfgeivclit  wer,  das  sol  er  «u  Gondorf  ror  ansrOgen.  were  es 
sach  das  !>ich  iiinnen  dem  Uawgedinge  etwas  begebe,  das  mI  er  ati>  Ii  /n  («ondoif  mgen; 
wer  sH(  h  das  es  im  bavdinge  nit  ausgerocht  woe,  so  sol  ein  heimbutgtir  üaA  m  Munster 
au&roegeu. 

»)  WKröT  a.  a-  0. 
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Zcnder  sich  unter  dewi  Hunnea  eineu  Teil  der  liel'ufjaiisse  desselben  ein- 
verleibte*. 

Aber  wie  kaiiieu  die  nicht  aus  tU  ia  liuuueuiinit  al)Ziüeiteiideu  Staat lit  lini 
Funktionen  an  dm  Zender?  Wer  Qbertnig  ihm  das  militärische  FOhieirecbt 
^er  Zendgemeinde,  das  Recht  der  ersten  Sistierung  offenkundigw  Yeibreeher 
und  die  ROgepflicht?  Ein  RQckbh^  aus  dem  13.  Jh.,  wo  diese  Funktionen 
mit  der  ganzen  Zendereiverfassung  /um  mindesten  für  dio  niiwrrluindertschaft 
S('hon  feststehen,  und  au.s  dem  !1.  Jh..  nx  woVhri  Zeit  hinauf  sie  sieh 
wenigstens  auf  Gnmd  der  SMaximiiicr  \'op:toii>rivilo;:ieii  im  Vonrlcirh  mit  der 
sporadischen  Weitt^rdfiner  der  flunrie  im  Maximiner  (irläet  ei>>chlielk^u  lassen, 
findet,  soviel  ich  selie,  eiueu  i)eim  jetzigen  Stami  uiLst-rer  Untersuchung  schon 
zugänglichen  Anhaltspunkt  nur  in  ferner  Frfihzeit. 

')  Vauc  cigentiimlichc  Hiickhildiing,  wclclir  liin-  annu  rkuiigswcise  zur  Sprache  f^chniclit 
werden  inaj?,  findet  später  in  tlcr  zweiten  fJmppe  der  llocligerichte  statt.  Du  hii-r  die  Zender 
als  HocligpriclitsschoftVn  mit  e-vekutiveii  Befugnissen  wejrfaillen,  90  reifst  der  Hochgericlitslierr 
bzw.  dessen  Vertreter,  auf  wek-heu  mittlerweile  die  Iluniic  übergegangen  ist,  dieie  Befilgnisse 
als  alte  iVrtinenzen  der  Huiirie  wieder  itn  si<  li.  T!»  ><>i!iU*r«.  deutlieh  nntl  allseitig  erseheint 
der  Vorguug  iu  Hochgericht  liacharacli,  dem  Splif^  eines  altcu  Uiuidertschaftsgeriditjt.  Hier 
Imben  der  Scbultbeife  bzw.  die  T4gte  lüs  Vertreter  des  gentliclieii  Ilocbgericbtsbemi  die 
Exekution  in  criminalibiis  wie  in  eivilibus.  Vgl.  WHaeharach  138''>.  Cr.  2,  215:  der  Schuh* 
liolfs  filiiilt  j*Mlon  Verbrecher  zugeantwortet  und  »^nll  ihn  in  den  Sun  k  Ivjrn  lassen,  und  sal 
ine  dun  behuden  und  nach  deu  scheä'eu  üenden  und  ein  gerecht  mai-lien  .  .  .,  und  wun  die 
acbeffen«  und  der  lantmao  den  also  vettnrlteiiC  baut,  so  sal  der  scholteix  den  diep  mit  der 
rechten  gereii  nemoii  und  -^al  ine  den  feden  antworten  zur  Exekution.  Zur  C'ivilexekution 
vgl.  Wliadiaracli,  G.  2,  224:  von  alter  dut  der  schulteH  exerutionen  und  plag  pantscliaft  zu 
geben.  —  EHgentümlich  ist  es,  dafs  dem  Hunnen  bzw.  dem  Rechtsnachfolger  desselben  ganz  regel- 
märsig  das  Recht  der  Aufhebung  Totgeiundener  gewahrt  bleibt,  vgl.  WBacharaeh  um  1350, 
(.i.  2.  211:  wnnnr  fiii  tiinrt  ir'^^rliirt  in  u.  h.  gerichte.  so  rn>;il  den  mnri  niman  anejrrifVii, 
er  ciihabc  ciuie  .schnItoiHen  gek  läget,  und  gebe  irae  laube,  den  do<len  uizuheben.  liait  er  ein 
hms,  so  mag  er  in  drin  dragen,  inhait  er  des  nit,  so  sal  er  in  dragen  in  m.  h.  sal  van 
<'olne,  und  sol  in  der  schidteiBe  ein  gerichti'  in  u  hen.  wollint  si  in  wiber  beschrien,  so  sol 
in  der  srbnlteine  gerichtes  i-echt  helfen:  iiimni  lifcn  >i  es  aber  riidit  ilnim,  so  sollen  in  die 
berren  Iteschrien  uuü  solle»  in  des  laudes  recht  lieltin  u.  s.  w.  ^S Hioi  und  Feil  löSl,  ii.2, 
901:  wenn  ein  arm  mensch  .  .  in  dem  ban  .  .  thot  plebe  [vernnglftckt  oder  SelbstinArder], 
sal  alsdati  der  hoechgerirhtszender  den  annen  menschen  behneten  und  verwai-en  laes>en.  und 
seinen  ])oten  zu  sanct  Maximin  zu  dem  oberamptman  schicken  und  im  urloef  heischen .  den 
armen  man  oder  frauwc  uizidtebcn  und  zu  erden  zu  pringeu.  WHeilenbacher  Hartwald  1550, 
O.  8,  »87—88:  der  Wald  auf  der  Heilenbacher  Haidt  gehört  den  8  Gemeinden  BidEendorf, 
rioilenbürli  nnd  Feuei-scheid .  welche  mit  1  Meile  Enffpfniinn  an  iiiul  dirlit  \v.  dt  r  Xtfins 
liegen,  zu  ü'tiiem  Eigen:  also  ob  es  sich  begebe,  ilaU  ein  man  doit  bliebe  uf  demselbigeu 
valde  oder  ein  bäum  einen  erfiete  oder  wie  das  zuqueme,  so  weisen  sie,  das  man  den  oberstes 
xeiidi  r  >U'ssr]Mui  n  orts,  nenunelichen  den  aender  top  Heilenbach  urlaub  hi  isi  hcu  soL  imd 
So  dei  -i'll.iir  /i'iulci  nit  bib.int  werf,  sol  man  ane  d»'ni  nejr->tpn  Imiuni'.  f^o]  da  der  dnif  Hei;t, 
ui'Iauf  heischen,  damit  der  doit  man  zu  der  erden  bestaidt  wenle.  Ebenso  auch  WKonstlort 
ISSß,  §  ^  Hardt  S.  145:  ob  ein  doet  mensch  finden  wind,  den  sot  man  nit  nflieben  ohne 
wissen  des  hochgerichtshemi.  I'nd  autli  nach  WBettembntg  §  70  darf  man  keinen  gefiui- 
denen  Leichnam  ohne  Erlaubnis  des  ()l>erltUMlmeiers  bei  Vermeidung  wilikiirlicher  straef  an- 
greifen noch  zu  der  erden  bestatten. 
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Duirh  Sohni.  Fiiuikisi  lie  Reichs-  und  Gericlit.svnf.  S.  182—100,  ist  eine 
neue  Interpretation  der  in  der  Door.  Chlot,  und  Decr.  ChiMeb.  des  <i.  .Ihs.. 
vorkommenden  Ceutena  und  ihrer  Organisation  gegeben  worden*.  Sie  gipfelt 
in  ihren  annehmbaren  Partieen  in  dem  Nachv^s,  dafe  durch  die  erwähnten 
Gesetze  eine  Organisation,  Gentena  genannt,  eingeführt  wurde,  deren  besondere 
Aufgabe  der  Sduitz  des  Eigentums  sein  sollte.  Die  Ceutena,  die  in  einem 
bestinnnten  ebenfalls  Centena  genannten  Centgebiet  sitzende  Centscliar,  sollte 
den  BescliiUlifrtrn  vnrliUifippn  Ersatz  für  innerhalb  des  Centgei)ietes  vorsfefallene 
I»it'list;i})l('  leisten,  sie  \v;n  hei  Strafe  von  5  (oder  15)  s.  zur  Einbiingung  des 
I>iebes  hiw.  Verfolgung  »le!>selben  bis  zur  Grenze  des  Centgebietes  verpflichtet, 
und  sie  einpting  nach  Abutteilung  des  Diebes  die  Hälfte  der  von  diesem  zu 
zahlenden  Komposition,  sowie  die  ganze  Schadenersatzsumme  (Capitale). 

Sohm  sieht  in  diesen  Centenen  Centscharen,  deren  je  6iue  för  eine 
llundeitschaft  gebildet  worden  sei,  so  dafs  also  nach  ilun  eine  lokale 
Neubildung  durch  die  beiden  Decretiones  überhaupt  nicht  einge- 
führt worden  ist:  .es  handelt  sich  um  EiTichtiing  nicht  der  Centgebiete, 
sondern  der  tnistes  [  ( Cntscharen]  fiir  die  ein/einen  Ceuten' 

So  sicher  nun  aber  durrh  diese  Gesetze  die  Hundertschaften  uiiht  ei:>t 
eingeriehtet  wordmi  sind  —  in  diesem  Satze  trelfe  ich  nnch  mit  Sohm  und 
der  von  Waitz  begründeten  Vulgata  - ,  so  wenig  Iftlst  dch  mit  froheren  For- 
Kchem  bis  auf  Sohm  verkennen,  dab  durch  sie  doch  eine  neue  lokale  Etntdlung 
bogrflndet  wurde.  Die  Decr.  Chlot.  verordnet  nadl  der  v(m  Sohm  aceeptiertra 
Lesnrt  und  »mter  Aimalinie  der  Sohmschen  Ül)ersetzung :  decretuin  est,  ut  .  . 
centemts  fierent.  in  cuius  centena  aliquid  deperierit.  cajmt  tnistes restituat  u.s.  w.; 
.es  sollen  Centenen  gebildet  werden;  die  Schar,  in  deren  Centeue  eine  Sache 
verloren  gegangen  ist,  soll  den  Ersatz  für  dieselbe  leisten.*  Hier  liegt  der 
auch  von  Sohm  anerkannte  deutliche  Beweis  für  die  räundiche  Bedeutung  des 
Wortes  Centena  vor;  Centena  ist  Centgebiet.  Wenn  nun  Sohm  sjAterhin 
K  184  ff.  ftor  das  Wort  Centena  mit  Recht  auch  den  Begriff  der  Cent  schar, 
also  der  persönlichen  Vereinigung,  nachweist,  so  läfst  sitli  derselbe  doch  nur 
so  konstniieren,  dais  sie  die  persönliche  Vereinigung  aller  Eingesessenen  der 
Centena,  nicht  aber,  wie  Sohm  will,  nur  einen  Aiisschufs  dei*selben.  noch 
diuu  von,  nach  Sohm,  höchstens  etwa  50,  vennutlicli  aber  nur  10  Miinnern, 
umfaJst  Der  Satz  Sohms  S.  185:  ,Centena  ist  nicht  blofs  Ceutjzebiet  und 
Centgemeinde,  sondeiii  auch  Ceuttrustis*  (d.  h.  ein  Ausschuls  aus  der  Gemeinde) : 
besagt  etwas  in  sich  Undenkbares,  spracUicfa  vOUig  Unmögliches.  Bleibt  man 
aber  b«  der  bis  auf  Sohm  allgemein  herrschenden  Auffassung,  dafs  unter 
Centena  nur  das  Centgebiet  und  die  Centgemeinde,  und  nicht  auch  noch  ein 

*)  Der  ^hmscben  Centencntheoric  folgen  tr.  Bybel,  Entetehiiiig  S.  358  und  ThoDuten 
in  der  Itcvuc  liistoi.  3,  36.  Aa«li  Waitx  tritt  ihr  jetzt  nftber,  ».  Vfg.  2,  i,  389,  Note  2  Schlaft, 

im  abri(!fii  s.  40<>  ff. 

')  Sohm  H.  a.  0.  S.  ISö. 
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Au68cbu&  der  letzteren  verstanden  verden  könne,  und  erkennt  man  an,  dab 
unter  tmstis  dässilbe  wie  die  pei-sönliche  Centena.  also  die  Centftcmeinde,  zu 
verstflicn  sei.  >o  Meibt  uichts  übrig,  als  iu  den  Cfntenen  neugebildete Unter- 
bezirko  1*  r  Iluudertschaftoii  7a\  erblicken. 

Zu  demselben  Rt^snltat  fuhren  auch  praktische  Bedonken.  Nimmt  man 
mit  Sohni  nur  eine  Trustis  von  etwa  10  Mitgliedeiu  für  die  Hundertschaft  an, 
80  ist  bei  der  notorisdien  räumlichen  Ausdehnung  der  alten  Hundertschaften^ 
gar  nicht  alHEosehen,  wie  diese  geringe  Anzahl  wdt  voneinander  wohnender 
Mitfrlieder  den  von  den  Decretiones  gestellten  Aufgaben  hfttte  gerecht  werden 
son(  n :  \(in  einem  persönlichen  Zusammenwirken  bei  der  Spuifolge  hAtte  ge- 
viis  keine  Rede  sein  können. 

Endlich  aber  finden  wir  thatK;ii-h1ir]!  sclion  frnh  Tcilhezirke  der  alten 
Huüdcrtsi-ljaiten  unter  dem  Namen  Coutcna.  Solmi  sell»sf  jVdirt  S.  200  drei 
FiÜle  des  9.  und  10.  Jhs.  auf:  in  pago  Biturico,  iu  vicaria  liriveuse,  iu  centena 
Condatense,  in  villa  C;  in  papo  Biturigo,  in  vigaria  Venesminse,  iu  centena 
Montise,  in  viUa  B.;  in  urbe  Lemovicino,  in  fundo  Exandoninse,  in  vicaria 
Lupeiiacense,  in  centena  Vinogilo,  in  loco  V.  Das  sind  in  der  That  Fülle, 
in  welchen  die  Vicaria  (Flundertschaft  des  französischen  Westens)  in  Centenae 
zerfällt,  oder  mindestens  die  Centenae  kleiner  sind  als  die  Vicariae.  Sohm 
irif^bf  hicr/u  die  folgende  Pirklilruug :  ,l)ie  centena  bildet  als  Ortssprenirel,  als 
gegebener  landschaftlicher  Bezirk  zur  vicaria  den  (iegeusatz.  Centena  ist  die 
Orts-  und  Vicaria  die  Anit^hundertschaft.'  Diese  Erklilrung  triflft  zu,  wenn 
man  anninuut,  dafs  in  allen  drei  Fällen  die  Centena  in  der  That  nicht  als 
Unterabteilung  der  Vicaria,  sondern  jedesmal  nur  als  ihr  rftumlich  etwas  klei> 
nerer  Kern  auftritt  Diese  Annahme  ist  aber  mehr  als  unwahrschein- 
lich; nach  dem  ganzen  Habitus  der  vorliegenden  wie  der  sonst  in  den 
Quellen  vorkommenden  Ortsangaben  ist  vielmehr  anzunehmen,  dafs  wie  die 
Vicrtrin  (»ine  Unterabteilung  des  Gaues,  wie  die  Villa  eine  Unterabteilung  der 
Centena,  so  auch  die  Centena  eine  UnterabteihniLr  der  Vicaria  ist  ^. 

Erzwingen  und  crostatten  also  logische  und  jnaktischi'  wie  historische 
Gesichtspunkte  die  Annaiune,  daJi»  in  den  Decretiones  unter  Centena  eine 
Unterabteilung  der  Hundertschaft  bezw.  die  Gemeinde  dieser  Unterabteilung 
zu  verstehen  sei,  so  fragt  es  sich,  wie  Decr.  Cblot.  c.  8  zu  verstehen  ist  Die 
Bestinunung  lautet  in  Sohmscher  Hecension  und  Übersetzung  (S.  188): 
[Ut  in  tmste  ehn-ti  centenarii  ponanturj.  De  fiscalibus  et  onniium  doniibus 
censuinnis,  im»  ttniore  pnris  iubemus.  ut  in  tni>te  eltrti  centenarii  ptmantnr, 
per  qnnruni  fideni  adijne  soUicitudinein  jtax  ])raedicta  observetur.  ,VVir  ver- 
fügen für  das  Fiscalgut  wie  für  alle  iibrigen  Bp'^it/tmgen ,  dafs  in  die  trustis 
ausgewählte  Ccntenare  gebracht  werden,  durcii  deren  Sorgfalt  der  Fiiede  iu 

>)  S.  unten  S.  264  f. 

Auch  die  bei  Soluu  a.  a.  0.  S.  205 — 210  gesaniuicltcn  Nachrichten  beweisen  zum 
grofMD  Teil  nicht  «o  sehr  flkr  die  ÜbertngaDg  der  HttodcrtflcbaftsveriMNiiig  aaf  Ideineie 
Bezirke,  ftls  vicliii>'1ji  fiir  die  Kotstehung  von  Unterabteihmgen  der  allen  Handerticliaften. 
Lkitpr*«lit.  OouUckM  WirtocbaftaUbM.  L  IS 


Digitized  by  Google 


[Entwicklung  der  l^«lc*<iveiMiide- 


—    22G  — 


der  vorliiii  gedachten  Wose  gesichert  sei/  Ich  übersetze  wie  Sohni.  ab- 
gesehen von  den  Worten  ])ro  tenore  . .  pOEantur,  deren  Sinn  ich  vielmehr  so 

fasse:  zur  Aufrech terh alt uii^^  des  Friodins  snllon  nach  unserem  Befehl  in  der 
Schar  (den  Centgenieindcu )  erwählte  Centenare  einges<  t/,t  werden.  Dieser 
Übersetzung  steht  nichü^  onti:ei,'eii.  weder  der  Singuhir  in  tniste.  weli'lier  den 
distributiven  Sinn  (=  lu  uuaquaque  ti  uste)  bezeichnet,  noch  auch  die  von  8ohni 
S.  189  uigierten  Worte  eentenaiii  ergo  vel  qui  in  truBte  esse  dicutur,  inter 
communes  provincias  lieentiam  habeant  latrones  perseqnere'.  Sohm  findel 
in  diesen  Worten  den  Beweis  dafür,  da&  die  centmarii  identiadi  sind  mit 
den  Leuten  in  tniste.  Allein  das  ist  keineswegs  gesagt.  Gesetzt  auch,  YCl 
sei  hier  nielit  kopulativ  sondern  im  Sinne  klassischen  Lateins  zu  fassen,  so 
bleibt  ininier  noch  die  Neboneinanderstellung,  sei  es  der  Centenare,  sei  es  der 
auf  der  VertoL'unir  hetindiichen  Centgemeinde. 

Auf  (iiiind  der  bislierigeu  Interpretation  ergiebt  sich  die  folgende  Vor- 
stellung von  der  Sache.  Durch  die  Gesetzgebung  des  6.  Jhs.  wurden  Uuter- 
abteilm^ien  der  Hundertschaften  unter  dem  Namen  Centouie  eingeführt, 
welche  sich  thatsftchlich  im  9.  und  10.  Jh.  im  Westen  des  Frankenreichs 
nacbAveiseu  lassen.  An  der  Spitze  dieser  Centenae  stehen  von  der  Cent- 
gemeinde erwählte,  (vennutlich  von  königlichen  Beamten:  also  vom  Grafen 
oder  Hnnnonl  ein^e'^etzte  Centenarii.  Zweck  der  Neubildung  ist  die  Siche- 
ninir  des  Friedens.  Zur  i>iurlifulirung  dieses  Zweckels  wird  die  Centen»'  liei 
Strafe  von  5  (orler  15)  s.  verpflichtet,  innerhalb  ihres  Gebietes  ertapjite  liit  he 
gefiinglich  einzubringen  bsw.  bis  zur  Gebietsgrenze  verfolgen.  Sie  hat  fenier 
dem  Bestohlenen  sofort  Schadenersatz  zu  leisten  und  empftngt  dagegen  nach 
Aburteilung  des  Diebes  die  halbe  Komposition  und  das  ganze  Capitale*. 

Fü^^eii  wir  diesen  thatsächlichen  Angaben  noch  einige  Bemerkimgen  hinzu, 
denen  nach  der  einmal  gi'gebenen  Gerichts-  und  Heeresverfas>uii!j;  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit zuireschriehi  n  werden  mufs.  Die  CentL'etiieinde  wird  zur  Spur- 
folpe  des  Verbrechei-s  bewaffnet  ausgezogen  s<'in,  ihr  l  iilirer  auf  der  Spurfolge 
aber  war  der  Centenar".  I)er  einfiebrachte  Dieb  wird  vor  lieu  Imudeil- 
schaftlichen  Mallus  des  Grafengerichts  gebracht  worden  sein,  von  dort  aus 
wird  die  Gentgemeinde  audi  die  halbe  Komposition  und  das  Gapitale  erhalten 

')  So  foiTHulii'il  Siiliiii  den  Ti'xt.  IJoretius  liot:  ccntenmii  intiT  romninties  proviiicius 
u.  i.  V.,  der  Wolfenbutütr  Cod.,  dem  Sobiu  tolgt:  ceoteiuuiu«  ergo  vel  qui  in  tröste  esae 
dicuntiir  u.  «.  w. 

')  Kebenber  si'i  hier  heinorkt.  dafs,  wenn  die  Centene  zugleich  —  wie  spüter  geoaiier 
uacli^tewicHon  werden  wii-d  —  M;iikL'f»nosspns(ii;ift  .  die  Deoretiouen  kaum  wws 
liecht  einführten.  Vielmehr  liegt  die  VcrpüicLtung  der  Murkgeuosaen  zur  Vcrfolgimg  eioes 
Diebes,  d«r  innerluilb  der  Marie  einen  Genomen  bestoMen  lut,  schon  im  Begriff  der  OemMsen- 
KChaft  selbst;  letzterer  statuiert  <1i<-  \'>  i  ptlii  htiiii.:  iler  .Markgenossen  zu  gegenseitiger  Unter- 
stützuntf.  v<r1.  V.  Miuiror,  Dorfvf.  1,  ;tH:i  t.  Dn'^r  I  Ht'T-tntztiii'.'-vprpflirhttniL''  wurde  also  nur 
staatlich  benutzt  und  organisiert.  (  Iht  (iie  tiatt|)tiicht  der  Markgemeinden  nucli  aufbeu  s. 
im  Obrigea  Gieriie  1,  78  f. 

Decr.  Cbadeb.  c.  11. 
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haben;  beides  dureh  Vennitteluiig  des  Centenan:  Centgemeinde  and  noch 
mehr  Centenar  kamen  also  in  unmittelbare  BerOhrong  mit  dem  Hundding. 
Vengleicbt  man  die  Befugnisse  des  Gentenars  der  Centgemeinde  mit  der 

nur  durch  staatliche  Delegation  erklärbaren  Befugnisgruppe  des  alten  Zendei-s 
in  den  hundertschaftlichen  Ilochgeriditen  des  Mittelaltei-s,  so  ist  die  Überein- 
stiniuiung  e\idenr  Höchstens  wird  in  der  Centena  die  Mitwirkiinfr  der  Ceut- 
gemeinde  stark«  i  ixTont  ;  im  übhixen  ist  das  niilitiirisehe  Fuhrerrecht  wie  die 
Einbringiinj,'spilu  lit  von  Verljrecheru  iu  beiiien  Instituten  principiell  identisch 
entwickelt,  und  nur  die  KUgepflicht  des  Zeudei-s  ei-seheint  in  der  späteren 
Zenderei  ttbendiiefeend,  aber  durchaus  dem  Geiste  der  fiUhereu  Befugnisse 
konform  gebildet 

Ein  Zweifel  an  der  Identität  der  früheren  Centena  und  sp&teren  Zenderei  \ 

des  einstigen  Centenai-s  und  des  späteren  Zenders  ist  damit  nicht  gut  mehr 
möglich:  schon  die  Bezeichnungen  der  Institute  selbst  scheinen  ihn  ausschlies- 
sen  zu  können.  Und  wie  charakteristisch  erscheint  jetzt  erst  die  mit  Zender 
wechselnde  spätere  Bezeichnung  des  Centenars  als  Heiuiburge. 

Von  der  su  gewonnenen  Grundlage  aus  ist  leicht  zu  sagen,  in  welcher 
Weise  sich  die  HochgericljtsschöflFenqualitilt  des  Zenders  entwickelte.  Der 
Centenai'  war  häufig  genug  im  Iloehding  beschäftigt,  er  war  für  diesen  Zweck 
der  Erwählte  seiner  Gemeinde.  Da  lag  es  nahe,  ihn  zugleich  als  SchOfl^ 
zu  wählen,  so  nahe,  dafo  dieser  Gedanke  allgemein  zur  Geltung  kam.  Ver- 
möge seiner  SchOffenquslität  erlangte  der  Zender  weiterhin  allmählich  einige 
Rechte  des  Hunnen,  namentlich  das  Exekutir)i  r  lit,  und  er  war  damit,  ob- 
gleich genossenschaftlicher  Beamter,  genügend  der  Gericht^sverfassung  einge- 
ordnet, um  da,  wo  keine  grundherrliche  Fntwickehmtr  hindernd  eintrat,  aiieli 
als  ordentlicher  Richter  des  späteren  Untei^erichtä  in  der  Zenderei  Verwen- 
dung zu  finden'. 

Nach  der  Feststellung  der  Herkunft  und  Entwickelung  der  staatlichen 
Befugnisse  des  Zendeis  in  der  Heeres-  und  namentlich  Gerichtsverfassung  sind 
wir  aber  imstande,  uns  ein  deutliches  Bild  von  der  Entwickelung  der  ältesten 
Gerichtsbezixke  zu  machen. 

Schon  mit  dem  Schlüsse  des  6.  Jhs.  ist  die  Hundertschaft  mit  der  staat- 

Die  Decr.  Childeb.  und  Chlot.  bezieht  auf  Markgcnossensrhafton  —  »>!»  Hmuleit- 
stdudleo,  ob  Zeudereicu  —  schon,  aber  doch  in  verschwuminener  Weise,  v.  MauitT,  Einl. 
S.  168  f. 

Auf  die  Bihlung  von  Untergeritliten  in  den  Zendereien  iiifst  sich  schon  beziehen 
VA.  L'hilp.  (561—584)  c.  10:  si  qids  causam  niallare  debet,  et  sie  ante  vicinas  causam  suam 
notam  tadat,  et  sie  ante  rachimburgiis  videredum  donet:  et  si  ipsi  hoc  dubitant,  ut  uialietur 
cauaaiD.  mm  antea  nMUare  non  prastiraiiuit;  et  si  ante  mallare  praftiunps«4t,  cauflaai  perdat. 
Nach  diesen  Worten  erhalten  Morkiri  ni»^s«  nscliaften  als  Unterabteilungen  der  Hundertschaft 
eine  Art  friedensrichteriicher  oder  Jsühnegerichtsbarkeit.  .So  ftifst  Waitz,  ARecht  S.  133  die 
Stelle;  Solun,  Proc  S.  206  will  ia  den  vicini  die  lüichimburgen  sehen.  Zur  MOgliddieit  der 
Koutroktion  der  Waitudieii  Auffinsimg  vgl.  au»  gana  anderen  VerhftltniflMn  WÜrsig  1568, 
G.  2,  965. 

15  • 
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liehen  Tflicht  and  der  that8i\chlichen  ^löglichkeit  ausfrestattet,  in  den  Zendereien 
Unterabteilunjren  zu  entwirkelii.  Piose  T'ntciahtt'ihinsen,  ui"Sprünplich  nur 
als  Polizeibe/irke  gedacht,  ontfalteu  sich  in  der  ei-sten  Hälfte  des  Mittelalters 
zu  T'Titercrerichren :  um  das  12.  und  13.  Jh.  sind  sie  ausgebildet  und  kraftig 
genug,  um  sich  aus  dem  alten  Hunderischaltsgericht  uiit  seinem  verrotteten 
Hunnenamt  ausziiUlfien  und  fldbstäudig  zu  werden.  So  zerplatzt  denn,  abgesehen 
v<m  einigen  Iddlidi  konsmierten  Änaiahm^  die  alte  Form  der  Hundertschaftt 
die  freigewordenen  Zendereien  werden  einzeln  oder  zu  melireren  zu  neuen 
selbstttndigeu  Hochgerichtsbezirken  ausgebildet,  vereinzelt  blcib<*n  wohl  auch 
einige  ganz  kleine  S]tlisseii  für  sich  bestehen  oder  werden  zu  einem  Konglo- 
merat zusammen^'  '  orieu  und  nun  zu  einem  Hochgericht  nach  Art  der  Zen- 
dereigerichte  umgelurmt. 

Gegenüber  diesen  Grundzügen  der  Entwicklung  bleibt  uns  jetzt  nur 
noch  die  Aufgabe,  die  gewöhnlichsten  und  regelniäfsigsten  dieser  hochgericht* 
liehen  Neubildungen  sowie  das  sich  in  ihnen  ent&ltende  System  der  Ge- 
riehtsreifassiing  etwas  genauo'  zu  verfolgen. 

Die  einfachste  Fonu,  in  welclu  r  sich  die  Neubildung  vollziehen  konnte, 
war  die,  dafs  sich  eine  einzige  Zenderei  zum  Hochgericht  erweiterte.  Die 
Beispiele  für  diese  F.ntwickelung  sind  sehr  zahlreich;  sie  fiiiden  sich  sogar 
an  der  Uutennosel,  wo  der  alte  Zusammenhang  der  Pellen/uerichte  tVir  der- 
artige Ausscheidungen  die  relativ  grofeien  Hindemisse  bot.  So  ist  die  Zenderei 
(Heimbuigschaft)  Kruft,  wie  wir  oben  sahen,  zu  einem  eigenen  Hochgericht 
geworden,  ebenso  Obermendig  und  Mayen*.  Der  Grund  war  wohl  in  aUen 
drei  Fällen  der  gleiche,  in  allen  drei  Zendereien  hatten  Grundhenen  —  in 
Kruft  die  Abtei  Laach,  in  Obermendig  das  Stift  SFlorin-Koblenz  und  das 
Kloster  Dünwald,  in  Mayen  das  Er/stift  —  einen  übenuächtigen  Einflufs  ge- 
wonnen d*  i  es  ihnen  niihelegte,  die  Zendereien  aus  dem  alten  Hundding- 
zusammenhang U»s/ulüsen, 

Die  Verfassung  des  einfachen  Zendereigerichts  in  uuserm  Gibiet  und 
ihre  interne  Entwicklung  nach  verschiedenen  Seiten  läfet  sich  am  besten  nacli 
den  WeistUmeni  fllr  Losheim  nö.  Merzig,  Bacharach  und  Erpel  am  Rhein  gegen- 
aher  Remagen  übersehen;  diese  Hochgerichte  haben  als  Beispiele  zugleich  den 
Vorzug:,  den  vrrschiedensten  Teilen  der  Mosel-  und  Rheingegend  anzugehören. 

I  her  Losheim  unterrichtet  eine  fortlaufende  Reihe  von  WeistOmern  von 
1302  Grinun,  Wcistümer  Bd.  6,  453  leider  unvollständig  pnbllciert), 
14»3.').  1524,  155ß  und  1599.  Die  Zenderei  Losheim  war  uinfangieich.  in  dem 
etwa  1'  t  Quadratmeilen  grolsem  Gel>iete  iiigen  verschiedene  Aushauten.  na- 
mentlich Nieder-  und  ^littellosheim ,  welchen  neben  dem  Losheimer  Zender 
noch  zwei  Zender  vorstanden,  die  aber  reine  Gemeindebeamte  ohne  die 
gerichtlichen  Befugnisse  der  alten  Zender  waren.  Wir  finden  hier  also  die- 

M  S.  oben  s.  I86f.:  WOlieniicndig  1382,  G.  2,  4Mf.,  und  W.  G.  3,  81»;  WMayen 
14.  Jh.  2.  H.,  G.  2,  4Ö2  uod  voltettuidiger  G.  6»  685. 
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sellie  Übertrafnin?  dos  Ausdmcks  auf  spftter  entwirkcltp  kleine  Ortsgeiiieinde- 
l)oaiiite  und  damit  dieselbe  Begriffsverftndpniiif:  des  Wortes  Zeiider,  welche 
wir  schon  im  Hochwald weistum  (Hochgericht  lleinsfeld)  l)eohachten  konnten: 
wie  dort  in  dem  aus  tlrei  alten  Zendereien  korahinierten  Hochgericht  neben 
den  Zendem  der  M  attea  ZendereiTOxorte  noch  8  andere  Zender  von  DOrfem 
des  Zendereigebietes  stehen,  so  anch  hier  neben  dem  alten  Zender  zwei  Dorf- 
zender.  ESne  Entwiekelung,  weldie  sidi  nur  erklärt,  wenn  mau  den  Zend^ 
als  vorwicuend  autonomen,  aus  der  genossenschaftlichen  Gemeindewahl  hervor- 
prcfrantrPTien  und  für  das  Gemeindewohl.  d.  h.  auf  dem  Gebiete  der  Wirt*ich«^fts- 
veri'assimt;  arbeitenden  Beamten  ansieht,  dessen  Amt  in  sjciterer  Z(>it  mit 
wachsender  IntensitAt  des  Anitaues  und  unter  stärkerer  Zunahme  der  Bevölke- 
rung in  allen  gröfseren  Orten  durch  Gemeindebeschluis,  unabhängig  von  der 
Geriehtsreiftasiing,  b^ründet  w^en  konnte.  Dieser  Geaiditi^uidct,  welcher 
der  Alteren  staatlichen  Einsetaning  der  Zender  nadi  Wahl  der  Gemeinde  und 
ihrer  Beauftragung  mit  der  Ausübung  geirisser  gerichtlicher  Pflichten  nicht 
widerstreitet,  mag  schon  jetzt  in  Hinblick  auf  später  Auszuflüirendes  l>etont 
werden.  —  In  Losheini  wnr  Lehn-  und  Cuundherr  der  Abt  von  Mettlach, 
Vogtheir  (\vv  Trierer  Krzbischof.  Letzterer  also,  und  in  früherer  Zeit  fl302) 
der  alte  Zender,  in  fe))äterer  ein  besonderer  ^()(']l^^el^^'htsnJeier  (1524)  oder 
Hochgerichtsschultheifiä  (155G)  in  seiner  Vertretung  waren  Richter  des  Hoeh- 
gniehts.  IHe  Zahl  der  Schöffen  im  SehOflbnstiihl  Udbt  unbestimmt.  Sehr 
bedeutend  wirkt  neben  den  Dingbehörden  noch  das  Dingvolk  mit  Wie  beim 
Grenzumgang,  so  ersdieint  das  Dingrolk  in  den  ilteren  Au&eichnungen  auch 
auf  dem  Hochding  bewaffnet,  und  f&r  die  Exekution  heifst  es :  tot^i  communitas 
furem  vel  latronmi  ad  patibnhnn  manu  armnta  sequi  tenetur  et  ibidem  manere, 
donrc  iudicium  redditnr  de  eodem'.  Und  auch  aul'serhall»  der  Dinin-erfassung 
waren  die  richterlichen  Rechte  des  Hausvatei-s  in  seinem  Heim  auüserordent* 
lieh  fest  und  altertümlich  gewahrt^. 

Gegenfiber  dieser  einfachen  Konstruktion,  wie  sie  rein  l&ndlichen  Ver- 
hältnisBen  en(q»rach,  zeigt  die  Zenderei  Badiancfa  schon  reicher  entwickelte 
Verhältnisse.  Das  Bacharacher  Hochgericht  umla6te  nach  den  Weistümern 
aus  der  Mitte  des  14.  Jhs.,  von  1386,  1407  und  spiltt  r  aufser  Bacharach  und 
Diebach  die  kloinen  Rheinseitenthrder  von  Manubacli  und  Steeg*;  jetler  Hanpt- 
ort  hatte  eine  (iloeke  und  dementsprechend  woM  auch  einen  Zendei-  oder 
Heiniburiren  bzw.  BUru'enneister:  rein  autonome  Beamte  anob)i:  den  Dorf- 
icen<leru  der  Hochgerichte  Losheim  und  Reinsfeld.   An  Stelle  des  alten  Zeudere 

*)  Andere  lämitniktion  schon  W.  1465.  G.  fl,  100. 

W.  wn  1802,  §  9:  venn  gewisse  Leate  aliquem  fiirem  super  ipsontm  allodio  ca- 
pient,  eum  snspeiidcre  debent  in  festo  domus,  qui  %nlgaritpr  für itttr  virst,  suh  tecto,  ita  quod 
[sol  eum]  sui>erluc«re  ft  ventus  eum  superilai'e  non  possint.  si  coiitruriiun  fieret,  debc-t 
advocato  restitoi  «d  emeodm. 

^)  s.  auch  Itd.  8,  151,  M.  UnprOni^di  war  wohl  ein  engeicr  Zuwunmenhaiig  «odt 
mit  Kaub  vorhaiuleii,  s.  S.  152,  a. 
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der  gesamten  Zendproi^'euicinde  tiiideu  wir  schon  iu  den  ältesten  Weistümem 
infolge  gnindhrrrliclK  r  Verhältnisse  einen  er/bischöflich  kölnisclien  Schult- 
heifsen',  neben  ihm  einen  Amtmann  in  Vertretung  des  Pfalzprafen,  der  als 
Vogt  die  Blutgerichtsbarkeit  hatte.  Über  die  Zahl  der  Schöffen  fehlt  jede 
I^achricht,  um  so  genauer  sind  die  Angaben  aber  ihie  Erginzong*.  Wan  eins 
scfaeffsn  odir  me  gebreste,  die  andern  sollent  znaammeo  kommen  und  sollent 
uf  Iren  dt  kiesen  die  befiten«  die  sie  wiBent  und  duenket  sin,  und  soUent  die 
dem  seludttißen  dan  nennen,  der  scholteiß  mag  zu  ine  gan  und  aal  iz  ien 
snL'on^.  wollent  siez  duen,  daz  ist  gut;  wollent  sie  iz  nit  duen,  so  sal  der 
scholteiß  2  scheffene  nemen  und  sal  einen  faden  vor  der  dtlre  ziehen,  die  des 
nit  dun  wollent;  und  also  dicke  dan  der  odir  sin  ?esinde  über  den  faden 
oder  iif  ire  erbe  gant,  als  dicke  vprlie>ent  sie  den  hoesten  frevel,  und  sal 
sie  (hin  ein  laul  von  eins  paltzgraven  wegen  foiter  dringen,  daz  sie  gehoi^sam 
sin  dem  sdielfenstule^.  Keben  dem  Hochgericht  aber  mit  seinem  Umstand, 
dem  alle  Einhdmischen  u0gmiommen  die  frfben  und  der  phemer  und  der 
hirte*  angeli<yrten,  war  schon  in  der  2.  H.  des  14.  Jhs.  noch  ein  besonderes 
Gericht  entwickelt*:  m6  so  sei  ein  kleines  gericht  genommen  uS  dem  großen; 
waz  einer  an  den  andern  -u  sj  rechen  habe,  daz  under  6  d.  sl,  daz  sol  man 
vor  des  gerichts  1)uedel  duen,  dem  ein  scholteiß  daz  lihen  sal.  Dies  Büttel- 
gericht blieb  stets  im  genauen  Zusammenhang  mit  Umh  Ilofliyericht' ,  seine 
lUissi  n  fallen  in  das  Hochgericht  *  und  d<'r  Hiittel  wurde  vom  Kölner  Ei"z- 
bischüf  zunächst  nur  ftlr  das  Hochgericht  ernaiuit.  so  dals  sein  obei-ster  Amts- 
eid nicht  die  geringste  Verpflichtung  auf  das  Ricliteramt  im  13Uttelgericht  enthielt". 
Vielmdir  war  es  erst  der  Schultheirs,  welcher  ihm  den  Bftttelgerichtsbann 
lieh.  Diese  Konstruktion  eines  Untergerichts  im  dnlachen  Zendereihodigerieht 
unter  vollster  Abhängigkeit  vom  Richter  des  Hochdhigs,  in  gegebenem  Falle 
von  dem  grundherrlichen  Schultheifsen ,  entsprirlit  durchaus  der  Entstehung" 
der  Zendereiuntergerichte  in  den  alten  Hundertschaftsbezirken;  auch  hier  hatte 
einst  der  Hunne  als  Unterrichter  den  Bann  an  den  Zender  geliehen. 

Einen  (iegensatz  zur  Entwickelung  im  Hochgericht  Bacharach  bildet  die 
Geschichte  der  Gerichtsverfassung  iu  Erpel.   Auch  hier  ist  allerdings  das  alter- 

>)  An  ud«ni  Orte»  Uelt  sich  der  Zcndcr,  «neb  wenn  «ha  Ant  grundherrUch  wurde» 

X.  B.  sehr  spät  nr>c}i  in  Nnnnwoiler,  Vfl*  Honth.  Wat  2,  161,  1558. 

-)  W.  von  1386,  G.  2.  216. 

•)  Nach  dem  W.  bei  G.  2,  220  fordert  er  zugleich  zum  Schwören  auf. 

')  Ober  epAtere  Kombination  mit  dem  Badtancher  Bäte  s.  CRM.  4, 1^  S.  86—87, 1400. 
Prr  Ausschlufs  des  Hirten  erfoljrt  weepn  spjnpr  fnrtwäln  rnden  Ttianspnichnalune  im 
Dicufit,  der  des  Pfarrers  wegen  seines  Beruls,  der  der  wenigen  l-'reicn  (des  niederen  Adelst 
weil  diu  Hoehgericbt  nunnelir  völlig  grundherrfieh  ist 

•)  WBaehaiach  13^6.  (i.  2,  215. 

**)  So  auch  noch  mich  dem  Schiedmpnicb  von  1400»  CRM.  4,  S,  S.  85. 
»)  WÜachai-ach,  G.  2,  219. 
*)  WBadiarach,  G.  2,  222,  225. 
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tlmiliolu»  Beiwerk  des  lyosheiraer  {.icriclits  :lb^^'^^^(•ift ,  aber  andprorseit«  ist 
dadurch,  dafs  der  alte  Zender  von  dem  Hochgei lehtslierni  iiifiit  als  Richter 
in  das  Hochgericht  gezogen  ist,  eine  Verquickung  der  hemcbaiUicben  Ge> 
ridits-  and  der  gmoBsenficliAftlichen  WirtschafteverfiiSBiuig  Terniieden.  Die 
FoI|^  ist  zonftchst,  dab  dem  Hochgericht  Erpel  die  bei  den  fruherm  Goricbten 
bemerkte  Differenzienin};  der  autonomen  Verwaltuii-'  in  Dorfzendereien  fehlt: 
<lie  alte  grofee  Zenderei  hat  sich  erhalten,  es  besteht  nur  4in  Zender  unter 
dem  Titel  infKn'^tcr  parrochianorum.  Ferner  aber  ergiebt  sich  eine  eigentftm- 
liche  Weiterbildung  der  (Terichtsverfassung  nach  unten  hin. 

Das  Hochgericht  entsi»rit  ht  allerdings  ganz  den  bisher  bekannten  Kon- 
struktionen. Nach  den  schönen  Aufzeichnungen  von  1388  und  1396^  ist  das 
Kolner  Domkapitel  fta  den  Hochgerichteheziik  Erpel,  welcher  aufser  Erpel 
die  heutigen  Einzelgemeinden  Erpel,  Heister,  Orsberg  und  Unterkasbaeh*  nm* 
fafst,  Gnmd-  und  Hochgerichtaherr;  es  hat  mit  dem  Richteramt  einen  beson- 
deren Schultheifs  beauftragt,  sich  selbst  aber  die  gerichtliche  Exekutive  vor- 
belialten*.  t'her  dv-  Kiirihizung  des  Schöffenstuhls  von  7  Schöffen  sind  l)esnn- 
ders  ausführliche  Naidiru'hten  vürlianden*:  scabini  viventes  in  Eipelle  ex  suis 
deliberatienibus  et  ratilnd)iti()nibus  )>ropriis  unaniniiti>r  haUent  putestateni  eli- 
gendi  alium  vel  ;Uius  scabiuum  vel  scabiuos  in  locum  rcccdentis  aut  reeedeuiium 
sive  deeedratium ,  qui  sit  vel  sint  de  legitimo  thoro  nati  et  progeniti  et  qai 
sint  idonei,  lideles,  bone  oonversationis  et  sine  omni  infamia,  et  qui  sit  vel 
sint  ortos  vel  ort!  ex  sua  natione  veri  Eqiellenses  et  non  advene.  in  qua  elec-  ' 
tione  domini  nostri  [das  Domkapitel]  non  habent  aliquam  potestatem,  sed 
nihilominus  ipsis  electis  seu  ipsi  electo  i»redirti  domini  .  .  prestnhunt  tn'ugani 
et  ^laceiH  oimiibus  ministris  et  subditis  suis  in  iurisdictione  -^hm  ronstitutis. 
qiuuiiju  iinuni  ipsi  electi  8uum  prestanmt  iuramerduiu  solitum  in  *  li^ervantian» 
iuriuiu  et  iurisdictionis  eorundem  douiiuorum  nostrurutti  ac  etiaui  autiquttö 
consuetudines  et  iura  ipeius  parochie  et  ville  in  Erpelle.  Wie  schon  in  dieser 
Nadiricht  eine  genaue  Umgrenzung  der  zum  SchOffenstuhl  berechtigten  Ein- 
wohne und  damit  des  Dingvolkes  vorliegt,  so  wird  auch  sonst  der  Begriff 


M  (iedr.  Aan.  des  bi«t  Vor.  f.  d.  NiedeirbeiD  9-10,  107  ff.  und  G.     328,  an  beiden 

Stellen  teblerbAft 

*)  Diese  Gemeinden  bilden  noch  beute  den  kircMIdien  VerbandiErpel.  Vgl.  Lac.  UB.  1, 

277,  1116;  Ennen  Qu.  2,  &)4,  Donistiftsnekrolog:  (i.  do  Erjjele  lM  r[.'iiia,  i(in"  legavit  quartale 
vinee  ibidem  site  in  lorn,  qui  dicitur  Kaxbag;  and  Ernten  2,  622,  ^eriuga:  in  Ueistere 
propc  Erpele  soivunt  hcredes  B.  etc. 

*)  Es  gab  also  im  14.  Jb.  keinen  Vogt  Erpel  irarde  (CRM.  1,  IfU^  von  Friedrich  I. 
von  Köln  dWO-llHl)  an  das  Tfoinkapitcl  i.N'-i:lifiikt  mm  nmnihn?:  ivpithirntiis.  .  .  .  lior 
expresso,  quod  capitulum  ad  urbitrium  siium  neu  advocatuin  seu  cutitodeiu  ad  tuiUoncin  ville 
et  nisticorttm  in  ea  roramorantium  imtitneret  Vogt  wurde  zuerst  der  Graf  too  Are,  dann 
eine  benachbarte  Adelüfnniilie.  1167  aber  svizt  Reinald  von  KOln  aosdrilckUch  fultt  die 
Vogtci  m  in  libria  (IisI«)^itionf'  des  Doinlcnpitels:  CKM.  1,  18&> 

*)  Ann.  d.  hUt.  Ver.  y-lO,  118. 
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des  DinjH'ollcs  schart  fonnuliert :  zu  ihm  ^rehört  <jiiilil)('t  venis  comparochiauus 
nationc  suorum  avoruiii  seu  avianini  eüiupartitei)S  otler  luarkgeiioß 

Unter  dieser  hoch^chtlicbeii  Veifussung  aber  ist  in  d«r  2.  H.  des 
U.  Jhs.  eben  noch  ein  Unteigericht  im  Entstellen  begriffen.  Diese  Neubildung 
knüpft  nicht  an  das  Hochgericht,  sondeni  an  Gemände  und  Zender  (magister 
parrochianonun)  an.  Es  besteht  eine  verhältnismüfsig  noch  wenig  entwickelte 
Behördo  der  Geschworenen  7.\ir  Beaufsiclitisfuufr  des  Verkehrs  mit  fremden 
Weinen,  des  Würfelspieles,  des  Hackworkcs.  des  feil  L'ph;il(euen  Fleisches. 
Super  hec  onmia  presentibus  iuaerta  aut  in  ])Osteruni  inseronda  ea.  qne  oh 
melius  oriri  possint,  parochia  et  villa  predicta  habent  potestateni  eligeiidi 
constituendi  et  revocandi  iiitatos  ad  hoc  custodienduni  i>restitt«  ab  eisdem 
iuratis  solite  fidelitatis  iuramentts ,  quibus  receptis  ipsi  iurati  habebunt  unam 
tertiam  partem,  parochia  unam  et  domini  nostri  tertiam  de  illis  negUgentiis 
et  penb  ex  iMte  «neigentilms.  idcirco  domini  nostri  ipsis  iuntis  prestabunt 
treupam  et  pacem  im'prc  lionsiI)ilitntis  suonim  iuramentorum  sub  hac  con- 
ditione,  qnod  prius  conqiK  stum  facient  dv  iniiiriis  sibi  illatis  tarn  verbomm 
quam  operum  niagistro  parrochianonun  i)r()  teinjiorc  qui  iniiiriam  in  ipsos 
iuratos  convei'sain  emendari  facieU  sed  si  ipse  magister  paruciiuuiorum  hoc 
facere  nequiverit»  ulterius  ipsi  iurati  aut  magister  parochiaoorum  querimoi^ 
doniinis  nostris  facere  possunt*.  Der  Hochgeriehtsherr  straft  alsdann  mit  5  mr. 
Es  eigieht  sieh  also  hier  eine  autonome  Behörde  der  Geschworenen  mit  den 
Befugnissen  ]>olizeilicher  Beaufsichtigung  und  polizeilicher  Rüge  zunflchst  fbr " 
den  öiTentlichen  Verkehr,  in  Beziehung  presptzt  mm  Kir(  lis])i('ls!n(>istor.  welchem 
ein  Strafrcfht  auf  Antra?  der  Geschworenen  zusteht.  Und  die  Konii)etenz 
dieser  BeliOrde  wird  ausdrücklich  als  in  BilduuL'  begriffen,  als  eiwoiterunfrs- 
berechtigt  erklärt  Sie  kann  schon  jetzt  als  Anfang  eines  Polizeigerichts  bo 
zeiehnet  werden;  sie  wird  bei  gtiusUger  Entwicklung  sftmtlidie  Vergehen, 
welche  irgendwie  in  den  Bereich  polizeilicher  Äu&icht  gebracht  werden 
können,  ihrer  Zuständigkeit  unterwerfen.  Sie  wird  sich  zu  einem  autonomen 
Untergericht  mit  Berufung  an  das  Hochgericht  ausbilden. 

Die  Hochgerichte  Bacharach  und  Erpel,  beide  dem  verkehrsreichen 
Uheinthal  angehörend,  und  damit  in  den  lebemli^^sten  Flnfs  der  mittelalter- 
lichen Verkehrsentwicklung  gestellt,  zeigen  die  beiden  Mo^'liclikeiten,  welche 
für  die  Entwicklung  einer  Unterfrerichtsverfassung  im  einlachen  Zenderei- 
hüchgericht  gegeben  waren.  Entweder  Emanation  eines  Untei^ridltes  durch 

Vgl.  dazu  T.  Maurer,  DmM.  1,  190  f.  ab«r  die  BegrOndnog  der  Oeriditquflidit  und 

5.  192  über  die  der  Ilecrojiflirlit  aut  Markv'»'iiossK?n-yualitiit;  s.  auch  WKeiin  14.  Jh.  2.  H., 
§  8,  G.  6,  546:  der  sclieffen  wist  uf  ididit  in  jaiiriliii^rc .  das/  alle  diejenige,  die  eigen  und 
irbe  io  deai  banne  haint  m  Kenne  und  wasser  und  weide  geimiecbeu,  zo  den  drin  jargediugeu 
mit  iren  wuringim  sint  sdiuldidi  to  rin;  WAuw  1488, 0. 8. 149:  nun  J«fai«ediiig  «ind  achuldig 
SU  erscheinen  alte,  die  in  A.  gemarken  begütigt  seind  und  zins  geben;  und  WSprendlingen, 

6.  2,  lfi6:  ver  du  bcgutet  in  der  gemarken  bp.  isl,  der  soll  cum  Jaln^jediog  gehen. 

«)  A.  a.  0.  b.  120. 
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Bannleihe  seitens  des  Zi  ndeis  ])/\v.  dos  Nachfoljfci*»  dessell>en  im  Richtcraiiit 
des  nochf?erichtes .  oder  AufrichtiiiiLC  oiiips  Untrr?orichtes  auf  dem  Roden  der 
autonomen  Venvaltuni:  unter  Bestellung  des  Zeuders  zur  Stiafvdllstreekung. 

beiden  Fällen  über  ergiebt  sich  als  eigentlich  treilwnde  Wurzel  die  alte 
Organisation  der  Zeodgem^de  mit  ikrem  teilweis  hoheitlieiieii,  teilwds 
aatonomen  Vorsteher,  dem  Zender,  und  der  von  ihr  stets  feewahiten  Selb- 
ständigkeit der  genoBsenschaftlichen  Yenraitung. 

Kam  OS  im  einfachen  Zendereihodigericht  bei  wadisendem  Veikehr  und 
zunehmender  l^eviilkerung  zur  Ausscheidim-^  von  Untergerichten  aus  doni  • 
einzi^rni  (iciirht  des  Bezirkes,  dem  Horliceiii-ht.  ^^o  la»?  bei  den  koniliiiiierten. 
aus  iiirhrercn  Zendereien  zusiiniiiieii-:t'\vaeliseuen  Iloclitreni-liteu  dieser  Zwang 
nicht  vor:  hier  fungieiten  die  einzelnen  Zendereigerichte  unter  dem  neuen 
Hochgericht  wie  bifdier  als  Untei-gerichte  weiter.  So  in  den  Geriditsver> 
fasBungen  der  Hochgerichte  Reinsfeld,  Benrath  u.  s.  w.  im  Beziric  der  alten 
Buwerhundertschaft,  so  auch  im  Hochgericht  Krüv,  dessen  Einweidigkeit  und 
Einwäldigkeit  mit  Hontheim,  Wispdt,  Krinkhof  und  Beitrich  auf  einen 
frl^heien  Hundertschaftsznsaiumeuhang  mit  diesen  Orten  hinweist  V  aus  dem 
sich  das  Kröver  Reich  tillh  als  kombinieites  Zendereihochtrericht  losL'ilöst 
haben  inufs.  Weiten»  belehrende  Beispiele  dieser  Hoch?("riiht>^liilduiig  sind 
<Ue  kombinierten  Zendereihocligerichte  von  Detzem  und  im  Hamme'. 

Für  das  SManminer  Hochgericht  Detzem  sind  eine  grofse  Anzahl  un- 
gedruckter in  dem  Vers,  der  iheinischen  Weistttmer  genannter  Weistttmer 
Torhanden  von  1333,  1445,  1509,  1595,  1666,  dazu  ein  gedrudctes  ton  1597 
bei  G.  2,  319:  endlich  kommt  hierzu  noeli  ein  recht  ausftlhrliches  *Weistura 
in  der  Hs.  der  Trierer  Stadtbibl.  1642  Bl.  57»  f.,  welches  auch  in  dem  Vei-z. 
der  rheinisciren  Weistttmer  noch  nicht  erwähnt  ist.  Nach  diesen  Quellen 
ei-giebt  sich  die  lolirende  Vcifassun?.  Zu  dem  Hochgericht  gehören  die  Urte 
Detzem,  Pölich,  Nauiatb,  l^iuilich,  Bi-eit,  Schönberg  mn\  Neunkirchen'.  Sie 
zerfielen  in  4  Zendereien,  Detzem,  Pölich,  Büdlich  und  Schönberg,  an  deren 
Spitze  statt  der  froheren  autonomen  Zender  jetzt  grundherrliche  Mei^  standen. 
Jede  Zend^rei  hatte  ein  Meiergeriebt  mit  7  SehOffen;  alle  Schöffen  zusammen 

')  Wolioi  Voiaussct/miL''  ist,  dafs  jede  alte  Hiindertschnh  urspifinglicli  /uiileich  eine 
Markgenossenschaft  «ar.    l>er  Beweis  daftir  wird  unten  S.  255  ff.  geKel>en  werden. 

*)  S.  auch  aus  anderer  (iegeud  WKonsdorf  1556,  Hardt  S.  144:  Hochgerichtsherr  imd 
Eilm^  der  Herr  von  Beffiirt,  Grundherr  (und  tmprflngUcli  auch  Hocbgencbtsherr)  das  Kloster 
Oeren.  Der  Bezirk  umt'ar!>t  Kniisdorf,  Berdorf,  (liristnach,  Breitweilcr,  Hcnistall,  Hmchbcrg, 
Kutxiogeu,  Liioiuerscheid;  zwei  Zendereien.  Richter  am  Uodigencht  der  B^urt«che  Meier, 
14  SchMen.  —  WBIdftlf  1600,  G.  2,  »9-80:  Hocbgerichtsherr  der  Abt  von  Prftm,  Gerichl 
auf  Alfer  Berg.  Der  Bezirk  umfafst  die  8  Zendereien  Bleialf,  Sellerich,  Winterspelt:  in 
Bleialf  wif  Sellfrich  nnd  wnhl  amli  \Vtnter«]M'lf  altteiliche  Schultheifricii  als  llnfc^licamte: 
WSellerich,  (i.  2,  54t5.  Matt  des  Zenders  in  Bleialf,  das  durchweg  grundherrlich  ist,  ein 
Prttaner  Buimeister,  der  nun  Hocbgericlit  aufbietet,  e.  oben  S.  817  Nele  1. 

*)  Vgl.  das  'Verzeichnis  der  Maxiniinschcn  Dorfschaften,  zu  welchem  Hochgeridit 
«elbige  gehörigb;  Arcb.  Maximin.  d,  563;  s.  oben  S.       Kote  4. 
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bildoton  den  Schöffenstuhl  des  ft^eien  Hofes  zu  Detzem.  Doch  safsen  stets  nur 
14  Schöffen ;  demgemäfs  wurde  ein  zweijähriger  Turnus  aus^rehild(  t  von  je 
14  Schöffen  und  14  Geschworenen'.  Das  Hochding  fand  jährlich  dreimal 
statt:  die  vier  uieigerieu  horent  alle  jairs  za  drien  jairdingen,  und  ij^lidi 
jaiiigedinge  halt  zwo  wissungen  daselbes.  Richter  des  Hocfagedioges  war  an 
Abtes  Statt  der  Vogtrichter,  von  den  YOgten  seibat  war  das  Hoebgericht  also 
fri«  das  si  nust  darinne  zu  sdiaffen  enhaint  Doch  änd  sie  bei  der  Straf- 
vollst rorku n ?  b ( ■  t  im  1  i  u't . 

Im  Dot/eiiier  Bezirk  haben  sich  iiiitrr  dem  Einriuis  absoluter  (iiiind- 
herrliehkeit  tlie  einfachsten  Verhältnisse  des  kombinierten  Zendoreihochjierichtes 
bis  in  die  spätere  Zeit  unberührt  erhalten;  ja  durch  Bcschruukuu^  der  je- 
weilig ätzenden  SdiMfen  ist  sf^pat  eine  Vereinfachnng  orielt  word«i,  weldie 
aber  die  nrsprOnglich  für  solche  Geridite  gebotene  Anlage  hinausgdit  Anders 
liegen  die  Verhältnisse  im  Hamme*.  Unter  dem  Hamme  irird  die  Halbinsel 
nnt  ihren  nilchsten  Umpebunpen  verstiui  Ii  ii ,  welche  die  Mosel  zwisch^ 
Bullay  und  Pünderich  hildrt".  Hier  finden  wir  nach  dem  Wcistum  von  1339 
als  7Mm  Hni-)i<rerii-ht  im  Hamme  pehörii:  die  Orte  ründeni'h.  ZelJ-Korai, 
Kaimt  und  Merl.  Die  Orte  bilden  um  diese  Zeit  die  H  Zendereien  l'underich, 
Zell  und  Merl.  Der  älteste  Ort  ist  Merl;  er  wird  schon  im  J,  782  erwähnt; 
hier  wohnten  auch  die  Vögte  (die  bekannte  Adelsfamilie  der  Vögte  von  Merl), 
welche  im  Auftrag  des  Erzbischofe  von  Trier  als  des  Hoehgerichtshenren  am 
Hochding  funktionierten.  Erst  spater  wird  gegenober  Merl  das  zuerst  im 
11.  Jh.  genannte  Zell  l)eileutend*.  seit  dem  14.  Jb.  erscheint  es  als  Haupt- 
ort  im  Hamme.  Die  GerichtsorKanisation  des  Hanmies  mit  seinen  3  Zende- 
reien ist  nun  die  folfrende.  Richter  von  Hals  und  Haupt  <ind  die  Vöpte  von 
Merl,  sie  haben  zui^leich  die  Kxekution  .sowie  die  allcreuieine  l'olizeipewalt  im 
Hochgerichtsbezirk:  ouch  sal  der  voit  gewalt  iume  gerichte  avedun,  ave 
he  is  nit  vermoichte,  so  suldc  ieme  unsers  hom  amptman  [der  Amtmann  von 
Zell  im  Kähmen  der  Tenitorialverwaltung  des  14.  Jhs.]  zu  hulfin  komen. 
Daneben  war  ein  erzbiscM^idier  Schultheis  Siebter  for  alle  nicht  an  Hals 
und  Haui>t  treffende  Sachen.  Die  Schöffen  waren  veipflichtet  zu  den  drei 
jälu-lichen  Vogtdingen  zu  erscheinen,  zu  den  SchultheiJsdiiigen  nur  nach  Be- 
dürfnis: sie  insint  nit  sch'il(]iL'  daifrelis  durp:  dat  jair  zu  alme  rredinkenisse  zu 
gaine,  mau  indurfe  is  damie  noitlichCt  aiue  zu  den  drin  voitdingeu.  Der 

')  Ähnlich,  wie  es  scheint,  WWciilen  1478. 
^)  S.  dazu  die  Karte  1  dieses  Bandes. 

*)  Zn  dem  Ansdradc  Hamm  —  von  einer  Flafiedildfii  omflonene  Halbinsel  s.  Bonih. 

Hi^t.  2,  ;^87,  143C>:  die  T^tirjr  Monkl*  r  mit  dnn  hamme,  wie  die  Sure  denselben  \yerg  und 
hamme  umbflieset.  b'ur  den  Moselhamm,  von  welchem  oben  im  Text  die  Rode.  vjrl.  UEr/stift 
14.  Jh.  1 410.  Arth.  1,  268:  habitantes  circ*  rivum  Moselle,  (|Uod  Haui  dicitur;  Honth.  Hist.  2, 
30,  Kiumete  in  Hammone. 

'I  Vm  .1.^  lalir  hatte  Zell  Med  aberflügelt,  ZeU-Koni  liatle  IdOO,  Merl  MWO 
(Pünderich  G42,  Kaimt  692j  Linwobner. 
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Sehöffenstulil  war  mit  14  Schöffen  besetzt,  wfUurnd  man  nach  den  3  Zende- 
reien  zunächst  21  Schöffen  erwarten  sollte.  Die  l<;rklil^ln^^  dieser  Alnveichung 
wie  sonsti^rer  EipontHndichkeitpn  mufs  von  der  Nachricht  über  deu  Ergiuizungs- 
moduö  der  Schöffen  aus  gesucht  werden.  In  dieser  Hinsicht  heilst  es:  vortme 
BO  mach  lurae  bere  einen  sdioilteBBen  madiin  ind  fleheffenen  setän,  die  ge- 
wellt werdint  von  den  andern  scheffenen.  Es  bestebt  also  ein  Scböflenstubl 
durch  Kooptation:  wie  dieser  ausgestaltet  war,  wird  aus  der  Zusammensetzung 
der  Hochgerichtsgemeinde:  rittir,  knecht,  doisteriude,  burger:  klar.  Wir 
haben  hier  mit  einem  Hochgerichtsschöffenkolleg  ans  schöffenbaren  Familien 
zu  re^•hM<■n.  nicht  wie  sonst  mit  einem  TvtHegiuni.  welches  sich  aus  den  von 
den  Zendereiizeineinden  gewühlten  Zend* uMsehöffeu  zusanunensetzt.  l»ic  Ent- 
stehung dieser  Institution  lilfst  sich  nur  so  denken,  dafe  es  frühei  iiu  Hoch- 
gericht nur  zwei  Zendereien  gab,  welche  selbstvenOadlidi  einen  HochgerichtB- 
scböifenstahl  von  14  SchOiTen  stellten.  Dieser  Stuhl  wird  sich  dann  duiefa 
Einfbhnmg  der  Kooptation  selbatftndig  gemacht ,  seine  Fühlung  mit  den  Zen- 
dereien verioren  und  die  Untergeriehtasachen  aus  den  Zendereien  an  das 
Hochgericht  gezogen  haben.  Unterdessen  schied  ein  Teil  einer  bisherigen 
Zenderei  aus  und  bildete  eine  ei^zene  rlritte  Zendereigemeinde  unter  einem 
besonderen  Zender.  Dafs  diese  Annahmen  niclit  gnmdlos  sind,  zeigt  die 
Thatsache,  dals  wir  jedenialls  im  Hochgericht  von  1339  nicht  mehr  das  volle 
alte  kombinierte  Zendereihochgericbt  vor  uns  haben.  Zum  Hamme  gehörte 
au&er  den  1889  genannten  Orten  ursprOnglich  auch  noch  Briedel;  auch  hier 
war  der  Erzbisehof  Hochgericfatsherr,  und  das  Dorf  war  mit  den  anderen 
Orten  gemeinweidig;  noch  1469  waren  die  Spuren  des  alten  Zusammenhanges 
nicht  verwischt'.  Aber  gerichtlicli  war  Brif^flel  von  dem  Hnchgericlit  des 
Hammes  losgelöst,  es  bildete  nach  dem  Wßriedcl  vom  J.  14ö8  ein  eigenes 
lloclipericht,  dessen  Vogtei  deu  Herren  von  Oberstein  gehörte.  Vermutlich 
war  der  Grund  der  Lostrennung  von  dem  alten  Hochgericht  die  Veräufeerung 
der  Briedeler  Yogtei  an  die  Herren  von  Oberstein;  und  es  ist  sehr  wahr^ 
scheinlich,  dab  in  dieser  Lostrennung  zugleich  der  Anstob  zu  den  Änderungen 
gegeben  war,  welchen  wir  im  J.  1839  das  Hochgericht  im  Hamme  unterworfen 
sehen.  Die  hauptsächlichste  dieser  Änderungen  aber  ist  die  Unti*rdri\ckung 
der  Untergerichte  (Zendereigerichte)  und  die  Übernahme  aHer  T'ntergerichts- 
sachen  anf  das  Hochgericht.  Konnten  wir  in  den  einfachen  Zendereihorh- 
gerichteu  da,  wo  regerer  Verkehr  herrschte,  das  Bestrehen  znr  Ausbildung 
einer  Untergerichüs Verfassung  bemerken,  und  war  in  deu  kombinieiten  Zeu- 
dereihocbgerichten  eine  derartige  Ausbildung  von  vornherein  regulär  vorbanden, 
80  IftTst  sidi  in  der  VerfiuiBungsgesehiehte  des  Hochgerichtes  im  Hamme  infolge 
korporativer  Entwidcelung  des  Schöffeustuhles  die  seltsame  Erscheinung  einer 
Rückbildung  verfolgen,  welche  die  Untergerichte  zu  Gunsten  alleiniger  Gdtung 
des  Hochgerichtes  beseitigt. 

>)  Bd.  d,  No.  249  ;  vgl.  auch  MB.  ÜB.  1,  52ä,  1143. 
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Ein  Veraloioh  der  Entwii-kluni^  in  dfMi  Hochirorirlitfii  rlfs  naiiiiues  wie 
des  Hochwaldes,  von  Detzem  wie  von  Kröv  /eiu't  ,  wie  verscliiedeuer  Aus- 
gestaltuug  vuu  ui^priiiiglich  gleit^lier  Cinmdlage  aus  die  kombinieiten  21eüderei- 
hoehgeridite  Waag  waren,  ja  wie  hier  nicht  selten  die  aUgemeineii  Ent- 
wickeluBgBzAge  der  GerichtsverfasBung  dureh  zuftUige  Einflüsse  verwisdit 
worden.  Schon  dem  13.  bis  15.  Jh.  konnte  es  deshalb  schwer  werden,  in 
allen  diesen  Sonderbilduugen  das  Gemeinsame  zu  entdecken  und  dies  Genieiu- 
saine  etwa  tmf  neue  Organisationen  zu  übertragen :  nur  das  einfaclie  Zenderei- 
boehgericht  tnig  uiu  diese  Zeit  klare,  durchgehende  und  überall  in  gleicher 
Weise  erkenidiare  Züce- 

Mau  niuls  diesen  üesii'htN))unkt  im  Aulto  liehalten  für  die  Beantwortung 
der  Frage,  in  welcher  Weise  das  Gerielitüweseu  in  tlen  ausgedehnten  Xeu- 
brueh^gcnd«!  der  staufischen  und  vor-  und  nachstaufischeu  Zeit  am  dnisdisten 
geordnet  werden  konnte.  Einen  der  klarsten  poeltiYen  Belege  für  eine  der- 
artige Neuordnung  liefert  das  Hochgericht  Eleinich.  Diesee  Hochgericht  lag 
mitten  im  Hochwald  nordnstlii-h  der  Z(>nderei  Bisehofedrohn  des  Hodigerichtes 
Bernkastel;  es  bestand  aua  folgenden  Orten ^: 


Ort  mit  ca.  1885 

Feoerslelten 

Einwohn«m 

Pilracrotli 

18 

68 

Euimei-aUi 

18 

56 

Götzeniath 

10 

140 

Ilsbach 

11 

M 

Wcdrrnth 

80 

285 

llochsclieid 

88 

120 

Horbrudi 

86 

180 

Ob(>rkleIiiidi 

81 

10:; 

Kleiiiich 

26 

286 

Kroll  nhofeu 

14 

198 

10  Orte 

801 

13S7 

Dazu  kommen  zwei  wüste  f)rte,  Eckerhusen  und  ?AT  its.  Von  den  12  Orten 
werden  bis  zum  Schlusst^  der  Stauferzeit  nur  2  und  auch  diese  erst  spftt 
genannt  ,  nanilich  Horbrucli  und  Kleinich  ^,  von  den  übrigen  hört  man  hi=? 
dahin  nichts  und  auch  im  späteren  Mittelalter  nur  wenig.  Kinen  Teil  des 
HochgericliUsgebietes  bildete  die  wüste  Hochgericlitshcide  nordöstlich  des 
stumpfen  Tnimes,  eines  umlangieichen  Baurestes  aus  römischer  Zeit  an  der 

')  Quellen:  WKleinich,  G.  2,  132,  keine  einbeitüdit'  Autzi  iclmung;  es  sind  3  Stuckt> 
zu  UDtmdieiden,  näinlicti  Ij  bis  S.  134  Z.  7  v.  u.  llocbgenchtsw.,  2)  bis  S.  135  Z.  15  v.  o. 
Taxordanng,  8)  Vogtding.  Ferner  ein  Weifltom  von  Horiirach. 

Horbnicb  ist  gouuint  im  rheingriflicbcn  Urbar,  Kremer  Or.  Nass.  2,  820:  zu  Lehen 
a  coniite  de  Spunheini  . .  dimidietateni  curie  in  Horbruch  nun  otiiiii  iure,  quoin  Godefridiia 
de  Heiukeriche  [Knkirch]  habet  a  riugravio.  Zu  Kleinich  vgl.  UKi-zstift  13.  Jhs.  $.  411 : 
apnd  .  .  dcDBiclie  SO  s.  antiqaitns  dabantnr,  wd  noo  (hntar. 
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BAmeistialse  Trier -Simmern'.  Im  Hodigerieht  Kleinich  ergiebt  sieb  nun  die 
folgende  GeriehtsorganisatioiL 

Am  Hnchgericht,  das  auf  dem  Wcißelvelt  bei  dem  Heidenbaus  [dem 
stumpfen  Tunn]  stattfindet,  weist  ein  Schöffeukollejr ;  der  Eidsmann,  der  man, 
der  im  oid  gesessen  ist  und  der  inhaue  in  den  walt  [an  anderer  Stelle:  in 
den  Idcr,  d.  h.  den  Idarwald]  hait,  gieht  die  Vull)()rt.  aus  ihm  und  seines- 
gleifhen  bestellt  das  Dinsrvoik.  Ef  drl)!  nur  eiueu  Zender,  das  Hocligerifht 
heilst  Zcnddiug.  Ilini  thuni  Baiiu  und  Frieden  der  Zeuder  und  der  Richter, 
letzterer  Ton  wegen  der  Hochgerichtsberren.  Ist  auch  der  Bicbter  oder 
SdmItheÜs  der  eigentlicbe  Bicbter,  der  die  Schaffen  zum  Gericht  beruft,  so 
stebt  doch  in  Konkunrenz  neben  ihm  der  Zender;  er  ist  es,  der  das  Weis- 
tun) fragt,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafe  beim  FeUen  hoch- 
gerichtsberrlicher  KingrifTe  der  Zender  als  ordentlicher  Richter  des  Zenddings 
ebenso  sicher  erscheinen  würde,  wie  unter  ihm  die  Schöflfen  und  das  Dingvolk 
vollsti^ndi?  antonoiii  auf^rrtm.  Ähnlich  aber,  wie  im  Hochgericht  Kltinirh, 
ja  in  den  (iruudzügen  völlig  idcntiscli  ist  auch  sonst  die  Konstruktion  der 
Hui-hgtiiv'htc  überall  da,  wo  wir  dciou  Aul  bau  auf  Neulaud  als  wohlbegründet 
annehmen  können,  namentlich  in  der  Soou^^egend,  in  der  Hochcifel  imd  in 
den  sOdlichen  AbbSngen  des  Hocbvaldes. 

Man  kann  damit  das  Xenbrucbshocbgericht  sls  das  auf  die  kürzeste 
Formel  gebrocbte  dniaehe  Zendereibocfagericbt  bezeichnen.  Diese  reduzierte 
Form  aber  enispricfat  zugleich  in  fast  jeiler  Beziehung  der  Vorstellung,  welche 
wir  uns  von  dem  Aufbau  der  idtesten  noch  nicht  in  Zcndoreien  zerlegten 
HnTulrrtschaft  zu  mnchen  haben:  hier  Dintrvolk,  Srhnftcn  und  Hunno.  dort 
I»in^^V()lk.  Srhöffen  und  Zender:  tias  sind  die  einfachen  Teile  des  uerichtlicheu 
Organismus,  l'.s  kann  nicht  autfallen,  diese  iUtesten  Klenunite  gerade  im 
Neubruchshoihgeritlit  iu  besonders  genauer  Analogie  erhalten  bzw.  ueuaus- 
gebildet  zu  sehen;  hier  lagen  annähernd  noch  dieselben  Kultur-  und  Existenz- 
liedingungen  vor,  unter  deren  Einflufs  sich  einst  die  HundertBChaftsveiteung 
entwickelt  hatte.  Das  jüngste  Entwickelungsprodukt  auf  dem  Gebiete  der 
Gerichtsverfassung  si  liliefst  sich  sehr  bemerkenswert  eng  an  die  frühesten  Formen 
an,  zum  Beweise  dafür,  dafs  die  Gnindzüge  für  den  Aufbau  der  Gerichts- 
verfassung stJ'ti'^  filialten  blieben  trotz  allen  Wechsels  der  Einzelliildungeu,  bis 
zur  Altenening  der  liechgericlite  und  bis  zur  Ausbildung  neuer  Jurisdiktions- 
be/irke  auf  Gniml  der  Territorialhoheit,  wie  sie  nach  der  Untei-suchung  des 
ersten  Teiles  in  diesem  Abschnitt  am  Schlüsse  des  Mittelalters  eiuLraten. 

Für  die  Geschichte  der  Geriditsbezirke  aber  ergeben  sich  nach  den  bis- 
herigen Untersuchungen  folgende  Stadien:  1.  seit  frühester  Zeit  die  Hundertschaft, 
seit  etwa  dem  7.  Jh.  als  Unterbezirk  die  Zenderei  mit  zunflchst  sieherheits- 
polizeilichen,  spiterhin  Untergeridilsf unktioncn ;  2.  seit  spfttestens  dem  13.  Jh. 
die  Hundertschaft  gesprengt,  doch  hier  und  da  einzelne  grOfsere  Komplexe  in 

I)  H.  Beck,  Bescbr.  von  Trier  2,  107  f. 
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annähenider  oder  absoluter  VoUstiindigkeit  als  Hochgcricbtsbezirke  erhalten, 
feiner  die  Zendereien  oinzeln  oder  kombiniert  als  Hochserichtsbe/irke  foniiiert. 
daneben  Neubmchshochgerielitsbe/uko  selbstAndicr  nach  Art  der  Zendereien 
IjiVLn  UiKlpt.  endlich  neben  diesen  liüduiinren  eine  Aii/al>l  von  Splissen  der  alten 
Hundertschaften  als  Lükaiiiuchgerichte  abgesondert;  3.  mit  dein  Schliifs  des 
Mittelalters  die  verschiedenen  Hocbgerichtsbezirke  weitgehend  zu  Amtsboch- 
geriditsbesirken  umg^onnt  unter  vielfacher  Tremumg  idter  Beziehungen  und 
BegrOndung  neuer  ZuBanmienhSnge. 

Sieht  man  von  der  letztm  Periode  ab,  so  ergeben  raeh  als  die  fest- 
stehenden Elemente  der  ganzen  Entwicklung  die  zwei  Bezirksarten  der 
Zenderei  und  der  Hundcitschafl:  au  sie  wird  die  min  fokcndc  UntiM-suchung 
der  Znsannnenliänge  zwischen  staatlichen  Verb&nden  einerseits  und  kirchlichen 
Verbänden  andererseits  anzuknüpfen  haben'. 

Hier  tritt  vor  allem  die  Frage  auf,  ob  entweder  positive  kirchliche  Be- 
stiniuiungen  oder  gewisse  Seiten  in  der  Elutwickeluug  der  Parochialgemeinde- 
veifiissung  den  ScbhiXs  begrtmden  kOnn^  dafs  die  Pfarrei,  der  einzig  für  uns 
in  Betracht  kommende  kirchliche  Bezirk,  einem  der  staaÜich-genossenschafU 
liehen  Beziilce,-  der  Hundertschaft  oder  der  Zenderei,  gnindsätzlidi  entsprochen 
habe.  Läfst  sich  diese  Frage  bejahen,  liefst  sich  ein  ständiger  Aisammenhang 
zwischen  den  Leboiisäufseningen  der  Parochie  und  den  Funktinnou  der 
Hundertschaft  oder  der  Zenderei  nachwris(  n.  so  ist  die  gestellte  A\if<_abe  ire- 
löst;  Ififst  er  sich  nicht  nachw(>ispn.  so  ist  die  ['ntei stichung  aul  anderem  Wege 
durch  allseitigem  li^ingelien  auf  die  faktische  Entwicklung  im  Einzelfall  weiter 
/,u  führen. 

In  erstoer  Beziehung  kommen  zunächst  die  kirchlichen  Bestimmungen 
der  Behauptung  einer  Identität  von  Pfairbezirk  und  Geriefatsbezirk  nicht 
besonders  entgegen.  Die  Neuanlage  von  Kirchen  auf  eigenem  Land  stand 

unter  bischöflicher  Erlaubnis  ausnahmslos  jedem,  Einzelpersonen  vrie  Genossen- 
schaften, fiei^;  der  Bischof  behielt  sich  die  Zehntitbgrenzung  der  neuen  An- 
lage nach  Ibiein  Knnossen  vor';  von  irgendwelcher  Bücksicht  auf  bestehende 
staatliche  VerwaltungseinteiluiiL'cn  ist  nidit  die  Bede*.  Nur  die  Vorschiift 
l>e8tand,  dafs  jede  Kirche,  soweit  irgend  das  Perboual  reiche,  einen  Priester 

1)  Vgl.  zum  folgenden  v.  Maurer,  Ein].  S.  167^160,  MarkenYf.  194  f.,  DodVf.  t  110  £; 

Thudichuni,  Gau-  ii.  Markvt.  s.  sl  f.  Heide,  und  namentlich  v.  Maui-cr,  stellen  itulrs  ilif  Fraije 
nicht  auf  Identität  vim  i't  rii  htiicheni  und  kirchliehem.  scniilrrii  w  ii  t^rhrttUithein  nnd  kirchln  in  ni 
Verband:  sie  sind  hier  gleichwohl  aozufUbreo,  du  sie  bei  der  Idcatität  von  Gtuichtä-  und 
Wittaehaftsveriiftnden,  deren  Nachweis  wir  beld  erliringen  «erden,  Tieles  hierher  GehArige 
ani&ltren.  Doch  kommt  keiner  der  beiden  Autoren  zu  principiell  liei-echtigten  Schlüssen.  Im 
übrigen  v«;].  noch  v.  >Tanrer.  T>')rf\'f.  1.  "TO  uIhm'  die  in  einzelnen  Gegenden  vorhaadene 
Identität  von  lui'cheugeschworeneu  und  Markvonütand.  ^ 

R^nno  C.  syn.  1,  27.  Zur  Begrfindnng  von  Kirdwn  durch  Private  s.  auch  USmng, 
Khchenrecht  2,  357  f.,  638  f. 

Vgl.  das  sehr  instruktive  Beispiel  Lac.  Vli.  1.  1^,  281,  1081. 
*)  Vgl.  beispieUweise  Lac.  Uli.  1,  1&4,  240,  108». 
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aufweisen  solle*.  Damit  war  iimnerhin  ein  gewisser  bestimmungs^Piiiärser 
F.influfs  auf  die  Zahl  der  KirrhGnj,nüii(lun?;en  ^roltciid  gemacht:  nicht  jede 
Ansiedehinf?  war  in  dei-  Latrr .  sofort  einen  i*riester  zu  erhalten  und  sninit 
eine  Kirclie  zu  besiUeu.  Denmadi  unterscheidet  Regino  in  der  Übei'sclirift  zu 
seinen  Causae  synodales  I  vici  publici  sive  villae  uuci  ijarochiae.  ^ur  iler 
Piooclualort  hatte  eine  Kirehe;  zu  ihm  gehörten  eine  Anzahl  von  OitBcfaaften, 
in  welchen  es  mur  Kapellen  oder  Sttle  fttr  den  Gottesdienst  gab'.  Und  ftlr 
die  so  entstehenden  Parodiialbezirke  war  sdion  lilkh  «ne  die  Gemdnde  selbst 
in  die  ktrddiche  Verfassung  hineinziehende  Einnchtung  getroffen :  in  una- 
quaque  parocitia  decnni  sunt  per  \illas  constituti,  viri  veraco*?  rt  dtnini  timen- 
tes,  qui  ceteros  admoneaut  u.  s.  w. ;  sie  hatten  nohen  der  Kirchenzui  ht  am 
Orte  auch  über  die  kirchliche  Haltung  der  GenitMiKk-  an  den  Pfarrer  m  be- 
richten*. Allein  das  hiermit  gegebene  Ferment  zur  Bildung  eines  Parochial- 
Idrcfaenausschusses  hat  sidi  nie  mit  den  Institutionen  der  Gericbtsveriassung 
vermischt,  es  ist  vielmehr  in  einer  hesonder«!  Einrichtung,  dem  Send,  ohne 
jede  Beziehung  zu  den  Gerichtsbeziricen  zum  endgQltigen  Ausdruck  gelcommen*. 

Ist  so  von  Seiten  der  kirchlichen  Aufeoiit&t  nichts  geschehen,  um  ein 
Zusammenfallen  von  Parochial-  und  (lerichtslu  zirkcn  principiell  herbeizufnln  en, 
so  fragt  es  sich  doch  noch,  ob  nicht  der  Einflufs  der  autonomen  Kirchen- 
irenieindeveifassung  stark  genug  war,  um  auf  einr  solche  Identifikation  hinzu- 
ihiin^cu.  Die  K!rc}ioni^enHMndevrrfa>sunL'  hrzicht  .sich,  soweit  sie  sich  aus 
den  (juelk'u  für  das  platte  Land  Lhaiai<icnsieren  ISfst,  bis  in  späte  Zeit  hinein 
ausschliefelich  auf  die  Vermögensverwaltung'*;  unter  diesen  Gesichtspunkt  wird 
auch  noch  die  Thatsache  zu  bringen  sein,  dafe  die  Wahl  des  Kösters  bzw. 

*)  A.  a.  0.  1,  956,  v^.  Stat  synod.  898.  Blattra  1,  8. 

*)  Stat.  sj-nod.  88«,  c.  5,  Blattau  1.  4;  MR.  ÜB.  I.  127.  893:  in  loci»  vero  non  con- 
secratih,  id  est  in  soloriis  sive  in  cubiciilis.  proptor  inßraios  vel  longius  iter  n  quibusduni 
piesbyterifl  SBcrificium  offerebatur,  quod  omniiuoilis  intcrdtctum  e^t.  liier  ht  solaiiiuu  wolU 
mit  Sal  fBat  dw  Gotiaadienst  m  fllMnetaBen,  l^iAllrelld  cabicultim  nif  das  Knuikengeinadi  g«liit 

*t  npeinn  ('.  ^yn.  2,      09.  vel.  2,  SOö. 

^1  Auch  der  sonstigi*  Zusummcuhaiig  der  Kircbü  mit  der  st4iatlicbeu  llecbtsptiegc  war 
arsprünglicb  em  sehr  dfirfUger,  vgl.  LOninigr,  Kirchemrecht  3,  585  f.;  s.  auch  am  spÄterer 
Zeit  Bd.  8,  116.  lo  f..  1316:  WDablcn  1472.  C  2.  57n. 

")  Gntiftnor  kennen  wir  dii'  I'.iroc  liiuli^cim  iiiderecht*  älterer  Zeit  in  den  ln<  r  in  Ue- 
tracbt  kommenden  Uheinlanden  cigentlicb  nur  tür  Köln.  liier  vgl.  man  namentluti  Enncu, 
Ott.  s.  6.  der  St  K«hi  1,  518,  SS,  1144;  618,  118,  1198  nnd  ror  allem  a.  a.  0. 8,  109—111, 
101,  1236.  Aus  diesen  Nachnchten  ergeben  sich  veitgehende  Hechte  der  Kirchengemeinde; 
sie  itonzessionifit  dem  Tlarivr  die  Zebnt4Th«'bMnff:  "je  prii-intioi-t  vfintittflht  eine»  Aus- 
schusses dem  l'atron  eine  bestimmte  Anzahl  von  l^tiirrkaiidtdaten  zur  AiLswuht  eines  dmelben; 
der  Gewählte  wird  roni  Ardiidiacon  hiYestieit  nnd  von  dem  Palron  in  die  P&nrei  eiogewieeen: 
in  predicta  domo  (dem  Harrhausel .  .  plebamis  .  .  maneat  nomine  (patroni).  Für  dir  -piitere 
Zeit  und  die  Verhidtnis.se  auf  dem  Lande  s.  Sendw.  Boppard  1412.  (J.  3,  774,  imd  Sendw. 
Masburg  14.  Jh.,  G.  6,  654.  Vgl.  auch  v.  Maurer,  Dortvf.  1,  3(i7  ff.,  und  fttr  Koln  ganz 
oeiierdinga  die  sdiöiie  Darlegnng  Ton  Lieeegang  m  eeuiem  Buche  fiber  die  Sondergeoiefaiden 
Kftfaia,  bea.  8.  88  f. 
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Glöckners  vielfach  den  Gemeinden  zustand'.  Die  Vennögensverwaltiiiicr  war 
nun,  LieichfrtlltiL'  i>]^  die  Kin'heiiL'eiiH'iixlr  frei  oder  unfrei  war*,  eine  einheit- 
lirlie,  wenn  die  Gemeinde  als  Gruudenn  der  Kirolie  selbst  Patron  war;  sie 
war  zweigeteilt,  sobald  die  Kirche  von  einem  einzelnen  als  Patron  begrllndet 
word^  war.  Im  erstereu  Falle  verfügte  die  Gemeinde  vdUig  selbstAndig  Uber 
das  KircfaeDgiit*,  höchstens  da&  man  dem  PCnrrer  bei  rechtüchen  Akten  einen 
Ehienvoirang  einrämnte^;  in  letzterem  Fall  trat  eine  vertragBmftlsig  sehr  Ter- 
schiedenartig  abgegrenzte  kombinierte  VermOgensverwaltnng  ein*.  Indes  bei 

>)  Ein  sehr  charakteristiMlMS  Beispiel  bietet  MR.  DB.  8,  60S,  1940:  Abt  ChristiMi 

und  du  Kloster  Disiliodenberg  cum  plebano  coinpanario  villiko  et  uiiiversis  parrocbianis  ui 
Sobernheim  <Ip  prp!»en(la  sivc  mercede  ofticii  dicti  campanarii  taliter  ordinavenint :  de  com- 
uuni  deciniii  parrochie,  t^ue  ad  ao&  et  plebanum  spectare  dinoscitur  ibidem,  12  mir.  siligitüs 
8  mir.  avene  dintidlnni  mir.  Ictgomdanm  dimidium  mir.  lentb  et  eam  i^  mixti  »  nobia  per- 
cipiet;  niie  omnin  de  conununi  decinm  sicut  preniissiuii  est  proportioiialiilitcr  assuiiieinus,  nec 
sepedictus  cain;)anariii»  aliquod  ius  babebit  in  decinui«  prenominata»  luauus  exteudendi. 

*)  Zur  Möglichkeit  unfreier  Idichllch  autonomer  Parociualfitemeittdett  t.  Kegino  C.  »yn. 
App.  1,  11,  sowie: 

(^uix  Cod.  AqULiis.  N').  22,1007.  Heinrich  II.  betnrtViul  Traben:  venenint  otiam  ad 
Ute  iucole  loci  illius,  seni  scilicet  ecclesie  sancte  Marie  Aquisgraiii,  Gizelo,  Aimo,  (iuutbret, 
Huno,  IdTCzo,  Meinholt,  Ruexelin,  Honxolt,  Gislebiet  cum  »lüg,  qnos  longum  est  eoBmue, 
et  eccle^imn  de  Travena  [inj  eonini  bereditario  bouu  constructani  cum  omnibus,  qiie  ad  eaiii 
I>eTliiiPiit.  vineis  sfiliret  et  decimationilms  ad  usuni  fratnini  Aqnisgrani  ad  alture  beate  Marie 
in  niea  preseutia  tnuliderunt  eo  tvnore,  ut  üingults  auiiiä  pro  eadeui  ecclcsia  dentiu'  eis 
quatnor  karr.  lini.  —  MB.  UB.  1, 444^  c.  1120:  die  Bopparder  Bttrger  HkM»  die  capdla  sancte 
Marie  a  ba>ilia  et  matre  ipsius  loci,  quo  ante  pcilindiat .  .  .  et  prediis  suis  iuxta  tuciiltates 
siia.s  ditavenint.  i>ie  beaeUiefsen,  ein  Kloster  durau&  zu  machen,  uud  zwar  alle,  di?ites  et 
pauperes  in  loco. 

*)  Hennes  UB.  1,  382,  1291:  die  P&nrgemeinde  ,F.  pastor  et  luiiversitas  parodue*  in 
ErlelMtch  verkaufen  nur  Heute  von  2  s. 

Vgl.  Bd.  3,  5Ü1,  M,  18.— 14.  Jlt.  Uber  die  Patronatsrecbte  uud  -Pflichten  von 
HiiiUDerode  in  Briedel  nnterricbtet  besonders  ausftlbrlicb  eine  *Aufiwichnnng  im  Chart 
Hunmerod.  Trier  StAdtbibl.  1717,  Pars  II,  lU.  I69>,  um  1850  gi^scbrieben ,  aber  der  i^t- 
ütehung  nach  viel  iiltrr.  Hec  snnt  inm  pcilini  iuia  et  ri'dentia  px  pcclesia  de  Bridal :  IViino 
cothedratico  .  .  urchidiaconi ,  quundo  deliet  sedcrc  in  äinodo,  prinia  nocte  tenebimiu-  eum 
redpere  com  7  vectnns  et  cum  ono  mulo  et  in  Tictoalibus  boneste  providere;  et  de  mane 
in  inceptione  synodi  idem  arcbidiaconus  super  altare  inveniet  3  nu*.  et  3  uncias,  24  s.  Tre> 
verenijilius  pn»  mr.  et  20  d.  pro  uucia  computatis.  Item  quando  est  sjnodtis  dnmiui 

Trevei'ensis  ibidem,  tunc  tcnebimur  ei  in  duplo  uiauiuui  auptadictonuu.  item  pro 

iUuminAtione  unius  lampadis  ante  saccamentnm  tenebiuur  ecdesie  unam  situlam  olei,  de  quo 
nos  damus  4  sext.  et  ple!)aiiuv  pro  tempore  iliiilt m  n  liiiua  2  sext  Item  tenebimur 

ccdewe  anuuatim  3  Ib.  cere,  de  quibuä  plebanus  pro  tempore  solvet  1  Ib.  et  no8  reliqiuis 
2  Ib.  Item  tenemur  ecclesie  I  mr.,  que  lacit  24  h.  Trevereusium  d.,  de  quibiis  ple- 

banus tolvit  8  s.  et  nos  residuum.  Item  notandum,  quod  pro  procuratione  et  subsidio 

doniini  'JVfverensis  plebanus  teuetur  scmper  solvere  tertiam  parlem.  —  Vgl.  ferner  'WWeir»- 
kircben  Ui>3;  Aixh.  Maxiuiiu.  1,  98:  abbas  teuetur  ad  mauuteoeutiaui  [S.  89J  et  relectiouem 
miTiam  dictarum  eccleaiaium;  tenentor  tamen  ipsi  incolae  suis  expensis  omnes  et  nngdlaa  ad 
hoc  necessariiuj  facere  vectunis  lapidtun  Ugnorum  et  ommurn  alionim;  et  .  .  operarü 
sunt  in  expensis  dictorum  incoiarum,  et  tenentur  ad  servitia  et  ad  serviendum  dictia  opem> 
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der  änea  wie  bei  der  andern  Kenstruktioii  der  Vermögensverwaltung  blieb 
doch  tin  Zusaiiiineiihang  zwischen  Pfenoi  und  Gemeinde  stets  ^»^pwahi-t:  der 
Pfarrer  war  als  Inhaber  der  Dos  zugleich  ein  wenn  auch  vielfach  privilegierter 
Gemeindegenosse  und  Teilhaber  der  Marknutzung  ^ 

Dieser  Ziisainiiieuhang  wird  aurh  in  den  Christiaiiitiits-  l»/\v.  Dekanats- 
statuten anerkannt,  und  für  die  aus  ihm  erwiu-hsendeu  lU  rlitc  wmi  wenigstens 
seit  dem  15.  Jh.  eine  besondere  Regeluug  für  uütig  i)efuHtleu.  In  den 
Christianitiltästatuten  von  Zell  im  Haiume  aus  d.  J.  1461  heilst  es''':  parochiaul 
stto  sacerdoti  in  vacds  qnatuor,  in  poreis  qaatnor  et  in  ovibos  viginti  (luinque 
pascere  eiun  suis  et  oi^odire  teneantur.  et  si  fiierint  plnres  villae  ad  unam 

toribiui  oumium  et  slugulorum.  item  tenetar  dominm  abbus  in  dictiü  ccclesüä  niiäsalc  et 
euntaiQ  tantnm  «t  dumtaxat  item  dominus  abbu  tenetitr  in  quolibet  anno  pro  minutto  deci- 
nuB  mutonem  et  poicuni,  (>tc.  Besondere  lehrreich  aber  ist  'LStcinfeld  Bt.  311»:  Diffinitio  que- 
ilani  siippr  certis  articulis  cx  parte  nns(ri  iiionasterii  et  parochialis  ecolesie  nostre  in  Hocn- 
kirchen  per  consules  illui>trii»siini  domini  ducis  luliaccnsis.  Itcm  zomtnc  eimteii  ti]»  dut  boit- 
^bea  ymk  der  ms.  kiccben  w  machen,  Bprechen  wir,  dat  die  boren  van  5!tefaivelt,  naeedem  si  den 
gi'oessen  zcinden  haerent,  dat  boitgben  Halden  soolen  in  bonwe,  alsoe*  dat  daervon  ghein 
scbaede  geschee.  Item  van  dem  ^^eliemelj^rho  m  machen  wisen  wir  nenians  zoe. 

Item  die  gelaesvinsteren  des  vurs.  boitgeus  &al  der  abt  ind  dat  convent  vurs. 
machen,  id  enwere  sache,  also  si  nwinent,  dat  si  bflyrediten,  dat  si  vor  die  gelaesrinsteren 
hnwirh  zo  hablrn  dorn  kinpcl  vurs.  alsulcben  weiss  ppvpn .  vnr  die  ifi'I;u'>fiiisT(Ten  buwich 
zo  haidcu  ind  geluicbt  der  kirchen.  Item  den  stieren  dem  vui^.  kir»pel  zo  balden 

sprechen  vir,  dift  der  staedelhof  [!],  ind  der  vors,  stiere  sal  ni  sin  zo  gaen  ind  ungeschut  van 
iemant  aae  gewoenlieit  imme  lande  van  Gnilghe.  Ihm  vun  di>m  portzhuise  an  dem 

kirchhoefc  spreohon  wir,  dat  si  aldae  doen  •nullen,  ns  <l;it  viir/i(b>ii  tiisfjcwist  is  vim  dem 
deeben  ind  capitel  van  licrchem,  dat  oae  uiswisongen  des  vnrs.  cupitels  die  herren  noch 
hudestaegs  der  abt  mit  cwehi  sinre  broeder  so  den  bilden  belialden  soden.  ind  as  si 
dat  gedaen  bavent,  soc  sidlcn  f  Jil.  3JJ^J  si  quit  sin  van  der  anspracclien  der  portzen  an  dem 
kirchbof.  Item  von  dem  staedelhof  sprechen  wir,  dat  hie  vri  sin  soele,  alsoe  ire 

giltbrief  darup  sprecbeut;  iod  of  zu  got»  dcinst  duervon  eincbe  sachen  geburden  zo  doeo, 
snUen  si  doen  ab  ander  nie  boefe  dammb  gelegen,  ind  daemit  sollen  si  ndt  vorder  gedreagt 
hin.  Hie  uffer  is  gewest  van  weghen  mins  Lriifdigbcn  hvm  van  Guüghf  ind  van 

Gelre  iier  Kngelbret  Hit  erfmarschalk,  lier  Goedert  van  dem  Bungart  laiitdroesset,  her  Wilhelm 
van  Snudcfa,  her  Andreis  tan  Lteacbennicb,  Joban  van  Harre,  her  JkdiaB  van  Sdwanenbadi 
rentmeihter  des  lants  van  Goilt^  und  her  Rnti^  Vom  sdiolaster  so  sent  Cnniberla  in 
Colne  in  pastoer  zn  Bcrcbem. 

*J  Da»  ist  die  grundlegende  Anschauung,  welche  man  überall  gewahrt  findet,  auch  da, 
wo  dem  Pfrcrer  eine  besondere  Stellung  in  der  Marli  angewiesen  ist  Aach  Maurer 
rechnet  in  der  Millnoyf«  8.  118  die  P&rrer  wenigstens  noch  teilweis  /u  den  voIIIltci  litigten 
M:\rkpm,  dasegen  sieht  er  sie  freilicli,  wie  die  Lflirer,  in  Dnrfvf.  1,  155,  221,  226,  376  nicht 
mehr  als  Gemeimdeutc  an.  Zur  Suche  selbst  vgl.  Irierer  Synodobtat.  1678,  c  4,  §§  8—14; 
Hsrzhebn  10,  78.  77;  s.  auch  WLinster  15^  $  8.  Gans  ringoUr  ist  die  Anfbssnng  von 
WDahlcm  1472,  G.  2,  570:  der  kirchherr  verdienet  den  acker  und  sein  holz  zu  dem  fewr 
gleich  andern  hofsleuden  mit  sciireiben  und  lesen  den  gerichten,  wan  sie  des  behaben  von 
wegen  meines  herm. 

>)  Blattan  2,  ». 

L»iBpr«e1it,  DntKhN  Wiiladwltolstai.  t.  U 
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poroehialem  ecdesiun  spectäntes,  timc  saeefdos  ad  proxiiniorem  gregeui  sua 
animalia  seu  pecora  niinare  potest;  caeterae  autein  villae  et  sui  ineolae^  ne 
uua  villa  niinium  gravetur,  et  [quia]  quod  coininunc  est  eomminütatem  n'spicit  et 
tanfrit,  roinmuiiiter  in  custodia  et  pretio  siil)\(  iiiit'  teneautur.  notanduiu  etiani, 
quod  si  distrirtus  piuscuoruni  it;i  imiuHcus  et  strietus  fuerit.  ita  quod  sacerdoti 
tanta  pecora  in  suo  jrenero  praiinitata  pa.scualitcr  iiulriri  iion  jMissent.  tunc 
sacerdos  cum  pütioril)US  loci  sui  huiusuiodi  habeiv  debet  nunuuuui  auijualiuni 
pascendomm.  Noch  bezeichnender  beginnen  die  Statuten  des  Eifeldekauats 
von  151 S,  Blattau  2,  237:  vicini  curaslibet  parochiae  nostri  decanatua  suis 
expensis  et  salario  pastori  Ubere  pascere  et  cuatodiie  cum  suis  [animalibua] 
debtmt  et  teuentur,  um  dann  dem  Sinne  nach  fast  {?anz  doi  Zeller  Statuten 
entsprediend  fortzufahren ' :  sie  setz(>n  also  als  zweifellos  voraus,  dafs  jede  Ta- 
rochie  eino  ^larkiroiinssrnschaft  bilden  könne.  Das  ist  auch  die  den  Zeller  Statuten 
zu  GnuHle  liejiemle  Anschauunj;;  nur  dali*  fiii  lien  Z(  Her  Bezirk  der  Kai>ellen- 
ausbau  in  den  ursprünfilich  einheitlichen  l'arociiieeii  soweit  erfolj^t  ist,  dals 
mehrere  Kircheuf^eniciuden  und  mehrere  Wirtscliafts^iemeiuden  statt  der  ui- 
sprQnglich  einbäUicben  Gemeinde  als  der  Regel  nach  bestehend  angenommen 
werden  könnoi:'  diesem  Ausbau  gegenab«r  soll  nun  der  alte  Zusammenhang 
der  Verpflichtungen  jzewahrt  \s(  )  (!eii.  S^r  deutlich  geht  diese  Tendenz  aus 
einer  andern  Bcstimmuujr  der  Zeller  Statuteu  lu  ivor:  ex  quo  in  omni  limda- 
tione  et  stnictura  novarum  capellanini  infra  limites  alicnius  parochialis  eccle- 
siae  seiii]>or  ins  matricis  ecclesiae  salvum  permittitur  et  i'(»nservatin\  liiiir  est. 
quod  dtclaiat  [capitulum],  si  in  ali(iua  parochiali  ecclesia  delectus  aliquis 
fuerit  communitatem  respiciens,  tunc  omnes  infra  limites  illius  parochiae 

')  Das  letztoix-  gilt  auch  tiir  die  Statuteu  des  IturalkapiteU  von  Dietkirchen  um  löOO, 
Blattau  S.  485.   Vgl.  auch  Stat  cap.  itural.  in  Wwlrill,  Blattan  2,  862,  wtederbolt  in  dea 

Stat.  detail,  rural.  Heinich  1596.  i.  a.  O.  473.  Neben  diesen  fieiierellen  Hegchingeu  laufen 
«Miie  Reilie  pimieller  Iier,  z.  B.  »U.SMax.  1484,  Hl.  27»:  1487  ist  in  Thalien  ein  Vd  jili  idi 
geschlossen,  wonach  die  Kirche  den  Gcmeindeliirtcn  ahgabenfrei  überweisen  kann:  ante 
Inibukum  9  pecias  pecorum  ooniutoniiD,  ante  subulcuin  9  porcos,  dazu  das  xilva  ntriuaque 
sexus.  Wenn  der  I'farrcr  in  ppcnrihns  excedere  nninf-mni  prefatuni  (vohierit),  .  .  tiinr  de 
iüis  pecoribus  debet  custodirc  et  pretiuiu  darc,  »icut  alius  in  rommuaitate.  S.  aiuh  NS'lietz- 
doif  1556,  §  4;  Witzig  1619,  $  23.  Wie  notwendig  solche  Festsetzungen  waren,  xei^  Huntb. 
Hist.  2,  0S(>,  I.'>42,  Krzbischof  .loiiann  Ludwig  an  den  i'tjim  zu  Bischofedrohn:  es  haben 
iin'ien'  undertbaencn  die  von  Hiseholsdroene  itzt  aliciinnU  ilii'  irrr  hn  nn><  nlliio  L'ehabt 
und  äich  von  dir  beklagt,  wie  du  sie  mit  dei'  nienigc  deius  lieh:»  ubertreibest  und  mehr  dan 
gebaerlich  sie  beschwerest,  bitiunde,  wir  wollen  «oUches  bei  dir  abschaffen.  .  .  die  statuta 
provindalia,  die  geben  f'unii  uud  malt,  wes  sie  dir  al.s  irein  pastoir  an  allerlei  vieh  zu  halten 
srhuldigh,  dalS  sie  dir  soliclies  zulaüen  und  vf'rmnc'r  firr  Statuten  frihe  halten,  und  wn  du 
über  süliche  anzal  geheiheleu  viehes  weillier  an  viehe  halten  wolte^t,  dah  sulleu  feie  du-  nit 
wie  dem  reichsten  auch  nit  wie  dem  ärmsten,  sondern  mlttelmeBig  vergönnen  und  zulassm, 
d«)cli  mit  diesoui  geding,  d:il'  du  anrh  von  solirlifrn  übrigen  vieh  und  diweil  du  über  die 
wiedornbsgiietf'r  noch  mehr  andere  gncter  au  dich  briuge.st  und  gewinnest  und  ein.  gi-oli 
pflugwiuuuug  liehest,  trocndhienat  und  anders  wie  ein  ander  eiuungsmaiin  thueat  luid  dich 
in  demselben  gleichmeßig  haltest 
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littiiiflmodi  defectum  simul  teneantur  supplere;  et  si  in  aliqua  paroehifili  ec- 
desia  eustos  seu  eampanarius  condudtuTf  alii  de  capellis  iuxta  qiumtitatem  in 

matrice  ecclesia  commoraiitium  personarum  contribuere  tcneautur,  illo  uou 
obstautp.  (luod  in  suis  ca|>elli8  proprios  C4imi)anarios  scu  ciistodes  habent. 
Nacli  alkHk'iii  kann  libcr  die  iirsprtlnjilich  Überall  möpliclie  Identität  von  Kircli- 
spieleu  und  tiovvis&ea  Markgeiiusseuschalteu  keiu  Zweifel  sein  ^ ;  noch  spät  koniutt 
diese  Identität  bisweilen  sehr  di-astisch  zum  Ausdruck :  so  wenn  in  der  Zeudcrei 
and  MarkgenoBsettBchaft  Erpel  der  Zender  magister  paroehianonun,  die  Zen- 
der^  parochia  heibt,  oder  wenn  im  WObennendig  vom  J.  1581,  G.  2,  498, 
bestiumit  wird :  ein  faeimbeiger  hebt  die  buiseen  .  . ,  und  ob  man  buwes  noit 
hctt  an  kirchen,  sclilege  oder  graben,  sol  man  sie  daehiu  wenden,  oder  wenn 
es  endlich  im  \V,  von  Bucbholz  und  Niederweiler  vom  J.  1589  §  5  beifst:  wir 
scherten  (erkennen)  den  Niederweilern  einen  weidgang,  ein  kirch  und  ein  taul* 
mit  den  Obei weilereu  .  .  zu  gebrauchen  hiemit  zu*. 

Aber  aus  der  häufig  bestehenden  Identität  von  Piuvchialbezirken  und  mark- 
genosseDScfaaftlidien  Bezirken  läfet  sieb  keineswegs  ein  Schlufs  auf  das  Verhältnis 
der  erstereo  zu  den  Gericht^bejcirken  ziehen.  Es  wird  sich  zwar  später  zeigen. 


auch  schon  Ed.  üUilp.  c  S:  illat»  et  luarcas  l,so  statt  luahaü,     buLui,  Lex 
Stfica  6S,  Not«  16],  qid  nimtiabai^  ecdeab»,  ramtientiir,  oonaifltenteB  ubi  adtnallat 

^)  (Jaoz  äluilicli  WWalluf  imd  Neueadorf  1804,  §  6:  fUrter  wtist  man  gemeine  leiit 
als  solche  genn'ifi'-dKift  zu  halti>n:  ein  tri-mrinp  ]<fan-.  ein  pemeinf  t.iul,  ein  gemein  jifamcr, 
ein  gemein  klOckner,  ein  gemein  üchutxeri,  ein  gemein  hirt,  ein  heuigcregt.  Im  übrigen  vgl. 
ms  früherer  Zeit  MR.  ÜB.  1,  582,  1154,  Briedel,  wo  parochia  fiir  vicinit»,  paroeUam  fftr 
vii  in!  -teht:  'Koblenz  St.  A.  Absein  ,  «b  s  Arthivars  von  Lassaulx,  s,  Goerz,  MH.  Heg.  % 
449,  H}<0;  3IK.  Uli.  8.  30l,  122i»;  122Ö,  wo  das  Markgenossenrecht  geradezu  ius  parrochle 
perpetuuiu  heifst;  CILM.  2,  279,  1276;  Bd.  3,  üo.  176,  1348;  ^Vrdi.  Alaximin.  13,  537,  1488: 
parochianl  sive  commimitas  de  Taven.  Aiu  WeistOmetn  ist  zu  vergleichen:  WRettmth, 
<;.  2.  4^1:  Avci^rn  muh,  liall  uf  dirson  diiiklitbcn  tacr  orsclioinrn  sollen  alle  naehparen, 
kirspels  kindcr  wiuib  und  weintsu,  so  fear  und  Üummu  iu  dem  kii>pcl  praudien,  imd  ao  ein 
nacbpaur  uUplieb ,  der  verspricht  und  Tcrsaumbt  S*/s  8.,  und  ein  geriditspenon  noch  BOviel. 
Ahnliche  Identitizierung  von  Nachbarn  und  Kirchspiellenten  auch  WStrinz  144C,  WFIacht  I4r>2> 
5.  Ferner  s,  WBrnlt!  154:*,  (j.  2,  44^<  (vgl.  S.  2o") — 2ö6);  wo  einiger  wurdn  heti-eteii  der  im 
kirspet  nit  gesessen,  sonder  ein  auUweudiger  und  trembder  were,  dm  er  in  den  liolien  weiden 
des  kirspels  hohe  haawen  und  hinweghfheren  wollte,  derselbig  wird  erkant  dem  hochgerichts* 
henn  mit  dem  fordei-w  agen  und  den  liindersten  pferdcn,  und  der  gemeinden  im  kii>pel  mit  di-ni 
biiiilrrwatren  itml  ilm  tonlnsti  n  pfrnli  ii  M'if.iücn  zu  -«ein.  WLangenfeld  IfiBR.  Jj^:  derselb 
muhlt-r  wird  vor  ein  kn-sjtelsna»  libi.r  gehalten  in  lusl  und  uulu&t.  —  iSehr  gewidailah  ist  der 
Gebrauch  von  parochia  im  Sinne  von  Gemmndebeairk,  wobei  die  Voraiiasetsnnf  an  Grunde 
liegt,  dafs  dieser  ür/tik  mit  dem  I'fai  iln  zirk  zui»amnientallt.  So  heifst  z.  Ii.  der  son-t  itannn^ 
geaaunte  ÜÜeaeaheimer  (Jemeindebezirk  in  der  '^Vndemacber  Schreinsrolle  doch  au  einer 
Stelle,  No.  77,  G.  758,  um  1250,  parrochia;  ähulich  Ut  CUM.  1.  159,  1153:  iu  parochia 
Rinmage,  in  viUa  que  dicitur  Unkelbach,  wozn  zu  vei^^eicben  Lac.  UB.  1,  150,  1062:  deci- 
matiofies  nnvaliniii  eines  l-orstes .  Ictztri  cr  ]:\'r  in  tennino  basilicf,  qur  ^ita  est  in  villa 
lUgentaga  vulgo  uuucupata.  Vgl.  auch  MK.  l'B.  1,  599,  c.  1157:  vinea&  Dostras.  quas  in 
parrochia  oirtia  noatrc  [Kumt]  habuisMis;  MR.  XJB.  3^  887,  1226:  vüln  de  Rode,  que  sit» 
eat  in  parochia  de  Dirdorf  [Dierdorf  Kr.  lieuwied];  Ann.  d.  hist  V.  28,  173,  1259  :  2  vineas 
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dafs  Hundertsi-haft  sowohl  wie  Zenderd  zugleich  iiiarkgenossenschaftlidie  Be- 
zirke waren,  iiulf  s  sie  wareu  keineswegs  die  einzigen:  es  gab  noch  Mark- 
genossenschaften von  viel  mehr  lokaler  Natur.  Und  wer  bürgt  dafür,  dafe 
die  l'aiochieen  nicht  gerade  mit  Markgeuossenscliafteu  der  letzteren  Ait 
identisch  waren? 

Es  folgt  also,  dab  sieb  veder  aus  den  kirchlichen  Bestintmungeu  noch 
aas  der  Entwicklung  der  kirchlichen  Gemeindeverfaflsung  irgend  ein  stichhaltiger 
Beweis  für  die  notwendige  Identität  der  Parochial*  und  der  Gerichtsbezirke  ab- 
leiten Iftfst  So  bleibt  nichts  Übrig,  als  auf  eine  Untersuchung  Im  Detail  ein- 
zugehen. Für  dieselbe  wird  es  darauf  ankommen,  zuvörderst  wenn  möglich 
eine  Rt^he  von  Ühereinstininiuugen  geistlicher  und  staatlicher  Bezirksab- 
grenzuii^TH  nachzuweisen,  tiiuiu  aber  die  i'iai-'e  /u  beantworten,  ob  derartige 
mit  den  Gerichtsbezirken  identische  Parocliialbezirke  in  der  kirchlichen  Bezirks- 
entwicUung  eine  Ausnahmestellung  einnehmen,  oder  nicht. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  unterliegt  es  nun  keinem  Zweifel,  dafe 
Parochial-  und  Gerichtsbezirke  häufig  zusammenfielen  und  deshalb  der  Aus* 
druck  i)arochia  auch  froradezn  für  Gerichtsbezirk  gebraucht  wurde.  So  ninfo 
beispielsweise  im  J.  1233  jemand  in  Güls  de  proi)rietate  werendare  secundum 
ins  forense  coram  parochia  de  Gulso,  es  geschieht  coram  sehalniiis  et  schol- 
teto*;  und  in  Traben  findet  1244  eine  BesitzverflndenniLr  statt  sub  testi- 
monio  I.  decani  et  totiiLs  panochie  de  Travene  necnon  de  Tniveubach^.  Aus 
Weisttünem  mögen  folgende  zwei  Fälle  mitgeteilt  sein.  Nach  dem  WFechingen 
(Saargegend)  15.  Jhs.  bei  G.  2,  51  sollen  die  SchOflfen,  wenn  sie  eines  Urteils 
nicht  weise  sind,  es  acht  dage  in  gemude  nemen  zu  holen  aen  der  gemein 
und  parchen  in  dem  dorfe  zu  Fechingen;  vei-Siigt  die  Gemeinde,  so  soll  es 
von  Oberhof  geholt  werden.  Und  das  Hochgerichtsw.  Blankenheim,  G.  2,  584, 
bestimmt:  die  Marpach  ab  bis  in  die  Urft  da  ligt  ein  guit.  wt^rd  das  bewanet, 
so  weiset  man  es  zu  kirchen  und  dorf  und  /n  irerieht  zu  Blankenheim. 

Im  letzteren  Fall  würde,  nimmt  nuui  liieutitiit  von  Kirche  und  (Bericht 
den  Bezirken  nach  an,  schon  die  Frage  aufti-eten,  ob  unter  dem  Gericht  diw 
Hochgericht  zu  Terstehen,  mitbin  Parochial-  und  Hochgerichtsbeziik  identisch 
seien.  Diese  Frage  fbhrt  uns  den  .Nachrichten  zu,  welche  ein  spedfisches  Ge- 
richt und  eine  Parochie  den  Bezirken  nach  identifizieren. 


trän«  MuseUtni  ex  oi)i)osito  ville,  quo  vocaUir  Elonce,  infra  tenuinos  H  deciinationem  \ille 
de  Vankele:  Cod.  Lac.  117«  1801:  GfUer  is  den  PnroeUe«i  Sinrig  und  Walsdorf,  slndidt  m 
Künsdorf,  bei  Sinzig  u.  s,  w.:  Cotl.  S  ilm.  112,  Note  I,  1344:  iiiis.  r  ci^'i  ii  iiut  zu  Rochenvclt 
gelegen  iu  der  puren  zu  Nieilcnbäch  bi  Kilb&i^  —  Zu  der  bekannten  Bedeutung  von 
Pttvchift  im  Sinne  Ton  EpiHcopalbauk  tgL  Co4,  üdalr.  67;  Li«.  ÜB,  1,  194,  296,  1122; 
MB.  im.  1,  506,  1139:  0.  abb.  Uli.  17,  MGSS.  4,  62;  G.  Trw.  Cont  I,  27»  MGSS.8,  199. 
>)  MK.  I  D.  8,  m. 

*)  >IR.  UB.  3,  809;  auch  hier  ist  wohl  an  die  Gericbtsgemeinde  Traben  und  Trarbach 
gedacht.  Vgl.  weiter  Bd.  3^  11«,  i«k  181$;  168,  »,  1844. 
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Sie  sind  zunächst  durchaus  prUcis  für  die  Zendereii  n  (uietlftrrhdnischeu 
HunsrhaftPii)  vDi  haiiden.  So  heifst  es  z.  B.  Lac.  UB.  2,  G31,  1272:  ])aiTorliiam 
oiiinos..  cum  bimiionc  siio  videruiit  et  non  contrudixeruut'.  Eins  der  iustmktiv- 
st«'ii  ]5oisj)ielö  aber  litlert  CRM.  2,  347,  1292.  Nach  dieser  Urkunde  werden  dem 
Kulharmeukluster  hei  Liu/  am  Rheiu  gewisse  Güter  in  der  Pfarrei  Neustadt 
zuerkannt:  primo  corani  parochia  in  Linse,  et  postea  coram  quinque  parochiis 
€t  Septem  iudicibus,  quomm  nomina  sunt  hee:  loliaimes  de  Ho,  Bike  de  Da> 
dinbeig,  Amoldus  de  BreiUiacb,  Andreas  de  Nuenstat,  HeidenricuB  de  Aspach« 
PhilippuB  de  Wintbain  et  Amoldus  de  Bettenhoit,  quomm  univexsitas  viilga- 
riter  Teste  didtur,  ubi  sententiatmn  fiiit  publice  et  coucorditer,  sine  contradic» 
tione  cuiuscunque.  Hier  heifsen  sämtliche  Untergerichte  (Zendereien),  welche 
zusaniiiH^Ti  (las  Ilnchgorirht  (die  Veste)  bilden,  Kirchspiele*.  Natürlich  gelten 
die  Bezielniiigcn  auch  uni^'ekobrt:  beim  Send  erscheint  der  Zender  l>eteiligt; 
so  z.  B.  nach  dem  Seudw.  von  Mctteudurf  aus  dem  J.  1621 ,  wo  sich  senher, 
brudermeister,  centuer  und  samtliche  pfarkiuder  des  kirspels  von  M.  genannt 
finden. 

Was  sieh  so  in  einzelnen  Ftilen  belegt  findet,  wird  jetzt  seiner  Ver- 
breitung nach  zu  untersuchen  sein.  Die  Unterlage  hiezftlr  bilden  die  im  bis- 

lu'iigclh  Gang  der  Untersuchung  vorzugsweise  benutztm  Hochgt  richtsweistiinu  r. 
Hier  besteht  nun  die  Identität  von  IZenderei  und  Parochie  für  Losheim,  sie 
ist  femer  schon  ol)en  S.  210  nachgowiesen  für  die  Zendereien  des  Hochgerichts 
Reinsfeld  (Hochwald).  Ebenso  steht  sie  für  das  Ncubnichshochgencht  Kleinich 
fest.  Für  den  Umfang  des  Kleinicher  (icrichts  miL  seinen  12  Oitschuften 
existierte  uucii  im  Beginn  unseres  Jhs.  nur  eine  riairkirche  in  Kleinieh  mit  einer 
Tochterkirche  in  Wederath;  diese  Pfarrkirche  aber  ist  vermutlidi  so  alt,  wie 
der  Anbau  der  Zenderei  selbst,  sie  kommt  ebenso  froh  vor  wie  irgend  ein 
in  der  Zenderei  li^ender  Ort,  und  sie  scheint  bei  der  ersten  Erwähnung 
{UErzstift,  MB.  UB.  2,  428)  schon  zum  erstenmal  im  Verfall  zu  sein,  da  sie 
um  diese  Zeit  kein  Kathedradcum  giebt  Wie  für  das  Hochgericht  Kleinich, 

>)  Vgl  den  Aiudrack  Kirchhoone  im  Lmdr.  v.  Jülich  1587,  VII,  1,  Lac.  Arch.  1,  118; 

s.  auch  Lac.  TB.  4,  Giü,  1178.  Wenn  aber  Liebe,  Die  kommunale  Hpdeutiinü  iler  Kircli- 
spiele  in  den  deutschen  Städten.  iJcrl.  Diss.  1885,  S.  7  —  11,  dif  Hiiiluii|i  von  Komnninal- 
bezirken  aut  dem  platten  Lauilc  am  Niederrhein  aut  Oniud  der  l  urocliialeiuU'iiung  im  Gegeu- 
«atc  xnr  dten  6Mi>Himdflrtadtafk8.  etc.  eiirteilang  beweisen  will,  tm  finden  sieb  Ar  diese 
AufTassung  iti  doii  (^itellen  unserer  Gegend  keinerlei  beweise.  Zur  FhigesteUung  selbst  Tgl. 
auch  Hüniger  in  (  onrads  .lahrbb..  y.V.  Bd.  x,  567  Notf»  8. 

*)  Vgl  auch  Ileuuea  UB.  2,  477,  1417:  1  duiger,  1  achriver,  14  scheffeo  zu  Honnef 
Woilendorf  und  Kttdini^ioven  doin  kont  ind  kennen  nir  nm,  onse  erven  and  gemeine  klnpU> 
lüde  der  drier  diugstoilf  ind  kirsiiolludo  fjt'mpinlirhen  u.  s.  w.  Am  Ii  in  der  lidücndcn  Nach- 
richt ist  wohl  der  Geiicbtssprengel  von  Kinzig  gemeint:  Knnen  i^u.  3,  lt>7,  1267—1277: 
F.  et  A.  burggrarii  in  Hamirstein  et  G.  dictus  burgravius  in  Landiscrone  sclireibcn  an  eine 
Beflie  befreondeter  Tornehmer  Köber  BOiger;  sie  bitten,  quatinus  psrrocbiam  in  Sinsecbe, 
que  atfini't  iuiperin,  sicut  iunistis  pro  piicc  ronser^-anda,  in  ve>t nun  consortiuni  et  ionUBentum 
redpere  velitü,  quia  vobisciuu  iuravimus  paccm  tinniter  et  tidcUtcr  observarc. 
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so  Iftfst  sich  auch  für  die  nördlich  von  ihm  nn  der  Mosel  liopondrn  Horhpp- 
richte  Benikastel  und  Kröv  die  Identität  der  Parochial-  und  Zenderribczirke 
feststellen',  besonderes  Interesse  gewährt  aber  die  kirchliche  Beziiksein- 
teiluiig  iii  dem  nicht  weit  abwäils  von  Kröv  an  der  Mosel  belegenen  Hoch- 
gericht im  Hamme.  Hier  bildete  das  ganze  etwa  eine  Quadrataieile  grofse 
und  im  14.  Jh.  in  8  Zenderden  zerfallende  Hocfageijeht  lusprttnglieh  4ine 
Parodiie  mit  nnr  öiner  Kirche  auf  dem  von  der  Moselscbleife  umgebenen 
schrolTeQ  Felsgrat,  auf  welchem  jetzt  die  Trttmmer  der  Marienburg  liegen. 
Aber  schon  um  die  Mitte  des  12.  Jhs,  hatte  ein  Kapellenausbau  nach  allen 
fünf  Grien  dos  Hochgerichts,  Pünderich.  Zdl-Kaiiiit  und  Merl-Korai,  stattge- 
funden: eino  rrkiiiide  von  1143  spricht  von  der  parochialis  cf'closia.  quo  di- 
lifiir  in  jiiüuIü  sancti  Tctri  die  spätere  Marienburp^  qxw  est  mater  erclcsia 
(  Ulli  5  v<'flosiis  ad  eam  pertinentibus^.  Hier  ist  also  die  I'arochie  nicht  uut 
der  Zenderei  identisch,  sondern  vielmehr  mit  dem  Hochgericht  Bedenkt  man 
indes  die  onsame  Lage  d^  Kirche,  welche  zweifellos  auf  eine  sehr  frohe  Ent- 
stehung derselben  hinweist,  und  ftgt  man  die  Thalaafhe  hinzu,  dafs  die  Ra- 
Tengiershniger  Hundertschaft  ihren  Mittelpunkt  in  einer  fdeichfidJs  einsam 
lieirendon  Kirche,  der  Nnnkirche  fHunkirche?)  hatte*,  wo  namentlieb  auch  die 
Hmiddiii}:o  abgehalten  wurden:  so  lÄfst  sich,  ganz  abgesehen  von  ^Ster  zu 
erörtenidcn  Thatsachen,  schon  jetzt  die  Vermntimcr  aufstellen,  dafs  in  Hamme 
der  Bezirk  der  Farochie  ursprünglich  mit  dem  der  Hundertschaft  zusammen* 
gefallen  sei. 

Gehen  wir  von  Zell  östlich  an  den  MittelriiLiii,  so  ergiebt  sich  für  das 
einfache  Zendereihochgericht  Bacharach  wieder  die  Identität  von  Kirchspiel 
und  Zenderei;  das  Hochgericht  heilst  noch  im  J.  1331  gemeinsehaf  und  Mr- 
spde,  obgleich  mehrere  Kirchen  in  ihm  liegend  Dasselbe  gilt  ftr  das  abnorm 
kleine  Hochgericht  der  freien  ruMiM  inde  Strohn  in  der  Eifel*,  sowie  für  das 
nahezu  nördlich  von  ihm  liegende  Hoclmericht  Retterath.  Die  Lairo  in  I^otte- 
rath  bietet  aber  wieder  ein  liosoiideres  Iiiffresso.  Wfihimd  wir  näiidicli  hier 
nach  dem  iiitesten  Weistum  bei  G.  2.  4S0  mir  tMiicn  liciinburs-^'n  im  Hoch- 
gerichtskiic]is|iiel  finden,  sind  nach  dem  W.  von  1468  i»ei  G.  2,  609  :i  Heim- 
burgeu  vorbandeu.  Es  hatten  sich  also  in  der  Zeit  zwischen  der  Öffnung  <les 
erstoi  und  zweiten  Weistums  2  Zender  rein  autonomer  und  wirtschaftlicher 
Funktion,  entsprechend  den  früher  besprochenen  Dorizendem  der  Hochgerichte 

I)  S.  obeu  S.  175  und  lt<4. 
MR.  TJB.  1,        Spater  «nrden  die  Parodiialtedite  »»f  die  Kirche  in  Zeil  flbe^ 
tni^n,  vgl.  CRM.  3,  450,  IS^fS:  capella  sita  in  Keimte  infra  temiinos  parodiie  de  Cellis. 

ppiartipp  alte  einsam  btehMi(li<  Kirchen  findet  man  auch  sonst,  so  die  Martinskirche 
hei  Kegselbach  am  Main,  T.  Maurer,  Dortvt.  1,  3t>8,  und  eine  einsam  stt^bende  alte  Mark- 
Idnbe  für  die  Marie  Hinori  in  West&len,  Wigand,  Correysch.  Gfiterbes.  6,  110  f.  8.  auch 
Piek,  Geschichte  der  Kirche  zu  Bonn,  Heft  1,  Bonn  1884,  &ber  die  BedeotuDg  der  IKetkirdie. 
♦)  M.  3,  152.  1,  42. 

W.Strolm  L1381J  1510,  G.  8,  004-5. 
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Staad.  11.  kiivhL  Yerbtode.] 


BdoBfeld  u.  s.  w.  ausgebildet:  dieser  Neubildung  war  die  Parochialverfassung 
nicht  gefolgt 

Emen  besonders  wichtigen  Abfidinitt  erreicht  luuere  Musterung  beim 

Eiiittitt  in  das  Maifeld  und  die  Bheingegendeii  nördlich  Koblenz;  für  diese 
Oogenden  scheint  in  der  That  die  ureprüngliche  Identität  zwischen  Gerichts- 
unrl  Parochialbezirken  geradezu  mit  principieiler  Geltung  aui^estellt  werden 
2U  können. 

Den  Anfang  macht  hier  das  lüoliler  Hochgericht  mit  seinen  fünf  Heini- 
burgen;  in  ihm  weisen  1548  (G.  2,  448)  vogt  heimburger  und  ganze  gemeinde 
des  Broeler  gerichts,  genant  Nassen  Rirspels'.  Da  das  Brohler  Goicht  aller 
Wahrschänliehkeit  nach  der  Rest  eines  alten  Hundertschaftegerichtes  war,  so 
ist  anzunehmen,  dals  die  Parochii'  ursprOni^icb  die  ganze  Hundertsdiaft  um* 
fafste.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  dem  noch  westlich  von  Brohl  gelegenen 
Hochgericht  Masburg,  sowie  mit  dem  unterhalb  Koblenz  am  rechten  Rhein- 
ufer gelegenen  Hochgericht  von  Heinibach-Weifs-fJladhach:  das  erstere,  ein 
Hüchgericlit  von  7  Dörfern,  wird  in  dem  Sendw.  10.  .Jlis.  als  bezirk  der  7  dorfer 
.des  kirspels  und  pfarldrchen  .  .  zue  Maßpureh  bezeichnet^,  das  letztere,  der 
Rest  einer  alten  Hnndertecbaft,  wird  noch  in  einem  Weiatum  ans  den  JJ. 
1601 — 2  Kirchspiel  genannt*.  Sddieinen  so  in  der  Gegend  von  Masburg-Broh! 
und  von  Heiinbach-Weifs -Gladbach  nach  den  Resthochgerifhton  der  alten 
Hundertschaften  zu  urteilen  die  Parochialgrenzen  ursprünglich  mit  den  Hun- 
«leilschaftsgrciizen  ziisamincngefallpn  zu  sein,  so  ontsprerhen  sich  in  zwei  an- 
deren Beispielen,  Breisij^  inid  Krpel,  wieder  Kirchspiel  imd  Zmderei.  Im 
Lilndchen  Breisig  umfafst  das  Hocliizcricht  nach  den  Weistlnnern  14,  Jhs.  und 
späterer  Zeit  die  Orte  Breisig,  Meder-  und  Oberlützingen,  Brold  und  Gönnei"S- 
dorf*:  und  zur  parrochia  Briaiche  geh5ren  nach  einer  Uiininde  von  1311 
Lutzine  Gnndiidoip  et  eomm  coofinia*.  Geradezu  aufe  genaueste,  bis  zur 
vdlligea  Venchmelzung  der  beiderseitigen  Nomenklaturen  ist  aber  die  Ideuti- 
W  von  Zenderei  und  Kirchspiel  in  Erpel  durchgeführt.  Hier  bezeichnet  der 
hegnS  des  parrochianus  direkt  den  ding-  und  mailcberecbtigten  £inwohner*; 

*)  VgL  wuter  CKM.  5,  235,  1655:  ikldmung  mit  dem  Brolicler  gericJit  oder  Masscr 
ünspel  bd  THnnont  f(plep;«i  mit  geridit  and  recht  u.  8.  w.  In  emer  Vrk.  von  1696,  a.  «.  0. 
No.  254,  heifst  dus  Hochgericht  nnr  das  Namr  Kinpd,  in  «iner  «in«r  andern  von  1711, 
a.  ti  0.  260.  kcuiiiiH'ii  ^vi('(ll^  Iicide  Bezeichnungen  vor. 

3)  G.  6,  6M,  vgl.  W  Masburg  15ä4,  §  3,  in  Verbindung  mit  CRM.  S,  524,  1871. 

*)  Ygl.  auch  Wegeler,  Ronunendoif  S.  16—17  und  80.  La  Heimbach  lagen:  1)  die 
i'a^toria;  2)  die  Tlebania  (Taufkirche):  3)  Vicarien,  dazu  4  Kapellen  in  WaUtemhecg,  Kisael- 
bom,  Atlert,  Oberbieber.   Vgl.  Wlleimbach,  G.  1,  616. 

*)  Ülier  die  Oi^ganisation  des  Breisiger  Ländchens  vgl.  die  vorzügliciie  .\rbeit  von 
Gerf»  in  der  Bengisdien  Za.  12,  187  f. 

»)  C15M.  8,  52. 

Nach  llennes,  UB.  2,  395,  1315  i  399,  1317  nennen  sich  die  Hibger  von  Erpel 
parochiani  oder  parochiales;  daneben  giebt  ea  OMrantes  in  Ekpde:  Hennes»  UB.  8,  464, 1357. 
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fllr  VoUbQiiger  wechseln  luiteinander  die  Ansdrttdte  pftnochianus . .  habens  et 
tenens  manstonem  habitobilem  propriam  vel  loeatain  in  panocbia  Erpel,  vems 

coniparrophianus  nutioiiP  suoniTii  avnruin  .  .  Poinparticei>s  oder  luarkepiioß, 
yemv.  ex  nvis  aut  parentihus  iiiaicarius.  Ferner  heilst  die  Zenderoi  liaUi  di- 
strii-tus.  \n\]<\  Itanini««.  hald  parrochia.  und  der  Zender  filhrt  dni  Titel  uiafrister 
[larrudiianuiuiu,  wie  die  Zendereigenieinde  die  Be/Aicliuuiig  umviii^itas  seu 
communitas  parrochie.  Und  diese  profane  Bedeutung  des  Kirdispiels  ist  in 
Erpel  noch  beute  nieht  erstorben.  Dem  Herrn  Vikar  Stegt  zu  Eipel  und  deni 
Herrn  Landiat  von  Runkel  zu  Neuwied  verdanke  ich  darüber  die  folgenden 
Mitteilungen.  Die  Parochie  Erpel  uinfafst  nodi  beute  die  Einzelgemelndm 
V.v\)o].  Heister,  Orsberg,  Unterkasltarli  (aui'h  Kasbach  Eriiclfi-soits  genannt) 
und  Jiroiehliauseii.  Dir  IctztiMi"  (icmciiKlc  wurde  allerdings  um  die  Mitte  des 
17.  .Ths.  mit  PfarrrechtiMi  aus^'crtbtet  und  bildet  seitdem  eine  eigene  raiucliie, 
hat  aber  noch  heute  als  hlia  zu  vielen  Kult  Unkosten  der  mater  Eri>el  i)eizu- 
tragen.  Die  Gesamiheit  aller  zur  froheren  Parochie  Ei-pel  gehörigen  Gemeinden 
heifst  nodi  jetzt  nicht  bloß  im  Volksmonde,  sondern  offiziell  Kirchspiel  Erpel, 
hat  gemeinschafUiches  Vermögen,  z.  B.  Gemeindevald,  und  besbpeitet  die  allen 
Gemeinden  gemeinschaftlichen  Lasten  aus  einer  liesonderen  Kasse,  der  Kirch- 
sjiielskasse,  u.  a.  auch  die  Beiträge  zu  den  Kultuskof^ten  in  Eri)el.  Die  Kirch- 
spielsgeineinde  hat  fenier  ihre  besondere  Veitretung  zur  Beschlufenahme  ül)er 
Kirchspielsangelegenheiten.  Zu  dersellien  gehören  der  Bin  irenneister  zu  Unkel 
(Eri)el  gehört  zum  staatliciien  BürgermeisteRMbezirk  Unkt-l),  die  ( )rti.voi-steher 
der  5  Einzelgemeiudcn  und  aufserdem  aus  jeder  Gemeinde  dn  oder  mehrere 
aus  den  Mitgliedern  des  jedesmaligen  Gemduderates  von  letzterem  selbst  de- 
putierte Mitglieder.  Da  nun  das  Kirchspiel  Unkel  ganz  ähnlieh  wie  das  Kirch- 
spiel Er]\e\  organisiert  ist.  so  l>estehen  heutzutage  in  drr  Bürgermdsterei 
Unkel  folgende  Vertretungskörper:  1.  der  Bürgermeistereirat  für  die  aus  den 
Kirchspielen  Erpel  und  Unkel  bestehende  Bürfrenueisterei ,  2.  je  ein  Kirch- 
spielsi-at  für  die  beiden  Kirchspiele,  3.  je  ein  Genieiuderat  für  jede  Eiuzel- 
gemeinde.  — 

Eine  Abstraktion  aus  den  gewonnenen  Einzelresultaten  betr.  die  Iden- 
tität von  Parochial-  und  Gerichtsbezirken  ftthrt  zu  der  allgemeinen  Anschau- 
ung, dafe  in  sehr  vielen  Fallen  sowohl  an  der  Mosel  wie  im  Hochwald 

und  in  der  Eifel  die  Parochialbezirke  den  Zendereibezirken  entsprochen 
haben,  sowie  dafs  au  einzelnen  Stellen  die  Parochieen  urspn\nglich  sogar  mit 
den  HundertschafUn  /nvunmengefallen  zu  sein  scheinen*.  Gelten  diese  Sütze 
schon  für  die  eipentli  lie  Moselgegend  im  .Sinne  einer  wenn  auch  nicht  un- 
verlirüchlicben  (.iewohnhoitsregel.  su  scheint  es,  dal^  ihnen  für  die  Bheingegeud 
und  das  Maifeld  ÜEist  durchgängige  Gültigkeit  zuzulegen  ist 

')  Zur  Entwicklung  der  kiidilichen  ik'2irkseiQt«Uuog  in  ältester  Zeit  vgl.  auch 
Inning,  Kircbenredit  2,  946  tat  denen  Dtrstelluag  sidi  elienfidls  die  Grtfae  der  »Iten 
Pkrochiftlverbftnde  eigiebt 
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Staatt.  11.  kirchl.  Verbünde.] 


Dabei  liU'st  sich  iudes  niolit  verkonnoii.  tials  dci  Rowois  für  oinp  iir- 
s])nlngliche  Identität  vou  Paroiliial  -  und  Hundertsdialtsgreii/t  ii  l)isher  noch 
nicht  geiiüfrend  liünditr  j;elief<Ml  wdnien  ist.  Namentlich  fehlt  noch  der  Nach- 
weis daiüi,  (lals  Parochieeu  ut>j)i Uughcli  wiikliih  die  AiLsdehnuiig  vc»u  Iluiuleil- 
Bchaftsbedrken  erreicht  haben  kuuneu.  Er  wird  uim  allerdings  durch  die  be- 
kannte Stelle  des  Walafried  Strabo'  in  aUgemeinen  Zogen  erbracht,  indes 
vird  es  sich  zur  VemnscbauHchting  der  Entwicklung  verlohnen,  ihn  durch 
Untersuchung  der  Pkurochleen  im  einzelnffln  auch  konkret  und  lokal  zu  liefern. 

Die  ältesten  genauen  Nadiriditen,  welche  wir  Aber  die  GrOiae  einzelner 

Parochieen  haben,  finden  sich  in  den  Zehntb^(rcnzunjreu  dei-selben-.  Derartige 
Tn  iniiiationen' aus  älterer  Zeit  liejfen  in  unserem  Cldiict  vor  fUr  die  Pfan-eien 
Niulitsheim  in  der  Eifel  (814—847),  Montabaur  (l^ölM.  Mersch  im  Liixcinlmr- 
cnsclu'ii  (ii(jO),  Hcifersi'heid  in  der  Kifel  (975).  Mörschbach  östlich  Siiiiiiu'ru 
(KXXij^.  Es  ibt  begreiflich,  dals  «liese  BeKren/ungen  mit  Aiisiialiiue  der  von 
Mersch,  die  aber  auch  eine  Sonderstellung  (s.  S.  251)  eimiuuiut,  nur  ftlr 
Gegenden  vorhanden  sindf  deren  Ausbau  erst  im  Mittelalter  iu  Angiiff  ge* 
nommen  wurde;  nur  bi«r  war  eine  besondere  Abgrenzung  sidi  erst  bildender 
VertiRltnisse  nOtig.  Aber  gerade  diese  Beschränkung  ist  tat  unsem  Zweck 
besonders  günstig:  wir  finden  in  den  Beschreibungen  eben  das,  was  wir 
suchen,  die  Fixierung  uisprOnglicher  erst  werdender  Verhältnisse. 


•)  Walatrieil  stralm  de  exorci.  et  increm.  rer.  cccL  c.  31 :  centenarii,  qui  et  ceutuiioue:» 
vd  vic«rH,  qui  per  pagos  statoti  sunt,  presbyteris  plebium,  qui  baptinnatefl  ecclesiu  tenent 
et  minoribus  praesunt  preshytoris,  conferri  queiint.    Vgl.  auch  Sohni,  K.  u.  (if.  fcj.  195  2QT. 

*)  Einen  gewis^rn  Anhult  bieten  aucli  dii'  Aufzalilungen  alter  Parochieen  f\\T  eine  jrc- 
wi&se  Gegend,  bzw.  die  Angaben  Ul>cr  die  Dioce^ui-,  Archidiakonal-  und  Dekanaleinj^ciiatzung 
von  FiKröehi««!!.  Vgl.  z.  B.  *lVier  Dotsbibl.  No.  136,  Wende  10.  und  11.  Jhs.:  ecdesia, 
qoc  est  apud  Renigestorf'.  2*''  uncias  solvit  archidiacono,  4°^  arcliiepiscopo.  bnibach  0>'inence 
Misenbeim  singuk  unciain  archidiacono,  2«-  arrlii(»]n»?rnpn.  AnloHlichn.  Hiimifriwrld.  l!o\rhbacb, 
'Wailcrcshciui,  EycUe  siugulc  10  d.  decano  in  anno  bissextili,  in  sequcutino  proximo  unciatu 
eidem  deeano.  Es  sind  das  die  Kireben  toü  SCkstor^Koblenc  Noch  wmter  gdiende  Amkunft 
in  diesem  Sinne  bietet  der  Alis  ;.  1'  1.  tthedratico  in  Kaimte  im  UErzstift  18,  .Ihs.  Kür 
Parochialaufzählungen  vgl.  CKM.  2,  224,  1206,  wonach  von  T'rtim  an  Münstereifel  von  alters 
her  ö  Parochialkircben  cediert  bind:  Mona&tcrium,  Kirspenich,  W  etirikc,  Wisirheim,  Keiu^- 
bub,  Wittiele,  Same,  Wiagardin  [dien  Ortanameiufonneii  fikr  1266  aehr  altertOndidi].  Femer 
•Münstermaifelder  Register  Koblenz  St  A.,  vgl.  MR.  Reg.  2.  No.  1171:  die  vier  alten  Kirchen 
der  Münstermaifehler  l*ropstei  sind  Nachtfiheini,  Polch,  Poelich  und  Beulich.  Endlich  die 
btat  decao.  Eifi.  1513,  Blattau  2,  239,  welche  die  Parochieeu  des  Eiflcr  Dekanats  uulzühleo. 
Moderne  ZiMammenatellnng  alter  Pfiurkirclien  im  MR.  ÜB.  Bd.  2  Einleitnng^  a.  auch  Hondi. 
Bist  n.  1  f. 

^)  Vgl.  I>ar.  ÜB,  1,  129,  201,  1004:  aecdcsiam  cum  integi-a  terminatione,  d.  h.  einem 
Zchntbezirk,  der  durch  Ausbau  von  Kapellen  bzw..  Bcgrtmduug  neuer  Harren  noch  nicht  zcr- 
splittert  ist 

*)  MR.  TB.  1.  17«.  204  .  207,  245  ,  28.5,  sowie  oben  S.  114  Nnti-  4.  Die  Terminatio 
für  Rengsdorf  Kr.  Neuwied,  MR.  UB.  1,  80,  847—868,  itit  nur  eine  Altarterminatio,  keine 
l*farreigrenzbeschrei  bung. 
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Vor  allem  bietet  die  Ternünatio  von  Nachtsheiui  ein  gradezu  kki.ssi.^clH  s 
Beispiel.  Das  NacUtsheimer  I*farreigebiet  enthält  nach  der  Feststellung  unter 
Erzbifichof  HetÜ  (814-847)  etwa  4  Qiiadnitmeüeii  und  uvaUM  die  jetadgen 
Pfarreieii  Nachtdieim,  Weiler,  Betterath,  Welcherath,  NDrbuii?,  Wanderath 
und  Langenfeld  ^  Im  J.  943  lagen  aufser  dem  Orte  Nachtsbeiin  in  diesem 
Gebiete  nur  noch  zwei  eben  erst  entstand»  nn  Orte,  Werichonis  sartis  und 
Rathen  sartis  (Welcherath  und  Kottorath),  beide  von  Rather  £re<rrl\ndpt.  wie  es 
für  den  ersten  Ort  durch  urkundliche  Beglaubipm«'  ft^ststeht,  für  den  zweiten 
aus  dem  Namen  erschlossen  werden  Vimn.  Von  liuicn  wird  Welcherath  im 
J.  943  zum  Kirchort  erhoben,  doch  sollen  den  Kirchweihtag  vou  Nachtsheim 
alle  conflueutes  feiern.  Um  1825  lagen  in  dem  Beziilc  47  Ortschaften  mit 
7093  Einwohnern.  Von  diesen  Ortschaften  werden  xa&er  Nachtsheim,  Weldie- 
rath  und  Retteratli  zum  erstenmal  erwähnt  Virneburg  1052,  Langenfeld  1052, 
Nitz  1110,  Nürburg  1163.  Kelberfr  1195,  Eschbach  1227,  Luxem  1235,  Kirs- 
bach 1235,  Boos  1238,  Ahrbach  1238,  Drees  1258:  ;  Is»  zu  diesem  Jahre 
11  Oitscbaften  mit  im  J.  1825  1931  Einwohnern.  Der  Zehnt  von  Nachtsheini 
gebMe  dem  Stift  Münstennaifeld ,  in  der  detaillieiteu  Angabe  desselben  im 
*UMüu8tennailLid  Iis.  Koblenz  CXI»  Bl.  2Gi',  CXP'  Bl.  23b  aus  der  1.  IL  des 
14.  Jhfi.  sind  17  Orisehaften  als  teüfdmtptlichtig  genannt,  danmter  11  solche, 
welche  sidi  unter  den  bis  1260  genannten  Orten  nicht  befinden:  so  dafs  bis 
zur  Mitte  des  14.  Jhs.  ein  Ausbau  des  Gebietes  in  etwa  25  Ortschaften  statt- 
gefunden hatte. 

Es  ist  natürlich,  dafs  diesem  Ausbau  auch  eine  Differenzierung  der 
kircblii  lien  Bezirke  ent^rochen  hat,  wenngleich  wir  Uber  dieselbe  nicht  genau 

unterrichtet  sind. 

AVeniper  ausgedehnt  wie  die  l*fan'ei  Nachtsboim  war  die  benachbarte 
Pfarrei  Reiferscheid  -  nw.  von  Adenau,  sie  umfalsti;  etwa  Quadratnieilen, 
ihre  nächsten  Greiizpfarrorte  waren  Schuld,  unmittelbar  nördlich  der  Mark 
Beiferscheid,  und  ferner  Antweiler,  Müsch  und  Uexheim  mit  '  4,  *  s  und  2  Stun- 
den Entfernung  von  der  Beifeischeider  M arkgrenze.  Auf  dem  Greoigebiet 
der  Marken  Beiferscheid  imd  MQsdi  waren  um  975  schon  16  Hufen  angebaut, 
deren  Grenzen  Ar  sich  beschrieben  weiden:  es  ist  das  sp&tere  Dorf  Rodder. 

Viel  aiis;icdehnter  war  wiederum  und  jedenfalls  mehrere  Quadratmellai 
iinifafste  die  Pfarrei  Montabaur,  ihre  nicht  cranz  leicht  festzulegenden  Grenze 
erreichten  im  Süden  die  Lahn,  im  Norden  die  Sayn. 

DappfTPn  entspricht  die  Pfarrei  Mörschbach  in  einer  Ausdehnung  von 
über  einer  QuadraUneile  mehr  den  Verhältnissen  von  Beiferscheid.  Als  sie 

')  Für  die  Feststelltmg  der  Grenzen  habe  ich  der  freund  Iii  hi-ii  Hilfe  dw  Herrn  P&mrs 
Conradv  in  Narhtsheim  vieles  m  danken;  vgl.  auch  oben     98  und  114. 
^>  .S.  dazu  oben  S.  249,  Note  1,  CiUt  3. 
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Staad.  0.  knrcbL  Verbtode.] 


im  J.  lOOG  bi'^'ien/.t  wmdo,  lajjeii  in  ihr  nur  Mörschbach  uiid  die  villulae 
Lifhshausen  und  \Veit(>lliach,  Ellern  ist  verlassen,  Kieselbach  wird  wohl  nur 
als  Bach  genannt.  Jn  .Mui-schboch  hatte  soeben  Thidiicli  de  suis  propriis  facul- 
tatibas  in  suo  proprio  predio  äne  Kirche  erbauen  lassen:  ad  eam  dedieandam 
Willigisiim  ardiiepiscopmn  invitavit,  et  de  suo  proprio  dotavit  Yon  dßa  im 
J.  läo  voiliandenen  18  Ortschaften  des  P&ireibe&Tka  mit  3316  Einwohnern 
werden  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  aiirsor  den  3  genannten  nur  nodi 
erwAhnt  BerpenliaustMi  1004,  ?lei/onliauson  1098,  Wahlhach  1198. 

Betrafen  die  bisher  besoliriebeiien  rfarreibezirke  mit  ilireni  l^nifanp  von 
etwa  I  bis  4  (^iiadratmeileu  nur  Gebenden  jüngeren  Anbaues,  so  führt  die 
Beschreibung  von  Mci-scli  aus  dem  J.  i>(>0  in  ein  Gebiet  alter  Kultur.  Hier 
ergiebt  sich  ein  Pfaingebiet  von  etwa  V'a  Quadratmeile.  Aber  es  betrifit  nur 
den  schon  ausgesonderten  Specialpfarrbesdric;  die  ursprüngliche  Anlage  war 
dne  viel  weitere,  wie  aus  einem  *£cbteniaeher  Urliar  U.  Jhs.  in  der  Hs.  der 
Pariser  Nat,  bibl.  8912  Bl.  1  zu  ersehen  ist  Hier  ist  die  R(>de  von  der 
KiiThe  de  Merse  cum  capellis  suis  de  Bjec^ingen,  Goseldinjren ,  de  Cilperch, 
de  Emeltere,  de  Bizhe,  de  Veten,  de  Mercie,  de  Olevels,  de  Elpret,  de  Mas- 
pret  de  esdorf  et  de  silva  Walde.  Dieser  weite  Ka]>ell(Miausbau  be- 
zeugt ein  ursprtinpliches  Pfarrgebiet  von  mindestens  SVü  Quadratnicilen. 

Es  ergicbt  sich  mithin  tiberall,  wo  genaue  Quellen  zur  Verfügung  steh^ 
sowohl  in  Gebieten  alter  Kultur  wie  in  Nenbrudisg^nden,  eine  sehr  beträcht> 
liehe  Ausdehnung  der  ältesten  Parochialsidsgen.  Der  so  begründete  ISndnick 
wird  durch  vielfache  weniger  speciell  gehaltene  Nachrichten  allgemein  ge- 
sichert, ja  gerade  fl\r  Ge-renden  alter  Kultur  noch  gesteigert.  So  gehören  nach 
IJl Mettlach  No.  16,  031—936,  zu  Udern  w.  Diedenhofen  die  Zehntun^'en  von 
Lamesdorf,  Breisdorf,  Dodenhofen,  Hetlingen,  Höntingen  und  TFrilchm-,  so 
dafs  sich  eine  ui-sprüugliche  Ausdehnung  der  Tarochie  Udern  von  etwa 
2'  2  Quadratmeilen  ergiebt;  femer  besitzt  die  Pfarrei  Uexheim  in  der  Eifel 
970'  die  Kapellen  fiarweOer,  Nohn  und  Ahrdorf  im  Umkreise  von  7Vs,  2V» 
und  dVa  km  0.  sA.  und  n.  vom  Pfiurrort;  und  die  Parochie  Boppard  scheint 
noch  991  den  ganzen  gleichnamigen  weitaus^'edelinten  königlichen  Fiskus  um- 
fällst zu  haben*.  Weiterhin  gehörte  \im  die  Wende  des  10,  und  11.  Jhs.  zur 
PfnrvfM  Wadrill  int  Hochwald  eine  Zehntung  von  10,  zur  Pfarrei  Losheim  eine 
Zehntung  von  11  Ortschaften".  Nicht  viel  später  werden  (\\v  Zehntimgen  der 
Pfarrei  Vilniar  im  Luhngau  nanientlirli  aufgezftlilt,  sie  unifassen,  abgesehen  vom 
l'fiuroit,  14  (Ortschaften  auf  dem  Bezirk  von  gut  einer  Quadratmeile*.  Aus 
spaterer  Zeit  endlich  sei  noch  folgendes  angefahrt:  nach  dem  CantaL  s.  Hu- 
berti  e.  94  besaTs  SHubot  im  11.  Jh.  ein  legitimum  baptisterium  habens  dotis 

•)  >m.  UB.  1,  23Ö. 

•)  m  m.  1,  m. 

»)  ri Mettlach  No.  1  und  18. 
MR.  t'B.  1,  340,  1053. 
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noniiiip  subioctiononi  14  •'•■clpsianiin:  die  alte  STN-tcrskirdio  auf  der  >faneii- 
buiy  im  Haiiiine  (s.  oIm  n  S.  24(3)  hatte  1143  einen  i'laiTlic/irk  von  5  Kapellen 
auf  dt'in  Kaum  von  t-iwn  ciiicv  (^»uadiatiiioile.  und  gerade  soviel  Kaum,  eher 
etwas  mehi',  nalmi  im  J.  1224  die  raroehie  Kbersweiler  bei  SAvuld  uiit  iliien 
4  Kapellen  ein^. 

Nach  all  dieeen  Einzelaogaben  kann  darüber  ein  Zweifel  niebt  mehr  lie> 
stehen,  dafe  Parocfaialbesirite  von  mindestens  einer  Quadratmeile  noch  im  Be- 

pmi  des  Mittelaltei-s  die  Regel  bildeten,  und  dab  Auadehnung^  von  3  und 

4  Quadratnieilen  niclit  gerade  zu  den  Seltenheiten  gehörten®. 

Und  über  diese  alten  Pai'ochialvcrbände  ragten  noch  weit  unifaugi  eli-here 
Processionsverbünde  hinaus,  welche  doch  wohl  i\nrh  auf  alte  stjelsorgerische  Zu- 
sainnienlulnge  zuiuckzufübren  sind^.  Ein  Beispiel  in  dieser  Riclitung  bietet 
vielleicht  schon  die  grofse  Mettlacher  l*rocession,  welche  au  Einern  Tage,  zur 
Kirchweih  des  Klostei"s,  die  I*fankinder  von  74  späteren  pan-ochiales  eccleöie 
drcumquaque  adiacentes,  aus  einem  Umkreise  von  etwa  SO  Quadratmeilen«  in 

')  Ml;.  t'I5.  ;i,  ITs.  \^].  auch  noch  Leluilnuh  Wciurrs  II.  von  BolandS.  27:  ocdesia 
in  Leibet-sheim  itixui  Pingniam;  hee  sunt  autum  villo  decimam  predicU'  cccletiie  L.  solveuki»: 
Ougenheim,  Rode,  Sveppenhnsen,  Remxaiberc,  Ogelenrode.  Zur  Lage  s.  Sauer  a.  a.  0. 
Note  279. 

*) Eltester  Uli  M!!J'15.2.  S.  (  CI  his  (TXIII,  zahlt  fiir  (>inen  leider  nicht  genau  hegrcn/tt'u 
Bezirk,  der  alwr  im  wesentlichen  die  HGBB.  Trier  und  Kohlen;:  umtafst,  hin  xur  Mitte  des 
18L  Jhs.  509  Kirchen,  daranter  130  Pfkrridivlien  auf.  Da»  ergiebt,  die  geaanmelten  Kach- 
richten als  vollständig  und  der  Wirklichkeit  des  13.  Jhü.  entajirediend  augenoiuinen,  fiir  je^le 
Pfarrkiiihc  Ii.-,  zuin  Sdihifs  dtr  Stiuiferzeit  einen  Aushau  von  etwa  4  Kapfllt-n  uiifl  f  tru'u 
Pfanrbezirk  vou  noch  weit  Uher  ciuer  (^uadratuteile.  Diese  Zifieru  wögen,  für  das  gesamte 
HoaelUnd  aufgestellt,  richtig  sein;  im  Dekanat  Kaimt,  in  wohlangehatiter  Moaelgegend,  gab 
es  im  Beginn  13.  Jhs.  27  Mutterkuch.n  und  26  Kapellen,  s.  I  Stift  S.  427  28.  Im  ul.rigen 
vgl.  noch  im  einzelnen  MR.  Ui.  1,  VM.  S93:  622,  1161;  MR.  UB.  3,  311,  1227  v;:!.  392, 
1230;  ebd.  321,  1227  ;  860,  1246;  Ui23,  1249;  1144,  1252;  1312,  1255;  1371,  125t>;  Bd.  3, 
50^  it,  1266;  Hennes,  UB.  1,  2T7,  1281;  CRM.  8,  S67,  1350. 

*)  Die  Veranlaesung  xu  diesen  I'arochialprocesgicHMHi  wird  die  alte  kanonisithe  Be- 
stimmung gewesen  sein,  dafü  an  den  Ittn-hsten  Festtagen  nur  in  ilm  Pfankiichen  Gottesdienst 
gehalten  werden  durfte;  Lüniug,  Kircheiuecht  2,  352.  Zu  den  Ptinhten  der  Filialen  gegen- 
Ober  den  HutterkiTchett,  wie  de  meist  bei  Trennungen  nnd  Erhebungen  bidieriger  Kapellen 
zu  Kirchen  festgesetzt  wurden,  vgl.  La.  .  TP.  1,  160.  2-l>^,  1094;  170,  !?ü2,  1103;  MR.  l'B.  2, 
115,  1191:  194,  1201;  260,  12Ö2:  216.  12Ü4;  Stat.  ^\nod.  1238.  r.  30,  BUittau  1,  40;  »Absclir. 
Trier  bUidtbibl.  1256,  MR.  Heg.  8,  ^o.  1342;  Honth.  Hist  1,  739,  1256;  'Urk.  von  12ä9 
Decbr.  6.  im  Dipl.  Prüm.  El.  47»  f.  im  St  A.  xu  Koblenz;  *Bald.  Kesselst  &  444,  1889 
Sept.  25.;  CRM.  3,  553,  1375  ;  562,  1377;  CRM.  4,  160,  1436  :  2m2,  1461;  292,  1463.  Der 
Vorgsmg  der  Trenmiri<i  lizw.  !'!arraii?iri'i«t«iiifr  selbst  erhellt  beson.lers  deiitltrh  aus  folgenden 
Beispielen;  MB.  UB.  2,  136.  1194  für  üengei-schied;  Mll.  UB.  2,  2*30,  1202  und  216,  1204 
Ar  die  Trennung  von  Sayn  und  Bendorf  von  Engers;  MR.  UB.  2,  857  f.  um  1800,  194,  1201 
nnd  8,  87,  1218  für  die  Ausgeslaltuim  »ler  allen  Parochie  Koblenz-Lützelkoblenz-Moselweis- 
Kapellen;  «Bald.  Kesselst.  S.  55:.,  1822  April  3.;  CRM.  5,  1^1,  1575;  Koos  Eufalia  2,  52,  1710; 
vgl.  auch  Muller,  liorchheim  von  der  Niederlahnsteiiier  Plunei  getrennt,  in  Rhenus  1,  !*4. 
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der  Abtei  vereinte*.  Our  entsprechen  etwa  die  Proeetsaonen  von  SHnbert  und 
von  Trier,  von  welclien  die  letztere  freilich  vom  Ei-zbischof  Egbert,  vennutlich 
aber  nur  im  Sinne  der  Regelung  eines  alten  Brauches,  eingeführt  sein  soll-, 
SirlM  !  aber  gehört  in  diesen  Zusammenhang  der  grofse  Thabener  I?aniif<Mprta?, 
au  welchem  25  Dörfer  «kr  rmgegend  nach  Tliaben  wallfahrteten ^ ,  sowie  die 
seit  1298  einheitlich  geregelte  Kirchweihfeier  von  Steinfeld*.  Winden  den 
Gläubigen  hier  zur  Erfüllung  regeln lülsiger,  wenn  auch  selten  geforderter  kirch- 
licher Pflicliten  nidlenweite  Wege  zugemutet,  so  darf  man  sich  mcht  wundem» 
wenn  noch  am  Schlufe  des  9.  Jhs.  Wege  von  3  bis  4  Meilen  im  gewöhnliehen 
Paiochialverband  als  nicht  ttbomäisig  erschienen*;  ein  Mafe,  das  freilieh  am 
Schlufs  der  Stauferzeit  auch  in  einer  Reduktion  auf  2  Meilen  schon  fOr  unei^ 
trftglich  gehalten  wurde''. 

Aus  allen  diesen  Angaben  ulier  liUst  sich  der  feste  Schlufs  ableiten,  dafsJ 
«kr  frühmittelalterliche  Pfan^eibezirk  in  seiir  vielen  Fällen  vollständig  grofs 
genug  war,  um  zugleich  die  Gi-enze  eines  lluiulertschaftslie/irkes  zu  bilden', 
f  inden  sich  nun  in  der  Organisation  sjjaterer,  ilen  alten  Huudeit.schiUteü  ent- 
sprechender Hochgerichte  namentlich  an  der  Unteimosel  noch  Spuren  einer 
lokalen  Identität  von  Parochie  und  Hundertschaft,  wie  sie  oben  S.  247  nach- 
gewiesen sind,  so  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  hier  fox  die  meisten 
Fiille  ein  ursprtUigliches  Zusammenfallen  der  Grenzen  für  Pftrochial-  und 
Hundertschaftsbezirk  annimmt 

S.  du  Genmiere  Bd.  S,  357—58  asd  MEL  ÜB.  1,  550,  o.  D.  c  1150.  Von  der 

{iroi't'8!«ions])flichtigen  Kircho  xu  Losheini  heiTht  es  noch  vor  ihrer  Inkorporation  in  die 
Mettlacher:  ad  ecclesiam  MeiUohicensem  si)ectan(s);  MR.  l'B.  3,  339,  1227. 

3)  Vgl.  CauUiU  s.  Iluba^  c.  22,  MGSS.  8,  580,  1074;  und  UhU  niart.  Trev.  MOSS.  8, 
2S3:  5  kaL  nurt,  qua  die  inxia  indnctmn  EkbertI  aidiiepisoopt  plnrimae  circununaneDtitim 
villaruiD  tiiilNM  cum  cmdbos  TreviroB  w^ent  venire  et  monasteri«  dvitatiB  iUina  omniA 
circuire. 

*)  Bd.  2,  2'yS,  lUunentUdi  Nete  8. 

*)  Lac.  UB.  2,  986,  1298. 

'•)  darf  man  mit  Sicherheit  aus  Reg.  (.'.  synoil.  1.  14  tf'mc.  Trilmr.  c.  14)  srltlicfsen: 
ut  uovaiia  nira,  quae  iuxta  cultos  agros  fiunt,  ecclcsiae  antiquae  decimentur,  et  äi  ultra  niiUiaria 
-i  Tel  5  in  aaltu  qnaelibeC  digna  persona  aliqnod  novale  collaboraTerit,  ibiden^ue  cum  mi 
COnMUH  episcopi  ecdcsitun  construxerit,  post  consecrationem  ecclesiae  proideat  preshyterum, 
einsque  conductu  t  nilern  cl  ilioiutu  ilctiiiins  oidem  ecdwiHo  ronfrnu.  Hiernach  war  es 
alt»o  im  üinne  der  Zeit,  eine  Peripherie  der  alten  Farochieen  mit  einem  Radius  von  über  4 
bia  5  Mrikn  niebt  zuiolaBaen,  geatdit  man  nun  der  neuen  Faroebialperipbcrie  einen  Badius 
von  1  bis  2  Meilen  zu.  so  ergicbt  sich  die  nhcn  im  Text  genannte  Entfernung  von  3  hh  4  Afeilen 
für  Kirchwege  in  der  alten  Parochie  als  eiträglich.  Vgl.  dazu  auch  MR.  UB.  1,  99,  Sil: 
daü  Kloster  Neumüuster  erhalt  in  vicinia  ipsius  ecciesi?  die  viUa  linxweiler,  beide  liegen 
eine  gute  Stunde  auieinander,  dazwischen  jetzt  Ziegelhutte  und  Ottweilcr. 

")  K'remer,  .\rdetin.  Gesch.  2,  354,  1252:  capella  de  Tetinga  niniis  erat  i-emota  a 
matrice  ecclesia  sancti  Arnualis,  videlicet  ad  2  grossa  miliaria;  sie  prätendiert  Mutterkirclie 
m  ma,  Daraber  ein  Froaef«. 

Ober  die  GrOfee  der  Hnndertacbaften  a.  unten  S.  964  f* 
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Und  80  ergiebt  sich  denn  allgemein  und  mit  aller  nach  Lage  der  Din^e 
überhaupt  möglichen  Sii*lu»r!?pit  die  Erfahrung,  dars  Hie  <TV<>n/o!i  l<ir<'}i]ichor 
und  staatlicher  Tjandesverbäude  der  ursprtlnpliclien  Anlage  nach  —  iii  lluiidert- 
schafteu  und  Parochieen',  wie  der  späteren  Ausbildung  nach  —  in  Zendereien 
und  wohl  meist  aus  einstigen  Kapellbezirken  entstandenen  Tarochieen ,  iiu 
ganzen  und  grolsen,  ja  an  Untermoael  und  Rhein  wohl  durchgängig  zusammen- 
Men,  obgleich  in  der  Organisation  wie  in  den  Funktionen  dieser  Verbände 
eine  Notwendigkeit  filr  di^  Identität  nicht  gegeben  war. 

Ist  aber  eine  feste  Anscliauung  tlber  das  Verhilltnis  sowie  die  Eioseleut'- 
wickhin?  von  kirchlichen  und  staatlichen  Landesverbänden  gewonnen,  so  ist 
damit  zugleich  die  Untersuchung  der  Wirtschaftsverbände  allseitig  vorbereitet, 
wie  sie  uns  im  folgenden  Teile  beschäftigen  soll. 

')  Die  Vra<^<-,  imvit  f«  i  n  sic  h  aus  Hundertschaftsparochieen  Dekanate  entwickelt  haben 
können,  liegt  aufserhalb  der  Urenzcn  unserer  fietrochttuig.  Fttr  die  Mögltchkett  im  fiiuzelMle 
Tgl.  Lac.  UB.  1,  196,  299,  1124. 
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Kur  die  Einbezirlmn--'  des  voiiL'cn  Abscliiiittes  in  die  Reihe  uiii>erer 
l  iirei-suchuujren  war  die  l)i>ner  iKicli  mierwieseiie  Vorausöetzuug  mafsgebend, 
diifs  die  Gerichtsbezirke  —  also  die  Abgrenzung  der  staatlichen  Verbände  — 
principiell  identiaeh  seien  mit  dm  Bedrken  der  MailsgeiMifiseiisdiaften  —  also  der 
Abgrenzung  der  virtschaftsgenossenschaftlichen  Verbände  des  platten  Landes. 
Diese  Vonuiasetziuig  ist  jetzt  vor  allem  als  zutr^end  zu  beweisen  und  damit 
zugleich  die  Frage  nach  der  Ausgestaltung  der  «irfcscbaftüchenVeibandsbezirke 
ihrer  Lösuhlt  zuzuführen. 

Für  die  Identität  der  Hiiiid(»rtM'liaft.sbezirke  nnt  den  autonomen  Wirt- 
S(•b;1ft^;^)ezirken  der  ältesten  Zeit,  d.  h.  den  ersten  Rosiedeluugs-  und  Anbavi- 
ab^,Teii zünden,  liilst  sich  der  lieweis  ;uis  dem  W-rliUssungsaulbau  der  Urzeit, 
si)eciell  aus  den  Funktionen  des  llunmu,  sowie  unter  AmuUime  gewisser 
Interpretationen  bekanntlich  auch  direkt  aus  den  Quellen,  namentlich  der 
Germania,  fiUnren.  Indes  ich  verzichte  auf  die  nochmalige  Wiederholung  der 
zu  diesem  Zwecke  oit  genug  aufgestellten  Schlulsreihen  schon  deshalb,  wdl 
dieselben  eine  ausnahmslose  Anerkennung  nicht  gefundan  haben.  Der  Identitftts- 
beweis  soll  vielmehr  von  der  Betrachtung  der  Us  in  spätere  Zeit  hinein  er- 
haltenen Hundertschaftsreste  aus  geliefert  werden. 

Da  kann  nun  zunäcbst  kein  Zweifel  darüber  sein,  d.ifs  diese  Huudert- 
schaftsresle  zugleich  aucli  wirtsrhaftlicbe  Vorbiindo  Itilden  können.  So  hoilst  es 
z.  B.  in  §  17  lies  KaveugjersluirL'ei  Ilunddings,  die  I HnggenosseuM-hali  .sulle 
einweidig  sein,  ;üso  weit  des  clostt-rs  gericht  gehet,  auligcnomuien  bauzeune, 
banflflre,  banwasser  und  grOmetgnmd,  die  ein  iglich  gemeinschaft  von  alter  vor 
ogen  grOmet  gebraucht  und  herpracht  haben.  Wie  hier  die  Weide  gemeinsam 
ist,  so  im  Hochgericht  Brohl  (Nasses  Kirchspiel)  der  Wald:  wo  einiger  wurde 
betreten,  der  im  kirspel  nit  gesess»  n  .  ..  das  er  in  den  hohen  weiden  [in 
welchen  der  Uochgerichtsherr  das  Wild  hat]  des  kirspels  bolz  hauwen  und 
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hinw^hflleren  wolte,  derselbig  vird  erkant,  dem  bodigerichtsherm  mit  dem 
forderwagen  und  den  bindersten  pferdeu ,  und  der  gemeinden  im  kirspel  mit 
»letn  hinderwafiPü  uml  den  fördei'sten  pferden  verfallrn  m  s^oin'.  Ganz  ilhnlich 
wird  dem  Amte  Wiiit('rbiir}i,  einem  Hundcrtschaftsi  <  st .  Wasser  und  Weide, 
sowie  tler  Aiiliau  im  Soon  zii??ewiesen und  das  Diug  der  Kleinen  Pellenz 
spricht  es  wieiierbült  aus^:  Avasser  und  weide  [wald  und  gefeld]  tragen  wir 
zu  leben  von  got  ,  darbi  weil  uns  . .  dn  erzbiwftof  zn  Tiior  [Hoeb^eiiditBp 
berr]  .  .  scbiimen:  Worte,  velche  im  Sinne  der  WeistQmarBpnche  nur  auf 
gemeine  Hodigmicbtsnutzungen  geben  können*. 

Es  kann  dabor  aiwh  niebt  flbem\schen,  wenn  in  den  alten  Hundert- 
schaften eine  Aii/fthl  von  iiinrkprenossenschaftlichon  Fuiiktionftren  auftreten,  so  ist 
z.  R.  .in  der  Jurisdiktion  und  Bozirk'  von  lleimbach-Wcifs  -niadhadi  dor  Abt 
von  IJttmniei^dorf  oborstfr  Milrker,  tler  Ikur  von  IsenburLT  der  cdilstc  Marker. 
Ja  noch  mehr:  auf  die  ( ui iclitsinstitutionen  wird  geradezu  die  markgeuussen- 
scbaftlicbe  Nomenklatur  angewandt  Hierhin  gehdrt  es  schon«  wmn  ein  altes 
Hundding,  das  der  Bergpflege  (Bubenb^m)",  offiziell  Landbaugeding  hei&t,  be- 
weisend aber  ist  vor  allem  die  bftufige  Bezeichnung  der  Dinggenossen  als 
Eini^sloute  (=-  Maxkgenossen,  abgeleitet  von  Einung^  der  markgenossenscbaftr 
liehen  Bulsr)". 

Auch  jene  sehr  zahlreiche  (inijipe  von  Nachrichteu  ist  wenigstens  teilweis 
hierher  zu  ziehen,  in  wrlchcn  dem  sjiateren  H(u'h{:eriihti>herrn  die  Verftipunp 
Uber  ui>sprüu^liche  Markrechte  zugewietieu  wird.  So  steht  z.  B.  neben  der 
soeben  gegebenoi  Be^Anmtmg  des  Raveugiersbui^er  Hunddinges  die  andere, 
dafe,  als  wiet  des  cloBters  gebiete  gerichte  und  lant  ist,  alle  gebot  und  verböte, 
waßer  und  weide,  strase  und  mase  u.  s.  w.  dem  Kloster  zugehören,  und  in 
(br  Kleinen  Pellenz  hat  allerdinjrs  der  Hochgerichtsherr  die  alten  Hundert* 
Schaftsleute  bei  Wasser  nnd  Weide?  selbstilndi^'  zu  erlialtf'n,  doch  besitzt  er  zu 
eiiniem  Rechte  den  tisch  hu  wiv^.  den  vogei  in  der  luft  und  das  wilt  nf  erden, 
ikizu  den  gmueu  walt'.  Ein  ^'anz  ähnlicher  Parallelismus  des  Eigentums  und 
der  Gerechtsame  für  Dingherr  und  l>ing\'olk  läfet  sich  auch  sonst  geraile  bei 
alten  HundertBchaftsresten  nachweisen.  So  fllr  Belthdm:  hier  weisen  die 
Heimbuigen  dem  Erzbischof  von  Trier  Acht  und  Herbeige,  Glockengelftut  und 
den  herkommenden  Mann,  den  rostigen  Spiefe  und  die  krumme  Axt,  den  grauen 
Forst  zum  Burgenbau,  aber  wasser  und  weide  igUchem  doxie . .  der  gebruchunge 

<)  WHiuliI  1548.  (i.  2.  448;  vgl  S.  243»  Note  2. 

•)  WWiiit.Tl.iuL'.      :l  Tfia 

iu  den  l'elleiizww.,  sowie  WNicdenneiulig  vor  lötö,  ü.  2,  492;  1586,  ClOL  5,  lOT. 

*)  S.  WMebrtQg  1548,  6.  8,  dl6:  so  weist  d«r  scheffen  der  gemein  m  Menidi, 
wan  sie  ein  eit  und  halt  gedoo,  du  sie  dftinit  verdient  haben  irasser,  weit,  bineh  nnd  weide, 
einigiiiißli  und  hoctif^ericbt« 

■j  G.  3,  825. 

•)  Vgl.  z.  B.  WBrucfa  1500^  6.  2,  8S2;  WDanu  1466,  6.  2,  606;  e.  micli  Note  4. 
WPellens  H.  6  —  II,  7,  «     DI,  «. 
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m  sinie  rechtet  und  so  fbr  Galgenscheid ,  wo  dem  Hochgerichtdieiiii  der 

graue  Wald,  dem  Laiidniann  aber  zugleich  Wasser  und  Weide  zugewiesen 
wird,  eime  ie^lichen,  als  von  alders  horkoinen  si*.  Doch  stehen  daneben  auch 
Xai'lnichten ,  in  welolu  ji  das  alte  Eigentum  an  der  Mark  jranz  dem  Hoch- 
geriehtsherm  zugewiesen  erscheint,  höchstens  unter  Statuierung  von  Servituten 
für  das  Hochgerichtevolk.  Als  besondeis  ergiebige  Beispiele  in  dieser  Bichtuug 
seien  hier  angeführt  WMflnsteimalfield  1417,  G.  2, 456:  visent  die  beimbuigen 
des  gerichts  so  Monster  u.  h.  von  Triere  die  cloeke,  die  volge,  den  ban,  den 
lieikomnienden  man,  den  grawen  walt,  den  funt,  den  prunt,  den  rostigen  spieß, 
die  krumme  bach,  wasser,  weide,  aichte,  herberge,  die  gebot  und  alle  gewalt; 
und  femer  WBemkastel  1400,  G.  4,  754—5:  so  weisen  ich  siner  furstl.  gn. 
7A\  erehoet  imd  verboet,  zuk  und  tiuk,  man  und  ban,  berjih,  dail,  filz,  waich, 
Wasser,  weide,  den  fisch  im  saiule,  dt  u  smelhalnt  of  dem  lande,  al  hoewclde, 
das  wilt  im  valde,  beheltnis  eim  iglichen  herm  und  amieu  man  sins  rechts. 
Indes  ist  die  gröfiste  Vorsicht  bei  der  Anführung  verwandter  sehr  zahlreidier 
Xadirichten  zum  Beweis  alter  Maiksosammenhflnge  f^eboten.  Die  Bechtd, 
welche  den  Hochgerichtsherren  auf  diese  Weise  zugewiesen  werdra,  können 
sehr  Jeicht,  mit  Recht  oder  Unrecht,  aus  anderen  Befiignissen  der  Hochgerichts- 
herren,  namentlicli  ehemals  gräflichen,  abgeleitet  worden  sein,  ia  dio  WrisimL's- 
\V(trt('  können  J,'ar  nur  eine  i/anf?  und  f?flbe  Formel  wlodorliDien ;  jodeiilalls 
bediiif  es  in  jedem  einz(>luen  Falle  einer  ganz  besonders  nauen  Feststellung 
der  Derivation  dieser  einzelnen  übrigens  bald  auch  formelhaft  gewiesenen 
Rechte.  Besonders  chamkteristisch  lAfst  sidi  die  Berechtigung  dieser  Forderung 
am  Fundrecht  nachweisen.  Das  Fundrecht  ist  teilweis  auf  marligenossensehaftp 
lichem  Boden  ausgebildet  worden,  so  namentlich  das  Recht  am  Bienraftuid. 
Diese  Herkunft  spiegelt  sich  noch  in  einer  grofsen  Reihe  von  sp&ten  Weist\imsbe- 
Stimmungen  wider:  so  lioü^t  os  z.  B.  *WNospelt,  USMax.  1484:  vort  wisent  si  den 
font  der  bien  . .  mineni  hen  ii  nvm  apt  /m.  um  der  funder  sal  mins  heren  meier  urlop 
heischen  zo  holen  uutl  zu  stock  setzen,  /um  halbscheit  ime  un  dem  gotzhus  zu  ^a- 
niescn.  Aber  neben  dem  markgenossenschaftlichen  Fundrecht,  welches  den  Fund 
dem  maikgenossenschalUichen  Finder  zuwies,  steht  ein  ur8i)riinglich  staatliches, 
welches  dem  Hochgerichtsberr  anklebt :  lund  und  pf[r]und*,  was  dan  einem  hoch- 
gerichtsheren  zustehet*.  Diese  Konkurrenz  von  Rechten  hat,  ganz  abgesehen 
von  zahlreichen,  die  Entwicklung  sehr  komplizierenden  Kompromifsveisuchen*, 

M  WBddMim  1877,  6.  8,  204  f.  —  1482,  O.  S,  fl08.  Vgl.  Gör,  Reg.  der  Enb.  1488 
Aug.  28. 

2)  Wr;al2cnschpi(l  1460.  ü.  2,  453. 

')  Auch  iiruiit,  pntnt  geschrieben  **=  Vorteil.  In  spätcreo  WAlisclu-ilUfti  i»t  ilaa  \\  oit, 
wdl  woAil  kamn  noch  ventaaden,  oft  whr  entstellt 

♦)  WTJ.  iuifnrt  1.^7,  §  1.   Vpl.  auch  WBiwer  1581,  ^  I. 

")  Vgl.  WAmel  1472,  §  18;  WMeddesheim  1514,  §  15,  und  namentlich  WSIngl.ert  1535, 
G.  2,  55:  ob  funt  über  erde  under  erde  auch  in  bäumen,  wem  der  zust^n  sol?  mit  recht 
weist  der  scbeflim:  so  der  font  uf  der  erde  und  und«  r  i1<  r  erde  Insser  were  danSs.,  gebeert 
er  den  hol  [;rrichtshpm'n  zu;  zu  den  bäumen  bat  der  scheffen  bedacht  genooien;  so  aber 

Lamprecht,  D«uUcliet  WirtMiMftoleWo.  I.  17 
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zur  Folge,  dafe  man  aus  der  Nenming  von  Fundrecbten  in  einem  Hochgericht 
ohne  Kenntnis  der  genaueren  BegrOndung  derselben  irgendwelche  Sdültase 
anf  den  markgenossenschafUichen  Cbarakt«'  des  Dingbezirkes  zu  ziehen  nicht 
berechtigt  ist  Das  gilt  aber  auch  von  einer  ganzen  Reihe  anderer  ursprüng* 
lieh  sowohl  niarkgenossenschaftlicher  wie  staatlicher  Rechte  in  der  Hand  der 
Hochgerichtsherren ,  so  dnls  rino  Mahnung  zur  Vorsicht  Wi  Pomitzuii^'  Hrr 
einschlilgifjen  Nachrichten  sehr  am  Platze  ist.  Die  so  eiitstehoiKie  Beschränkung 
d«*s  Quellenstoff(\s  liifst  sich  indes  vi  ialuner/en ;  auchohue  seine  Benutzung  steht 
genügend  fest,  da£s  die  alten  Hundertschaf tsreste  zugleich  Wirtschaftsverbaude 
liilden.  Durch  diese  Thatsache  ist  freilich  der  notwendig  markgenossenschaftliche 
Charakter  der  alten  Hundertschaft  noch  nicht  erwiesen,  wenn  auch  wahrschein- 
lich gemacht  Es  kdnnten  sich  ja  die  Hundenachaftsreste  gerade  auf  Grund 
kleinerer  interner  Wiilschaftsverbände  innerhalb  der  alten  II  lindert  schaftsgrenzen 
erhalten  haben.  Ilien^egeii  sprochnn  nun  freili»'h  schon  Erscheinungen,  wie 
die  Gemeinweidigkeit  der  Oi  te  des  HocliLreni  lit(>  Kröv  mit  den  nördlirli  aiilsi'r- 
halb  des  Hochgerichtsbezirkes  lietronden  Ortschaften:  hier  ist  in  iranz  evidenter 
Weise  der  Marki.'ent>ssonschaftsbezirk  gröfs<'r  als  der  l  infang  des  llundeii- 
schaftsrestos.  Indes  lür  derartige  singuläie  Vorkoninmisse  liefsen  sii  h  vielk  iclit 
EinzelurBachen  aufweisen.  Der  strikte  Beweis  ftlr  den  ursprtuiglich  auch 
wirtsdiaftlichen  Charakter  der  Hundertediaft  lAfiit  sich  nur  auf  dtoi  'Wege 
ftdiren,  dafs  man  in  der  Hundertschaftsveiüiissung  und  -Verwaltung,  da  wo  diese 
noch  trOmmerhaft  bis  in  spätere  Zeit  erhalten  ist,  wirtschaftliche  Kompetenzen 
nnd  Funktionen  als  dersell)en  allgemein  und  bestandig  inhaerent  nachweist. 

Im  Veifolg  dieser  Absicht  ist  zunächst  zu  l)etonen,  diifs  das  Hunddiug 
fleni  IHii'ivolk  die  Markberechtiginiiren  im  einzelnen  zuweist:  so  ist  gewist 
dem  lantiuan  in  dem  (di.  geriebte  gesessen  m  wnsser  und  weide,  eime  ieclichen, 
als  von  aldeis  herkommen  si'.  Die  na"'li>te  Kolge  dieser  Weisnngsfreiheit  des 
Humiiimges  über  die  Huudeilschaftsallmende  ist  eine  Konii)etenz  für  Ver- 
gehoi  auf  und  an  dem  Gemeinbesitz:  es  sol  niemand  die  gemeinde  besperreu, 
verengen  oder  verdrengen,  in-  oder  auAwendig;  wer  das  fliuet..,  were 
unrecht,  und  were  darüber  zu  strafen*.  DemgemAfs  unteritegen  alle  Ver- 
gehen an  den  Mark^  und  Grenzen  der  Hundertsdiailsallmende  der  Kompetenz 

einer  ein  font  fundc  so  puet  als  5  s.,  ist  er  desselhijren,  so  rr  schwpicren  m;ic .  •^nmt  gehört 
er  den  hoegcrichUilierreu.  Iteui  trugt  der  uioier,  übe  ein  tiuit  in  den  tmunieu,  als  ImeQ, 
ftiDden  wurde,  ireme  der  nigehoer?  hat  der  schefbn  mit  recht  gewieaen,  der  ad  der  hee» 
gerichtsherrfti,  ^-n  ferren  sii'  dene  nnverserl  des  banniä  herausser  bringen  mögen ;  sonst  sullen 
sie  den  banheiren  iren  bnuni  ganz  lallen,  nnd  mögen  die  ho('«:fTirlit»herm  dem  fogel  oder 
iuien  cliiigeln,  Hunt  er  heraus,  »o  haben  die  hocgericbtsherru  ir  miiUieil. 

1)  WGalgeDBcheid  14S0,  O.  2,  453;  vgl.  W.  des  Handdlngs  ron  lUTengierBburg  1442, 
Ct.  2,  177:  abe  ininntx  in  des  oIil».  ^nt-hus  geriehtcn  fribeit  odir  fnrdeil  habe  an  der  weide, 
ein  dort  vor  dem  andeni  dori'V  ist  (hnrb  dieselben  scbetlin  eg.  usgesprocben  nnd  gewiset, 
dä2  neudichen  kein  dorf  vor  dem  andein  keine  triheit  noch  funlcil  an  weiden  haben  ^al. 
itflgenomen  bannesune  and  rechten  gnimait 

>)  A^'Miinstereifel,  G.  6,  660. 
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des  Hunddings*;  und  ganz  besonden  stehen, die  Straben  unter  der  Oberauf- 
siebt  und  dem  Frieden  der  Hundertsebaft:  Ab|ifl1lgen  und  Überbau  an  den- 
selben gehören  vor  das  Hundding',  und  in  einem  Falle  scheint  sich,  wobl 
auf  Gnind  dieser  Kompetenzlage,  sogar  cm  (ieleitj^recht  der  Heimburgen  ent- 
wickelt zu  hal>en*.  Indes  sind  mit  den  Koiii)»('tonzon ,  welche  sich  aus 
a^rischnn  Kipontiini  ahleit(»n  lju'sen,  die  wirtschaftlichen  Befugnisse  der 
Hundertschaft  durchaus  nicht  erschöpft.  Es  niufs  vielmehr  auf  das  bpstiiniu- 
teste  henorgehoben  werden,  dafs  auch  alle  sonstigen  wirtschaftlichen  (ienieinde- 
befugni^,  soweit  sie  die  primitive  Kultur  des  fruhen  u  Mittelalters  ent\sickelt 
hatte,  ebenfiiUs  der  Hundertschaft  eignen:  die  Hundertschaft  ist  wie  der  ur- 
sprOngUeh  anflschlielsliche  Rechtsverband,  so  auch  der  ursprOnglich  aussehHefs- 
liche  WirtschaftSTerband  der  deutschen  Yeifusung.  Mithin  fielen  auch 
alle  sonstigen  wirtschaftlichen  Genieinsoigen  und  Gemeinhefugnisse  in  dit^ 
Kompetenz  des  Hunddings.  Vor  allem  die  Sorge  und  die  Kontrolle  für  Ma& 
imd  Gewicht.  Diese  Befugnis  ist  orne  der  hauptsilchlii'h^^t(Mi  von  den  im 
Ravengiershurger  r>ing  übripgeblieiH'uen ;  das  I)ing  wird  geradezu  als  die 
\irhnnint'**  und  wisim^'^e  von  der  waren  rechter  niase...  daz  da  heißj't  daz 
huiiKiuik,  bezeichnet.  Und  auch  sonst  steht  die  Mcofskonti olle  noch  im  Vt)rder- 
grund  der  Rechte  aller  alten  Hundertschaftsreste  ^.  Neben  ihr  steht  aber  eine 
Yerkehnkontrolle  Oberhaupt,  vor  allem  für  den  Gasthausverkdir  und  den 
Wein8chank^  EndHeh  fidlt  auch  das  Mttnzwesen  der  Kontrolle  der  Hundert- 
schaft anbeiro,  wie  das  namentlich  die  Falschmttnzerbestimmungen  des  Eröver 
Reiches  bewdsen.  Wie  sehr  man  sich  die  lokale  Behandlung  des  Münzwesens 
als  markgenossenschaftliche  Aufgabe  dachte,  zeigt  vernmtlich  auch  die  Ver- 
leihuncr  des  Münzrechtes  an  die  Abtei  Vri\m  unter  dem  Titel  von  Rommels- 
heim**; l'inni  hi:  in  der  liommei-sheimer  Mark'. 

N'iicii  alledem  stebt  fest,  dfifs  die  Hundertschaft  (iurchwe-,'  und  princii)iell 
nicht  bloiis  als  ein  staatlicher  Verband  für  Heeres-  und  Gerichtswesen,  souderu 
ebensosehr  als  ein  genossenschaftüch- autonomer  Verband  l&r  die  Regelung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  BedOrfhisse,  diese  in  weitester  Ausd^ung 
genommen,  anzusehen  ist:  politische  und  ökononnscfae  Lebensäulseruugeu 

')  WPellenz  II,  2l\. 

«)  WlLivengiersburg  1442,  §  18.  VrI.  auch  MR.  UB.  n  12i,  1231/32:  (Jruf  Heimirli 
von  SajTi  in  villa  (Valenikr)  .  .  cxcessus  inhabitantium  super  puhlicis  sU'utiä,  ((uas  niuiiuui 
•ztarunt  agii»  viiid«  grani^  et  edificiis,  que  preler  debitom  mnpUarunt,  aeciilari  iudicto 
COirigi  ffpcimus).    Das  smil.ire  iudicium  ist  das  Hochgericht  Heimhach-Wcifs-CMiullnuh. 

«)  NVIIoiinhach-WfirB-Glndhacli  1476,  0.  1,  S.  018:  diollc  zwen  [?]  heimbui-ger  liabfu 
zugleich  oder  ihier  einer  hat  macht,  frei  geleide  zu  geben,  auch  alle  geput,  groll  imd  klein, 
hohe  und  nieder,  gegen  memiiglich. 

*)  WKenn  §  16;  W:\rün,t.-n  ifol,  G.  8,  600. 
WHavengierslMir«  1442,  §  14. 

•)  Vgl.  Bd.  2,  369. 

^)  MR.  UB.  1,  16,  762:  Rommeishelin,  in  cuiw  (eraumim  ipoun  monmterium  lanctl 
Salratorii  eat  foiidfttnni. 

17» 
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treffen  sich  iu  ihr  gleichinftfeig.  Diesen  Gesichtspunkt  bringen  auch  die  all- 
gemeinen, zumeist  eiiileitnidfo  Siitze  der  Weistttmer  von  Hundertschaftsresten 
klar  z\im  Ausdruck :  das  Kavengiersburper  Hunddinjr  hat  zu  weisen  alle  gebot 
und  verböte,  waßor  und  weide,  strase  und  mase,  gericlite  —  recht  und  un- 
recht —  mit  ganzem  follem  rechten;  und  im  Uochdiug  der  alten  Hundertiichalt 
des  Trierer  Tbalkessels  wird  geurteilt  aber  quodlibet  deUctuin,  quod  dicitur 
overgrif,  BcOicet  de  edificiis  imustis,  de  signis  dictis  markiii  indebite  podtiSt 
de  viis  fractia,  et  qui  araret  sulcum  dictum  voic  sii])er  vicinum,  de  Tuloeiibii» 
et  clamoribus  noctumis  sive  diumis  ac  aliis  delictig  quibuscunque;  de  quo- 
Hbet  delicto  tenotur  delinquens  de  iure  60  s. 

Das  Zusammenfallen  der  nrsprtlnglicheii  staatlichen  und  ^'enossenschaftlifh- 
autoiioiiien  Verbandsbezirke  für  Heer-  und  (ierichtüwetieii  auf  der  einen,  tlie 
Wirtschaftsordnung  auf  der  anderen  Seite  unterliegt  somit  keinem  Zweifel. 
Aber  blieb  diese  Identität  bei  der  Kreienmg  kleinerer  Besirice  inoeilialb  der 
ursprOnglidien  weit  ausgedebnten  VerbAnde  gewahrt?  Entsprechen  den  Zen- 
dereien  als  Untergerichten  auch  Zendereiniarkgenossenschaften? 

Dafs  die  Möglichkeit  derart  korrelatej-  Ausbildung  vorhanden  war,  beweist 
eine  grofse  Ftllle  von  Nachrichten  aufs  unzweideutigste.  Um  hier  nur  zwei 
Notizen,  abgesehen  vnn  den  f\\T  die  Zeaden-ieu  Kröv  und  Bernkastel  oben 
S.  174  f.  beigebrachten  Ik'W(!ise»,  anzuführen,  so  heifst  es  von  den  Zendereien 
des  Ilochwaldhochgerichtes,  jede  Gemeinde  wisse  im  Walde  für  den  Anbau  ihr 
Wendens  nnd  kehrens  den  gnmdgeridrtoi  nach*;  und  im  W.  der  Zenderei 
Kleinich  wird  von  alters  gewiesen,  daß  alle,  die  im  eid  gesessen,  einwesserig 
nnd  einweidig  seien  ußerhalb  d^  giiimat,  doch  sol  keiner  d^  andern  zu 
nahe  faren.  den  eckcm,  dm  man  im  eid  hat,  sol  man  etzen  gemein;  und 
wan  einer  ein  rieh  in  eim  kol-  n  tf  ii  sten  hette  wnd  wollte  die  an  schaden 
geetzt  haben,  sollte  er  die  li(*ruliw(  ii(?ü".  Dafs  diese  Eigenschaft  der  Zendei-ei 
imd  in  ihr  des  gewöhiilichen  ( Unter -)(terichtes  als  Mark  «laii/.  rr^rulär 
wiu,  läiist  sich  auch  daiaus  erkennen,  dafs  die  Ausdrücke  Bann  un*l  Gericht 
geradezu  für  Mark  gebraacht  werden*. 

Lac.  Arch.  1,  275,  14.  Jh.  Anfluig.  Tka  Atttdehnudg  und  nun  WittsduftMlianltter 

«liestT  Hnmlcrtechaft  vgl.  MR.  UH.  1.  7.  6S3  (FÄlschunir,  alitr  mit  richtifren  Tliatsachen;  zuni 
Ausdnick  vallis  Treverica  s.  G.  Tiev.  c.  216):  llonth.  Hist.  2,  3<i,  1308,  sowie  •Bald.  Kesselst 
432,  Kuoiunge  und  arükel  von  Trier  gegen  Balduin,  1351,  §  6;  iteni  bat  unser  herrc 
niuer  mMmrger  sA  PiftUan,  über  brocke,  Bies,  zfi  sente  Mathise,  Vren,  Zeven,  Obericeridw, 
Nie<lerk<»richp  itnd  Kunz  gedn^nget  etc.  und  §  1 :  zi^  wilkn  is.  daz  er  uns  genomfii  liat  unscm 
anbauwe  in  dem  walde  geoaut  Katlau,  den  wir  allewoge  her  lian  bracht  bl  iiueu  vorvaren  etc. 

•)  Hochwddw.  1546,  6.  4,  711. 

WKleinich,  G.  2.  134.  Besomlris  instruktiv  ist  auch  die  Überlieferung  des  Zenderei» 
hodigenchtes  Oiimi.  vr].  WOnn  ti  ir.tlT,  H.  .'iTT  f.:  lÖSD.  H.  5«3  f..  spoo.  §  11  ff. 

*)  VgL  'Andernach.  Schreiner,  ^'u.  i)U,  U.  ätiö,  tun  1200:  duo  banna  von  MiMmbeim 
und  Andemadi,  nnd  *ebd.  No.  91,  6.  866,  um  1200:  8  msulae  et  90  iunnlia  in  banno  de 
Mi^i  iilieitn.  In  beiden  I-lÜlen  ittt  unter  bunnuH  die  Mark  genteint.  S.  aadl  CBM.  3,  2r>3l, 
1339,  Gottfried  Beir  v«n  Sagm  nnd  Mallendar  für  das  Deutacbordenahaoa-Kolilcu:  wir  woUen 
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Allein  dies  Zusainiuenfalleu  war  nicht  nur  i  e^elmässi;?,  es  war  obligatorisch. 
Die  Notwendigkeit  ist  in  dem  überwiepreiidon  Charakter  des  Zenders  als  v'enosspn- 
schaftlichen  GPineindebeamteii  bejrrlludet.  Der  Zemler  wird  von  der  Gemeinde 
gewählt,  er  ist  der  Vertreter  iliier  Autonomie  iu  der  WirtüchaftsvtMwaltung; 
ein  Zender  ist  da,  wo  er  seine  Bedeutung  nicht  etwa  verloren  hat  (z.  B. 
gnmdhenlich  geworden  ist),  au&erhalb  einer  Markgenosaenschaft  ttberhaupt 
undenkbaf. 

Wie  tief  gerade  in  den  Zendereien  die  virlsehaftlichen  Interessen  Wurzel 
geschlagen  hatten,  eigiebt  sieb  auch  ans  dem  Einflofe,  welchen  dieselben  hier 

auf  di(>  Gerichtsverfassung  äuftem.  Es  ist  nicht  selten,  dafe  der  SchOffienstuhl 
der  Zendereigerichte  gev^isse  AUmenderechte  bzw.  deren  Verwendung  namens 
der  Gemeinde  gewährleistet',  und  auch  di*^  Weisimj?  wirtseliaftlicher  Veileile 
in  der  Allmende  durch  die  Schöffen  kommt  vor*.  So  kurni  uum  kaum  noch 
daian  weifein,  dais  in  den  Zendereibezirkeu  die  genossenschaftlich -autonomen 
Interessen  der  Wirtschaft  die  staatliehen  des  Heeres-  und  Geriehtsdieostes  von 
jeher  sogar  aberwogen  haben*. 

auch,  (lafS  sie  zu  Vallendar  und  Mallendar  in  luisemi  <j*»ri(lite  wasser  vt-uif  und  bolztnarke 
nutzen  und  gebrauchen  zu  irer  DOUuft,  ah  aud«;re  gut  merkere  da»elbä,  nach  bescheident- 
lidieii  aadiMi. 

>)  ESn  fralie«  BeM|»el  s.  Cart  Ür\al  469,  1271:  maiores  et  nciliiui  wumi  coomiaiiitu 
ppii  communitates  de  .TamopriPs.  tlf  Biucs,  di-  Tsfrs  fJamoiKnc,  lr>  ]iulh>!<.  si  (jnid  inri« 

ususvc  habebant  in  silvis  seu  uemoribus  virorum  religiosonim  abbatis  et  conrentus  Aureaevallis, 
ad  ^tuiii  poroonmi  didarum  conuMinitatain,  mu  aingnü  de  dieta  comraimitat«  md  de  dietiB 
eonununitattbOB,  Bt  quodve  ius  porconun  dictae  communitatis  seu  dictarum  roinmunitatum 
singulique  eiuR  seu  eanim  pa-Hcendonim  ginndisvc  pascendae  et  cuiusmodicumque  alterius 
pastus  pro  porcis  suis  et  eonini  singuli  in  silvis  s«u  uemoribus  dictonuu  vironun  religiosoruiu 
eiB  et  eorum  Bingoli«  competebet,  tibeie  et  nondne  dictae  commiuiitatiB  seu  dictanim  cmmntt" 
nitatum  ac  liberorum  hoTnimim  dictarum  cdiiiinunitatiiiii  villanim  et  eanuidem  bantUHtUD 
milites  sive  wroigeri  ingenui  liberti  svu  libertini  quilta\oinnt  et  eis  rcmisenmt. 

*)  TVNeiunageo  1315,  ti.  2,  929—830:  die  scheffen  wisent  m.  g.  b.  meier  ein  nüntiieder 
hob  in  dtr  gemeineii  walt,  und  «el  ligen  heb  hoelen,  and  lege  es  nlt  in  dem  walde,  eo 

soi  [er]  es  ligend  machen  an  eim  bauui  oder  an  zweien,  und  soI  nit  schedlich  im  waldc  sein; 
darumb  sol  fr  dem  scheffen  uf  mindajrh  ein  feuwer  machen  mit  wenis  ntnrhs.  Natürlich 
Verden  solche  Vorteile  besonders  den  Gnmdherren  gewiesen,  vgl,  WBesch  1541,  §  4;  WAltwiea 
im,  S  8  4. 

*)  Die  Litteratur  über  die  Kontroverse  betr.  den  Markcharakter  der  Hundertschaften 
(von  den  bisher  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  unbekannten  Zendereien  ist  nirpejids  die 
Bede)  vgl.  WaiU,  V^.  1",  m  üote  l,  22d  Note  1.  Die  IdentitM  von  Wirtschaft»  -  und 
politbehem  Terliand  hei  den  Hudertachaften  alint  sdion  Eiddunn,  R6.  S  84»,  deutflch 
•pricht  Bie,  aber  ohne  genügenden  Beweis,  aus  Renaud,  Zs.  f.  I).  Recht  9,  14,  Deutsches  Pri- 
vatreobt  1,  384;  weiterhin  verteidiprt  sie  Thudichum,  Gau-  und  Mark\f.  S.  127.  wo  sich  auch 
das  dogtnengeschicbtliche  Material  bis  /.lun  J.  1860  ausreichend  angeführt  findet.  In  neuerer 
Zeit  hat  den  fibttehanlcter  der  Hundertadiaft  aanMOlOdi  Ste  betont,  b.  B.  u.  Gvf.  S.  210. 
Dajieijcn  ist  sidi  \.  Manier  (ibr-r  das  l'roMcm  nicht  klar  geworden,  wie  der  Satz  Markrnvt. 
8.  21  zeigt:  ,in  vielen  Marken  bat  nach  ihrer  ZerspUtterung  und  nach  dem  Untergang  der 
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Es  vei-steht  sich  bei  dem  Wirtschaftscharakter  der  Hundoi-tsdiaft  und 
Zenderei  von  selbst,  dafs  auch  deren  Stürkelimiien  und  Kombinationen,  von 
wenigen  seltenen  Ausnahmen  abgesehen,  zimleicli  Markgenosseuscliaften  bildeten*. 
Wie  auch  immer  z.  B.  die  Hüchgerichte  des  späteren  Mittelalters  im  einzelnen 
fomiiert  aeiii  mögen,  stets  ist  als  HafitEuliilteB,  dftfe  rie  neben  den 
gerichtlichen  Intereesen  zuf^leich  in  irgend  einer  Form  den  wirtscbaftUchen 
Bedflrfiüssen  Ausdruck  geben.  Dabei  ist  natürlich  nicht  ausgescUOBsen,  dals 
etwa  mehrere  Gerichtsbezirke  ^inen  Wiitschaftsbeork  bildeten.  Im  Gegenteil : 
da  für  die  Gerichts-  Nvie  die  Wiilschaftsreifossung  der  Gang  der  Bezirks- 
bildung in  einem  allnuihliclicn  Herabsinken  ursprünglich  über  gröfsere  Bezirke 
gespannter  Institute  auf  i-auinlich  liejnenztere  Einheiten  bestand,  so  niufste  es 
häufig  vorkümjiieii ,  dafs  eine  der  liciden  Riflituiijien  der  andern  an  Intensität 
der  Teilung  vorauseilte.  Auf  diese  Weise  konnten  entweder  mehrere  junge 
Gerichtsbezirke  in  Einern  alten  Wiitschaftsbezirk ,  oder  umgekehrt  mehrere 
junge  MarkgenosBenschaften  in  dinem  alten  GericbtsbeKiik  bestehen.  Einen 
der  interessantesten  hierher  gehörigen  Falle  bietet  die  Geschichte  der  Mosel- 
orte Ellenz,  Poltersdorf  und  Böllstein.  Die  drei  Orte  bildeten  ^ne  Mark, 
welche  ui-spründicb  zugleich  6ine  Zenderei  war.  Indes  hatten  sich  später  in 
der  Mark  zwei  Zendereien,  Beilstein  und  Ellenz -Toltei-sdorf,  ausgebildet,  ver- 
nuitlich  infolge  Teilung  der  Gerichtsherrlichkeit.  Die  in  dieser  Sj)altung  er- 
wachsenen Verhältnisse  werden  nun  VM'^  auf  folgende  Weise  triordnet-:  uinb 
daz  die  lüde  von  Ellenz  und  von  Pttltersdorf  jnit  den  von  Bilstein  fnilelit  li 
leben,  .  ,  (so  sollen  die  Beilsteiner),  wcs  sie  mit  (den  Poltersdorferu  und 
Ellenzem)  zu  schaffen  betten,  .  .  ervolgen  an  gerichte  zu  Elenz,  und  da  sal 
man  in  unverzogen  recht  dun  nach  scheffiennrt^l,  und  sullen  ane  buzen  wider 
heimgaen,  iz  enwere  dan  daz  sie  Iz  mit  der  hant  verwirketen.  und  (Richer* 
wfs :  lietten  die  von  Elentz  und  von  Poltersdorf  die  von  Bilfitein  anzusprechen, 
daz  sullen  sie  m  gerichte  zu  Büstein  erfolgen  .  .  .  was  aber  eigen  und  erbe 
antnfft,  daz  sol  man  dedingen  in  der  stfld.  da  iz  ist  pdet:en.  und  da  geben 
und  nemen.  waz  der  schetlen  deilet.  aucli  sulleut  die  von  Elentz  die  von 
Poltersdorf  und  die  von  Bilstein  eine  die  andere  helfen  l)eschuden,  wo  sie 


MaikgeiMwacnsebaft  die  alte  üuk  noeb  ab  Landscliaft  oder  alt  OaiiehtAeEhk  luigedanert* 

AVaitz  (Vfg.  1*.  131)  lie??timmt  die  Mark  der  Rrqrl  nnch  ah  Dnrfmark.  sioht  dir  (älteren 
und)  grftfseren  Marken  keineswegs  als  allgemeine  Regel  an,  und  hält  es  für  Unrecht,  die 
Au!>äoudcmng  einzelner  Dörfer  aus  ihnen  als  eine  apitere  Stufe  der  Entwicklung  aufsu- 
flinen.  BeweiM  filr  diese  Ansidit  fehlen  indeae  fiut  ganz»  der  einaige  Note  4  aua  dem 
Begriff  niarca  gezogene  vei-fangt  nicht,  denn  mnn-A  hat  aufsor  dfii  vrr^diiodfni'Ti  tedi- 
nisr.hon  Redeutungen  sogar  die  allgemeine  von  Grenze.  Wait;;  dürfte  8toh  aber  auch 
selbst  durch  das  widerlegen,  was  er  a.  a.  0.  S.  139  Note  1  md  Bd.  2*,  316  fiber  marca 
anafthrt 

V)  Zur  Zersplittoninn:  der  alten  Marken  8.  Thndicbnm,  Gau-  und  Markvf.  S.  877  if^ 
äüibert2,  Ii.  u.  Rg.  von  Wcsti  1,  171. 
«)  CRM.  S,  S.  «95  f. 
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Doit  an^nenfre,  iz  enwpr?  flau  in  uffenbarer  vientschaft.  und  queincn  die  von 
Elentz  und  vou  roitersdorf  in  schetzunpe  dienst  odti-  acht,  des  ensullen  iii- 
gesessen  bnr?ere  zu  Bilstein  nit  zu  si-liafft  n  hnn  nnrli  ir  ^ait  und  ricron  in  Klciit/cr 
und  i'ultei-sdorfer  gerichte  gelegen  (und  uiiii/okclirt).  aueh  eusol  die  liiiunge 
uf  die  husche  und  weide  zu  Bilstein  gelegen  iui  gerichte  von  Elentze  uit  hoer 
verboden  werden,  dan  ate  sie  itsraot  ist;  und  wer  die  einunge  breche,  vere 
der  zu  Bilstein  geseaeen,  so  sol  in  der  hdmbufge  zu  Bilstein  darvor  penden, 
und  daxza  Bid  er  den  heimbuiiKen  von  Elentz  und  Poltersdorf  besenden  (und 
umgekehrt),  willent  sie  dan  eindrechtig  werden ,  so  sullent  die  vorg.  gemein* 
den  sementlich  soliche  pende,  si  sin  zu  Bilstein  oder  zu  Klent/  oder  zu 
Poltprsdorf  gosrhcen  und  genonien,  verdrinkcn  zu  Elontz;  willnit  sie  des 
nit  duii,  so  sullent  sie  dio  einungo  dpilen  und  den  von  Bilstein  ein  dritteil 
neben,  so  wie  die  einuugen  sint  gelegen.  Man  sieht  an  diesem  Rcjsipiel 
lifuihch,  wie  unter  dem  Einflufs  der  Teilung  in  der  (ierichtsverliissung 
vermittelst  einzelner  Mafsregelu  auch  Teilung  in  den  Wirtschaftsbeziehungen 
eintritt 

Aber  waren  denn  in  der  Tbat  durch  das  Jahrtausend  bin,  welches  unsere 
Unlersudningen  umfassen,  die  Kulturbedingungen  in  so  gleichartiger  Abwand- 
lung begiiffen,  dafs  das  Verhältnis  von  Gerichtsverfassung  und  Wirtschafts- 
verfassung in  seiner  räumlichen  Projektion  stets  das  gleiche  bleiben  konnti*? 
Oder  nahm  nicht  vielmehr  da?  Bedürfnis  der  Wirtsrhaftsverfassung  narh 
Specialisiening,  ja  Individualisieruni:  in  unt:lei(ii  höherem  (Irade  zu,  wie  das 
tier  Gerii'htsverfassung?  Es  leuclitet  ein,  dafs  die  (lerichtsbezirke  der  Hundert- 
schaft und  der  Zenderei,  welche  der  Entwicklung  der  Wirtschaft  etwa  im 
9.  Jh.  genügt  hatten,  bei  festgehaltener  Begrenzung  schon  int  13.  Jh.  ihrer 
alten  Au%abe  nicht  mehr  gewachsen  s^n  konnten.  Die  Wirtschafteverfassung, 
deren  Begrenzung  auf  lange  Zeit,  entsprechend  einem  Gnmdzuge  des  deutschen 
Staatsaufbaues,  mit  der  B^fpienzung  der  staatlichen  Verbände  /.usammengefallen 
war,  muftte  sich  über  die  staatlichen  Verbände  hinaus  lokal  difterenzien  n.  So 
entstehen  noch  unterlialb  der  staatb'cli-autonomen  Bezirke  für  ( iericlits-,  Ileer- 
und  Wirt.schaftsveiiassunir  neue  blofs  genossenschaftliche,  blols  wirtschaftliche 
Verbände,  und  zwar  nanieutlicli  die  der  Ortsgemeinde,  der  Samtgenieinde  und 
der  I'artikularmarkgenussenschaft 

Die  bisherigen  Ausführungen  ergeben,  daJk  eine  der  wichtigsten  Be- 
dingungen zum  Verstftndnis  ihrer  Entstehungsgeschichte  in  der  Antwort  auf 
die  Frage  liegt,  wie  grofs  denn  eigentlich  die  alten  Gerichts-  und  Wirtschafts- 
herirke  durcbschnitUich  gewesen  seien*. 

')  Diilici  Moibt  indes  zu  lirachtfii ,  dafs  sdinn  vor  <lrm  vollcii  IIpr«l)«jtil<<ni  <k'r  alten 
markgenossenscbatUichen  Verlassung  aut  diese  ruuaiiich  kleineren  Verbände  im  lleimgerede 
dne  embryonale  OitsvcrfitMuag  bestand;  &  dam  S.  SM  f. 

*)  Zurii  l'iilpt  iidi'n  vgl.  die  Feststellung  der  grofsen  Heppenheiiner  Mark  (Bergstrafsi ) 
^-■i  T);ihl.  Hist.  Beschreibung  des  Furj^t^ntiims  Lorsdi  2.  84.  s.  dazu  Landmi.  Tcrriu  S.  131  f., 
V.  >iaiurer,  Markeuvt  S.  7  f.    Ferner  bandelt  v.  Maurer,  Kiul.  S.  47  f.  über  lüc  Ausdehnung 
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Hier  cn^ejit  die  Frage  uach  der  üröiise  der  Himdcitschalt  dat>  liuui)t- 
interesse.  Die  Lösuug  ist  iiicht  leicht.  Die  räuiulich  leicht  bestinuubareu  Huudert- 
acluiitereste}  deren  WeislOmer  unaerer  Unterauehung  bisher  so  vielfoch  '^euügt 
haben,  können  hier  im  allg^neinen  nicht  fördern,  denn  wir  Termin  nirgends 

direkt  festzustellen,  wie  viel  oder  wenig  ihnen  am  vollen  Umfang  der  alteu 
Hundertschaft  fehlt  Doch  Ifl&t  sich  für  einen  Teil  dieser  Quellengruppe 
wenigstens  nntt-lhar  weiter  gelangen.  Zunächst  im  Maifeld;  hier  sind  wir 
über  die  Verti  iliai^'  der  alten  Hofhgerichte  so  gut  unterrichtet,  dafs  sich  deren 
AiLsdehnung  über  diis  ganze  Land  hin,  und  zwar  in  einzelnen  Teilen  völlig 
geschlossen,  augeben  läJst  Da  sich  nun  zwischen  den  wohlbekannten  B^en- 
zungen  der  eiiuselnen  Hoehgeridite  im  14.  Jh.  iftuinliche  Lflcken  nieht  ergeben,  so 
folgt,  dafe  diese  Hochgerichte  hier  noch  die  vollen  Bessirfce  der  altenHnndertschaften 
uuifaivsen.  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  ergiebt  sich :  die  Hundertschaft,  späteres 
Hochgericht  Bergpflege  (Bubenheini)  umfafste  auf  etwa  Vi2  Quadr  itinf  ileii  12 
Heimburgsc)inftf>n  mit  um  das  J.  1825  etwa  <>840 Einwohnern ;  die  Ihindertsohaft. 
späteres  llorli-i  i  n  ht  Medemiendig  umfidste  auf  über  2  Quadratnieilen  14  lleüu- 
burgschafteu  mit  um  das  J.  1825  etwa  10120  Einwohnern;  die  andern  Hoch- 
gerichte der  Pellcnz  westlich  von  den  genannten  stehen,  soweit  sie  eine 
Berechnung  zulassen,  nadi  Einwohneizabl  und  Ausdehnung  zwischen  diesen 
ZifiiBm.  Wie  aber  im  Oaten  die  Pelleni,  so  giebt  im  Westen  die  Ruwer- 
hundertschaft sichere  Anhaltspunkte  zur  Berechnung.  Wir  kennen  die  Ruwer- 
hundortscliaft  in  ihrem  Bestand  am  B^pnn  des  13.  Jhs.,  und  aus  ihrer  damals 
nach  allen  Himmelsrichtungen  mit  Ausnahnje  des  Nordens  —  wo  aber  die 
Trierer  Thalkesselliundeilschaft  anstöfst  —  ganz  isolierten  T<age  iiiiiiitten  der 
WaldwOsie  des  Hochwaldes  ergiebt  sich,  dafs  ilir  bis  daliiu  üelnet  noch  nicht  ent- 
fremdet worden  war.  Sie  umfidst  nun  lui  Bestand  des  13.  Jhs.  etwa  5  Quadrat- 
mdlen,  auf  welchen  um  1825  ca.  9590  Menschen  Irrten.  Endlidi  kann  man 
zu  dem  Hocfagerichlsbezirk  Bernkastel  das  Zutrauen  haben,  dafe  er  ganz  oder 
wenigstens  nahezu  eine  alte  Hundertschaft  umfasse.  In  geringer  Entfernung 
nach  Norden  zu  vom  Kröver  Reich,  nach  Süden  zu  von  der  Ruwerhundertsdiaft 
begrenzt,  nach  Südosten  hin  sich  in  den  Hochwald  pi-streckend,  ist  er  in  seiner 
Unigrenzmig  wohl  stets  ziemlich  intakt  geblieben.  Diese  Umgrenzung  schliefst 
aber  gut  5'  -  Quadratmeileu  mit  18  Zendereieu  und  1825  etwa  23100  Be- 
wohnern ein. 

alter  Mitikcn.  indes  ohne  nii-tliodisches  Kingehen  auf  ihre  rtwaific  Mcntität  mit  Gmrht"?- 
bezirken,  auch  das  §  27  m  dieser  Uinsicht  Gettagte  führt  nicht  zuin  Ziel.  Zudem  tinden 
■ich  in  }  86  starke  Übertnibiiogeii.  Ebenso  steht  in  der  Htakemrt.  S.  6  f.  dessdben 
Autors  neben  mancher  guten  kritischen  Bemerkung  gegenüber  Landau  doch  vieles,  was  zum 
Widerspnich  auffordert.  Pio  PortVnarken  specifll  lu-liaiult-lt  v.  Maurer,  Dorfrf.  1,  22.  Uber 
die  Gröl'se  der  Huiidert£cbatten  vgl.  auch  Thudiihiuii,  Gau-  u.  Markvt.  8.  26  f.,  Uber  die 
Amdebniiiig  alter  Mailnn  an  den  Grensen  der  Wetterau  a.  denselbea  Autor  in  adner  Rechtag. 
der  Wetteian  1,  818  t 


Digitized  by  Google 


—  265    —       AnaBCftaltong  d.  Wirttchafhsvert».] 


Diese  wohl  durchweg  sichere»  Beispiele  ergel>en  eine  Ausdehnmi'^'  der 
Hundertschaft  von  luiudestens  l'/a  his  uhei  5  (^uiulmtnieilen;  und  zwai  .scheint 
es,  dafe  in  den  urepitlnglich  sclion  stark  besiedelten  Gegenden  des  Maifelds 
die  AuBdehnung  durchsdmitäich  geringer  gewesen  sei,  als  in  den  Hundert- 
sdiaften,  welche  sich  in  die  wenig  eigrOndeten  Waldtiefen  der  Moeelufergebitge 
erstreckten.  Zu  dieser  Anschautuig  stimmt  der  Umstand,  dafs  die  Iiiteste 
Parochialeinteilung,  welche  durchschnittliclie  Begrenzungen  von  über  einer 
(^^iKulnitmoile,  aber  nicht  gern  über  ^  his  4  Quadratineilen  liebte,  im  Osten 
unseres  {Ichietes  vielfach  drr  Hundeilsdudtshegrenzung  entspricht,  während 
sie  im  Westen  sich  mehr  an  die  Zeudereien  anschliefst. 

Mit  der  durdischnittlichen  (irölse  der  Hundertschaften  ist  zugleich  dem 
Durebsdinittsumfimg  der  Zeadereien  prtijudiciert.  Zwar  nidit  im  Sinno  direkter 
Abhängigkeit:  das  wttrde  eine  bestimmte  Zahl  von  Zendereien  ftr  jede  Hun- 
deitschaft  voraussetzen,  von  welcher  sich  nirgend  eine  Spur  xeigt  Die  ver- 
mutlich vollständigen  Pellenzhundertschaften  zeigen  Differenzen  von  5  bis  zu 
14  Hoiniburjzscliaften,  in  Bernkastel  finden  wir  gar  18  Zendereien.  Doch  be- 
wegt sirh  iWv  Zahl  der  Zendereien  wohl  durchschnittlich  zwischen  7  bis  9 
und  14.  8u  hat  z.  Ii.,  al)gt>sehen  von  den  bisherigen  Beispielen,  das  Echter- 
nacher Hochgericht,  vermutlich  eine  alte  Hundertschaft,  9*  und  das  Tholeyer 
Hochgericht,  ebenfalls  veimutlich  eine  alte  Hundertsdiaft,  11  Zendereieii*; 
und  die  beiden  Hochgerichte,  genannt  die  phallenae  huisen  und  binnen  Zul- 
l>eche,  ebenfalls  wohl  alte  Hundertschaften,  hal)en  14  honßchaften  gehöriu  uf 
den  Schivelberg  und  0  honschaften  gehörig  uf  Kempeuer  beide*.  Möglich, 
dafs  für  die  Zahl  7  und  14  hier  und  da  die  Schöffeni|nalitiU  der  Zender  am 
Hundding  entscheidend  war.  einen  dunln'ehenden  Eintiuis  auf  die  Zahl  der 
Zendereien  hat  indes  die  HunddingsverbL^Ming  duch  nicht  getlbt.  Will  man 
aber  aus  ungefähr  i-egelmlUsig  auftrctendeu  Beziehungen  zur  Hundertschaft 
einen  Sddufe  auf  die  Durchsduiittsgr&ibe  der  Zendereien  madwn,  so  würde 
sich  für  dieselbe  höchstens  ^/t  Quadratmeile  ererben.  Das  ist  in  der  That 
ungefiüir  der  gewöhnliche  Umiang. 

Indes  giebt  es  doch  auch  viel  j^rüfsere  Zendereien.  So  umfafet  z.  B. 
die  Zenderei  Losheim  etwa  T  »  Quadratmeile  mit  im  J.  1825  ca.  3000  Ein- 
wohnern*, und  auf  die  alten  Zendereien  des  Horhwaldgerirhts  in  der  Huwer- 
hundertschaft  kouuueu  etwa  je       Quadratmeile  mit  ca.  106U  Einwohnern. 

•)  Wl-kbU-niat  Ii  S  67  IL  68. 

«)  WTho].-\  u:ä},  1.>^0,  1582,  1584,  1487,  G.  8,  7S&  £ 

*}  Act  Tiieod.-l^aiaL  3,  287,  im 
In  dem  6.  A,  454  imblinerten  WLosheim  von  1808  ist  die  GmabeBChreiluinK  weg- 
gelassen; sie  lautet  nach  dem  Or.  Koblenz  StA.:  it«m  iurisdicio  [']  advocali  incipit  iu 
lapide  in  superiori  parte  Stheidfn  [s.h.'iacn]  vx  iliirat  m(\w  a(i  lAailliHch  lZw;tlt>achj  et  de 
TvaibUacli  [!]  usque  Wailbach,  de  W  ailbach  usque  in  Niderloisnie  [KiedcrlusbeiuiJ  ad  tiliam, 
prout  decima  de  Lonne  te  regit  et  dnrat  08qtie  nd  cniceni  de  Hargardin  [Haigarteo],  et  de 
cruce  usque  ad  inetas  de  Beiye  ffieigen],  et  de  Berie  naqne  ad  dictum  Ungarn  lapideni  inxta 
üeciuuuu  predictam. 
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Ähiilii'li  steht  PS  mit  der  Zeuderei  Breisig,  welche  nicht  ffaiiz  eine  (^uadrat- 
meile  mit  1825  etwa  3100  Einwohnern  enthftlt*.  Diese  Zenden»ien  sind  es, 
in  welclien  sich  besondere  Zendemhociigericht*'  ausgebildet  haben,  entweder 
weil  ihr  Gebiet  von  Anfang  an  besondere  groib  war  und  sieh  deshalb  leidit 
aus  dem  Hundertsebaftsrerband  zur  Selbständigkeit  loslöste,  oder  auch,  weil 
sie  auf  Neabnichsland,  also  anfserhalb  des  alten  Hnndertschaftererbandes,  so- 
weit dieser  kultiviertes  Land  umfiifstet  entstanden.  Im  letzteren  Fülle  ist  ihre 
Entstehung  für  die  meisten  Fälle  so  vorzustellen,  dafs  sich  zunächst  infolge 
des  Vcri^ills  der  Hnndertspliaftswirtschaftsverfassung*  die  Einwirkungen  der 
Hundertschaft  nuf  das  Ödland  des  Verbandes  abschwächten  und  ^chliefslirh 
fast  franz  uberlebten,  so  dafs  das  Hundertschaftsödlaiid  in  Wirkliciikeit  als 
verbandslos  ei^scheiuen  und  das  Substnit  für  die  Entistehung  einer  sell)st;iuiUgeu 
Zenderei  abgeben  konnte,  welche  so  zugleich  Hochgericlitsbefugnisse  erwarb. 
Einen  vonsOglicben  Beleg  für  diese  Entwicklung  giebt  (ße  Gesehi^te  des 
Zendereihoehgerichts  Eleinich  (Hocbgerichtsheide);  es  umfiJst  Uber  eine 
Quädratmeile  Land  mit  noch  im  3*  1825  nur  1387  Einwohneni. 

Wie  stallen  sich  aber  nun  die  itltesten  uns  l)e]<annten  Marken  zu  diesem 
l'mfang  der  Zendereien?  Sind  sie  ihnen  an  (jrofse  adaequat  oder  durchweg 
kleiner?  Oder  mit  anderen  Worten:  lief  etwa  nnrh  in  karolingischer  Zeit  die 
Xf^rkveilassiinu'  so  vollständiL'  oder  doch  so  rt-gelmiUsiL'^  der  Gerichtsverfassung 
parallel,  dafs  nur  Ilundeil.scliaften  und  Zendereien  Marken  bildeten:  oder  <:ab 
es  schon  kleinere  Markeubezirke  uuL  um  wirtschaftlichem  Typus  unterhalb  tier 
Zendereien? 

Die  Frage  lAfst  sieb  aus  dem  vorliegenden  Quellenbestand  nicht  organisch 
und  grundsfttzlich  durch  Untersuchung  von  aberäu  regdm&fsig  wiederkehren- 
den Funktionen  der  staatlichen  und  wirtschaftlichen  Verbände,  sondern  nur 
approximativ  lösen  durch  Vergegenwärtigung  der  einzelnen  aus  früher  Zeit 
{jenaner  bekannten  Marken  narh  ihrer  Ausdehnunjr.  Die  rdteste  Mark,  welche 
uns  liier  entgegentritt,  ist  die  von  Beuren  im  J.  638:  in  jiaire  nse  in 
niarea  Burensae  has  vilbis  Machara  Cornirhe.  Hahlebrunno  Hihienesheini  Sj.eia 
ßruuuecbe'*.  Von  den  genannten  Orten  lassen  sich  einwuiisfrei  und  ahstdut 
äcber  nur  wiedererkeonsii  Beuren,  Machern  und  Körrig;  es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dafe  die  auf  diese  Namen  folgenden  Ortsnamen  fiberiiaupt  der  M aik 
Beuren  nicht  mehr  angehören.  Beschrftnkt  man  sieh  also  auf  das  klar  Er- 
kennbue,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Mark  Beuren  das  redite  Moselufer  bis  zu 
den  zwischen  Mosel  und  Saar  liegenden  Bergen  auf  die  Länge  von  mindestens 
2  Meilen  und  die  Breite  von  (  twa  '  2  Meile  umfalste:  die  Entfeniung  von 
Beuren  nach  Machern  betragt  etwa  Ü  .Meilen.  I'>"nren  selbst  liegt  sehr  gttnstig 
au  der  2viederloest  (auf  der  Richtung  Trier -Diedenhofen- Metz)  und  Biachdorf 

')  Zu  dieser  Zenderei  vgl.  neben  den  WW,  Qnb  m  der  BergiBcben  Zu.  12,  187  ff. 

*l      darülipr  tmtcn  S.  302  f. 

*)  MR.  Ub.  i,  7.    Die  Urkunde  ist  lorraell  eine  FiUschung,  s.  Göns,  MR,  Reg.  l,  73*, 
benihen  ihre  Nachrichten  dfonhar  «uf  alter  Überlieferang. 
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(auf  der  Richtung  Trier- Freudenburg- Metz)  verbindenden  Röiiierstragse.  l  >en 
Umfang  der  Mark  wird  man  anfs  allergeringste  mit  einer  Quadratmeile  an- 
setzen niüisseu.  Etwati  von  dein  besonderen  Gebiete  unserer  Forschungen  ent- 
fernt, aber  ihm  durch  grundhen'lidie  Beziehungen  verbunden,  liegt  der  Ort 
Etain  bei  Virten«  fttr  welchen  eine  gute  Markbegrenzong  v.  J.  706  vorliegt: 
TiUa'  Stain  cum  iHUino  ribi  debito  ex  nna  parte  usque  Longawa,  ex  altera 
parte  us<iue  Alehne,  ex  tertia  parte  usque  Heniiinville,  ex  quaita  parte  naque 
Warch,  sita  in  pai;o  Wafranse*:  etwa  V  i  Quadratujeile.  In  das  Herz  unserer 
Gesrend  führt  da?np:rii  wiofler  eine  Prümer  Schenkung  vom  J.  801 .  welcher 
f'iiu'  nronzbeschrt'ibun;:  der  Marken  AUmuthen  und  Ormont  am  Ursprung  der 
Kill  (Kreis  Prüm)  bei^'cfüj^t  ist*.  Beide  Marken  umfassen  nach  derselben 
mindestens  Va  Quatlratiiieile.  Ebenfalls  der  Eifel  geholt  eine  Echtemacher 
Schenkung  von  885  an  in  pa^o  Surense  in  villa,  qua  didtur  Ossewilre  casam 
indominicatam. .  et  de  vineis  inter  Steinein  et  Treverim . .  quiequid  in  marca 
prefiite  villule  aliquando  visus  fui  habere".  Nach  diesen  Angaben  läfst  sich 
zwar  der  Umfang  der  Mark  Osweiler  nicht  voll  übersehen,  doch  erhält  man 
immerhin  eine  gewisse  Vorstellung  von  ihm  aus  der  Kenntnis  der  Entfernungen: 
Osweiler  liiert  '  2  Meile  ss5.  Echternach,  Steiiiheiin  Stunden  unterhalb 
Echteniach  an  dor  Sauoi.  die  Liiftliuio  zwi^hen  Steinheim  und  Trier  Ix'tiägt 
gut  U  2  Meilen.  Teilweis  uhulich  sind  die  Nachrichten,  welche  sich  aus 
Eehteniadier  Urhnnden  Ober  die  Mark  Edingen-Weis  ergeben;  die  Orte  liegen 
an  der  Sauer  und  an  der  Niems  '  '4  Meilen  vondnander  entfernt  Die  älteste 
Urkunde,  welche  von  dieser  Mark  spricht,  gdit  auf  die  JJ.  768  —814  zurück: 
man  schenkt  an  Echternach  campum  unmn  .  .  inter  (Weis)  et  (Dudeldorf)  et 
(Menninfifpii) *.  Die  drei  genannten  Orte,  um  diese  Zeit  vennutlich  bonach- 
bai1ö  Markvororte,  bilden  die  Winkelpunkte  eines  i)reiecks  von  2'  2,  2  und  2 
Meilen  Seiteiilanpre,  in  dessen  l'nifanj:  jetzt  trering  gerechnet  20  gröCsere  Dörfer 
liegen.  Klaitr  sind  dann  Nachrichten  über  die  Miirk  Edingen-Weis  vom  J. 
864^5:  in  loco  nuncupante  Edingen  sive  Wis*,  und  866—7:  in  pago  Bedensi 
(Bitgau]  in  marca,  que  dicitur  Edingen  et  alio  vocabulo  Wissen  man»  super 
Ünvio  Sigona*.  W^ich  von  den  eben  besprochenen  Gegenden  liegt  der  Ort 
Mersch,  Ober  dessen  Parochialverband  schon  oben  S.  251  gesprochen  ist;  wir 
haben  in  einer  Urkunde  von  fi53  auch  eine  Ani/abe  über  die  Aii^dehnimtr 
seiner  Mark^.  In  dieselbe  gehörten  noch  die  ,loci'  (im  Gegensatz  zur  villa 

>)  MR.  UB.  1,  7»,  oben  nach  TeriiMaeitcr  Pariser  Abaclwifk  eitieti. 

')  Diespllie  steht  Lil)er  atin  u^i  rniin.  I!I  S7'\  ist  im  MR.  UB.  vergessen  und  von  mir 
Wei^td.  Zs.  Bd.  2,  Korrbl.  No.  173  publiziert  worden.  Eine  varzügliche  Erklärung  derGreuz- 
beschreiliunK  uebst  der  Zugabe  eine»  *WOrmont  bringt  Qu.  £sser  im  l^blmedyer  KreiBblatt 
1884,  Kebr.  23. 

»)  MT{.  TB.  2,  21. 

*)  MK.  UB.  2,  16. 

»)  MR.  ÜB.  2,  «7. 
MR.  I  B.  2.  28. 

^)  MR.  L  B.  1,  83. 
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vei  maica)  Beriu^eii,  Huiisdorf  und  VHit'seii.  welche  '  2  bis  V  2  Stmulen  vou 
Mersch  entfernt  liegen.  Eine  wieder  bei  weitem  sieiiereie  Vorstelluni:  von  der 
Ausdehnung  der  Mmk  des  9.  Jhs.  giebt  eiue  Nachricht  vom  J.  8Ö7,  welche 
in  die  Hodieifel,  nacb  Dalilem  nördlich  StadtkHl,  fbhrt  hi  der  Matlc  (eom- 
mneä)  dieses  Ortes  liegt  ein  Bifitog,  ubi  poesunt  edificari  mansa  centnm  nee- 
non  ioaaginari  porci  mille,  et  eoniacet  Ipsa  villa  inter  Snudehetm  et  Basen- 
heini^  Die  Entfernung  von  Schniidtheini  und  Baasem  betrügt  eine  Meile, 
Dahlem  lieL't  zieniUcli  in  der  Mitte  zwisdieu  beiden  Orten,  der  Hifanu'  lag 
vemnitlich  westlich  der  Luftlinie  zwischen  Batv-Pii:  mul  Sckuiidtheiui.  wo  sich 
noch  jetzt  etwa  eiue  Quath'atuieile  Waldwibte  ausciehnt.  Ks  ist  wohl  nicht 
zuviel  gerechnet,  wenn  wir  der  Mark  Diüileiu  einen  limfaug  von  mindestens 
IVi  Meilen  geben. 

80  wdt  die  Nadirichten  der  ftltestrai  Zdt;  irie  man  sieht,  erlauben  sie 
nur  in  wenigen  FfJlen  die  Bildung  einer  in  jeder  Hinsicht  deutlichen  Anschau* 
ung.  Ihre  Unklarheit  beruht  wohl  zum  Teil  in  der  Unbestimmtheit  der  Marken- 
verhältnisse selltst.  denen  häufi,!.^  noch  die  festere  Bcirrenzunir  fehlen  mochte^, 
ziim  pTofsen  Teil  i\h(n-  auch  in  den  aulserordf  ntliciien  Schwierigkeiten,  welche 
der  lateinische  AiLsdruck  noch  l>ei  der  Beurkundunir  veiiirsachte.  In  den  Ur- 
kunden des  MR.  UB.  1,  No.  180  und  181  vom  .1.  943  ist  ein  Besitz  dopiH'lt 
besehrieben: 


No.  180. 

In  pnpfi  Pt  cnniitatii  Biotlonsi  in  villa  Wales- 
wilere  necnon  et  in  pago  Hetlinse  (in  comitatu 
Rdlicet  Tulpiacemi)  in  ▼illa  Rammerralorp; 
atijtw'  in  coilcm  pjigo  et  in  toiiiitatu  in 
Bcttilonis  villa  et  in  cani^K)  Zulpilesloch 
etiaiQque  in  villa  Ponpcnges*  et  in  viUa 
HUleskum,  dve  in  TflU  Lierarode  dicta. 


No.  181.' 

fDieXoti'  i'thtr  Warhnrrilfr  faJfjf  ireiter  uut/'n ] 
omnia  qu?  ad  Hanimeivstoq)  habuit,  quod 
est  in  pafo  Siflime;  et  ad  Zupitialod  in  ipw 
eo(Unn|uc  [tago  et  in  comitatu  Tutjtiiirensi 
qnen(iaui  iam  vctus  vaUle*  et  perniaximum 
caiupuu),  quem  ab  Aoiando  adquisierat;  nec- 
non  «t  alias  res«  qnas  ad  linirodi  habnit 


Es  handelt  sich  hier  vm  iolgenden  Besitz  im  Eifelgau :  1)  um  solclien 
in  Lamniei-s<loi*f.  2)  um  einen  alten  Wald  und  ein  «^ehr  erofses  Feld  in  den 
Bännen  von  Ober-  uiui  Nieder-Rettingen,  Hillesheini  und  Lelinerath,  das  vei- 
mutlich  Ziilitilesloh  hiefs  und  etwa  '  2  Qiiadratnieile  gi-ois  war,  3)  um  anderi-n 
Besitz  in  Leimerath.  Aber  wie  schwer  ist  diese  Beschreibung  trotz  do))i>elter 
Inventaiisiening  ni  Terslehen!  Und  wOide  bd  nur  einÜMiher  Registrierung, 
sei  es  in  No.  180  oder  No.  181 ,  flheihaupt  ein  Verständnis  zu  gewinnen  ge- 
wesen sein,  welches  sieh  in  der  Richtung  der  durch  die  doppelte  Aufzeichnung 
ennöjdicfaten  Inteipretation  bewegte? 

»)  MR.  ÜB.  1,  108. 

«)  .S.  oben  Abschnitt  H,  2,  S.  101  f. 

■)  ?.    Sollte  '^mr  BasbeJtr  {K-rueint  sein? 

*)  Lies  veterem  walduni,  vgl.  MB.  UB.  1,  51,  818. 
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Wieviel  Zweifel  und  Unklarheit  aber  aud»  im  einzelnen  bleiben 
mag:  im  ganzen  ergiebt  sich  doch  dio  Vf>rstelluiiL'  als  sicher,  dafs  die  Marken 
der  karolindschen  Zoit  nocli  (lurclischnittlii'h  grols  genug  waren ,  um  mit  den 
spatereu  Zenderoihezirkeu  idcntitiziert  werden  zu  mt^sscn;  und  difsn  Vm- 
stellung  wird  auch  durch  eine  Anzahl  von  noch  wenigei  klaieu  und  ergit  bigeu 
Einzebiacliriefateii  lediglieh  bekräftigt'.  Man  wird  daher  mit  der  Behauptung 
nicht  fehl  geh«if  dafs  noch  bis  zum  Schlufe  des  ersten  Jahitausaids  unserer 
Zeitrechnung  die  Heeres-  und  GerichtB-«  soirie  die  Wirtsehaftsverfiassung  der 
Regel  nach  in  denselben  Verb<^nden  und  Bezirken  lokalisiert  war;  die  Zenderei- 
mark  war  bis  dahin  die  oi-stf  mul  l»'tzte  allgemein  entwickelte  Emanation  des 
ursprtüiglich  allein  vorhandeueu  Wirtschaftsliezirks  der  Huu(iertscliait. 

Abt'i  diese  i^ine  Kmanation  konnte  auf  die  Dauer  IkI  foitschreitender 
Intensität  der  Wirtschaft  nicht  genügen.  Pi«'  (ierichtsverfassun^r  allerdings 
machte  bei  den  Zt  iidereieu  Halt  und  gewann  in  ilinen  eine  letzte  allgemein 
durchgeführte  liezirkseinteilung,  welche,  wenn  auch  unter  mannigfachen  Ände- 
rungen der  Gericbtsotganisation  und  des  Prozefneehts,  doch  sogar  fOr  die  6e- 
völkerungshtthe  des  späteren  Mittelalters  noch  ausreichte.  Aber  die  Wlrt- 
Bchaftsvcrfassung  griff  tiefer.  Bei  ihr  ergalien  sich  mit  der  höheren  Ent^idC' 
hing  der  Landeskultur  stets  zunehmende  Emanationen  aus  der  alten  Hundert- 
schafts- und  Zendereivei-fassim?,  \vf'U'lro  nun  nicht  mehr  in  zugleich  staatlich- 
gerichtlichen, sondern  in  allein  <zenoBsenschaftlicb- wirtschaftlichen  Verbänden 
und  Bezirken  zum  Ausdruck  gelangten^. 

>)  Man  vgl.  iiamentlicli  MR.  ÜB.  1,  2B,  898-88;  75,  846;  18?»  948  ;  218  .  964.  bi 
der  ersteron  dieser  Urkk.  sind  von  dt  ii  •'>  (rrnanntpri  Ifn  i  7ii  Ix  ^timTiien  nur  Meckel,  '/«  Stunde 
«.  der  ßöiuerstrarse  Trier-K6hi  etwa  mittwcgs  zwischen  Trier  und  Bitburg;  Bickendorf  o. 
fiitlmrg,  'da  vo  die  StrftAe  nach  PrOn  von  der  Strafte  Trier*Kftln  abxwrigL  Für  Blohdin 
ist  vielleidlt  Flesheim  =  flit  lscnr.  fur  Dirrirato  Chitirat4)  —  K'lnsserath  a.  d.  Mosel  zu  lesen, 
(.'rispiniacun)  endlich  ist  gar  nicht  zu  bestimmen.  Unter  dit'^t'U  Umständen  ist  aus  der  Nach- 
richt, welche  bei  der  Möglichkeit  beäsem  Vt'rgtandnis&es  sehr  wertvoll  wäre,  nur  wenig  zu  ge- 
winoeD.  —  Alinlidi  «teilt  ei  mit  den  Angtibat  ▼on  948.  Hier  «ind  von  den  gniaimten  Otten 
bestimmbar  Visrhel,  Krcuzberg  und  violleicht  Herg  1mm  Alfenahr.  Kossfliarh  bleibt  riU-flbaft  — 
Die  Nacluicht  von  964  endlich:  ein  maiusus  .  .  in  omnihus  ibidem  leßaliter  aspicientihus  in 
Villa,  quc  vocatur  Mertilacba,  in  marca  Mertilachoro,  et  in  Huven:  läfst  sich  allerdings  gut 
lokalisiere:  Rfiber  li^  2  Stunden  ulk  von  Mertloch,  Kr.  Mayen.  Aber  besagt  die  Nadiriclit 
siclier,  dafs  Rüber  zur  Mark  Mertloch  gehörte? 

Dpr  hier  gegebenen  Darstellnnp  idipr  die  Markemanationen  steht  die  v.  Maurersche 
Urdorf-  (in  der  Mariienvil  S.  2  f.  eine  mechanisch  erweiterte  iu  sich  unhaltbare  Urdörfer-) 
Theorie  fegenflber.  Xach  ihr  nmmit  t.  Maarer  als  Kern  jeder  Marie  ^  (baw.  mehrere  TJr- 
«lörfer)  an.  Von  diesem  Bestand  aus  werden  die  übrigen  Dörfer  ausgebaut:  so  entsteht  zu- 
nächst l.mpsarn  fweingstcns  nach  drr  specifischcnTTnlorftbporiol  riiio  l*hira!ität  vnn  Besicdelungcn 
in  jeder  Mark.  Nach  dieser  Entwicklung  erst  beginnt  die  Markzersplitterung.  Die  Belege 
flbr  diese  Anflieht  zieht  v.  Maurer  nur  ans  nonUachen  Qodlen.  Ba  dirdrte  Nachrichten 
fehlen,  so  wünle  sie  für  Deutschland  nur  dadivch  bewiesen  werden  ki'innen,  dafs  man  in 
jeder  alten  Mark  wenigateDB  noch  Abhäugigkeitarerlilütiiisse  der  anderen  Ansiedelungen  von 
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Zum  Verständnis  dieser  Emanationen  bedarf  ! vor  allem  der  Lösung 
der  chronologischen  Frapro,  denn  es  ist  klar,  »ials  für  die  \ ciNchiedenaitif/e 
Aiisbildinrj  dprselhni  dt  r  jpweilifje  Wirtschaftscharakter  ihrer  Kutütehungszeit 
von  eiualuundeuder  Bedeutung  sein  niufste.  Für  die  Chronologie  haben  wir 
das  9.  Jh.  schon  als  ungefähren  Terminus  post  quem  gewonnen;  den  Anhalt  zur 
PrOfung  bis  zu  dieaer  Zeit  bot  die  Überlieferung  Uber  die  AuBdehnuiig  einzelner 
Marken.  Diese  Überlieferung  stirbt  mit  dem  Ende  des  10.  Jhs.  ab:  es  bedarf 
also  eines  neuen  UnterBuehungsmaterials.  Ein  solehes  liegt  in  den  Uitomden 
über  Markstreitigkeiteu  bezw.  Gemeinbeitst^ungen  vor.  Ks  leuchtet  ein:  so- 
bald ^larkstroitt^rlcoiten  gewi^liiilirli  wcnien,  erschien  den  Zeitgenossen  die  bis- 
her ^'t'lt(Midt'  Markverfassuiii:  in  irm  nd  einer  Richtimj,'  uivjrenUgend ;  und  sobald 
GemeinheitsU  iluugeii  b/.w.  auf  Teilung  hinauslaufende  Besehwerden  und  Zwiste 
massenhaft  auftreten,  ist  s])eciell  der  bislang  gültige  Markverband  als  antiquieit 
und  der  allgemänai  Auflösung  verfoUen  anzusehen. 

Eine  Prüftini?  der  urkundlichen  Überlieferung  nach  diesen  Gesichtspunkten 
ens^iebt,  dals  sp&testens  seit  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jhs.  der  Markausban 
vielfech  zu  Streit  und  diesem  folgender  Regelung  der  Marknutzung  fbhrte, 

dafs  spätestens  mit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs,  die  ersten  Genieinheits- 
teilun^^en  (IiP'/w.  in  symptomatisrlior  Bedeutung  izleichwiegende  ausdillckliche 
Krklärunireu .  die  Gemeinheit  heihelialten  zu  wollen)  eintraten,  daf?  endlich 
mit  dem  14.  Jh.  massenhaft  Akten  Uhei- Allniendestreitigkeiten  einsetzen,  welche 
der  Kegel  nach  mit  einer  teilweisen  oder  gänzlichen  Auseiuanden>et2ung  der 
alten  Maikteilgemeinden  und  einer  Formierung  zu  mehr  oder  minder  selbKt- 
stftndigen  Sondermarken  abscblielsen.  Der  Aullösungsprozels,  welcher  sich  in 
diesen  Akten  auTserordentlich  schwerftllig  und  in  oft  jahrhundertelang  wflh> 
renden  Stteitiirkeiton  fortschleppt,  hat  l)ekanntlich  das  Mittelalter  lange  über- 
dauert: er  findet  ei-st  in  unserer  Zeit  unter  dem  £influJs  der  Gesetzgebung 
ilbei"  die  (iemeinlieitsteilunucn  ?:einen  Abschlufs^ 

F.s  kdunnt  jet/t  darauf  an,  sich  diesen  allv^nnieinen  (iang  der  Entwick- 
lung aus  (MuzehuMi  Bei.spi(*leii  zu  verireuenwartiiren  und  dabei  zugleicli  einiire 
wichtigere  der  auiserst  zaliireichen  Muditikatidiien  der  Miukteiluugen  mdier 
kennen  zu  lernen. 

der  lu-spriinsrliolicn  ITransipdHnnjr  jirinciftioll  uml  ;il!epm»'in  nnrhwiese.  Dieser  Nachweis  ist 
aber  sdiwerhih  möglich.  iMls  in  eitizeluen,  ja  vielen  ballen  die  MarkgenoäSCDädiuft  ur- 
iprüaglich  in  tiner  Ansiedelaof  zittammeDgewaMn  habe,  wird  dtniit  nidbt  bestritten,  nur 
muf-tp  sir  (lui  uiilit:  V.  Maurer  sieht  ein  aei  iilentelles  Moiiimt  als  ]ii  i!i(i|)iell  wichtiitr  un. 
V.  M.  hnt  .'Vnerkennung  mit  seiner  Theorie  nninentlich  hei  Landau  gefunden;  gegen  die 
T.  Sthurerschen  und  Landauschen  üidftifer  vgl.  Tliudichum,  Gaa-  u.  Markrf.  S.  180  Aum.; 
T.  Inonta^rnegg,  Gnindhercsch.  Ii;  Waits,  V%.      190,  Kote  3. 

')  t;l)er  Markteilungeii  vgl.  v.  Maurer,  Markenvf.  S.  15,  448,  Dorf\'f.  2,  3;  Qlier  Mark« 
teilungen  17.  .Ih^.  in  Nassau  Kinl.  S.  75.  Zu  den  Gemeinbeitsteilungen  1&  Jlis.  a.  Perts, 
Lel)en  Steins  1,  207  1. 
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Au  die  Spitze  der  zu  diesem  Zwecke  ao^wfthlteil  UrkundoD  sollen  zu- 
nächst drei  Nachrichtpii  des  13.  Jhs.  gestellt  werden.  Einmal  Cartulaire 
d'Orval  2^6,  1245:  z\v<m  Parteien  koiunifii  ttbrroin  de  lonr  comunes  pushires 
dou  ban  de  Dulus  et  dou  bau  dou  Buueluioat  en  teil  nieni^re,  que  ks  bestes 
de  Boueliiiout  irout  sur  toutes  les  coninmnes  pastures  dou  ban  de  Dulus,  sens 
damage  luant;  et  les  bestes  dou  ban  de  Dulus  iront  sur  les  communes  pas- 
tuies  dou  Iran  de  Bouelmont  sens  damage  &saat  Ferner  die  Urkunde  in 
Lacombleta  UR  2,  64d,  1878,  nach  wacher  die  Gerresheimer  Borger  statt 
ihrer  Beredltigung  an  der  ganzen  Bilker  CuMiiark  einen  ausL'eKonflerten  Teil 
der8ell)en  ausschliefslich  erhalten  ^  Endlich  Lac.  UB.  2,  785,  1283:  silva 
quedani  sita  iuxta  curiain .  que  Isarrodo  [Isenkrath]  dicit\ir  .  . ,  nndc  rom- 
munitas  \illarum  qiianmdaiu  ciicuiniacentium  potestatem,  que  vuljraiitei  holt- 
gewalt  dicitur,  habuisi^e  ac  habere  dinoscitur,  proportionaliter  ad  sitigulas  per- 
sona» ac  iK>testjites  per  pailes  est  distributa  u.  s.  w*.  Diese  drei  Urkunden 
sind  typisch  für  die  Scheidung  froherer  und  späterer  Zeit,  indem  die  letzte 
derselben  die  Waldgeineinscbaft  aufhebt,  die  erste  an  Stelle  der  Markgemein- 
schaft  bloise  Weidgangsgemeinschaft  eintx  ten  lilfst',  die  mittlere  endlich  jedes 
markgenossenschaftliche  Band  zu  lösen  liestrebt  ist.  Mit  der  Möglichkeit  der- 
artiger urkiiiullich(Mi  Festsetzungen  ist  es  ansiresprorhen,  dafs  der  Ausbau  und 
die  Intensität  des  Anbaues  eine  Höhe  erreicht  hatten,  welcher  die  alten  Wiit- 
schaftiiverbandc  mit  ihrem  extensiveren  Charakter  nicht  mehr  entsprachen. 

Frühere  Streitigkeiten  zeigen  nun,  wie  Ausbau  und  wachsende  Inten^tttt 
der  Landeskultur  schon  längst  g^rm  Yeiftssung  und  Ausdehnung  dar  alten 
Wirtschailsverbände  andiängten.  Einer  der  in  dieser  Hinsicht  mit  am  besten 
erhalteneu  IIrkuu<lenkomplexe  aus  früher  Zeit  bezieht  sich  auf  die  Weiderechte 
des  SMatbeiser  Hofes  Benrath  sttdlich  von  Trier.  Der  Hof  Benrath  nebst  den 

')  Vgl.  auch  Cart.  Onol  460,  1271:  zwischen  Orval  und  dem  Grafen  von  Chiny  sunt 
mkus  burncä,  pour  desevreir  les  buiü  et  les  trcflfous,  qui  partinent  k  ceus  d'Onaz  d'une  part, 
a  BOOS  nos  homes  et  k  viiles  viBiiiw  et  les  bun  et  les  flnaget  plus  prachains  des  temes 
[ti  iTf^sV]  et  des  finages  d'Oi  v;iz  f^t  qui  plus  pivs  marchent  ä  bonnes  dcseurdite^^  .  .  .  rt  r  >t  h 
savoir,  ke  cilb  d'ürvals  pueut  tmie  fosseis  de  set  pie«  de  Iwrge  et  de  cink  de  parfond  et 
clonire  um  man  tent  pslit  et  sens  plaiseis  entor  lor  bds  et  lor  treffons  ki  nint  dedeiu 
les  bonnes  desourcbtes  de  tottos  pars  et  de  tos  roHteis  kant  il  voront  et  poront,  sav  ce  ke 
il  lairont  et  ontreies  et  U>s  issues  des  droits  chemins  anchiens,  ki  Tont  sunt  et  on  eeteit 
anchieoenient  de  vUle  a  autre  aperte)»  overtes  et  ddivres. 

>)  Auf  eineD  noeh  früher  an^eteilten  Mailnvald  scheint  au  gehen  MR.  UB.  S,  749, 1242: 
Lotbarius  comes  de  Wida  notuni  facimos,  quod  l  um  ecc-b'sia  et  conventus  heate  Marie 
Andemaccnisis  plures  balu  rrt  particulas  in  siha  nostni  et  hoiainuin  nosfroniin  (li>  I>;icenrode 
biuc  iode  sitas  et  ex  lioc  (iictui»  conventus  et  koiniues  nostri  dicte  ville  sepuis  gravarentur, 
noa  ad  insteittiain  prepositi  eiusdeni  eeclesie  de  conseiuo  pndkteinini  hondnam  pro  pluribtis 
partirubs  unam  partem  integrain  decrevimus  assignandttni,  videbcet  sibani  illam,  »}ni'  vocatnr 
(iruelsifen.  total»  excepta  parte  qoadam,  qtuun  dicuntur  iiabere  rastrenses  de  Hauuucrstein 
in  eadi-m  silva. 

Über  blofoe  Weidegeneiiucltaft  auf  Grund  früheren  Markrerbands  i.  t.  Maurer, 
Harkenvi  &  10  £  ^ 
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Orten  Iknteni  Lampaden  und  Baldiingen  war  1037  durch  Ictztwillipc  Vprffiu'uri'j: 
des  I'a])stt's  Adalboro  von  S^Paiilin  an  die  Shtvx  SMatliois  trelaii^it :  ihm  ge- 
ht'iittn  aiicli  Wc'itlegerechtsauic  in  den  iiditcrii  Ohercinint'l  und  \Viltin{?eii, 
welche  ijist  auf  Kinweidigkeit  hinausliefeu.   Diese  Berechtigungen  werden  in 
dem  im  12.  Jli.  gefälschten  Testamente  ^  sehr  genau  angegeben.  Kein  Zweifel^ 
dals  gerade  das  BedOifeiB  nach  detaUlierten  Angaben  Itber  die  Beste  einstigen 
markgenoflsenschaftlichen  Zusammenliangs  die  FUschung  des  Testaments  im 
12.  Jb.  zunftcht  Teraolafste,  denn  um  die  Wende  des  dritten  und  vierten 
Viertels  des  12.  ,Ths.  wollten  weder  die  Eänweliner  vdii  Wiltingen  noch  die 
von  Oborcmnicl  he/.w.  dt  iin  Herren  etwas  von  jener  frtlheren  Einweidigkeit 
wise^en ,  wie  sie  auf  ih  iii  Markausbau  des  Ilofps  Benrath  berulite.   Es  kam 
darüber  mm  Streite,  der  in  einer  l\v'\]\e  von  Kompromissen  der  .lahre  1177. 
1192,  1201  —1207  nur  mühsam  und  zeitweilig  Ijesilnftigtcrschcint Nor!» 
lauger  dauerte  und  lebhafter  geführt  wmde  der  Streit  uui  die  Berecluiguag 
des  Stiftes  Kaiden  in  der  Tieiser  Mark.  Das  Still  Karden  wurde  von  dteis 
her  als  Ausbau  auf  der  Treiser  Mark  behandelt,  es  standen  ihm  Einigsrechte 
in  der  Marie  zu.  Aber  schon  im  J.  1136  hielt  es  der  Propst  des  Stiftes  ibr 
nötig,  sich  diese  Markbereohtigung  besonders  urkundlich  verbnr^'en  und  in  der 
Ausdehnung  für  jeden  Stiftsherrn  sijecihzieren  zu  lassen^.   Wie  weise  diese 
Mafsregel  war,  zeigen  später  ausbrecliondo  Streitigkeiten  über  die  Markl>erech- 
tigung,  von  welchen  man  urkuiidlii-h  /uerst  1210  hört  und  deren  Gang  sich 
von  da  ab  in  Aktenötucken  der  .lahre  1244,  1245,  1280.  1297,  i:^20,  i;5;^u 
verfolgen  läfst*.  Zeichneten  sich  die  bisherigen  Beispiele  durch  die  langjährige 
Hartnftckigkeit  aus,  mit  welcher  Verwerfen  und  Festhalten  der  alten  Mark- 
berechtigung und  des  alten  Markzusammenhangs  von  den  Parteien  des  Urmark- 
ortes  und  des  Ausbaues  betont  wurde,  so  wird  ein  drittes  Beispiel  durch  die 
Vollständigkeit  des  erhaltenen  Materials  liosonders  lehrreich.   Es  handelt  sich 
dabei  um  die  Gerechtsame,  welche  die  Markgenossen  der  Zenderei  Pickliefsem- 
Ordorf-Gindorf,  östlich  des  Unterlaufs  der  Kill,  an  dem  östlich  dieser  Dörfer 
liegenden  Walde  Honscheit  hatten,    Dieser  Wald,  in  seiner  Südwestnke  Zen- 
dereimark ,  wurde  um  das  J.  1226  von  dein  Trierer  Stift  SSimeon  und  dem 
mit  ihm  im  Coudonimat  stehenden,  im  Walde  angelegten  lüöster  Hiniinerode 
unter  Auslösung  aus  seinen  Markbeziehungen  als  Soudereigcn  beansprucht. 
Indes  die  Zendereimaricgenossen  vert^digten  trots  des  absprechenden  Urteils 
des  Trierer  Offidalats  und  trots  der  Drohung  mit  dem  kirehliehen  Bann  ihre 

1)  MR.  Ufi.  1,  80& 

MR.  IJB.  2.  27,  128,  288. 
^)  yUi.  ÜB.  1,  494  nach  sehleclitf-r  Ahsrhrift;  gute  :ilte  Kopie  Cop.  Cardon.  dt;i  Tiii  ier 
Bombil)!.  Iii.  1»,  s.  unteo  S.  291,  Xoie  3.    Vgl.  aucli  UKanien  11. — 12.  Jh.:  quicuxu^ue  ca- 
noiücm  est  in  Cardonensi  ecdeela,  coliere«  est  in  communione,  qn?  pertinct  ad  Tris.  hnbet 
etiun  [etclesia]  üi  Tris  locum.  rjui  vocatur  hovcstat. 

MK.  UH.  2,  462,  803,  823;  Bd.  3,  Ho.  75,  97  und  &  121,  No.  1,  sowie  *Cop. 
Cardoo.  Trier  Dombibl.  Bl.  16». 
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Bechte  so  kräftig,  da&  es  schliefelich  im  J.  1228  zu  einem  KompromUs  kam, 
in  welcbein  den  Markgenosaen  wenigstens  bedeutende  Waldsemtute  g^n  ge- 
ringen Entgelt  zugesichert  wurden^. 

Diesen  FftUen  des  II.  bis  13.  Jbs.  stehen  nun  die  spiteren  Streitig- 
keiten des  14.  und  15.  Jhs.  gepenühci.  Aus  ihnen  erwächst  zumeist  eine 
mehr  oder  minder  weit  durchgeführte  Trennung  alter  Verbniid(^  in  Sonder- 
marken, und  die  .stieitfiuien  Teile  sind  niilit  mehr  wie  hisher  Ortsverband 
und  Ausbau  im  em:ercn  Sinne  sjierirll  in  der  Fonn  einzelner  Hfifo  oder 
KJüStfr.  sondern  virlnit'hr  die  einzelnen  Ortschaften  innerhalb  der  Mark  seihst. 

Sehr  be/eichneud  sind  hier  sofort  die  an  erster  Stelle  vorzulegenden 
Aktenstücke  Uber  eine  Marktreiuium:  in  liacluuach,  welche  die  Jahre  1325  bis 
1343  umfassen^.  Sie  schliefsen  mit  dem  Ergebnis,  <lafs  der  Hof  des  Marien- 
gredmstifts  zu  Heimbadi  mit  dem  Altenbergf  r  Hof  zusammen  ermAchtigt 
werden,  singutis  annis  suas  uniones  fecere,  custodes  vinearum  statnere  et 
emendas  inde  redpere  ac  easdem  inter  se  dividere;  femer  mit  dem  Anerkenntr 
ttis,  quod  omnes  et  singuli  iurati  dicte  curtis  [von  Madengreden,  gilt  aber 
wohl  auch  vom  Altenboger  Hof]  ah  omni  exactione  et  contribtttione  quacun()ue 
universitatis  Hachnracensis  semner  fuerint  liberi  et  immunes.  Gerade  diese 
wesentlichen  Kechte  selbständiger  niarkgenossenschattlicher  Regelung  hatte 
liaeharach  den  Höfen  ptgenüber  bisher  bestritten:  durch  ihre  Zulassung 
wurden  dieselben  auf  den  Weg  der  lUldung  einer  .Sondenuark  H«'iuibacli  ge- 
wiesen, für  deren  Ausgestaltung  auch  schon  das  Vorhandensein  eines  be- 
sonderen  Heimbacher  Grundgerichts  sprach. 

Andere  Nachrichten,  welche  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  häu* 
figer  einsetzen,  zeigen  den  Frozefe  der  Auseinandersetzung  einer  grOfseren 
)[ark  schon  teilweis  vollzogen:  es  sind  Sondennaricen  gebildet,  aber  unter 
Beibehaltung  gewisser  gemeinsamer  ZusamnienliänL'e  aus  älterer  Zeit,  etwa 
eines  gemeinsamen  Waldareals  oder  mehr  oder  minder  gegenseitigen  gemein- 
samen Weid^ranires  oder  auch  gemeinsnnier  Feldstneke.  Tn  diesem  Falle  kam 
es  besondei-s  darauf  an,  die  aus  der  abgestorbenen  groiseren  Feldmark  noch 
in  die  (ie^enwart  der  Sondermarken  hineinragende  Allmende  ne])st  den  an  ihr 
klebenden  Itechten  bzw.  die  aus  früherem  Zusammenhang  übriggebliebenen 
einzelnen  Allmenderechte  genau  zu  fixieren :  denn  da  ihre  Existenz  nicJit  mehr 
durch  einen  kiSitig  funktionierenden  Organismus  bedmgt  war,  so  boten  sie 
zu  Streitigkeiten  den  gOnstigsten  Anlafs.  Wir  finden  daher  zahlreiche  Ur- 
kunden, welche  diese  Rechte  in  freier  Vereinbarung  od^  nach  vorhei-gegan- 
genem  Streit  in  schiedsrichterlicher  Entscheidung  festsetzen;  man  vergleiche 


V  Die  Aktcu  über  diesen  Fall  liabe  ich  unteu  S.  iiu  Anhang  unter  No.  I  zusaiunien- 
gestellt;  ne  sind  bisher  nur  teilweise  gedruckt  and  verdienen  es,  im  ZusammenhMige  fiber- 
seken  zu  werden. 

«)  CRM.  n.  134. 

LsB^iMht,  DtataelMi  WutMba(Ul«b«a.  1.  18 
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Bd.  3  NO.  197,  1357;  199,  1360;  204,  1373:  249,  1469'.  Aber  es  begreift 
sich,  (ials  infolge  der  wenig  genttpendoii  Instanzen  für  den  Austracr  von  Oo- 
nieindestreitigkeiten  die  Differenzen  im  drund«'  immer  wieder  aiiflchtcu,  uni 
so  mehr,  als  die  Ordnung  der  alten  AllmeudeverliiUtnisse  fast  üherall  eine 
abweieliende  war,  {illgemein  gültige  Gesichtspunkte  von  gröfserer  Tragweite 
und  zwingender  Kraft  also  fbr  Gemeinheitsverwaltung  bzw.  Teilung  nicht  ent- 
wickelt wurden.  Besser  wurde  das  erst  mit  dem  Erstarken  der  Territorial- 
verwaltung; es  war  eine  ihrer  ersten  Sorgen,  sich  durch  allgemeine  und  obli- 
gatorische Entwicklung  von  schierlsrichterlicheu  Befugnissen  in  die  Yerwal- 
tunt!  der  Allmenden  und  damit  in  die  Gemeindeverwaltung  ülterhaupt  von 
überaufsichtswotren  einzudrftn^rcn.  Später  brachte  man  es  dahin,  sich  diese 
Befugnisse  soirui  weisen  /.u  lassen:  so  die  döifer  obeng.  und  durch  die  ganze 
[Luxemburger]  landmeierei  Sandwciler  durch  sich  oder  benachbarte  ihier  bau 
langhalm  und  weidgangs  halber  streitig  wurden,  daß  sie  in  soldiem  fall  und 
dieselbige  streit  zu  entscheiden  und  zu  verurteilen,  die  henm  probst  und 
mannen  alhie  zu  Lutzemburg  vur  richter  erkennen*. 

Der  Weg  ist  weit,  welchen  die  volle  Zei-setzung  der  alten  Hundertschafts- 
und Zendereimarken  seit  s]).ttest('ns  dorn  12.  Jh.  schon  bis  zum  IC.  Jh.  oder 
gar  bis  zui*  GesetzgelnuiLr  unseres  .lahrhundcrts  zurürkurlegt  iial,  und  es  ist 
natürlieh.  dafs  nicht  stets  diet-elben  Anlässe  fm  die  Ausltilduni:  neuer  Sonder- 
markt'U  iu  Geltung  waren,  sowie  diUls  niciil  stets  dieselben  AuMchten  liiusicht- 
lich  der  Art  der  Konservierung  alter  Markzusammenbänge  herrschten.  Haben 
doch  die  letzten  Generationen  einen  radikalen  Umschlag  der  Gesetzgebung 
auf  diesem  Gebiete  erlebt:  was  man  froher  zu  zeistören  ausging,  versucht 
man  jetzt  neugestaltend  zu  erhallen. 

Fin  Hauptabschnitt  in  der  (beschichte  der  Markaussonderung  tritt  mit 
dei-  hirstarkuug  der  TeiTitoriah»  rwaltung  des  sjtiUerrn  ^fittelaltei-s  zur  ab- 
soluten Monarchie  des  und  der  folgenden  Jahrhunderte  ein.  Bis  dahin 
eine  überall  diflereuzieix'ude  Entwicklung,  welche  jede  Mark  womöglich  zu 
einem  besonderen  reehtHdi-wiTtsdiafUidien  Individuum  ausgestaltete;  von  da 
ab  ein  steigend  schroiferes  ZusammeuÜBssen  dieser  Sonderbildungen  zu  Einzel- 

')  S.  auch  (jörz,  Heg.  der  Krzb.  zu  1447  Mai  ö.,  1492  S.  28S  unten.  Sehr  interessant 
ist  am  h  *Arih.  Miixiniin.  9,  29  f.:  Contrart  zwischen  der  gemeinden  zu  Ki  tilrn  tnid  der 
gc'uieinden  zu  Mauuueru  hetr.  weidgaug  und  uuLziuig  des  hingbalqoH  zwusclien  beiden  durieru 
gelegen,  1378. 

^)  WSiUidweiler  \C)04 ,  ^  9(5.  Kine  nierkwiinlige  .Art,  wie  sich  die  Gnindherren 
vor  Allniendeverkürzung  zu  bewahren  wufsten  und  das  Risiko  schiedsrichterlicher  Ent- 
scheidung venniedeu.  crgiebl  das  WMunier  1Ö42,  §  18:  dwil  und  da&z  Maiiuner  l>un  nit  geit 
noch  reicht  in  Difliweli  4K1  den  bMgen.  diunit  geschege  [dem  Gnindherrn)  unrecht,  und  sol 
vor  solich  abs<  hnidonjr  und  verkurtzong  l  in  her  inwoejx  r  iiml  gemeinsnian  zu  Dieiiuch 
eiin  berm . .  eins  igiichen  jarn  ut'  &ant  ilviuigii  tag  im  winter  zu  geben  schuldig  sein  '/s  mir. 
haben  und  sol  dewo  entiagien  und  enthoben  sein  ein  zendn-  m  Diepach,  duniinh  aol  er 
ennclten  haber  unieb<>n  und  usdriben.  I>en  (ienieinbniten,  welche  nicht  benhlen,  wird  die 
HaustfaOr  aasgehoben  und  ^uer  vor  die  Schwelle  gelegt,  bis  sie  zahlen. 
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gnippen  auf  dem  YerwaltimgBwege,  ▼omflglieli  bis  zur  Aufetellung  woiiger 

Schablonen.  Aus  dit^er  verschiedenen  Behandlung  ergiebt  sich  die  Prfisum- 
tion,  dafs  fast  alle  Souderbildungen ,  welche  sich  au  den  M;irk(ni  des  voiigen 
Jahrhunderts  und  an  den  Trümmern  miserer  Tage  beolinchtt ii  lassen,  schon 
im  Mitlelaltei  existiert  haben  werden;  und  in  der  That  trcniiirt  das  Quellen- 
material des  Mittelauels^ ,  um  die  Typen  der  au»  dt  n  Zi  iideieimarken  aus- 
geeondert^u  Teilmarken  vollständig  keimen  zu  lernen.  Ais  Ilaupttypeu  er- 
geben fticb  aber,  vie  Bcbon  oben  S.  208  bemeikt,  der  Ort^meindeverband, 
die  Samtmaikgemeinde  und  die  Partikulamiaiitgenoesenschalt 

Die  natürlichste  Sonderbildung  war  zweifellos  die  Ortsgemeinde.  Gab 
Jiian  einmal  den  Zendereimarkverband  auf,  soweit  er  nicht  schon  auf  einen 
OrtsgemoindovoVband  hinauslief,  sn  Ihl'  uirlits  nf^her.  als  dies  eben  radikal 
und  vollständt.i:  /u  tbtm,  ilie  einzelnen  Zeudereiorle  mit  'gesonderten  wohl- 
entwickeltpn  MaikKeiechti.aiuen  /u  \ei>.ehen  und  st)  die  bisherige  lokale  Agrar- 
verfassung  der  einzelnen  Orte '  /ur  Oitsgemeindemark Verfassung  auszugestalten*. 
In  der  That  ist  dies  auch  ganz  allgemein  der  Vorgang  gewesen;  und  regel- 
niSftig  wurde  wohl  schon  bei  der  NeugrOndung  gröfserer  Orte  im  Zenderä- 
gebiet  ein  wesentlicher  Schritt  in  dieser  Richtung  gethan«  indem  man  der 
neuen  Ortsgemeiude  einen  Teil  der  Zendereimark  zur  besonderen  Nutzung 
unter  Oberaufsicht  der  Zenderei^euieinde  zuwies.  T>ieser  Teil  fiel  dann  aufs 
natürlichste  bei  Auflösung  der  alten  Zendereinuirk  als  Eigenmark  an  den  Ort 
und  bildete  die  Unterlage  der  neuen  Ort >niark Verfassung.  I)a$  schiielst  natür- 
lich nicht  aus,  dafs  unter  Umständen  nocli  kleiner  Gemeinbesitz,  namentlich 
an  Wald,  zwischen  den  Ortschaften  der  alten  Zenderei  als  schwacher  Nach-  • 
hall  der  Zendereimark  bestehen  blieb.  Und  ebensowenig  ist  dadurch  verwehrt, 
dals  sich  nun  doch  wieder  auch  auf  dem  Gebiete  der  Dorfinaik  neue  kleine 
Ausbauten  erhoben,  welche  in  die  1)(irfniarkverfassung  einbezogen  wurden  und 
sie  zu  einem  kleinen  l.indlirlicn  Verband  erweiterten". 

Viel  weniL'er  Ulieisirlitlieli  verlief  die  Entwicklung,  wenn  sieb  aus  der 
Zendereimark  zunaclist  nicht  die  einzelnen  Orte,  solidem  vielmehr  «iruiiiieu 
dieser  gemeinsam  aussontierteu.    Es  entstanden  dann  wirtschaftliche  Samt- 

*)  Über  ^ese  alte  lolcale  Agrarrerfiiasimg  b.  das  NSbere  unten  S.  885  und  in  Abschn.  IV. 

-)  Fiir  diese  Kntwicklunu  hedarf  es  der  Beweise  iiielit,  sie  lafst  sich  fast  aus  .jedem 
WrUtiinierkomplex  erkennen.  Koeb  sei  zur  klareren  Anschauung  rmf  ilie  Vcrlinlfni^M-  im 
llui-hwald,  Zendereieu  IJeinsleld- Osburg- Kell,  verwiesen,  wo  neiieii  tlen  3  alten  Zemleni 
8  neue  Zender  figurieren:  alle  11  sind  jetxt  (die  3  alten  neben  andern  Funktionen)  Dorf- 
Sender  für  die  Porfniarkverfassung.    S.  oben  S.  22y.  iianientlicli  ^Reinsfeld  154<>,  <'■-.  121 

')  Vgl.  'Kald.  Kesselst,  b.  236,  1331 :  grangiuni  nostrani  [des  Simon  armiger  de  KeileJ 
in  Bciiinge  sitaw  apud  Keile  iufra  uioutcnt  suncti  lohaunis,  cum  canij)is  nemoribus  et  omnibtis 
ad  usnn  unius  amtri  ibidem  pertinentlbus,  item  quinque  domicilia  cum  suis  ]»crtinentiis  in 
villu  Keile  in  vico  rlirtu  Nidcrlmt'.  Aus  siiaterer  Zeit  s.  Ki  li(<  rn:irhr  r  Kel!ii(»reiw.  l*!.  .)h<. 
^  9 :  der  Hof  Scheidgen  bei  Lauterbom  wird  zu  dietsc'ui  Dort  gerechnet ;  wir  weisen  den  llol- 
mann  von  Scheidgen  vur  ein  einidbsman  in  doif  Lnterboro  (»Ddlidi  Echternach);  nur  treibt 
«r  doppelt  80  viel  Schweine  in  de»  Acker. 

18* 
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gemeinden,  deren  Reste  sich  vielfach  noch  bis  in  unsere  Tage  erhalten  haben'. 
Erhielten  sich  diese  Sanitgenieinden  im  Vollbesitz  ihrer  Markgerechtsanie, 
so  ei-scheinen  sie  »ranz  nach  Analogie  der  alten  Zendercimarken  formiert;  und 
es  giebt  Fälle  genug,  wo  eine  grofse  Anzalil  von  Konkurrenzen  und  Konipli- 
kationen  in  der  WirtechaftsTerfassimg  es  sehr  erschwert,  festzustellen,  ob  man 
es  überhaupt  mit  dner  alt^  Zenderd  selbst  oder  einer  aus  denelben  aus- 
geschiedenen Samtgemeinde  zu  thun  habe.  Für  uaaae  Betrachtung  indes 
bedarf  es  der  Lösung,  ja  sogar  der  genaueren  Darlegung  solcher  lokaler  und 
individuellpr  Schwierigkeiten  nicht:  wie  es  denn  Uberhaujtt  l)ei  <\vv  Unter- 
suchung der  Geschichte  der  Markverfassung  nicht  diirauf  ankoiniiit .  lede  in 
"Wirklichkeit  einmal  auftretende  Ei-scheinung  in  das  System  einer  etwa  gar 
dogmatischen  Darstelliuig  zu  ziehen,  wie  man  das  freilich  vei-sucht  hat.  Kin 
solches  Verfahren  involviert  eine  volle  Verkennung  des  Themas:  es  ist  nicht 
die  Aufgabe,  alle  Einzelheiten  der  diiferenten  Markverfassungen  und  ihrer  Alter- 
tOmer  ii  tausend  Schubföchem  angeblich  wohlgeordnet  vorzulegen,  sondern 
es  gilt  vielmehr,  die  Anschneidenden  Richtungen  der  Entwicklung  so  fest  zu 
zeichnen,  dafs  aus  ihrem  getrciiseitigen  Zusammenfallen  und  Durchkreuzen 
alle  Erscheinungen  der  Wirklichkeit  erl<li1rt  werden  mofien.  sn  wie  sie  die 
Geschichte  fast  durch  alle  Möglichkeiten  mathematischer  reniuitations-  und 
Kombinationssysteme  hindurch  geschaffen  hat,  —  Auf  6iue  Möglichkeit  in 
der  Weiterbildung  der  Samtmadcgemeinden  ist  aber  hier  doeh  noch  hinzu- 
weisen, weil  sie  besonders  häufig  auftritt  Wie  sieh  die  Samtgemeinde 
aus  d^  Zend«rm  ausgesondert  hatte,  so  sondern  irich  seUieTslich  doch 
—  und  noch  in  unsem  Tilgen  geschieht  das  —  auch  aus  der  Samtgemeinde 
die  Dorfgemeinden  aus.  Indes  bei  dem  der  Zenderei  gegenüber  meist 
viel  geringeren  Timfang  der  letzteren  ist  die  Möglichkeit  meist  vollauf 
vorhanden,  eine  pinze  Anzahl  von  (jerechtsanten ,  namentlich  in  Wald  und 
Weide,  doch  auch  l)ei  der  Autvsunderung  nuili  gemeinsam  festzuhalten.  Wird 
diese  Möglichkeit  benutzt,  so  entstehen  uiarkgenössische  Wald*  und  Weide- 
gemeinschaften, welche  sich  der  Kompetenz  und  den  Funktionen,  nicht  dem 
rftumlichen  Umifang  nach  als  Beste  der  alten  Samtgemeindeveilassung  ergeben: 
der  lokalen  Aussonderung  tritt  hier  eine  funktionelle  zur  Seite.  Ein  gutes 
jBeispiel  dieser  Ausbildung  gewährt  die  Entwicklung  der  ursprünglichen  Sanit- 
gemeinde  Winden-Weinähr  -.  Beide  Dörfer,  Winden  sowohl  wie  Weinähr,  haben 
ihre  , besondere  ringen'  in  Feld .  Trärten  und  Wiesen  nnt  besonderem  Dorf- 
gericht  und  Rügen  lür  Flurvergelieu.  Aber  über  diesen  Doiiringen  steht  ein 
gemeinsamer  Markbering  des  Gemeinwalds  und  der  Gemeinweide  sowie  auch 
einzelner  Wiesen  mit  Markgeding  und  MarkrOgen.  Es  braucht  nicht  erst 

>)  V^l.  für  (isü  Mastilload  Beck,  Statistik  1,  406  ;  2,  107;  für  Hessen  Landau,  Tcrri- 
toiicn  !>.  liy. 

*)  WWinden  und  WdnAhr  1656. 
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betont  zu  werden,  dafs  soldie  Teilung  der  Markfunktiotieii  sofort  auch  eine 
l)e8Dndere  Entwicklung  der  Markverwaltunj;  zur  Folge  haben  niufste*. 

Der  letztere  1  ^instand  ist  auch  für  diejenigen  Aus-,  Um-  und  Nachbil- 
duofien  der  Markverlaiisunpr  charakteristisch,  welche  ich  unter  dem  Namen 
PaitikuUinnarkgenossenschafteu  /usauimenfasse'^.  Für  ihre  Entstehung  gegen- 
ühQY  den  sonstigen  Markgenosseuscfaaften  ist  es  vesentlicb,  da£s  eine  Erklä- 
rung derselben  nicht  durch  einfache  und  homogene  Emanation  aus  den  alten 
grOfeeren  Wirtachaftsverbftnden  gegeben  werden  kann,  sondern  dals  es  sich  Yiel- 
mehr  um  Gebilde  handdt,  in  weldien  sich  markgenüssische  Plincipien  iiüt 
den  Entwicklungstendenzen  anderer  Wirtschaftsinstitute  kreuzen.  Veranlas- 
sung in  dieser  Beziehung  bot  iiamfntlirh  dir  Kntfaltun?  <lor  rirundheiTSchaft 
bzw.  der  Vontei  sowie  das  Aufkoniineii  von  Aubau;j;piiossoiis,t."halteu  aufserhalb 
der  Organisation  des  niarkgeiius.si!>chou  Verbandes.  Die  tirundhorrschaft:  bzw. 
die  Vogtei  suchte  sich  da,  wo  sie  in  der  Mark  Qberwiegenden  Eiufluis  hatte, 
Stets  der  Allmende  zu  bemSchtigen.  ESs  gelang  ihr  das  zumeist  in  der  Form, 
dals  sie  als  Grundherr  Allmendeeigentum  erwarb,  wfthrend  nch  das  frohere 
BSgentum  der  Markgenossen  jetzt  als  begrenztes  Nutzungsrecht  auf  die  All- 
mende projizierte.  Dem  Grundherrn  stand  dal>ei  meist  zu,  auch  andere,  als 
die  bisherigen  markgenössischen  Nutzniefser,  zur  Nutzung  zuzulassen''.  Be- 

')  Frtr  das  Nalirrf  vpl,  neben  WWinden  tiinl  Wcinülir  1658  das  NVFahr,  Gönnersdorf, 
Wohendorf  1494,  WDürstdorf  1523,  WGofitiugeu  und  Kanacb  1539,  WMaradierwald  1617. 

*)  Abgewlieii  Ttm  dem  im  folgenden  besprochenen  Farlakularniarkgenoffieuichaften 
fühlt  V.  Maurer,  DorfVf.  1,  S6  noch  Fahrgenossenscliatb  n.  Weinbergsgenos-senschaften  und 
AlpniarkcrpnnHsen<5rlianfn  an,  auch  rlnitrt  pr  schon  ili'n'ü  VfnTfiirdeiilioit  von  ilfn  fi^ent- 
licheu  Markgenossenschatten  an.  J>oi-i)  unt^iischcidet  er  nicht  genügend  zwischen  den  grund- 
herrliehen  und  freien  AnbaugetKMBeucÜMften  und  flbeigebt  das  YeiliUtnii  aller  cur  dgent- 
tichen  Markverwaltung;  die  Gehöferschaft  nennt  er  nicht. 

')  MR.  UD.  1,  56^3,  1152:  usiiaria,  quc  hahetis  [Ilinnnerodel  in  silva,  ([iic  dicitiir  sancti 
Simeonis,  qu«  a  booc  memoria  Fulnuu'o  quoudam  preposito  &ancü  Simeoius  et  lniti-il)us  enis 
aliisqne  poBacHwribt»  «dusdem  sUvc  ratiooabiliter  aequldatie.  Yfß.  fbr  Hinmerode  aneh 
MK.  UB.  3.  .  12:^9.  Die  Servitute  lie/.ielirn  ■^\ch  auf  drn  Wald  Hoinsrhrit.  (Inn  wir 
früher  in  .Marknutzung  der  Zenderei  Fickliesüem- Ordorf- Gondorf  keimcD  gelernt  haben. 
MIL  Vii.  .3  ,  656,  1239:  der  »Irzbischof  Terleibt  an  SMartinabeig  das  Becbt,  nt . .  in  sflns 
nostris  apud  Ozburch  et  in  uliis  silvis  adiacentibus  ad  neoeasitatea  aoas  Ugna  non  frvctifieni 
incidant  et  inde  anriis  sinpilis.  sicut  alii  nisfici  circuminanentes,  iura  oonsueta  .  .  pprs:olvnnt. 
Kremer,  Ardenn.  GescM.  (Jod.  dipl.  ä.  341,  1266:  der  Graf  von  Saarbrücken  giebt  pieuum 
et  libenim  nsiiarium  m  nemoribns  nostris  de  SinnewUre  et  de  Cinewilre,  qae  dependent  a 
COria  de  Folcbdingea,  domino  Friderico  dicto  Cofle  et  hominibus  suis  in  villis  supradictis 
commorantibufi  nc  eonim  hercdilms  p^riiotno  iiossidendum,  ita  tanion  qtiod  in  dirtis  neiiiorihus 
accipient  et  accipere  poterunt  pro  sue  libitu  voiuntatis  ligna  iatentia  et  niortua  ad  igncm  in 
domHau  snis  fiidendam  et  eoraborenduni,  et  de  nemoribus  stantibus  ad  cumu  soos  et  aratra 
sua  facienda  seu  etiani  reparanda.  Ein  voraügliches  Beispiel  aus  späterer  Zeit  Itietct 
•liMlmstennaifeld  Iis.  Koblenz  CXI»,  Bl.  38«.  Notitia  de  indidsione  secationis  in  silva 
Banvorst  facta  cx)uuQumtati  de  Lieniene  per  uos  Eiiaiii  prepusitiuii  et  pensionariuni  prcdictum: 
Botandum,  quod  anno  domini  K'coc>E»r(*  8».  die  mens»  nartii  nos  EIIbb  prepositus  Mo- 
nasteriensis  penrionarius  curtia  in  Liemene  conoeBsimits  et  indulsinius  ex  gnitia  norem  ftuo* 
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stand  mm  zur  Regehmp  der  Allinendeuutzimg  eine  markpenössische  Ver- 
waltung, so  traten  die  neuen  Nutzungsberechtigten  natttrlich  mit  in  deren  Kreis 
ein,  und  so  bildeten  sich  neue  MarkgenosseoschaiteD  auf  Grund  von  SerNituts- 
b«rechtigungeu ,  welche  man  am  einfachstm  als  ServitutsmarkgeuoBSOisehafteii 
bezeidmet^ 

Hatte  die  Mark  aber  erst  einen  Grundherrn  als  BgentOmer  bzw.  Ober- 
eifipentOmer  der  Allmende,  so  entwickelten  sich  für  dessen  Pcanon  ftst  stets  Ix - 

sondere,  über  die  jrewöhnlicheu  niarkj,'('n5ssischen  Gerechtsame  hinausgehende 
Nutzungsrechte.  Nun  konnte  es  aber  eintreten,  dafs  entweder  durch  Erbgang  oder 
Venlufserung  oder  auch  von  Bejrinn  an  infolge  des  Bestehens  mehrerer  Gnind- 
henen  in  einer  Mark  das  gruntlhenliche  ^Ulmendeeigentum  nicht  in  öiner  Hand 
lag,  sondern  statt  dessen  ein  Kondominat  bestand*  In  letzterem  Falle  waren  nattü> 
lieh  aUe  Mitherren  im  Besitz  bevorzugter  Allmendenutzungen:  sie  bildeten 
zur  Regelung  derselben  eine  besondere  Märlienchaft  oberhalb  der  alten  Uaifc- 
genossenschaft,  ein  Markkondominat.  Das  ist  z.  B.  in  Hochheini  der  Fall*, 
ebenso  in  Hungenroth,  wo  die  Mftrker  AnerlHui  ddcr  Ganerben  heifsen^. 

Eine  verwandte  Fntwieklunjj  ist  es,  wenn  sicli  in  einigen  Gegenden, 
namentlich  an  der  I  nteriuosel  und  ini  Maileld,  die  ui-sprünglich  niarkeingeses- 
senen  Rittergeschleehter  zu  einer  besonderen  Stellung  innerhalb  der  gemeinen 
Markgenossenschaften  emporschwingen,  welche  ihren  Ausdruck  namentlich  in 
einem  gemeinsamen  Obereigentum,  einer  cohereditas  der  Ritteigesdüechter 

dalibuiü  curtis  in  Liemcne  predicte,  quoil  qnilibet  ooruin  singulis  aiuüs  hei-e<litarie  potent 
secHn*  in  wilva  nostni  dicta  I^.mvorst  tantum  ilc  >ti|iitil)ns(.  (i\m\  siifticiat  ad  ( nlturam  vineamin 
predictonuii  feuodoniiu  et  non  ultra,  si  (^uis  tarnen  eonmi  ultra  lioc  plus  secavcrit,  teoebitur 
ad  emendam  dimidie  mr.  BnlNuittDe  nobis  solvende,  qnoticiiB  hoc  fec«rit  et  aeciuattu  super 
hoc  nobis  fuerit,  contmdictione  (|ualicunque  non  obstaute.  et  propter  hanc  gratiam  ipsis 
factam  sing:ula  fpTtoda  prodicta.  quorum  sunt  in  universo  novem,  dabunt  nobis  annis  singulis 
de  nieliori  vino  buo  in  torculari  nostro  in  Lieinene  uuain  sarcinam  vini  in  vindeniüä  ueiuiure 
iUdem  consnete  iure  beredilario,  et  . .  «i  de  dicta  rAva  feoerint  agricoltiirein  novalium,  qaod 
vulgariter  dicitur  geroiet,  de  illis,  (pioties  boc  fontigerif.  (lum  tarnen  Imr  de  scitii  et  consilio 
incole  nostri  ibidem  procedat,  dabimt  nobis  octavani  garbam  pro  decimis  et  aliis  iuribu8 
quibuscmnque.  —  Vgl.  auch  v.  Maurer,  Doifvf.  1,  224  f.  üb«r  die  Ikgrüiiduag  von  Sei-vituten 
an  AUmendc  und  gnmdheimhaMfehem  Eigen,  aber  die  ServitntamarfcgenoMeiwcliaft  apedell 
a.  e.  o.  1.  m. 

')  Matilrlicb  kann  der  Vorgang  auch  der  umgekebite  sein:  ein  Wald  mit  Senituten 
louin  an  einen  andern  Grundherren  verschenkt  werden,  wo  es  dann  diesem  nahe  iag,  die 

Dougewunnenen  Servitatsborechtigten  mit  denen,  welcbe  er  nls  Gnindberr  schon  besafs,  ZU 
ver-ihiiiflzeu.  Fitr  die  Möglichkeit  vgl.  *(>r.  Koblonr  St.  A.  Eizstift  Trier,  Staatsarchiv  zum 
16.  Dezember  1227 :  ego  iucobus  abbäs  et  conventus  Banctoiiun  Eucharii  silvam  iu>t>trani,  que 
dicitur  Asinrod,  in  Ouwedn,  contiguan  Castro  Muntalnir  reverendo  patri  ac  donino  ooetro 
TTiroderico  Treviroi-um  archiepiscopo  contuliniuä  in  ])eipetuuui  tali  conditione,  quod  hooüaea 
iiostri  de  Bencinrodc  in  eadem  silva  sine  repulsa  more  soiito  ligna  secabunU 
')  Bd.  3,  No.  213,  1386. 

•)  >VHaogenroth  1581—1582;  0.  2,  IM;  9^  778;  6^  484.  Der  Ausdruck  Oaneibschaft 
kommt  un(lrnv:irt<;  n.  a.  auch  für  ventftinnielte  SaiMmaricgenieinden  vor,  v>  Maarer,  Dotfrf.  1, 

24  t,  Maikenvf.  19  f. 
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uu  der  Allmeiide  oder  Ahvv  in  eiueui  gemeinsamen  direkten  Eigentun»  an 
groisen  Stücken  der  Allmende  gewinnt".  Eine  besonders  lebhafte  Voretellung 
dieser  Ansbfldiing  toh  EdelmftikerMihafteii  giebt  eine  Urlnmde  toid  J.  1274  bei 
GudeiL  CD.  2,  958.  Hier  bekennen  10  Bitter  als  limitatores  et  heredes  de 
Polidie  [Polch  im  MaiMd]  wie  folgt:  limitatis  novalibuBf  que..  Henricus 
conies  de  Vimenburch  in  nostra  profkiietate  [der  Polcher  Allmende]  excolttit 
violenter,  sibi  de  consensu  coheredum  nostrorum  eadem  novnlia  inro  diiximuB 
hereditario  concedenda  pro  2  nir. .  .  annuatini,  zu  zjihlen  centurioni  cic  l'olirho  . . 
in  theatro  dicte  >ille  .  .  .  eenturi«  autem  de  Poliche  vice  Unütatoiuin  et  licir- 
dum  . .  Henrico  comiti  haue  liereditiit**ni  poniget  et  concedet  reeepto  ab  eodeui 
oomite  suo  et  paxochieliuiu  i^kno  iure:  est  vero  ius  eenturionis  in  hae  parte 
sext  vini,  ius  autem  heredum  et  paroehialium  eum  sex  denariatis  panis  spelteafiei 
uma  vini^ 

Handelte  es  sich  bei  den  bisher  besprochenen  Partikulamiarkgenossen- 
scliaften  um  dne  besondere  Ausgestaltung  des  uiarkgenossenschaftlichen  IMn- 

')  Uber  das  Heraugtn'ten  iUt  Ritt«rb(irtigen  aus  der  Mlu  Ivm  rfassiiiig  s.  v.  M;!!!!-!^. 
l>ortvf.  1,  200  f.;  ebd.  S.  165,  67 — 68  ül»er  die  Edelmärkci-schiitt.  Für  unsere  Gegend 
spedetl  T^.  MR.  Ufi.  2,  59,  1169—1188:  Gtedbertus  de  Ludenesdoip  Henrid  filins  et  Bal- 
deuvinus  advocatus  Ludouvici  liliub»,  GodefKdus  dc  Crofta  Iwonns  et  Thomas  et  vitricns  eorum 
Conradus  sed  et  reliqui  eiusdem  ville  tarn  tiiilitos  ((uani  infcrioris  pradiis  parnohinni  iinivprsi 
coiisidorautei»  datnpuum  et  fatigationcä  fratrum  nosti-orum  dc  Claustro  in  viudemiis,  qiia.s  eis 
ante  bannl  conunaiiis  edictum  haeteniiB  inehoftie  non  licebat»  pro  renedio  aniinuriint  suantm 
pari  voluntate  et  unaninii  cmisonsu  per  inanum  nostram  archiepiseopi  Trovireu»is  eis  perpe- 
tuaUter  conccssenmt,  ut  duas  riaeasstias,  qoas  babeut  io  eadem  porocbia  in  loco  qui  dicitor. 
Ad  ripam,  quandocnnqne  eis  opportniiam  et  commoduin  Tisuin  fiierit  pro  volnntat«  siia  niUla 
impedicntc  contraiÜLtioiR'  valeant  vindeniiare.  S.  fenjer  MH.  Uü.  2,  223,  1206;  3,  14,  mS; 
5S.  1216:  2:50.  1'224;  :i5:!,  1228;  temer  -i-hr  r!uu,ik(.>ribtisch  Lac.  UB.  3,  16,  1301 :  di«- 
milites  ima  cum  lione  nationis  üuuuU)»  scabinis  et  universis  parocbiaois  von  über-  und  Nieder- 
xier  verleOien  den  Kloster  Steiiifeld  duas  potestates  mSitares  in  silvam  eorum  dldam. 
SIuDcbboss,  nunc  autem  nostran  conitnunttatem,  et  in  omnem  rdiqnain  ville  noü;tre  oomma-^ 
nitatem  in  Cein'c  ubicnnqMp  vfl  qualitrrnjnqtie  pitnni.  ita  quod  una  siwrtPt  ad  c iirtcni  f»<inim 
in  Uoinkirchcn  et  aiiu  iu  Buleiüieuii  in  neniorilniB  undis  campis  et  pascuis  peri)etuo  iure  et 
eonditiooe  poseidendas  disponendas  una  nobiacnin  et  babendaa,  quo  milites  nostre  oommu- 
nitati.s  hni  tt  ims  posseili  nmt,  curtc  ruistra  nichiloniinus  in  Wustwilre  sicut  anti«|uitus  in  suo 
robore  et  iure  duratura.  Aus  späterer  Zeit  vgl.  noch  Bd.  3.  122,  si,  1321 ;  Hennos  IIB.  1. 
4S7,  1$S6  und  G.  Zülcb,  RitterbOrgerroeistor  zu  Obcrlahustein,  lUteuu^  1,  9ä.  Uöchst  wahr- 
scheinlich gehört  in  diesen  Zosammenbang  auch  MR.  UB.  8,  784,  c.  1S40:  ego  Tbeoderieus 
.  .  Trevirensis  ecclesie  archiprcsul  .  .  signiticamus,  quod  post  longani  dflibi  rafiftncm  uiii\(  r- 
sitas  beredum  io  vüJa,  que  dicitur  Trimpse,  omiies  campos  et  prata,  que  ad  couununitateni 
eorum  et  ipeius  Tille  spectabant  preter  duo  nemnscnla  eoneessertint  ecclesie  sanctimonialinm 
in  Andemaco  pro  annuali  censu,  scilicet  10  s.  Cc<lniiiiii>iliii-  t  t  noveni  mir.  siliginis  .\iiil<>r- 
naoftis!«  inensiirp  nifdio  tempore  infrn  fc>tn  n^siiiiipiinni^  rt  nativitatis  beatp  y\ar\('  predic- 
tonun  nisticonim  viihco  persolvendis  in  ipsa  curtc  frimpsc  iure  hereditario  possideuda. 

*)  Vgl  daao  v.  Msurer,  Dorfrf.  1,  89,  die  verwandte  üriconde  CRM.  2,  26f  1S75  und 
für  die  gesamte  Aiisliilduug  das  W.  des  l'olcher  adlichen  Dingtages  18.  .Ihs.,  (J,  6,  G17.  Im 
übrigen  vgl.  auch  die  Urkunden  Uber  die  Mertlocber  Erben  (JKM.  8,  50,  1311  und  aber  die 
Dieblicher  Erbeu  üenues  UB.  1,  366,  1303. 
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cips  iuiierhalb  (ies  regulär  entwickelten  Miirkverbaudes  vomehinlich  infolge 
einer  Begrittsspaltung  des  Anmeodeeigeiitiiins  unter  der  Einwirknog  der  giimd« 
bcirscbaftliclien  bzw.  rittersehAfUichen  Entwicklung,  so  steht  neben  der  so 
gebildeten  Gruppe  eine  andere,  in  der  vielmehr  die  Übertragung  der  tnark- 
ifcnns^t  iiscliaftlichen  Orgaiiisatiiiu  auf  private  Genossenschaften  mit  agrarischer 
Tendeu/  in  Frage  kommt.  Die  auf  (liosoin  ÜMflci»  e  ntstehenden  Gebilde  könnte 
mau  daher  auch  als  IVudoiiiaikgt'uohüeuiicjiaiii'n  lu  /eirbiien. 

Die  alte  Markveda.ssung  hatte  die  Markuutzuiigeu  dem  ursprtinghcbeu 
Gmndsatze  nach  jedem  selbständigen  Ilausgeselk  gewährt;  wer  hinter  der 
Mark  feuert  und  flammt,  ist  Etnungsmann.  Dies  Prindp  wurde  vielfadi  mit 
dem  Wachsen  der  Bevölkerung  und  mit  der  Badizierung  der  Matkanteile  auf 
eine  bestehende  geschlossene  Ilufou-  oder  Häuseranzalil  für  alle  oder  einige 
Marknut^ungen  aufgegeben*,  da  die  alte  Zahl  der  ideellen  Nutzungsanteile 
bald  boiriTnzt  wimb»  und  sich  damit  notwendig  zu  privilegierten  und  deshalb 
veräulsi'rliiht'n  (it'icchtsamen  ausj^^'staltrtt' Auf  (mmd  des  Erwerbes  der- 
artiger (iererhtsame  konnten  sieh  nun  auls^erlialb  wie  iunerlialb  de;.  KreiiSt'> 
der  lUten  Markgenossenscbaltrii  besondere  Nutzungsgesellschaften  bilden,  deifu 
Genossenacfaaftsverfassung  der  Markveifassung  nachgebOdet  wurde.  Änderet^ 
seits  kam  es  vor,  dals  Markgenossenschaften  Allmendeteile,  namentlich 
Wälder,  an  private  Genossenscbaften  verftufserten:  auch  hier  wurde  zur 
Verwaltung*  der  Nut>:uDgen  eine  genossenscbattlirhe  Verfassung  nach  dem 
Musti'r  der  Markvoifapsiinc/en  aufLrcstcllf.  M(  llriiht  bisweilen  auf  dem  let7- 
ten'n,  naiueutlich  aber  auf  dem  etsteivu  Wege  haben  sich  siieciell  die 
äufsei"st  /aldreiohen  Walderbengenoi-^enscliatten  gebildet,  von  welchen  sich 
noch  jetzt  an  der  Untcrmosel  wie  in  den  Kegiemngsbezirken  Köln  und  Aachen 
namhafte  Trttmmer  erhalten  haben*. 

Auch  Ackerland  konnte  im  gemeinsamen  Besitze  einer  Anbaugenossen- 
schaft  sein.  Einen  derartigen  für  freie  Genossenschaften  in  frOher  Zeit  immer- 
hin selUmen  Fall  führen  hüchst  wahrscheinlich  die  Aunalen  von  Rolduc  zum 
J,  1110  au*:  oninis  .  .  terra  in  parochia  Gellike  [Uaspeugnu]  sita  in  sex  heredes 
est  distincta.  imde  comitis  est  ]mvs  mm.  nüu>  uiii\(rse  ibidem  decime  sunt 
(Uodeasib)  ecclesie.  pai-s  vero  uua  est  ecciesie  sancti  Servatii,  que  est  Traiecti ; 

')  S.  (l;inU»er  UDteii  S.  28-"<f. 

»(  Vgl.  dazu  un»on  S.  2^9  ff. 

^)  Zur  goiiaucrcu  Cliarakten^tik  vgl.  das  Nickcmchw  Markerw.  15.  Jhs.  bei  Lac.  Aixh. 
6,  844  f.  und  das  Wald«,  ftlr  Kint  und  Tbira  bei  Kochcm,  G.  %  ^  t  Der  Ausdnick 
waltgenoten  scu  holtgenoten  sclion  Lac.  l  U.  2,  436.  1297,  s.  auch  CltM.  2,  242,  127L  Zur 
Ausgestaltung  der  niederrbeinischen  Walderben^enosseuschafteii  vgl.  namentlicli  das  l>oku- 
meut  über  ilie  Mark  Sinzig  vou  1334,  Mune«  Zu.  b,  419—423.  Walderbengeuu»»ouäciiatU'U, 
wenn  auch  nicht  unter  dteaem  Kamen,  schildert  Thodichiun  audi  fiikr  die  Lahngegend,  Oau> 
u.  Marlcvf  S.  2*^-1  ff  :  jeder  Krbe  hat  eine  ^f:1rK  fidet^ller  Anteil),  die  teilbar  und  i'd»ertragl)ar 
ist;  die  Miterbcu  haben  eiu  Vorkautsrecbt.  \  ou  einer  dieser  (.ieoossetuclialten  macht  Tb. 
vahrscbeinlicb,  dar»  sie  im  13>  Jb.  entstanden  i»t  Im  übrigen  s.  audi  v.  Maurer,  DoiM. 
1,  24  f. 

*)  Ann.  Rod.  £mst  S.  le. 
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pai*s  una  est  ecclesie  sancti  Martini,  (jut'  est  l/oodii;  pars  una  .  .  est  Aquen- 
siuia;  j[(ai"s  \ina  . .  est  cohereduiii;  pui^  uua  dieta  est  de  Hurbuike:  de  quibus 
bis  quinque  partilmB  teme  est  ^ta  pan  dechnaruin  (Bodensis)  ecdesie.  Jeden- 
falls bestellt  hier  dne  Ackererb^igenoBseiisdiait  Derartige  Genossoiseluiileii 
treten  indes  an  der  Mosel  &8t  nur  in  der  besonderen  Form  der  Gebdferschaft 
auf.  Es  wird  später  genauer  darzulegen  ^o'm.  wie  die  (u'h(')ferschaft  vermutlich 
stets  so  entstellt,  dafs  einzelne  grundhürige  Hofgenosseuschaften  in  den  pacbtweisen 
oder  eigentünilicben  Besitz  grofser  und  ziisaniuienhilngender  gnindfienlichfr 
Landfljlrhen  gelangen,  welclie  sie  früher  in  Fronde,  jetzt  zu  eigenem  Rcrht 
und  Risiko  in  der  Form  einer  gescldosscnen  Anbaugenossenschaft  besklU  n. 
Aiieh  fbr  diese  auf  gnmdherrlidieni  Boden  erwacbseoe  Gcnosseuschait  ist  das 
Beispiel  der  Markrerfossung,  wenn  auch  verbla&t,  noch  irirksam  gewesen: 
wir  stehen  hier  vor  dem  ftufeersten  I*unkt,  in  welchem  Gnmdheirschaft  und 
Markverfassung  sich  nochmals  kreuzen  V 

Ein  i'berbliek  über  die  Entwicklung  der  Markverliände ,  wie  er  jetzt 
möglidi  ist,  zeigt,  dafs  bei  einer  systefiiatischen  Retrachtun'2  der  Markgenossen- 
schaft in  ihren  verschiedenen  gUichzeitigrii  Aiisi/i^staltuiigm  am  Schluis  des 
Mittelalters  vor  allem  drei  Foniien  zu  untei^üheideu  sind :  eiuniul  die  organisch 
«itwiekelten  Markgenossenschaften  von  der  Huudeitschaftsniark  durch  die 
Zendereimaik  und  die  ToHatftndige  Samtgerodndemark  herab  bis  zur  Doifmark; 
zw^tens  die  durch  andere  Entwicklungen  alterierten  Maxkgenossenschaften,  so 
die  einiger  Markkompetenzen  l)eraubte  Samtgemeinde,  die  Servitutsmarkgenossen- 
schaft,  das  Markkondoniinat,  die  Edehnürkerschaft;  endlich  die  Pseudomark- 
gcnossenschaft<  !i .  naoli  ^^uste^  der  Mnrkvorfassung  organisierte,  eigentlich  aber 
nur  der  bcsuuilcriii  Wald-  (»drr  Ai:rai  vcifassung  angehftrige  Anbaugeuosäeu- 
schaften,  wie  die  VValderbengenohscnschiiit  und  die  GehOferschaft 

Von  diesen  Fonnen  enegt  unser  ferneres  Interesse  in  diesem  Teile 
zunAchst  nur  noch  die  erste:  ihre  Abwandlung  umfallt  die  eigentliche  Geschichte 
der  wirtscbafllidien  LandesrerfoSnde.  Und  schon  vermiH^en  wir  auf  Grund 
unserer  Kemituis  von  der  Ausscheidung  aller  sjülteren  Marken  aus  der  alten 
HundeiLschaftf^mark  einen  wichtigen  Satz  far  die  weitere  Untersuchung  dieser 
wirtschaftlichen  Landesverbände  aufzustellen.  Es  giebt  im  Gnuide  nur  6ine 
Markverfassung,  die  der  Hundertschaft:  wenn  sie  sich  auch  den  später  aus- 
gesonderten \'t  rl);inden  nur  muUitis  muUuulis  mitgeteilt  lialien  wird,  so  müssen 
doch  die  Grundhigen  auch  der  spätesten  Ausbildungen  mit  denen  der  frühesten 
greisen  Maikverfsssungeu  im  ganzen  identisch  sein  oder  wmiigstens  im  Zu- 
sammenhang einer  geschichtlichen  Abfolge  mit  ihnen  stehen.  Aus  diesem  durch 
die  Geschichte  der  Markbeziiksbildung  gesicherten  Sat7  folgt  die  Möglichkeit, 
sich  aus  den  gemeinsamen  Quellen  über  die  Verfassung  der  Hundertschaftsmaik 

*j  Trivate  AiiliaugenosseDsdiafteu  schildert  aucb  v.  Maurer  z.  B.  Kini.  S.  202,  ohne 
indes  iltreD  von  der  oSeDtiichen  Muk  vemhieilenen  Chankler  sDzoeriDerawn,  daher  denn 
wieder  in  seiner  >fai]unT£  S.  71, 75  PrivatmaifcgenoMeatcbafteik  mit  den  Maritgemeinden  rer- 
wechseit  werdeiu 
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wie  ihrer  späteren  Kmuuationen  das  \\'eseu  der  tleutschen  Wiitscliaft&i,'eiuciu- 
sefaaft  in  einer  fikr  aOe  Aiisgestaltungeu  der  WirtsdiaftsverbAiide  iui  ganzen 
zatrelfenden  und  fitr  das  historisdie  VentAndois  darehaus  genügenden  Weise 
generell  zu  vergegenwärtigen,  wobei  es  von  liesonderem  Interesse  sein  nrnfe, 

zu  beetinnnen,  welche  Seiten  dieses  Wesens  denn  ?mde  in  den  ältesten  Mark- 
fonnen  und  welche  in  den  jüngeren  melir  hervoiireten.  Die  in  diesen  Sätzen 
gestellte  Aiif^'abf^  ^oll  im  folgenden  gelost  werden'. 

Als  Sil]  Ii  t  jeder  Wirtschaftsgemeinschaft  erscheint  die  Mark-.  Die 
Mark  umiaisi  lai  weitesten  Sinne  alle  Unterlagen  und  Bedingungen,  welche 
irgendwie  für  die  Zwecke  der  WirtBcliaflsgemeinschflft  in  der  Urzeit  in  Betiadit 

V)  Nadi  der  Art  iler  bislierigen  T?oli;uulIimg  brauche  ich  kaiiin  noch  hpsonilors  7ii  ho- 
toucn,  dalä  en  keineswegs  die  Ab&icht  ist,  im  folgenden  ein  Bild  der  Ausgestaltung  der 
dcntsdien  Markgenosflenscihaft  bis  in  das  Detail  hinein  «i  entwerfen.  In  der  Voll» 
ständigkeit  soK  lu  r  I  )eUilinalei-ei  liegt  das  grofse  Vexdienst  der  Arbeiten  v.  Maurers,  welche 
xicliiitlii  (in  Harulltuch  der  Altertümer  als  ein  Holche«  der  Entwickl»in?rsj;e='rhi<hte  der 
deutschen  Mark  bilden.  In  Uiueu  wird  man  dalier  tUr  alle  l>etailfiagea  ausreichenden  Quellen- 
Stoff  aogefblirt  finden.  Hier  dagegen  kann  es  «ich  nur  darum  bandeln,  ni  xeigen,  wie  sich 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  bisher  untersuchten  Geschichte  »ler  Markentwicklung  die  Kon 
stniktion  der  Maikv.  rf.i^sunff  und  Markvt  i  widtun!?  in  ihren  heiTorragendsten  Zft^jen  aus- 
gestaltet hat.  Es  winl  daher  unter  L  iiterdriickung  mancher  au  sieb  intere^santeu  Episode, 
wie  Bio  die  selur  aablnicheB  Quellen  etgeben,  nur  auf  die  HaupCuKoneote  Wert  gdegt  und 
nur  derjenige  Qiidlenstoff  Itrigebrachtj  wdcher  daaftr  alle  Maikenianationen  in  (^eidier  Weise 
Cfaarakteristiscbe  wiedergiebt 

')  Thttdiclram  rieht  die  Ifaricgenossensehaft  als  eftentüch^rechtlicbe  Institution  an. 
Er  gelangt  zu  dieser  Anaebauung  infolge  seiner  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Ort> 
srlmft  f(l.  h.  des  Dorfes),  v^l.  (ian-  ii.  Markvf.  S.  37  fT. :  in  ilcr  historischen  Zeit  i'^t  rlns 
Doli,  die  Bauersdiaft,  eine  politische  Gemeinde  unter  ciuem  selbstgewaltlten,  spiUerhin  viel- 
fadi  auch  mm  GeriditelieiTn  einseitig  ernannten  Vorsteher.  Wie  reimt  sich  das  aher  mit 
»!Ih1.  S.  38:  wo  eine  Gemeinde  aus  mehreren  Ortschaften  besteht,  hat  sie  doch  immer  nur 
einen  oljersten  [was  lit  ir^t  das]  T^rnfvorsteber?  Dem  gegenüber  betont  v.  Mnnrer  mit  Recht 
die  ursprünglich  und  noch  lange  andauernde  Identität  von  Dorfgemeinde  und  Dorfniaik- 
genoflsensckaft,  vgl.  s.  B.  DoiM  1,  98t  die  GemebdeverftMang  hat  ursprUnf^ich,  grofaen» 
teils  bis  ins  18.  Jh.,  hin  und  wieder  sogar  bis  auf  unsere  Tage,  auf  Markgemeinschaft  be- 
ruht Die  Dorfverfassung  ist  daher  eine  Dorfinarkverfassung  gewesen.  Zur  Entwirkltinfr  der 
Personalgemeinde  aus  der  RealHMark-)geujeinde  s.  nauieutlich  Dorfvf.  1,  168.  Nun  sciu-eibt 
aber  t.  Maurer  von  dieser  riditigen  Anschanung  ans  (DorfVf.  2,  19,  108  ff.)  der  Dorfinaife- 
genioinrle  eine  Immnnifät  rw:  .dir«;  la?  .  .  in  der  Nattir  der  Dintro'.  Weitere  Beweise  wer- 
den nicht  erbracht;  die  angetUbrteu  Quellcuütcllen  sind  aiia  spater  Zeit  und  werden  mifsver- 
standen.  t.  Maarer  verkennt,  dafs  dem  Marinrorstand  (Heinburge,  Zender  u-  8.  w.)  staatliche 
Befugnisse  delegiert  waren:  einer  der  vielen  Ptinktei  an  welclu-m  sich  seine  Methode,  unter 
Vemacblässigivnfr  frülieit  r  urkimdlicher  QueÜMi  fast  nur  suis  ilt  ii  Wri<tiiniem  zn  srlmiifi  n, 
empfindlich  rächt.  Gegenuber  diesen  .Anschauungen  hat  Gierke  in  seinem  groisen  \N  erke 
Ober  die  deutsche  Oenossensdiafi,  spedelt  dem  xweiten  Bd.  desselben,  suerst  das  Wesen  andi 
der  Markgenossenschaft  tiefer  l)egründel :  über  die  Konsequenzen  dieser  r><  Lnundung.  so  wie 
sie  wenigstens  im  ersten  Band  schon  vorlag,  vgl.  die  gegensetzlirben  Anstiiluungon  Sobnis  in 
der  Einleitung  zur  R.  u.  G.-Vf.  —  L  biigens  bestanden  die  Markverliande,  wenigstens  bei  dog- 
matischer Ansdiauung,  vor  den  lokalen  VerUnden  der  dflentUchen  Gewalt:  die  Gerichts- 
und lleeresverfassung  organisiert  sieh  iftumlidi  in  den  Maricen:  so  sdion  Grimm,  RA.*  SM, 
V.  Maurer,  Markvt'.  i».  1. 
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kominen  konnten:  Grund  und  Boden  mit  seinem  Bestan<l,  Wald,  Wasser  und 
Luft  mit  ihrem  herrenlnsen  Gelier,  enillich  alle  sonst  duroh  mensebliehe  Kin- 
richtuug  notwendig  /u  seiiatieiiden  YorbediDgungen  für  die  Möglichkeit  einer 
primitiven  socialen  und  virtsdiaftlichen  Exifitenz,  namentlich  Wegebauten  und 
Wegeservituten,  Mabp  und  Gewiehtagewlhr  und  Yerkefaisbefriedung^  Im 
engeren  Sinne  bef(raft  die  Marie  die  Grundlagen  der  an£fiUOigs  nur  oldnipetori- 
scheu  WirtschaftsthUtigkeit  des  Volkes:  das  Land  und  seine  Tiere.  Dement- 
sprechend gestalten  sich  die  Berechtigungen  des  ein/einen  Markponnssen  aus'': 
er  hat  ein  Recht  auf  Landnutzung,  auf  Jfigd,  auf  Fischerei  und  im  weiteren 
Sinne  aui'  \erkehrh.iiidglichkeit ,  Verkehrsre«jelunt:  und  Verkehrssicherheit". 
Von  diesen  Rechten  geht  ihm  schon  früh  dat»  J;igii-  uft  auch  das  Fischereirecht 
durch  Eingrüfe  anderer  Wirtaehalteentwleidungen,  namentlieh  der  Grand- 

')  Einen  Ähnlich  lunfassenden  Xe^riff  der  Mark  (Allmende)  stellt  schon  Landau, 
Ti'mt  S.  166  (dau'Ptrt'n  v.  MnnnT.  T>ni-fvf.  1,  48)  auf,  olmr-  imli  s  ilt^shalb  i\cn  nuiraktor  der 
Mark  als  genereller,  Ursprung lic Ii  einziger  W  irUchultbgenieiiiscIiatt  uachbuitig  zu  betonen. 
Ich  bin  mir  bd  der  oben  gegebenen  Foimulienuig  wobl  bewufst,  dtSt  der  Wcctsfain  des  Ana- 
ilrnrki's  Mark  im  Mittelalter  keineswt^'s  ein  so  umfiisscndt  r  \v;ir;  vpl.  über  denselben  Grimm 
KA.^  495  f.  (veriehlte  Ableitung);  v. Maurer,  liial  S.  40;  Thudidiuiu,  Gau-  a.  Markvf.  S.  115  f^; 
Waiti^  \fg.  2",  816  Note  4.  Über  die  Benennung  der  gemeinen  Mtxk  t.  Maorer,  MarkenvC 
8.  27,  aber  ihre  Hfstiimltiilc  «hd.  S.  34  f.  trber  den  socialen  Zusamuieuhang  der  Mark- 
v'enossen  handelt  vur  allfin  v.  Maurer,  Dorfxf.  1,  337  f.  Mau  vcl.  aiuli  Mir.  s.  Mathic.  MGSS. 
8,  233:  in  episcoputu  bpirensi  est  civitas  quedam  dominl  regia,  quc  vocatur  (inioDinge, 
«pedant  ad  imperiuro;  in  qua  cintatii  hafaitatom  in  fiatamitate  bmti  Maihie  aportolt 
antiqno  fratres  conscripti  et  assodatt  sunt  *«  oniTersi  ergo  elegemnt  magistrum  firatornitatig 
^niltotnm  ipsiiis  civitatis,  Godeftitlnm  nomine,  virum  strennnum  i  t  iiHhi>ti  ium,  qni  (piidein  ad 
opera  et  negotia  regis  aptus  et  sü-ennuus  erat  et  ad  cuUecta:>  laciendas  et  oblationes  colli- 
fendaa  diligeni  et  solHcitus,  ted  ad  dingenda«  et  transmitlendae  oblattones  beato  apostolo 
aegligens  et  leiiiissus. 

*)  Zur  Heuennung  der  Markgenossen  vgl.  v.  Maurer,  Markenvf.  S.  208  f.,  wo  aber  die 
Ausdnicke  ti\r  Glieder  der  öffentUcben  und  privaten  Maikgenoeaenschaften  nidit  auseinander 
gehalten  werden.   Zu  Kanarcho,  KamarcWo  ■»  ncinuSt  confinift,  i.  Qriaun,  Giaaun.  8,  732; 

Thudicbum  S.  118. 

')  Uber  die  Art  der  Hechte  der  MarkgeQOäaenscball  und  der  eiiusekten  MarkgenosüCii 
an  der  Marie  TgL  v.  Löw  S.  41  f.;  Dancker,  Gesamteigentum  S.  1^  £;  v.  Maurer,  Eint 

S.  105,  Markenvf.  S.  63  f.;  Thudicbum,  Gau-  u.  Markvf.  S.  134  f.  Ich  gehr  aut  die  Fragei, 
soweit  sir  spatuiL'  Zeiten  bei-ührt,  nicht  ein;  es  liandelt  sie  Ii  da  nur  um  liiu'  (lufnnati«ch- 
juristische  Konstniktion  aus  den  l'rämi&scn  einer  Anzahl  wohlbekannter  Eiiuclrechte  der 
Marlcgenoesenschaft,  weiche  der  sdir  dilferent  verlaufenen  Entwicklung  nie  allgemeb  gerecht 
wenlen  wird,  wie  auch  der  Aufbau  vorgenommen  wird.  Wie  v.  Maurer,  Markenvf.  S.  63  mit 
Recht  bemerkt:  es  kann  .  .  im  allgemeinen  den  Markgenossen  das  Eigentumsicilit  weilor  zu- 
noch  abgesprochen  wuiaien.  Dafs  die  Maikgenosseiischaft  wsprüngUch  nur  XuizDieiberin 
des  Bodens  war  unter  Obcreigentnm  der  VAlliendiaft,  ist  unliestreitbar,  ebenso  sidier  aber, 
<l.ir>  ilif'^f*;  Obon^i'^ftitinn  rastli  voililafstp,  naclidcni  r-s  in  der  Form  des  Kndfnsit'irals  auf 
die  natioQale  Monarchie  übergegangen  war.  In  Wahrheit  äeUeu  sich  darum  die  noch  Ireieu 
und  gnterlmitenen  Markgenoesensduiten  späterer  Zeit  als  echte  Eigentümer  an;  sie  haben 
nach  dem  Ausdruck  der  Weistünier  die  Mark  von  niemand,  oder  vom  himndischen  Vater 
oder  von  ib  r  .Sonne  zu  Lehen;  Tgl.  Maurer,  Markenvt  S.  6^  97  Li  Pellenzw.  14.  Jhe. 
§  0,  G.  »3,  622  -3. 
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hen"scbaft,  verloren  • ;  zudem  waren  diese  Rechte  einer  weit»  i  <  n  Aas^'estiütung 
von  grofser  wirtschnftlicher  Bedeutunj;  nicht  fähig.  Um  so  mehr  trifft  der 
letztere  Gesichtspunkt  für  das  Recht  des  einzelnen  auf  Landnutzung,  für  die 
Entwiddinig  des  Maikbeetandes  an  Grund  und  Boden  zu. 

Der  Maikboden  uiniafste  ursprOngüdi  fülea  Adceriud,  Weide,  Wald, 
Wasser  und  W^land.  Die  Art  des  Anbaues  und  der  Nutzung  ist  for  den  Be- 
griff der  Mark  an  sidi  gleichgfiltig,  sie  kann  daher  von  der  Markgemeinde  in 
späterer  Zeit  auch  in  Pachtnutzung  an  einzelne  g^eben  und  zu  diesem  Zvecke 
intensiver  angebaut  werden;  Hiluser,  Mühlen,  Weinberge,  Gälten  können  zur 
Mark  gehören  ^.  Indes  neben  dieser  Venvendmtg  des  ^farkbode^s  im  Einzelfall 
bedingten  (Un-h  die  lU'ilurtiiisse  dei-  Wirtscliaft  uberall  eine  generelle  Teilung 
desselben  voruehnilich  in  Wald,  Weide  und  Ackerland.  Und  die  Schicksale 
dieser  Teile  waren  vei-schieden. 

Das  Ackerland  gehöiie  ursprünglich  zur  Mark  wie  jeder  andere  Boden:  es 
unterlag  der  gemeinen  Nutzung.  So  im  vesentlidien  vermutUeh  nocti  in  der  Zelt 
der  Lex  Saliea*.  Aber  allmählich  machte  sich  an  ihm  das  Individualdgen  geltend. 

*)  WMcddoi-shciui  1514  §  9:  wer  b«i  uns  sitet  avd  wonhaftig  ist  und  dem  hem 
dienstlich  lieb  und  leiden  gnad  and  migiiad  litt,  der  hat  naebt  und  freibdt  zu  gobrunchen 
wnsser  und  weid,  fischen  und  jagen  gleich  ein  andrer  gemeinnman.  Dagegen  s.  MR.  CB. 
1,  563,  1152;  WLanipaden,  G.  2,  118. 

*)  Lac  Ufi.  1,  284,  1117:  die  Gemeinde  Remagen  schenkt  dem  neug^rflndeten 
Apollinaris-Stift;  Reginiagennes  prefatt  montis  ttatribus  addidcnint  integum  aiUiLm  vocabulo 
Salebfli>t'  nun  nno  molcndino  ot  ojunibiis  ut^nsilibus  <*inp :  vinpfliiMinofinp  niiani  in  Pfi/f«,  <im*- 
erat  onmibus  communis;  vineaui  aliam,  t^uae  üita  est  pi-ope  ciniiternim  aecclesiat  uiontis  «ms- 
dem  t  et  est  vicma  loco  iamdicto  PAce;  vineau  unam  tai  Brfinegin;  vineas  etiam  parvas  et 
magnas,  quas  communiter  possederant ,  cinsdem  montis  i'ratiibus  tradidenint  jiro  communi 
saluto  Tivonun  atque  uiortuonuu.  agrum  quoque  positum  in  viu,  quae  ducit  ad  locum  Däne, 
inter  duas  sUvas  Gmnersluli  et  Scheide;  agnuu  unum  inter  ächeidc  et  Sale;  agrum  unum  in 
Unkenrelde  inxta  silvam  Deila  eiusdem  montis  firatribus  Begimagenaes  addidcnint  In  der 
Nnrhrii  lit  !n  i  l^•nlu■•^  VP,.  1.  226.  1^?7,'^:  fbotn)  liabolmt  in  temtorio  ville  de  Divelich  et  ultra 
Mosellati)  in  coinuuuuoue  viUe  de  Coreruc  tamquam  rem  propriam  et  aUodialeiu:  ist  mmtnunio 
woU  entsprechend  territorium  im  Sinne  von  Allmendebenrk  zu  verstehen.  —  Im  äbi  igen  vgl. 
noch  über  Nutzungsart  und  Nutxuugsbestand  der  Allmende  v.  Maui-er,  I>orfvf.  1,  205  f.,  231  t., 
Speciell  über  Wasser  als  Allmende  v,  Maurer,  Kiul.  S.  !)1  f..  Air  Sunipf  Ücinling,  Speier.  Vli.  1 
Ko.112,  1194,  Mutterstadt;  für  Wege  v.  Maurer,  I)orl\i.  1,  2^;  bchaunat,  ilist.  Woim  1  Cod. 
Iirob.  S.  201,  1886;  WOnm  15«?,  R  581  $  31  ff.;  *Bald.  Kesselst  S.  482,  KftmAnge  und 
artücei  der  Stadt  Trier  gegen  Balduin ,  1351  §  ^ :  item  bat  er  uiise  wege  und  ittraßcn  rer» 
Imwct.  (lip  in  unser  einungen  steint  injipnweiulirh  der  j.ta(l  und  ußenwpntlicli,  die  ;ilU'  wpff<- 
otleu  siut  gewest  bisher  und  von  rechte  uHtm  sollen  sin,  ilunii4le  er  uns  grolie  unrecht  iuit 
gedan  ele.  Fflr  W^jesenritatcn  endlich  vgl.  HR.  UB.  d>  588,  1S35:  bonünes  ville  Witliche 
klagen  gegen  Hinmierode  super  quibusdam  viis,  ijue  antiquitus  ibant  per  bona,  que  nunc  sunt 
monastcrii  de  Miumierode,  die  diese  oflenbar  geschlossen  hatten.  Sie  vernichten  auf  die 
Klage  hoc  etiam  intetpo&ito,  quod  si  uecesse  habuerint  carpenta  ducere  per  bona  fratnun,  ita 
ducent,  quod  fraitribus  dampnam  non  importent  Doch  waren  die  öffentlichen  Straften  nicht 
Allmende,  s.  v.  Mmiror  FJnL  S.  90  f.,  Dorfv£  2,  8,  886  1 

•  ^^.  oben  S.  48. 
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Abjresehen  von  späteren  Einzelfilllen,  weldie  mit  ilciu  ultcn  Kollektiveigen  an 
Ackerland  unmiftelliai  sihwerlieh  etwas  zu  thun  haben  *,  finden  sieh  schon  zur 
Karolingerzeit  Spiiren  einer  ^onieinsnnirn  Nutziin?:  flrs  Arkerlnndef^  im  Sinne  der 
Urzeit  nicht  ii sehr die  dem  Grund  und  Boden  fest  und  unverbrüfhlich  eiiige- 
zeiilmete  SonderuuLzuug  des  einzelnen  Markgcno&sen  halte  gesiegt.  Mit  diet>eui 
Vorgang  sonderte  sich  aber  zumeist  das  Ackerland  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus 
der  weiteren  Markverfassung  aberhRapt  aus.  Zwar  galt  viel&ch  auch  noch 
für  seinen  Bereich  die  Befugnis  der  Markgemeinde  zur  Bestrafiing  von  Feld- 
frevel und  znr  obersten  Re^ehinii  des  Anbaues,  aber  ft\r  die  Sorgen  des  Tages 
und  den  Anbauwechsel  im  einzelnen  bildete  sich  doch  eine  besondere  Agrar- 
Verwaltung  aus,  aus  deren  Mafsnahiiicn  alhnilhlich  eine  feste  Atrrarvrrfassiing 
erwuchs^.  Die  Airrarverwaltnn?  war  daher  von  Anbeginn  nn  eine  technische 
Lokalverwaltung;  i^ot,  Weiler  und  Dorf  waren  ilne  8t4iudorte;  ihre  (lescliichte 
gehört  der  Geschichte  der  Landeskultur  an.  AgraiTerwakung  und  Agiarver- 
fassung  waten  im  Anbeginn  allerdings  mit  Markverwaltung  und  MarkverGas- 
sung  identisch,  sie  trafen  sich  mit  ihr  in  der  noch  wenig  ausgebauten  Hundert- 
schaft; und  sie  sind  wiederum  am  Endziel  der  ganzen  Entwicklung  mit  Mark- 
verwaltung und  Markverfa.ssung  identisch,  hier  treffen  de  sich  mit  ihr  in  der 
I Dorfgemeinde.  Aber  zwischen  diesen  äufsei"sten  Hrenzen  liegt  eine  lange 
Entwicklungsreihe,  in  welcher  Agran-erfassung  und  MarkNcrfassun.i:  nur  zu- 
fitllig,  nicht  aber  principiell  zusammenfielen;  man  mufs  sicli  ilahcr  hüten,  die 
Komi»eteuzen  und  Funktionen  l>eider  miteinander  zu  vermengen  und  dannt 
die  grofsen  und  reinen  GrundzQge  der  Entwicklung  zu  trüben^. 

')  So  iiaiiM  iifüili  *Ut  Gohöfcrschaft,  s.  unten  Abschnitt  IV  Teil  3. 

Keniinisi-enzeu  au  das  Nadibai-recbt  kaun  uiau  oocli  in  der  Marklosuug  tindcu 
wolleit,  iilleiii  auch  iri«>  kommt  in  der  ICocelg^nd  utkundlidi  nur  noch  sehr  frOh  und  ganz 
ahgeblafst  vor;  Haii]  i  I  i  ii'l  MR.  ÜB.  1,  16,  No.  13,  800:  bei  Schenkting  •■ines  Ackers  hei 
KilltHiri.'  An;:a1i*'  >Ii  r  i  X  u  liharn,  wohl  nur  als  Zeugen;  ein  besondos  spftter  Anklang  nod» 
MR.  I  ii.  6,  876,  122y  in  d«'r  Ztnigenreihe. 

•)  S.  unten  S.  304  f. 

♦)  Kiu  (li<'  T'ifTcr.  n/  vgl.  :ms  schon  früher  Zeit  MR.  UU.  1,  187.  048:  Prümscher  Besitz 
in  Rossehach  und  Kntinehergc  ö  mansa,  in  Rifenesbcrch  1  mansus,  in  ('niciberge  8  mansa; 
et  in  ipsis  locis  Iiabit^ntes  liabent  contmunionem  in  silvis  et  pascuis  cum  babitantibns  in 
viUa,  qut  dicitur  ViKcala.  Hier  also  schon  Trennung  zwischen  A(n^Ri^'m(''indc  und  grttfscrcr 
Markgenipinde  für  Wald  imd  Weide.  Andere  frühe  Beispiele  bei  v.  Manrer,  EinL  S.  220—21. 
Beitondeni  evident  aiut  spiUerer  Zeit  int  s.  B.  llheingaa.  Landw.  1824»  G.  1,  534:  izlich  stat 
und  dorf  ir  abgesdieiden  mark  hait,  die  mogent  rie  bestdien  zn  aUeni  iiem  notze.  Indes 
neben  diesen  Nachrichten  »teben  eine  grofge  Anzild  anderer,  velche  ttkr  Einbeziehung  der 
Agrarvprfn«sunp  in  di**  (rrnTsere  Markenverfa-ssun»?  auch  in  späterer  Zeit  zeugen.  Yorzligliche 
Beispiele  !<ind  z.  B.  Schwyz  und  Uri,  vgl.  v.  Maurer,  DortVf.  1,  100  Note  93,  W'jTs  in  Zü.  f. 
sehwds.  Redtt  1,  71;  ferner  die  Hnnadiaft  Bavengierslnitg,  Aber  deren  nodi  lange  er» 
haltene  Feldgenossenschaft  ttir  Mv  ciiizehien  Dörfer  und  über  ihre  aHmähliche  Auflösung  im 
15.  und  16.  .Ih.  V.  Maurer,  Einl.  s.  221  f.,  Widder,  Kuri)falz  3,  475  zu  vergleichen  sind.  Andere 
Beispiele  eniUich  hei  v.  Maurer,  Kiul.  S.  198.  i*^  ist  deshalb  uniicbUg  und  viel  zu  radikal, 
wenn  Tliadicliiun,  Oao-  n.  MarittC  S.  1^  f.,  alte  Mark  und  Dorfinark  definitiT  trennt,  indem 
er  der  eisten  seit  der  T«lkervaadentng  jede  FtddgenosBensdMft,  der  letsteren  pfrindpiett  nur 
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Im  Gegensatz  nun  zum  Ackerland  bilden  Wald  und  Weide  und  die  ^'utzun^:en 
an  denselben  die  uiioin^'osrhrilnkto  und  dauerndste  Unterlajre  der  .»llL't  nH'iiu'n 
Markverfassunir.  Aber  auch  si(»  k(»imen.  wie  schon  ol>en  8.  276  nimcilentot.  all- 
mählich beschränkt  werden,  freilich  unter  pleiclizeiti^er  Depravutiuii  derMarkver- 
fassuug.  So  kann  die  M arkgemcinschi^  namentlich  für  den  Wald  verkürzt  werden« 
indeni  den  einzelnen  Markgenoflsengnippen  lokale  Grenzen  fta  die  Nutzung 
vorgeschrieben  werden:  der  grundherr  hat  in  den  herrenwAldeni  eichen  und 
buchen,  und  (d^  arme  man)  das  gehölz,  welches  wdter  wachst,  als  eichoi 
und  buchen:  es  weili  auch  ein  ieplich  dorf  wol,  wo  es  wenden  und  keren 
sol Ferner  aber  knnn  durch  Anerkennung  der  zeitweilig  für  die  Nutzung 
gezogenen  Grenzen  als  definitiv  trennender  die  Markgemeinschaft  am  Wald 
Überhaupt  aufhören  und  statt  dessen  Sondereigentum  der  niarkgeaü^^sjiwheu 
Gmppen  einticten:  in  diesem  Falle  bleibt  nur  noch  die  Weidegeraeinschaft 
als  Rest  der  einstigen  vollen  Maikgemeinschait  übrifc.  In  dieser  Weise  herrscht 
im  16.  Jh.  z.  B.  Weidegemeinschaft  zwischen  Cessingen  und  Leudelingen:  den 
wddgang  haben  die  von  Cessingen  uf  die  von  Leudling(  n,  soweit  ihr  ban 
gehet,  ohne  schaden,  und  dargegent  die  von  TiCiidliniien  uf  die  von  Cessingen, 
soweit  ihr  ban  gehet Allrin  auch  noch  übrr  lUnluktion  hinaus  konnte 
eine  Beschränkung  eiutreteu,  indem  der  Weidgaug  selbst  i'äuiiüicli  oder  zeitlich 
begreü/t  wurde". 

Indi's  wie  auch  innner  die  Mark .  wenn  sie  Substrat  späterer  luaik- 
geu()s.sii<ch«'r  Ausbildungen  war,  beschränkt  erscheinen  mag:  immer  besteht  für  sie 
da,  wo  sie  nicht  durch  ihrer  inneren  Entwicklung  iremde  Mftchte,  wie  z,  B.  die 
Grundherrschäft»  vergewaltigt  wird,  als  oberstes  und  altverbflrgtes  Becht  das  der 
freien  Selbstbestimmung  der  Maikgenoesen.  Die  Markgenossenschaft  ist  unter 
allen  Umstünden  iür  das  Gebiet  und  die  Geschalte  der  Mark  autonom:  das 


I'diigenosbenäcliaft  zuspricht.  >iiir  in  der  »iHTwirgeiuicii  Aiizaiil  dor  Kaiic  wird  spät  uiui  all- 
mihlicb  di«  MarkfrenosseDScluift  durch  Aushau  zur  blorwn  Wald-  tud  Wdd^MiOBsenacbaft  und 

entwirkelt  sidi  in  di>n  Sondmnarkon  eine  brsond<'re  Felilj^cnoMeDSCkaft  als  Basis  einrr 
festeren  .A^ranorfi^-sunsr  und  »ler  I'ortniarkj^onjt'indevt  rt'n'-iinir. 

*)  WC  liuiul>d ,  ü.  2,  193.  Vou  vielen  almlu  lii'U  ^athiitliteu  vgL  beispielsweise 
WKempenidi  1962,  6.  2,  ^1:  den  hohen  Wald  Walrat  erkent  man  xu  dem  haus  und  her- 

Schutt  und  pfantinlial>em  der  horsehaft  Kenipenidi  mit  holz  und  äcker,  und  die  lange  veith 
dem  dort  Kempeniih.  Sj^f^^vfi-t  und  !,i  ili  ilnu  Ii :  ii  <l\\<  i]<  r  weiß  sein  m&Iplatz»  da  €9  keren 
und  wenden  bol,  zu  ilem  hat  da^j  dort  Kngt-l  den  vorhehuit. 

*)  WCeaswgen  1568  |  82,  Tgl.  auch  ScbluA.  Die  Weidegemeinacliaft  heifst  Weidgang 
und  Zunftrecht 

^)  Wllenneskeil  16.  .Ihs.  III  $5  ö:  Nonweiler  (iemeinde  ist  mit  der  llermeskeiler  an 
Eppt'lere  wald  geuieinweidig.  IS.  zur  M<>gliehkeil  zeitlicher  .Migrenzuni;  auch  WUolzluld- 
Sacbüenbausen,  G.  2,  235:  die  geuieine  zu  Holzielt  hat  di  ireiheit^  wan  wintei6  nbth  ist,  daB 
achne  uf  dem  land  ist  oder  liegt  und  der  Rhein  mit  eis  gehet,  so  sollen  sie  den  nachbafaren 

einrn  T;ig  oder  zwen  zuvom  ansnirfii,  dali  sie  die  koh!  nlr^chnftVn  in  den  Weingarten.  SO 
mögen  sie  mit  ihren  schafeo  in  die  Weingarten  fahreu  bies  ahn  den  Khcin- 
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deutsche  Verfeflsungsrecbt  kennt  ursprOnglicb  nur  eine  autonome  Ausgestaltung 

und  Vertretunp:  von  Wirtschaftsinteressen'. 

Am  ^^^rkf^a^nst<■n  erscheint  die  Sell)ständif;keit  der  Markgenossenschaft  in 
dem  Tiffht  der  tiewälirleistunk'  der  Markmitzuni:  fiir  jeden  einzelnen  Mark- 
genoissen,  wie  es  sirh  iiu  Fall  <lei>  An:j;riffs  mm  Schutzreeht  steiu'ert.  So  kann 
sich  z.  B.  die  iiüivt-r.sitas  villarum  Diepach  et  Maimiübaeli  gegenüber  «lern 
Ravengiersbuiger  Klosterbof  daselbst  verpflichten:  ad  conservatioiiem  iuris  ^ 
libertatis  curtis  et  bonorum  (monasterii)  openun  pre  aliis  ampliorem  [dabimus], 
etiam  contra  omnem  hominem  dictia  iuri  et  libertati  [curie]  coniTarium  facientem; 
ad  quod  se  dicta  universitas  sponte  astrinu'it  pro  se  et  suis  successoribus 
Diesem  Scliut/rt  elit  der  markgcnössischen  (»erechtsame  stand  ein  absolut  freies 
Verfüpuugsn^cht  über  die  Mark  seitens  der *^fark5fOlneiIldp  zur  Seite;  sogar 
die  Veräufsening  von  grolset»  Teilen  der  .Mark  uar  ilir  unbenommen :  die  Mark 
wurde  uh  freies  Kigcnlum  der  Genossen  augeseheu  '.  Natürlich  gaben  diese 
Rechte  der  Markgenossensehaft  (überhaupt  ein  lebhaftes  GefOhl  von  Freiheit 
und  Selbst&ndi^eit,  das  sidi  auch  noch  in  Yerhültaissen  erhidt,  in  welchen 
die  alte  Autonomie  der  Marhgenossen  iSogst  ^brochen  war*.  Wie  sehr  aber 

^)  I  ber  (las  V«>rturrui:i(;s-(üanD>)recht  der  Markgemeinde  vgL  v.  Maurer,  Markenvt'. 
S.  269  f.,  s.  auch  Dortvi.  2,  IT  f. 

*}  MR.  HB.  8,  108,  1190.  Vgl.  CRM.  3,  802,  1344:  die  Gemeinde  Ealdrck  Ukftt  dem 

.SSiniOonsstifto  hv\  Trier  pt'gen  eini»  cihnlti-no  Stiramo  da^  lii^lior  lil>lic!ie  jährliche  ScbutSTOCht 
von  seinen  (tttteru  noch:  ius  &t'u  consuetudiiieui  comestioniä  et  potatiouis. 

^)  Vgl.  MR.  UB.  1.  478.  1185,  Weihuug  der  Kirche  vod  Enkirch:  faAhitstores  autem 
predict«  viUc  eidem  (loditntioui  coDgratuIaiitee  de  coaunimi  proprietate  eonuu  candeiii 
nipdliuu  dotavenint  »'<i  viil.Iii et  htreditate,  que  sito  est  itiffr  rnriain  [nionnchonim  di> 
KavengiereäburchJ  et  ripam  (|ue  vocatiu-  Argeiua  ....  adcrant  autem  mcliores  eiusdem  viile 
(W%  danmtar  Simon  ndroeatnB  (ron  Ravengierehurg).  MR.  UB.  1,  SäS,  1148:  die  habitatores 
pagi,  qui  dicitur  Monzeclia  [Monzin^ien]  .  .  .  (  uni  iiionteiu  quendaiu  tntitiie  horeditatis  sorte 
coinmuncin  iniiiu.xiue  t-ihi  utilem  habcrcnt  utiioto  iiuiiUnm  deiisisquo  fruticibiis  superflcirtcnus 
horriduui,  hunc  ecclcsic  beuti  Cbiistopheri  luartiiiö  in  Ruvengercsburc  tradiderunt,  quem  ipsius 
ceikobii  firatres  exstirpata  silva  pAbnitibus  inaertis  Tmifenim  üuere  deerevemnt,  coloid  vero 
biipradirti  vici  sancti  Cbristophfri  inontfin  appellaverunt.  S.  :mch  T,ar.  UB.  1,  555.  1195; 
mt  UB.  2,  174,  I19ö;  208»  120Ö;  3,  479,  1233:  772,  1248:  ♦Andoniach  Silu-einsr.  Xo.  160. 
G.  752,  1248:  universitas  vtlle  de  Miesraheim  quedam  boaa  coininuuia,  que  >iita  stunt  a))ud  viaiii, 
qua  itur  ultra  aqnam,  que  dicitiir  Ncttlia,  de  cotamuni  consenau  ecclesie  de  Ilinmienrode  libere 
reli'jui  ntnf^  abrenuiu'iantoi^  omni  iuri,  qmid  in  l  i^ilcm  bonis  «omiintnihus  dieebant  so  habere, 
cum  Iis  inter  ecck'&iaw  dicttuu  et  ipt>oä  vertcrctur.  Feiner  31K.  I  B.  3,  1059,  12.50;  1104, 
18S1 ;  CRH.  8,  184,  1860;  LacUR  2,  649,  1278:  parrochiani  de  Bilke,  ad  quos  ipea  marcha 
iure  here«litario  jteitinere  dinoscitur  .  .,  uobis  partem  ipsius  inarche  fos.sato  intoi-signatam 
tradid«'nint.  Ferner  Uemies  UB.  2,  447.  1338;  endlich  Bd.  3,  223  2io.  o;  No.  237, 
14.>0;  No.  252,  1471. 

*)  So  namenUkh  in  dem  Umstand,  dar«  den  Marfcgenoesen  aufgelegte  vogteiliche  oder 

grundbeiTÜi  be  Iia^.ten  nie  von  den  Zabbinfrsptliibti<;<  ii  din-kt  dun  b  vofrteilicbe  oder  grund- 
hen'lichf  I5f.iiiite  erbobcn  wurden,  bondern  stet>i  durcb  den  Markvorstimd.  Vgl.  z.  B. 
*WBreisig  i;it>3,  Kiadi.  123  ,  25,  Müuster  St.  A.:  der  Ilencog  von  Jülicli!  bat  eine  Bede  in 
Breisig,  die  sollen  die  merkere  aetsen  ovennitz  trengeaworeDen  richter  aa  dii^jene,  die  id  tod 
recht  gelden  sollen.  Im  ttbrigen  vgl.  auch  WLangenlonaheim,  G.  8, 154:  wir  weisen  heut  zoe 


Digrtized  by  Google 


(Entwicklung  der  Landesverfaaiuie. 


-   288  - 


die  Autonomie  der  Vei-fassunp  und  Verwaltung  geradezu  erste  Lebensbedingimgr 
für  das  Bestehen  der  Marken  war,  iiia?  man  daran  ersohen,  dafs  erst 
fielen  Schlufs  des  IB.  Jhj^.  eine  reichsgesetzlidir  R(>Lr«'lung  erfoltrte.  wolclic  den 
Markfrenosseuscliafteu  die  Okkupation  noch  unbesetzten  Grenzlandes,  also  einen 
Übergiiff  in  die  nunmehr  dem  Territorialherm  zugeschriebene  Landesgemein- 
heit nntenagto^.  Mit  dem  wachsenden  Territorialismas  des  14.  und  15.  Jhs. 
ging  dann  freilich  diese  alte  Selbstfindigkeit  m  Grunde** 

Eins  der  ersten  Interessen  der  autonome  Markvi  rAvaltung  mufste  nun  in 
der  Abgrenzung  der  Markbereehtigung  gegeben  sein^  Wer  war  Markgenosse? 

tag,  daß  unser  lehenherren  sollen  der  gemein  halten  alle  iasclvich,  das  die  gemein  ein  he- 
pnüßpn  hal>  ilanin:  und  beseht  daB  ni^  so  sol  die  gemain  greifen  zu  der  lehenberren  gueter 
im  tV  It  und  im  d  m  f.  nur  das  der  crrmein  ein  gnten  gennegen  beseht,  davon  weisen  wier  den 
ItibeoLeiTen  zue  den  kleineu  zelicudcu. 
>)  MOLL.  2,  457,  1291. 

^)  /um  Beweis  daAir,  was  sctiun  am  Sddufü  des  15.  Jha.  möglich  war,  sei  hier  nur 
CRM.  4.  Xl^.  147'»  ;uiv'»ridirt:  Kaiser  Fri.-dridi  ITT.  bclolmi  die  ilim.  dem  Reich  und  dm 
Eiv.stitt  Köln  von  Johan  Lauer  von  Breidimch  wider  den  Herzog  von  Burgund  zu  Neuis 
geleisteten  IHeoste  nnt  einem  Ihm  nnd  seme»  Erben  bewilligten  YieheintriebBrecht  in  die 
Waldungen  und  Gemarkung  des  Kirchspiels  Unkel.  Duhei  weist  nichts  darauf  hin,  dafs  der 
Kaiser  in  Unkel  hp«ondeif>.  rtwa  iTrundhwIichf^  Rechte  besessen  habe. 

^)  Über  die  neuere  Regelung  der  Uenieindenutzungen  im  Moselland  vgl.  Beck,  SUitisiik 
L  881.  Die  Frage  nach  ihrer  Konstruktion  in  Uterer  Zeit  ist  Gegenstand  einer  immer  wei- 
ter aiisgesponnenen  Kontrovcrsr  geworden,  haupt'^.irhlifh  dr-lialb.  vti'I  ti\r  iliif  T'ntei-suchung 
die  i^Uea  ohne  KttclcBicht  auf  Kaum  imd  Zeit  heraogezogeo  wordeu  sind.  En  sind  im 
wesendichen  drei  Theerieen  ansgebildet,  welche  abgesehen  von  dem  Postulat  der  Gemeinde- 
mitgliedscliaft  (d.  h.  des  Aufenthalts  in  der  Mark)  für  den  Murkberechtigten  die  Marknutzung 
ansphfn  siN  rt  itinf^nz  entweder  1)  jedes  SondeifiL'ciis,  mler  2)  jeder  Hufe,  spec  ioll  lUs  Hofes 
derselben  und  später  wohl  auch  jedes  Hauses  ohne  Hufenqualitat,  oder  S)  jedes  eigenen 
Haushaltes.  Von  diesen  Tbeorieen  ist  die  ente.  vertreten  von  Weiske,  Seeger,  BluntscUi  u.  a., 
jetzt  so  gut  als  aufgegelten  und  zweifellos  zu  verwerfen  (s.  Thndichuffl  S.  820  f.).  Die  zweite 
Theorie  wird  von  v.  Low  und  I<ani!;ui.  teilweise  niicb  von  Eicbhoni,  namentlich  aber  von 
V.  JUiurer  (Kinl.  S.  127  f.,  136  f.,  Markeiivt.  S.  .>>  t.,  I>oiivt.  J,  61  f.,  69,  120  f^  164.  171, 
178).  die  dritte,  freilidi  mit  gewissen  Schwankungen  (vgl  Gau-  u.  Marfcvf.  S.  209  u.  211)  von 
Thudichum  vertreten.  Von  diesen  beiden  Iet7t<ii  'Pieorieen  entspricht  die  Thudichumsche, 
welche  auf  die  Markgenossenqualitut  jedes  wirtschaftlich  selbständigen  (iemcindemitgliedes 
hinausläuft,  der  ursprünglichen  Anscliauung.  Indes  ist  zu  bedenken,  dafs  diese  Anschauung 
dordi  das  ganze  Mittelalter  hindurch  diatstchlich,  wie  das  schon  Benaod,  Zs.  t  D.  R.  9,  38 
ausgefidut  bat,  den  T^o>it/  tVidier  filier  Hufe,  spiUer  wpniiritens  eines  rifrcncn  Hauses  in  der 
Marie  bedingte:  es  gab  lu-sprüuglicb  und  bis  in  späte  Zeiten  hiuein  so  gat  wie  keine  Haus- 
teilmleter  auf  dem  Dorfe  (eins  der  frfkhesten  Beispiele  Ar  Hausteilwohner  WKirbiirir  1661 
§  28,  Reinhard  S.  175:  wiir  es  sach  daß  drei  oder  vier  hansgesäß  in  einem  häuft  wären  ete.i. 
Mithin  fielen  in  ]n\i\\  wahrend  des  Mittel;ilters  fist  '.tPts  die  Anfordeninpen  der  Tlmdi- 
cbiuu&cheu  Theorie  mit  denen  der  zweiten  Theorie  zusammen:  diese  beruiit  nur  auf  einer 
kumSehtigerai  Abstraktion,  sie  verdankt  der  dogmatischen  Fixierung  einer  atitweiligen  Aus- 
bildung der  Thudi< Tiuiii'-' iieii  Theorie  ihre  Existenz.  Es  fragt  sich  daher  hauptsächlich,  ob 
denn  dif'Sf«  /«'itweili'je  Ausluldiuig  stark  geniiff  war.  die  nr^iprüiiglich  umfassenderen  (irund- 
Idgen  der  Berei  htigiing,  wie  sie  die  Thudicbninschc  i  lieorie  ausspricht,  in  Vergessenheit  zu 
faring».  Diese  Frage  ist  teilweis,  nnd  dann  im  G^ensatae  ni  Thudichum,  au  b^en. 
Wikhrend  gewih  in  manchen  Mburken  noeh  bis  in  das  18.  und  19.  Jh.  die  ülmdichumsche 
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Die  Antwort  der  inarkgcni).ssi;?c1n  ii  "Weisun?  nnf  dioj^o  Yra^e  ist  von  der 
fillhesten  bis  in  dio  spi^tcsto  Zeit  für  nUr  ^Tukarten  eine  dt-r  tiofsteu  Grund- 
la^j:e  nach  eimnlUigi  ^  Der  in  der  Mark  .-vcbhaftc  selbständige  und  wehrhaftt^ 
Mann,  der  Hausgcsels,  der  Flauiiner  und  Feurer  hinter  der  Mark  ist  Mark- 
genosse'. Er  ist  aber  in  der  Hundertschaft^*  und  Zendereimark ,  in  jenen 
Marken,  welche  zn^eich.  Gerichtsbezirke  sind,  zugleich  auch  Dinggenosse.  80 
heifst  es  noch  WNeunkirchen  1486:  wer  eigen  und  erbe  In  dem  gericht  und  be- 
zirk des  hochgericbts  habe  oder  darinnen  seßhafti^  ist,  sal  za  dem  jargeding  mit 
sineni  gewer  erscheinen.  Der  alte  Gnindgedanke  des  gennanisehen  Rci  hts  von  den 
direkten  Beziehungen  zwisfhen  Wehrhafti^koit  und  TMoilsfilhigkeit  und  wirtschaft- 
licher wie  rechtlicher  Freiheit'*  ist  mithin  im  Mittclaittr  noch  nicht  aiisprestorben ; 
er  lebt  in  der  Auffassung  der  Markgenostieuschaften  fort,  namentlich  ist  er  noch 
malsgebeud  für  die  Abgrenzung  der  nutrkberechtigteu  Personen.  Die  Zahl  dieser 

Au-.  Ii.imm**  zii  T5wht  Irt'?tan(I.  ^ah  es  doch  auch  oino  sphr  (»otnirhtürlic  Anzahl  von  Marken, 
in  üoneu  die  Beziehung  der  Marknutxung  mit'  den  iiuten-  b/.w.  Hauäbesit?,  den  selbbUindigen 
Oemeindemitgliecles  ali  iiuirBg«bend  anerkaimt  varde.  —  Mit  der  geDuieren  Fixierung  der 
Markheiechtlping  als  Pertiiicnz,  sei  es  gewisser  Pei-sonen.  sei  es  "lewisscn  Besitzes ,  ver- 
knüpft sieh  schon  früh  die  Frage  nach  der  Altsttd'iinß:  der  Niitznngs^höhe.  Icli  gehe  auf  diese 
Frage  hier  nieiit  näher  ein,  sondern  verweise  für  sie  auf  die  gegensätzlichen  Durstenungen  von 
T.  Maarer,  Markemf.  S.  115  f..  Dortvf.  1.  135  f.,  162  fc,  206,  227  f.,  und  Thudichuni  S.  212  f., 
887  t,  242  f.,  290—91,  zum  Recht  der  Forensen  auf  v.  Maurer,  Dorfvf.  1,  l')0  f..  Tliniürhnni 
S.  239  i.  —  Aus  den  Moselquellen  würden  llir  eine  genauere  Ilarstellung  der  Markberech- 
tigung und  NntxDngsftbfltnliuig  namendich  in  Betracht  kommen  die  Ksrdencr  oben  S.  272 
iuigef.  Urkunden;  [Iaxc.  UB.  1,  5,  7.  796);  Cardauns,  Rhein.  Urkk.  1,  8.  336.  922;  S.  838—39, 
922;  Novillan.  Ilonth.  I'rodr.  S.  1014  um  lOtiO;  BertJif.lct  3.  piece»  jnstif.  36,  1080;  Ann. 
Rod.  Emst  S.  12,  un»  1110;  S.  48,  113«;  MR.  UB.  1,  523,  1141;  Cart  (Mal  36,  llü2;  MR. 
UB.  3,  179,  1221;  CRM.  2,  184,  1260;  Bd.  S,  Mo.  SO,  1278;  CRM.  3,  268,  1275;  WSenheim 
1304,  (i.  2,  431;  CRM.  :;!.  2t,  1305;  Ooerz,  15.  ■;.  <ler  Krzh.  z.  J.  1317  Okt.  22.;  Mennes  I  B. 
1.  447.  1334;  WKrpel  1883,  §  17;  WEn)el  1388.  §  23;  Bd.  3,  No.  224,  1409;  WBollendorf 
1459.  §  5,  vgl.  \V.  von  160G,  §  16;  WWaiuixach  c  1475,  §  13;  WBetU^ufeld  und  Merfeld 
1€06,  0. 2,  604;  WAlflen  1507,  0. 2,  407—8;  WMeddenlwim  1514,  §  7;  Sootti,  Ctrar-TUer  I, 
273.  1527;  WGostingen  titkI  Kannch  1539,  §  24;  WDeineratli  1578,  (i.  3,  841:  WMacken 
'  c.  1580,  G.  2,  211,  Note  Ij  Scotti,  Chur-Trier  1,  642,  lü63;  W Langenfeld  1666,  ^  6,  G.  6, 
600;  Mayener  Bauged.  17.  Jltt^  §  5;  WKIdnicb,  G.  2,  133;  WGenzingen,  G.  2,  156^ 

')  Der  Ausdruck  ftr  den  Markbereditigten  kann  freilich  sehr  aclnranken.  S«  findet 

nch  im  WErpel  1388  und  1396  dicht  nebeneinander:  pairochianus  .  .  habens  et  teneus 
nninsionciii  habitaliiloni  propriam  vel  locatani  in  parrochia  E.,  venis  coniparrochianus  nationc 
suonini  avuruni  .  .  cuuipaiticeps  oder  niarkgenoU,  verus  ex  avis  aut  pareutihiiü  niarcarius. 
DnlbtA  ist  ab  xweiHelloa  vorausgeaetxt,  dafs  die  Mirkerkinder  Drben  von  ihren  Aacendenten 
her  sind. 

3|  V-l.  \V.\I-ild.  i>li.-iii.  1514,  S5  9  (oben  H.- 284  Note  1):  fVrner  '.\m  frülicr  7At  ITonth. 
lüst.  l,  764,  1265-  Für  spater  vgl,  CRM.  4,  5,  1401;  WAmel  1472,  ä  19;  WSchauren  und 
Bradnreaer  1511,  6.  2,  188;  WKonadoif  1556,  %  7;  ^VBllanne^,  G.2,  129;  WKftllertfaal, 
(i.  2,  18;  WLangenlonsheim,  G.  2,  154;  WHenteni,  G.  2,  III. 

»)  S.  ohvii  S.  41. 
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l'ersoiien  iu  der  Mark  war  daher  mit  Ausnahme  ganz  später  Zeit  nie  eine 
geschlossene:  jeder  Ansmärker ,  weicher  selbstHndi?  war  und  iu  der  Mark 
sefshaft  wurde,  wurde  unter  Abnahme  einer  Verptiichtuug  ^egen  die  Mark- 
genieinde  zum  Markgenossen  au^euommen.  Nodi  im  16.  Jh.  heilst  es  im 
WKruft  G.  3,  818:  wer  zu  Gruft  ist  oder  kompt  und  bAwen  wolte,  der- 
selb  sol  kommen  vor  sdioltheift  {vor  diesen  als  Vertreter  des  Grundherren], 
heimburger  und  geschworen  und  sein  platz  und  baw  besehen  lassen;  und 
darnach  sollen  sie  ihme  .  .  holz  geben  nach  gelegenheit  des  baws  und  urbar 
des  walds.  Dit  sellie  Bestimmung  irilt  für  das  Holz  zum  Anfertigen  von 
Gpri\tpn:  beide  l'tstsctzuiiireii  sind  nur  lür  Markberechtigte  gemacht,  sie  setzen, 
wie  die  Worte  ,ist  oder  kuiiipt'  beweisen,  fi\r  den  anziehenden  Mann  die  Auf- 
nalmie  iu  die  Markgenossenschaft  voraus'. 

Aus  dieseu  Ausflüirungeu  ergiebt  sich,  dafe  es  falsch  ist,  sich  die  Mark- 
berechtigung  als  uisprfinglich  an  derHofetdle  einer  Hufe  klebend  zu  denken 
Die  MarklicK'i'htigung  war  vielmehr  direkte  Pertinena  des  wehrhaften  iigendwie 
in  der  Mark  dauernd  lebenden,  d.  h.  anätesigen  Freien.  Indem  nun  aber 

^)  Für  frühere  Zeit  vgl.  namentliclt  Lehnsbuch  Werner»  II.  von  Boland  S.  16—17 

(Dieliurger  Freiheit):  omniü  lulvona,  i|ni  iliicloin  habitavoiit  per  unnum  et  dieoi,  tritt  in  das 
ücilit  <l<'-<  Ortes  ein;  dazu  frchitit  aber  aiub,  dafs  onines  illie  habitantPH  warandiani  Iiabeut 
iu  nmrcbu  cdounimi,  qui  vulgu  dicimtur  sint  werhatL  Bcäoudei'B  lelirreich  sind  ferner  W. 
im  Hamme  1389,  0^.  8,  84«  «o  bait  unse  bere  «in  reght  leu  ainer  frier  kamero  inme  Hamme, 
dal  die  portin  snicnt  oftin  btain  eimc  ikelichnie  unbc»])ri>cbin  manne,  dar  zu  kuinim m  und 
hin  zu  intfitine  zu  eiine  burger.  der  is  bogert  und  du  wainen  wilt,  der  sal  hnldlii  lui^iiie 
heren  von  Trieren  und  deme  voide  und  der  geiueindeu  und  den,  die  zu  dem  gericbie  geliurig 
stnt,  und  sal  dam»  aitsin  in  ahne  reglite  as  nnaes  hem  Inda  titzint,  dama  dat  sin  rei^t  ge- 
sebuttin  is,  ind  sal  ienie  inkein  navolginde  hen'  nit  d;i  vnlgin  nndi  ^obirdin  nioigen.  .  is 
aver  dat  der  dar  kumende  man  eime  hera  iü  ein»  schuldig  ar  reght  des  er  gict,  dut  sal  her 
ieme  richtin  und  bexalin  over  den  gaider  .  .  leunit  aTer  der  man,  so  magb  der  her  claigtn 
und  reght  vur  denie  st-hoiltessen  nemin  und  vur  deme  voide.  Vf.  der  freien  Gemeinde  Strolin 
149H.  fi.  2.  234:  der  Sobnhlici^  Inn  Stilti'  des  Zenders]  nimmt  den  Zuziebendcn  auf;  wenn 
derselbe  jaer  und  tag  iue  dem  kii-si>el  gewaint  hait,  dan  »ul  er  geueißeo,  wa«  ander  kirapcl&lude 
geneißent  WltockweUer,  U.  2,  4S7 :  were  es  sache,  tan  freml)de  mensch  sich  hie  au  wanunge 
underNchlor^'c  und  wohnet  jair  und  tagb  liie,  der  sol  dasselb  recht  haben  in  buschen  und 
geminden,  als  were  er  von  allen  sriiifn  eiteren  danne  geboru;  und  hinder  wrUlicm  lieni  dns 
w  wohnet,  sol  er  thmi  nach  jicint  tu  vermögen,  als  vurgeschrieben  ii>t;  und  der  her  sol  aiu  h 
ihm  thun,  als  TorgeBcfareben  ist.  Nach  WKonsdoif  1556,  §  7  sind  die  Itedingongen  f&r  Aiif> 
nahuM-  in  die  VerpHichtungen  (und  mithin  wohl  auch  Hechte)  der  Gemeinde  noch  einfacher:» 
•  hat  der  Ankoumiende  auch  weder  haus  noch  hof.  und  want  er  ufricht  zwo  wagenleider,  da 
der  rauch  ufgehet,  sol  etc.  Vgl.  auch  noch  WEdiger  und  Eüav  16.  Jh.,  G.  2,  426 ;  \YIlarweilcr, 

G.  2,  619,  sowie  v.  Maurer,  Einl.  S.  Ul  f.,  DorfVt  1,  182;  ThudichwD,  Gau-  u.  Markvf. 

H.  221  ff.  Kin  Kinzntr«geld  fiu*  die  .Aufnahme  in  die  Mai  karrueinde  kommt  wohl  vor  dem 
Knde  Vi.  .Iiis,  iiii  lit       ht  vor.  s.  v.  MvUir»T.  Dorfvf.  1,  177—78. 

\\  &it/.  i  \  tg.  1',  127;  2,  143)  macht  nodi  unmer  die  Hufe  »ogar  zur  Grundlage  der 
Fireiheit  des  einzelnen  im  rotten  Shine  des  Wortes.  Doch  vgl.  daai  S.  226:  ntsprOnglich 
fiUh  benies  (J^Ienschen  und  Hufen)  notwendig  susammen. 
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diese  Bereehtigung  sich  in  der  iUtesten  Zeit  ganz  le-^eliuarsi^  in  dor  Fonii  der 
Ackerhiif(»  auf  das  Land  projizieren  konnte,  erschienen  freilich  l)ald  die  Wald- 
und  Weideberechtigiiugen  als  ordnungsniÄfsige  PcrtiiK  n/pit  <ler  Ackerhiife  und 
der  ihr  angehörigen  Hofstelle:  oine  Wandhint:  iltr  inhpiünylieheu  Auffassung, 
welcher  die  jeder  uaturalwiitschaftlifheu  Ei^chf  eigene  Tendenz  zur  Radi- 
zieruog  von  Persocalberechtigungen  und  PersonaUasten  zu  Grunde  liegt*. 
Wfthreiid  nun  infolge  dieser  Richtung  die  alten  Hofefeellen,  ^reiche  eben 
HflfiwiBtellen  waren,  ganz  regelm Afeig  mit  einer  ihnen  anklebenden  Mark* 
berechtigun^'  aus^^estattct  wurden*,  erhielt  sieh  neben  dieser  Entwicklung 
gleichwohl  noch  die  alte  Auffassung  von  der  personalen  Markbereohtiiruni: 
jedes  selbstündipren  ansilssigen  Mannes:  eine  Duplicität  dor  Begrenz uiil^  der 
Markgenosisenqualitüt ,  welche  zu  vielfachem  Streit  und  Intuni  Anlals  Lii  ht  u 
konnte^.  Erhöht  wurde  die  Unsicherheit  noch  dadurcli,  dalü  man  die  radizierten 
Berechtigungen  schon  früh,  und  ain  praktischsten  unter  gleiclizeitiger  Dddaration 
ihrer  wirtschafUicfaen  Bedeutung,  von  der  Hufe  loszutrennen  und  als  selbständige 

^)  Zur  Chscakteriatik  dieser  Tendeut  vgl.  HR  UB.  3,  1978,  1256:  pftirochiani  de 

(Wiulenlit  im)  et  (Hommesseii),  qiii  aü  mcani  spectant  iurisdictioni'iii ,  qiianilain  vini  i>n  <-ariain 
atmuatini  dare  consucvenmt.  I>iet>e  Hedi*  war  bisher  ungenie!>sen,  erholien  secunduni  ^ratüuii« 
Jetzt  winl  »ii*  auf  Bitten  der  Parocbiaucn  in  quandam  certam  pecunic  »uiuwain.  qua  de  ce- 
tero  nec  augeri  nec  minoi  possit,  bemesaen,  nlünnch  auf  45  ur.  kdlniach.  Dabei  ist  zu  wissen, 
«juod  uriinia  bona  illa,  ad  qualoscuuquo  jtprsnnas  fnmnt  rli  voliita .  i[n*'  t€nil>oiibii  ^  [i  itris 
oiei  .  .  !K>lviibaut  precariain ,  od  predicte  auuiine  soiutionem  äinc  coutradictione  aliqua  teuv- 
buiitnr.  predictamm  itaqne  vilbmun  rectores.  qui  vulgo  bunnen  solent  appellari, . .  fltunmam  . . 
colli^ii  iit  et  1  ullci  taiu  niichi  oxliilit  lniiit.  (.an/,  dieser  Richtung  entspricht  denn  auch  HennCB 
UB.  1,  327,  1293:  die  DeutsvhonteuHheiTvn  »ind  in  Vallendar  und  Mnllfiular  steuerfrei,  indes 
61  dicti  reügioiii  aliqua  alia  boua  preter  illa,  que  nunc  hab«ut  in  dictis  >iliis,  sivä  per  enipUo- 
nem  aive  per  donationeai  bononmi  honiüiiiin  ribi  attnxerint .  .  itira  et  onera  ipeomiu 
Bttstincbunt  et  portabunt.    V{rl,  auch  aus  spätt-rer  Zeit  WMetldersheim  §  7. 

S.  ■/.  B.  nti«  fnihcn  i  /»  it  Tr.  Wizrnh.  oil.  /miTs  No.  4,  743:  hoba  nna  «uin  nianisi» 
otöiü  acditiciis  vei  quici^uid  in  ip^a  iiubu  aspicere  vitietur  et  »>ilvam  ibidem  mihi  uspicienttw 
ad  poreoa  eraaaare  plus  miniu  15  et  fractas  80.  Vgl.  aucb  MR.  UB.  1,  MO  c  1168:  uaum 
casale.  iiiiod  hovestat  vocatur,  in  eadem  villa  Crris)  .  .  civilem  iustitiiun  habenteni  .  .  inri- 
sionuui  Kcilic-et  lignoruju,  quam  bohnuarcben  vucant,  iu  silm  eorujidem  i-usüconuu,  «icut 
quilibet  oonuii;  unde,  sicat  et  ceteri  coberedes  eonim  statatum  tribotum  reddet  aiRto<ltbi» 
ailvaruni.  in  auuunpno  videlioet  2  sext  vini  et  1  paoem  in  natale  domini. 

')  Vgl.  dazu  die  oben  S.28><.  Xntc  :',  mix  iiianden^esetzU'n  Tbf^nrionn.  Kür  ilas  Mittelalter  s 
vor  allein  eine  Kanleaer  Urkunde  von  1 13U,  welche  MK.  Uü.  1, 494  nach  schlechter  Vorlage  gedruckt, 
nach  dem  *Cop.  Cttrdonense  der  Trierer  Dombi.  BI.  1*  der  Hauptsache  nach  so  lautet:  GodefriduB 
(prepositiis  MiKti  Castoris  Cirdoneiisis]  .  .  jtrovidit,  ut  fratres  eiiisdein  etdesie  CK  privilegio 
fnitcniitatis  smp  et  qni«  cnTioniri  in  ecciesia  consistiuit,  liLnin  hnlxTf  nt  5n>n'ditHn»i  itirn  «<• 
sociali  participatione  cimj  vicini»  <:ivibub  et  parrodiianis  üuis  de  Tris  illis  in  locis,  ubicuni- 
que  coberedes  eorum  nun  eis  participari  solebant  hoc  sane  ins  cum  ex  antiqua  obtinuissent 
«onsnetudine,  ad  conununes  tanttun  usus  restitutuni  et  ainplificalnm  est  per  prefatum  domi- 
num (iodefridum,  nf  fiiiiHl>(t  )'r>nofiioii<<  idom  ins  lif i  cilit-irii"  eomniunidiiis  ViaV.oat  ftiam  ad 
domesticos  usus  et  ail  proprios.  institntio  namque  c^nonice  vite,  sab  qua  et  illi  ileguut,  con- 
cedK  et  propria  et  privata  singulos  habere  et  aingulia  maorionibus  manere.  memoria  itaque 
bnius  rei  ut  noUa  valeat  vetnstate  dderi,  iuwa  est  Utterali  pagine  comm* mlari  et  »igillo 
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finanzielle  Keclite  zu  hehaudeln  boprann;  so  namentlich  die  Waldberoditiguug, 
welche  iin  Xordosteii  unseres  (Icbietes  wie  am  Niederrhein  iler  Kefrel  unrli 
als  sog.  Holzgewait  oder  Hoizmark  selbstikndig  wurde*.    Die  i'olge  diebes 

eoclenu  signala,  aactoriuuo  quoque  ecclesiastici  bAani  muiu'ta  contimari,  ricat  confirauUum 

est  in  «prjtn'iifi  oxontplari:  Kgo  Goilefridns  Tr^nercnsis-  (H  clcsiac  (ni.ilisi  uniquc  cnnanicii';  et 
('ai-dt>tieuai6  prepoüituä  trado  ecclesiae  saocti  C'aätoi'ü»  super  suuni  saaniDi  altarü  per  manum 
propriam  et  per  numora  Wolfiurdi  «I  GiMiberti  centnrioiiuin,  qui  mihi  illad  in  penoti«  cum 
communi  useasa  cohenHlum  Buortun  tndidemot  et  modo  ana  meciun  mibi  ex  oomine 
oinnium  civinin  et  coheredtiin  stionint  pro  renieilio  iininianiTn  (t  salute  confcnint  ridtMii 
«jcclesie,  ut  frati-es  in  ea  (.  hristo  sen-ientes  ügna  babeaot  iu  loris  «uis  silvatiws,  sivut  celeri 
coheredes  tan  ad  commiines  quam  ad  proprioa  et  domesticpa  miu  ammodo  et  wque  in  se- 
ciiluin.  Offenbar  war  hier  das  Kloster  ursprünglich  als  im  Besitz  ^iner  I  lufe  angesehen  wonlen^jetst 
wnnle  der  CiesichLspunkt  der  Ilausgcsesseuheit  der  einzelnen  Stiftshen-en  z\\r  VA  \an>r\m«  »'iner 
Anzahl  von  Marknutzungen  geltend  gemacht  Au  diese  Änderung  knUptte«  akh  aber  bald 
aife  Strritigk«iten,  vgl.  oben  S.  278.  Im  J.  1810  (MR.  UB.  8, 868)  besdraeren  sieh  die  Stifiahenen 
bf'iiii  Kr/lM>=clinf,  qitnd  cnm  pf>r  nniverso.«  t«>niiiiios  cf  i7>nniiunit4iti'iii  ileTris  ins  liaborentsecandi 
ligna  iiil  couimunes  ecrlesie  suc  utilitotcs  et  speciales  singalorum  caaouiconuu  .  .  ,  mo  iure 
litt  non  potnenuit  propter  pmlnbitionem  et  triolentiam  inoolanrai.  Sie  eihalten  unter  gewiweo 
Einschrjinkunßen  ilir<  r  Marknutzung  durch  einen  Schiedsspruch  der  Koblennr  Generalsynode 
Hecht,  vgl.  auch  MR.  riL  3,  SO?,,  1244.  Doch  hörtoti  <l;iinit  dir  Dim-rfn/en  nicht  auf,  vgl. 
MR.  UB.  3,  823,  I24i>,  so  ilal's  im  Laute  iles  18.  und  14.  Jhs.  noch  genauere  Deiiiütioueu 
der  Maricberecbtigung  nötig  wurden,  Tgl.  Bd.  8,  No.  75,  1897;  No.  97,  1980;  s.  andi  oben 
S.  872,  Note  4. 

')  Vgl.  zti  (licseiii  und  vonvandtcn  Anxli in  keii  /(iti.n  list  \.av.  VB.  1,  5,  7.  796;  29 
No.  2,  ü.  Jh.;  M.  3,  34,  12b4;  Wigand,  Wetzl.  Ueitr.  1,  269,  1316;  I^dau  TerriU 
S.  164,  170  f.  ÜbrqpaiR  kann  hohman»  auch  ein&ch  Watdallmende  heiften,  vgl.  Maurer, 
Markenvf.  S.  28,  54  Tintl  .58,  zur  Bedeutung  WaMiiutzungsrecht  n.  ;i.  O.  .S.  49  f.  Natilrlich 
•war  mit  der  Individualisierung  und  festen  Bcziehtmg  dci  WuMimtzung  auf  bestimmte  Perti- 
nenzen,  namentlich  die  Hufe,  auch  zugleich  eine  Begi  cuzuiig  der  Markanteile  (vgl.  hierzu 
V.  Manrer.  Markenvf.  S.  124  f.,  auch  Tbudichiun,  (iau-  und  MarkeuTf.  8^  880  t  Ober  ver» 
wandte  ^'(■l!l!Utnisse)  verbunden.  Wif  frfili  sclmti  die  IndividualisieniTi?  :ini  Niederrhein 
eiiitiat,  zeigt  Lac  UB.  1.  ö,  1,  796:  hovam  integrani  AUjj^Uinghova,  et  scara  iu  süva  iuxta 
formam  bore  plene,  sowie  Cardanns,  Rh.  ürkk.  1 .  S.  888—9,  922,  Zier  bei  Düren:  nanans 
et  de  cotnnuini  silva  quantum  ad  integrum  dt-lu  tur  mansum.  Zudem  ßnden  sich  in  den 
ältesten  Urkk.  von  Lacomblets  TTB.  zahhrii  he  Ti-ansuktionen  mit  alliMii^tt  lif  iidi  ii  Kin<lf»mungs- 
rechten,  welche  schon  aui'  eiue  ftlUie  \  eniufserujigsfahigkeit  wenig)>tens  der  Nutzungen  lur 
Schwelneeintrieb  hinweisen.  Die  ente  mir  bdtannte  rolle  'Waldre^trteilung  scheint  in  Lac 
UB.  1,  18,  22,  801  voiv.uliegen :  cm-tile  unum  et  duodecimam  partem  in  silvain,  que  dicitiu* 
II.,  cim»  pascuis  et  plcna  domiiiatione.  Völlig  sicher  bezeugt  indes  die  Teilung  der  Hechte 
wie  die  Löslichkeit  ihrer  ursprunglichen  l'ertiuenz  erst  Emst,  Ilist-  du  Limbourg  6, 
155,  1176:  ecdesta  sancte  Marie,  que  est  in  tenitorio  Bodens!  in  curia  sna  Kentrodn, «  . 
in  silvu,  que  ad  villani  .Vrwilrf  prrtinrt.  9  cniniiiniiioni's.  qn»"  \ni!iro  marken  sive  wizzet  di- 
ctintur,  habuit.  verum  quia  Vallis  sancte  Marie  [im  AhrtlialJ  pi'opter  diversos  igues  multis 
tndiget  lignis ,  dominus  abbas  Prumiensis  R.,  dominus  H.  comes  de  Salüenbcrg,  U.  comes  de 
Ar:)  cnnsensu  et  coosiiio  omniiuu  coheredtim  tres  comnuniiones,  quas  dicunt  marken,  de 
jtrefatis  9  in  \".dlem  sancte  Marie  transtulenint  in  opus  ignis  cotidiani  7  officinanini.  Seit- 
dem mehren  sich  die  Naclirichten  aufserordeiiUich,  vgl.  Lac.  UB.  1,  5ö,  1195;  lardauns, 
Rhein.  Urfck.  28,  8.  869,  1196;  Bd.  8,  84,  s,  1264;  CRM.  2,  848,  1871;  861,  1874:  Hennes 
ÜB.  2,  875.  1307;  Mones  Zs.  5,  489  f.,  vgl.  v.  Maurer,  Markenvf.  S.  62.  Sehr  instniktiv 
sind  auch  'Bald.  Kesselst  ü.  197,  1327:  2  mansi  in  villa  Slemenbacta,  item  im  quoddam 
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Yomaiiges  war,  dafe  allmählich  für  den  Besitz  maxlcgenosseiiBchaftlicher  Qualität 
weder  Hufenbesitz,  noch  and«  rweitiiu'e  selt»stilndige  Wirtschaft  inneiiialb  der 
Mark  prforderlicli  war;  AursemniUkersohaft  uud  Anhäufung  von  Marklierechti- 
guügen  in  6iuer  Wand  wurden  inuner  hilufigcr.  So  j^ohörte  z.  B.  im  .T.  1253 
zur  Al»tei  Clairefoutuiue  der  Ort,  in  quo  abbatia  neidet,  et  <|u;uirainntn 
iorualia  terre  et  uemoris  vel  ainplius  circa  abbatiani,  iiiter  villain  de  Hisst  et 
Walsepges  sita;  item  usuarium  dicte  abbatie  ])ro  grangiis  coustmendis  et  pciti- 
nentiis  suis  in  locia,  in  quibus  habet  usuarium  villa  de  Hisse;  item  usuarium 
in  nemoribus  totius  bannt  de  AnsUen,  ad  onmia  necessaria  diete  domus  cum 
pertinentiiB  suis,  grangiarum  et  beigariaruni  et  doinoruui  aliarum  eonstruen- 
daniiri  sive  roiistnu  tanim,  que  proprio  cnmt  ijjsins  ;i1il»atio,  iteiu  i)asturas  ad 
Oiiiue  u't'iiiis  auiinaliuiii  in  dictis  ii('in()nl)us  de  Anslirrs  et  usiiafrinin  tani 
glamtis  quam  fagine  usque  ad  ceutuni  poreos  absquc  hulutioiio  iiasua^^ii:  vt  si 
dicta  animalia  dauipnum  alicui  infeiTcnt,  libera  et  quitta  eiuut,  a  (luucuiuque 
capiantur«  per  restitutionem  dani])ui  (apiUUis  absque  pladtatione  et  emeuda  \ 
Eine  weitere  Verdunkelmig  der  ursprOnglidi  ein&chen  Konstruktion  der 
Markbereditigung  trat  dadurch  ein,  dafs  in  grofsen  und  alten  Markbeziricen 
den  Ausbauten  der  älteren  Ddrfer  dfters  kein  unmittelbares  Markreeht  zuge- 

dictum  vulgariter  narke,  quod  halMiinM  in  Silva  spectante  ad  dietam  villam,  de  quo  tantom 

a<l  nos  pertini't,  (in.inluin  dt-  jimlictis  duolnm  mnnsis  nos  iuxta  flirte  ville  consiietudineni 
hacteniu  obscmitain  coutiogere  yotßstf  und  *Bald.  KessebU  S.  320,  1340,  rrkuiule  dos 
Heinricb  dictos  Vinkalia  de  Hikadidi  anaig^:  curiain  meam,  quam  inliabito  in  ^'ikedich, 
snper  quam  posita  est  aeu  ad  eam  peitinet  dimidia  meta  in  nemons  de  Nikedidi,  que  ein 
niarkf  vulgariter  nuncupatiu*:  itpin  tinniii  areaui  in  pre^Hct.i  villn  sitntn,  sTipor  fptnni  posita 
est  süuUiter  dimidia  mcta  pret;icti  neuioris  et  ad  eam  dinoscitur  pettinere.  —  Ks  ist  schon 
frfiber,  olien  S.  280,  ausfteftthrt,  wie  auf  Gnind  solcber  begrenzter  idealer  aber  fibertragbarer 
Nutiungäteile  sich  die  licsfimlere  paiticulannarkgcnosssenschuftlichc  Fonn  der  \V;ililt  rlnu- 
genossenschafteu  ausbildet  liisweilcn  kaiu  es  indes  scliun  iridi  znr  Rfaltcilung,  vgl.  Lac. 
UB.  2,  785,  1283:  silva  qui'dam  situ  iuxta  curiani,  que  Uacrode  dicitur,  siiva  vero  Speisbusc 
aiipdlata,  unde  cominnnilas  viUaium  quanmdam  drcniniaicentium  poteatotem,  que  vulgariter 
holtgewalt  dicitur,  habuisse  ac  habere  dinoscitur,  proportionaliter  ad  sitigiüas  ])crsonas  uc 
potostates  per  partes  est  distributa.  unde  etiain  iaindirtu  curtis,  Isacnnle  vidclicet,  scxagintu 
et  qiiatuor  potestates,  «[UC  holzgewelde  dicuntur,  sine  ambiguitate  scitur  Imlniisse,  pro  quibus 
inquam  potestatibos  predicta  distributio  ac  expoeitio,  cum  proportionaliter  fieret,  in  communi 
fratfp«?  ipsius  curtis  ad  vetereni  Monteni  peitinentes  nobis  ac  nosfri?  jno  ([tialibot  potestate. 
que  holzgewalt  dicittu:,  uiiam  iiir.  Brabaotinoruni  bonorum  et  legoliuui  duodccim  s.  pro  mr. 
compntatia  vel  qnindedra  s.  Aquonsitnn  d.  pro  qualibet  mr.  aangnaverunL 

>)Cart.  Clairefontairi'  VA.  \<^\.  mu  \i  MR.  UB.  8,  852,  1228:  daa  Kloster  Sayn  bat 
bona  in  Kngers  et  in  Heiiiiluuh ,  Imiia  in  Valt  iuhr  pt  in  SVinr»  cum  ^ilva.  que  dicitur  Bui-g- 
bolz,  a  porta  valli«,  qu»  itur  ad  ecclesiam  usque  in  Biu-gentbal  cum  interiacentibus  pratis. 
deciraas  in  Stromberg  et  Girsnake  cum  deeirats  novaUom  wpvA  Antiquam  uibem,  ins  item 
parrochie  perpetuum,  ius  duplox  castrense,  ins  prenoininationis  in  electione  «onsuluni,  ins 
piscature  *»t  vcnattonis,  ius  lignationis  in  nemoribus  Vallendn*,  ins  .tlendamm  oviuin  porcoruni 
voccarum,  in  quantum  alere  possunt  Nach  MR.  UB.  3,  427,  1231  hat  das  Kloster  ^larieu- 
rode  ab  anüqno  oraunnnitatem  qtiinqne  proiimarwm  villamm,  videlicet  Lanene  Gnntovpb 
Teile  Divelich  et  Winnings  In  paacuia  et  sUvis. 
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sproehen  wurde.  Vielmehr  verblieben  die  Ausbauten  vielfach  unter  einer  Art 
von  Markvormundschaft  ilircr  ISfuttcrdürftM-:  sie  wurden  von  diesen  in  dio  Mark- 
berechtiinmircn  besonders  ein^'ewicsien.  tJo  war  es  z,  B.  in  <len  Tlofliwald- 
y.euderfc'ien  OslHirg,  Reinsfeld  und  Kell  der  Fall';  ein  weiteres  ^aites  Beispiel 
bieten  die  Verhältnisse  der  Gesamtmark  Kamburg-W  üi-gt*s- Erlebach  ^  In  ihr 
waren  direkt  mailibereehtigt  nur  die  gemannten  drei  Ortschaften,  sie  waren 
die  Inmftrker;  aber  von  ilmeii  wiesen  Kamboig  wdtere  2,  Erlebaeh  1,  Wfir- 
ges  6  Orte  ab  Ausmiirkerorte  in  die  Marknutzung  ein*. 

Es  versteht  sich,  dafs  bei  sehliefslich  so  verschiedener  Betrrenziing  der 
markfrenössisdien  IU'rt'i'liti<nnii:en  im  ein/elneu,  wie  l>ei  dem  im  Laufe  der  Zeit 
so  vielfach  differeii/ieilen  Sul)stiat  der  Markgenossenschaft&fornien  Uberhaupt 
auch  die  Befti^'uibHe  der  einzelnen  Wirtschaftsverbände  am  Sililufs  der  Ent- 
wicklung voneinander  abweichen  muTsten.  Indes  bewährt  sich  doch  auch 
hier  die  aus  der  Geschichte  der  Verbandsbezirke  gewonnene  Zuversicht  von 
der  ursprOngliehen  Einheit  der  Befugnisse  in  gleicher  Wtise,  wie  sie  äch 
gegenflher  dem  Charakter  der  Mark  als  des  Suhstrats  des  WirtachaftsTerhandes 
und  gegenüber  dem  Wesen  der  ursprünglichen  Begrenzung  der  individuellen 
Markgerechtsame  als  zu  Recht  bestehend  erwiesen  hat. 

Was  sich  von  den  T\irtsrhaftli(*hen  Funktionen  der  alten  Hundertscliafts- 
verbände  aus  si>;itereu  Nachrichten  auch  erkennen  Uifst,  ist  oben  S.  258  ti.  zusani- 
nieagestellt  wonien.  Demgegenüber  wird  jetzt  eine  Übersicht  der  Befugnisse  zu 
geben  sein,  in  deren  Vollbesitz  sich  eine  wohlausgebildete  Markgenossenschaft 
des  spftteien  Mittelalters  gleichviel  wdcher  Art  ttbethaupt  noch  befindet 

Dabei  ist  von  dem  schon  berflhrten  freien  Yerfttgungsrecht  d«r  Genossen- 
schaft Uber  die  Allmende  auszugehen,  sowohl  was  den  unmittelbaren  Bestand  der- 
selben, wie  die  Art  ihrer  Nutzung  betrifft.  In  letzterer  Beziehung  ist  zu 
beachten  »Infs  schon  in  sehr  früher  Zeit  die  modernsten  Leiheformen  auf 
wirt.schattlii'he  Nutzung  gerade  in  der  Allmende  l)esonders  leicht  heimisch 
wunlen :  speciell  dem  reinen  Pachtvertrag  stand  hier  meist  nicht  das  Hindernis 
grundherrlicher  und  feudaler  Fesselung  des  Bodens  entgegen,  das  seine  rasche 
Verbreitung  sonst  so  sehr  eischwerte.  Die  Folge  war  eine  Ober  das  gewöhn- 
liche Mafs  hinausgehende  sdur  frohe  Nutzbarmachung  d^  Allmenden  durch  Ver- 
pachtung*, und  dementsprechend  du  mariEgenOSBoschesVerwaltungs^tem,  das 

*)  Hier  hatte  jeder  Zendereieii  AnetdBv,  die  «uch  etliche  geredttigkeit  der  flcker> 

nieliuug  .  .  haben,  noiiüicli  1)  Osburg  den  veifallcnen  Hof  Gerstenberg  bei  Moncheid,  den 
Lanzenburger  Hof  imd  Kiveris,  2)  Keinsfeld  Hinzert,  Beuren,  Bescheid  und  Lorscheid, 
3)  Kell  BouneraUi. 

*)  Vgl.  WKiiinbiirg^Waiigvi-ErtelMieh  1401;  in  $  18  kommt  frdUch  der  Antdradc 

Ansniärker  auch  noch  im  Sinne  von  jf^miind  vor.  lUr  c.<r  niihfN  mit  der  >Tnrk  zu  thun  hat. 
a.  auch  noch  WScuHtgcn  1618;  und  vgl.  übei*  Miuderrechte  von  Tochterdörfem  auch 
y.  Maurer.  Elnl.  S.  174,  194,  Mnkenvf.  9.  18  f. 

'i  \*L'I.  u.  a.  'Koblenz  St.  A.  Absibr.  des  Arcbivars  von  I^saulx,  vgL  Goerz.  MR. 
lieg.  2  >io.  449,  1 180:  Enbiscbof  Arnulf  bestätigt  einen  Vergleich  Toa  SXh(NoaB>Aiideniach 
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hei  weitem  firOher  primiüv  geld^Yirt8cllaftlicheIl  Charakter  annahm,  als  das 
nach  dem  Ganfre  der  sonstigen  Entwicklung  auf  dem  platten  Lande  zu  er- 
warten freweseu  wi^ro  Kin  Markgemeiudehudget  bestand  freilich,  wie  man  bald 
sehen  wird,  aiu  h  schon  vor  solchen  Vei-pachtungen,  wie  denn  auch  schon  frtth 
auf  den  Markgeuieiudeu  bilanzielle  Verpflichtungen  öflentlicher  und  privater 
Natur  lasten  koimteii'. 

Indes  abgesehen  von  derartigen  besonders  begrOndeten  Yerpffichtimgen 
war  die  Maifcgemdnde  veribgungsselbstandig,  sowoM  hinsiditlicli  des  Mark- 
best&ndes,  wie  der  Markberechtigungen:  nur  wo  ihre  Macht  nicht  mehr  aus- 
reichte, trat  die  staatliche  Gewalt  dazwischen  Den  bezeichnendsten  Ausdruck 
gewinnt  «iif  Verfrtgungsfreiheit  ftbor  drn  Markbestand  wohl  in  dem  Koclit  der 
Oenosseiischiilt  auf  Ziehung  aller  Grenzen  in  der  Mark  und  lun  die  Mark. 
Namentlich  die  Begit'uzuug  der  Mark  selbst  gehörte  zu  den  feierlichsten 
Handlungen  der  Genossenschaft:  omnis  connnunitas  ipsius  villc  manu  annata, 

mit  4er  l'arrochia  Leudesiiurf,  wonach  diu  l'arrocliia  «ituii  Klostor  einige  Felder  bei  dem 
KlMterttUod  in  Erbpacbt  flbeiiftfst,  wdcbe  das  Kloster  in  gntem  Glauben  mit  Übenchreitong 

der  (iemeinde^fi-enze  liebaut  hatte.  MR.  VI).  3,  HsG,  1280'81:  univen)ita.s  de  Koverna  fim- 
duni  cuiusdam  silve,  <iuc  PafTenlant  vtdganter  nuncupatitr,  ad  suam  mnrchiam  primitiiH  atti- 
uent<fni,  uobili  riro  domino  II.  de  Koverna  conconliter  postinodum  coutuli(t).  Die  Über- 
tmgnng  «fidgte,  wie  sich  aus  dem  Yerianf  der  Urk.  ergielit,  wobl  in  Erbpadit;  der  Herr 
von  Knlipm  vprkrmft  ila?;  Grundstück  spater  iintrr  Vorliohnlt  dor  Znsfinimniijr  der  Koberner 
(iemeinde  für  80  mr.  Heunes  UB.  1,  4d9,  1360:  wir  die  gemeinde  des  dorfet»  zo  Ocbtendunc 
bekennen  oflisndich  OTennitz  disen  brief,  dat  alsolcben  afgain,  als  wir  den  Bntaeben  berren 
SU  Kovcicnz  afge^angen  hain,  beide  an  w(!sen  an  widen,  an  web'her  kunn»'  cjnli'  dat  ge- 
si-heif  si  liiiiiicii  der  iiiarkfii  /n  Dt  litciidiiiir  und  nf  der  Xt'tti'ii ,  dat  him  w  ir  dvn  ln'iTfii 
akomnle  wider  gelenl  alle  iare  luii  nuin  punt  wachses:  tlat  wach«»  sulica  si  alle  iare  unser 
Urcben  zo  Ocbtendunc  riditen  so  oisteren:  und  suilen  alles  des  gebradiai  na  iren  willen, 
wat  wir  in  afgegajigen  hatten  als  \nr  geschreven  pfeit. 

')  Kin  sjKUert's.  aber  sclir  IchiTfirbes  Beisiiid  j,.        ?>  'So.  102,  1321. 

*)  Sigeh.  V.  8.  Maxim,  tap.  1  ^  15,  eine  tur  (ireiizalteitiimer  sehr  wichtige  Stolle, 
welcbe  ich  desbalb  gana  gebe:  eenies  qoidani  nomine  Buobertos  germanns  .  .  Megingandl 
[comitisj  fuit.  <  iiius  praedia  in  pago  Xaadigowe  Maximini  ac  Remigii  coUimit^intia  prae<liis 
adiacebant;  quam  ob  rem  Bcr>-i  eins  cum  familia  sanctonun  onebro  litigio  derertabant,  illits 
ontit^ua  cootinia  üupergiedi  cupientibus,  istis  e  contrario  totis  viribus  reniteuUbiis.  interea 
cum  cmdelitas  aenrilinm  querelanun  et  rusticae  contentionb  a  vicinis  oompcsci  neqnivisset, 
uostris  cupidinosam  iniuriam  proclamantibiis  causa  refertur  ad  comiteni.  ille  mox  pbicitum 
indiceos  diemque  statuens  ad  conspectionem  ac  circumductioneui  tenuiuortira  magna  turba 
circununanentiom  oomitatns  advenü  suogque  praeire  inbet  duces.  nee  mora:  unus  ex  illis, 
qni  kUMtS  iniq[nitalis  Semper  extitit  ea])Ut ,  se  raeteris  praeripicns  fraudulantus  «-ircmiiductor 
efficitnr;  praeceden«^  et  indicp  praetnoiistrans  tnnlt.t  dp  ^anrtonim  pnip<lii«;.  anti([iios  trans- 
grediens  liniitc»,  lalsa  demonstratione  in  partes  sui  senioris  transterre  conatus  est  ibat  ergo 
et  cbirotbeca,  qnam  mstid  vantum  voeaot,  mann  snperducta  sicut  volait  demonstravit,  nostria 
$ub>equcntibus  ac  renitentibns  et  auxilium  Maximini  atque  Remigii  contstantissinia  ])recationo 
conclaninntilms.  interea  bonus  ille  ductor  atijue  iustus  chirothecam  manui  detrahit;  sed  in 
eadem  umpulatiun  divinitus  digituni  reliquiu  tunc  malitiac  suae  couvictus  et  a  seniore  euo, 
ut  dignnm  erat,  ignominiose  tractatos,  grntiam  ipsins  amisit,  sicque  veritate  declarata  omnis 
ilk  contentio  temünum  habnit 
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(scaljini  et  advocatus)  dobfont  >  iro  de  nieta  ad  metam  nenionim  et  silvarum'. 
Nol)on  der  MaikLTt  nzf'  uiitt  ilagen  vor  allem  die  Markstrafccn  der  Begreuzuii? 
uiiii  periudifsclieii  Kuiitiülle  der  Markf?eiiieinde :  noeh  im  WUetteiubiuff  150} 
§  78  heilst  es  für  den  sehr  grofseu  Bezirk  der  Laudiaeieiei  Bettemburg :  weiui 
das  Hocbgeiicbt  die  Landstraisen  der  einzelnen  Doifbftnne  abmarken  will,  so 
SMn  eins  ieden  dorfis  geschwome  alston  yorzugehen  und,  so  weith  und  ferne 
ihr  bahn  und  austoßer  sich  erstrecken ,  zu  weisen  i^chuldig*.  Indes  auch  für 
Abgrenztuig  innerhalb  der  Mark  ist  die  Markgemeinde  kompetent :  die(;ronzon 
sind  ei-st  dann  rechtlich  sicher  frestellt,  wenn  die  OemeiiKio  sie  al)i.'t'st«  iiit 
hat".  Anfrtn<jrlich  wurde  die  Abgrenzunir  wohl  von  (irr  irt'siimten  (nMiii  iiide 
vorgenumiuen  —  ein  Modus,  der  fUr  den  GreuzuiiiL'auL;  st(>t>  cihalttMi  bliei» 
und  der  in  der  älteren  Zeit  die  Möglichkeit  einer  Kunzeutialiou  des 
Eatasterwesens  in  der  Hand  der  Markgemeinde  und  aner  Entscheidung  der 
Grenzstreitagkeiten  durch  deren  Orgaue  offen  hielte  Indes  ging  die  Grenz- 
woisung  doch  wohl  bald  auf  das  Gcrichtsorgan  des  Mark-  und  Gerichtsverbandes, 
die  Schöffen,  über*;  und  da  mit  jeder  (m^nzUndening  der  Rc^l  nach  in 
ir^'end  einer  Weise  ein  Akt  freiwilli^zer  (ierichtsbnikeit  verknüpft  war,  so  be- 
greift es  sich  duppclt  leicltt,  dals  die  Entwicklung  eines  eigentlichen  Kataster- 

WLosheim  13l>2.  §  4.  Vgl.  hiorftir  wio  fünl  i-  I  »Igende  lid.  2,633—634,  l.csoii.lm 
auch  dio  Hd-  ^r  i1«>r  Noten.  I'lior  GR-nzlu-gäniec  v«!.  ;iuth  v.  M«uivr,  Einli  S.  224  Markenvl 
S.  316,  Dorlvt.  2,  6  f.;  TUudil:llUll^  üau-  u.  Marketivf.  S.  137,  Note  2. 
•>  Vgl.  tuich  ^n^eificmheid  15.  Jh.»  $  13  und  14. 

^)  MR.  TB.  2,  .■)74,  IViS:  ectlosiam  in  monte  [sancU  Beati]  sitam  i  um  aml  itu  ipMus 
iiinntis  dl -i-jii:it>i  fulrJjfcr  a  nnlüs  farchii-piscopo]  et  a  civihus  (/Oiifltinilini-.  V'jl.aiK  h  MK.l'B.  2. 
11*,  1171:  imrlfiii  .  .  silvf  .  .  iufra  mctas,  qitos  rustifi  utrius<iue  villaris  posuenint;  MR. 
UB.  2,  40*,  IWl. 

*)  Vgl.  1..  Haitnv.  12,  3:  wer  tlic  Cnnzc  \nh\zt  hat,  vicinis  praeseiitibus  restituat 
tvniiiniiiii.  Aus  spaterer  Zeit  8-  Mll.  TU.  3.  97.  1218:  ego  Theodericus  advocatiis  de  Bnicb 
notum  t'aciu  .  .  ,  quiMl  diebns  mcis  orta  vst  coutroversia  intt'r  tratre»  de  Wintirl>acli  et  Cou- 
radutn  atque  RodiiUom  tiIUhos  de  Rode  super  qiiibusdiuD  bonis,  Tidelioet  bütb  quadam  sita 
iiitrr  riviilrm.  rjni  vncnfMr  <iMtint;t.  et  Wintirli.uli.  i\mm  proanis  »'onim  Hi'i'wicHs  nomine  ven- 
ditjoiiit  cn  lesie  de  lliuimenrode  et  eccle&ia  de  iliiuuierode  eaui  tcnuerat  pltu  quaui  60  auiiit^ 
in  <iiü<  ta  posüesrione.  qae  coatrovenia  cmn  ad  homines  parrochi»  de  SIetiritre  perlata  fois- 
sct,  oninil>u.s  testiinoniiim  reddentibus,  qnod  ecclesia  de  Henunirodo  Ixma  illa  iuste  adc^ 
fuisset  et  ipiictc  multis  iliotm«  pov^cdi^^si  t.  taiidem  predicti  C".  et  R.  iniustitiani  suani  ro- 
cügiioveruut.  Zur  Grundbuehi^thatigkeii  der  Markgenoüüen  —  das  Wort  Grundbuch  im 
weitesten  Sinne  genommen  —  s.  Waita,  V%.  2,  i,  392,  Xote  4;  v.  Maurer^  Dorfrf.  8,  182. 
Tlnulichuni.  (iau-  u.  Markenvf.  S.  177  zeigt  an  cinoni  klassischen  Beispid,  dafs  der  Mark 
die  Buchung  für  Auflussung<'n  von  Markhoilen  ziikoninien  konnte. 

'')  iiierber  kann  andeutiuigäweise  scheu  gezogen  werden  CUM.  3,  34,  1305:  nos  l-'ri- 
deneaa  doamitt  de  Erinbeig  acultetus  Bopardienaia ,  mititea,  wabini  et  nnivetsitas  opidi 
B«jnirdi(n>;is  .  .  cum  nos  .  .  forestuni  seu  mardiam  nostri  districtus  rircumeuntes  pari  con- 
üeoüu  invcDeriniu.s  u.  s.  w.  Femer  vgl.  Arcb.  Clervanx  513,  1379}  Bd.  3,  No.  2^  1474; 
WHeinendieid  15.  Jb.  |  13  ond  14;  Wels  1574.  §  54;  WFiladorf  1601-160B,  $  2  und  8; 
WHeiadoif  lfi06,  %  2. 


Digrtized  by  Google 


—   297  — 


Ausgestaltung  d,  WirtschattsYcrb.] 


und  Gnmdbuchireseiis  unter  dem  Zusammeiiseliruinpfeii  einer  alten  Mark- 

kompetonz  den  Gerichten  anheint  fiel'. 

Wie  über  <!»  ii  Markhestaud  veifiljrtc  die  Geüosseuscliaft  aber  am  Ii  fn  i  n)ier 
die  Markl>er(H*btiiniiiiZ('n ;  sie  bejrrenzte  sie  - :  ihr  huldete  der  neu  eintretende 
Miiikgenosse^;  ihr  stand  es  endlich  zu,  blondere  Begüustijjnmpen  iu  der 
Mai'k  ilber  die  gewöhnlichen  Berechtigungen  hinaus  zu  verleihen*. 

1)  Einen  Bnt  frfilierer  Anaduuniog  ÜtiA  noch  etkennen  H«nnM  UB.  1,  228,  127S, 
S«l«ntm  von  iMnbiug  verkanft  m  dm  Koblenzer  Deutsrbordeosbaus  GQt«r  zu  Mattendw: 

quam  vcmlitionom  «wnndnm  morpm  pf  consnrttnlinpni  patriae  coram  scnbinis  et  iuratis  de 
Valcndcr  facto  vt  dicto  approlKivimus,  pmlicti»  vidclict^t  Iwni»  et  quu-«iuid  iurb  babuimuä 
vel  in  poetenun  habltori  Primus  in  eisdem  ad  opus  predictonim  commendmtoris  et  fiwtnun 
eftestucantes  penitus  renuntiarimu.s  siin|)lii  it^r  et  precisc.  Hier  sind  die  iurati  neben  den  Scboffen 
docb  wohl  dasGescbworenenkoHegder  Markgeineinde;  äliiilit  ii  w  nh]  niirser  C'.Üipl.I{omniei-sd.58, 
1357  auch  C.  Dipl.  I{oinniersd.  40.  1327:  G&terübeitragiiug  iu  Kettig  corani  iuratis  et  sc«- 
binis  pndiete  corie.  Zeugen  der  Vogt  der  Curia,  der  plebanus,  der  centiirio,  7  villani  1 1. :  scabini] 
et  alii  «juatn  jiliin  >.  Kur  die  volle  l'fnm.ihmo  iIon-  rrnindlnirbwesens  dun  Ii  dii'  ( isricbte  bezeich- 
nend bt  WAhn  lit26.  nach  welchem  die  äcbc»ä'en  ein  .*^chüffenbucb  fUhrt  u  ^uUen  für  l?4'bkaui, 
Tattach,  Giften,  Aultra^;,  Krbteilung  und  was  Erbschaft  betrifit  Imfibrigen  vgl.  MR.  UB.  1,  810, 
1038;  MR.  Uli.  2,  A'J\  1181,  beides  Nachrichten  aus  Grafastidten :  femer  MIl.  Vli.  Ü,  CA, 
1216,  Bniipfird:  MU.  L  H.  8,  164,  c.  1220.  Oberwesel:  Lac.  ÜB.  2,  lOG,  1222.  Bnchamcb: 
m  ÜB.  3,  360,  1228,  Boppard;  .MK,  LB.  3,  488,  1233,  üuU;  .Mll.  ÜB.  3,  641,  123ö, 
Boppard;  MR.  DB.  S,  849,  1246,  Koblenz;  MR.  UB.  3,  1034,  1290,  Boppard;  Hennes  UB. 
1,  272,  12x1,  Koblenz.  Ks  ist  charakteristisch,  dafs  diese  Nachrichten,  wie  sie  bis  zum 
Schlufh  des  13.  .Ihs.  laufen,  sich  tnit  Ansnahnie  der  'Ji'il^or  Urkunde  nur  auf  kleine 
ätiUlte  beziehen,  üud  bei  Güls  ist  net>en  der  sonst  geläutigen  t'onucl  coram  scabinis  doch 
noch  die  andere  und  Altere  eonun  parroehia  gebraucht  Dieser  noch  an  die  Ingerenz  der 
M;uke<nTit'inde  eriimenidf  Aiisdnirk  findet  «;irh  imeh  (\  ilipl.  l'onnin'rxl.  No.  ^2.  1280. 
jemand  schenkt  an  Rommersdorf:  coram  tot«  parruchia  in  llanbu&cn  dicta  bona  niagistro 
Godefrido  curiario  ecclesie  supradiete  nomine  ipeina  ecclesie  resignavi  et  in  corporaleni 
possessionem  corumdem  bonorum  dictam  ecclenan  posui  i  t  itunigi.  Demgegeniilier  finden 
sich  die  Schöffen  auf  dem  Lande  allein  siclicr  ri"st  spit  ilini  14.  Jb.  erwHlmt.  vt;l.  THM.  2^7. 
1342:  Wildgraf  Jolumn  von  Daun  tragt  ein  Gut^  daz  iu  dem  gericLte  zu  ^obeiiiheim  gelegen 
iat,  auf  tw  scholtheizen  nnd  Yor  scheffln  dez  egen.  gerichtea  zu  Sobiniheiai.  Hieiher  fehArt 
auch  CRM.  3.  SIjM,  1372;  ich  I-'rederich  herre  zu  Tonburch  don  cund  .  .  ,  dat  her  Lodowirh 
bnrgrave  zo  llann'r-trn  mir  sint-  Imlr  in  ('AninxvHtb-r  uorirlit»'  iresissen  in  «inen  offt-nf-n 
breiveu  vur  zweihundert  rar.  hait  versat,  und  hait  mir  <lie  zo  toninxvelt  vur  den  schetJenen 
iq^gedragen. 

s)  S.  oben  S.  288  f. 

=>)  S,  oben  S.  290,  Note  2. 

*)  Vgl.  MR.  UB.  2,  138,  1194;  MR,  UB.  8,  109,  1219;  MR.  UB.  3,  376,  1229:  die 
Maikgenonen  von  Zelt  ooncetserunt  (monaehia  de  Himmenrode).  «(uod  vinean  suam,  que 

iacet  rctr«  dninmn  eandcra.  qnarti  vnrart  snitni  pftnun,  vindemient  8enii>er  iu  iio«tr'nun, 
quandoconque  et  quouiudocuuque  sibi  viderint  convenire.  S.  weiter  MR.  ÜB.  3,  439,  1231; 
588;,  1285  und  ftkr  spätere  Zeit  namentlich  eine  Reihe  von  Beatinmiungen  des  WErpel  1388, 
1896  und  des  'NMxmguich  1408,  Arch.  Maximin.  8,  35,  sowie  «Urlc  von  1484,  Arch.  Man- 
jnin.  13,  137  f.:  ex  nunc  in  ;mti  ;i  ptn-pftTii«  futnri<  tr-rnporibus  parocbiani  sive  cmnmnnita«« 
villae  de  laven  suis  sumptilais  lalioribus  et  impensis  ciuu  gregibus  suis  libere  depascant 
mu  depaaci  fiiciant  et  procorent  ex  curia  saiwti  Maaduuni  ibidem  decem  octo  aninalia, 
signaater  videlicet  novem  de  poreoram  et  tolidem  de  generibua  Taocaimn  nn»  com  generan« 
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War  so  der  Macht  dvv  Nfarkiionossrnschaft  in  der  Mark  der  weitosto  Biiiel- 
raum  ^^olasson,  so  ist  zugleich  ihre  Verfügimgsht  ilicit  «'ine  dn-  weni^^eii  alten 
Frcilieiten.  welche,  im  Mittelalter  zwar  rechtlich  a^(leI^  koiistniiil  uud  häuhg 
durch  moiuentaue  Eingriffe  in  deu  Mai-kbestand  durchbrochen  s>owie  fast  der 
Regd  nadi  mit  dnem  Obereigeutumsredit  fiberNnt,  «todi  der  That  meh 
wemg  altoriert  fortdauerten.  Einen  sidiem  Schluk  in  dieaer  Biditung  ge- 
statten die  zahlreidira  und  wertvollen  Meliorationen,  welchen  wir  ttbendl  die 
Mark  unterworfen  erblicken.  Von  der  regehnäfsigen  ITrbarung  abgesehen', 
sehen  wir  da  Brücken  auf  niarkgenössische  Kosten  erbaut  und  erlialten": 
und  seit  der  J>t;«nfer/''it  entstehen  llberall  kostspielige  Befestigungen  auf  Kosten 
und  auf  (Iruiui  und  Hoden  der  Marken'. 

Natürlich  mufste  spiitestens  eine  derartige  Behandhm.L'  der  Mark  zu 
dnem  markgeuössischen  Kechnungswesen  fahren*.  Indes  schon  vor  der  Zeit 
dieser  Meliorationen  lagen  Ausgaben  vor,  wie  z.  B.  der  tdlweise  Sold 
der  Gemeindehirten  neben  dea  mannighchen  ihnen  zugewiesenen  natural» 
wirtsdiaftlichen  Nutzungen,  weiche  mit  den  Einnahme»  aus  markgenössisdieii 
Strafgeldern  allein  nicht  bestritten  werden  konnten*  nnd  daher  notwendig 
auf  die  Erechliefsung  besonderer  Hilfsquellen  hindrängten.  Dieser  Richtung 
entsprach  in  der  That  schon  früh  ein  oft  wohlentwiflcelte?  Steuererhebiingsrecht 
der  Mai'kgemeinde.  Die  Veranlagung  der  ursprünglich  variablen*^  später  aber 

ttbits  aninudibus  vulfarilsr  milkallen  «idvlelie  iung  und  alt»  in  cuitw  reoomiMiiMUD  .  .  Otto 

.ililias  nnt  alius  pro  tempore  abbas  existt'iis  [sanrfi  Maximini]  praenominatos  parochinrir  iv- 
communitsUem  et  eorum  successorcg  a  stnu-ttim  et  leparatione  .  .  doumus  dotis  iu  perpeiuo 
iiberos  reddet  «t  immunes;  proniiueutes  iusuper  praelibati  reverendus  pater  domimis  Otto 
abbas  et  Clmft  de  Brittel  villicus  et  Grthaas  oenturio  nomiuc  conununitatis  pro  ae  et  nw- 
omoribus  resp(>(tivr  praoniissa  deincepfl  in  peipetuim  fimüter  obsemm. 
»)  IW.  8,  17,  8«,  1260. 

*)  MR.  ÜB.  8,  188^  1194;  W.  des  Trierer  Thalkenele  U.  Jhs.  Anfimg,  Lac.  Arch.  1 

858  f.  No.  18. 

')  Dorfbef«*stipitip  pit^bt  es  ullcnlinfrs  sebon  im  9.  .Tb.,  vgl.  Cap.  864  c.  1:  castella  ot 
firmitatesi  et  baias  sinc  nostro  [des  Koenigsj  verbo  ti>cenint,  vgl.  auch  v.  Maurer,  Kinl.  S.  24 
u.  87.  Doch  «ddreicher  werden  de  erat  aeit  dem  18.  Jb.,  a.  namentlich  MR.  UB.  S,  87<K, 
1229,  t-ikuii(1c  Kr/biscbof  Dietrichs:  cum  dileeti  fratres  de  Heinnicriroib»  ajuid  CcHam  portam 
fecissent  in  infenori  parte  ville  et  niagnam  cxinde  tarn  militum  quam  rusticorum  loci  beni* 
Tolentiam  adcpti  fuissent,  idem  milites  et  rustici  quasi  pro  gcatiia  recompensandis  de  bona 
volnntate  aaa  et  «uiaatnd  eonsensu  dictia  fratriboa  et  eodaaie  ipaoram  apadolum,  quod  est 
ante  domiun  eorum  ex  parte  Moselle  a  ]>refata  porta  n$i\\w  ad  portam  domus,  in  libernm  et 
perpetuMQ  posseasionem  contuleniut  Im  übrigen  vgL  man  WKim  142U,  G.  8,  140;  WSpreud- 
Ungeo,  0.  2,  157;  Bd.  8,  No.  258,  1471;  No.  276,  1501,  sowie  auch  die  AosflUiningett  in 
Bd.  2.  513  f. 

*)  /nni  Marktremeinderechnungswescn  v{»l.  v.  MmiiTr.  Markt  iivf.  tslSöt;  DoiM.  1, 117> 
196  f.,  d-A  1.;  2,  15;  Thudidium,  Ciau-  u.  Markvf.  .S.  267  t. 

")  S.  dazu  unten  S.  816. 

*')  V^l.  noch  aus  spater  Zeit  CUM.  3,  140,  1325:  König  Ludwig  nimmt  den  Hof  des 
Klosters  Graügcliaft  bei  ForBlenberg  in  seinen  besonderen  Schutz  ^  mandantes  bur^ptino 
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oft  fixieit^'u  Steuem,  welche  Bede,  Dorfrecht  oder  Ifilrkergcld  hielsenS 

erfolgte  in  der  Ältesten  Zeit  auf  die  der  Berechtigung  zu  Grunde  Upende 
Einheit  hin.  So  noch  1325  in  Biu-ppn;  in  diesem  .Tnhre  erklärten  vom  Stift 
Milnstennaifcld  sn\<r\e  von  Hriniltui^r  und  (Icnicindp  von  Burgen  gewählte 
Sciiiedsrichter  als  von  den  beden  und  dem  durfieclite,  dat  die  gemeinde  vor- 
derde  an  die  vurg.  heren  von  Monster,  dafe  der  Stiftsbote  sal  geven  lUler- 
jeirlifl  dem  heimburaii  und  der  gemeinde  zu  Buigen  am.  wines  .  .  vor  bede« 
and  allet  dat  dorfredit,  dat  si  vorderin  moechtin  an  den  capittil;  unde  dar- 
nnibe  seien  si  nutzen  wasser  und  weide  und  allet  dat  dorAweht,  dat  dann 
höret,  als  si  bishor  haint  gedain.  Doch  wurde  den  Stiftsherren  zogleidl  ge- 
st.ittct  .  die  halbe  Ohm  Bede  dui*ch  Konstituierung  von  Benfe  auf  immer  ab- 
zuli'>en-.  Neben  dieser  Veranlagiinji  auf  die  MarklKn•e(•ilti^nln^^  welelie  ^renau 
der  ui-spruugiit'heu  Begrenznni:  der  .Markgerechtsanie  auf  jeden  welirhatteu 
Ilausgesefs  entspricht,  steht  eine  andere  nach  Höfen  oder  Hufen-*:  mit  ihr 
korrespondiert  die  Radizierung  der  Mailtgerechtsaine  auf  die  Hufe. 
War  die  Veranlagung  auf  die  Hufe  im  ganzen  und  grofsen  wohl  sehen 
selur  früh  die  beliebteste  Fonu,  so  mulste  sie  doch  mit  der  Zerstörung 
der  IIufenverfasBung  seit  dem  13.  Jh.  notvendig  eine  bedeutende  Ver- 
st'Iiiel iincr  erfahren,  soweit  nicht  ihre  Fixiennig  auf  den  Onrnd  und  Boden 
im  Siune  einer  Keallast  ein^^etreten  war*.  Diise  Vei-sehi(4*uiiL:  ])estand 
im  wesentlichen  darin,  dafs  mau  die  Steuer  zu  einer  uuutUk  iiMiicnen 
Grundsteuer  ausbildete;  *.lie  Veranlagung  wurde  vuu  der  Uule  aul  den 
Acker  altem  fibertragen.  Sehr  deutlich  zdgt  eine  Bommeradorfer  Urkunde 
von  1276  den  Übeigaog:  cum  inter  nos  [dem  Kloster  Bommersdorf]  et 
parrocMaleB  universitatiB  in  Hedinstorph  controversia  quedam  habeietur  super 

nostro  in  Fursteabei-g,  qui  nunc  est  vel  pro  tempore  fiierit,  uecuon  militibus  et  consilio  po- 
poli  nofltrl  in  Di^iach,  ne  contra  tenoram  «C  indnlta  Htteraram  firacriptwani  per  aniplioreB 
vd  graviores  ezaetionea  vd  preearias  Tel  qwwcmqoe  altos  moiloa  qnomodolibet  aggravent 

vd  molestpnt. 

^)  ^Koblenzer  KeUnereirechn.  — 1433  Bl.  3a:  iii  Niederlahnstein  tällig  i  A.  met- 
kergeJt  jährlidi.  Zn  den  anderen  Aosdrilcken  vgL  die  Citate  der  fdgeoden  Xotm. 

*)  CRM.  3,  137;  m:1.  Bd.  3,  No.  49,  1272. 

*)  MR.  T'B.  1,  640  c.  1163:  eine  Hofstatt  in  Treis  mit  Marknutzung  (holzman  1h  ),  uiide 
üicut  et  ceten  cuheredcs  statutuin  tributuiii  tpossessor]  reddet  custodibus  silvaiuiti,  in  uutumpno 
videlieet  2  aext  vini  et  1  panem  in  natale  doodni.  Vgl.  auch  ^Andernach,  fidureiwr.  No.  9% 
(t.  um,  1211:  jemand  kauft  in  Andt-macb  i'in  Haus  corani  villico  et  scalniiis  itrti'  et  iii;ini- 
teste  .  ..  qui  vero  censum  recipiunt,  iura  de  predtcto  arali  pmolvere  t«uentur.  YgL  ferner 
Kindlinger,  Hörigkdt  S.  481,  1874. 

*)  Vgl.  MR.  UB.  2,  231,  1207.  in  ko!)em  ein  Hof  von  SMaria  ad  niart.,  (ferlacb  wn 
Knbent  veneiclit»-!  auf  seine  angebliihoii  \ H^toirr  i  I  r  il  i  l  Uist:  2  tarnen  am.  vini  conrillanoruni 
iuri  prius  deputatas  de  (Lac  carte)  ansuatini  pt^rcipiet:  quod  ideo  a  frathbas  conressuiu  est, 
nt  ipto  Tinea«  suas  Tindeniiante  [er  batte  dfenhar  Voilierbst  Tor  dem  Dorfe]  ipsi  nidrilo-  , 
minus  Tindemiai«  raas  peiiniltantiir. 
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quodant  iure,  quod  vulgariter  bodeconi  vocatur,  quod  a  nobis  de  aiais 
iKistris  in  ipsonun  baimo  constitutis  exitrere  teniptaltrint.  de  consensu  docreto 
l>aiTochialiiim  univei-soruiii  iiicraorat«  vilie  precisc  et  tiimlitpr  est  adiuvciitmn. 
quod  de  a^Tis  vel  de  {iliis  quibusciuique  buuis  a  uobis  m  corum  toiminis 
eatenus  possessis  nihil  oninino  iuiis  alicui  hominuui  de  cetero  teneaiiiui 

Über  die  Fmanzrerwaltiiiig  selbst  wissen  w  nar  wenig";  dodi  folgte 
sie,  nach  efnzdnen  Anzeichen  zu  sdüiefeen',  ganz  dem  mittelalterlichen  Prindp 
der  Specialbeetimmung  aller  oder  wenigstens  der  meisten  Einnahmen  für  ein 
für  allemal  vorgesehene  Zwecke.  Abgesehen  von  der  Steuer  wurden  zud«n 
viele  Aufwendungen  durch  Hand-  und  Si)anndienste  bestiitten.  So  z.  B.  noch 
sehr  >>|).it  die  Jagd  auf  schädliche  Ti<'ii  :  nach  dejn  WHctt«  inburt^  S  «15  siiirl 
die  Einwohner  der  I-andmeierei  zu  aller  zeit  uf  gebot  (le:%  olierkmilniriers  /ui 
wolfejagt  mit  Iren  garrlRu  houdeu  und  darzu  notwendigen  axcn,  beilheu, 
krommen  und  gewher  ohne  einige  fhde  zu  erseheinen  schuldigt  In  diesen 
Zusammenhang  gehören  auch  zum  grofsen  Teil,  nur  dafe  ta.e  grundherriich 
verwendet  und  erweitert  sind,  die  frtlh  vorkommenden  Zendereifronden,  z.  B. 
die  conff  nao  des  Trümer  Urbars,  welclie  Sohm,  R.-  u.  G.Vf.  S.  186,  falschlich 
mit  den  Hundertschaften  ziiPainTneii bringt,  (iberhaupt  kann  nicht  verkaimt 
werden,  dafs  in  dt'r  ndativ  s«'lir  gut  und  sehr  frfih  entwickelten  Steuerver- 
fassun^,'  (U'V  \Vu-tij,chattsgenH>iudeii  —  nicht  der  Ci(:nclU>g(>nieiiiden  al>  solcher  — 
eiu  Moment  vorlag,  welches  bei  dem  später  umfassend  erfolgten  Hineinziehen 
der  autonomen  VerlAnde  in  die  Grundherriiehkeit  nur  zu  leicht  von  den 

')  CUM.  2,  279.  Schon  früher  bulehrt  über  eine  üemein(l<'W('inl)cik'  eine  L'rkuiuk- 
Entbischofe  IMe«ricfa,  IfR.  ÜB.  8,  512,  1834:  quod,  cum  capitulum  Trererense  coran  T.  sco- 
l.istico  Trevoronsi  officiali  nosti-o  gr.ivein  querinioniani  ilepont-ret.  qviod  de  vincis  ipsius  api^ 
Covese  [Kues],  quas  lione  meinorie  Pt-tnis  iiiilcs  de  Vcldeccn  eitlem  eapitiilo  lilienis  al>  omni 
cxactionc  pro  rcntediu  tinime  sue  contulerat,  bouiiue&  de  Covesc  cxactione^  et  tallia«  exigebant 
et  hoe  anno  do  vaae  ipshn  eapitoli  contnucnant  unam  amam  eiactioiiis  aue  miuriam  a  pau* 
perihu?  in  rntbedralem  frrlr^inin  extf-mli  ntf^-,  stiper  quo  citnti  WilliclTims  de  Covese  fiün«; 
llodulü  militiü  procurator  eorum  coram  officiali  nostro  in  iudicio  mognovil,  quod  de  vinels 
piredictia  et  domo  adiacanti  nnUam  axactionem  exiferent  vel  extgere  deberent  nee  ab  ipso 
homine  in  eadem  domo  babitante,  nisi  bona  alia  ]>oaaideret,  de  qtiilius  ])ro  couaetndin^ 
t(>tierf>ttir  nd  exartinnr>ni  r  prrtptpr  qiiod  dictam  domum  cum  homine  in  eadem  nunente  ah 
omni  exartione  liberam  et  absoiiitatm  iudicamus. 

*)  Rhemia  1,  18  ist  «n  Rechnungshocb  der  Gemeinde  Hattenbefan  ans  dam  15*  Jh» 
MTWlhnt. 

*)  h.  olien      299,  Note  4  ei-stes  Citat. 

*)  Aus  frübcrer  Zeit  vgl.  Lac.  UB.  1,  185,  2ö4,  1117:  die  Bürger  von  Itemagen 
liauen  eine  Propatei  auf  dem  ApollbMrisbevg  und  mspracben,  qaod  «dificatiom  ijMios 
ninnasterii  duobus  annis  per  se  ipsos  vcll^nt  insi^iffrf ;  uc  dfincrps,  dnnor  ad  ]»lpnniü  iicrfice- 
retur,  operariog  subniiuistrare.  J-emer  Bd.  'i,  4ä,  s,  1265;  102,  1321.  8.  auch  WCrcnzingen, 
C.  %  157 ;  weiset  das  gericht  ror  ein  recht  niemand  hie  frei,  er  sei  p&ff  oder  sei  ritter  oder 
knecht,  sie  sollen  Urdien  Uausen  weg  und  Mg  mOblen  und  baddians  und  grikben  bdfen 
machen  und  bessern. 
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Giimdherrsohaften  gegen  den  alten  Verband  auspenutet  werden  konnte:  eine 
<n-nf<i'  Aii/ahl  von  Redoii  des  spftt^ren  Mittrlaltoi-s  wurzelt  offenbar  weder 
in  allt'u  gräflichen  Hechten,  iidch  in  neuen  liolieitlichen  T  ■  surjmtionen,  sondera 
vielmehr  in  einer  {niindkrrliclieii  Hi  scklaguahme  und  Ausbeutung  des  alten 
Besteuerungsrechtes  der  Wirtscbaftsverbände 

Übeisidit  man  das  System  dw  einzelnen  Befugnis»  der  Maikgenossen- 
sehaft  auf  Grund  des  absoluten  Verfbgungsredits  ttber  die  Mark:  die  Weisung 
der  Grenzen,  die  Disposition  Ober  die  Markgerechtsame,  die  Steuererhebung: 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  eine  so  kräftig  gebaute  Körperschaft  auch 
die  später  in  ilir  auH«rpbilfleten  kleineren  An!);ui'^'eno<v(>nschaften,  wie  die 
Walderbensehaften  und  die  Ciehötei-schaftt  ii ,  nicht  (»hne  stramme  Aufsicht 
gelassen  haben  wird-.  In  der  That  reichen  duicliweg  die  Befugnisse  der 
Markgemeinden  diesen  Körpci-schaftcn  gegenüber  aufscrordentlich  weit,  oft 
'  bis  zum  vollen  EindxingHi  in  die  Speeialverwaltung.  Besonders  lehrreich  ist 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnis  zu  den  Walderben.  Gegenüber  den  Ge> 
höfern  spitzen  sich  die  Dinge  deshalb  nicht  so  diarakteristisch  zu«  weil  die 
Gehöferschaften  als  woM  durchweg  grundhörige  Bildungen  fast  nur  in  ginmdhcrr- 
lichen  Marken  \  rtikonnnen,  wodann  die  uenieinheiTiire.  nur  verschieden  konstrniertp 
nrundlidri.ukeit  der  Markirenf>s?en  und  deliefer  den  (ie^'ensatz  zwischen  dic^sen 
beidc'U  (inippen  mildert  und  v«n  \visclit.  l  lier  this  Verhältuis  der  Markgenn  inde  zu 
den  Walderben  erhält  mau  eine  gute  Anschauung  beispielsweise  durch  das 
W.  der  Kiekenicher  Mftrker  oder  Walderben  aus  dem  15.  Jh.  bei  Lac. 
Arch.  6,  244  f.  Xach  ihm  wftUen  die  Mftrker  jllbrlich  an  bestimmtem  Tage 
für  ihren  Wald  zwei  Schätzen  und  entlassen  die  alten;  zu  diesem  Zwecke 
laissen  si  don  den  heimburgen  wissen,  dat  hei  eine  clocke  lüde:  sie  willen 
in'  schlitzen  didn  rni'jen  und  auch  ire  schützen  setzen.  Nach  creliUiteter  Glocke 
tindet  das  Miiikei izediuLr  ^tatt;  ein  Märker  oder  in  dessen  Auftrag  der  Heim- 
Inuyv  mahnt  die  Scluitzen,  alles  "Rügbare  vor/ubriii*reii.  Damach  steit  ein 
eldster  niarker  alda  iml  verzelet  den  schut/eu  .  .  »he  weide  ind  veldc  getru- 
welich  ind  wale  zo  bueden  .  . ;  ind  also  geloevent  die  schützen  dan  deme 
eisten  meiker  in  sin  haut  van  der  meikere  wegen,  daz  also  zo  halden.  also 
bevelet  dan  der  merlier  dem  heimbmqgen,  den  vurs.  schützen  einen  eit  zo 
staifen.  Wie  nach  diesen  Bestimmungen  die  jahiliche  Einsetzung  der  Wald- 

1)  Bdspid  fai  Note  4  der  8. 900;  s.  anch  WSGoar'S  18:  d«B  die  Stadt  s.  Goar  mit  dem 

dort'  Bielierlidnil»  u.  gii.  fiiist»'ii  u.  Ii.  jarlidics  an  mai-  und  lifi'lisflx'd  zu  cHtcn  Hehuldig  ist 
143  gl.  5  olb.  6  hl.  .  .  nocli  9  fuder  ö  ohmeu  bedwein.  SCour  und  liieberuheim  bUtleu  zw 
saminen  eise  alte  Mark.  Wie  sehr  schon  im  13.  Jb.  Selbstbesteueniug  and  Steuererbeboiiig 
flkr  fremde  Zwecke  zusammengeworfen  weiden,  zeigt  z.  B.  MR.  UB.  2,  179,  1221;  die 
Remaef^ncr  lu*sf hliof»«  ti.  dif^  ilio  Herren  von  SApollinaris  alt  oumi  exactione  (]u»cuni(|ue 
de  causa  emergentc  a  nostra  vel  in  nostra  communitate  iacienda  pcuituü  absoluti  siut  et  im- 
ttODM.  ÄhnUeh  MR.  UB.  3,  1268,  1254;  Bd.  8,  No.  49,  1278;  vgl.  Bd.  3  &  145,  §  10,  1886. 

*)  Nach  MR.  Ufi.  3,  280^  1284  ist  sogar  die  Regdoog  der  ZehntfciBtnng  Sadte  der 
MarkgenoBseittchaft. 
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prbpnlx  uiiiteo  ohne  Mitthiin  des  Heimbuifron  als  Vertreten»  der  Markgemeinde 
gar  nicht  möirlicli  ist .  so  entbehrt  auch  die  huifende  Verwaltiinpr  ohne  seine 
Mithilfe  jeder  Kxekutive :  oueh  wauue  die  iiierkere  uuder  sich  zo  raede  werdent, 
dnche  Texbode  oever  die  weide  zu  dein . . ,  so  «lUen  sie  das  den  heimbuigen 
wissen  laiBen,  das  hei  eine  docke  lüde  ind  in  die  geboedere  daraever  ver- 
kündige TUT  der  gemeinen,  wie  die  markere  dat  setzen,  na  alden  herkomen. 
Und  gilt  diese  Ingerenz  des  Heimhurgen  schon  ftür  so  einfache  Dinge  wie 
die  Kiiisrhonnn!?  ir^H>nd  einer  Wuldparzelle ,  so  wird  sie  erst  recht  l^'i  j'-deni 
Vorgehen  der  Walderlx^u  gegen  Wahifrevel  wirksam,  .ledi's  Hü^'ediiig  wird 
vom  Heiniburgen  eingeläutet;  wellen  die  Märker  Pfänder  nelunen.  so  sullen 
si  gesinnen  an  einen  heiniburgeu,  in  yende  zo  geveu;  ind  so  giu  in  der  heim- 
bui^ge  pende:  die  pende  nement  si  na  in  ire  lieinit  vur  die  einonge,  l)is  si 
geloist  werden.  Die  genaue  und  tie^si^fende  Bean&iclitigung  der  kleinen 
Anbaugenossensdiaften  aber,  ja  die  teilweise  Yerquidcang  der  Markvoiassung 
mit  der  Verfassung  dieser  Korjmrationen,  wie  wir  sie  in  dem  W.  der  Nicke- 
nicher  Walderben  verfolLi  haben,  ist  nur  beisi)ielsw(ns(»  bernusgegriffen :  in 
ähnlicher  im  einzelneu  vielfai  h  nioditizieiter  Art  wiederholt  sich  die  Be- 
handhiiig  in  fast  allen  Markizenieinden 

Man  sieht,  die  Markgemeiiide  wollte  sich  an  ihrem  freien  Verfüguiigs- 
recht  über  den  Anbau  der  Mark  kein  Titelcheu  rauben  lassen;  sie  war  weit 
davon  «itfemt,  gegenüber  dm  ihr  eingeonbwt^  Korporatienen  weitherzig  zu 
sein,  und  es  gelang  ihr  in  der  That,  das  agrarische  Leben  inneilialb  des 
Verbandbezirices  noch  ganz  zu  behensehen.  Anden  stand  auf  den  Übrigen 
Gebieten  des  Wirtscliaftslebens,  für  welche  die  Markgemeinde  ursprünglich  eben- 
falls weitgehende  Koiiiiietenzen  hatte.  Hier  machte  sich  8(  In  bald  das  Inkommen- 
snrable  der  markgenossenschaftlichen  VerhandsentwirkluiiLr  und  der  Entfaltung 
des  allizemeiiien  Verkehre  geltf-nd.  Die  Markgenieintie  war  und  wurde  inmier 
mehr  eine  lokale  Institution,  doi-  Verkehr  strebt«  aus  lokaler  nach  provin- 
zieller, nationaler,  ja  allgemeiner  Regelung;  es  ging  nicht  an,  dafs  die  Inter- 
essen  des  ersten  Institutes  die  Bichtschnur  ftr  die  Entwicklung  des  zweiten 
bildeten,  ^r  sehen  daher  auf  diesem  Gebiete  markgenossensehalUicher  Be- 
fugnisse keine  Weiterentwiddui^ ,  sondern  ein  zunehmendes  Zusammen- 
schrumpfen der  urprUnglichcn  Rechte^. 

Die  Himdertschaftsmarkgemeinde  hatte  die  Aufsicht  über  Mafs  und  Gewicht, 
eine  allgemeine  Verkehrskontrolle,  ja  wenigstens  vereinzelt  eine  Koii*!o11"  dei- 
Ausmünzunir  in  Händen  gehabt^:  vcm  diesen  Befugnissen  ging  nur  wenigem  an 
die  Ausscheidungen  der  Hundertschaftsgeraeinde  über.  Die  KontioUe  der  Aus- 

*)  Vgl  I.  B.  Waldw.  ibr  deo  Kkst  ttod  Tbim  bei  Koch«ni  G.  2,  424  f. 

3)  Vj;!.  zum  FolgMiden  t.  Maurer,  Mark«»r£  S.  308  f.,  Dorfrf.  1,  144  f.,  816  f.: 

2,  12  f.,  31  s 

»)  S.  olK'U  259. 
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mUnzimg  veiMliwaini  iranz,  dir  drs  V('rkelu"s  nahezu',  um  erst  t^piitcr  in  der 
Ortsinarkgeineiiale  etwa  auf  Gruiul  der  Entwicklung  eines  Gesell wurenen- 
koUegs  von  neuem,  aber  immeiiiin  noch  in  Anknüpfung  an  die  alte  Tendenz 
autonomer  WirtschaftsverfuBsung,  wieder  zu  erwachen'.  Am  besten  «hielt 
sich  noch  die  KontroUbefugnis  für  Mab  und  Gewicht;  sie  vwerbte  sich  auf 
die  Zenflereigemeiudcn,  ja  sogar  auf  die  Ortsmarkgemeinden  ^.  El>eu  diese 
Thatsache  ist  bezeichnend:  von  allen  grofsen  Verkehrsmitteln  des  Mittelalters 
waren  Mafs  und  Gewicht  die  cinziLT?!  welche  nicht  dem  allirnneiiie!)  Ziiize 
miiversaler  Ausgestaltung  folgten,  suuüeru  sich  vielmehr  rHumli  Ii  lui 'lullich 
zereplitterten ;  liier  lag  die  einzige  Entwicklung  iles  "WirtschiilUsleDeus  aulser- 
halb  des  i\grarwesens  vor,  für  welche  die  lokalen  Markverbilnde  eine  uralte 
Kompetenz  behaupten  konnten. 

V)  •UHtoinfi  1(1  N'o.  18a,  iStlilufs  Jt  s  \\  .  \i  ii  r  Wi  istuiiis:  it*  iii  sal  nctiiaiUi  ttp  c  iiidu 
jieit  zoc  Wer  win  zappen,  der  eiisi  eirst  gesät  van  lieimeridi  ind  geswaeren;  wer  anders 
<apte,  «oe  dik  dat  gnclijge,  halt  dem  hern  gebracht  5  nur.;  ind  eUclich  Toedcr,  gexapt  wirt, 
gift  dem  hern  zo  zinsen  18  qnarten  wins.  WMicderfeU,  6.  2,  4G7.  wer>  das  ein  naclitbar 
wol  wein  zajippn  iiiul  ein  wiischs  aubsteehe,  so  sul  er  des  am  heiinlniij:  iirl.iiif  lioisrhen  und 
sein  mall  du  huien.  und  geb  derseib  zu  klein  moli  und  deü  mit  recht  uhensUalt  Mint,  da^  sol 
ein  heimlnufcr  rogen  und  boesseit  mich  «Item  berkommen.  WBettenfeld  and  Merfeld,  0.  8, 
60'> ;  .niL'h  worc  icinaiit  in  dem  bezirk  ges<*ss<'n.  der  kaufmansfhar-ft  iiJtft.  wii'  die  witc.  sal 
uf  den  initeu  tag  zo  gediuge  brengen  wagen  gewichter  inaissen  eilen,  i>ecbt>ter  und  weä  man 
dann  gebniicht,  omb  zo  veraeben,  abe  ne  reicht  sin.  nnd  wat  nicht  rdcht  «niat,  mü  mau 
reicht  machen,  auch  ensal  nieman  weia  aappen  binnen  gesitlc  des  gerichta,  er  h\  iuie  svr- 
wei  li  durch  den  scherten  ul'gedaiu,  den  alleine  nuwf'n  must  vtir  sj«nt  Martinstaj,'.  S.  tenier 
\V  Erpel  1396,  Ann.  d.  hit»L  Ver.  <j — 10,  119:  dvitji»  [1.  couimnmta^j  parucldu  [vtj  ville  in  K. 
habet  hane  inhibitionem  pronnntiare  et  constitueie,  quando  et  quocumque  tempore  ipsb 
oi>ii8  iure  \idebitttr,  quod  nuUi  bominuni  liceat  vina  extranea  in  et  ad  nllam  et  parocbiam 
pretlictam  invehere  neqiie  inducere  procurare  sine  licf-ntia  magistri  parochianorum  [et:  zu 
streichen]  ibidem.  Zu  vergleichen  sdnd  auch  W  klotten  i44G,  U.  2,  443;  iiocbgerichtüw. 
Alflen  1499,  0.  2,  411;  WEush,  0.  8,  34a 

-)  WErpel  13IS8,  1396  s.  oben  S.  232.  Bd.  2  Note  .j  nebst  zugehörigem  Text 

und  \\  Nit  (li'ilK'imbach  und  TrechtHn.ff^liaiis»'n,  Hodniann  2.  i\'\i't:  die  lltit  r;«  iiiH'ist*  r  liabcn  die 
uaugel  oder  gebrechen  au  gewicht,  eleu,  uuUi,  mibback,  llei&ch  oder  dergl.  ulzuheben  und  [zuj 
«trafen.  In  dieser  spliteren  Attsgestaitang  entwickelt  die  Marlq(emeinde  auch  noch  stftrker 
ein  Oberaufsichtsrecht  Uber  die  nüttlerweile  «Mnporgekonuui'ne  landliche  Industrie,  welt  li»  >  au 
das  frühere  Hecht  d«r  Regelung  natnentlicb  des  Mühlenbetriehe»  anknnjtfcn  konnte;  vgl. 
WLangenlonaheijn.  U.  2,  154;  ^VNu■derdreis  Iü22.  —  Zur  limdlicheu  Gesundheitöpolizei  s. 
WOberhilbersheim,  G.  8,  161:  wire  iemands»  dem  sein  vihe  pferd  kuhe  schwm  scbaf  oder 
anders  abging  stürbe  oder  der  sdiebn  schlQg»,  der  sol  das  so  fem  vom  dorf  flUtm,  daß  sich 
niemand  daran  ergere. 

>J  MR.  Lb.  2,  171,  1197;  Lbüll  14  Jhs.  S.  379;  WKenn  H  Jhs.,  $  16;  USchweich 
1517,  6.  2,  SlO;  Hochwaldw.  (Reinsfeld)  1546;  WKleinich,  6.  8,  188;  Bd.  8^  495,  s.  auch 

W,  idier  die  N-nienzeller  FVeüeote,  Mones  Zi«.  9,  361.  Im  übrigen  vgl.,  auch  zu  dem  Fol- 
genden, Hd  2,  S.  481  ft'.,  wo  aber  noch  Ilutidf'rt^chaftsbehignisse  teilweis  unrichtig  durch 
Stellen  aus  ZendereiweiktUunem  belegt  sind.  Zur  lieinrute  vgl.  WXcuiniiDster  1429.(1.2,38; 
WBliesksatel  1540,  G.  2,  89,  sowie  unten  8.  S44. 
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Aber  wie  tlie  Miirkverbäudc  auf  dem  besondcrn  Gebiete  des  Verkehrs- 
wesens dadurch  aUinftblidi  an  Bedeutung  einbOfeten,  daTs  sie  der  umfassendere 
Zog  d^  neuen  WirtsehaftBentwieklnngen  nicht  berOhrte,  so  trat  etwaa 
ÄhnUdies  sogar  auf  dem  Gebiete  der  li\udlidi«i  Wirtschaftsentwieklung  ein. 
Die  alten  Markgenieindeu  verniochten  infolge  Oberwiichernder  crnindlKTrlicher 
und  vofiteilicher  Tendenzen  stets  weniger  ihren  iVnsjinkli  auf  die  Hetrehing 
der  tn'ofsen  WirtschaftsbezielniiiL'en  durclizusetzen ,  wie  er  sich  in  ihren  uns 
jit/.t  l»ekannten  Einzelliefn/^^nissen  ausspricht,  sie  vertiacbten  immer  mehr  zu 
i'iulaeheu  Aubaugenossenscbatteu,  sie  umfalsten  nicht  mehr  die  W  irtschafts- 
interessen  des  platten  Landes  aberb8iq9t,  sondern  nur  noch  die  spedfisdi 
agrarischen  Interesse 

Sehen  wir  von  der  Urzeit  der  Huudertscbaltsgemeiude  ab,  iu  welcher 
dieser  noch  unentwickelten  und  im  VeihiUtnis  zur  Gt^üe  der  Mark  an  Kopf- 
zahl unbedeutenden  Gemeinde  vermutlich  auch  die  Begelnng  der  geringeren 
Anltaulnteressen  zufiel,  so  stand  in  d«  i  nun  folgenden  schönen  Epoche  der  Ent- 
wicklung die  Markgemeinde  der  laufenden  Agrarverwaltung  fem.  Alles  was 
sich  auf  diese  bezog,  war  vielmehr  Saclie  der  örtlirben  Verwaltimi? .  wie  sie 
im  Heimel  oder  Heimgerede,  in  der  T.okallK  spieflumg  der  Markgeuossen  einer 
besonderen  Ortschaft  ihren  Ausdnick  fand'.  Hier  wurde  über  die  Art  der 
Bestellung,  Uber  die  Zeit  des  Herbfites  und  der  Ernte,  über  Zauubau  und 
Zannbradi,  Qber  Weidgang  und  Befriedung,  wie  Uber  kleinere  Feldfrevel  ver^ 
handelt*.   Indes  allmttUich  verschwanden  diese  Dorfbesprechungen,  über 


Vgl.  W'AViiulcn  1465,  O.  6,  744  §  16:  ein  liocligericlit  mit  G  Dörfeni.  jedes  Dorf 
bat  seinen  Hciniol;  \\'IJeltlioiin  1482,  G.  2,  207:  wisen  wir  den  14  dnriern  lieiiigericht  Von 
weitereil  Nachricliten  k.  namentlich  die  über  Uerzig  in  den  W\V.  hei  G.  2,  361, 864,366.  Beseieli- 
nend  i-t  auch  \VW.«]lnt-X.  ii<  ii(lr>i  f  1304.  §  6,  oben  S.  2iS.  Xote  2.  Aiu  li  WKretz.  G.  P<,  «07. 
^  17  geht  wohl  aul  ein  Ileimgerede.  Nur  sehr  selten  gilt  ein  Heiiugeredc  für  mehrere  Ort- 
whafteii.  vgl.  X.  B.  V.  Maarer,  DorM.  8,  117 :  das  die  beide  jpflege  Gmwelbiicli  iirod  Ruwode 
[Bergstrafse]  in  der  geniark  Heirhenhacl»  ligen,  und  halien  von  irt-n  voraltem  gehört,  das 
(i.  und  II.  zwei  dorflin  '/^vest  und  aein  R.  ins  heingericht  gungen  «iiid.  IM('>rr  Fall  t  t>;itdit 
indes  keinen  Widersprach  gegen  deu  lokalen  Charakter  de*  Ileinigeredes :  «jevelbach  und 
Haarode  sind  zwei  spftte  Aubanlen  einer  Dorftnariqtemeiiide. 

*)  ObwoU  der  Ansdnick  Heimgerede  [ihm  entspricht  das  medetdeatsche  Buirspnike, 
Maurer,  Dorfvf.  1,  89)  znoächst  Dorfl^csprechung  bedeutet^  so  ist  doch  wohl  Bickt  sa  be- 
zweifeln, diifs  von  vondiereiu  mit  diesen  I^f-prerbiir^P!!  ^ticrb'irh  die  Aburteilung  von  kleinen 
agrari.sihen  Vergeben  schon  verbunden  *ar.  ilieraut  lassen  .Ausilrücke  schliefsen,  welche 
seit  dem  Beginn  des  U.  Jl».  immer  nmebmend  die  Dorfbuuk  als  Oeridit  bezeichnen,  vgl. 
CRM.  a  102,  1320:  in  territorio  seu  itidicio  ville  de  Wellinc,  und  *Hald.  Kr-^^elst.  S.  261. 
1334:  2  in:(nsu8  terre  orabilib  üitos  in  iansdictione  ville  Morinhoven  ad  curtim,  qae  dicitur 
llane,  ^iiectantes.  Vielleicht  ist  hierlier  auch  der  Ausdruck  nachbargeding  iles  WOberkas&ei 
und  Beuel  ku  ziehen.  Später  ist  der  zugleich  gerichtliche  Charakter  des  Ileiing^redes  an" 
zweifelhaft,  vfrl.  W\Vimiinf;i  n  I')07.  G.  2.  "04:  /ii  herfste,  als  un^fr  licindnin  Ii  mit  dor  ge- 
meinde zu  raet  wird,  dat  mcn  die  laiKse  setzt  und  doit  einen  Hoir  uf  und  veibent  deu  andern 
vur  vnnf  niuic  so  «ilck  ninsch  dat  gebot  kntche  und  geroigt  wnide  an  der  heimerde  zu 
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welche  freilich  die  Quellen  vielfach  schweifen,  die  maii  sich  aber  für  die  Zeit 
des  fiUhereu  Mittelaltn^  sehr  weit  vrilneittt  (Iciikt  ii  miifs.  Zum  nicht  jre- 
rinfreu  Teile  wurden  sie  wohl  durch  Einffrirte  der  (ii-uiidherrschiiften  auf'-'^  lioben; 
au  die  Stelle  der  Ueimgerede  traten  die  hufgeuosäeuächaftlichcu  Baugedlüge  und 

"W'inningt'n ,  »k*r  linichtm  ist  zwoi  deil  eins  abts  zu  sanct  Mertiii  und  ein  ilci!  tl<  s  (rrnven 
von  SiMÜiüieiui.  In  welcher  Weise  hieb  dm  Heimgerede  in  den  luhtauzeuzug  einordnete, 
xeigt  «ehr  lebbaft  WBliesluutfil  1540,  G.  2,  28—29:  ob  dn  arm  man  mit  pflöge  imd  pfod 
fiihie  und  ein  stein  ««^witrfunnffctirlitb,  sol  erstil  halten  nnil  [den]  zendor  rufen,  ist  der  zender 
nit  zugegen,  sol  er  ruleu  ein  gericlitümau.  int  der  gerichtauan  uit  sugegeo,  sol  er  rufen  ein 
hofiaan.  ist  dw  der  hafinea  lüt  da,  so)  er  sdnen  Init  in  dasselbig  loch  legen  und  im  dorf 
gdiM,  dem  zender  selche«  «lueeigen,  damit  solchs  •reliesseit  werde:  danunh  ist  erden  henen 
neust  verf'rtllen,  >iondem  den  treiiilitfii  ilir  ii'dit.  —  Kiii  L'utlirhen  tag  hat  zu  setzen 
Zunder  und  gericht,  den  zu  liut4'U  und  zu  setzen ;  wan  der  gütlich  gelialtcu  und  [d^]  ptutheien  uit 
vertragen  umrd,  so  mach  der  zender  einen  richtlichen  taf  ansetzen,  dann  berafen  wbnldieili 
und  luindc,  von  wegen  der  herm.  Die  geborenen  Schr.fi'in  iIch  Ifeimgeredes  als  A  r  iii  rar-, 
waren  zunächst  die  Geschworenen  (s.  über  diese  unten  S.  8IÖf.);  vgl.  ^^Tolch,  G.  2,  311  und 
471 :  ob  einicb  dediug  da  were  und  zu  urtcl  gesielt  wimie,  des  der  heimburger  und  geschworen 
nit  vis  enwere^  snlten  sie  sich  beniefen  an  die  erben  [die  Edehnkrker]  in  dem  nebeaten 
erbendink.  wulten  ubfr  ilic  pnrtboicn .  fies  zu  thun  baint,  der  sachen  ein  ende  boin,  so 
»ol  der  heinibui-gei-  die  erben  verboeden  uf  beider  partbeien  cost,  der  erben  nit  minder  dan 
sie1>en,  den  pardieien  zu  irem  rechten  zu 'helfen.  Spittpr  indPH  finden  sich  auch  besondere 
Ileimgeredcscböifcii,  vgl.  WBucb  1551,  (r.  2,  199:  16  lioi'lis}iri  >onen  and  bam^jesessen,  welcher 
7  des  h<.'iriif;i"n»  lits  m  hcftVii  solh-ii  >fiii.  Und  scbliefslich  wenlen  die  Ilriiii^rfTPilo  als  mtlent- 
Kche  Lokaigeiichte  mehr  oder  minder  vollständig  der  Uerichtäorgaoisation  eingeordnet,  vgl. 
WAriiOii  isrä,  §  50:  so  wirt  auch  «f  sanct  Johanstag  enreH  wie  vor  ein  zentner  in  der  Stadt, 
der  wetehe  ein  sonderlich  gericht  helt;  siut  die  sieben  scbelTai  [welche  sonst  alle  Urteile 
unter  Vorsitz  einrs  nndcrii  lÜrhters  Kprecben]  auch  sine  <;fliilt  i  und  Iioit/i  i  :  verlmndelt 
sidi  vor  dem  geUacbien  zentner  alle  machen  SO  etuicbi>rerhl  i>t:  als  lU-  und  zin>lie&suuge 
der  weg,  schaden  in  den  fruchten,  nberbanw,  rentoppungen  der  locht  u.  dgi.  ander  dienstbar- 
keit WBerbiu-g  1595,  §6:  wiewol  in  .ilb  n  der  berschaft  B.  angeborigen  dorfemi  sonderUdie 
meier  und  schellen  gesetzt  sind,  so  haben  doch  dieselbige  in  keinen  anderen  sachen,  tkn  wa» 
marken  und  ihre  beijigedingie  gepotten  anlaugt,  zu  erkennen,  sondern  werden  aUe  actiooes 
(auiserhalb  criminalsachen  [d.  h.  alle  Mittelgerichtssacben])  f&r  dem  anbtman  imd  seinem 
licisitz  in  dem  pl'ortliaus  /ntli,  Ii  und  gerichtlich  verbnndflt;  und  kan  der  beschwerte  teil 
von  seinem  urU'il,  ob  er  wil,  Im-  die  berschul't,  auch  von  derselbigeu  an  den  hoben  rat  zu 
LAtzemburg  appelliren.  —  Ana  den  bisher  beigebrachten  Stellen  ergiebt  sieb  deutlich  die 
aUnahlichu  E^ntwicklung  des  (.lianüiteri:  I  ;  Ib  imgerede.  Die  Litteratur  zu  der  Kontrovene, 
welche  sich  an  ■^ie  kntipf! .  v;4l.  zimi  Teil  bei  Waitz,  Vfi:.  P.  138,  Nntc  2;  2,  a,  137  f.  Die 
gegeuübersU'hendcn  Memungen  lassen  sich  im  wj^jsentüchen  daliin  i-esuuueren,  dufs  die  einen 
den  Heimgerede  wie  den  Dori|^cht  aberhaupt  staatlidien  Charskter  vindizieren,  wAbrend 
die  andern  dasselbe  lüs  genossenschaftliche  Institution  ansehen.  Vertreter  der  ersteren  An- 
sicht ist  namentlich  Tbudicbuni,  (iau-  u.  Miu-k\1".  b.  a\t  f.,  er  wird  zn  d«rs('Il)pn  i:«nötigt 
durch  seine  Auffassung  auch  der  älU'sten  Ortsclialisgemeindc  als  einer  jiolitisclien  (Je- 
mdnde.  Freilich  strikubt  er  sich  an  anderer  Stdle  (8.  99,  Nota  4)  wieder  gegen  die  Identitttt 
Villi  Dnrt'^orii'bt  und  unterstem  staatlichen  (Zf iit-K!i'rirht.  Im  ul.rigen  ist  er  der  erste,  der 
39  f.  eine  .\nzabl  i>chöncr  Stellen  zur  Ucschichte  der  Heimgerede  gesanunelt  liat.  Ver- 
treter der  anderen  Ansicht  iat  MmcstUcb  v.  Maurer  (a.  Dorlrf.  2, 76, 115),  der  aber  dm-ch  seine 
Verwechslung  des  Heingerede«  mit  der  Oeraite  ($.  dandier  Tbudichum  S.  119  t)  eine  grolhe 
Venvirnm*^'  annihtet.    Die  gegenseitigen  Meinungen  sind  dahin  zu  venriUmen,  dalb  in 

L«mpr«cbt,  D^utSTtiM  Wiit*cbft(Ul«b«a.  1.  20 
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tf^ilweis  auch  dio  herrschaftlii'hon  (Iruiuluorirhto.  Wo  f^ino  derartige  Wrdriinjninp: 
bc^raim,  da  lai:  dor  Markgeiiieinde.  weiebor  d^v  Tlrimperedeort  aap  !i<>fte. 
nahe,  einzuspriugen  und  weni^tens  einige,  wonn  mclit  alle  Funktionell  (ios 
Heinigeredes  an  sich  /u  zielien.  In  i>ei  weitem  höherem  Grade  aber  traten 
noch  die  alten  Haxligenieiaden  in  die  BefugniBse  der  Heimgetede  ein,  indem  sie 
fiich  aUnUUdieh  selliet  in  Ueineie  Gemeinden  verzweigten:  am  evidentesten 
nat&rlich  bei  der  Anflteiing  in  Ortsmarkgemeinden:  hier  wwile  das  Heim- 
gerede ganz  von  der  Ortsniarkgemeinde  aufgesogen.  Ein  gutes  Boispiel  der 
<in«^e(leut<'ton  Fntwioklun*.' ,  hol  wt^lrlioni  noch  nicht  die  aufs«»rsto  Kon- 
sequenz, die  Ortsniark^'rnu'indo,  vorlio^.  hiotot  die  Bc^Tcnziing  dor  Brfugnisso 
in  der  Zendereiniaik  Kq»»'!  nadi  den  WW.  von  1388  und  13Ü6:  comnuini- 
tas  et  scabini  in  Erpel  et  parochie  habet  ab  autiquo  statuere  terniinum  et 
locum  vittdemiandi  in  banne;  habet  potestatem  et  consnetudinem  antiquam 
obeorvatam  statuendi  diem  initiande  messis  u.  s.  w. 

Nim  wire  eine  soldie  Anfiaugung  der  Heimgeredebefugnisse  dureh  die 
ausgrölseren  Verbinden  ansBCheidenden  Ortsmarkgemeinden  an  und  ftlr  sich  nicht 
weiter  verhitniniisvoll  gewesen,  wenn  nicht  mit  der  Aussdieidun^'  zugleich  eine 
Verminderung  der  bisher  bcsesseaeu  weiter  reichenden  Befugnisse  einge- 
treten wäre. 

Letztere  aber  trat  auch  dann  /uinei.st  eiu,  wenn  in  der  That  eine  volle 
Auflösung  des  alten  MsEkferbandes  eingeleitet  unrdto,  bei  «eldier  num 
eigentlich  den  nnverkOnsten  Übergang  der  Befiignisse  des  alten  Verbandes  anf 
die  nenen  Sonderveibiknde  als  selbstvetstlndlidi  hfttte  vonmssetzen  sollen. 

Der  Grund  fftr  das  Gegenteil  liegt  in  der  Art,  den  Befugnissen  der 
Wirti>chaftfigemeinden  von  jeher  jvolizeiliclier  bzw.  gerichtlicher  Nachdruck  ver- 
liehen wurde.  T)ie  iiltest»  n  Wirtschaftsverbiinde,  Hunderts^'haft  und  Zenderei, 
waren  zugleich  denciifsverbiinde:  nichts  lag  nilher,  als  dals  man  tlberschrei- 
tungen  gegen  die  Anorciuungeu  der  Wirtschaftsgemeindc  vor  das  Fonim  der 
jeweilig  identischen  Geriehtsgemeinde  zog.  So  wurden  die  Hunddinge  f&r  die 
wirtsdialUidien  Vergehen  in  der  Hunderiscbait,  die  Zentdinge  fltr  die  wirt- 
sdiaftiichen  Vergehen  in  der  Zenderei  amständig.  Die  Thateache,  dafs  diese 
Vergehen  eine  besondere  Kategorie  bildete,  w(>Iche  nicht  direkt  vom  Staate 
als  rttgbar  anerkannt  wurde,  kam  fa.^t  nur  noch  im  Strafsatz  und  in  der  Ab- 
ftüinmg  der  Strafsumme  an  die  Wirtschaftsgeiueinde  zum  Ausdruck*.  Das 

alterer  Zeit  der  Clwalrter  de»  HeiiDgeredes  zweifeUm  ein  gen«aeii8cliaftlidier  war,  «Sh- 

rend  es  sicli  s])iitii  in  ciii/tinen  Gegenden  zu  nincm  vollen  Glied  der  Gerichtsverfassung 
aushildete;  iui  Ictzti  im  Talle  wurden  die  sonst  l'nt^'rgerirhte  genannten  (tericht?-  m  Mittpl- 
genclitcn.  Im  ubrigou  \gl.  über  da£  Heimgercde  noch  Bodinann  1,  45ij,  470,  472,  4b9; 
8,  654  f.;  Maurer,  Kinl.  S.  66,  DorM.  %  196,  141,  148;  äber  OberhOfe  Ar  DorfpartUailar- 
reeht  t.  Maurer,  Dorfvf.  2,  143  f. 

WSGoar  §  9,  G.  6,  488 — £9:  wcs  die  eioigung  si'i<>n  und  gebühren  io  den 
iriUdmi?  erkemit  tarn  ti.  gn.  Austen  und  heni  die  einigung  in  den  wildem  Hain 
und  Koben,  dir  Einigung  aber  in  samt  Goarer  wakl  der  gemeinde  alliier,  wie  vor 
aSiten,    Zum  Gliamkler  der  Vergehen  und  Strafen  vgl.  WLangenionsheini ,  O.  2,  155: 
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BtrafinaliB  benihte  unprttiiglidi  auf  der  fireieii  Yerembaruiig  der  MarkgeiioBsenS 
darum  Inefe  die  Strafe  Einung,  unio;  und  die  Markgenossen  nannten  sich  an 
der  Mosel  mit  Vorliebe  Einungsleute.  Dieser  ursprünglich  autonome  Charakter 
des  Strafvrrfjtlfrons  wurde  auch,  obgleich  dasselbe  aufs  engste  mit  dem  son- 
stigen Geiuhtsverfahion  verquickt  wurde*,  von  den  Mnrksrenossen  keines- 
wegs vergessen :  wo  inanei  SouUeiiuarken  ausgeschieden  wurden,  weiche  nicht 
fnehr  mit  Gerichtsbezirken  zusammenfielen,  da  wurden  auch  besondere  Mark- 
gedinge zur  Aburteilttng  von  Markfreveln  begründet;  bei  der  Einrieb- 
tung  der  Sondennaik  Heimbadi  im  J.  1348  z.  B.  lautet  die  ErmAditigung 
anadrttcklich  auf  singulis  annis  Buas  uniones  &cere,  custodes  vinearum  atatuere 
et  emendas  inde  recipere  ac  easdem  inter  se  dividere*.  Ind^  trotz  dieser  in 
der  Weiterbildung  stets  lebendig  bleibenden  Tradition  kam  es  doch,  bosondoi-s 
l>ei  dem  Charakter  Nieler  Mnrk\Pvbrorhon  nls  rrfnicini^enihrlicboi  Vcrl)rechen, 
schon  frtlh  dahin,  dnfs  die  Al)uitrilmii;  vun  jiiulM'reii  \>i>;(  lion  ^rogeu  die  An- 
ordnungen der  alten  Markgenieiuden  als  eine  Kompetenz  der  entsprechenden 
Gerichte  angesehen  wurde.  So  urteilt  das  Zendereigeriefat  Losheim  nach  dem 
W.  von  1802  de  iniuria  violentianun  und  de  metis  silTamm  et  nemorum. 

Item  wer  tnmbon  niirt,  ist  lUe  eiining  im  tag  1  fl..  in  der  nacht  8  fl.  und  s«'in 
leben  lang  eiu  diepechilling.  Item  wer  Steinschlag  nit  ufreis»t  vor  sanct  Martinstag,  die 
straf  ist  6  «.  Item  wer  da  gurten  rast  oder  keUid  abtniret  olme  leben,  die  itraf  iat  6  s. 
Item  welcher  etwas  kauft  unib  eines  frawen  kindor  knccht  oder  gasint,  da  der  man  nit 
wiOt'ns  imib  hpttp.  die  straf  ist  1  fl.  Item  wer  in  in  (kr  ppinpineii  wpp*')!  in  den  weinfrart- 
bergen  oder  sonston  opfert,  ist  die  strafe  12  s.  Item  wer  ut  den  bonizai^en  oder  ut  den 
gemeinen  steinen  wallim  reibt  und  die  Yerletat,  die  straf  ist  8  s.  Item  wer  scliwein  abihaet 
und  sängt  die  vor  Mr\ria  des  morgens  und  nach  a\e  Maria  dc^  abendes,  die  einung  ist 
1  fl.  Itenj  welcher  nit  in  der  gemein  ist,  es  sei  knecht  oder  nach|muen>  söhn,  der  8ol  auch 
nit,  wenn  die  gemein  uf  dem  rathaus  beisanuuen  ist,  zuc  wein  gehen ;  wer  daran  ungehoi'sauib 
ist,  sol  ein  flasch,  welche  uf  dem  rathaiw  gebreuchlich,  voller  weinß  ztie  »truf  geben.  Tgl. 
auch  V,  Manrnr.  Markenvf.  S.  866  f.,  Thudichuin,  Gau-  u.  Markvf.  S.  12.-  f. 

')  So  noch  WEi-pel,  Ann.  d.  bist.  V.  9—10,  114:  sub  lu-na  ciiH'inle  et  atcusationis 
ipsi  ]>arocMe  dande,  secundnin  [r^uoil]  miuns  et  minus  ipsiii>  ]>(  ne  augmentando  vel  dimi- 
nuendo annuatim  videbitur  ex|>c>diri.  Zur  Markeinung  vgl.  v.  Maiirn  ,  Markenvf.  S.  275  IT., 
Doifirf.  2,  90  fl".:  Thudiclmm,  (iau-  u.  MarkNi".  !S.  138:  s.  aiidi  Landau,  Territ.  S.  113. 

*j  Sehr  cbarakteri^tii^di  ist  in  diesen  i^eziehungen  §  7  der  Kumuuge  uud  artikel  der  Stadt 
THer  gegen  Baldnin,  1851,  *Bald.  Kesselst  S.  488:  item  hat  der  vorgen.  unser  herre  das 
buweding  gesunder  von  dem  gerichte,  daz  zft  dem  gerichte  gehorich  ist  imd  also  \v»n  alder 
her  komen  ist,  wand  nnsp  markon  und  ein&ngen  dainne  gelegen  sin  von  niis<'nn  erbe,  die 
die  centener  mit  dem  einungeumuntie  iu  iglichcr  i)legcn  began  sollen  und  in  dem  jairdinge 
Tilgen  stylen«  ao  wis  von  wegen  und  mardw»  geiwecMich  du  sal  der  amptman  von  der 
Stadt  bHin^rn  mit  zwfin  x  hflTon  ,  als  i/  von  aldrr  bprkomen  i^t:  da  hat  er  inzidons  sineB 
palasmeister  dän  dingen  und  richten,  damit  er  uns  unser  frieheit  sere  hat  gecrcnket  etc 

>)  8.  oben  8.  ST8.  Vgl.  auch  MB.  ÜB.  2,  179,  1891:  die  Remagener  besdüleben  ftr 
SApoUinarii^  nt  ipsoram  peiwribas,  cuiuscunque  generie  aint,  pascun  oonununia  non  denegen- 
tiir  neque  aceusationes  adversus  ea  in  iudicio  instititantttr.  Fenter  s.  TM.  Xo.  Tä.  1297; 
üo.  97,  1820.  In  der  im  Text  aogegebenefl  Weise  ist  die  bisher  selir  verschieden  beant- 
vortete  Frage  in  entscheiden,  ob  es  Terschiedene  Markdinge  gegeben  habe,  vgl.  dam 
Y.  Maurer,  QnU  8.  169  f.,  Thndicbum,  Gan-  n.  Martert  S.  185  l 
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das  Kleinichcr  Hochgericht  spricht  nach  dem  WHorbruch  über  hals  und  heiu; 
Uber  dieb  und  dichinnen,  iiber  alle  gepreche,  wejr  und  stopr.  über  alle  ixe- 
schorfp  pL't'stortej  marken  und  über  wasser  und  wcido.  und  im  Hochgericlitsw. 
Yuii  >jlwt  Uer  aus  dem  J.  1421  findet  sich  die  liestiumaaig :  wenn  Jemand 
ungeferlich  einen  maiksteiu  oder  gemürk  auswurft,  so  sol  er  still  halten  und 
das  gemikik  widemmb  ufttelleii,  kau  ere  one  Behaden;  trat  er  oder  sich  de» 
erfbr  [?],  BO  sol  er  nifen  dem  zender  und  seiner  widerpartie,  daß  sie  daa 
f^ftric  widersetzen,  und  deshalben  hat  er  nichts  verbrochen,  dan  zu  neben 
dem  Bericht  soi»  recht,  und  wcre  es  sach  daß  er  dem  nit  nachkome,  und 
der  stein  verblich  lit'^'on,  \md  fiir  das  jarprcdliiLT  kerne,  so  were  er  [um]  die  höchste 
büß.  Man  sieht,  hier  sind  ursjiriin^iic-he  Befugnisse  von  Markdiiigcn  i;anz  auf 
die  ihicligcrichtt;  ubeigegaii^'eu :  daß  di(M{(v,iikc  dieser  Hochgerichte  vielleicht 
nebenher  zufUlÜg  noch  Markbe/irke  sind,  wird  nicht  betont,  hat  keine  Be- 
deutung mehr. 

Derartige  duidiaiia  gewöhnliche  Voigänge  waren  von  einsdineidendeii 
Folgen  für  die  Abgrenzung  der  Befugniase  der  MaxkverbAnde  b^leitet  Un- 
aufhaltsam vollzog  sich  die  Differenzierung  der  alten  jjrofsen  Markverbftnde  in 

Sondennarken ,  und  da  die  riorichtsverbände  diesem  Zui?e  nicht  f<dgten,  so 
traten  u'eradi'  die  jungen  Markver])ände .  in  welchen  das  stärkste,  nmdernste 
Wiilüchaftdeheu  de.s  platten  Landes  ])ulsieite,  immer  mehr  aus  dem  ui-spiiiiiM- 
lich  wirtschaftlich-gerichtlichen,  jetzt  njeist  um*  noch  überwiegend  gerichtlichen 
Bahnten  heraus.  Aber  ihre  Beft^gniase  folgten  ihnen  nur  teilweise.  Speciell  die 
Qrenzvergehen,  die  sonstigen  Vergehen  gegen  Markeigentum  und  Privateigen 
in  der  Mark,  sowie  eine  Reihe  anderer  sehr  verschiedenartig  abgegrenzter 
Übertretungen'  waren  mittlerweile  der  gerichtlichen  Kompetenz  der  alten  Ver- 
bünde, sei  es  dei  Z(Miderei,  sei  es  dos  llundertschaftrestes ,  inliaerent  t'pwnr- 
den;  sie  MielH'ti  ihnen.  l)ie  Folge  war.  dals  flie  Markgenieinden  sich  in  ihivn 
Befugnissen  innner  mehr  auf  die  rein  technischen  Fragen  des  Anbaues.  siH'ciell 
auf  das»  .iVgiarwesen  beschränkt  sidien:  die  ureprtinglich  universal  angelegten  auto- 
nomen VezUnde  zur  Vertretung  des  nationalen  Wirtsehailslebenfi  ttbeihanpt 
verwandelten  sieh  allmählich  in  eng  begrenzte  ISndliehe  Korporationen  für 
die  gemeinsame  Regelung  agrarischer  Interessen*.  Ein  Übon^ang,  der  freilich 

'J  Vgl.  /.  Ii.  W  Mettlach  I4d\),  §  12:  alle  boii>seo,  die  sich  eutstfhtn  iiiogt-ii.  [aiie]  die 
dae  treffen  an«  bals  und  halsgebetne,  m  n  ▼on  erbMbaften,  aemdich  von  Terstoirtea  map- 
ken,  von  ubereireu,  von  tibermehen,  von  ubersticken,  von  ubersehen,  von  uber/uneu,  oder 
«aste  von  auiiem  sachon.  es  wert-  geslegs,  Scheltwort,  blodige  wondon,  oder  anib-rps. 

=")  Vgl  WBischofsdrohn  1550,  §  8 :  jede  gcniuind  hat  ein  brauch  und  gcnieUi  recht,  oU 
einsger  verbricli  in  hecken  oder  bantennen,  ist  er  die  straf  nach  der  gemeinen  gesetK 
üchuldij;.  so  aber  [sache  wen-]  daß  [so  zu  lesen]  iemmnl  rl^in  nntlnm  in  fruchten  groll  un- 
g€laj'lich  üdiaden  getban  hat,  sol  derselbig  sich  mit  dem  vettragen  und  b«»idüen;  ob  aber 
einiger  mutwilUgeii  achaden  flnm  wOrde  filier  gemeine  gesetx,  stebta  dem  amIitDian  m  »trafen. 
Der  Amtnaan  bandelt  in  Vertretung  poliaeilicher  Funktionen  des  Ilochg^richtshenen  als 
Landesherren. 
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luii  imtcr  tlröffnung  noch  wcM'terer  Pei-spcctiveii  voll  erklärlich  ei*schoint.  Mit 
dem  Aufschwung  des  nationalen  Wirtsohaftslehens  über  die  primitive  Natural- 
wirtschaft hinaus  konnte  die  Markgeuieiude  nicht  uiehr  die  einzige  Verti'etuag 
der  Wirtsehaftsinteressen  bleiben;  neue  Entwcklungen  neben  ihr  Terlaogten 
neue  Organisationen.  Aber  wie  zu  keiner  Zeit  eine  dogmatisdi  und  logisdi 
zu  priicisierende  Naturalwirtschaft  in  dem  Sinne  bestanden  hat,  dafB  neben 
ihr  nicht  schon  die  Keime  späterer  und  höherer  Wirtschaftsformen  «cistiert, 
ja  offen  zu  Tage  gelegen  hiltten,  so  umschlofe  auch  die  Markgenossenschaft. 
nV)W((hl  Tiflgerin  zunöcliPt  der  ländlichen  materiellen  Kultur,  doch  schon  ur- 
aprünglich  die  ATis:\ty:e  der  späteren,  namentlich  auch  der  städtischen  Bildmigs- 
fonneu.  die  ei-sten  Keime  einer  künfUfren  Aiitonomie  fllr  Verkelu-  und  Handel. 
Es  wäre  von  Interesse,  zu  verful^ien,  w  iv  weit  sich  in  den  Zendereien  auf  später 
Städtischem  Boden  —  diese,  nicht  die  Hundertschaften,  kommen  zumäst  in  Be- 
tracht —  embryonale  Triebe  in  dieser  Richtung  bis  zum  eigentlichen  ErblOhen 
städtischer  Kultur  bn  11.  und  12.  Jb.  erhalten  haben,  und  zu  ermitteln,  wie 
dieselben  dann  in  dem  neuen  ihrerWeiterentwickhmg  günstigeren  Boden  wirksam 
geworden  seii;  n!ö«r(Mi.  Indes  eine  solclie  Untersuchung  liejjt  aiifs(>rhalb  un- 
serer Zwei'ke  ;  tui  uns  hosteht  vielmehr  nur  noch  die  Ver|)flichtunt:.  die  Orga- 
nisation der  Mark^MMiieinde  fl^r  die  Verwaltung  zu  lietracliteu,  wie  sie  sich  auf 
Orund  der  uns  bekannten  Befugnisse  gebildet  hat. 

Hier  ist  die  bonerinniBWHteste  Thatsacbe  die,  daTs  die  Maikgemdnde  in 
corpore  zugleidi  Veffii8BungB>  und  Verwaltungskörper  war.  Nur  dann  war 
die  Verwaltung  in  ihrer  obeestea  Stufe  thätig,  wenn  die  Glocke,  das 
Zeichen  der  äufseren  Selbständigkdt,  die  ^farkgenossen  um  der  Gemeinde 
Kot  und  Recht  zur  Veisammlung  auf  dem  Gemetndeberatungsplatz'  gerufen 

V)  Meist  war  scluni  t-iii  nnneinJeliaus  vorliiuidcn .  lii^wcilci»  tlicitnun  mliT  ^pilliiis 
4JeIU^^l^  vgl.  MIL  Uli.  3,  464,  Vm,  CRM.  3,  343,  1347;  WKiotten  144«,  (r.  2,  443;  Feiler 
lESDigsrecht  §  1.  Hierher  kaim  auch  geicogen  werden  MR.  OB.  3^  M»,  1219:  Doi^^mBiniii« 
hing  in  villa  Waldohiisen  ant«  ecdeBWitt;  *ÜMfin8tenn«ifeld  Hs.  Koblenz  C'X1)>  HI.  48  '.  1345: 
ante  utrium  «'rdesie,  ubi  iure  seculiirl  consnetitiii  f»<t  i»rosi'1(*ri ;  nnd  *p]h\.  B1.  4Ö'',  1338:  in 
villa  Salnieroir  sub  lubio  vulgariter  diclo  vunhig  uute  cnniteriiun  Capelle  villc  eiusdem,  ubi 
iiidido  presideri  est  consuetam.  Maddier  ist  die  Rede  vom  lobiain  loci  iodidalis.  S.  dam 
Stat.  syuoil.  1810  c.  Ol,  Rlattau  1,  99:  ne  causiic  samilaros  in  cimitciii-  fi.mt,  und  hiermit 
zn  vergleit  hrn  Stat.  synod.  1227  c.  8,  niattati  1,  23:  (.sacerdotes)  tripiulia  et  rhoreas  et 
huiusniodi  ludos  secidarcsä  in  ciniitcriis  et  in  ecclesiis  fieri  non  pcrniittant  Weiter  vgl. 
WNiedemtendig  1882,  6.  2,  489;  das  Dingluias  soll  haben  zwa  wende,  zwene  gevel,  ein 
darli  iiml  nict  iup:  duniit  ste  id,  as  id  liilliche  stuir  sullr.  WCillcnfold  1561.  (!.  2.  413: 
alliie  soi  ein  dinkhuuü  stehen,  das  t>ol  stcbeu  auf  vier  steilen  und  sol  Imbcu  zwo  gefallen 
thüi«n  und  zwo  gefallen  fensteni,  die  sollen  dienen  auf  stock  und  steilen,  darinnen  sollen 
sitzen  die  virr/chcii  s(  hrffcii  des  gerichts  und  soIIm  «eisen  beide  henrit  des  feiridlls,  iefp* 
iichfiii  licmm  alle  jähr  drei  nmlil  iif  die  diiiküigc,  wes  trenioltfti  lionn  dcrcntlialbeii  iiotli  ist. 
Wbruttig  1609,  G.  2,  440:  wird  Sponheim  das  gericht  und  ein  haus  uf  vier  steilen  so  hoch, 
dai  man  nüt  einem  wagen  hew  hindurch  fhhren  fcan,  ntc^^eiset:  das  ist  ein  grofler  platz, 
liegt  oben  nm  doif  liein»  Schwengelpiitz ,  danif  sol  das  gerichtshaus  gebauet  werden;  steht 
noch  ledig,  darf  uiemant  nichts  daruf  «legen  oder  stellen.  Diese  Ausbildungen  so  ver- 
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halte'  und  die  VanBammluiig  unter  der  Yerpflidibing  der  Gdieimhaltung  der 
Verbuidlungen*  «rOflBiiet  war.  Sdion  in  den  Verwaltiingsfiinktionen  der  Maikver» 
sainndung  liegt  es  bf^n^^l^  v^un  die  Zahl  der  Versammlungen  im  Jahre  keine 
begrenzte  war:  sie  wurden  so  oft  als  nötig  angesetzt*.  Doch  bestanden  da- 
neben regiilSn'  nnprebotpne  Vei>^aii)inUingen  in  der  Zahl  von  einer  bis  auf  fünf*; 
mit  ihnen  oder  mindestens  mit  de  r  \\  Lihlversammlung  ftlr  die  Beamten  war  rrgel- 
milfsig  ein  Gelage  \  erknüpit,  oft  unter  Althaltung  eines  Dienstes  (Festessens),  wel- 
eheä  die  neugewählten  Beamten  zu  geben  hatten  *.  Die  Beschlüsse  innerhalb  der 
Veraammlimg  muisten  einstinunig  gefaM  werden,  wenigstens  im  Siime  e|Aterer 
Zustimmung  der  ursprilnglieh  Widenpredienden.  Diese  Zustimmung  hatte 
sdlens  der  Versammlung  beiwohnenden  und  wideisprediendai  Markgenosaen 
spfttestens  binnen  Jahresfrist  vorzuliegen*. 

ücliicdeucr  Art  luiii  zu  »o  veracbiedeu  gearteten  Zwecken  gühcn  wohl  zui'ück  &ut' 
Üap.  809,  MGLL.  1,  156:  ut  in  lods,  nU  mmUos  publicoa  babere  solent,  tectnm  tal* 
constitutttur,  quoi!  iti  liiI>erno  et  in  aestate  ad  placitos  o1)son';uulos  ii.sui  esse  posdt. 
Vgl.  Up.  »17,  873,  m,  MÜLL.  1,  21S,  521,  565.  Im  übrigen  s.  auch  noch  Waitz,  Vfg.  1» 
187:  r,  Maurer,  MuHumt  S.  827  t,  Dorfvf.  2,  81;  und  ron  Rhein-  und  Moselqiiellen  Lac. 
Iß.  2,  106,  1222,  Bachanch;  MR.  ÜB.  3,  1034,  ItfO^  Boiipard;  WObennendig  14S7,  G.  9, 
S22 :  iudiciuin  secolare  pirope  tOiam;  WEach  1 80:  onler  die  linden,  da  sie  dan  ihre  geiicbts- 
platK  haben. 

*)  Zur  Bedexrtong  der  Glocke  vgl  Y.  Uodatr.  98,  88.  4,  418,  n:  haee  electio  [eines 
Denen  Bitehoft  von  Aug&biirg]  cum  in  aecciesia  mUitibus  et  familhte  uoUx  tada  fuisst  t.  so- 
nantilms  cflmpanis  iih  omnilms  ronfirmahatur :  Ann.  Corb.  1147,  SS.  3,  17,  »»:  populum 
congregabant  sigiiorum  concrejmtione;  Ilonth.  liist.  1,  819,  1288;  WBacharach  1SS6  in  der 
BegrenMiBg;  WPdlens  II,  8,  m,  4;  Bd.  8,  105,  1800;  tmd  Bd.  8  Woitreg.  u.  d.  W.  glodce, 
klockenzeichen.  Statt  der  Glocke  ein  Horn  AVRleialf  1600.  (<■  2.  529  f.  Üb^  andere  Zeichen 
zur  Berufung  neben  dor  Glnckp  s.  auch  v.  Maurer,  Dorfvf.  2,  xi  f. 

*)  S.  das  Feiler  KiuigKrecht  (unten  S.  327f.  gedruckt)  §  11. 

•)  Bd.  8  No.  188,  1881. 

Feiler  KiniRsrrrht  45  1 :  I5d.  8,  120,  n,  1320;  WAlkcn,  G.  2,  462. 

Fdlcr  Einigsrecht  §  6.   Uber  Märkergclage  s.  v.  Maurer,  Markoivf.  S.  277  f. 

•)  VgL  MK.  UB.  3,  386,  1230—1231 :  ein  TeU  der  Kobaner  Mark,  welchen  die  Maik- 
gemeinde  dan  Heintidi  von  Kobern  übertragen  bette,  wird  mm  diesem  an  Romraennlorf 
vei-ilufsert  Ailiectnm  est  etiam,  quod  si  contractum  istum  coram  univcrsitite  ilo  Kovomri,. 
«icut  moris  est,  pubUcatum  ei»  displicere  contingat,  quicuuque  in  fiindo  prcdicto  iiUione 
miitei«ita^  reperti  fiierint  ins  babere,  nve  abaenteB 

li1  i  1  ,  i  volüi  rillt,  contradicent  si  vero  post  publicationem  infra  annum  tactteriot,  OOntni- 
ilici'iuli  iion  liabebunt  de  ceti'io  fa«iiltatem,  dummodo  fuerint  in  lumiiKia  constituti.  oj}tn«>s 
autem  omnino  coutradictiones  in  prelibata  auurcliia  se  dicentiuju  iuh  habere  dominus  li[en- 
ricw]  lemovebit  Ebenso  d«i  lanspradi  jede»  eactn  prorbidain  ontttHntas,  qni  mtione  uni« 
versitatis  ius  habuerit  in  predicto  fundo,  quocunque  temporo  contradixerit  contractui  pre- 
taxato.  In  Cart  Clairefontainc  141,  1315  behaupten  die  Einwohner  von  Eischen  flficsp].  sie 
konnten  bannum  ponerc  .  .  ipsis  donünabus  [von  Clairefontaine]  invitis  et  contrndicentibus 
hl  ncmoribuB  (snia);  indea  obtentum  extttit,  quod  üdem  boaunea  dktae  eoemunitatb  baonqiii 
aliquot]  in  ipsis  nemoribus,  in  quibus  eaedem  dominae,  ut  praedicitur.  tisnm  hnbent,  eisdem 
dominabua  invitis  ant  renuentibus  bannum  aliquatewis,  quod  ligaret  seu  impediret  ipaas 
domnnea  k  um  i^i  aedicto ,  iK>iieie  aeu  fiuere  neu  poteraut  nee  debebant  Audi  die  vieder- 
bdte  Euladieidung  der  Streitfrage  dorch  Jobann  den  Blinden  (Out.  Gtairefontaine  166^  ISK) 
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Die  Funktionen  der  Marltvei-saminUiTit'  lassen  sich  iu  drei  Uruppen 
scheiden:  die  Versammlung  wirkte  als  konstitutives  Oi^an  für  die  Feststellung 
der  Verfärbung  und  die  Erneimung  bzw.  Entlastung  der  Beamten,  als  Verwal- 
tungsorgan für  die  gröljseren  Angelegenheiten  der  Mark,  und  als  Gerichts- 
organ für  Markvergehen. 

In  erBterar  Hinsidit  fiel  der  Veraammlimg  vor  aUem  die  Weisnng  und 
Weiterbildun}?  der  Verfassung  zu.  So  wird  z.  B.  in  den  Streitigkeiten  zwischen 
Treis  und  Karden  bestimmt,  quod  cellerarius  ecclesie  .  .  de  Cardono  intersit 
et  convenire  d^  beat  ad  pulsationem  <*airipane  cum  aliis  de  Trls  .  . .  quando 
puas  t)r(liiiati()iu's  et  statuta  duxerint  facienda'.  Dabei-  bat  denn  jede  Mark- 
geiiieiiule  ihl'  besonderes  luaterielles  liecht,  sie  hat  iiii-  lleebt  nae  erer  noetorft 
of  redeliche  cinunghe^.j  Im  Zusammenhang  mit  dieser  KoustitutionsbefugniB 
steht  das  BeamtenenieiiiiiiiigBrecht,  dureh  dessen  AusObtmg  sich  der  VerÜBSr 
sungsrahmen  jewdlig  persoiiell  fUlt  Alle  Mari^beatnten  wurden  von  der  Vep- 
Bammlung  ursprQo^ch  frei  f.'ewählt ;  soweit  sich  die  Wahl  auf  besUmmte  Fa> 
niilien  lenkte,  war  das  Sache  einer  langsam  eingewurzelten  Gewohnbeit^. 
Freilich  gingen  die  Markgemeinden  unter  dem  Andrang  der  firundhiMTschatten 
gerade  ihres  Beamtenwahl-  und  Emennungsrechte^s  schon  frUli  l)al(i  mehr  l)ald 
minder  vollständig  verlustig*.  Die  Wahl  galt  regelmäJsig  auf  ein  Jahr,  Wieder- 
fällt gcgett  iKe  Omeinde  aus.  Aus  spät«i-er  Zeit  a.  nodi  Limdi«,  Teirit  S.  117  Note  1, 
1560:  Zeugenaussage  für  die  Mark  Eclizi-Il  in  tli  i  Wetterau:  es  hätten  zwar  einige  im  Walde 
gerodet,  weil  aber  nicht  die  ganze  Mark^geuossensK-liaft)  ihre  Einwilligung  dazu  gegeben,  üo 
hatten  sie  ihre  Arbeit  [—  «irbares  Feld]  liegen  lusen  rnttseen.  Später  drang  freilich  daa 
Miyoritätsrecbt  fl\i'  die  Begchlüsse  der  MarkrerfittBiing  durch;  der  innere  Grund  wur  wohl 
die  starke  Vermehrxing  der  Mitglieder  jeder  Markgetneinde.  Die  Wandelung  selbst  bemerkt 
Bcbon  richtig  v.  Maurer,  Kinl.  Ü.  141  £,,  Markenvf.  8.  112  £,  35i^,  nur  schwankt  er  doch 
noch  in  der  vollen  Anerkeniuing  deradben,  ja  acfaeint  aie  spiter  (DwM.  1,  MO;  2,  86  l) 
geradezu  desavonifren  zu  woIIriu  Die  Mfljoritätsjihstininiung  findet  sich  allfTilirij;^;  schon  in 
den  Kecbtsbücbem  als  Landrccbt,  vgl,  Sachs.  Lr.  2,  55;  ^chw.  Lr.  iMäsh,  214;  Itupr.  v. 
Freising  1,  142.  7m  dem  spUere»  Hecht  d&  Majoritätsbeschlüsse  vgl.  auch  Thudidium, 
Gau-  u.  Mai'kTf.  S.  315.  Dafs  wenigstens  fbr  die  Markauflcilung  nach  früherem  Recht  Ein- 
helligkeit des  üescbliissi-^  erforderlich  sei,  weist  schon  Kenaud,  Zs.  f.  D.  TL  9,  89  f.,  nadi. 

')  Bd.  3,  105,  t;  vgl.  auch  No.  117,  182«;  und  Feller  Eüiigsrecht  §  12. 

*)  PeUenaw.  m,  1. 

')  Man  vgiL  ftr  die  lusinünglich  iuidt  fi-ei  gewühlten  Schöffen  die  selir  lehireiche 
Nachricht  in  WBachararli  14.  Iiis.,  d.  2.  221  Note  1  •  nt"  den  hoefin  salien  hirbe  lüde,  die 
kois  luau  gerne  zu  ücheltiu,  die  aiul  \oi  iaiigco  jtueu  vergangen.  Wenn  in  der  Pellenz  die 
von  den  Gemeinden  gewaUlen  Heimliatgen  (Peltaunr.  n,  fl^  im  Hochgeikiht  aof  Voraddag 
des  Walpoden  vom  Heimburp;cn-Sch(iffenstiihl  iii>ch  kiiü])tir'rt  wtutlen  (PellenzW.  I,  1,  etwaa 
anders  II,  2äJ,  su  kann  das  nur  ein  lonneller  Vorgang  gewesen  sein. 

*)  AHeite  Beispiele  Lac  UB.  1,  No.  139,  1003;  MK.  UB.  1,  310,  1088;  Würdtwein, 
Nova  Snba.  10,  70,  1178.  Wie  aaberoidenHich  reich  apMalim  die  verschiedenen  dnreh  die 
gesonderten  Akte  der  W;ihl  und  EniennunR  gegebenen  Möglichkeiten  ausgebeutet  wurden, 
mOgeo  nadifolgimde  Beispiele  zeigen.  Zs.  f.  bess.  Gesch.  6,  349  Crhudidtom,  Gau*  und 
Mkvl  28),  1279:  der  Herr  ▼onTrtmberg  bekenn^  qaod  in  villa  fAUenhaahm  bei  Geinhaaaen] 
nichil  iuris  bubvmus  vcl  babuinius ,  excepta  coUattonc  sive  presentationc  parochialis  ecclesie 
et  oUatione  [1.  oblatione?  oder  ooUatione?J  oentgmvii,  qui  «b  hominibns  ipsios  viUe  et  aliia 
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waU  war  zulassig*.  Der  neuen  Wahl  ging  die  Entlastung  der  bisherigen  Be- 
amten voraus ^ 

^öj,  qui  eideni  (x-nu;  attinent,  lüit  eli'ctus.  Kreiner,  Anloiiu.  GeschL  C.  dipL  S.  421,  1821, 
Freifaeits1ni«r  fSat  SaarbrQcben  und  SJoliaim:  die  burfere  von  Saitoidcen  und  von  wnte 
.loliaiine  solent  alle  jar  welen  ahtf  man,  viere  zu  Sarltnicken,  viere  zu  sante  Johanne,  de» 
sunthiRCs  vor  jjingeston.  die  in  den  zwein  Steden  gerehte  sin,  die  sol  man  uns  'dem  GrafenJ 
oder  deme,  der  in  unser  wegen  ist  zu  Sarbrucken,  des  pingebtenduges  in  iioser  buixb  ant- 
worten, der  ahter  wlant  wir  einai  meier  mnehen,  sese  scheflimen,  den  anderen  hdnborgen, 
dir  solfnT  swere  huffe  den  heilieii.  ihs  sie  unser  un  unaer  erben  un  der  bürgere  retb  in 
guden  uowen  bebuden  un  bewareu  solcat.  llenoeä  Uli.  1»  ^19,  1328:  iwlaagend  aUalche 
zweidndit,  also  sieb  batce  irhaven  tnssdien  den  hcrren  van  deme  Dmladienhuse  van  Kove- 
lenie  nn  den  ben-en  van  Himniorode  einsite  und  tusschen  herin  (üsen  eineint  {laffen  un 
Marsiliis  van  der  Arken  van  Kovelenze  nmU'  siimr-liclif  nmli  i  imlp  an  der  ander  siten  alse 
van  eioeuie  veltscimtisen  zu  «etxene  ku  liovenheim.  wird  füi-  Hecht  befunden,  dat  die  berren 
van  deme  Dnitschenhuse  und  die  van  Hinnnenrode  vorh.  mogent  eine  Idocke  dun  luden, 
die  gemeinde  /.u  hnuf  zu  rufene  und«  einen  veltSGbuty.i  n  /u  getzene,  de  nit  in  irme  brode 
noch  in  in  ii  klcidemi  si  unde  eingesessen  man  si  in  il< mr  dmiv.  ir  gut  unde  dnt  unse  zu 
bewaren.  WKenn  1409,  G.  2,  314;  die  voide  mogent  einen  zender  und  einen  bodeo  mit 
rade  der  scheffien  und  der  gemeinden  aUe  jare  setzen  *  die  dem  goilahua  dem  voide  und  der 
gemeinden  nutze  und  giiit  sin.  lid.  3  No.  268,  1495.  ^VBuchholz  u.  Nicderweiier  1589, 
8  4,  G.  4.  758:  dasz  ein  abt  von  (Gladbach  [al»  Grundherr]  macht  habe,  alle  jähre  nf  sanct 
Marixtag  einen  burgenieiüter  zu  kie«eu  zwiäclien  Nieder-  und  Oberweiler  aul'  der  i'oeren 
zwiscben  beiden  herren  liei  Marxen  haiu,  und  daaic  des  ebrw.  h.  abts  scfaolteisz  zu  Rocholta 
tUJd  des  iuiiki  n  ii  zu  Olbniggen  schuUeisz  den  erwählten  burgemeister  schützen  tnul  andere 
vereidte  pei-üonen  chie&elbst  uf  der  obg.  platzen  vereiden  pflegen.  Von  Interesse  ist  auch 
WMettlafb  1499,  §  48:  diewfle  die  inirender  des  dorfe  Mettlocb  einnnverung  understanden 
haben  zu  volfuren  antreflV>n  einen  aender  und  nüwe  cigenhen-schatt  in  mensehengedenken 
nie  me  gehoirt,  in  abbroch  eins  goitzbns-c  Mettlru  hs  [;i um  litiL'lci  ii .  dii'  \oti  ^!«•ttlo(  h  »nie 
weitgauc  Imbeu  daeselbst  und  daii  im  rechten,  und  abe  hic  ourli  ilaemit  i^echt  gethaue 
baben  den  zender  xn  nrndien?  Die  ScbOiTai  sollen 'entscheiden,  sie  vetsddehen  ihr  Urteil 
in  die  WisNich,  all«  in  auch  da  venchieben  sie  es  von  neuem  in  die  Acbterwiisiclt,  letitere 
scheint  nicht  zu^-tiimli'  iii  kaiumen  zu  sein,  ist  jedenfalls  nicht  erhalten. 

')  WAlken,  d.  2,  462:  Keller  Eiuig&recht  §  4  und  3.  WÜrzig  1568,  G.  2,  daii 
unaer  dorf  TJ.  ihe  und  alle  wege  einen  vorgenger,  welchen  man  den  zender  nent,  gehabt 
hat  ;  derselbig  winl  dorch  die  ganze  gemeinde  jarlichs  zur  emtzeit  envelet,  wird  auch  alle 
jähr  entweder  widemmb  gekosen  oder  ein  anderer  an  sein  statt  von  iiewem  gesatzt.  Vgl. 
anch  De  agendis  Cluttcui,  G.  2  ,  444,  uud  in  gcwisi»em  ISiune  Wliubeuheim  1387,  G.  3, 
323—324.  Von  besonderem  Interesse  aind  neeh  £e  beiden  fetgeaden  Stellen:  WNeumagen 
1315.  (i.  2,  326:  abe  die  gemein  zu  N.  undrechtig  wurde  ein  zender  zu  kic^fii  tind  sich  nit 
uberein  venlragra  kuuden  nach  aidem  berliomen,  alsdan  so  sollen  die  Mebcn  scbeffcu  in 
sent  Peters  hohe  tmd  die  sieben  schetfen  droin  i»  tent  HEanridus  kofe  die  imdrechtigkeit 
brechen,  und  ad  sullcn  daii  l  incii  /.enAet  Idesen.  und  derselb  zender,  der  also  gekom  ist 
dun  li  dii'  epen.  sdicften.  sal  zu  Nuniii<;*'n  wnnen  iiiid  niergents  anders.  WKarlich  1463, 
G.  3,  dÜtJ:  wan  der  heimburger  sol  gesatzt  werden,  so  sol  keiner  ul°  den  geschworen  mon- 
tags, wan  aoliehs  geschehen  sal,  sagen  oder  beeren  bissen:  »der  ist  ein  giiet  hebnbuigh!« 
und  80  einer  das  thcde,  so  verbricht  er.  [aber  der  hoeliener  erkeut,  da(t  man  lu'lauf  heischen 
sol.  wan  der  hnelipner  wil  sirlt  bedenken,  und  wene  der  lioebner  alsdan  keusset,  der  sol 
heimiiurg  sein  und  von  iedenii  gehalten  wei-den,  und  so  einer  moidwilt,  den  weijien  sie  in 
der  henm  wet 

*)  Feller  Ginigsrecht  |  2. 
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Als  Venvaltun^organ  schlofe  die  Veraammlung  sAintliehe  Vertrige  ab, 

welche  irgendwie  mit  dem  Mariebestand  /u>sammenhiu<;en  * ,  sie  beschlofs  z.  R 
auch  Uber  rrti/ffsftihrung  und  Vergleiche^.  Writerliin  aher  stellte  sie.  weiii;!- 
stens  in  den  kleineren  Verbänden,  den  wirtseiiaftliclien  Arbeitsphin  der  (ie- 
meiutle.  bisweilen  nach  Vorschhig  des  Zeudei-s.  in  seinc^n  Hauptzügen  fest: 
z.  Ii.  \ erkundete  sie  den  Beginn  der  Ernte,  tlie  Auiliebuug  des  Weinber^'s- 
Behlosses,  die  BogieiiKiiiig  d^  Schafweidef  die  Änseteiuig  des  Sliosttages 
u.  a.  m.' 

Als  Geriehtsot^n  bildete  die  VerBammlitiig  das  Markding  mit  dein  Fo- 

mm  für  alle  speciell  die  Mark  und  den  Anbau  betreffenden  Vergehen,   t 'ber 

da.s  urspiUngliche  Ziisummenfallen  dieses  Markdings  mit  dem  Ilimddin;.^  bzw. 
Zendcreiding,  über  die  sjiiiteie  Besclnünkung  seiner  Befugnisse  und  \)hvv  '<rm 
i>chliefsliches  teilweises  Aufi,'elieii  in  das  Ileini;zerede  ist  schon  gesprnclicii  \\  micn. 
Als  Kläger  vor  diesem  ]>ing  aufzutreten  war  jeder  Markgeuosse  verpliiditet, 
der  Zeuge  einer  Beeintrftditigung  de»  Markbestandes  gewesen  war:  dem 

1)  Cop.  Cudon.  Bl.  1»  Dombibi.  Trier  1137,  vgl.  MR.  ÜB.  I,  4M:  die  Ti«iser  Mark- 

ben'clitigniJK  ftir  Karden  erweitert:  die  l' hergäbe  d«'r  l'rkimdc  an  den  Altar  von  SCasior 
tindet  sum  i)er  nianuiii  (prepositi :  dies«'r  liattp  die  Sclienkung  erwirkt)  et  per  nianiun  Wo]- 
fardi  et  Cii»elberti  tenturionuni,  qui  ..  illud  in  persona  cum  conununi  assensu  cobereduni 
suontiii  tradldennrt. 

')  CFm.  2.  .">,  121Ö:  ciini  <|U<)tuliiiii  int<  i  (pnpnsituni  niainmn  »apituli  Colonien!>i:s) 
tiecnon  et  niilites  et  Universum  populuui  de  Erpele  super  quuduni  neinore  eideni  ville  et 
prediu  attinenti  exorte  esuent  discordie,  iamdicta  niuTeraita«  incolarum  allodii  prefati  .  . 
optiiuiit  .  .  ronummioneRi  nemoris  meinorati  .  .  ea  .  .  conditione.  quod  .  .  prepositi  dontni 
*f  ailvor.iti  iniis^di-m  TifiiioriK  entiif.  Xnrli  intf^rpssnntfi  ist  durch  den  Kinidick  in  das  TVtiiil 
der  vor  der  Versammlung  etwa  zu  besprechenden  (gegenstände  und  durch  i'^wobnim^  einer 
K(niiiiriteiou  wm  der  VeiBaiiiiiüttiig  MR.  UB.  2,  188,  1194:  controvcraia,  que  longo  temjiore 
vertebatur  inter  fratres  cenobit  de  Hemmerode  et  niäticos  de  Manne  et  de  Xoviant  super 
quibusdani  (»»njtiiipntis  attinentibns  ^-an^c  ?^i'pti'm  fontiuin.  h<»no  p!»riM  interveniente  tmui- 
nuta  est  tta  videlicet,  quod  quicquid  4iue^tioni!)  contra  lamdu-tos  tratren  et  utriuüque  yiUc 
nisticos  vid<i^Nitar  oompetere,  divine  relribtitioiiis  intaitu  commaiii  ▼olontate  et  Mnensn  om- 
ninm  dimisennit.  ex  bis  <]uedani  duxinius  nominatini  ex|)rimer(>.  quicquid  iuris  eis  dcbcbntnr 
pro  tonte  ante  grangiam  emanante,  concessenuit,  etiani  quod  eiusdem  fontis  rividum  ad  om- 
avi  couimoiUtate»  suaä  per  tos^ata  ;>eu  ultus  quuscuuque  conductu»  liberc  possint  dcduceiv, 
aicttt  sibi  penpexerint  ezpedire.  item  qiiioquid  habebant  qnenle  mper  daanin  iamdicte  gran- 
git'  i't  locis  eam  ex  «uniü  juirf*'  contingentibus,  lora  inuvine  dnlionim  atihiinpnaliiirn,  pt  qiiir- 
<iuid  iuris  eis  exiudc  prov«Hiire  debebat,  libere  düuisenmt  cum  indogine  de  ultra  poutem. 
duaa  via.s.  per  (juas  ex  antiqiut,  ut  asaerebafit,  vianiiii  dispositione  in  cumbos  et  equis  nü- 
nare  poterant,  unam  scilicet  per  vineas  eonmi  in  liuveranc,  aliam,  que  per  ternun  ipaonun 
dnrit  .il>  ecclesia  de  Noviant  »isque  Maranc,  in  duabus  semitis  restrinxenmt.  nnani  ofi.im, 
que  ducebitt  a  Plantirs  usque  ad  Magnum-Lapideui  et  viam  in  Greis  per  jn-atiun  iirecludi 
«tatnemnt  ad  bec  dederunt  eisdem  fratribus  ternun,  qtie  iacet  inter  decnianni  Lcsure  et 
•epetn  eonun;  pi-eterea  quicquid  iuris  Tel  querele  iidem  rustici  babere  poterant  in  eadem 
gi-nnjria  .Septem  fontiiun  et  in  omnibus  suis  pertinentiis ,  in  nostra  pn*sentia  per  scabino«« 
buos  et  uieliores  utriusque  ville,  quos  ad  hoe  cfficicudum  ad  nos  transmiscrunt ,  libere  6« 
dimiaine  reoognovenml  et  In  manus  noatras  per  eoadem  denuo  refiitarunt 

•}  WEkpel  1388  und  1896;  WKi«v  H,  O.  2,  384. 
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Kolirktivei^Tii  aller  Markgeiiossen  stand  die  eidlich  gelobte  Kügeptlicht  jede» 
eiiizt'iueu  zur  Seite'.  Die  Bruchteil  des  Dinges,  welche  der  Gemeinde  zu- 
fielen, waren  ztm&cfast  meist  Geld-  oder  Weinslrafeu ,  sie  konnten  sieb  bei 
ZnhhmgBweigerttng  bis  zur  Entariebung  der  Markbereebtigung  steigern*. 

Bei  BO  ausgedehnten  Funktionen  der  üfaikversainndung  begreift  es  sich^ 
dals  den  Beamten  der  Mark  zumeist  keine  sehr  selbständige  Bolle  zufiel; 
obgleich  die  Ämter,  so  namentlich  das  Zenderamt,  zum  Teil  mit  nur  sehr  2:0- 
rin<:on  R(>niunerationen  aiisp;estattete  Ehrenämter  sind^,  gelten  die  Beamten 
dot'li  durchaus  nur  als  im  l'ieuverhältnis  stehende  Diener  und  Mandatare  der 
Gemeinde*;  sie  mufsten  ihr  bei  festlichen  Gel.igen  sogai-  aufwarten*. 

Der  vornehmste  Beamte  der  alten  Hundertschaftsmark  war  der  Hunne 
gewesen;  an  seinar  Stelle  sieht  in  den  Zendereien  in  dw  Zdt,  fiUr  wddie 
eine  genauere  Überlieferung  in  unserer  Gegend  voriiegt,  der  Heimbuig*  oder 
Zender^   Bisweilen  konunen  auch  zwei  Zender  in  einer  Gemeinde  gleich'» 

')  Vgl.  schon  IW.  8.  120,  ir,,  1320;  feiuer  Fuchsenhöler  Waldw.  1444.  (i.  1.  588: 
quemp  ein  morkpr,  der  doch  nit  schütz  [Ffti-stor,  Wnldl>otr1  wetp,  und  fitnde  einen  usmerker 
oder  einen  nierker  hauen  oder  hinweg  luhit-n,  dei'selbe  solte  deuüellten,  es  were  werker  oder 
unneriicr,  megvn  oder  pendcn,  gleicb  einem  gesdiwomcn  adilUieii.  Ebenso  WWanuBndi 
1608:  jeder  Gemeinsmann  ist  Schutze  im  WnM,  er  bat  vor  Gericht  ftnmfarinigen,  VM  er 
brftchig  gefunden.  S.  auch  v.  Maurer,  Marken\f.  S.  190. 

*)  Fdler  EänigBracht  §  12;  t.  Maurer,  DortVf.  1,  977—878. 

*)  Daher  die  häutig  üherlit  ttM-t«-  Weigerung,  das  Amt  unzunelunen,  vgj.  z.  fi»  FeUer 
Ktnigsiecht  §  5,  s.  luah  Bd.  3,  No.  174.  1347;  No.  265,  1490.  Kur  dir  Kmohuiientc  dps 
/.enders  vgl.  namentlich  \VNied«ireis  1497,  G.  2  ,  568:  der  Junker  i'ok  von  Uelbing  ist 
OnindlieiT  und  Vogt;  es  eitouien  die  scheffi»,  dafl  die  unnerei  under  des  junkemi  lend 
omb  Mit  gdui,  und  die  andern  im  dorf  sollen  den  kiesen,  da  der  schifer  umbgiht  mit  dem 
staeb,  so  hat  der  zenner  di«'  -rhaf  halli  It  diti.  fji'ht  der  liird  mit  dm  sack  uiiib.  m)  hat  der 
zenner  zclin  schal  ledig,  lu-iu  es  soll  der  zenner  ein  schleifen  holz  au£  der  gemeinen  busdi 
nenunen,  was  vier  pferd  schleifBn  künden.  Item  ea  solt  der  zenner  von  den  gemeineboeaen 
der  meist*»  ein  und  der  geringsten  ein  Iiaben ,  da-s  solt  sein  lohn  sein.  Bei  dieser  Nach- 
richt ist  freilich  zu  bedenken,  daTs  sie  auf  ein  grundherrliches  offenbar  als  Last  betrachtetes 
Zenderamt  geht 

WObenneiidig  1427,  6.  8,  888:  (centnrio)  electua  debet  inramentmn  fiu:ere  .  .  com» 
omnitati  de  iidelitate. 

FeUer  Einigsredit  §|J  5 — 7.  v.  Maui^r  spricht  Dorfv.  2,  20  Uber  die  rechtliche 
<^lititt  der  Genändebeamlen  —  sie  sei  unklar,  ,weil(nn8flre  Altvordern)  nicbt  vreiter  datftber 
nachgedacht  haben'.  Übrigens  konnte  man  zugleich  licimburg  und  Schöffe  seiu.  vgl.  ('.  dipl. 
Rommpi-sd.  45,  l;i31  •  mi  Ilermanntis  ungleich  scaliinus  und  ccuturio  in  Winningen;  'Bald. 
Kesselst  487,  1340:  nos  Ueoriais  de  Clotteue  burgravius  in  Cochme  et  Aiiioldus  dictus 
heimborp  et  Hcnnannua  dictos  der  voit  Bcabinl  ibidem  notum  ftdrans  etc. 

•)  Dafs  centurio  die  Übereetzung  auch  von  Heimburge,  bewi  ist  z.  B.  die  der  Heim* 
burgengegend  entnommene  2iachricht  bei  Uennes  UB.  1,  282,  1274:  ein  centiurio  von 
Lützelkoblenz. 

Ue  AnalUuimgen  v.  Manrers  ttber  d«i  Markvorstand  und  die  Markbeamten  (nanenir 

Ii<  Ii  Markcnvf.  S.  196  ff.)  beziehen  sich  nur  auf  die  späteste  .\usl)ildung  und  geben  auch  fUr  diese 
Anlafs  ZU  Bedenken.  Zur  fridicslcn  Zeit  bemerkt  er  S.  196 — 197:  .über  die  urspitingtiche 
Beschaffenheit  des  an  der  Spitze  der  Mark  stehenden  Gesanitvoi-staudcs  [!j  wissen  wii-  su  gut 
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zeitig  aktiv  vor,  z.  B.  in  Treis  im  J,  1137  >.  Diese  Duplicitüt  riui^  sich  bisweilen 
vielleicht  daraus  erklären,  dafs  iu  diesen  Fällen  neben  d<Mu  ueuerwahlten 
Zender  der  abgetretene  noch  thätig  ist-:  eine  Erwheinung,  welche  sich  iur 
viele  Walübeauite  des  deutschen  MiLLeiaitcrs  beobachten  lä&t,  und  dei^eu 
Grundgedanke  —  Übertragung  der  Gesehäftskemitiiis  des  abtretenden  Beamten 
auf  den  neuen  dmdi  kollegialeB  Handeln  —  einer  Zeit  obne  Verwaltungs- 
Schreibwerk  sehr  nahe  liegen  mu&te.  Indes  können  doch  auch  sonst  iabuonne 
Verhältnisse  vereinzelt  eine  Verdoppelung  des  Heiniburgen  veranlal'st  hal>en^. 

Der  Zender  war  der  einzige  L'rnfsere  Beamte  der  Markgeniein«!^:  ihm 
p^entlber  erscheinen  die  anderen  Btuuiten  als  Subaltenie;  er  stabt  ihnen  ileu 
Kid*,  er  weist  sie  in  das  Amt  ein",  sie  stehen  unter  seinem  Befehl,  sie  geben  ihm 
ihr  Amt  auf'.  Derarlii^e  ünterbeamte  sind  einmal  die  Hirten,  dann  die  Företer 
oder  Sehfltcen  zur  Beanftichtiguug  von  Feld,  Weide,  Wasser  und  Wald,  sovie 

wie  ükhtH.  ^>ie  Uegt  völlig  im  Dunkels/  VgL  hierxu  Waitz,  Vtg.  li^  üote  o.  ijoweit 
iadet  V.  M.  das  angeblidie  Dunkd  dordi  Vemmtang  ftiifh«llcn  triU,  greift  er  völlig  Md: 

Mine  UrtlortUienrie  verleitet  ihn  mr  Annahme,  der  Dorfvoratand  sei  zugleich  Markvorstand  ge- 
wesen. Der  KardinaltVhl'M  \.  M.s,  der  seine  gesamten  AusfiUinmgen  beeintrüchtiut .  ht  stflit 
darin,  dafs  er  die  Idcutiut  der  m-spi-üngUcbeu  Mark-  und  Gerichttiverbände  nicht  eikuuut  hat, 
ridi  mitliin  Ober  den  etwaigen  Zmumnenlmag  mrischen  Marko  und  Gcridittbeamten  ni«  noch 
nur  einer  Venimtunn  hin^rppbpn  hat.  Dif  Ansichten,  y.u  wclchtni  or  infolge  dessen  gelangt,  n- 
flektieren  auch  noch  auts  stärkste  bei  Thudichiua.  Sie  vermögen  das,  obwohl  Thudichum  die 
Identität  der  ursprängUcheu  Marken  mit  den  alten  Hundertadiaften  aneiicennt,  deshalb,  weil  Th. 
sich  über  die  Entwicklung  der  Unterabteilungen  der  alten  Verbände  unklar  gebliebm  ist.  Des- 
halb bezieht  sicli  :illp^.  was  Thudichum  Cf.in-  und  Mark\f.  S.  189  f.  über  die  MarkbeanUen 
ausAUut,  gar  nicht  auf  die  YerÜMMing  der  vollen  alten  Markgenossenschaft,  sondern  auf  eine 
«na  dieser  tedtudorte  Wald-  und  IVeidegenoaaenadiaft,  welche  fiwt  nur  spMeren  Zeiten  an- 
gehört und  zwar  iu  der  ganz  speciellen  B'om,  wdche  die  Verfassung  dieser  Genossenschaft 
in  der  Wettcrau  imd  in  ilon  Lahngppenden  angenommen  hatte.  I>ie  Verwechsohin*r  der  spä- 
teren Bildungen  mit  den  früheren  geht  bei  Th.  so  weit,  dafs  er  ü.  145  sogar  die  Untersuchung 
der  GrOnde  anregt,  ans  wddien  die  MarlcsebAfllai  der  Haingaumaricreete  nicht  mehr 
Zentschöffen  seien! 

»)  S.  8.  313  Note  1,  und  dazu  MK.  UB.  8,  1105,  1251;  1390,  1257—58. 
MR.  UB.  3,  376,  1229,  Verleihung  von  Allmendevortedeu  an  Ilimtueiudv  duich 
Zdl:  teatea  annt . .  ruatld:  Wemenia  oentanariua,  Wemenia  de  Corei  qaondam  centanarius, 
Henricus,  qui  vicinus  erat  domui  fratnim  dictorum  etr. 

*)  Vielleidit  wurde  schon  von  den  Treiscr  Heiuibuigen  der  eine  von  der  Gemeüide 
gewählt  und  der  andere  vom  Eiihbwggrafen  gesetzt,  vgl.  Bd.  3,  No.  154,  1342,  so  daft  die 
Verdoppelung  hier  durch  einen  Eingriff  von  aufsen  her  zu  erklären  wäre.  VgL  ferner 
W'MeddiTsht  iui  (Herrschaft  Kyrhtirf;).  Kt^uigsthal  1,  62:  item  die  geraeiml  haut  jars  macht 
einen  heim  burger  zu  suchen  unter  den  schöffen,  und  die  schöfen  einen  unter  der  gemeind. 
Wa«  V.  Maurer,  Oorfrf.  2,  88  f.  aber  noch  mehr  als  2  Heunlnngen  sagt,  geht  nicht  aof  Orts- 
naritgenieindcn. 

«)  Bd.  3,  146.  .'1.  1328.  Üh<  r  dw  Unferho  nnt.  n  vgL  v.  Maurer,  Markenvf.  S.  255  f., 
DorM.  2,  Sf8  f.;  Thudichum,  Gau-  u.  Maikvf.  b.  276. 

^  Der  Bfeinitog  selbst  «M  vom  abgebenden  Heimbug  eingewieaen :  WLendesdorf 
1882,      1.  tÜSO;  WOhrrmPTidig  14-52,  §  13,  G.  6,  645. 
Vgl.  De  agendis  Qotteni  u.  s.  w.,  G.  6,  444. 
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etwaiger  Spedalthfttigkeiten  imd  Sonderkulturen  S  und  zurVorbringuui:  riigbarer 
Sachen  b^Qglich  deraelben  im  Ifaikding',  endlieh  bisw^en  du  Zenderbote 
zur  allgemeinen  Dispoeition  des  Zendera,  qiieciell  sor  Ffandnalmie  in  Maik- 

rüfrcsacbon ^.  Da,  wo  die  Wiil'iclinft  der  Mark  sich  erbrciteit.  nanientlicb 
städtisrlit"  Interessen  in  sie  ]iinein\v;nlison ,  niinint  uatilrlich  auch  Zahl  uud 
Berufsart  dieser  Sultaltenitni  /u.  in  Irier,  wie  es  als  Stadt  aus  der  Himdert- 
schaft  des  Trierer  Thalkessels  erwachsen  ist,  findet  sich  z.  lt.  eiü  thelouarius  und 
ein  HiagisUT  herbarioruiii  (Aufsichtsbeaiuter  für  die  Krämer);  auch  ist  hier 
dem  Zender  die  Feeteetzui^  und  Exekution  d^  Gefangenen  aus  seinen  ge- 
ricbtlidien  Funktionen  ^tson^n,  dafür  bestdit  ein  besonderer  oflidatUB  ad 
dppmn  dictus  vulgariter  stodcer^.  Kach  seinem  Veibaltnis  zu  den  Unterbe- 
amten wird  man  die  Stellung  des  Zendere  am  besten  mit  der  des  Bflr^er- 
meisters  spfUorer  Gpnu  indoverwaltnn'jfPii  veffrleichen  können;  uud  iu  der  Thatist 
sjniterliin  in  den  kleinen  Landstädten  das  BnrL'ernieisteranit  direkt  nut  dem  Zcnder- 
anit  identisch;  soLrar  die  Ausdiüi'ke  llcinilairji:  und  lUirgernieister  weeliselu  am 
seli>en  Orte,  ohne  dals  eine  Weiterbildung  der  Funktionen  ereichtlich  ware\ 
Die  wichtigste  Funktion  des  Zendenlst  die  Berufung  und  Leitung  der  Mark- 
Versammlungen*.  Er  allein  hat  die  Befugnis,  die  Gemeindeglocke  su  l&ut^^;  wie 

*)  bo  giebt  eü  iu  Ei^>el  uach  \\\  voa  ISöÖ,  li3l>()  6  cu>todea  banui,  aufserdem  einen 
Bubcostos  buini  tempore  vinderoiamin.  MR.  UB.  3,  382,  1227  ein  intereBsanter  Vergleich 
(Iber  den  Lohn  der  Valiendarcr  Flur-  und  Waidschiiüsen.  S.  auch  \N'Kärlich  1468:  weist  vort  der 
lioebener  zu  Lfilist,  wnii  der  ^fier  alrgftliain  wirt.  doui  liiit       lirtifl.  dem  lioelmiaii  die  haiif. 

*)  WKarlieh  iti- .Iii.,  §  IS,  t>,  OU:  item  soll  die  kireli  und  <lie  zwo  gemeinden  vier 
«cbfiteen  «etsen  unter  den  luibleateo,  die  sollen  rügen,  vag  der  pflog  (vüirt)  und  die  waid  Iwinget 

^)  Ein  nuntius  ceoturieiiis  ■/..  Ii.  Trier  14.  .Ih.  Anl.  Lac.  Arch.  1,  856  £  (1). 

*)  Trier  14.  .Ib.  Anf.  Lac.  Arch.  1,  2.S8  I.  No.  8  und  16. 

Die  Ueimburgcu  des  ^V Alken,  tJ.  2,  462,  heifsen  iu  WAlkeii  Iblti  Bürgcoiueibter, 
und  im  WDomnenhausen  r.  1580,  O.  2,  209',  kommt  ein  beindnuger  oder  brnsermebter  vor. 
Der  Büi'genneister  von  Mayen  hat  nach  WMayen,  14.  .Ib.  2  H.  2,  482  und  vnll- 
gUuidiger  0.  6,  635)  und  der  vou  Münstenuaifeld  noch  nach  VVMünslcniiaifeld  15Ö9  einfkchu 
Hetniliui-genfimktionen:  umgekehrt  heifirt  der  migenneiMer  der  lAadt  Arl  nodi  im  WArl  1582 
50  Zentner.  Dieses  Schwanken  der  NomeoUatur  erklärt  sich  woM  mit  «IIS  der  Uctleutung 
des  Wortes  livis  im  Mittclaltrr,  das  kiiticsweprs  «sppriell  den  Bürger,  sondern  vielmehr  dm 
allerseits  vollberechtigten  iSlammesgenosiBeu  bc/.eicluiet.  Es  kann  dalier  auch  tHdir  wohl  aut 
die  Bewohner  des  platten  Landes  angewendet  werden.  So  findet  eich  dm  im  Sinne  des 
vollberechtigten  Markgenossen  schon  in  karolingiscber  Zeit,  vgl.  Waiti,  ¥%.  2*,  811;  2,  i,  391: 
und  •!\r,iin  it'dcu  die  W'NN'.  von  Schoeneck,  G.  2,  und  von  Winniiisen  v.  .F.  1,j07,  (t.  2, 
ÖÜ3  von  Bürgeln  dieser  Dörl'er;  s.  auch  Locrsch,  Ingeiheinier  überhol  hi.  LXXVI.  \"g|. 
daxn  V.  Manrer,  DorfVf.  1,  138  f.  o6er  den  Auadrack  Bauer,  DorM  2,  81  f.  Ober  das  Ver- 
hlÜtTiis  villi  Htiiiiliurü;  und  Bürgcmieister. 

")  Whemg,  Irsch  und  Beurig  16.  Jh.:  wanehe  der  acker  geetzet  ist  .  .,  so  sol  ein 
keiner  von  Harbui;g  kommen  gen  Beurich  zu  cim  /enner  [der  hier  gnmdherrlicli  gewordeo 
ist]  aprediende:  >aenner,  du  sei  deinen  nacbparen  verJcuDdigen,  uf  den  tag  will  ich  Inmunen 
und  will  Tii.  irii-  bf  in  foidfni  spinen  dem"  .  .  .  alsdan  sollen  die  nachbam  bei  einandi  r 
gehen  und  die  schweinc  Ixirccluicii.  Vgl.  audi  WBisdioädrobn  1437;  sowie  v.  Maurei', 
Dorfvf.  2,  88. 

'I  Darum  läutet  er  auch  die  Abendglodce:  fiMsit  pulaiun  serotinon  more  oonaueto, 
W£rpel  1388^  13i»6. 
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er  der  Triiger  tles  BiUiUes»  uiitl  der  l''nedensi:o\vf\lt  «U  r  (ieuieinde  ist',  so  spricht 
er  den  ^eineiueii  Frieden  in  dei  Vci^uiimlung  aus-;  er  fragt  ferner  das  Weis- 
tum*  und  er  legt  die  Beratungsgegeiutftiide  vor^.  Nidit  selten  wird  er  von 
der  Versamniliing  mit  besonderen  Ehren,  tagt  man  auläerlialb  seines  Wohn* 
ortes,  auch  mit  besonderen  Aufwendungen  empluigen^ 

Wenn  die  Markversammlnng  nicht  tagt,  ist  der  Zender  der  stRndige 

Vertreter  «1er  Mark^'cineinde.  So  nach  aufsen  hin:  er  scliliefst  ihre  Geschäfte 
ab,  er  kündet  ihr  Recht  und  ihn>  Ansprüche",  ri  nimmt  Fremde  in  die  (Jc- 
nossenschaft  auf.  Und  ebenso  nach  innen:  er  weist  die  rnterbeamten  ein 
and  an,  er  leitet  die  Finanzen  der  ücnieinde er  hat  die  obei-ste  Sorge  und 

')  WFels  1574,  $  94:  es  wird  auch  alUiie  »i  Veits  .  .  eins  jeden  jahn  .  .  diirch  die 

honen  «der  dero  nintitlfitf  in  Ueiäeiii  biirgleute  rictitpr  und  f<ericht  nv<\  tmi  rrt  ix  li.ift  ein 
xender  die  geoieinc  !>a(-Iien  und  alleu  uolwendigen  bann  mit  rat  der  bem-n  oder  dcro 
amMleute  tmd  gerichten  zu  Teeren  und  m  T«iTjdit«i  anffestelh,  nnd  mis  d«r  befohlen, 
solle  auch  handhubiuijr  geschi-lien.  Vgl.  mu  h  die  Aufzeichnung  I>e  it^endiK  Clotteni.  (i.  2, 
445,  wonaicli  der  Hoimhtjrjr  iKin  und  \twU'  erhält.  I>nhpr  ilifi  schwere  I$»'strafung  Jedes  Ver- 
gehens gegen  seine  Amtspereou;  Wllheus  14^ :  wer  einen  burgenueiäter  schlüg,  wau  er  von 
«iner  feaMine  w^jen  iemant  feuMii  ml  and  der  InirBenneister  das  deip  achultesseii  cl«gt  so 
sol  der  scholtes  den  Schleper  (trifen  und  «las  recht  dandier  !*prechen  la.sKen  (Todesurteil)  .  .  . 
doch  ist  genade  guet  hei  ileni  n'cliten.  i>an)it  ganz  übei'üinbtininiend  lautet  WMeddersheitn 
1-514,  §  6  bcti'.  die  Auitspersou  des  Ileimburgen.   Vgl.  auch  v.  Mauier,  Dorfvf.  2,  48. 

*)  Feüer  Einigmdit  f  6. 

^)  Z.  B.  WKIeini.  h. 

*)  iMmü'  geht  wohl  der  Ausdruck  auch  iu  Wivröv  U,  G.  2,  zur  zeit,  so  zeuuvr 
und  gemein  des  moettags  eins  werden. 

'')  Besonders  eigcntündich  ist  in  dieser  Hinsicht  WUrmersbadi  1574,  G.  2,  44!<— 9:  der 
scVinltfifs  (vA^rt,  \v:ip  <1f'tii  lieindturger  für  ein  L'i'icclitiirkoit  zii<.">wip«eji  werde  nntt  wji-^  iluji 
ei>cheiuen  seile?  zum  ersten  sollen  sie  einen  dalie  finden,  der  das  wort  gottes  verivundige 
[geht  wobl  auf  die  Notwendigkeit  von  Vereidigimgen],  demselben  sol  man  tu  lohn  geben  ein 
huhn  und  ein  kaim  wcins  und  für  ß  hl.  weck,  das  sol  er  tnigen,  wohin  er  will:  ist  sacbj 
djifs  er  bleiben  will,  so  solle  man  (ihm  thun)  wie  dem  heiniburger  und  denen  geschworen, 
darnach  sollen  die  nachbaru,  die  zu  Unnerßbach,  die  sujipe  zusammen  ti-agcn,  damit  sie  zu 
essen  nnd  zu  trinken  baben  nnd  nicht  darüber  klagen  können;  komen  sie  in  pferd,  so  sol 
nan  heu  und  haber  genug  geben,  damit  [sie]  alu  imal  nicht  klagen. 

*)  Besonders  bezeichnend  ist  WBriedel  148S.  Hier  besteht  ein  besouderet»  (iericbt, 
dessen  Gericktshen-  der  Erzbischof,  dessen  Gerichts«  ogt  der  Junker  von  Obersteitt  ist.  Der 
Weisung  dieses  Gerichts  hören  zu  Zender  und  gnnae  Gemeinde,  sie  werden  gefragt,  ob  es 
recht  sei?  Tbntf  sr»'  sich  beraden  und  gcantwort  liainf  tiiid  riniiMindis:  dtinli  iren  zentencr 
ton  sagen,  so  was  der  scUeffen  dae  gewlst  und  erkant  habe,  das  sie  also  und  von  alters  lutd 
Ire  aldem  herkommen  braicht  haben.  S.  anch  WBeseh  1541,  §  22  f. 

^)  WDauu  1466,  G.  2,  «05. 

**)  Dalirr  besondere  iVcliarse  in  di«^str  Hinsicht,  Keller  Einigsrecht  §  2.  Finanzielle 
Verbindlichkeiten  der  Gemeinde  werden  durch  den  Zendei-  beglichen:  so  siumnelt  und  zahlt 
s.  B.  der  Erpeler  Knrhspielsmeister  den  Maitinisdiaft  an  den  Omndherren  nnd  besoi^  ein 

Schiff  mit  einer  Holzabgabe  der  Gemeinde  nach  Köln;  ebenso  nimmt  der  Tricn  r  Zender  (Lac. 
Arch.  1,  258  f..  So.  20,  12)  die  erzbischöflichen  Zinse  von  den  Zünften  ein  und  erhebt  das 
Bruckengeld.    S.  ancii  'Iis.  Trier  Stadtbibl.  23  Bd.  1,  Bl.  118":  die  Gemeinde  Licser  hat 
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Aufsieht  über  den  Markbestand  \  er  regelt  die  Benatrauig  der  Markgerecht- 
saiiie  im  dmcdnoi',  «r  bringt  endlidi  die  KampelbeaL  der  Msiligeniäade  sur 
Beanfiichtiguiig  des  wtsdiaftlichai  YericehtB  in  Einzeloidnungen  zuin  AxtS" 
druck*.  Erinnert  man  nch  mm  au&erdem  der  imM  unbedeutenden  staat- 
lichen BcfugnisBe  des  Zenders  ftr  Heeres-  und  Goriclitswesen,  so  läfst  sich 
nicht  vprkcnnpn.  dafs  man  es  hier  mit  oinciii  Amt  zu  thun  hat,  das  in  seiner 
ganz  sinjjiilären  Vorkiiüpfung  jiolitischor  und  frenosscnschaftlich  -  autononMM- 
Funktionen  filr  die  Eutwickhmpr  der  inateriolh'ii  Kultur  des  platten  Lan<ies 
immerhin  von  einschneidender  Bedeutung  war.  Diese  Ans<-]uiuuii^  wird  auch 
dadurch  nur  teüweto  beeintitchtigt ,  dafs  fremde  Einüfksse,  namentlich  die- 
jenigen der  GnmdherrBchaft,  die  autonome  Entwicklung  der  Maxken  und  da* 
mit  vor  dlem  des  Zenderamtes  sehoii  frikb  verkommerten. 

Aufserdem  aber  erwuchs  in  den  Markverbänden  selbst  neben  dem  Zender 
allniahlicli  ein  pennanenter  Vertretungskörper  der  Markgemeinde,  welcher  die 
Funktionen  des  Zendei-s  zwnr  ^^'eiii'j  )w^sc1ir;Uikte,  um  so  niolir  a1>er  die  Selb- 
sUlndipkeit  seiner  Entschlüsse  vennindeHe.  Dieser  Veitretun^^skoqxM-  waren 
die  ( iewhwoi-enen  oder  geschworenen  Ältesten*.    Die  f^ntstelmng  der  üe- 

Krlizins  zu  zahlen:  oentnrio  pro  temporp  snivit;  und  ♦WMtinstcnuaifeld,  Kolilfnz  CXI» 
BI.  2>:  der  centurio  sahlt  ftir  die  opidani  et  parocbiani  opidi  Monasteriemis  den  iSendziofl. 
Vgl.  anch  WRettmtb  1468,  G.  2,  610;  WGoteaberg  1498,  (i.  2,  164:  WMeddenhefan  1514, 
15  10;  "WKicscIlKich  1549,  6.  2,  196;  WManstemiaifeld  1589,  (i.  2,  460;  WMastershausen, 
(i.  2.  198.  Kincn  interessanten  Einblick  in  die  BefHgnis?<r  il»«^  Zfiidpi-s  in  iliexT  Hinsicht 
gieht  WPeUingen  und  identisch  WLaupadeu,  G.  2,  113:  wer  aus  L.  wegxiehen  will,  soll 
erstfich  bei  den  meicr  gehen  und  wegen  der  berni  Uber  tdle«,  so  er  tm  schuldig,  mit  im 
rechnen,  und  darnach  bei  den  zenner  wegen  der  nachbarn.  Doch  wurde  die  landesherrliche 
bezw.  votrtf  iiii;he  Bede  nicht  vom  Zender,  sondern  von  den  Schöffen  gesetzt:  CKM.  2,  169, 
1255;  Bd.  3,  145,  §  10,  1326. 

I)  Daher  er  in  THer     a.  O.  Ko.  5)  die  Blehe  de  sunptu  dritetis  reinigen  Iftfst  and 

fX't  ^'  !?f>0)  das  ricclit  der  Vorpfziniinfr  wie  des  Sptzons  dnr  fiiTtizstfiiir  iuisi'ilit.  Vcl. 
weit«?!'  W.Scnhcini  litOi^  G.  2.  4SI :  der  von  Brunshoru  und  die  fauthc  mögen  bauweti  in  Afv 
gemeine  weiden  zu  irem  baue,  den  sie  iin  gericht  wollen  pauen  bi  urlab  des  heinipiu^en; 
und  älinlich  WObcrmendig  1427,  G.  8,  823;  1452,  §  16,  (t.6,  645,  sowie  Bd.  8,  47,  m,  128& 

-1  Nach  ^^^r8ch  Knrlinpfn  lIo(  kwciler  1497,  G.  2,  296.  darf  niemand  Hobt  hauen  son- 
der eins  zeoders  sunderlicheu  oirlel;  nach  VVlsIrpel  gtebt  der  Kirchüpielsmeister  die  fliiauboia 
an  eincelne  Oenrnndeinitgiieder  zur  eventoellen  Voremte. 

')  WErfweiler  1421:  die  Geridilriierren  ge1>en  das  gesei,  und  sol  der  scbultbeirs  und 
hunt  dio  von  der  beiTcn  w<'L'on  geben.  Nach  WKrpel  erteilt  der  KirchspielsuiPi««ter  (S.  119) 
die  Krhuil)nis  zur  Einlulu  iiemden  Weins;  nach  den  Trierer  BestiuuuungeQ  14.  .Ihs.  (I>ac. 
Arch.  1,  858  f.)  steht  dem  Zender  im  allgemeinen  die  Beanbiditigung  des  Marictes  und  dit» 
Kihtliung  gewisser  Verkehrsabgaben  zu  (vinum  emt-nfes  et  plaustra  educentes  luiiuinum  cen- 
turioni  dandi  sunt,  qui  nummus  temonis  [testimonialis?]  dicitur),  vgl.  No.  31,  S.  274,  doch 
erteilt  der  Schultheifs  die  Erlaubnis  /.am  Aufechlageu  der  Marktbuden  (10). 

*)  Guden.  CD.  2,  1284,  1438:  heisehen  .  .  onsen  sdmltiBen,  lummcn,  gesworen  ind 
pfnirindf-ii  df»r  vors,  kirspele;  W'Bi'iidrti*f  1403.  1:  lirimburRcr  fr<^>-tliwrun«'  und  »niv/.C'  ge- 
meinde; WBcttemberg  1594,  §  73:  eines»  jeden  doifs  geschwomc  aJstcn.  \\' Karden  1462, 
G.  S,  448,  scheinen  sie  unter  den  Gesellen  des  Hehnlmrgen  gemeint  zu  sein.  Ober  die  Ge- 
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schworoiien-KoUcjcrien  im  Sinne  wohlgfonlnetpr  Vertretunp^kiniHM-  der  Mark- 
peinoinde,  welche  aus  4.  6,  7  und  wohl  auch  iiidir  MittxliedcMm  bestanden', 
reicht  mchi  allzuweit  hinauf;  ihre  allpemeinere  \  eibreitujifi  wird  schwerlich 
vor  dii.s  13.  Jli.  zu  setzen  sein*.  Älter  aber  war  die  Tendenz  zu  ihrer  Bildung 
Im  Einzelfall.  Wo  immer  schwierige  Gesdiafte  vorlagen,  deren  Erledigung 
der  Maikvenammhuig  zustand,  aber  nur  imTollkommen  mOglid)  war,  dA  half 
man  sich  ist  gideher  Welae,  wie  später  die  stftdtiscbeii  Rite  des  14.  und 
1&.  Jh&:  man  kommittierte  besondei-s  vertrauenswerte  Altere  Mit|7liedor  der 
Versannnlung.  Eine  solche  Kommission  lehrt  in  besonders  weitgehender  Weise 
eine  T'ikundo  von  1194  im  MB  T'B.  2.  1B8  kennen:  hier  tiNcb«Mnon  zur 
Beilegung  schwienger  Streitigkeiten  mit  (Umu  Klnster  Himmerode  riic  scabini 
et  nieliores  utriusque  \nlle  seitens  der  Markvonsammhmg  der  (jeiueinde 
Mehring-NoNiand  kommittiert'.  Wurden  derartige  Kommittierungen  zahlreicher 
«ilorderlich,  so  begann  die  KommisBi'on  pemanent  zu  werden:  sie  wnehs  zum 
Kollegium  heran* 

sciiwoivuen  bandelt  v.  Maurer.  Markenvf.  8.  280  f.  (vgl.  auch  Dot-l\t.  2.  f>5  ff.)  unter  dem 
Titel  .Märkenuissdirissi'*:  inik'^  findet  sich  bei  ihm  sehr  vieles  Matciial  benutzt,  wa«; 
nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehört.  Störend  wirkt  auch  hier  namentlich  wieder,  daß» 
T.  M.  dM  Qaeflen  Ober  MsriqgeiiowenKldift  und  )Hival»  Anbau-  und  Bodeunnbrnnfs-Gesell- 
^diafl  wahlloä  durcheinander  wirft  und  gleichInil^^^if;  \t-mertet 

1)  Feiler  Einigsrecht  r))erscbrifit;  WWinden  im,  744;  *UäMax.  1484,  Bl  l^i 
S.  auch  V.  Maurer,  Dorfif.  1,  10. 

*)  Vgl.  Cnt  0ml  4M,  1S68:  maier  et  aceUni  ae  naiTerri  et  singoU  paroddani 
parochiac  de  (üversy  in  Pcrle«iia  loci  ciusdem  .  .  f^ppcialitiT  conerre^'ati  erteilen  dem  Otloletus 
dicttts  Petilion  clerirus  dictae  parochiae  Vollmacht,  für  sie  eine  gewisse  Abmachung  zu  iie- 
schwören.  Hier  scheint  die  Kommunalreprä.s«ntai:K  doch  noch  m  fdilen.  Nach  v.  Maurer, 
Dorfrt  2y  19,  liegt  die  Znt,  wann  die  (temcindehUe  entstanden,  völlig  im  Ihinkeln.  Sie 
treten  nach  ihm  meistenteils  ent  in»  Laufe  des  14.  und  15.  ihs.  hervor.  Daa  stininiit  mit  der 
Entwicklung  an  der  Mosel. 

*)  8.  oben  8.818  Note  S.  Ähnliche  FtÜle  ans  ipiterer  und  fittherer  Zeit  Akhren  wohl 
vor  IM.  :^  X<k  hl,  1274  und  MK.  l'B.  I,  6S5,  1169 ■  G.  de  Rozeio  und  die  nisUci  de  UcUchs 
(Littgeu]  ile  silv.i  eonini  in  confinin  von  Hiinnierode  liaben  dem  Kloster  ein  Stück  Wald  ge- 
geben cum  usuarii^  et  pascuis  per  totum  territorium  de  Lädecba.  I>cr  Wald  ist  genau  be- 
gieiiKt;  und  onmei  nietict,  quonun  noniii»  in  calee  huhn  cart«  subecripainiiia  [es  sind  14], 
hanc  donationem  se  inviolaliiliter  in  perpetnum  stnatiiros  iuniveninf.  S.  auch  ISfR.  ÜB.  2, 
174  n9'^  :  (  KM.  2,  184,  1260;  Lac.  UB.  2,  683,  1275;  (iuden.  CD.  2,  1004.  1311:  vielleicht 
auch  ncKÜ  Heimes  UÜ.  2,  447,  1338.  Sehr  lehrreich  für  die  Anlässe  der  Entstehung  der 
OcBcbvorenenlcdllefien,  wenn  «nch  gana  anderen  Yerhiltmnm  angehörend,  iet  CRM.  8,  468, 
1:360:  .\ccisebpwintffiin!;  des  KrzbiKfhofs  I?or'rini-t1  fiir  Ko1>eni  unter  der  rivrreinkTtnft,  dt»z  imse 
heimburge  daselbis  zu  ziden  und  ein  oder  /.wene  unser  schetfene,  die  unser  ampttium  und 
kdner  zu  dem  beinriNnsen  alle  jur  kieaen  nnd  aetien  Bdtent,  allex  da/,  gelt,  das  vtm  diser 
dsen  ^'evallen  OMg,  auUcnt  innemen  entpham  und  vergeben,  nnd  alle  juir  uns  davon  in 
genwei-lik<  id  unser  vor?.  rtTnptTnnns  koliiers  der  sdieffenen  und  etzücliei-  iuidei-  dei-  we^'isten 
im  dale  zu  t'ovem  gesessen  bescheiden  recheniuige  dim;  doch  wir  uns  unsem  nakonien  und 
Btlfte  ganze  macht  behaldin  fai  diaen  TOCf.  Sachen  und  in  ir  igUchem  «u  und  abe  an  dnne  zu 
bessern  und  zu  widerrufene,  ao  wip  and  wanne  uns  oder  denaelben  unaern  mdcoaieo  und 
«tifte  fiiget 
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Aus  dif^er  Art  der  Entstphuuir  ('nrjpl>f  sich,  dals  die  (ieschwf>r(>iieii- 
Kolleinen  vf  iiuutlich  keineswe^rs  iilx  nill  die  L'h  iflirn  l^ofu^nissc  und  Fiuiktionen 
hiUtfii;  und  in  der  That  zeipt  sich  da,  wu  eiu  ualierer  Einblick  möglich  ist, 
meist  eine  Begienzung  auf  ganz  bestimiute  Kichtuugeu.  indes  lag  doch  in  allen 
oder  wenigstens  bei  weitem  den  meisten  FlUen  die  MOglidikeit  vor,  daTB  sidi 
diese  Kollegien  zu  vollen  VertretungdcArporn  der  Gemeinde  Ausbildeten.  Thatf 
sachlich  ist  das  wohl  ttherall  da  einpetreteu,  wo  die  (ieschworenen  sogar  die 
Gerichtsbefugnisse  der  Gemeinden  an  sich  trcl nacht,  besonders  sich  zu  einem 
Schötfenkolleg  drs  TI<'iiiiL.'<redes  ausgebildet  haben.  Si>  z.  H.  in  Kretz:  liinr 
heifst  es  im  ^V.  hei  G.  0,  007  17:  waii  ein  rogh  ul  deiii  ai  kri  in  dum 
büsch  geschehe,  wer  da.sselbe  verenden  sui  r  ,  .  das  sol  beschehen  dui\  h  ln»im- 
büi'ger  und  geschworne  von  wegen  einer  gemeind  zu  Gretz*.  Diesen  so  voll- 
kommenen Vertretungskflrpem  steht  indes  aueb  spftter  nocb  eine  greise  Ansabl 
von  Kollegien  mit  einer  nur  fbr  besondere  Zwecke  geltenden  Vertretungsbefug* 
nis  gegenüber;  und  es  wird  vtm Nutzen  sein,  auch  einige  dieser  Kolli>L:ii  ii  an 
ausgewählten  Bcis|)ielen  kennen  zu  lernen.  Zunächst  ein  (ieschworeueu-KoUeg 
^lH*<  iell  für  die  kirchliche  Vermögensverwaltung;  es  findet  sich  in  Saurschwaben- 
iK'iiii.  Hier  j.'iebt  es  nach  *rSMax.  1484,  Iii.  14''  7  iurati  ecclfsic  j»ai  luchialis 
zu  diesem  bei?üüdei«'U  Zwecke,  et  non  solum  sunt  iurati  plehauu  et  ecdesie 
parrochiali  [identisch  mit  der  MarkgemeiudeJ  .  .  sed  etiam  .  .  abbati  Jsancti 
Ufeximini]  .  .  tamquam  vetis  {»astoribtis  et  coUatoribns  eiuedem  ecdesie^ 
Spedell  ftlr  eine  Vertretung  der  agrarischen  Interessen  einer  Saintmaikge- 
meinde  unter  herrschafUicher  In^d  «'11/  wird  dagegen  in  der  Mark  Winden  14b5 
ein  (ieschworenenkolleg  geschaffen;  ein  Vnigang,  Ober  welchen  sehr  genaue 
Nachrichten  vorliegen":  auch  haint  dir  iI  l'.  uiimt  gerichtshem  [der  Hoili- 
L'rrii'litsinaiki^cuieinde  von  6  Dörfern]  .seinpliulu'n  und  wir  [die  Windeuer 
Speciulgt  iueindej  mit  der  gemein  uns  semiitlichen  verdnigen  und  vereiniget, 
also  daß  drei  aus  unsein  schetfen  alzeit  und  drei  aus  imser  gemein,  also  eiu 

')  Vgl.  Wl-üsdürf  1601.  <j  4:  waau  eiuer  oder  melir  umlcrswsAcn  und  gtiiKiiivr  aber 
weg  und  steg,  nber  seine  (>rl>gutcr  sich  vcmachteilt  und  vcrkont  befinde,  denelbe  setzt  dem 
Zentner  des  dorfe  bürgen  und  begere  üollit  Ikh  misM-l  und  streit  durch  ■  .  gei^chwoine  »Iste, 
ut'  de»  clegers  gesetzte  bürgen ,  vennitz  ir  i-echt,  in  der  giiten  zu  ent,««  hci.li  n  zu  lassen. 
\VSGoai'  jjt  l^i  so  viel  aber  wald-  und  weingartenscbutzeuruge  belaugt,  hat  ieder^eit  ein 
dirbarer  mt  zti  strafen  von  wegen  der  gemehie,  irie  dan  mch  tag^  und  naditwechtnigen,  and 
wus  in  der  btadt  an  hänszern  uherliauen,  an  vchomstcin  straszen  weg  imd  Stegen  im  feld  über- 
treten und  verbrochen  wird.  X;ii  Ii  §  2i>  werden  die  2  'Waldtorstcr  und  4  Wfin'r.'^rten^rlnUzpn 
iahrlii'h  vom  Rat  gewalilt;  der  llat  ist  weiter  nichts  als  ein  Geschwureiienkolicg.  im 
l'elleiuw.  erechtinen  die  Gewhworenen  der  EinxelgemeiDden  sogar  in  Hochgericht  besonder» 
aiisKezi'ichnft ,  sif  >t.  In  ii  zwar  in«  t'in>tand,  doch  beraten  sic!i  die  Hrimburgen  .mit  denen 
geschworenen  uud  dem  laudvolk';  vgl.  II,  35:  III,  1.  t>.  dum  W2viedeidreis  1022,  ^  1: 
scheflfea*  und  nachpaniweistunib  der  herligkeit  N.,  es  weÜKn  schdtes,  Rchefiipn,  ge>chwoirMi 
and  gemeine  nachpam. 

-I  Vrfl.  V.  Maurer,  DorfVf.  2,  9^,  232  £  aber  die  Kircbgeschworenea. 

')  U.  t;,  744,  ^  l(k 
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ic^ch  beimhuj^er  eins  jaie  heimburgcr  geweet  ist,  d«r  sael  ie  eiii  hdinbuigtr 
uadi  dem  andeni  das  ander  jare  danuich  doch  ein  geadiwmii  sein  und  in  der 
xail  der  6  geschwoin  bleiben,  und  diesdben  obg.  sechs,  die  3  aus  den  scheffen 

Bollent  bei  itiren  eiden,  sie  dem  selieffoni^tuel  gethan  haint,  bleiben,  uud  die 
ainlt  r  3  aus  ihr  froniein  sollent  gekibcn  und  schweren,  alsn  daß  die  obg.  sechs 
semptlieh  ik-r  ^'fiiifiij  sa»'h  in  «U'im  ncnicin  kirspel  /u  Winden  narh  iren  besten 
sinnen  und  veistenteniis  liajidlialRU  und  vci^iorgtii  sollent.  und  vurghen  und 
Voigten  nach  irem  be^teu  vennuigeii  uud  ihr.rail  und  vurwescr  sein,  und 
was  die  obg.  sedia  in  vorg.  mdBoi  an  don  beatoi  lomemm  «erdent,  sael 
die  i;«iiein  im  Idrapd  Winden  darwider  nicht  sein,  sondern  dabei  laiften,  dodi 
also  daft  die  obg.  sechs  den  gem.  gerichtdiexn  an  ihrer  herlichlteit  und  den 
iren  nit  schedelich  oder  hinderlich  sein  sollent,  ungeverlichen.    und  ob  noit 
wer,  so  sollent  die  obg.  gerichtsheru  den  obg.  seihson  beraden  und  l)€hulfon 
sein,  solche  objr.  sarhe  zu  vcrsorircn  in  dein  besten  nacli  ireui  vermögen,  un- 
>:everli)*h  .  .  .  wer  aucli  cini^a'r  oder  niebe  unter  der  ^r»'nl('in  im  Ivirepel  von 
Winden,  die  dau  den  obg.  seclisen  widerstand  deten  .  . ,  der  t^ll  den  hem  des 
gmchts  von  Winden  umb  die  brndie  und  vetten  veifidlen  sein,  und  auch  der 
gemein  in  dem  kirspel  von  Winden,  so  hoe  und  viel  die  hem  von  gerichts 
wegen  und  auch  die  gemein  von  ihre  heimels  vregen  solichs  verpoten  betten. 
Man  sieht,  der  Zweck  dieser  Einrichtung  ist,  die  Versannnlun^  der  Saint- 
niark^remeinde  zu  Gunsten  eines  gemischten  Systems  mit  starker  \'ertretung 
der  Getichtsherren  zu  depoäsediereu  \  die  lokale  Wirtsehaftsverwaltung  dagegen 
bleibt  unbehelligt. 

Noch  mehr  Interesse,  als  dieser  iu  seiner  Weise  vereinzelte  Vei-such,  er- 
weckt die  Regelung  der  Kompetenz  des  Gesdiworaenkollegs  in  Eipel.  Aus  der 
Weiaong  über  seine  Befügnisse  vom  J.  1896  (Ann.  d.  bist  Ver.  9^10, 119—121) 
eigiebt  tich,  dab  es  sich  an  der  Hand  sdir  genaue  Beitimmungen  der  Beauf- 
sichtigung des  Verkehrs  mit  .fremden  Weinen ,  des  Würfelspiels ,  des  Back- 
werkes, des  Heischverkaufs  zu  unterziehen  hatte.   Sujicr  liec  omnia  presen- 
tibus  inserta  aut  in  postennn  insercnda  ca.  que  ob  melius  oriri  pussint.  i)a- 
rochia  et  viUa  (Kr]»elr)  habeut  ])i)testateui  eligendi  constituendi  et  revocaiidi 
iuratos  atl  hui-  custodi<'niluui  prestitis  ab  eisdem  iuratis  sollte  fidelitatis  iura- 
mentisS  quibus  receptis  ipsi  iurati  habebunt  unam  tertlam  parteui,  pa- 
rochia  unam  et  domini  nostrl  [das  Kölner  Domkapitel  als  Grund-  und  6e- 
richtdierr)  tertiam  de  illis  ne^igentüs  et  iienis  ex  hoc  emergentibv^  idcireo 
domini  nostri  ipeis  iuratis  prestabunt  treugam  et  paeem  irreprehensil)ilitatis 
suonun  iuramentormn  sub  hac  conditione,  quod  prius  conquestiim  facient  de 
iniuriis  sibi  illatis  taui  verborum  quam  operum  magistro  parocbiauorum  pro 

M  So  zn  lesen:  oIhmi  S.  2^2  utnl  S'.  303.  Aueli  irn  folirniden  sind  iindi  tjjieu- 
datiunen  des  Textes  eingefülirt.;  die  t/litiou  von  Ennen  a.  a.  O.  igt  sehr  sorglos  gemacht, 
auch  der  AUradi  bei  G.  5,  318  t  hat  venig  geben«rt 

Lanpr««kt,  DMtttbM  WlrtaebaltoliW  1.  21 
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u^iupore  [dem  jeweiligen  Zender}:  qui  inhniani  in  ipsos  iui'atos  couversaiii 
emendari  &det.  sed  si  ipse  magister  paroeluaaorum  lioe  ftoere  nequiverit, 
nlterius  ipn  iuiati  ant  magister  parochiaiiorain  querimoniam  dominis  nostris 
fwsere  possunt  aut  ^ices  eorum  ^^erenti,  qui  dicUtm  iniuriain  ipaorum  iniunan- 
tiiini  eofircere  et  doinnr(^  potuerit  sub  pena  5  nur.  usualiun  ad  condignam 
«nendam  ipsis  iuratis  prostandam. 

Es  braucht  kaum  hinzu^rofüirt  zu  werden,  dafs  wir  hier  ei«  aufserordeut- 
lidi  lehn'eiches  Boisinel  tiu  (U  ii  Vdrjianj,'  vor  uns  lial)en,  in  welchem  sich  koui- 
luiniale  Behördeu  und  Koinju  tcn/eu  für  Städte  wie  ländliche  Oitspemeinden 
aus  dem  Boden  der  Markgenossenschaft  heraus  zu  entfalten  wufeten'.  Von 
je  ber  hatte  in  dem  Heimgerede  der  freilich  onbryonale  Ansatz  einer  kern« 
munalen  Verwaltungsautonomie  im  Gegensatz  zu  den  greisen  und  alten  mark- 
genössischen  Bildun^-n  bestanden;  jf  tzt  nun.  in  der  zweiten  Hälfte  de»  Mittel- 
alters, schuf  die  /ur  lokalen  Institution  hembgesunkene  Marlcgenoesenschaft, 
wie  sie  znniei&t  mit  einer  idten  Heimgeredegenossettsdiaft  zuaimmenfiei,  aus 

1)  In  d«ii  Stidten  worden  die  GeBchworeneii  natOrlidi  swa  Bat   Aber  auch  auf  dem 

Lande  kinnnit  dii  ^i  Üt  iif  niiurii2:  und  Ausbildung  vor.  So  heifson  die  Itorfp'srhwoi  t  nf  n  in 
Saiirschwabenheim  gfi-mlczu  Hat;  vgl.  *USMax.  1484  Bi.  14^:  daJDOS  omni  anno  <le  totuli 
decinia  iu  mcsso  commiiiiiUiti  de  Smbenhein  parwlis  muKeribus  et  viril  singularibus  et 
oninilius  nnul  uua  vii-c  7  fcn-.  viot  et  7  jianHs  et  7  ligutum!«  allecium.  und  darumb  &al  der 
rait  dai^elbes  die  bcnin'  niai  Vii  ii  im  »-me  und  im  lui  lTistc  [Ausnahme  vom  Flurzwangj,  und 
aal  die  gemein  die  ttciine  Haiden  nadi  ordnuuge  de;»  raitz,  und  des  apUe  scholtis  ader 
diner  mÜBniden  und  mitleMn,  mit  der  boiMMn.  Vgl.  hiem  wie  ri  der  Entwiddimg  der 
Gcini'iiulci.itr  im  Iiim  llipinier  Keich  überhaupt  Loersch,  Ingelheimcr  Olierhof  S.  LX.XIV  f.  — 
Mit  lu  rlit  wcmli  t  >i€h  V.  Maurer.  Dorfvf.  2,  72,  gegen  drn  f^Hlanken.  die  Dorfgescltworenc» 
ak  du-ei<t(>  Nuchl)ildung  der  htadtiscbeu  lUtte  atizuH<-lien :  vielmehr  sind  et»  im  ganzen 
und  grorsen  dieselben  in  den  DBrfem  nur  spater  anftmiehenden  BeAlifiiiaBe  und  Ent- 
wickluniistemlrii/rii .  webhe  hier  und  dort  /in  T'ildiing  eines  autonomen  Ges«  liwincnni- 
kolletis  geAdut  haben.  —  LHe  l'atcn>ucliung  der  Verfassungsentwickliuig  der  kleinen 
LambäUulic,  wie  sie  »ifli  durchweg,  neben  nuuicherl<>i  anderen  Grundlagen,  doch  auch 
auf  der  Basis  (U-r  hier  «lurgestcllten  mnrkgenössischen  I<]ntwicldnng  aufhaut,  liegt 
aufserhallt  de-  llahineits  der  hier  jjeslelltfii  Aufgabe;  doeh  mög«>n  eini'/f  .\ngaben 
über  henon'agcnde  (^uelleosteUeu  im  ücbclüchte  derselben^  wie  sie  sich  nebenher 
«geben  haben,  hier  gestattet  sein.  F^eiheitslnleie,  Immunitäten  und  Verwandtes  erhielten 
12S9  Kirchberg  (MR.  11!.  3.  1491,  vgl.  Mones  Zs.  ir,.  40.).  129(J  Kreuzna.h  (üofhmer.  Acta 
iitip.  Ni  l.  N«.  472).  1291  Mayen  (Ihmth.  Hist  1.  824).  im)  Wittli(  li  i'd.x  rz.  Uegg.  der  Krzl. 
7M  1300  Nov.  lim  Siuiüg  (Bochmer  No.  578),  1310  Montabaui-  ^üoeluner  ^"o.  610),  1321 
Baldninstehl  (Bd.  8  No.  lOSQ,  1885  Sobemhdro  (CRH.  8,  188);  dasu  G.  Trev.  804: 
Konig  Kudolf  von  Habsburg  oppida  in  dioresi  Tix'virensi  sita,  videlicet  Montabtir  Berencastel 
Witlicli  Pilliche  et  Sarburch  rcgali  autoritate  libera  esse  at.ituit  . .  prout  ivgalis  ntagniliceutia 
civitate:«  et  oppiila  libei-are  ronsuevit.  Bcst&tigt  von  den  Königen  Adolf  und  Albredit  Ütier 
neue  Stildte  im  Triioiieben  aur  Znt  Balduins  s.  aucb  Domuicus  S.  691  Note  4.  —  Zur  Ver- 
fassungsgeschichu-  einzelner  Stiidt»'  v^I.  fiir  Rtninper  I.nc.  TU.  1,  18x,  2>'4,  1117;  für  An- 
dernach MR.  Uli.  2,  .5%  1171.  Kur  Koblenz  .MU.  Uli.  2,  174,  llUbj  3,  m,  1246;  lUjiialdi 
ano.  18S8  §  18;  MK.  UB.  3.  1807,  1258,  1482,  12S8;  Uennes*UB.  I,  872,  1281;  Hontfa. 
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^ich  hei-aus  das  Geschworenen-Kollt«  als  eine  neue  Bilduni^  knniuiunaler 
Natur,  welch(M-  rlio  woitoro  P'.iitwioklung  der  Markverfrtssuiijr  im  Sinne  einer 
Ortägeuieindeverfassung  in  sehr  weseuUicheu  SUickeu  zufiel. 


Uiat  1.  25,  1304.  vgl.  Kj-riander  S.  287:  S.  oUi.  Chiu-Tricr  1,  233—55,  1515;  272.  1527; 
s.  amli  Bd.  2.  2W  Nnf«>  1.  Kiii  Bnii|iai<l  (i»*ngler,  t'od.  iur.  iiuinii.  s.  v.  Boppard  MH  I'H. 
o,  61,  1216;  360,  122^;  m,  12S4;  641,  123**;  707,  1241;  844,  1245;  1071,  1250;  1167,  1252; 
1879.  1857;  Hmitb.  Hist  1,  20,  190S;  CRH.  8,  24,  1S05:  Honth.  Hirt.  2,  111,  1887.  FQr 
Oberwesel  MR.  I  B.  3.  164.  c  1220:  124').  12'4.  Im  K.mli  Suidlordnung  von  1894  in 
Uoaea  Z».  17,  378.  Für  Bailiaracb  Lac.  l'B.  2,  106,  1222.  Für  Kreuznach  Stadtordnung 
TDO  1485  in  .Montä  7^.  18.  251. 
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J.  Aktm  Her  NuttmigaredtU  der  MwhgemMam  der  Zenäer»  Pidäieaum- 
Ordmrf'Qimdorf  im  Wälde  SotM^eU  und  deren  Lei^mmg  dmeh  Bmmerode 

und  SSimeon.  läM^1228, 

1.   Jim  Marltyfn&^nen  irfrden  Nntrtmgitrfchte  im  Walde  UoivfitheH  abf/etiprtH^en. 

Or.  Aobtnu  at.  A,;  Abschr.  14.  Jhi.  Btrlm  Ltiktr$.-BibL  196,  ßU  78a.   B*ir.  MK.  VB.  S.  S78,  mntoU&tämiig.  Jhtr 
MKfc  Am  Awflk  te  Jrjt.  IW.  mttr  iVpAuwir  4w  4ir  S*rtiiMr  Aitekr.  Rig,  Amv,  MB,       9.  n4L 

TAeoeferwM  dei  gntia  Molasticas  uaioris  «cdetie  TrevereniB,  offiddis  domini  ar- 

«hiepisco])!,  notum  facirmis  nnivfrsis,  ad  «|iins  pm^rns  carta  pprvpnorit,  in  ]>pr]iftimni :  ut  cii, 
qae  a  nobis  acta  sunt,  mcniohe  conunemlata  suum  quodque  ius  consencnt,  unirei-sitati  vestre 
notum  fodmns,  qnod  cmn  tM  reli^on  aUias  et  coaTentiiB  de  Himmerolit  et  deointis  com 
«-apitnio  sancti  Sitnconis  Trorireitöis  qaerimoniani  morissent  in  iiulicio  coram  nobis,  qnod 
homine»  de  Lipzcslicim '  finondurf*  et  snppriori  Diiilillfiultirf'  tiltra  Wilam*  trausirent  et  in 
bilva  ipsoruin  lignu  cederent,  ipsi  respondebant,  quod  ux  unnit»  iioc  ins  possedenmt  pro 
peuione  constituts  et  huiiw  rei  ffrobationem  offimiMiit  ad  quod  resitonsum  est,  quod  hoe 
ins  qniotc  non  pos8e<lei-aat ,  cum  hoc  freqnenter  in  annuali  placito  accusaretur  ft  eoruni  ca- 
jicrentur  picrnora,  qui  cedebanf  üfma.  arlioctmn  Pst  rtiam,  qnod  ]>cusio  nieniorata  Knlvdwtur 
tautuD)  de  ü-ibu8  furestis  ititfi*  ijtsus  liontiiies  et  V\  ilam  constitutis.  quia  vcro  predirti  lio> 
mines,  cnm  mnltoB  prodaxtasent  testes,  nicbfl  «utem  prabasaent  de  pensUme  constituta  quo» 
iid  illain  f-ilvaiii.  duo  taincn  de  ix  anni.^  trstarrnttir ,  partis  antoin  adverse  tpstrs  maiiifoste 
in  »uo  tcstimonio  dedararent,  in  aiioali  placito  frequenter  accusatuin  et  capta  pignoni  pro 
«■o,  qnod  idtnt  Wilam  inctderent  ligim:  aettleutialiter  difißnimm,  memoiatos  boinines  in  stlv« 
aepedicta  ininate  leciiiaBe  ligna,  et  eia  lioc  pfohibniiiMU  de  cetera  ftdandi. 
Actnm  aimo  domini  m  oc  xxti  octavo  s  Mna  Cdmiarii. 

ä.   Da»  Dcmkapit^  beridtUt  an  dm  JCribi9chof  Mar  die  schlimme  Äufualnne  tfr^  Uiieils 
»eiteiu  der  Mnrkffewmm  wnd  «tmmM  «hm  «eine  Hüft  m  deren  Benthigunff. 

Or.  K9blmu  Ä<.  A.:  Aludir.  14.  Jh».  Urrtm  I  mrtru.-mi.  m,  Bk  76a.  HUr  Mch  il„-  A^tcMr.  Ittg.  Coin  MR.  Stg. 

/,  nu. 

Keverendo  patri  et  doniiuo  TTteoderieo*  divina  pi-ovidcntia  X^erensi  archiepi9eop<^ 
devoti  ani  ete.  prapoaitoa  H.  de  tali*  totunqu«  capitolam  Treverenae  devotamm  onttonnm 

Picklüstm. 
s>  etmitrf. 

«)  Oriorf  M  1MM»rf. 

n  '  rn  mutUch  d,r  Ka,lly,rlK    I,.  ,■   IlVtW,  NM  wMkt»  49  «M  Imtidt,  (H  dft  WlU  KOmt^kriU      JW.  «.  A  //. 

So.  ■>  und  dit  hitrtu  gtkörruäen  Irktttidtit. 

^  IMi  Jb.  M  tt.«  irfr  ««r     dir  DMimd'«  mir  *.  Mnnir  UM  B.  M  gntto  tMt  T.  M  pnOit. 

*i  f  Ah  JhHvrtptt  itt  mi-tm  natitrtiAnr  Rmii^fiu  d*  PwtU,  Um  AmM  n»  Itutmv .-  rfL  MB.  VB.  $, 
8.  $in.  4>.  I  MmT  WVyirir,  Bdtr.  9,  7. 
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plonitinlincm  i  um  salutc.  ralt  niitateni  vebtitun  voliunus  non  lateit»,  qiiotl  (um  <ausa  sup'T 
<)uihusdant  nemoribug  int«r  abbatom  et  conventum  t\e  Hemmenrode  [Bl  ?it^j  et  ecclesiam 
sancti  Simeonis  ex  una  parte  et  homines  ilUu»  vUle'  ex  altera  coram  scolastico  nostro  offi- 
«iali  mtro  fiierit  vntilAto  «t  fine  canonioo  toinmata,  ifü  homiiitt  post  aenteDtiam  in  ipaos 
pro  prcfatis  pcclcsiis  a  iamdicto  nfticiali  M^trn  Istain  nuntios  et  homines  iamdictanim 
eccIcHianui)  et  vestrcw  graviter  vexa^enu)t  et  muituiiodas  et  graves  iniaiiaa  eis  üitule niiK  et 
frw^s  ostiis  domomm  homiinun  ecclesiarum  et  v«8trarain  peeora  abitulerant  et,  qm-cuni^ue 
in  domibas  ipsis  invenenint,  aqwrtaverunL  insuper  IwimmtifaHfin  gongte  eaiusdam  '  ad  CI»ub- 
tn\m  pertinfiitTP  vinlantts  pqHiim  ibidem  riolenter  nbstulerunt  et  conversns  oiustlem  grangie 
lupulibiiä  cradeliter  impctienmt.  pretcr  hec  umnia  hominibus  ecclesionun  et  vestm  absei - 
«{onuTm]  pedmn  et  )>igDoniin  mutitatimiein  minati  sunt  ind«  est  qtiod  patenritateoi  vw- 
tram,  de  qoa  pturimum  conlidimus,  supplices  deprecamnr,  quatenus  dominis  jiredictoruni,  de 
<]ur>niTti  rnnsensu  et  institictu  siipiaflirti  h<nTiinps  ipsonim  nn  futns  iniiuias  intulerunt  et  mi- 
naveruut,  precipere  velitis,  ut  bomineit  suom  ad  iioc  mducaut,  ne  ipsi  de  cetcro  prefatas 
«cdesias  qnibiwciuDque  ioinrii«  inquietaiie  et  molestan  prenmumt*. 

^.  Der  IWmr  OffickH  bemißragi  dm  Pfarrer  ron  ZMddorf  mit  der  EiAmmtmikatHm 

mdenpenaUger  Maehgamun, 

Utekr.  Ii.  Jh«,  KMtni  St.  A.  und  HtrliM  r„nfT-  -Hif>i.  m.  Iii.  791..  -i.   Olät.  MM,  ÜB.  9,  STAk.    Htm  MM*  Ümim 
Druck  und  <Ur  BtrUnrr  Abaehr.   Bty.  Gem.  Mn.  Htg.  g.  1741. 

Theoilericus  dei  gratia  scolasticus  maioris  ecclesic  Treverensis,  venerabilis  domini 
«itUepiscopi  ofBeialis,  dilecto  8uo  O.  saeeidoti  in  Dudelindorf  sahitem  in  domino^  Cum 
in  causa,  quc  vertitur  inter  monastcrium  de  Himroth  et  capituluni  sancti  Simeonk  ex  una 
pnrto  c\  Iminines  dp  Lipzrslieim  Gindurf  t  t  snppriori  villa  Pntlilcndurf  adeo  sit  processnm, 
<]\m\  ideni  monasterimn  et  capitulum  ix>r  sententiam  corani  nobis  obtinueruot  ius  suum,  di- 
le«tionf  tne  roandanius  et  ea  qua  ftnginiur  audoiitate  districte  precipimos,  qitttinus,  si 
dirtarttm  villamm  homines  ultra  WQam  transierint  nd  incidendum  ligna  et  a  te  ammoniti 
satisfacei-e  noiuerint  de  incisis.  eicsaunnnicatoB  publice  denunties  et  ab  onnibtts  busias 
4evitari. 

4.  Jkx  Bn^itfitof  Umhmäd  diia»  Xamprotnifa  hmridßiA  i»  NtiUimgmdite  der 

4ttdkr.  ti.  Um.  Ut  mmm  CjffkMalt-Trmmm^  ton  tUf  ht  KiMmu  8L    tmi  Mtitin  CMwrt.-ML  IM,  AI.}M,t> 
0id!r.  MIL0M.»,U4,  mniteh  hm  .  Rtg.  Gom,  MX.  lH.  S.  167$. 

In  nomine  sanrtr  et  iii(li\ iiluf»  ^nitatis.  Theodericus  dei  <rrati;i  Trcviiontni  arrhi- 
■epiiM:opu&  omnibus  hoc  scriptum  iospecturis  io  perpetutun.  univerbitati  vestrc  notum  facimut», 
^uod,  com  fikda  fidsset  tempotibaa  nostris  cnntrovei^  inter  eodesiam  sancti  Smeonis  Tre* 
rerensis  ot  nionasteriiun  de  Ilemrode  ex  una  parte  et  lusticos  de  Lizheim  et  de  Guwindorf 
«tcjue  dl»  superiori  vill;i  Pndclindnrf  ex  altera  pro  eo,  quod  idem  nistiri  in  silvain  dtctaruin 
ecclesiarum  ad  ligna  secanda  intrarent  iniuste  et  violenter,  de  consiüo  bonorxun  vironuii  iu 
liunc  modum  Iis  est  sopita:  qaod  memorate  ecdesie  didis  nistids  cooeesserunt  intnre  in 
predictam  silvam  non  de  iure  scd  de  gratia  sub  hoc  tcnorc  et  sub  hiis  terminis:  iiii  qiudem 
de  Lisbeim  inttabunt  per  viam,  que  dicitnr  Bucchwech  a  Dailheini  osque  ad  dumen  Keile", 

I)  litt  Ortt  Oondorf.  Picklifum  Mmi  Otiatf,  m  dirm  at$ttt  u»m  im  itr  JßyA  itr  Miimä$  %tm  $.  Mnev 
1999  im  FvrmtVImA  liXim  Ulk  ftM, 

*)  H».  pretummtML 

*i  liafir  da»  Jf^rmMtuti  1q.  dfi  gratia  etc  ÜUeU  lao  H.  pUbano  lalutra  in  domiao. 
«I JW«  KM.   .  • 
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inde  usque  ad  torrentem  Wachenluuh  et  indc  contra  cursum  (orrentis  nsqne  ad  Eeniechpn- 
dal,  et  inde  per  desceosum  u&que  ad  i^insfelt  hos  temünos  nulla  ratioae  transgredieDtui-; 
et  ri  tmugresai  fiierint,  de  eomiiniid  coittilio  gnütiu  omnem  sibi  fiuitiiii  aimiittMit;  «(  si 
alt(]uis  ex  i'is  aliqua  ratione  tmnsf^res^us  fuorit,  «iinnque  s.  foresUirio  pxsnlvet.    sane  in 
prata,  que  inter  silvam  illam  et  flumen  Keile  intenacent,  nee  cum  cmnibus  nec  ciun  peco- 
ribus  intralnmt,  wd  inter  silvam  eis  concnsam  porcos  pascere  puä!>unt  solutioneoi  inde- 
l»«*t«iido;  nec  boves  mos  «libi  diaingabiint,  nisi  obi  ligoR  incideriot  ad  sikain  quoqoe 
predictam  iturt  per  vias  rectas  et  iisitatas  incednnt,  ito  qmd  nec  in  apns  noc  in  pratis  me- 
luoratis  ecclesiis  vel  eanuu  nisticia  dawpnum  aliquod  interatur.    novalia  quoque  ibi  non 
fiwient  abaqne  fbrartuü  licenti«;  et  n  hmiäiK»  dictamin  eedeaianmi  flri  noveUftTeriiit,  noDii«. 
ligna  eorum  exportare  presumat :  qui  prammpscrit,  quinqne  s.  solvet.  nec  preü&tis  bominitiua- 
aliquam  molcstiain  infen  nt  in  pasniis  eonim.    in  hac  ipitur  silva  ligna  iacentia  et  infnic- 
tjfera  tautum  incident,  fagus  et  quercns  non  succident  sine  forrestarii  licentia  ei  ius  suum 
«xbibendo;  qiü  Ten»  aliler  nicddcrit  unaai  ai1>oreni,  qninqne  s.  eiwdfet  Mb  hac  oomeeaaitMifr 
idem  rustici  dicds  eedevlil  pHtniserunt,  quod  onaqueque  domus  in  epiphania  domini  solvet 
duos  d-,  et  qui  hiimeris  i>ort«nt  onpra,  d.  et  panem.  Pt  tinilibot  cnrnis  Treveit'nsc  mir.  avene 
et  forestahiä  aexu  aveoe,  prettr  cumun  centenarii,  de  quo  ip^e  dahit  quatuur  albos  pane& 
et  wxt.  vini  in  eiiiiiluiiia.  item  imeqiieqiie  doonu  dnoa  d.  in  Icdendis  nuüi.  illi  enlem  de 
Guwindorl"  et  de  Dndelindorf  superiori  villa  in  eandem  silvam  irtn-i^nint,  et  hoc  per  Lavriv.- 
Klein  et  KiirebnKhe  et  inde  in  Hilderichisdal ,  et  incident  tanUuii  ligna  iacentia  et  inäructi- 
fera,  ut  prcdicti.  tagos  eiiein  et  quercos  nun  succident  sine  forestario,  ei  ins  sutun  exbibendo^ 
<iui  vero  aliter  unam  arborem  medderit,  qaidi|iii  t.  exsolvet  quemcumque  vero  foresteriuft 
vel  eics  nuntius  viderit  intrare  cum  cumi  a  festo  sancti  Martini  usque  in  past  ha .  sive  paiica 
sive  miüta  habeat  animalia,  dabit  Treviraia«  mir.  avene;  portatores  onenmi  dabunt  d.  et 
peaem  in  epiphania.  qui  cnrie  de  Omo  preest,  debit  IVevjxeue  ndr.  ftvene  et  qnaliior 
•Iboe  panea  et  lezt»  vini  et  scapolam,  item  in  epiphania.   Super  biis  duas  cartas  eodem 
prorsiiB  ordine  verborum  i'OT>s<  ripfiis  nosti  o  et  capituli  sancti  Simeonis  et  abbatis  de  Himmen- 
rode  üigillis  voluimus  comnimuii,  ut  singulis  partibus  suara  cartam  habentibus,  &i  scrupulus^ 
•ttbortns  fiierit,  e  viciiio  babeut,  quo  pn  oartUtealione  recummt. 

Acta  Mal  hec  amio  doninice  incanialioiii»  m  cc  xx  mi  indictkune  prima. 


a.  Die  Herren  wn  MaUterg  venichtai  auf  NutzungsredUe  im  Walde  HoiusdteiL 

lltclkr.  M.  Jta.  JMto  riiiMrt.<-Mi.  m.  Bl.  Mi^  M  VMWMb  Utft  l$49,  rHU  Suttii»  S.  H  tut  ».  XXX*  Ar 
äm  Jh,  t—*  kat  ak  «wi^  Betug,  alt  Ha  Buram  *«»  JfoAtrf  mh  im  am  StUuM  «w  JNk  X  gmaMim 

No8  H.  miles  dominoa  de  Mailbergh  et  lohannes  dictus  douiicelluB  ibidem  fittree 
notnm  facimiis  univrrsi«  presente?  ütteras  inspectiuris  et  audituris,  quod  super  omnilms  accu- 
sationibus  controversiis  et  querelis,  quas  contra  religiosos  viros  abbatem  et  conventum 
monasterü  de  Henmenrode  ex  aaxn  qoaiibet  et  cpedaUter  de  evectiene  [et]  indaieiie  Hg- 
nonim  et  pascuis  silve  de  Hoinscheit  liabere  poteramus  usque  in  diem  hodiemnm,  socIaUt 
mann  renuntiamtis  et  pro  nobis  et  pro  nostris  heredibus  seu  successoribus  quibuscumque 
effe&iui-iuimii  et  ipäoü  religiuvot»  quitos  acclamamus'  piu*e  et  »itnpliciter  per  presentes.  In 
caiw  rd  teetfmoniBM  preaentea  Utlenui  dgiOiB  noitria  dictis  rdigioeii  tndidiraus  oonununiias. 

Datum  ... 
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Anhang.] 


11,  EiUining  des  einigsrechtä  und  geiiieineu  hrauchs  zu  Fell  duR'b  Leonards 
Peteren  zur  zeit  zenderen  da'^olhst,  Adams  Cla^iKen,  Schniidte  Adamra,  Jon- 
kersehen  Michelen  und  Schmidts  JacolieiK  allen  von  Fell,  in  namen  ganzer 
genieiDdeu  daselbst,  beschehea  den  12.  iaiiuarii  159B. 

ihxrhr.  CO,»  ;<:->!  r,,:,r  si„mibi.  Attkli,  ihglmbi.  »d.s.  »§4/.  3^  im  BtifmUm  igl.  v.  Mmrtr,  Dmfi/.  9, 

l'tS  f.  :  Hiints.n  .IW..      84  f. 

t.  AniHnglich  und  erstlich  sagen  im  luinion  oh^tai  walir  soin.  daU  ihr  ult  bcikonimca 
tmd  Imnch  gewesen,  «nch  nocli  heutig»  uga  ali»u  gihalteu  wenl,  da0  alle  und  jede 
inwohner  zn  VcW  jedes  jalin  auf  sUeneeleotags  angeboten  bd  stMf  eines  »erster 
wi  ins  in  (lern  s]>ilhau8  7:11  < Tsch«uM»i,  «an  das  geding,  ao  man  nennet  sentelgeding, 
gehalten  wird,  »diuldig  sein. 

St.  Znn  zweiten,  daA  zu  obg.  ta^  der  gemeiden  zendnr  aeine  rechnnng  thne  über  allea 
dasjentg,  ma  er  dan  jähr  dui-c]i  in  gemeinen  siscben  ingeh^en  oder  auageben  habe. 

:i.  Aisdan,  wan  solche  uhrechnung  lR>schehen.  die  gemeinde  zn  wähl  eines  newencendera 
o«ler  bei>tetigung  des  alten  zitöaaien  ti-etcu. 

4.  Denmach  vier  gemeiner  ftnier  auageaetst  und  «nrdblt  werden,  deren  zwto  das  ganz 
jalu>  >Iiii  rh  uf  die  wingartcn,  die  übrige  zwen  aber  nf  die  tiöer  wiesen  und  fdd 
lieckeu  und  bnsch  des  ganzen  hochgerichts  besteh  imd  veroi-dnet  seien. 

5.  Welcher  iinder  die&cu  fünl  gemeinen  dieneren  »ich  des  befchl  aiizunehuieu  wieder* 
letaen  und  apenren  wDrd,  denelb  ist  der  gemeinen  ehi  ahm  weina  veifidlen;  und  nie 
destowpniper  alsdan  nbrmial  in  dnr  wähl  stehen  nnissf. 

6*.  Wan  üolclw  wähl  der  tünf  gemeinen  dicncr  beschcheu,  ii>t  bhUickiich,  dali  üe  ein 
gemein  glach  danron  haben,  alsdan  weiden  doreh  den  new  ankonmendat  zeader  als 
in  namen  ganzer  gemeinden  verboten  alle  geschläg  nnd  Scheltwort,  diil^  keiner  Bich  mit 
e^NOT  ndfr  trinken  iiiclir  1I  die  natur  vorleiden  mag  nlicrlade.  keiner  dem  anderen 
in  wehrendem  glach  Kcbuiil  abfordere,  niemand  weder  brod  noch  wein  neben  desOt 
was  er  geaaen  nnd  getnndcen,  mit  ihme  hinwek  Inge,  keiner  mit  gewehr  noch  «Oben 
nach  liaus  gehe,  keiner  den  anderen  am  geringst  nit  argwillige,  sonder  einem  jeden 
friedlich  sicher  und  frei  nach  haus  gehen  InRen;  diT  aber  wiedt  r  fS.  112']  diese 
puncten  alle  oder  deren  einen  brüchig,  denseib  ist  der  gemeinden  in  du»  glach,  bei 
«ekJiem  dieae  Übertretung  gesehicht,  verfielen. 

r.  So  lanir  obg.  gemeines  glach  wehret,  sein  sdiuldig  der  erwehlfer  newer  /ender.  die 
vier  tbrster  und  dan  zw^n  gerichtsboten  der  ^nzen  gemeinden  bis  ku  end  deä  glacks 
u&nwartcn  und  zu  dienen;  wan  solch»  beschuhen,  mögen  sie  al&dau  nicdersitzen  ihre 
portion  an  empfiuigen,  sol  auch  ihnen  eben  die  sicher*  und  fieiheit,  wie  der  gemeinden 
besrhehrn.  zugestelt  tmd  gegeben  ^ve^den. 

H.   Ein  jeder  inwohner  zu  Fell  ist  das  jabr  durch  neben  der  trauhenlaik!  zweu  tage  zu 
gcnben  und  drei  zu  «chndden  im  Hctrenbetgh  zn  Longuich  dordi  sich  aetbat  oder 
.  einen  anderen  lieberieben  wheiter  ni  erscheinen  acholdigh,  denen  ihre  notdürftige 
kosten  dnnli  die  linrren  g«»gehen  wmlen. 

9.  Welcher  bei  »olcbem  kosten  oder  arbeit  ilen  andern  liegen  hiesche,  unbocbliche  grobe 
woith  gebe,  ahn  ehren  nnd  gtimpf  schulte,  oder  schlüge,  oder  idit  was  mdw  ahn 
essen  und  trinken  dan  ihnen  durch  die  verordnete  bothen  dargestelt  mid  gegeben 
Wim!  7.M  nehme  oder  absteche,  dnr  und  dieselbe  Bein  alle  in  der  gemeinen  straf 
hoch  oder  nieder,  demnach  der  verbruch  oder  Übertretung  geschehen  ist 
10.  Von  alters  hero  ist  audi  dicaea  Imndi  gewesen,  dai  ein  Jeder,  welcher  den  gemeinen 
liranch .  wie  oben  gesetzt,  in  einem  oder  anderem  tibertreten,  der-  oder  dieselbe  haben 
einem  jeden  einigsnuui  einen  einier  weios  geschätzt  uf  einen  sester  lieberen  und  gut 
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machen  müssen,  wie  dan  solche:^  noch  bei  meuäclien  gedenken  be»cbchen,  nunmehr 
aber  rm  geiwiner  seit  bero  die  gemeiiide,  «eO  m  xa  Tid  beadiwerfidi  oder  Terdofblicfa, 
solches  ufgehahen  und  die  strafen  in  oliß.  massen'  lindert  und  modorirt  worden. 
71.  Alle  diejenifffn,  sn  den  gemeinen  rat  offenbaren  und  ausschwetzen ,  sein  in  der 
meincQ  straf  hocti  oder  nider,  oder  im  fal  der  Weigerung  des  eioigsrechts  auch  was8«-r 
und  wekl  ver&Uen,  [&119ej  wie  dan  bei  tehieiteii  des  hemn  uailnuuiB  adpio  Haft 
Tlit  iss  BeliR  zwei  uml  /wanzip  >rliwarer  gl.  und  dan  Mülners  Ludwig,  so  noch  im 
leben,  zehen  schwarer  gl.  innb  gleidier  ursadum  Inlber  der  gemeinden  für  ilvre  strafe 
und  sonst  ufgangene  Unkosten  erlegen  mtkaMa;  weldie  beide  sich  dieser  straf  halber 
bei  ermelten  herren  amlitman  bi  klnst,  <>r  aber  nach  gehflrtem  gogcnberieht  sie  su  dem 
zender  und  sranzpr  pcmpiiulciv  /.n  Fell  .mIi  Ii  mit  ihiipn  zn  vergleichen  mnittirt,  sie  auch 
die  jetiigiaueltc  straf  erlegen  müßen,  douut  weren  *  sie  des  einigsrechts  eutaetzt  und 
beraubt  worden,  domala  auch  sie  Blags  Theist  und  Ludwig  nit  allein  von  der  ge- 
meinden,  aooder  aueb  von  der  «berkeit  adbit«n,*w)wen  doch  nit  wie  hodi,  geatnft 


J2.  Datt  diese  obg.  brauch  in  e^se  imd  in  gutem  wesen  sein,  setzen  die  gemeinde  walir, 
dal  vur  angeAte  adien  jähren  Gangolf  aehnhmadieT  m  Felli  wdcher  bei  genebem 

glach  gewesen  und  uftn  heimgehen  seiner  nachbam  einen  geachlagen .  die  gemeine 
straf  prlopreii  müssrn:  wie  dan  solches  noch  mit  !>nderai  mehr»  do*  noch  im  leben 
und  do  nutig  vui^estelt  werden  können,  besehehen  ist*. 

*>  A     Mm  im  im  t$  »  u.  t  mkfi^  tm  ttmt  mdtrm  jVmfiMri  Mh  JMr. 

<>      4*  alt  «WML 
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IT. 

Die  Agrarveifassuiig. 


1.  Die  HnfenTerflissiiiig. 


Für  die  KIlt\vi('kluu^'^sfrcs^•hi<']^t<'  der  Ajnarverfassiin<r  bpstclit  eine  Doppolroihe 
von  Quellen.  Aul'  der  eiiu'ii  Seite  lehit  die  scliriftliclie  i'eberiiefenmpr  in  stets 
wiederholten  Audeutungeu  eine  Anzahl  vou  Thatj^aehen  kennen,  gleifUsani  als 
Gerippe  f&r  eine  anderswoher  zu  schöpfende  intimere  Betrachtung  der  agra- 
riaehen  Zustflnde,  ohne  sieh,  seltene  Ausnahmen  abgetechnet,  jemals  aber  Cha- 
rakter mä  Bedeutung  der  erwShnten,  den  Zeitgenossen  wohlbekannten  Ein* 
riditangen  genauer  zu  verbreiten.  Auf  der  andern  Seite  steht  die  dem  ßoden 
selbst  einverleibte  Tradition  mit  ihrem  unerschöpflichen  Detail,  steht  nament- 
lich das  Ackerland  mit  seiner  vielfach  von  (>iner  weit  zurnckreirhendcn  Ver- 
gangenheit zeugenden  Einteilung  und  Ab^Tenzunj:,  wie  sie  für  (Uus  Mosel- 
land iu  den  Katasteraufnahmen'  der  französischen  und  preuisisehen  Zeit  ver- 
zeichnet ist 

Beide  Quellen  laufen  einander  etgSnzend  parallel;  ihr  fortwfthiendea 
Ineinandergreifen  bei  an  sich  sehr  dispaiater  Natur  und  Struktur  ersehwert 

einigermafsen  die  DarstelUni^r.  Wird  man  auch  der  schriftlichen  Tradition 
und  den  wenigen  aus  ihr  mit  absoluter  Sicherheit  zu  folgernden  Thatsachen 
den  Vomuig  einräumen,  so  ist  es  dennoch  unumgänglich,  früh  aiieh  schon 
emige  Thatsachen  der  Katasterforsebung  einzufilhreu,  wie  sich  denn  umge- 

^)  Katasterkart«n  aus  der  Zeit  vor  der  französischen  Inviision  i>ind  für  die  Moselgegend 
nur  ausnahmsweise  erhalten.  IHe  KatasterkartenbesUüade  der  Regierunfrshezirko  Koblenz  und 
Trier  vou  der  Zeit  der  Irauzösischen  Revolution  ab  bat  der  Vert*.  zum  grolkeii  Teile  in  ge- 
meinsamer Afbeit  mit  Heira  Geh.  RcgiemogBrat  Frofoior  Dr.  Mettsen  benutzt:  auch  einige 
Luxemburger  Karten  siml  von  ihm  oinpesfhen  wonlcn.  Für  die  gewonnene  Üelchnmg  ist 
er  Herrn  Geh.  Kut  Meitzen  in  jeder  Hinsicht  zum  grftrsten  Danke  verpflichtet;  die  im 
folgenden  gegebenen  Flurkarten  sind  von  Meitzen  entworfen  und  gezeichnet  —  Zur  Qe> 
schichte  fnlbem-  Katastrierungsbestrebungen  vgl.  Honth.  Hist  3,  877  sowie  Wyttenb.  u.  MiUler 
3  Animadv.  S.  46—47  Qber  den  Landtag  von  1714  Not.  83  betr.  einen  QcneraUandeskataaier 
von  Trier. 
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kehlt  sjMltiT  hei  fter  Austulinm^'  des  all^^cniciii  i:<'\vonii('nr)i  Bildes  auf  Grund 
dvv  noch  bestrlu'iideii  Fluiverfassuug  und  ihrer  Altertümer  die  Herbeiziehung 
liistorischer  Nachrichten  als  nötig  ergeben  wird. 

Die  Ältesten  urkimdliehen  Nachridileii  bewdBen  fllr  das  gesamte  Mosel- 
land  vor  allein  die  imzweifeUiafte  Gtdtiglroit  der  Hufenvei&sBuiig'.  Wie 
anderswo  die  Hufe  das  volle  maikj^enössische  Gut  im  besonderen  Sinne  war*, 
so  dafs  das  Wort  Hufe  zur  Zeit  der  Naturalwirtschaft  in  ld)ertragener  R**- 
deutuu};  jjreradezu  den  allcenipineu  Sinn  von  Erwerbsquelle  aiinelimeii  konnto  ". 
so  nufh  an  der  Mosel.  Die  ältesten  Aiisdrt^cke  für  die  Hufe  sind  doiiius*,  sors". 
sessu.s " ;  maiisus  scheint  erst  später,  weuu  auch  immerhin  schon  seit  dem  8.  Jli. 
gewöhnlich  geworden  zu  sein^   Andere  Ausdrücke  wie  curtilis  bzw.  curtis* 

')  I'Im  I  Hegiirt  und  liwlcutung  der  Hufe  s.  Waitz.  Vfg.  1',  126,  novrio  Waitz,  Die  »It- 
deutwhe  Tltifi'.  Göttingen  l'^54.  Xarlirichten .  vplclir-  (»in  Zninicktreten  des  ArkrrbaMPs  und 
damit  der  HufeDTerfassung  vur  den  Interessen  der  VielizudU  bezeugen,  wie  wir  sie  fiir 
Friesland  nnd  Belgien  bedtaten  (t^.  Lac  UB.  1,  80-»l,  65,  855;  Minwas  Opp.  dipL  1,  67, 
1066;  6!),  1080),  ixisücreu  für  das  Moselland  nicht,  bOefastcitt  HR.  UB.  1,  84,  19.  765, 
und  ebd.  87.  32,  778  könnten  liicrher  gezogen  wcnlrn. 

*)  'Bald.  Kesselst.  170,  1323:  curiam  noütmm  dictum  Knisenhoi  sit^iii  in  villa 
OAdetfaMloif  prepe  castim  Lewenrod  Heritipokasis  diocesiB  cum  mamibiiB  diotiB  GüdeUn- 
dorft■^^^^flt  W(  «('1)iuliei*sgät  Duppekins).n1t  et  Duppekinsniuter^fit,  necnoti  rübricam  et  stupam 
buloeoriaui  in  dict»  villa.  Vgl.  auch  Ivutrua  21:  im  dieudea  sine  huobe  daz  kreftige  guot 

*)  Gf^gogus  1089:  d  leit  der  viediMre 

Von  armuot  gr6ie  swaciv 
»Ine  hiiolif  l^lffpn  <\f  rtem  sr. 

-*)  Testain.  luimoDis  638.  Daneben  wohl  auch  casa  MK.  LB.  2,  22,  835;  28,  866—67. 
Audi  in  MR.  UB.  1, 32, 776  febH  noch  an  entscIwideDder  SleUe  der  AuBdradtmanstis,  weldien 
UMB  nach  späterem  Gebrauch  er«'arten  mUtc. 

6)  Lac.  UB.  1,  81,  65,  855:  MR.  UB.  1.  134.  m-.  Martfiic  et  Dnnuul,  Tlies.  nov.  1. 
147,  1025.  Sors  ist  im  8.  und  9.  .Jh,  ganz  ge»  ölmlicli  für  Hute,  (irimm,  RA.*,  534 ;  v.  Maurer, 
Einl.  S.  70;  Thudichuin,  Gfaa-  u.  Httkvf.  &  186  f. 

«)  MR.  ÜB.  1,  8,  720. 

Zahlreiche  Beispiele  in  bald  folgenden  Citateu.  I)ie  Identität  von  niansus  und 
Hufe  bezeugt  der  Sprachgebrauch  des  UlMettlach,  lonicr  MR.  UB.  1,  307,  1086;  CRM.  2, 
78|  1SQ6:  mamoe  .  .  edlicet  boave,  auch  I^ac.  UB.  2,  814,  1^:  unimi  mannun,  qui  then- 
tonice  dicitur  hove.  T.andau,  Territ.  S.  4  f.,  will  allrrdings  hoba  und  niansii<;  nntorsclieidcn. 
Das  Wort  kommt  zweifellos  von  mauere,  vgl.  Grimiu  RA.*,  5S6;  v.  Maunr,  Kinl.  S.  270; 
ThodidMun,  Gau-  n.  Marlnf.  S.  155  f. ;  a.  auch  Monee  Zs.  10,  12  ff.  Commaoentes  und  per 
connnianeDtes  sind  die  Markgrnosseu.  vgl.  MR.  UB.  I,  69,  61,  886.  IMe  frinilMadie  Fonn 
tbx  natifin«!  i>1  meix,  nioi's.  s.  Rd.  .3  Wort«',  u.  d.  W. 

«)  Curtis  so  viel  als  mansus:  Cardauns  Rhein.  Urkk.  1  8.  838,  922;  MR.  UB.  2,  216, 
1203;  vgl.  auch  Schoepflin  Ab.  Dipi  1,  75,  881.  b  dieadbe  Ibtegorie  gehört  auch  airalis, 
vgl.  «.  B.  MR.  UB.  1,  220,  964.  In  anderer  Bedeutung  s.  curtilis  MB.  IT..  1,  44,  89.  801: 
mniiün  mi'n  nm  cwm  rurtilcs  et  vilarfs,  und  andrerseits  MR.  UB.  1,  V}2.  1059:  Erzbischof 
Kiterliui'd  schenkt  an  .sMatheis  villani  in  \tügo  Meneveldcnsi,  quae  Puliclia  [Polch]  appellatui-, 
sie  wird  bald  eoitis  genamit  Der  Hof  «nat  10  mo.  firunanti,  11  victint!,  1  karr.  1  an»  vinl, 
1  mo.  leguminum.  Im  allgemeinen  bedeutet  curtis  und  curtilis  (nirtile).  wenn  auf  I.ainlfti'itfT 
angewandt,  im  ftiiheren  Mittelalter  ein  kleineres  Gut,  als  eine  Hufe;  später  wird  curtilis 
wdtener ,  und  cuitis  beaeichuet  mit  Vorliebe  den  meist  aber  eine  Hofe  grofaen  Herren- 
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oder  praediuni '  können  gelegentlich  auch  Hufe  bedeuU^u ,  technischer  lateiii> 

ihcher  Ansdnu-k  wird  indes  nur  iiiansus.  Bei  inntis  und  mirtilis  ci'klüit  sich 
die  nicht  ^'orade  seltriie  AinveiiduiiiL;  im  Siniir  von  niansiis  wohl  (laiitn-,  dals 
beide  w<»rter  zunächst  den  Uofraum  der  Hule,  also  deren  vomehmstes  t>tück, 
l)ezeiiimen 

Der  Hufe  irerden  nach  ZeugniEsen,  urelehe  von  der  frohesten  Zeit  ur* 
kundlidier  AufEeiehnungen  bis  zur  Mitte  des  14.  Jhs.  fortlaufen,  namentlich 
folgente  Pertinenzen  zugeBchrieben:  Hof  mit  Ho^bAuden,  Felder,  Wdde, 
Wald,  Wasser  und  Wasserlftufe,  Recht  auf  gebautes  und  ungebautes,  ei-suchtes  und 
unei-suchtes^  Land  (niltimi  —  iucultum,  (luaesituni  —  inquii-endumi.  Wefniutzung 
lind  Wegeservitute  (jicrvia  oder  invia  lef.ntima  ruiu  ingressn  et  e^aessu.  exitns 
et  lejErressus),  Wiesen,  Weinberge,  KiTungeuhciiaft  überhaui»t  (inerituni.  (|uae- 
situm,  attraetuni,  euiuparatum)  *.  Der  ganxe  Umfang  diebeä  Zubehörs  wird  bis 
in  die  spSteete  Zeit  als  omnis  integiitas,  iutegra  soliditas,  omnia  et  ex  omnibus, 
totum  et  ad  integrum,  tantum  quantum  ex  manso  contiqgere  poteat  beseichnet* : 
Autdroehe,  wdche  samdich  neben  dem  Eigenbeaits  die  volle  maikgendsasche 
Qualität  der  Hufe  bezeichnen  wollen. 

Seit  der  Mitte  des  14.  Jhs.  finden  sidi  solche  Beschreibungen  und  Be- 
zeichnungen der  Hufe  und  ihrer  Pertinenzen  im  Mosellande  immer  seltener: 
die  Hufonvei-iasäuug  in  ihrer  alten,  auf  das  Hufscblagland  basierten  Konstruktion 

boi.  lodti»  gilt  diese  Abwandlung  der  Bedeutung  nur  in  den  ailgemeiosteu  Zügen;  iui  ganzen 
ist,  gegenttber  den  detaillierten  AiuftliniDgen  nasieiididi  Landant,  in  betooeo,  dab  die 

meisten  lauinischen  Wörter  fib*  ßanerngiiter,  au8geiKNniDeD  etwa  maiums  bli  mn  12.  Jh., 
tfin«n  nntenichiedsl  is  tremeinten,  durchaus  festen  Sinn  nicht  haben. 
>jinen  qu.  1.  462,  10,  942. 
*)  Tgl.  MR.  UB.  1,  67,  50,  881;  Lac.  UB.  1,  sa,  M,  941*,  Cee.  Heiaterbac.  IHaL  mal. 

S.  42.  s.  auch  KA.  Roth.  3ö2,  379.  Besondfi>  «It  utHch  sititl  Elemosinarurbar  des  Trii'ior  Dom- 
kapitels 11.  Jh>>.,  MR.  UB.  2,  351:  donium  cum  curti  sua;  Lac.  T  P  1,  420,  1168: 
5  mantiones,  quas  omnuio  rauris  et  sepibus  circomdans  rinetis  arboribiiätiuc  plantans  noetrc 
ClWtt  adiect  et  in  unam  maiisioncm  redegi;  "Bald.  Kesselst.  1,  398.  1347,  wo  hovereidc  mit 
husem  in  einer  Oberwcseler  Urkunde  vom  Regest  mit  mrtis  min  (lnmil>ii>  ubfrsptzt  win]. 
S.  uucU  'Bald.  Kesselst.  S.  399,  1345:  häs  und  bot  mit  allem  irem  l)egriil'e  und  bttwe  •/.» 
Kempte.  FOr  cnrtiHs  tgl.  Lac.  UB.  1,  16,  SO,  812,  Mehlem:  cortiltn  habet  In  longitndine 
pedes  120  et  in  latitudine  pedes  5G,  et  bic  habet  exU'miinationes  de  uno  fronte  Via  catmU 
laricia  et  d«^  ;ilio  fronte  iügo  et  de  uno  latos  tpsius  berede«.  Im  übrigen  g.  zu  Cnrtis 
unten  S.  874  I. 

')  8o  noeb  der  Aoadmck  «WHaeelsdorf  1502,  USMaa.  1484,  BI.  50  K 

*)  MB.  I  B.  1,  6,  630;  8,  720:  14,  762—804;  19.  76Ö;  32.  778:  ?.  20.  882;  22.  «35; 
1,  82,  851;  2,  28.  866-7  ;  29.  87(>-82;  307,  1036;  Canlauns,  Rhein.  Urkk.  10,  S.  354.  1061; 
•Bald.  Kesselst.  S.  197,  1327.  Zuletzt  noch  ausführlicher  *Bald.  Keswlßt  S.704,  1842  Sept.: 
ein  hove  lande»  gelegen  m  Bkttorf  mit  waSeni  weiden  bfischen  veUlen  und  mit  alle  deme, 
da/  dazu  höret,  vortnic  unser  hovereide  wie  sie  pplcgt'n  d.iMllies  luid  vnz  «ii  alle  da 
han  oder  haben  solden,  ho  und  nieder,  ersucht  und  uuersucht,  wie  iz  geuant  sL  Im  Hegi'st 
beirrt  es:  domino»  mit  mansum  et  cnriam  et  quidiinid  Wemenis  tibet  in  BitaAorf.  Wie 
früh  übrigens  für  diese  BescbreilNingeD  das  Fonnelbaflte  dariA,  ist  bekannt:  man  t^.  MR. 
UB.  1,  24.  772  :  45,  807. 

.MR.  I  B.  1,  6,  636;  14,  762— S04;  2,  20,  832;  'Bahl.  Kesselst.  S.  197,  1327. 
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wai*,  wie  bald  genauer  dm-zuthuu  ist,  bis  spätestens  zu  dieser  Zeit  eudgülti? 
verfallen. 

Sdien  wir  von  dem  Zubehör  der  Hufe  an  Kollektivnutzungen  und  von  der 

Errungenschaft  ab  —  die  ersteren  sind  ilin  r  rorlitlidicn  Konstniktion  nach  schon 
zur  Darstellunix  gekommen,  die  zweite  wird  im  zweiten  Teile  dieses  Abschnittes 
vom  0(^sit'ht?]ninktP  des  Allniendeausbaues  zu  bntrachten  sein  — .  so  bleil>en  Haus 
und  lldt  und  eifient's  Ai-krilaiid  als  Hauptbestandteil«'  der  Hufe.  Da  ist  es  nun  be- 
zeii'huen«!,  dals  spiUestt-us  natl»  dem  Ausi>au  tk.s  12.  im<l  13.  Jhs.  das  eigent- 
liche Ilufeuackerland  bisweilen  genau  von  dem  übrigen  aufgewonneneu  Ackerlaude 
und  den  sonstigen  LandpertJnenzen  untenclueden  wird.  Ini  Jalure  1254  ver* 
kauft  ein  Trierer  BOiger  universa  bona  sua  zu  Merzlicii  in  donnbos,  eensnali- 
bus  Vincis,  terris  arabilibus  et  in  bonis  inansoium  constituta'  ;  der  gleiche 
Untei-schied  wird  im  Trhar  von  Münstenuaifeld  14.  Jhs.  -  mit  den  Aus- 
drucken Seiltnit  und  Hnfi:ut  /eiiimet^.  Hatte  m«n  nun  seit  spiUestens  dem 
13.  Jb.  auf  liuiLzere  Zeit  hin  (»nind.  den  l  iitei-scliied  zwischen  Saknit  und 
Ilufgiit  ani'li  da  liervdi/ulielxMi.  wo  dei-selln'  sich  nicht  auf  rechtliche  Verhält- 
nisse beziehen  kann,  so  muis  ihm  eine  afjrrarisch  wichtige  Differenz  zu  Grunde 
liegen.  Diese  Differenz  l&fst  ach  noch  mit  grofser  Wahrscheinlichkdt  ermit- 
teln. In  der  Uikunde  des  MR  UB.  1,  515,  1140  schenkt  der  Enshischof  von 
Trier  an  SMaria-ad-mar^'res  zu  Trier  in  Ehrang  qnintum  manipulum  de 
eroadis  suis  et  iugeribus  .  .  .  sub  bac  conditione,  si  iugera  ex  negligentia  vel 
quocujufiuo  infortnnio  ali(|uando  non  colorentur,  (juinta  rodmiiitinnis  portio  ad 
ecclesiam  C(»nfeiretur.  Hier  wonlou  croadae,  Beunden,  und  iugera  untei>fliie- 
den :  die  letzteren  können  sii  li  nur  auf  Land  in  (reniengelage  beziehen.  lhi> 
gebtauch  so  gut  wie  sicher  au^  der  Nacluiciit  im  l'iStift  S.  407  henor,  welche 
sich  auf  das  dicht  neben  Ehrang  Hegende  Kordel  lieideht:  de  iuehis  per  1 
jumum  solvuntur  archiepiscopo  12  Vs  mir.  siliginis  Treverensis  mensure,  secundo 
anno  tantundem  avene,  tertio  anno  nichil.  Das  hier  gemeinte  Morgenland 
kann  nicht  als  Beunde  angenommen  werden,  denn  die  Beunden  waren  vielfach, 
wo  böboie  Kultur  dur( li^rednmi-'eii  war,  wie  z.  B.  in;,  Trieifr  Thalkessel 
mit  seinen  Annexen,  vom  Dreifelderturnus  eximieit.  Wir  erhalten  also  den 
Gegensat/  IJeimde:  einheitlidie  Ackerfläche,  nicht  in  Morgen  ausgethan —  und 
Morgenacker:  in  Gemengelage  zei"streut  liegen<le  AckeiHiiche.  Nim  war  aber 
das  Hufgut  Morgenacker,  vgl.  WFlacht  1462  §  20:  Jeder  morgen  hubenguet 
giebt  jährlich  gewisse  Abgaben.  Ist  es  da  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sich 

')  MK.  L  R  8.  1274:  für  cons^titiitiü  i>t  cuiiätittita  zu  lesen. 

-)  •U.Müiisteruiailcld,  Hs.  Koblenz  St.  .\.  XXl«       12''.    Vgl.  aucli  W^ieUerliat 
15S8  §  8:  die  junkeni  von  Stein  [Grnndhcrrra]  halten  allein,  so  wclA  die  hübe  gelie,  lein  uihI 

bt«-iii.  wefr  iiml  zu  inadM-n.  In  der  l  rkiimle  von  1260.  Hil.  3  S.  l"^.  •j.rhvn  ilage^cu  »Ii« 
AuiMlrücke  bona  »alica  lud  bona  iuuiu>iiulia  uul  tlen  (icgciitiaUc  von  l-rungiit  und  gnind- 
höngem  Out  • 

^)  AIliidin|i{!(  kommt  der  Aii«dnu  k  lltifgut  in  den  Mo!>ol*]iielk*i)  auch  einmal,  MK.  L'lt. 
3,  47?  12:^;^.  in  »•iit«_'("j«  !»<jt^s('i7f( m  sinii»«,  als  ausgraondeitei»  Land  vor.  indes  ist  er  hier 
EigenniiiiK',  niiht  ajirarisih»'  liezcidnuuig. 
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«uch  (I(  r(Te$jfensat%  ten-a  arabilis  Imew.  Salgut  uud  bonuiu  inansionale  bzw.IIufgut 
auf  die  Differeiue  der  Lage  beziehen  kann  V  Hufgut  war  Mongen-  oder  Juchlaod  \ 
Sulrnt  >v  ar  in  soiiipr  hier  in  Betracht  kommenden  gegensätzlichen  Bedeutung  zu 
Hutmt  Lkiiiifleuliuid-.  Läfet  man  dic^ic  Erklärung  zu.  st»  l)egieift  sich  auch  das 
Aul  kumiueu  des  Gegensatzes  «jerade  am  Schlüsse  der  k't/.tcu  grofeen  Rwleepoche : 
von  da  ab  stand  die  Beunde  au  Ausdehnung  ebenbttitig  neben  dein  Hufland. 

Fttr  die  Agnrreduemg  aber  fo]gt  aus  diesem  Gegensätze  äne  weitere 
wichtige  Thatsaiefae,  die  unprOns^idie  Fddaalage  in  Gemengelage,  mid  zwar  in 
Gewannen  mit  einer  durdigelienden  Einteilung  in  Meißen.  Diese  That^die 
läfst  sich  übrigens  in  der  zuost  Jiamhafi  gemachten  Seite  auch  direkt  Inn  leit- 
fach nachweisen*:  mit  ihr  harmoniert  os,  wenn  dio  Wegeservitiitt^  stets  zu  den 
niarkgenössischeu  l'<Miinon/('ii  t,'e/älilt  werden  und  in  den  (jueileu  liäiifiir 
von  Wegcsenitutea  und  Wegestrt'itigkt-itcn  die  Uede  Der  Ausdnick  tin 

Gewanne  ist  lat.  situs",  meta"  oder  locuh'.  deutsch  kommt  durchweg  gwauda, 
gewande,  gewan'  vor;  doch  ist  zu  beachten,  dals  bisweilen  audi  das  Anbanfeld 
imierbalb  der  Felderwirtaehaft  mit  diesem  Wort  bezeichnet  wird*.  Die  Ver- 

V)  Der  litztere  Ausdruck  WErpel  1388,  Ann.  d.  bist.  \.  9    10.  IV,.    Ziini  Atisdmck 
juchc     auch  Ikl  3  Wortr.  sowie  USUit  S.  405,  WeliiclibiUig:  nio.  aven«,  i^ue  dicitur  juck- 
kon,  in  die  sancti  Andree;  ebd.  8.  4fl0,  Oefflingen:  ilnileiii  IS  juche,  de  quibm  . .  sotTun* 
tur    s.  et  5  d.;  cIkI.  S.  497,  GiendMiHMh:  Ulis,  qui  tcnent  istos  8  mansos,  danttir  ex  curtc 
aixhicpisc'»!«  nnum  juchc  mm  avena  et  iiTnim  inrho  mm  siliirinf  in  mi  ssr,  und  dazu  el)d. 

427,  Muiistenuaifdd:  ibidem  48  iugera  continentia  totideni  iiuiuiuu  iMl's  der  Ausdruck 
Ho^ut  etwa  die  Adcer  de»  alten  Hnftchlagi  (im  niederstchgiechen  Srnne  des  Worlea)  bedeute, 
liftt  sich  nicl)t  iiai  Ii  weisen. 

*)  für  terra  orahiliä  in  dieser  liedeutimg  vgl.  MR.  4,  C24,  1238,  wo  die  .\cker- 
ilur  des  EiiuceUiots  Wahlliolz  urabilis  terra  videlicet  vlure,  ut  \'ulgariter  loquaniur,  genannt 
iriid.  hideB  ist  dies  nicht  die  gewAhnlichste  Bedeutung  von  Salland,  s.  darftber  weiter  onten 
Abschnitt  VI  Teil  1. 

Mau  vgl.  u.  u.  die  khisi^iischeD  Zeuguiä&e  l>ei  iMartcne  et  Durand,  Tbcs.  nov.  1,  147, 
10S5;  Ennen  Qu.  1,  600,  110,  1195  ;  Keanes  ÜB.  2,  328.  1294. 

*)  MK.  LIJ.  1,  521,  c.  1140— 'iO;  für  spatere  Zeit  s.  WKenn  14.  .Ih.  §  2:  die  i.nmd- 
h»>n-('i»  von  ^Maximin  hulifii  in  ii  fii  aiilitcn  und  irtn  f'rirn  Vinulc  rtiairht  .  .  zo  sniden  luul 
zo  nieen,  wanne  äic  willent.  und  übe  sach  weix>  daü  die  das  e  Itestunden,  e  lUe  lüde  bir 
guit  aingrilTen,  so  Sailen  sie  uB  und  in  fiurea  koe  der  lüde  schaden;  und  rait  nanen  so  mögen 
sie  fjiren  die  Hidegaß  heruli.  \V  Wassenach,  Wegeier  Heitr,  1,  159:  Schaden  in  haus  und 
hot^  acker  wi(1i  n  und  Inisi  li.  uu  b  in  ungewölinlicben  ]ifii<lt  ii.  \'^].  auch  AiV'Moyeu,  G,  6,  686, 
§  6»'.  Uber  Vitiiudsü-alsi-n  s.  lid.  2,  236  f.,  speciell  UlKr  Kabril  S.  240  Note  8. 

•)  *Tradd.  Ruperteb.  1880  BL  72^. 

'')  *Ti,uM.  Hupeilsb.  Bl.  40»  13.  .Ih.  III.:  meta,  qm-  in  vnlgari  flicitui  trwaiula.  Doch 
t).  WHeringeu  134ö,  G.  2,  523:  de  signis  banni  et  metis  vulgariter  üiceudo  marchin. 

^)  S.  S.  886  Kote  1  und  Hennes  VB.  1, 461. 184a  In  froherer  Zeit  bezeichnet  freilich  locus 
Tonielunlich  den  einzelnen  Anbauphit/  innerhalb  der  noch  unausgeltauten  FeUlmark,  s.  z.  B. 
MH.  ni.  1  23.  srt2-  P.  Audi  liier  also  ergiebt  sich  wieder  da» KatUrüche  der  Schwankungen 
vornehmlich  in  der  iuteiniaciieti  Tenninologie. 

*)  So  namentlich  UHupei-tHberg;  s.  auch  Bd.  3  Wortr.  gewande. 

'*)  WllüUädorf  l'S37  g  6.  Über  Gewann e  im  allgemeinen  s.  Thudichum,  tiau-  u.  Marlcvf. 
S.  161  U  ikber  Gewanne  im  Sinne  von  Feld  oder  Flur  v.  Maurer,  Markvl  ü.  170  f. 
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wechselung  mag  daher  kommen,  dafe  in  seltenen  Fällen  wohl  die  Anbuufelder 
mit  den  Gewannen  in  der  That  identiack  mren,  während  es  im  allgemeinen 
keinem  Zweifel  unterliejrt.  dafs  die  (iewannen  viel  kleiner  waren  als  die  Felder» 
«lithiii  /uiiieist,  wenn  sie  von  ihnen  nicht  —  ein  wohl  sehr  seltener  Fall  — 
durchschnitten  wurden,  eine  Unterabteilung'  dei-selbeu  bildeten'. 

Die  Angabe  der  Gewaunenstücke  in  Murgen,  wie  sie  den  (Quellen  dmx'h- 
gehends  eigen  ist»  IftÜst  veraraten,  da&  die  ursprtingliche  Einteaung  der  Ge- 
wannen bsw.  der  GewannenparzeUen  wirklich  auf  den  Morgen  hinauslief. 
Aneh  sind  die  Ältesten  positiven  Naehriditen  dieser  Annahme  gttnstig,  m 
namentlich  die  ausführlichste  aller  frühen  Angaben  in  MR.  UB.  I.IS^OO. 
Hier  schenken  Helmfned  und  seine  Frau  Duda  an  l'rüni  1.  einen  eanipns 
iuris  nostri,  terra  propria,  habens  phis  niinns  iugereni  imnni  :td  prttpe  Kili- 
l>ergo,  lind  2.  similitcr  in  alio  loco.  (|ui  vocatur  Mainowis,  ein<'n  alius  campus 
plub  nuüUK  hüben«  iugerem  UDum.  Beide  Ackerstttcke  liegen  in  pago  Bedinse. 
Da  die  Nachbarn  der  bdden  Stücke  identisch  angegeben  werden,  so  kann  hier 
nntor  locus  nur  eine  Gewanne,  unter  pagus  nur  dne  Mark  verstanden  werden*. 
Dies  zugegeben  wird  man  In  dem  paguB  Bedlnsls  Im  voilieRenden  Falle  nicht 
den  Bitgau,  sondern  die  Mark  Badem  liei  Bitburg  zu  sehen  haben :  in  ihr 
•riebt  es  in  der  That  noch  heutzutage  ein  Killbui  j^er  Feld,  sowie  eine  Cewanne 
In  Mandei-s  Kalkofen,  auf  welche  vielleiclit  der  locus  Mainowis  bezogen  \verd«'ii 
kaini;  die  Kalküfen  sind  hier  erst  sehr  >\n\\  errichtet".  Unter  {ler  ^'()rau^- 
setzung  der  lÜchtigkeit  dieser  Beziehungen  auf  Gewannen  wurden  aber  die 
Morgen  der  vorliegenden  Nachricht  im  eigentlldien  Sinne  dieaes  Wortes  — 
Feldstttck,  das  sich  ungefiUir  im  Laufe  eines  Morgens  umpflttgen  Iftlbt^ :  daher  daa 

')  Sehr  lohni'irli  ist  in  diesfr  Hinsicht  dir  Notiz  im  ♦Frliar  des  .SEIi^tflI>cthh(^««l^it«l8 
Ul.  2'»  14.  Jb.  1  H.  :  Welterus  cenlurio  in  Kenne  dt-  umnihus  i-Jimpis  ibidem,  tjui  di\iduuttir 
csum  ddumiio  nMtfo  boqiitftlario  lation«  ipflias  hcttpitaßs,  qodibet  anno  exdfrit  siU  duo 
iumalin  ad  (|nandibet  cultumn;  in  min  ciiltiira  lIuo  iinmilia  ex  opjiosito  mc  Roiliii'-onTc  in 
loco  dicto  In  deu  langen  stuckin  j  item  ox  opposito  vinearum  ville  de  Issele  uautu  iiunak  cum 
dinidio;  item  fn  loco  dicto  la  den  jtidien  dimidiom  iunwie;  item  in  loco  dicto  PHrot  ummi 
iuniale:  item  in  loco  dido  Ockeminis  antun  iuniale.  somma  oontbet  6  iurnalia.  Der  Zemlet 
hntte  nlso  2  Mutten  im  ersten  Feld  in  &oiee  Gemuin^  im  xweiten  und  dritten  Feld  in  je 
zwei  (iewannen. 

*)  Zum  Sinae  von  pagus  gleidi  marca  vgt.  Trad.  LanreshMi.  9089:  Jemand  scbenkt  i» 
pago  Krdehe  in  etdflm  niam  'iunudcs  7  de  terra  anioria.  &  auch  Tinidicluvif  Gau-  u. 
llatkvi'.  s.  r>. 

')  Gef.  Mitteilung  des  ilerm  Ftiarrers  Kühl  zu  Metteridi  vom  13.  Jiuü  lb»2. 

*)  Draidte  Trad.  et  antiqn.  Fuld.  8. 107;  90  dknialea,  hoc  est,  quod  tot  diebus  anii 
poterit.  MR.  H?.  1.  411,  1103—1123  Trier:  t«>rram  ad  plenam  dietaiu  aral.iltiii.  lIlMett- 
lach  No.  VI,  12.  Jh.  Mitte;  4  itigeni,  gleichz.  ühergeschriehen :  i.  e.  flies:  *L'bElisab.  Hosp. 
Bl.  2.5>> :  in  Sinei  babemmi  2  culturas  sive  croadas  4  dienun  et  dinüdii.  In  der  entsprechenden 
Stelle  des  USMax.  S.  465  heiftt  es:  dnas  culturas  4  iuferum  et  dimidU.  Nach  r.  Schwane 
S.  198  können  per  Tag  mit  2  Pferden  2  Kheinnioip.  ii ,  mit  I  rfcnl  V  *.  mit  1  Oi  Ii'.lii 
mit  1  Kuh  '/«  Ufaeinmoiigen  g^äügt  werdeiu  Der  v.  Schwerz«)cbe  llheinmorgen  hat  34,88  ar, 
der  Mesebnorgen  31,08  ar.  Nimmt  man  für  daa  Mittelalter  die  Arbeit  von  8  Ochsen  als  das 
GcwOlmlidie,  die  Pilugarbeit  selbst  etwas  »diwerer  wie  heutzntage  an,  so  wird  ein  Ochsen- 
paar  gerade  zum  Umpflaigen  einea  MoMimoiiens  auf  den  Tag  genftgen. 
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plus  minus  —  als  die  reguläre  wirtschaftlicbe  ITnteraliU'ilunv:  der  Gevanneii 
Iww.        <  i»'W;inncn]»ar/ellei),  nicht  h]u\'>  als  Malsoinlieit  (-rscliohien. 

^miuit  man  mm  aber  an,  dafs  der  Morgen  ilic  wit  tschaftiiclio  l 'ntembtethiiij.' 
der  Gewannen  bzw.  deidt  wannenparzellen  war  uml  lür  alle  Zeit  geblielxii  ist,  üo 
müssen  die  Morgen  in  den  an  der  Teriplierif  der  Flur  gelegenen  Gewannen  bei 
^eidier  QualitlLt  des  Bodens  allezeit  kleiner  sein,  wie  in  denjenigen,  weldie  sich 
im  Centmm  der  Flur,  dem  Dorfe  nahe,  befinden:  denn  offenbar  filllt  in  den  peri- 
pherischen Gewannen  die  Pflugwinnung  eines  Tages  oder  Morgens  w^en  der 
erst  zu  überwindenden  Entfernung  des  Doifes  kleiner  aus,  als  in  den  centralen 
Gewannen.  Und  ninunt  man  nun  /.u  gleicher  Zeit  an,  dafs  bei  der  Aufwinnung 
einer  jeden  GoAvanne  alle  uiarkgenössisohon  Unfrii  betrilitrt  ;j:ewf'Spn  seien, 
mithin  die  Za)il  der  Mur^'en  in  jeder  (iewanne  ui  spriingiieh  uleirli  <:ewesen  sei : 
so  ergiebt  sich  der  Sdilufs,  dafs  audi  <Ue  peripiierischen  Gewannen  notwendig 
Meiner  sein  nittssen,  als  die  centraleu.  lu  der  That  ist  diese  Behauptung, 
wenigstens  ftr  alte  Dorffluren,  wiederiiolt  aufgestellt  worden  ^ 

Sie  besteht  aber,  mindestens  im  Moselgehiet,  Iceineswegs  vor  den  That- 
sadien.  Von  dem  Gegenbewds  abgesehen,  welchen  eine  Einsieht  der  weiter 
unten  veröffentlichten  Flurkarten  sofort  erbringt,  lilfst  sit-h  auch  aus  der  schrift- 
lichen l'berliefenmg  immerhin  der  Eindnick  r  rhalten.  dafs  die  Gewannen  und 
ihre  ünterabteihmgen  in  Parzellcu  und  Morgen  an  der  I'erii»herie  durchaus 
nicht  kleiner  werden*. 

So  mtksseu  die  beiden  oben  gemachten  Voraussetzungen:  dafs  der  Moi-gen 
in  verschieden  abgestufter  GrdJse  die  stdiende  Teilungseinheit  der  Gewannen 
gebildet  habe,  und  dafo  jede  Gewanne  stets  Stacke  jeder  Hufe  enthalten  habe: 
ganz  oder  teilweis  irrig  sein.  I>as  «zilt  besonders  von  der  letzteren  ^^)raus- 
setztmg.  So  gewifs  es  ursprftni:litli  das  Einfachste  war,  dafs  alle  Httfner  die 
ersten  Gewannen  aufnahmen,  also  jeder  in  allen  rifW  MMH  'i  Ijeteiligt  war^,  so 
wenig  big  filr  ein  späteres  behHi;liches  Weiterroden  ii!ieu(i\Me  eine  \'eranlassung 
oder  ein  logi&elier,  nunieatlich  etwa  aus  der  Ki*ubtruktion  der  Markgenossen- 
schaft folgender  Zwang  vor,  stets  in  voller  Gemeinsamkeit  das  n»arkgenössische 
Wildland  auszubauen  und  auch  im  Fall  gemeinsamen  Ausbaues  blofs  eine  Ge- 
wanne aufisubrechen.  Vielmehr  lä&t  sich  denken,  dafs  wie  der  emzelne  Mark- 
genofs  lUiqNrttnglidi  unter  gewissen  äufser^  Zeichen  der  Besitxergrt'ifung  Land 
roden  konnte,  so  auch  partikulare  Htthiergemeinscbaften  innerhalb  der  Mark' 

')  So  z.  H.  V.  Mauier,  Kin].  S.  178. 

»)  >!:ni  xp].  IM.  2.  'S.  212  *.  21ß  ;  .  IM.  }so.  29y  il.  I:i53  mit  ili'u  ausftüirlic hrn 
Angaben  in  MK.  L  B.  3,  *lö,  1227,  welche  t-uli  auf  jwuipbt'nijclii;  ücwanjic  beziehen.  S.  »uili 
MR.  UB.  8,  899,  1247. 

''i  Iii'M  >  ^■('rhaltni.s  larht  su  h  tUr  di«  Mosflgegt-ud  softar  an  der  o!>ni  ^.  'X'f)  lu^sproiheneB 
Nacbriclit  de;»  MI{.  Uli.  1,  13,  ^00  uodi  direkt  wahi-äclieiulicli  mucheu.  Diu  bciüeu  dort  ge- 
mmnten  Murgon  iu  ven>cbiedenen  GewamieD  haben  diesell>en  XachlMun:  es  ikt  alw>  «bc 
nmehtiien,  dafs  bri  beulen  dieselbe  Kottgem«inwb«flL  beteiligt  war  und  daA«  diese  Gemein- 
schaft bei  d«  r  v'iorscn  LagedifTci  )mi/.  der  (iewanne  aus  allen  UOfnem  lestand. 
I<»npr«ei»t.  U*aUc)iM  WitticiialUWtwn.  1.  22 
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geuossenschaft  sehr  wohl  iiustaiidr  waren,  oine  (irwainnMiiitorsirh  aulzimelimcn. 
Die  Möjrluiikoit  diosn  und  \ eiwaiidtrr  andri-s  komhiniri  tcr  Vorfränjje  ist  eine  lo- 
gisch durchaus  utVeuc,  uud  wcim  mau  darauf  bestoht,  kiuiu  man  in  der  Gemenge- 
lage unserer  älteste  Katairteranfiialnneii  noch  eine  BestiUiguug  für  ihre  einslage 
thatfAcliliche  Existenie  finden  wdlen.  Es  ist  mir,  auch  bei  relAtiv  jungen  An- 
siedelungen, SAt  keine  der  von  mir  durcfaffesehenen  Katasterkarten  des  Mosel- 
landes  gelungen,  die  lietciligimg  bis  auf  unsere  Tage  vemutunpsweise  gut 
erhaltener  Güter  in  Ilufcntnölk'  an  allen  vorhandenen  Gewannen  der  Flur 
nachzuweisen  oder  auch  um  wahrscheinlich  zu  nuichen.  Man  kann  hier  ein- 
werfen, dafs  die  Mobilisierung  der  Grundstücke  auf  dem  Hoden  frankischen 
Erl)ret  hts  viel  zu  grol's  sei,  um  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Krbaltimg  des 
ui-sprünglicheu  llul'eolandes  auch  nur  in  gröJseren  Überresten  :su  begründen. 
Diesen  Einwurf  zugaben:  wie  erklftren  sich  die  doch  immerhin  sehr  deuN 
liehen  Reste  der  Gemengelage  durch  eine  stets  grobe  Zahl  von  Gewannen 
hinV  >^i)l]te  ferner  nicht  die  Ms  in  die  erhaltenen  Katasteraufoahmen  Iiinein- 
ragende  feste  Pelderwirtschaft  eine  Aufrechterhalt ung  des  alten  Nexus  trot« 
allei"  Mobilisioninir  haben  ancTzeigt  erscboinen  lassen? 

W"]v  (b'iii  ancli  sei,  so  liUst  sich  docii  wohl  beliaiipten .  dafs  der  Fin- 
blirk  viek'i  .  wenn  auch  längst  nicht  aller  Flurkaiteu  uel)St  den  dazu  gehörigen 
liegiiitem  einen  bemerkenswerten  Untei-scbied  in  der  oben  liesprochenen 
Richtung  ei-giebt.  Man  findet  gröfeere  Güter  von  etwa  Hufenunifang  bei 
den  centralen  Gewannen  fast  regelmäfsig  beteiligt;  in  den  peripherisehen  Ge- 
wannen kommen  de  nur  sporadisch  vor,  und  meist  mit  Stücken,  wdch«'  di«* 
Gröfse  eines  Morgens  sehr  beträchtlich  übersteigen.  Die  Folgenmg  liegt  da 
nahe,  dafs  die  iirsprnnirliebe  Durfirenieinsrhaft  für  jede  Aufwinnunir  der 
Regel  nach  auch  eine  einheitliche  AiilaL'eL'enieinschaft  bildete.  wShirnd  nadi 
Zuwachs  der  Bevölkerung  und  Vergröfserung  d<'s  (iewannenareals  liei)er  kleinere 
jiartikulare  Gemeinschaften,  vielleicht  jede  einzelne  mit  Vorliebe  nach  einer 
besonderen  Achtung  hin,  au^ewonnen  haben. 

Auch  die  zweite  oben  au^estellte  Vermutung,  dafs  der  Morgen  in  ver- 
schieden abgestufter  Gröfse  die  steinende  Teilungs4'inheit  der  Gewannen  bzw. 
der  Gewannenparzellen  geliildet  halK>,  hatte  wie  wir  sahen  neben  vielem 
riausililen  seine  Srhwieri'Aeiten.  Ynr  allem  di<'.  rlafs  das  Morgenmals  in  der 
T'berliefenmi,'  si  lmn  tViih  lest  und  atfietTenzt  f^x-heint :  schon  am  Schilds  der 
Karolingerzeil  wenh  ii  die  einzelmMi  (iewanuenstui  ke.  weiche  zumeist  viel  grol^  r 
als  ein  Morgen  sind,  nach  feststehendem  Moi-gcnmafse  gemessen.  Ind<'s  so 
richtig  diese  Beobachtung  ist  und  so  wenig  der  Morgen  als  Unterabteilung,  als 
reguläre  Parzelle  innerhalb  der  Gewannen  im  eigentlichen  Mittelalter  angesehen 
w  erden  kann :  so  unbefriedigend  bleibt  auf  der  anderen  Seite  die  Erklärung  der 
Entstehung  des  Morgens,  nimmt  man  ihn  nicht  als  ursprüngliche  Rodeeinheit 
an.  ans  dessen  \'ie]fachem  sich  die  meisten  (  levvainienparzeürn  zusammenset/ten. 
I  nd  lin  iliese  Annahme  sj»rerlien  doch  auch  gewichtis^e  direkt  zu  koüstatieix»nde 
Fi-scheinungen.   Zunächst  die  schon  oben  festgestellte  Thati>ache.  dafs  manche 
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sehr  alte  Gewannenparzellen  in  der  That  Moigen  sind,  veiter  die,  dafe  mehrfiMh 
auf  notorisch  sdir  alten  Fluren,  wie  z.  B.  zu  Ehrang  im  Trierer  Thalkeasel,  auch 

noch  später  nur  ganze  und  halbe  Morgen  als  GowanneiLstücko  erwähnt  werden ' ; 
ferner  die  Art  dor  Aufwiniunifr  von  Rottland  auch  ikh'Ii  in  sein  später  Zeit 
<la,  wo  sie  wie  beim  .Medenigut  auf  archaistischen  ( icliriuu  Ik  u  hemht-':  end- 
lich aber  Differenzen  in  der  Bedeutung  von  inger  und  iiinialis,  welche  ei^t 
weiter  unten  (S.  345j  im  Sprache  kommen  können.  So  wird  mau  hier,  wie 
M  der  Frage  nach  dem  Charakter  der  Oewannen,  zu  einer  Antwort  teniporum 
ratione  hahita  gelangen:  i&t  die  ältesten  Aufwinnunjsen  und  die  frühen  cen- 
tralen Gewannen  bzw.  deren  Parzellen  mag  der  Höngen  in  vielleicht  bei  ex- 
tensiver Kultur  sehr  grofser  und  schwankender  Ausdehnung  Einteilungseinheit 
gewesen  sein:  spüfpr  war  er  zum  festen  Ackontird's  ireworden. 

VVeui,!-'  iiusL'i'  liii,'  sind  leider  die  mkundliclien  Nin-Iiriclitcii  iilwr  die  tech- 
nische Seit»'  der  ( it'wannenindun'i :  ihis  Vei-ständnis  dioiT  Ki'iin^Tii  Andeu- 
tungen ist  zudem  nur  unter  Kenntnis  anderweitiger  analoger  Vorgänge  zu  er- 
holTen*.  Sehen  wir  von  den  Geigewamten  ab^,  so  bilden  die  Gewannen 
der  Regel  nach  mehr  oder  minder  unregclmftlbige  Vierecke.  Die  Veranlagung 
ihrer  Unterabteilungen,  der  Gewannenstacke  oder  -Streifen  (Petiae)'^  eifolgte 
in  diejseu»  Falle  auf  eine  an  der  Wegseite  der  (lewanne  hingezogone  Furche, 
auf  ihr  wnrde  jeder  1 'ntorabteilung  eine  bestinmiti'  Anzahl  vrm  W\i\i-n  bzw.  Mor- 
gen zugcnicssfMr'.  Wie  weit  man  senkrMit  anf  ilicso  Fim-hc  liiii  in  die  Län^ie 
ptltigte,  wurde  ui>i)ninLrlii  li  iiit-lit  L'cnaiier  lVst4;e»et/t :  rs  lu'irs*"lit('  also  der 
Oruudsiitz  des  Lageuiorgens  *,  J>ie  Ktiplteile  des  Streilen>  am  Wege  und  dein 

'I  Vgl.  B(L  '6,  üo,  29c<,  ^  1336.  Hoch  das  'L'ftteinteld  gebraucht  »tuck  geradezu 
fiir  Movgeu. 

*)  Vgl  darüber  unten  im  zweiten  Teil. 

'')  Miut  win!  -i.ii  /II  liiitrii  hallen,  di-'  Xai'luiditi  ii  ulur  ArfSvinnniiL'  v<"^ti  M<-i1r'm:;t-| 
(unteu  Teil  2)  ulrne  wt-Uen-s  fiir  die  Gesthicbte  der  regulären  (.iewttimcubilduny  zu  ver- 
weoden.  l>och  darf  die  Konstruktion  der  Gewannen  auf  die  Wegforche  hin  vohl  ohne 
Bedenken  beröbertrenonnjicii  werden. 

*)  S.  T'Hiipi'ilsln'ri:  S.  'M'*:  bi  geren,  Flunuune  in  Br>riii»-r.-heiiii ;  cbil.  S.  369;  bi  dfin» 
gereu,  .S.  3ä2:  iugeii-un,  ^.  ^72 — S73:  uu  demu  geren  iiixta  viaui.  h.  nicht  im  Mli.  l'li,] 
H.  et  nxor  eiiM  O.  dedentnt  nohts  rineant  in  Divhtinfeslinflen  te  Reren,  solventem  12  d.  Vgl. 
ferner  IM.  3,         i^.  Kliuiii    'imun  iuniale  a])pellatiun  et  sitnni  In  ibu  .'  liii. 

'M  t  S.Max.  >.  m,  .Mmert:  *l  i'obh  (S.MatbH>),        Koblenz  St.  .\.  (  XI».  H!.  5«  ff. 

•)  l  berluiupt  crtülgte  die  Veranlagung  jedt-r  ut-ueu  Gründiujg  aiU  den  Boden  üim  b 
Ziehen  von  Furchen,  vgl.  Chron.  6.  Mich.  Vird.  8.  MGSS.  4,  80.  Daf«  die  Verteilung  des 
Bodens  der  rrbarnnu  vi»riuis<»infj.  zei-jt  Landau,  Territ.  74  f..  ^.  au«.  Ii  S.  160. 

Vgl.  Mit.  L'B.  1,  0*2,  (iö,  823:  dua»  partes  de  iurnale  cum  terrotttts  et  laterationibua 
suis.  Hier  werden  21ia11>e  Morgen  in  der  Ansdehnoni;  ani^eeben  l)dnrch  die  auf  der  Weg- 
iiurche  annegobencn  tenniiii.  2)  ilurcb  die  laterationes.  d.  1».  di<  u n  iilKirürl»-  St  itfna'tsirt  iizung 
der  I  aiM'-i'un  Ii*  11  il' r  "^l  u  k«'.  Noeli  deutlicber  ist  eine  von  Ih:  Wölfl'  in  »1'  i  Wotd.  Zs. 
Uli.  3,  horrld,  Nu.  144  ^  erijflentlitbte  L'rk.  von  1209,  welcbe  49'  st  ioraales  be><  breilit,  quem- 
liliet  mensure  5  viigamm  terre  arabilis  .  .  sitos  qiusi  sub  uno  suli'o,  ex  una  parte  versiis 
(iodeliiheiin  prope  agros  ronventns  de  Weinowe  et  aiituidani  femine  Alveradis  nomine,  et  ex 

22* 
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Wcjjre  gegenüb«*!'  hiefsen  Anpewandt'i  «It  in  L'nindböri^reu  Ai  kerinanii,  dei  Henen- 
laml  bestellt,  sol  man  stellen  eiutu  ciuitr  vol  wiuü  ul  iklich  angewamle  uutt 
einen  w1ßen  bccher  daiiii,  wau  es  inie  imd  semem  knecht  noit  ist,  daü  sie 
(trinken*.  Stiels  das  der  Wegfurehe  entgegengesetzte  Angewande  nicht  wieder 
auf  einen  Weg,  sondern  anf  eine  andere  ilim  mit  der  Lftngsfiircbe  entgegen- 
stehende Gewanne,  so  waren  mit  dem  Urokduen  des  Pfluges  an  dieser  Stelle 
stets  UnautrSplidikeiten  für  den  (^r«  nzstreifen  der  \adibaiig:ewanne  verknü]ift: 
derselbe  wurde  (l:\nnii  hit  itt  r  :il>  andere  Streifen  angelegt  und  verdankte- 
meiner  besonderen  Stellung  den  Namen  der  Anwende  oder  des  Anwendei-s*. 

Wie  man  sieht .  war  die  'jesanitr  rntereinteihniL'^  <b'r  Gewanne  auf  die 
Beliandlung  einer  einzificn  Linie,  auf  die  Zerlemmg  der  \\ fyfinrhe  in  crleicht^ 
Teile  gegrllndet:  ein  System,  welches  notwendig  zur  ganz  Ix'sondei-eu  Be- 

<ütera  ])ai1e  versus  Eschwilre  iuxta  agros  TliPinlnnVi.  Hier  entspricht  der  AiNdnuk  ()uen)- 
libet  uieiisiire  5  virganuu  den  oben  genannten  termini,  die  Worte  ex  una  partt>  u.  ä.  w.  geben 
die  lateratimie»  an.  Die  Worte  sitot  quasi  sab  ano  siilco  endlich  woHen  beaeiehnen,  daft 
alle  Morgen  mit  je  5  Ruten  auf  derselben  Wegfurehe  aneinanili-r  ^'cmi  ssen  beieinander 
lagen.  Vgl.  audi  *Tnuld.  Rupert^bg.  18.  .Ib.:  in  Lcinigi-ufen  20  iugera  in  tino  sulco;  und 
Hennes  ÜB.  1.  358,  1802:  20  iugera  agrorum  i-anipestrium  sita  in  luio  sulco.  .So  sehr 
übrigens  die  Veranlagung  des  (iewannenstlu  kt■^  zunächst  anf  die  kurze  Seite  unter  Freilaseiing 
(Ii  i  LaiiLTf  stattf  iiul.  SO  bildete  ^idi  doch  xhon  fridi  ein  gewisses  Verhältnis  von  Breite  zn 
Lange  aus,  das  luan  am  L.  Baiuw.  1,  13,  u,  LL.  3.  315  keniten  lernt:  &i  quis  lue&sem  vel 
pi-atoin  alterios  anverit  luque  ad  tres  in  longo  iugere  vel  in  tnnvTena  wx  nilcos  .  .  . 

•)  WMenzwdler  1489,  g  8.  S.  auch  *Afdi.  8Max.  8,  37,  Looguidi:  IV*  iura,  obent 
a<  iii  ad  unum  latus  doi  anwind,  und  ebd.  S.  89:  ad  aliud  latus  die  aenwend; 

1  iumale  ul  der  rif>nw^int. 

')  LHupertshei-g  371:  Flurname  An  den  anewinden;  elni.  ^.  372:  in  Siidewege  [die 
Flor]  onuui  anewendere;  ebd.  S.  872:  uffen  Sletdun  an  demo  anewindere;  8.  377;  aa  den 

anewandun  zu  demo  holdere;  S.  379:  ze  Lurcun  2  iiuii.  simul  et  Ibi  projie  2  iuni.  simiü  et 
ibi  prope  an  demo  aiiowinilere  1  itini.;  S.  388:  in  Issenln  iin  nidene  an  «li  iiir  Ilm  )u  Isbeimer 
wege  4  iug.,  dabi  ein  aat^wiadeie  underhalp  morgen.  S.  uui  h  Mll.  UB.  3,  614,  1234:  iu 
Aggere  agrum,  nbi  itur  supra  nranlem  «ancti  Ciifacit  agram  loogum  et  in  bivio  venus  PeUenze 
:igrum  unum,  item  alitini.  qtii  vocatur  aiipwimlc  ibidem;  Ilennes  UB.  1.  2H4,  12?*.  Hir/t  naili: 
vinea  dicta  anewinder;  Ilennes,  ÜB.  1,  4(il,  1348,  Lützelkoblenz:  eine  pecia  terix*  arabilis  in 
loco  dicto  Mettricher  tcU  dicta  die  anewinde;  •ÜMOnsterraaifeld,  Hs.  Koblenz  CXI»  BI.  .j*: 
nna  pecia  dicta  anewinde  ..  continens  's  ium.:  •l'l'olch  (NMatheis).  Hs.  Koblenz  CXI», 
B!.  .'iW^',  nni  l.'^40;  una  pt  i  ia  atrri  -ita  ibidem  dicta  ainwinde  attingens  Wificikoinlx  |die  be- 
nachbarte Gewänne]  continens  circa  4  ium.^  cImL  59»:  2  pecie  agrorum  ame  geren  in  via  dicta 
leaidienrMi  et  unwinde,  oontinentes  drca  84  iura.;  *USMax.  1484,  BI.  II«:  ein  placken 
mit  noKsbaumen  am  Slideweige,  ist  ein  angeweuder«  soust  hier  auch  angeweuner.  Das  Hecbt 
des  l*flugufndi'nH  bief»  wohl  Kehre;  vgl.  MR.  I  B.  976.  1248:  l'rkunde  Wühcltn-  Mu  von 
Marienst^itt,  der  Frau  Agne»  zu  Hunolstein,  LHethchs  Herrn  zu  Isenburg  und  Wilhelms 
V.  d.  Arken:  comnnmitas  de  Mettriche  senrituti,  que  vulgo  didtar  kere,  quam  haetenuft  habuit 
vt'l  se  habere  dicebat  in  vinea  conventus  de  Hemmerode,  que  dicitiu-  l,an>iestucke.  prope 
tuiliculam  ipsoriun  Kode  sita,  tle  a«sensu  nostro  renuntiavit  omnino.  ipso  oneie  senitutis  in 
bona  Gillooiö  militis  de  Coverna,  eodem  nülite  ad  procuratiouem  dicti  conventus  ciuiscntiente 
et  in  bona  mia  hoc  onus  excipiente,  translato. 
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«chtUDg  der  nur  auf  dieser  Linie  vorhaudeneu  Grensniaikeii  ftlhren  muTste. 

Letztere  bestiinden  wohl  meist  ans  Steinen sie  waren  unter  besonderen 
Feierlichkeiten  -,  unter  Teilnahme  der  Lokal-,  nanieutlidi  der  Gerichtsbehörden 
'eingesetzt^,  ihre  \  erletzun;:  wurde  als  schw(»rer  Frevel  gehi^^t*. 

Mit  dem  Verineshungs-  wie  mit  den»  Ikmilierungsfresehüll  brauchtcu  Ijei 
<ler  Leichtigkeit  der  Venuessungsarbeiteu  und  der  sUlgenieiu  verbreiteten  Lokal* 
kenntnis  der  Boden kaum  besonderB  ausgebildete  Personen  betraut  zu  werden: 
-das  Haupteifordeniis  war  persönliche  oder  irgendvie  amtliche  gewährleistete 
ZnverlAsagkeit  Man  Iflfst  daher  durch  Schultheirs  und  Schöffen  oder  durch 

1)  Daher  iU*r  Ausdnick  steinoii  und  merken,  9.  1kl«  ä  Woitr.  Statt  der  Steine  wohl 
aiuh  Haiiiuo.  vkI.  WM«Hldershi'iHi  iriH,  |j  l:  Orfn/f  hi>  nf  ili  11  srciii,  iln  Hn  cirli  sif-ifMiuh-ii 
ist^  aU  wü*  von  unser  eitern  gehört  luiu.  Iiier  ist  der  äieiu  wohl  aii  Melle  dc>  Bauiues  gv- 
treten.  FOr  grl^ftere  FlnrabBchnitte  oder  gar  Marken  kommen  natttrlirb  audt  andere  Be- 
grenziiiigen  vor.  wenngleich  auch  hier  Alisteiimnfr.  \venifr>tt'ns  spnt<'r,  das  j^ewühidiche  ist, 
s.  z.  Ii.  WI,iiirl('>il<>if  in62.  (!.  1.  3^1.  Fenifi  uridi  n  in  dii'seni  F:illr  die  (Irenzlinicii 
markiert:  «lurcli  <ihü)en  (iart.  On'al  460,  1271),  durch  Hecken  (Wtri-einiprath  Iöm")  oder 
durch  lUdne,  s.  WHorbaoaen  1579,  %  4:  belanfen  die  ecker  und  hoebe  weide,  genant  die  fröne, 
80  besonderlich  abgereint  gelöchert  und  beschoret  sein,  darinnen  erkennen  wir  [Salentin  v. 
Isenburg!  vor  ilen  höchsten  marker.  Besonders  lehneich  ist  WMonaise  1474,  <J.  2.  277: 
zum  fiuifteu  äol  man  diu  heckeu  und  graben  aufrichtig  Ualtcu,  und  äol  die  geiueind  die 
graben  ufheben  und  aufwirfen  au  allen  dreien  jaren,  die  iwti  jare  lol  der  hofinan  sambt 
den  nniMit'Lrondnn  die  crralicn  uf  h;ilt<>ii .  dntiiit  nicmaiit^  sclmdi'Ti  wiederfarr.  nw\  '^o  ieiiiants 
«chiult'Q  wieilerllire,  äol  der  zvndcr  eiucn  üchelVcu  von  Kurcu  oder  von  Zeven  [heiächenj 
den  schaden  zu  besichti|i;en.  und  sollen  «Man  dm  jara  eimnaU,  nemUidi  uf  Remigii,  ein 
zuHanuiienkunft  machen,  tlt  rohalher,  dandt  dem  amen  man  sein  schaden  geweret  wert  und 
dies  sol  auch  alzeit  also  gehalten  werden. 

')  WArzbach  1694:  Ein  altes  aog.  wapfuial  [(irenzej  .  .  damit  aber  desto  gewisser 
udd  knndebarer  zeichen  sein,  hat  man  auf  solchen  platz  ein  loch  g^giabea,  darin  nur  ge- 
dichtnifl  die  zugezognen  ,juni;>  n  knaben  mit  den  kdpfen  geshitcet,  anch  mit  einer  pistole 
-darein  ge>chosseii  und  demnächst  einen  stein  firrin  ?f*^et/t. 

*)  ^gl-  Wlvröv,  (J.  2,  376;  *I)ecUuatio  de  iuiisdiciione  in  Eiiunelde  iuxta  Wiltingen 
facta  aano  domini  1877  im  Archiv. Maadmin.  4^  650  f.;  WNiedermendig  vor  1586,  G.  t,  49i, 
«irdrrlinlt  l-vR.  ('HM.  5,  197;  \V\Vi,Hl,..},eim  I.V'i2.  (i.  2.  167;  WCessingen  1568,  §  22: 
Diorkcu  zu  setzen  geboeil  den  gericbten  zu;  WEich  1597,  ^  28;  Wllelfant,  (J.  2,  259. 

*)  S.  Thudichnm,  Oau-  n.  Markvf.  S.  125  f.,  über  Strafen  bei  Grenzvergehen. 
4-iner  der  gewöhnlichsten  Straten  s.  WAspacli  und  Scliiuerbach  1.530 — .50?.  (t.  2,  139:  do 
[ein]  man  eiiim  iti,»rkstein  frevlich  aii^rlii'ir.  >ol  tiinii  in  in  die  cniil'  l'i^  .m  «li'ti  ;;mtel  setzen, 
und  mit  ».'iueui  neuwen  scbarpen  pflugh  und  mit  vier  lutgezemjptcn  stiren  die  ttihr  hinikhren, 
nbenrint  er  das,  so  sol  es  snn  bnS  sem.  T|d.  auch  WSchaturen  imd  Brucbweiler  1511, 
G.  2.  138;  WNiedermendig  vor  l.>36.  G.  2,  494:  WMandeni  ir>37.  §  21:  WWindesheim  15.V2. 
G.  2.  167:  W.  der  Stetger  (lemarknii;:  lö?»;;  WHottenbach»  ü.  2.  132;  WLanpfnloi,.,- 
heiui,  G.  2,  lö4.  Eigentiunlich  ist  W Sprendlingen,  G.  2,  lö7:  weisen  wir  auch,  daß  keiner 
mit  euer  waJTen,  es  sei,  was  es  wMle,  bei  2  achuechen  sol  arbeiten  bei  einem  mabrtein  bei 
Verlust  eines  frevels.  item  welcher  über  einen  gerechten  nudstein  arbnt  oder  bauet»  der  ist 
4ler  Obrigkeit  vor  einen  huheu  frevel  verfallen. 

*)  Wie  weit  man  am  Schlüsse  dci>  ^littelaltei-^  ächou  im  Bouitieren  war,  crgiebt  die 
von  mir  fai  der  Wcstd.  Zs.  Bd.  1 ,  Konbl.  No.  60  ptddizierte  Schätzung  der  GQter  dea 
Komnenklosters  zu  SPeter  in  Kreuznach  von  1942. 
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geschworene  Kommissare  bonitieren  ^ ,  und  die  Vennessungsarbeiten  verdett 
ebenfalls  entweder  von  einer  ganzen  Dorfgenossenscbaft  oder  aber  von  be- 
sonderen Vertranon?iniiinneni  vorirenomnien -.  Indes  koiiiiiien  nelieu  derartifreu 
stets  von  mehreren  auspretiilirtrn  VeniiessungsffesehHiten  docli  »i'lion  trüb  hei 
M-liwierigereu  Aufgaben  besondere  tet-hniscli  geschulte  Verniesser  vor.  So  wird 
z.  B.  um  lldS  iu  Enkirch  von  einein  grofsen  Weinbeige  ein  Stück  von  10 000 
[Quadrat] iiife  ad  mensuram  cuiusdaro  Berengeri  abgetrennt;  in  Altrieh  werden 
1237  an  drei  Stellen  der  Doilflur  12  Morgen  auggewiUilt,  velche  frater  Theo- 
dericus  cimversus  de  Himmerode  (im  Auftraß:e  des  Klostei-s,  er  war  vermute 
Hell  (irangiar),  un<l  Cono  TiOngus,  letzterer  im  Auftrage  der  Gemeinde,  aus- 
messen; und  1254  endlich  lieifst  es  in  oiiicni  Stroit  zu  Mallrndar  zwischen 
IMetrich  von  Isenburg  und  den  Kobl^n/er  {»('Utscliordeiislierren ;  douiinus 
'lheoder^ct^s  contentus  esse  debet  ternhnis  illis  cin-a  possessiones  easdem,  t|ui 
Ijer  agrimensores  iuratos  aliquando  dedarati  fuerant  et  disttncti  per  demon- 
strationem  et  passus  pedum  eorum  secundura  tene  consuetudinem  approbatam*. 
Die  ausgedehnteste  Nachricht  aber  Uber  das  Institut  der  Feldmesser  hat  sidi 
in  *llMtüistermaifeld*  zum  J.  1445  erhalten.  Quidam  Henricus  n<Nnine,  sca- 
biniLS  synodalis  habensque  otticium  dividendi  seu  mensurandi  iwssessiones  seu 
tcnas  arabiles,  super  hiiiii-^niodi  ofHciis  fidcliter  exercendis  iinamenta  prestiterat. 
deinde  oita  dissensione  luter  ipsum  et  suos  coheredes  super  divisione  iani  facta 
inter  ipsos  de  bonis  ad  ipsum  Ilenricum  et  suos  coheredes  iamdictos  devo- 
lutiv» et  meta  iu  ipsis  boniä  per  divisorcs  ad  hoc  electos  posita,  iamdictus 
Henrieus  dixit  per  luramentum  suum,  quod  alias  prestiterat  in  adeptione  sca- 
binatus  ^odalia,  quod  talis  meta  numquam  pervenisset  ad  iUum  loeum,  quem 
alii  designabant,  sed  esset  in  eodem  loco,  in  quo  posita  flierat  per  divisores 
alios  ad  hoc  assumptos.  propter  quod  idem  Henricus  accusatus  est  in  synodo 
de  periurio  per  suos  conscabinos  synodales  asserentes^  ipsum  Henricum  per 

>)  Hennes  UB.  1,  858,  1902;  «Köhlens  St  A.  Rep.  Prüm  1859.  Dec  18:  ein  stucke 

l.n.t/.  ilat  (tri  mnriTPa  helt  of  nie.  zo  V'rissdorp  £rol*'L,'rii  in  dmi«;  vrldf.  flat  da  hoißt  ilat  vtu- 
vclt  ueveu  au  dt.-h  wege  .  .  ,  iud  dat  hunt  die  gesworeucu  aldu  gobpiochcu  up  erea  eit,  dat 
dat  stucke  limti  90  mr.  weit  gl  Kdbcheu  pagamenti  ind  bener. 

^)  MR.  UB.  1,  1169:  die  nistid  von  Minder-  und  Orors-LittL.n  n  liuheti  llimme- 
roil.'  (  in  St'itk  Wald  abgeponzt.  iiietas  povuprunt.  Gauz  iihnlicli  ist  MK.  Mi.  2,  11*,  1171, 
Zur  koiuniiiisiu'iiychen  Begreozuiig  ä.  vor  alleni  Bd.  3,  Nu.  10—13,  1261,  wo  us  »ich  lieilicb, 
wie  in  eineio  der  vorttegenden  Fidle,  nicht  am  Land«  rondernWaldoiessimg  handelt.  Wdter 
»ind  zu  vgl.  MR.  UH.  2,  186,  llJ*7  — 1200:  stijuma  .  .  iunialiuin  estiinata  et  nionsurata  ab 
hoininibus  nosUis  hec  sul»  iuranicnto  tidelitatis,  quo  nobis  tenentur,  coinpreheiulcntibus 
43  iuut;  und  Mit.  Uli.  3,  504,  1234.  Hierher  kann  auch  gezogen  werden  *Tnid.  Rupcrt&b. 
Bl.  71>,  1886:  Entsdieid  einer  Feld»ti«iti[^eit  zwischen  Rnpertsbeig  nnd  einer  Bi^^ 
liiirt-'erin  dmcb  lifiderseita  geMhickto  Freunde,  wcbhr  da».  Feld  besehen.  Imliffcn'nt  ist 
WWindeäbeiiu  1052,  i>.  2,  167.  —  Vgl.  auch  v.  Maurer,  Einl.  Ä>.  13ö,  über  Land^eru»c^^*ung. 

*)  MR.  UB.  1,  479;  3,  «iOS;  8,  366. 

*)  Hs.  Koblenx  St.  X.  CXJb,  Bl.  14*. 
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iurainentam  suum  falsiun  dixtsse,  cum  secuuduiii  eos  meta  fuisBet  poflita  in 

alio  loi'o,  (inaiii  ii>se  Hpiinciis  assipnms'if't.  Nikolaus  von  Kues,  der  spHtcre 
Kardinal,  entscheidet  ;ils  Archidiakou  und  8eudhen  dlnniinus  svnodi»  von 
Münstfiiiiaifeld ,  Heinrich  >ei  nicht  nieineidii?,  naiiientlicli  deshalb,  weil  hier 
gäx  kein  iiezug  auf  sein  specielles  Fcldniessseranit  voiliege,  der  Beklagte  sei 
einfach  im  bOigerlichen  BciclitGStreit  cum  aliis  suis  coheredibus  super  meta 
IKT  alios  posita.  Wie  man  sieb  aucb  die  in  der  Anfzeiehming  nicbt  genügend 
iklar  dargelegten  Einzelheiten  dieses  Pnusesses  denken  m^:  als  sicher  ergebt 
sich,  dtds  es  im  15.  Jh.  vereidigte  Feldmesser  gab.  und  als  wahi-scheiulich, 
dafs  dieselben  v(»r  dem  Send  vereidet  wurden,  ja  am  besten  wohl  Sendschöffen 
waren.  I>er  Zusannnenhan^  mit  den)  Send  kann  detnjcnisren  nicht  ttbenasi  liend 
sein,  der  sich  d«T  ei-sten  kirchlichen  Ausbildunjj  städtischer  Gerichte  de  talsis 
uieusuris  et  de  mciukauf  uriuuert'. 

Die  der  Feldmeasung  zu  Grunde  liegenden  Mafse  waren  ein&ch  geuu^'. 
Die  Grundlage  aller  weiteren  Gröfsen  bildete  uisprünglich  der  Fufs;  es  er- 
giebt  akdi  das  sowohl  aus  der  Natürlichkeit  des  Maises  wie  auch  aus  direkten 
N  1  ^richten.  So  messen  die  vereidigten  Feldmesser  dji,  wo  wir  die  Art  ihres 
Messens  kontrollieren  können,  immer  nach  Puls  (s.  oben  S.  342);  und  im 
VVRhens,  (J.  3,  788.  heifst  es  zum  ,1.  1456:  wan  mau  ein  mais<eil  niaclicn  sol.  .so 
Sil!  man  103  fueße  messen  in  die  lenifo .  ifemeine  fueße .  als  ^/eschee  e>  vor 
der  kirchen,  liaß  ein  ieiler  mit  seinen  lutlien  mocht  messen,  das  ist  dan  1  morgen 
breit  Die  hier  erwähnte  Seilmessuug,  welche  sonst  so  Yerbreitet  ist,  habe 
ich  merkwürdigerweise  an  der  Mosel  sonst  nur  noch  an  ^ner,  zudem  kaum 
noch  der  Moselgegend  angehörigen  Stelle  gefunden*. 

Im  übrigen  aber  hat  sidl  <lie  Rute  an  die  Stelle  des  Fufses  als  Nonnal- 
niafs  für  Landmessttttg  gesetzt  Sehr  deutlich  zeigt  das  die  folgende  Tabelle 
nach  Aldefeld. 


Eb  haltt'ii  in 

lii'V  l  iifs 

die  Itute 

Hute 

:  Fufs 

I<othmgen 

0,2&.>0  m. 

2,8500  m. 

1: 

10 

Zwoibrttcken 

0,2776  m. 

4^4450  m. 

1: 

16 

Tiialtan(f,  Tliroaeck 

0.2856  m. 

4,V^9'.  in. 

1  : 

1«? 

0,2891  m. 

4,6250  m. 

1: 

16 

Koblenz,  Gerolstein,  LisMiidoif 

0,2906  n. 

4,6496  m. 

1: 

16 

.Merzig 

0.292:3  m. 

4,G776  m. 

1: 

16 

Sa;iiiii-iicken,  SJohann,  Ottweiler 

0,4C>40  ni. 

III. 

1  : 

10 

0,2937  m. 

4,0992  ni. 

1  : 

16 

Trierer  Tbalkessel 

0,2988  m. 

4,7000  m. 

1: 

16 

IMnirv; 

0.2951  ni. 

4,721«  in. 

1  : 

16 

Kreiucnacb,  Hunsrück  u.  teilv.  SaarUnits 

e.So.'l  m. 

4.tif<lC  m. 

l  : 

16 

Ivröv 

OMÜl  lu. 

5,9(>ö'*  üi. 

1; 

16 

s.  ua.  2,  362,  m. 

*)  Lothar  von  Are  und  WiUidn  von  Jülicb  weisen  dem  tDoster  Steinfeld  den  ihm 
von  Hermann  von  .Iiinkciuth  vennachien  Waldanteil  ui:  in  funii-uto  distributionia  dimeti» 
eotes  parten,  qne  eis  ceesit  . eis  amignavimua;  Ann.  d.  bist  V.  f.  d.  Niederrii.  28, 159—160. 
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Hi^r  iniTnrlif^i't  kHn>^Tii  Zw  ifp].  if}af>  <ijf^  T^nto  die  eigentliche  Einheit 
jsi.  iiaiiieut!i<  ii  \  t  rhaliuis  \oü  Fuis»  und  Hute  im  <">ttweilerer  Mals  ist  in 
dieser  Hin.siclit  t»eweisend-  la  gleicher  Weise  uiui  schon  für  duä  14.  Jh.  wird 
diefie  Thatsache  dadurdi  eriiftitet,  dals  der  Bnte  15*  >  Fuß,  also  eine  Bruch- 
z«U  TOD  Fa&,  mgewiesen  wenkn*:  eine  denutige Rute  iriid  dann  im  16.  Jh. 
gendeza  eine  Moigenrute  genannt',  mit  dentlidiem  Ifinweis  auf  ihre  An- 
wendmig  In  i  der  Landvem^sun^r.  Ancii  Uainrute  heifst  sie  in  diesem  Sinn, 
wie  speciell  mit  Bezug  auf  das  Ammessen  von  Hainweijen'.  Und  in  der  That 
wenh'n  denn  auch  im  eifrentli<'hf  n  Mittelalter  Acker  wie  Wiesen  und  teilweis 
WeiiibePf.t'  mir  dor  Rute  ausg«  iue>s«»n*. 

Vor  allem  wmlen  die  Morr^n.  wie  wir  >*ih«'ii.  nadi  der  Rute  veranlagt; 
das  dem  .Mor^t  n  auf  der  Wtütiu»l»e  ^^iwtiiinlich  zugemessene  Mais  beti-ug 
5  Roten*.  Da  nun  der  Moii^n  später  ganz  regelmftis^  160  Qaadratruten 
enChillt*,  80  betrug  sdne  gewöhnUehe  Länge ,  wie  sthon  das  UStifit  14.  Jlis. 
bemerkt,  32  Rnten;  er  bildete  mithin  einen  nAtcdofseik  Streifen,  dessen  Seiten 
sich  wie  1  :  6,4  verhielt("n.  S.  in  Inhalt  schwankte  nach  ih  n  oben  angeführten 
Rntengr&fisen  zwischen  31,54  und  38.11  ar,  im  Mittel  betrug  er  34^  ar'. 

I)  UStift,  14.  Jh.,  S.  879:  ioquüitoin  est  a  centmione  de  Trio  et  coiwiMinittite  ibidem, 

r|iu)t  ilonas  cnntinf-at  ununi  iiimnk-:  dicuiit.  quod  due  done  et  dimidiiis  pes  fiicümt  oinni 
virgain,  4ue  vii-ga  ctiiitinft  15  iml«^'«  (luii  ditiiiilin. 

•)  >\'ßeiDsbarli,  Ibö^,  §  4 :  lö'  2  s(  hiih  oder  ein  iuoi~genniL 

*)  WNearaünster  1429,  ß.  2.  3S<  hait  dfr  scfaHTen  gewiset.  das  die  beinnide  secli- 

/-(•Ix  n  -«  liiiw«'  iaiij.'  sin  sal,  iiikI  w;«n  ni  ni  d:.  dnii-  n  -rilf.  --n!  .  in  hrimlutr?«-  mitten  lurim 
und  die  dragen.  und  au  ieclicbem  eude  eiu  geschwuivn  schcffen,  und  die  soiiea  aeu  ruren 
unirelinMlert  die  gassen  vmä  beinestraflen  in  gant  nnd  vo  die  rade  fnin-t j,  wen  daa  «aget,  der  ist 
JEU  l»!i-^<  n  und  sal  nun  di«-  nirr«  nbodun.  Ähnlich  NVHlii'skasH'l  l.*i40,  G.  8;  29:  were  es 
sa<li  d;i'  vi.n  jinf«>n  wurd,  hein  dir  nitli  zu  trajri-n,  «lic  liemi  das  l>ejiei1on.  wer  da«;  tun  snl 
mit  D.-clit  und  wt-r  dabei  m>I  mit  nniit?  iL  das  m>1  tuii  der  junget  ächeffcu  uud  der 
elt«t,  die  nith  zu  tragen,  imd  div  ganze  gemein.  Xelien  der  gew6bn]ich«i  Rate  kommt 
noch  eine  grofse  vor,  vgl.  *Koblpn/  St.  A.  Tiipl.  Pinritieu^e  Dl.  142*.  I3S4:  tiia  bonnaria 
cum  12  nia^is  vii^ati>  t^^rrc  t'ons.istentia  in  tfirittniu  il<   Awan-*  in  dird'ns  p»'riis. 

*)  Kopp,  .Vita  Murcas.  fundat.  S.  ü7,  1106:  nun  auieni  debent  aran-,  nun  virga  im-- 
titar  eis,  qua  et  mansi  solent  mettri,  et  ipsa  ^liga  signata  est  secmidum  uniuscutttsque  n* 
tioneiM,  H  ubi<'iim<|U(>  signum  ocouiTorit.  ibi  panuni  ii^'nuni  tijfinir  [so  sl.  tiuiritur)  in  teiTUni. 
et  ipsi  Uuttuii)  in  prima  si  issnrH  et  si-ndnatione  anint.  et  in  pratis  iiet  et  sepibns.  l>ie 
Wiesen  und  Weinberg«.-  nach  virgnc  berechnet  üRupertsljerpr  S.  881.  VgL  ferner  anfser 
Hennes  FH.  2,  875,  1807,  *Wl4ntgen  1820:  terra  debens  cnifus  nien.<:iurata  cum  virgn. 

')  S.  S.  .3.39  N'r.ff  7  dir  T'rkk.  von  \^.K  vor  ;dl."tn  aln-r  l'Stift,  14..Jli.,  ;^7l) :  \]vi:>' 
facumt  unujii  iuiiiale  pro  loiigitudiuc,  et  pro  latitudinc  •>  virge,  et  sie  teueret  iumale  IHO 
▼trgm.  Hierzu  stimmt  aucli  die  Angabe  des  WRhens  1466,  der  Meegen  sei  108  EVifs  breit, 
Venn  man  fQr  Hben> .  entsprechend  den  dort  geltenden  Maßen  und  Gewichten  {f^  Bd.  2, 
499),  l(olnische>  Landmafs  als  geltend  annimmt 

*)  V.  .Schwerz,  S.  Iö5;  Aldcfeld  pas^im. 

^)  Zum  Vergleich  sei  bemerkt,  dar«  der  Hagdebwi^  Moigen  2J»51  ar  entfaidt. 

V.  Srliweiv,  bestimmt  (ranz  richti(>;  den  Moselmortieu  auf  darcbschDtttUcb  84.*19  ar,  g^CnOber 
dem  Hbeinmorgen  (kölnischen  Morgen)  zu  31,6»  ar. 
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Diese  feste  nröfso  hat  iiuui  also  unter  «lern  AckerstUck  zu  vcreteheii,  welches 
<!io  Quellen  inorgus,  iurualis  oder  iu^^er  nennen'.  Merkwürdig  bleibt  dnh'i 
dais  trotz  der  un/weifelhalten  Konstanz  des  Morfrens  im  iMittelalter'^  gleicliwuhl 
Fälle  uaehweisüar  sind,  in  welchem  iuger  nicht  eine  bestinnnt  gemessene 
Flfiche,  sondern  nur  die  ibier  GrOüse  nach  variable  Teiluugseinheit  einer  Ge- 
«anne  im  aUgemeiiieii  beseteliDet*.  ^ 

Xeben  dem  Morgen  kommt  im  Norden  unserer  Gegend,  in  der  Hoeheifel 
und  deren  nördlichen  AUAngen,  in  der  frühesten  Zeit  noch  öftrr  das  Bonu- 
arimn  vor*.  Aus  den  vorliegenden  Nachrichten  ist  eine  bestinnnte  Anschauung 
über  seine  (iröfse  nicht  zu  erlangen;  es  ergiebt  sich  nur  aus  Regino  de  cnus. 
SMiod.  1,  14,15:  mansus  habens  bonoaiia  15'^:  dals  das  Bonuariutu  viel  grülst  r 
war  als  der  Moselmonjen,  denn  die  Moselhufe  bat  mindestens  30  Morgen. 
Einen  weiteren  Au&chlufs  gewährt  erst  die  Einteilung  der  altkoluischen  Hufe, 
wdcbe  in  den  G^nden  des  Bonuaiiums  heimisch  war  und  in  60  Morgen  zu 
16  Viertel,  zu  4  Finten,  zu  9  Ruten  6  Fuls,  m  16  Fufe  zerfiel*.  Naeh  diesen 
Angalwn  hatte  der  kölnische  Morgen  ca.  601,6  Quadratruten.  Da  er  nun 
seiner  Rutenveranlagimg  nach  zum  Moselmorgen  im  Verhältnis  von  31.68:34,59 
stand  .  <o  betni^r  seine  FlScbe  gerade  das  M<  i  fof^lie  des  Moselmorgens  und 
damit,  »la  der  Moselniorgen  im  ganzen  dein  Lrtuienieu  Morgen  entspricht,  des 
gemeinen  Morgens  überhaupt.  Ks  drückt  sidi  diiü  auch  in  der  zweifellos  später 
entstandenen  Unterabteilung  des  altkölnischen  Morgens  aus:  er  zei-fallt  in 
16  Viertel,  nflndich  16  gemeine  Viertelmoigen.   Dieser  altkOlniscfae  Hoigen 

M  Vjil.  Bd.  3  Woilr.  nnicv  morgen,  iugcr,  iiimali>.  /iulr>in  Ciinlauiis,  Rhein.  Urkk. 
12,  S).  35-J — 8,  109.'i — 99,  Ilenteuverzeichnis  tlor  Abtvi  BrauwciJer:  15  inorgi  luiJ  so  nofb 
▼ide  erworhpne  moi-gi,  nur  sehr  s<>lton  konunen  Imlbe  morgi  vor.  Emst,  lüsu  ilu  Limbourg, 
6i  155,  1176:  conipiitationeni  90  iu^cnim,  qiie  viilgo  morgen  vocantur.  Zu  den  Ackenuassen 
vgl.  Landaa,  Tenit.  S.  43  f.;  t.  Maarer,  EinL  S.  129  f.}  Thadichum,  Oaa-  a.  Markvf. 
162  I  . 

>)  MR.  UB.  8.  IKiR,  1847:  tale  coDcunbium  fecimin  com  Adolfo  fcbro  de  Wald|^ce 

i't  liomlil)u>  eins:  dictus  A.  ot  iixor  ehis  Albeidis  et  Hlion  cius  tradidenint  eedene  nostre 
12  iornule-  ti  l  i  »'  aialnlis  1 1  qti:in«litn  niriam  in  Wandcnf  ciini  omni  iuix'  a«!  fam  pertinente 
et  fonteiii  ('Ulli  queren,  que  ah  antii|Uo  dicebantur  ))ona  vel  lierediUs  Ituzele  et  uiariti  eiits 
Uttmari;  pro  qvihm  hmm  receperunt  a  nobis  iure  perpetuo  12  iomales  terre  araUIts  in 
Hustcdin  et  qtiandiin)  <  iiriani  in  eadeni  villa  siüim  cum  onmi  iiuv  ad  eani  ]>ertinpnte  i  t 
quoddam  pnitom.  ilcuno»  UB.  2,  175)  1264:  3  Mox]gen  (iumales)  gegen  3  andere  aus- 
gewccliselt- 

*)  S.  dazu  oben  S.  380,  lud  vgl.  MR.  UB.  2,  854,  11—12.  Jb.,  wo  nelien  16  vor- 
kotiinn'iiden  diuraales  unum,  qiintl  dirittir  jurh,  tre^rhrnkt  wird.  T"Stift  127.  !\Tiiii>ffnriaifold : 
arcliiepiscojtua  habet  .  .  ibidem  49  iugera  continentia  totidem  iiunulia.  'Bald.  Kcs.scUt. 
8.  270,  1886:  in  Liebem  cnriam  .  .  com  oito  et  pomerio  sibi  amiexis,  viginti  Septem  iogera 
•gronuD,  qne  bdimt  quinquaginta  morgen  lande«,  lunm  iv^  dictum  dn  mmmeamat 
pratorum. 

*)  Vgl.  MB.  UB.  1,  93,  bö2;  108,  «67;  s.  audi  v.  Maurer,  Einl.  S.  im  1.  und  Bd.  li 
Wortr.  n.  boniw. 

^)  So  ist  hs.lich  .statt  lionoaria  XII  zu  lesen. 
•}  Ennen,  Gesell,  d.  bt.  Köln  l,  504. 
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ist  ;(b«»r.  (In  eine  audeiv  Kinteilimg  der  Hufe  als  in  Bonuaiirn  in  der  frühesten 
Zeit  noiriiich  der  Eifel  uicJit  vorkommt,  eben  iiiclits  amleres  als  dai  alte  Bo- 
luianuin  selbst.  Seiner  Fläche  eut^prechend  wunle  er  mit  viermal  gröliiereu 
Kutcu,  als  der  gemeine  Mongen^  ausgemesseu :  daher  wohl  die  virga  magnat  welche 
sich  dem  Fromer  Citat  von  1354  in  der  Note  S  auf  S.  344  entnehmen  liklst'. 

Nach  dein  Gesagten  wäre  auf  Grund  einer  Landvennessung  in  Buten» 
Morgen  und  Bonuarien  sein-  wohl  eiue  ui-sprOnjilich  gleichformifre  Hufeiiver- 
fassuiif;  als  einst  bestehenrl  denkbai".  Diesi»  Anschauunji  wird  zunächst  ire- 
stiitzt  durch  Nachrichten.  wplrh(>  einfacho  T'nitansdmnizcn  von  Hufen  bis  zur 
Mitte  des  12.  ,lhs.  berichten,  mithin  t  inr  Idcntit.it  der  wiitschaftlichen  Krt^al^^- 
fiUiigkeit  der  Huien  noi'h  bis  etwa  in  ilit^«*  Zeit  hinein  zu  beweisen  scheinen -. 
Indes  ein  genaueres  Eingehen  auf  individuelle  und  positive  Angaben  zeigt 
doch,  dafe  jeder  aus  derartigen  Tauschgeschftften  gezogene  allgemeine  Seblufa 
trOgt:  es  können  sehr  wohl  Hufen  von  ^eidier  wirtschaftlicher  Leistungs» 
fShi^eil  und  daher  von  voDoidetrr  \'('rtauschbarkeit  vorhanden  gewej^«  ii  spin, 
ohne  dafs  deshalb  eiue  generelle  Identität  der  Hufe  tUs  allgemeiner  Kr> 
werliseinheit  des  platten  Landes  bestanden  hätte. 

Das  kleiaste  ursprüngliche  Hufenmafs,  welches  sicli  im  ganzen  Moselhmd 
imd  tliirüber  hinaus  verbreitet  tiudet,  ist  das  von  30  .Morgen  =^  10,45  ha 
Ackerland.  Aufe  deutlichste  ergiebt  es  sich  als  Regel  aus  einer  kiu-zen  Echter- 
nacher Aufzeichnung  10.  Jhs.':  inventnm  est  in  illa  manso,  que  dicitur  in 
Villa  Cnidnaoo,  inter  curtilis  et  pratis,  et  de  terra  araturia  sunt  iugei'as  80  et 
insuper  pariter  cum  iugeras  16;  super  hoc  vero,  quod  ad  stirpandum  est,  sunt 
iugeras  24;  ipiod  est  in  summa  iugeras  super  onmia  iugera  70.  Hier  sind 
Hufenland  (30  Morgen),  IJotthmd  fl«>  Morgen)  und  Bifang  zum  Roden 
(24  Morgen)  noch  sehr  ^(iil^>-;)iii  auseinandergehalten.  Das  ist  in  sinitcren 
Nachrichten  nie  wieder  in  diesem  Grade  der  i'all ;  indes  lassen  diesellien  immer- 
hin die  Behauptung  zu,  dafs  sich  die  Anschauung  und  die  Thatsache  der  noi'^ 
malen  HufengrOlse  zu  30  Morgen  1ms  ins  14.  Jh.  in  einiger  Lebendigkeit  ei'- 

*)  Neben  dem  Bonuarimn  kaamea  im  Sädosteti  lUttereB  Gebietes,  namendieU  im  Be- 
ivicli*>  dos  UKuimiisberc;  noch  dualia  and  qnartalia,  nreideile  und  virtdeUe,  vor;  vgl.  z.  B. 

ÜRnpeitsheig  S.  37.5,  3><'<. 

*)  Lac.  UB.  1,  23,  4^,  ^4:  join.in«l  tauscht  (Umidiuin  uuuibuui  vuoi  praüs,  ]Mit>cui:i 
«qut»  aqitanunqtte  decurefbiu,  molibm  [mobilibo«  ?]  et  inmolibus,  presidiw  pecnliis  gegen 
i'incn  dirnidiiim  mansiitn ,  i.  e.  twnuii  taniuin  .  .  et  .  .  pascuii  et  silvas  .  .  20  fta'lanjfits  ini 
Ureingaii;  >rR.  UI{.  1,  117,  nSO:  Vriun  tuuscht  3  Mansiis  ia  der  Gemmcricbcr  Mark  ii'-am- 
brikeru  morcu)  nü.  Braubach  iu  Noübau  gcgeu  3  Mauäus  in  Eins  uud  V  llQbingen  ui*.  2v»s»au. 
vor  Sdnrabeii  TgL  Y.  Uodalr.  28,  MGSS.  4,  417,  4«.  M«nsi  alB  Zahlungseinheil  im  Mosel* 
land  ym.  UlJ.  1,  394,  1097  (vielmehr  1096.  v«!.  d.u  i/,  Hofrg.  1,  N.i.  1539).  S.  t»nior  noch 
C'ltM.  1,  275,  1143:  eine  llul'e  in  Crickesdorf  mit  einer  solchen  in  Mehlem  vertauscht; 
dagegen  schon  ganz  anders  MR.  TB.  1,  605.  1158. 

Luxemburg  Athen.  Il>.  'l'».  40,  10.  .Jb..  Bl.  1  (Augustinus  depudmi».  aus  Kchter- 
naoh*  L'(>dr.  A.  Archiv  9,  592—093.  Von  frttlicren  Nachrichten  a.  namendich  MU.  UB, 
1,  Kyö. 
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hielt  '.  Im  15.  .Ih.  wmle  sie  snirar  naeh  dem  Verfall  der  alten  Hiifenverfassuug 
in  sehr  sonderbarer  Weise  und  tast  ausschliefslich  zu  Steuerzweckoii  nieder 
aufgefrischt.  Schon  in  WSaursihwabenheim  von  1407-  heifst  es,  die  Iluie  zu 
Sdiwabenheiu)  und  iUibeuheiin  solle  32  Morgen,  die  zu  Nitdcrliilbersheim 
42  Moigen  haben;  und  was  unter  dieser  Voisehrift  zu  TerstebeD  ist,  zeigt  besoiuters 
deutlich  das  WBodenbom  von  1568.  Die  gmodhOrigen  Vegtelen  und  Häuser 
in  Bodenbom  fbhxen  nach  diesem  Weistum  das  Prildikat  Höfe,  und  es  sal  ein 
iklicher  hof  -^2  morgen  hmt  han,  und  so  im  daraine  abegieng,  sal  man  fort 
jjxifen  in  «  in  l)usch  genant  der  hoefbusrh ,  und  darin  so  vil  holen,  dali  ein 
iklicher  seinen  fnll  habe.  Also  eine  künstlichr  Relrbtnit:  der  alten  iluleu- 
verfassuufr  bc/ntrlK  ii  iU'V  Morg^-nzahl  der  HujV  zu  dmi  Zweck  dcii  unuidhen- 
lichen  Wahi  nutzbar  zu  mudieu  und  zugleich  einen  «Steuerraluneu  zu  gewinnen; 
im  fibrigen  keinerlei  Erinnerung  an  gemeinsame  Aufwinnung,  Gemengelage 
u.  deigl.  Derartige  Galvanisationen  der  altmi  Hufenveitaung  zu  derselben 
ursprüof^ch  durchaus  femliegenden  Zwecken  and  dem  15.  Jh.  und  der  Folge- 
zeit aucli  sonst  nicht  fremd ^  ;  mau  wird  sich  liiileii  mOssen,  aus  ihrer  Existenz 
auf  eine  Fortdauer  der  alten  Verfassung  zu  schliefsen. 

Neben  der  lliife  m  30  Morgen  hiifschli'igigen  Ackerlandes  steht  eine 
andere  liufeuforni  zu  üU  Abir^ccn,  webiie  soweit  wir  das  hier  zu  veifoliren 
haben  —  den  Nordabhang  dt  i  KitVl  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  bis  Aachen, 
Dttren  und  Köln  umfalst,  nach  Süden  hin  tief  in  die  Eifel  binein  etwa  die 
Grenzen  der  alten  Landschaft  Ribuarien  ausfüllend  reicht,  und  endlich  nach 
Westen  zu  sich  durch  die  Aidennen  bis  zur  Maas  hüi  ei9tteckt^.  Täuscht 
nicht  aUes,  so  begrikndet  sidi  diese  Hufe  ui-sprOnglich  auf  den  Ib  pitf  des 
Bonuariums;  naeh  der  uns  zugttnglichsteu  Erscheinungsform  und  in  llherein* 

')  V-rl.  MK.  ÜB.  I.  2:^').  HTl  :  ilif  kiir/p  An'znho  im  Lelni;4nidi  Werner?^  II  von  H,,- 
Idud,  S  HO:  in  Oütliovea  bubeo  1  uiaDsuiu,  cuius  luauüi  tuiot  luia  uua  carte  t-t  uiio  vineto 
30  Vt  lagen;  s.  ebd.  S.  18  und  LehnBbucb  von  Boland,  la  Jh.  Mitte;  HeimeB  UB.  2, 
1895;  •Trad.  Rupertsh.  14.  Jk,  BL  TS*,  Notiz  über  Wciu-rsheim :  in  sniMTioi  l  üiire  18  in- 
g<T;i.  in  infcriori  flfin*  11  iupera  cum  quartali;  diosc  29' a  Morgou  IiiMt  n  ^vohl  eine  Hul'e  in 
y.wpitelderwirtscliaft  Besondur»  »ibün  gictt  noch  die  «Uten  Yerhaluu»st'  uberUaupt  wieder 
*Rald.  Keaselat  &  107,  1SS7:  dum  mamos  sitos  in  tUU  Steinenlüich  prope  momisleiiui» 
sanetiiiionialium  in  l!n»»seliili  Tri  vi  ii  iisis  dioresis  et  eiusdom  >nlle  continiis,  qui  dno  niansi 
coDtineat  sexa^^inta  iurnalia,  <|Uonini  iumaliuin  duo  xnnt  in  pratis  et  roliqna  onniia  in  term 
arabili;  item  ius  quoddani  dictum  vulgaritcr  niarko,  quod  Uabemus  in  üilva  speitantc  ad 
diitam  Villau,  de  quo  tan  tum  ad  nos  perttnet,  quaaton  de  predictis  doobos  mansis  nos 
inxi  i  ilicte  vilk*  consuetudinem  hactenua  oh>•^•^'af.^m  rnntinircro  potcst,  et  qniequid  liafiotur  in 
dicta  vilJa  et  eins  cou&uüs  cum  üuiti  iuribuh  et  pertinentiis  univeräis.  Kür  spMtcr  viiiv  noch 
auf  Bd.  2,  S.  215 /f  und  8.  224»  zu  Terweisen. 
«USMax.  14B4,  Bl. 

3)  V^^'I.  z.  Vk  15,1.  8.  Nr..  2ö5.  147:^;  WKretz,  17.  Jh.,  S  T. 

*}  ^aturlicli  soll  mit  der  Begrenzung  durch  die  Laiulsfhatt  iiibuarien  keinerlei  Zu- 
sammenfiill  mit  etwi^gen  Stanuncsgreaieii  angedeutet  lein;  dafa  die  Teiachiedenen  Hufen* 
fonnen  keinen  Zusaninienbiuig  mit  Stammes-  oder  YoUcsgrenxen  laben,  bat  schon  Landau, 
Tetrit      öl  f.  ausge^lhrt. 
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stiiHinunj;  mit  dci-  s|}äteren  Temiimilufdc  köimcn  vir  sie  als  köliiisclie  be- 
zeichnen Xaeh  Kejfiiio  von  Piiim  niiifafstt'  iliese  Hufe  15  Boimaria  =  60  Mnri'tMi: 
um!  nach  MK.  UB.  1.  10^.  807  finden  wir  in  der  That  in  Kiseifev  odfr  \'\ivv 
in  der  Fifel  4  ciirtilet?  mit  08  Ininnarifl  de  terra  arahili.  weiter  noKilich 
Bhuikenlieini  4  curtiles  et  de  teiTa  i>uuuaria  50  et  de  toreste  ubi  posi&uut 
saginftri  pord  200,  und  in  Luxheim^  sw.  Düren  4  curtiles  mit  60  bunuaria 
de  ten-a  arabüi:  also  Gttter  mit  50  ,  60  oder  08  Morgen,  wie  sie  im  ganzen 
den  Angaben  Reginos  entsprechen.  In  denselben  Gegenden  der  Eifel  und  des 
Xit  (l(  i  i]i('iiis  ;i1m  i  .  iu  denen  wir  noch  im  9.  .Tli.  dio  Hufe  von  etwa 
15  Bunmiria  finden,  ei^iibt  sich  weniff  später  die  liufe  /u  00  MorL'i  n  als 
heimisch Djisselhe  ^rilt  fiir  die  Ardennen  und  die  ^fansfxepend.  nur  dafs  hier 
04  Mor^'en  die  re;<:ulare  Hufe  bildeu:  tenet  mausus  4  quailaria,  teuet  quar- 
taiiuiu  16  iugera^. 

Mit  der  Hufe  zu  60  Morgen  ist  die  Reibe  der  Hufenfonnen  noch  tdcht 
erschdpft.  Sieht  man  von  den  schon  früh  auftretenden  Hufen  mit  ungewöhn- 
licher Moii^nanzaU  (73,  74,  82  Moigen)  ab*,  deren  EHdflmng  in  einem  zum 
Hulgiut  zugeschhijienen  Ausbau  gefunden  werden  mn.'  «•  ergeben  Sich  wieder 
Sunnnen  von  90.  100  und  120  Morgen  als  Hufen  einer  i)esondei-en  wenigstens 
lokal  vpi-brnifeten  Rilduncr*.  ilhrr  denen  schliefslich  noch  Hie  Aiisstntfung  der 
KoniL'shute  mit  120  oder  100  MorL'cn  steht"*.  Da  der  Charakter  der  letzteren 
Ilufenfonu  iu  der  agra^geschichtlichen  Forschung  l)esondere  Betonung  gefunden 

>J  Ann. Rod.  c  1100,  Emst  S.  11;  1109  B.  14;  besonders  charaktorutiMh  S.  57,  Ii«: 

zwei  ctiii'>^.  ili<  (inr  mit  10.  die  ändert'  mit  '^^  iiigeni  mopI'Ii,  wfil  sii«  zu  klein  seien,  zu 
^iner  vereinigt,  l^  emer  Lac.  Uli.  4,  64ö,  12ii@;  Eimen,  Qu.  2,  99,  91,  121ü~-122d;  Bd.  3, 
140,  10.  1935;  *B8ld.  Kesselgt  S.  951,  1S42:  ebe  bove  laades,  di^  utnb  seßig  morgen  Ii«* 
liehh't,  pelejjeu  zA  Ilii-sdoif.  mit  WiilVer  weiden  bftsclien  und  veld<'n  und  waz  d:ir/.ft  ffehorit  h 
i>t.  Virlleiclit  geboren  hierher  auch  l-Innen  Qu.  1.  5ä8,  97,  1184;  UStift  8.  419,  Rettentb; 
Hennen  l'B.  2,  37a,  1307;  liootli.  lU»t.  2,  109,  1326. 

*)  rsMax.  S.  465,  Jammais;  ebemo  *USEIu«b.  Hosp.  Bl.  26»,  Hans.  Auf  diese  An- 
gaben fttätzt  sich  wohl  NoviUaimit  C.  3'i  hei  Ki-wahnimp  der  ancehlii  })en  6666  der  Abtei 
SMiiximin  penommenen  Hufen:  man«n<  fnrit  1  i|u;irtriri;i,  iinurtitriinn  fju  it  \c>  'm^m.  in  summa 
tiicit  niuusui)  64  iurnalia  sive  iiigera,  et  tiööö  mansi  laiiiiul  lugt  ra  426^*4.  luuunquud^iie 
in  illo  distrietii  viilgo  BeqptraB  aestnnatiiin  ad  100  fl.  fiioeret  smaiuaio  42898400  fl.;  16.  ^ 
2  H.  —  /u  den  versehicnU'nen  llufenürörhen  s.  Landau,  Teirit  S.  86;  V.  Maurer,  £inl.  S.  129; 
Moues  Zh.  10,  12  f..  an.h  Hd.  2.  188  ff. 

»)  Vgl.  MR.  UÜ.  1,  62.  835;  63,  83:.:  220,  964. 

*)  Knist,  Hist  du  Ltmboorg  6,  1176.  dazu  Stöve,  I^iuidpremeioden  S.  39  f., 
N  h  Lt  .  von  .luvavia  Anh.  S.  99,  865,  und  Landau,  Territ.  S.  10,  Note  6.  —  E^i^t.  Ili-t  du 
Lnuboiug  6,  147,  U71.  --  MH.  UB.  1,  93,  856:  Holen  im  Bonn-  uud  Zülpicligau  sind 
80  bonnftria  —  190  Morgen  grofi».  Übrigem  war  natOrGch  im  Gebiete  der  Hufe  mit  dem 
Drc'if-ii'tii  t<.'<  ntiilV  si  liiiit  eine  Kufe  von  60  MovgSB  eine  besondeix'  und  gröfewe  Art. 

Lac.  I  B.  2,  212,  1236:  licet  eadeni  novaün  \fh'-~  Hofes  Winterswick]  ad  quanfit:»iem 
ceutoiQ  et  vigmti  iugeruui,  que  vulgo  rcgaliä  manbus  ciicitur,  excrevissent . . .  Cea.  von  i'riini 
im  t-PrOm  $.  144,  Kote  1 :  mami  ingcnuales  sunt,  qui  iacent  in  Ardenna,  id  est  OscKoc,  in 
qua  terra  iacet  .\lve  et  lliuilar  et  Vdantia;  ()uüi1)et  ietomm  mansonun  habet  160  iunudes 
lerre;  quos  appellamas  vulgariter  kunililtgeühuve. 
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hat,  ohne  dafs  ein  ahschliolseudes  Vt'i-stflndnis  erzielt  worden  wäre,  so  recht- 
fertigt sich  hier  eine  ausfuhrlicbero  Behandlung  dersolbrn.  T>ie  m  diesem 
Zweck  aus  der  Moselgegend  und  den  angi-enzeuden  Gebieten  zur  \'erftlguug 
stehenden  Nachrichten  sind  die  folgenden: 

a)  918.  Dronlre,  Cod.  dipl.  FiiUl.  Nol  657:  Ktaig  Koitrad  gi^  an  Fulda  quasdam  res  iuris 

nostri  .  .  in  l-n-o  .  .  tidinerichesbusa,  tres  liobas  resjalcs, 

b)  Ö37.   Kreuier,  Or.  Nass.  2,  43:  hasilicHtn  unaiu,  (|ue  NiTOnchiricha  voaitur.      nrni  ipsani 

eccIesiaBi  bobani  i-egoleni  iiiuuu  in  it&go  >ialiguwt'  in  loresto  uostro  [des  Kuiiig»]  W  ajjagu 
DandiiMito  .  .  cum  oiunibii«  illue  iegalita:  pertinentibus,  cum  cutttUbiu  ediftciii  lods 
acrris  prati^  pasrni<  silvi^^  M\nh  ariiianinqne  decursUws  molcmiiiiis  piacatiombus  exitibns 
et  reilditibitö  quoMtii»  et  inquirendis. 

c)  948.  Schannat,  Hirt.  Wonoat.  8,  18;  mansos  regales  8  drca  basiKean,  qiiae  ITivoncbiriba 

vocatnr,  et  mancipia  90  in  pago  Nabgowe,  in  tom^to  iioi,ti-o  Waaago  nominato,  in  co- 
niitatn  .  .  ('oiinuli  .  .  .  cum  nninibus  illuc  it  ^MÜti  r  pertinemilms,  ntni  ciirtilms,  locis, 
aediticiis,  agriii,  iiraüa,  jiai^cuis  otc.,  «luacsitis  et  iu(|iiirendis.  Vgl.  dazu  und  zu  der 
Nachricht  unter  b)  Schannat,  Hiat  Wonnat  8,  90,  956:  Otto  I.  schenkt  an  Wonni 
quaiulam  jiartt^ni  silvae  jirope  (  bevUunbache  in  loco,  «jui  dicitur  Nivunchiricba,  mit  genauer 
lirenzbe^^i'hri'iliTinf  (in  sf']it<'ntnoni*li  patte  usque  ad  campestria  in  pago  l^ahgoveX  liegend 
in  lbra«tn  nostr«  Wasago  Jiominato. 
dj  945b  MR.  ÜB.  1,  188:  Otto  1.  schenkt  seinem  Getreuen  Franko  in  foraato  nostro  Lutara 
difto  6  ifgal«>s  niansus  inter  iJasenbabc  et  Ricbenbabc  ciun  8  fooniini^  Olin/a  Vnnna  et 
Meüiuizji  niuuMipati»  et  illanun  tUüs  unoqne  servo  ^anuo  dicto;  mit  Wald,  Fischtang, 
Mulden  u.  s.  w. 

e)  998.  Stumpf,  Acta  imp.  No.  810:  Otto  III.  schenkt  an  8Alban>Mauia  6  regales  mansoa 

in  foKst«  nostro  .  .  inter  Keberesbeim  et  WiM  lciil*;»Tic  cum  silva  una  ad  40  porcos 
eagiuandoii,  in  pago  Nabgowe  .  .  cuiu  onmibus  äuis  attinentiis  curtilibus  uiaui-ipü«  edi- 
fidia  terris  rnltis  et  incultis  letc.,  fomelhalt]. 

f)  993.  Wenck,  Hess.  Laadeag.  8,  HB.  S.  85i  Henfeld  eriiiUt  trea  nrnnaos  regnleH  in  \nlla 

(ianL'f^il.i!  ilifta  sitos  .  .  atque  eosdeni  tiifln«:os  regalcs  cum  omuibus  utcnsibbus  ad 
eoi<  rite  pertinentibuti  in  areis,  ae<iitinis,  terris  cultis  et  iocultib,  agriü,  pmti».  campis, 
paaenia,  ailvia  u.  b.  w. 

g)  1008.  Mit  UB.  I.  280:  König  Heinrich  ^benkt  dem  Miles  der  Witzburgcr  Kirche  Oeso 

sex  maasos  reirnles  de  {»redio  nostri  iuris  in  villa  Hunchbacb. 

h)  1029.   Oiesebi-ecliL,  D.  Kaiserz.  2*,  709:  die  Ministerialen  von  Weifsenburg  erbitten  vom 

König  iuxta  insthiam  auam  benefieium  aunm,  adlicet  manaoe  regalea  3. 

i)  1148.    MR.  l'B.  1,  552  :  2  man-ov  regales  in  Bohs  [lions  hei  Sobembeiin].    \'irl.  dazu 

MK.  UB.  1,  462,  1128:  unter  Willcgis  von  Maio^  schenkt  dux  Cunu  de  Beckilnbeiui  ait 
Diaibod«d)erg  2  agros  20  iugera  secundiun  veram  ac  finnam  estimationem  komimnn  con- 
linente«  salic«  terra  et  duoa  mansos  a  colonis  possessos  in  vilU  Boys.  S.  auch  MR.  ÜB.  1, 
4Ss.  1136:  plenus  regalis  man«;n't  c-t  in  Stt  inliai  Ii. 
k)  1211.  Lac.  ÜB.  2,  3b:  der  Erzbi.scbol  von  Köln  schenkt  an  das  Stift  Kerpen  decimas 
novaUnra  de  silva  Hanckenbusch  in  parochta  Carpend  ad  nos  iure,  quod  kunincxhAven 
dicitur,  ilevolutas. 

1)  1222.  Jy'ip  Nachricht  des  Cesarius  von  Prüm.  s.  S.  34B.  \«te  5  zweites  ("itat.  I>er  dort 
genannte  ofsliug  oder  Ldiog  umi'aT&t  die  Bürgermeistereien  ^euerburg,  Karlsliausen, 
Koxhamen,  Lahr,  OdchUngen,  Ammeldingen,  Weidingen,  Outscbeid.  Seffern,  und  die 
»iemeinden  Baul<'r  ,  Falk«  n-tt'in,  Wablhof  und  Keppershaasen ;  vgl.  Baersch,  Statistik  S.  7; 
Bock.  Statistik  1,  444;  aus  dem  Mittelalter  Cod.  äalm.  212,  1373;  Bd.  2,  S.  625,  Note  1. 

ro)  1236.       S.  34B,  Note  'j  eii»tca  CiUt. 
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n)  124f.    T.nr.  !'H.  2.  Erzliischof  Konrad  von  Ki^ln  iHst.-itist  Mimstf^mmift Id  tlettuia» 

uovaliuni  in  \N  itcrche  et  quatt  aliat»  habest  taiu  novatonuii  quam  et  lani  no\andonun. 
Hieranter  Bolten  veratanden  trerden  die  dedtUM  novalium,  »int  vel  foerint  inft« 
rogiilem  nuuraam,  qui  vidgo  didtnr  kSmogisliftve,  sive  ultra,  «d  quamcamiiue  qtianti- 

AuB  diesen  Stellen  eifpebt  sich  zunächst  mit  aUer  Sicherheit,  da&  die 
Köuigshiifen  Rotthufen  sind:  bei  den  mdsten  genannten  Hufen  (b— e»  i,  k,  m) 

lic^'t  (liesic  Eifienschaft  noch  ganz  offen  zu  Tajre.  Sic  entstammen  ferner  ursprttnj?- 
licli  sämtlich  königlicliciu  Besitz  :  bi«;  zu  der  Nachricht  i  vom  .T.  1148  kommt  keine 
Ki»iiiL^>hu}t'  vor.  deren  direkter  r>e/u^'  zum  könifzlichcn  l-;ii:ciitimi  nicht  uiiiuittel- 
bar  üach\Yeisbar  wäif.  Später  veiHacht  sich  tVeilicli  der  IJe^riti,  tlie  Nachlichten 
k— m  vei-stehen  unter  Königshufe  nicht  mehi"  eine  Rotthufe  königlichen  oder 
urspriinglidi  königlichen  Eigentums,  sondern  nur  eine  besonders  grofse  Rott« 
hufe  von  120  oder  160  Moigen.  Auf  Grund  der  Beobachtung  dieser  Begriffs- 
erbreiterung  wird  der  Scbluls  gestattet  sein,  dafs  fßr  die  alte  KOnig^ufe  des 
10.— 12.  .Iiis,  neben  ihrer  Derivation  aus  Königsgut  auch  eine  besondei-e  Grftfse, 
wahrscheinlich  eben  die  von  120—100  Morcren.  notAvendig  erforderlich  war. 
I>as  Schwanken  der  Mor^enzahl  ;ibt'r  bei  (besen  Angaben  erkl.irt  sicli  Icif'if 
aus  dei-  vei-schiedeneii  LokaUsierung  der  beiden  einschlägigen  Nücluicliten  von 
1222  lind  12iitj.  Cesarius  sjjiicht  von  Königslrnft-n  in  den  Ardeunen,  in  einer 
liegend,  welche  noch  jetzt  fast  nur  Hafer  erzeugt',  in  der  nur  Fruchtfolgen 
von  8  bis  5  Jahren  Bau  und  darauf  folgenden  4  bis  10  Jahren  Driesch  m|Og- 
lieh  sind',  und  für  welche  noch  im  Beginn  unseres  JIis.  Bauernhöfe  mit  4  bis 
8  Pfeixlen  und  3—500  Morgen  gewölinlich  waren  * ;  die  Urkunde  bei  Lacomblet 
dageiren  bezi(»ht  sich  auf  die  Gegend  des  Niederrheins.  Bei  so  vrrschiedoiien 
Rezielunigen  der  beiden  Nachrichten  könnte  selbst  eine  grölsere  DiÖerenz  in 
den  Angaben  der  Morgenzahl  nicht  wunder  nehmen. 

Diese  Difl'ereuz  kann  also  liöchstens  den  allgemeinen  Charakter  der 
Königshufe  als  einer  besondeis  grofsen  Rottbufe  auf  Fiskalboden  noch  sicherer 
begründen.  Dafs  aber  eine  solche  Hufe  seit  spätestens  dem  10.  Jh.  für  den 
Ausbau  entstand,  bildet  keine  Ausnahme  in  der  Geschichte  der  Flurverfassungen; 
eine  ganz  ilhidiche  Entwickliuig,  die  auf  die  Veigröfserung  der  alten  Wirt- 
schaftseinheiten in  den  Kolnnieen  hinauslief,  macht  sich  z.  R.  auch  in  der  (ie- 
schichte  der  romisi'hen  Fiurverf;t<-ii!i.:  i:eltend.  Ihre  Xatilrlichkeit  bemht 
darauf,  dil^^  man  lu'i  wachsender  J'x  xolkerun^Miot wendig  zum  Ausbau  schreiten 
niul'ste:  ein  solcher  Ausbau  konnte  aber  nur  dann  prosperieren,  wenn  er  die 
Mttben  der  eisten  Anlage  und  die  Folgen  eines  zunächst  sehr  extensiven  Aus» 
haues  ffegenttber  der  Intensität  der  alten  Kulturen  durch  eine  wesentliche  Ver- 

')  ViteUeicUt  gehören  auch  noch,  ciitsprechfiid  dcu  Aiilheningcn  des  Ce-sariiis  von  l'iuiii 
(S.  348,  Note  S,  Citat  8)  die  man»  iDgenail«»  in  MR.  ÜB.  1,  170,  929;  274,  997  zu  den 
KduiK^luit'en,  doch  cehen  sie  aber  das  Institat  Bplbst  weiter  keine  Ausktioft. 

-I  I{e«k  1.  444. 

»)  V.  iJthwcrz  !s.  144. 
V,  Scbwerx  S,  127. 
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jrröfserunpf  des  Areals  irefreiidhoi  der  i,'(  wöhnlichen  Besiedluugsanlaire  iredeckt 
erhielt.  Ahor  ebrn  infolge  dieser  ganz  allireinHii  stütigeu  Vornnlassiiniz  für  die 
Knt«tt^hiinu'  irridscrt-r  Üdtthufen  i^i  die  Konigt^hutV  keineswegs  die  t'iiiziL'f  sirh 
hier  ergehend»*  luid  damit  siugiüür  dastehende  Bildung;  sie  ist  viehin  lir  nur 
^  besomiere  fifikalisehe  Rotläufe  —  mit  einer  spateren  Ausdehnung  des  Be- 
grii&  auf  vennutlich  alle  Rotthafen  yoo  120  oder  160  Morgen  — ;  neben  ihr 
stehen  eine  ganze  Anzahl  privater  Rotthufenfomien  von  Ii20,  100,  90,  ja  schon 
60  Morgen  Durchschnitt sareal .  von  welchen  bereits  oben  die  Rede  war. 

Bei  dieser  Lage  der  Ding«'  ist  es  unrichtig,  die  Frage,  in  welcher  Weiw 
sich  denn  die  nenrn  THotthufen  der  alten  Flunerfas.»sinig  (n'iinrfliiftcn.  nur  für 
die  Königshufe  ijeantwurten  zu  wollen:  >ie  niuls  flu  die  l{<ittliufen  allgemein 
ge»Htellt  werden.  Und  in  dieser  Form  erweitert  sie  sich  für  unser  (iebiet  so- 
fort wieder  zu  der  aUgemeinen  Frage  nach  deni  Verhältnis  von  Hof-  und 
Dorfsystem.  UrsprQnglich  herrschte  in  der  Moselgegend  nur  das  Doifej-stem 
und  dne  Flnrverfassung  mit  Gemengelage:  liefsen  sich  nun  die  Botthufen  in 
dieses  Svstem  einrangieren? 

Schwerlich;  und  so  konnte  man  zu  einem  dopijclten  Ausweg  schreiten: 
ent werler  man  legte  neue  Rotthufendörfer  an,  oder  man  baute  die  Rotthulen 
als  J'iinzelhöfe. 

Die  cretc  Möglichkeit  ist  ollenbar  nicht  selten  verwirklicht  worden;  von 
den  Nachrichten  ttber  die  Königshufen  möchten  a ,  f  und  g  hierher  zu  ziehen 
«ein.  Namentlich  möchte  ich  glauben,  dafs  Boos  ein  solches  Rottfaufendorf 
ist.  Sucht  man  nämlich  die  beiden  in  der  Urk.  vom  J.  1148  {^nannten 
Königshufen  in  der  Mark  Boos,  welche  ei-st  im  12.  Jh.  ausgebaut  wuidai, 
auf  der  umstehend  Seite  352  gegebenen  Flurkartc  aus  dem  Beginne  un- 
seres .Ths. ,  so  überrascht  es,  nicht  die  geringste  Heminiscenz  :ui  sie  zu 
finden.  Der  gröfste  Besif/er.  \o.  9<J  der  Rolle,  bosafs  im  .1.  l^^i2  nur 
36  Moi^'en  in  60  l'arzellen,  welche  in  der  beifolgenden  Ivarte  schraffiert 
sind;  von  einem  alten  Hufenzusammeuhang  lassen  sich  weder  in  der  Karte 
noch  in  den  Besitzveriiältnissen  iif;end  welche  Spuren  entdecken.  Ein  der- 
artiges Resultat  war  jedenftlls  dann  nicht  möglich,  wenn  die  beiden  Königs- 
hufen, nach  Art  <ler  fränkischen  Waldhufendörfer  des  Ostens  jede  in 
einem  einzigen  geschlossenen  langen  Stn'ifen  angelegt  worden  wäre.  Dem 
widerspricht  das  Kartenliild  allzusehr.  Boos  wird  wohl  alsbald  in  kleinen 
I'ar/ellen  unter  einer  grolseren  Zahl  Anbaner  verteilt  \v(>rden  s<  in.  leli  tindc 
überhaupt  nirgend  im  Moselland,  soweit  ich  Kataster-  und  Sjiccialkailen 
durchgesehen  habe,  Spuren  dieser  fränkischen  Hufenanlage.  Es  giebt  aller- 
dings Gegenden,  in  denen  die  Dörfer  sehr  weitläufig  gebaut  sind',  namentlich 

welche  besouiler»  uatli  ÜtMlieiüiutenunlage  ausseien,  (loch  «.'iue  iienu'ngclagelliini'itassujig. 
Ahnlich  steht  e«  auf  dem  Hochwald  mit  Lockweiler  sfi.  Wadem,  Selbach  6.  W'adem  und 
IIanibarl\  ii.  Hirkent'eld.  —  In  sulclii'n  /crstreaten  Dorfanlagen  kann  aber  nieatwnd  die  Über- 
fangslbrm  zum  31ansus  franconicus  tinden. 
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im  Kreise  Montjoie  haben  die  Bauernhäuser  meist  10 — 25  Morgen  Land  um 
»ich  her  lie^'en:  aber  stets  korrespomliert  auch  bei  derart  zerstreuten  Dorf- 
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Alleiu  vor  dem  I>nrfsystem  hat  (!ie  Rotthufe  das  Ho&ysteni  bevorzugt 
Von  (Jon  oben  anjrofnhrtoii  N;u'liriclit('ii  ühov  Königshufen  spricht  die  vom 
J.  937  (h)  sicher  für  Hofaiilai,'e ,  auch  die  Notizen  unter  r — e  \m^m  eine 
solche  venauUjn,  und  sogar  die  1211  für  Keri>eü  uml  1248  für  WiclitericU 
aufigeführten  Königshufeu  einweisen  sich  auf  den  heutigen  Flurkarteu  als 
einsdn  ausgelegte  HOfe*.  Einen  geuaueren  Einblick  in  die  Anlage  solcher 
Botthufen  gewfthren  aus  der  hier  in  Betracht  kommenden  historischen  Über- 
lieferuug  aufser  vereinzelten  urkundlichen  Kachrichten*  am  frühesten  die 
Annalen  von  Rolduc,  welche  freilich  schon  stark  der  Grenze  unseres  Gebietes 
angehören".  Hier  heifst  es  zum  T.  c  1100:  accej)!;!  intirim  comes  lihej'tate 
cuiastlam  t^rre  apnd  Berenhrurh  [niciit  weit  von  lioldur]  solutisque  inde 
possessonhus  iiadidit  [iiionasterioj  duos  mansus.  ntiitjue  detenuinatis  [so  zu 
lesen]  60  iunialibus  cum  omnimn  decimarum  iiu-e,  ubi  ipse  illico  construxit 

*J  HeiT  Cieh.-Uat  Meitze»  schreibt  mir  in  dieser  Vr&ga  unter  dem  21.  August  lSö3: 
Die  Königvlrafeo  hat  Landaa  in  den  „Territorien"  S.  21  ff.  taent  ertitert  Kwli  Inhalt  der 

ürkunden  namentlich  nl»er  Stillfried  von  1045  (Boczek  Cod.  dipl.  Monw.  T.  119)  ikiIhu  er 
mit  Hecht  an,  dafs  sie  in  einem  einzigen  langen  Streifen  von  120 — 160  Morgen  mit  der 
virga  regali»  aufgemei»äeu  worden  seien,  und  mit  den  Waldhufcu  (indogiitcs,  novalia,  mansi 
magni  oder  Iranconiei,  Hagenhufen)  Oheremrthamten;  Form  and  Gröfse  der  leteteren  sind 
fhen<;o  Itpznii linot.  I>n<;  Kartoiiliilil  der  Waldhufe  hatte  bereits  V.  Jacohi  in:  ^Agrai-wesen 
des  iUtenburgischen  Osterlandes"  (1845)  wiedergegeben,  und  ick  habe  die  Eigeotamlichkeiten 
dicfler  HnJ^  im  Codex  Dipl.  Sileriae  Bd.  IV  S.  78  IT.  und  in:  „AtuVreitan^  der  Deutschen  in 
Deutidiland*  (Conrads  .Jahrb.  Neue  Folge  Bd.  I,  S.  1  ff.)  int  einzelnen  l>osciiriehen  und  mit 
Flnrbildern  aus  Schlesini  uml  Sachsen  belegt.  Halwi  konnte  ieli  I.anilans  Mcinnnir  um  hei- 
pHichten.  Denn  die  mansi  regales  von  Ktfeltera  (bei  Sonneberg)  von  950  und  die  in  der 
Umgebung  von  GOriitz  von  104&  stimmen,  wie  die  Einsicht  der  Floritaften  ergicH  nach 
Form  und  Mafs  \oIIkniariien  mit  den  Waldbufen  ttberein.  Die  Katasterkart<>n  von  StiUfiiedt 
die  ich  als  Beleg  benut/<'ii  wollte,  und  dip  Hofrat  v.  IiKuiia-Stemegg  so  freundlich  war  mir 
zu  schicken,  aber  ergaben  mir  schon  /weitel.  Die  StiUtrieder  Flur  zt-igt  unregelmafsigc 
Gewanne  «md  BlAdce.  Da  die  Urlconde  von  1045  jedoch  nur  die  Nachbarschaft  von  Stillfried 
betrifft  nml  dif  langen  den  '\^'il!^lllll^l■ll  t>iit.si)rechenf1pn  l'eMsfioifpn  des  Man-bfelde^  lifkannt 
sind,  V.  luania  in  Wien  aber  niemand  zur  näheren  Untersuchung  bereit  fand,  mufste  ich  mich 
gedulden.  Offenbar  zeigt  sich  jetzt,  dafs  die  Konigshufen  auch  in  Einzelh5fcn  ausgethau 
wurden.  Die  durch  Ihre  urkundlichen  l'ntersuchungeu  örtlich  festgestellten  Königshufen  im 
Hun«rii(k  iiiul  in  diT  Kifi-1  ^ind  dunli  die  Kat.istrrlvarti'ii,  di«'  vir  in  Tnrr  und  Kolilonz 
meim^chattlich  einsahen,  als  iu°bpriinglich  gcschlossenei  spater  parzelüeite  I'Iinzelhofe  deutlich 
charakterisiert,  seihet  bei  Boos  wdrde  ich  dieser  Ansiclit  sein.  Ich  habe  aber  in  KOln  auch 
die  1211  erwähnten  Kerpeiu  r  Konigshufen  in  Silva  Ilanckenbusch  im  Kataster  aufgesucht, 
und  gefunden,  dafs  von  dfiisflitcu  notli  licnt  zwei  a!:,  ^'cvclitosspne  Eiiizdliofc  erhalten  sind. 
Dasselbe  durfte  nacJi  dem  Kailenliikie  niit  der  von  liaien  in  W  ichterich  lur  1248  festgestell- 
ten der  Fall  sehi. 

*)  Man  vgl.  Testam.  Grim.  033,  II'',  wo  in  der  (iegend  von  Tholei  villares  genannt 
werden,  im  (iegensatz  zu  den  sonst  in  diesor  IVkunde  stets  genannten  domus  inexquisitae : 
sollte  hiei-  ein  Bezug  auf  Ilohinbau  vorliegen  V  ]•  emer  s.  noch  MR.  UB.  1,  108,  867 ;  um-  fiü- 
den  wohl  gdcannten  üntenchied  xwiseheB  H<tf  und  Dorf  WFMs  1660.  Im  übrigen  vgl. 
Landau,  Ten-it.  S.  20  f..  SalL'ut  S.  69—70;  v.  Mann  i.  Kinl.  S.  182,  auch  S.  11. 

Zu  verwandten  Er!K:Ueiuungeu  in  Belgien  und  Frankreich  s.  Landau,  Territ.  S.  91. 
Laaprccbl.  DislNkM  WMidisllsMM.  I.  88 
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ourtini  cci  lpsie,  que  prima  t'eterarum  fuii  ex  fiiustrin  tiinif IVmei  wird 
1109  eine  Hufe  von  60  Morgen  folgendeniialst^n  besdiriebeu ;  mansus  iste  Situs 
est  ex  parte  inter  vivoria  et  torrentem,  que  dicitnr  Frowensipba,  sed  infiBiiiiB 
arbusta  tnmsit  toirentem  eadem  teira  nsque  ad  inferiorem  ÄuWtim  porrecto. 
et  ex  parte  Situs  eet  inter  Berenbrudi  et  Meinewetha;  ad  quam  pertinebant 
etiam  superiora  iUius  puliulis  arbnata,  que  Berenbruch  est  nuncupata.  deciiuas 
quoqp  rinsilcm  maiisr  (h'ilit  (*oines  ecclesie,  facta  ab  vo  et  mansi-  piiriter  et 
(Icciiiiarmn  traditione-.  Diese  Xachricl(t<Mi  werden  noch  wirkungsvoll  dunrh 
/wt  i  lolL'ciide  ergilnzt  Nach  einer  Urkunde  bei  Emst  6,  147  schenkt  man 
1171  an  Rulduc  sex  mansos,  singulos  centum  iugerum,  in  Silva,  que  prope 
Blieraoeitb  iacere  dinoseitur,  daxu  totam  ^Ivam  ad  nutrienda  animalia  boom 
capranun  et  ovium  atqne  equonim  sine  omni  oontradictione,  sowie  die  freie 
Mast  fOr  100  Sdiweine.  Noch  angehender  fost  unteniehtet  eine  Urkunde  bei 
Lae.  UB.  4,  645  vom  .1.  1202.  Nach  ihr  besitzt  das  Kloster  Ileisterbadi 
silvam  curti  sue,  que  vorntur  Bfirirc»,  adiacenteni  ot  attiiicntciii.  Dcx  Abt  bittet 
nun  den  Grafen  Adolf  von  Berg,  ut  liceret  eis  eandem  silvam  iniidcrc  et  in 
sartuni  culte  teire  redigere,  quod  lieri  sine  nostra  [des  (irafen]  i)eiuiissione 
nequaquani  licuit,  cum  bannum  feramm  ijKjius  silve  ad  aus  pertinere  diuos- 
eeretur . . .  autom  fieri  aannimus;  insuper  de  eodem  sarto  unum  mansom 
[1.  unius  mann]  videUcet  60  inmalium  decimas  pronemorato  monasterio . . 
contradimus. 

Indes  so  ausführlich  diese  Nachrichten  vor  UUS  treten,  so  vieles  bleibt 
auch  nach  Uirer  KenntnlsnahTvic  ikk'Ii  unklar;  namentlich  orHilirt  mau  über 
das  Schicksal  derartiger  Kntthufenhuie  nichts:  ich  kniuo  koiuo,  läutere  Zeit- 
räume uiiifa**seiide  TTrkundenreihe  ill>er  einen  Kin/.elhot.  welche  in  dieser  Hin- 
siciii  uutf  rrichiete.  Nun  tiitt  aber  gerade  an  dieser  Stelle  die  Flui'karteuforschung 
am  xnveriflssigsten  in  den  Bereich  agrarisdier  TJnteisuchungen. 

Eine  Urkunde  vom  J.  886  erwähnt  im  Auelgau  an  der  Dinspel,  in  pago 
Avalgauve  ultra  Benum  ad  Disaj^am,  curtim  salaridam  cum  casa  et  horrea, 
]irata  ad  carr.  4,  et  mansa  composita  octo  ciun  waltinarca  et  n»ancipiis,  que 
ibidem  consistunt".  l)as  ist  die  älteste  Xaoluirltt,  welche  wir  tibei  Kiuzelhöfe 
in  der  Kheiumoselgejrend  besitzen:  sie  ergiebt  für  die  Gegend  der  i>iiis]iel  in 
einem  StUck  liegende  (komposite)  Hufen  mit  WaldgenieiuschafU  Die  Flurkarte 

>)  Emst  S.  11. 

•I  KiH-f  S.  14.  t'in  Hcr/n'_'fiirit]i  ]u"ii'u  am  li  ^rewnlinliche  kleine  Hufen  zu  3Q  Morgen 
als  KiiizelhMif,  wie  Jeuu  nucli  jetzt  die  Gegend  zur  Aadtener  Enklave  des  Dietlerrlieinucbca 
Hofsystmu  gdiftit;  vgl.  Ann.  Rod.,  Ernst  S.  54,  1I4S:  dinridins  qua<iue  numsus  nitre  Strevelo 
i  -t  siin^.  triins  ea  snlii  i  t  ii  hust»,  que  inter  curtim  ecclesie  et  Ilanrothc  sunt  sitii,  sie  vide- 
licet,  ut  hec  terra  ntniiii  .»Ii  nrcidente  et  iirlmsta  ab  aquilnn»'  et  Hanrothe  h;i1n'.it  ali  oiionto. 
huiiH  terre  tria  iugeni  sunt  arhusta,  &&!  24  bimt  arabilia.  nnde  etiam  decirnas  iiabet  illa 
popnltris  eccl«sUi.  Fenier  Ernst,  Hist  da  Limbooig  6,  147,  117t:  tres  . .  numww  prope 
villnin  Rorip  |  (Irmf^r-nrntli  j  in  iino  (Vspitr  sinilll  COOStitatos  . .  Odlh  prSti»  pdlMÜlniS  et  BÜTis 
«t  omni  iure  appendente  verkauft  tut  Qti  iiir. 

«)  m  ÜR  1,  120;  vgl.  auch  Bd.  2,  100. 
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von  Dinspel  und  Ober- Dinspel,  deren  Grenze  durch  den  kleinen  Dinspelbach 
gebildet  wird,  zeipte  nun  im  J.  1829  das  folgende  Aussehen: 


Karte  2. 


Von  den  Buchstaben  auf  der  Karte  bedeutet  A  Dinspel,  B  ObcrDinspel,  die  übrigen 
sind  auf  Specialnanien  von  Feld-  luid  Waldlagen  bezogen.  Nur  A  p  auf  dem  alten  Garten 
s  auf  dem  Altenliofe  und  B  h  die  Bergwiese  (wohl  BunpvieseJ  und  k  der  Bungcrt  lassen  sich 
auf  fnihere  Verhaltnisxe  deuten.  Man  kann  vermuten,  dafs  die  unt])ninglic)ien  Einzelhöfe  auf 
diesen  Stellen  standen. 

28* 
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Flüchen  iu  Moi^gen: 

Dinspel : 

Ober-Diiispel: 

Acker 

171 

ltt9 

Garten 

1,69 

Wiesen 

22 

28 

Wald 

17 

48 

Ertraglos 

6 

2 

Flofjnimd 

1 

Total 

220,69 

948 

Grörster  Besitzer  war  No.  87  mit  10  Molden  zu  Oher-Diiispel  in  27  Parzelleii, 
welche  in  der  Karte  schraffiert  sind;  Dinspel  und  Ober-Dinspel  hatten  1843 
zusammen  102  Kinwohner. 

Dieser  Aiila^'o  von  Dinspel  und  Ober- Dinspel  eutsprifht  die  Ania^^  fast 
aller  benachbarten  Weiler.   Ich  zähle  auf: 
Uonschaft  Schöneberg: 


1'  ciier 

jQOlgeii 

Cdunonner  ^lowj 

1  1..;.!.. 

Oha 

SSM 

jv  aiUoL  iiciu 

«w 

IVB 

AjiennoieD 

ISA 

Ii  leueniiiuiieii 

Bio 

09 

1  lofipnaii 

230 

5 

liintci'])Iiig 

tV 

m 

55 

Altenhnrp 

221 

Rieghof  j 

6.'>5, 

15 

Kaltebölii'  y 

durchschn. 

10 

Ebrenstein  i 

215 

26 

Oln'rjilag 

202 

64 

Kroakel 

200 

81 

KnuDBchcid 

196 

84 

Schönebeilg 

175 

28 

Thelenberg 

16d,5 

58 

Stras!*eii 

101 

14 

Honschäilt  Klsaff: 

Asbach 

258 

925 

Mdcnetfen  1* 

19 

KIHtingen  | 

224 

46 

Benuau 

214 

46 

Mittelelles     i  ^ 

?  s 

Diepenaeifett  > 

214 

8 

Sauerwies  * 

88 

Pees 

218 

38 

lUuenhuhn    1  ^ 

210 

25 

Hufs  f 

36 

*)  Eiue  Hur. 

')  Vennutlicb  bei  Sauerwies  eingerecbnet. 
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Weiler 


Moigen 


Ebwolmer  (1843) 


OemiMiidd 

Limberg 

Walgenbach 

Drinhausen 

Krummenast 

Oberelles 

Wahl 

Heck 

Schluden 

Btisch 

Hoven 

SiDdbmien 

Unterelln 


148 


209 
9W 
205 
184 


18D 


171 
164 

168 

155 


101 

12 
lOö 
92 

13 
22 

dS 
22 
18 
■6S 
10 
45 
16 


Diese  Daten,  namentlich  die  wesentlidie  ÜbereiDstimmung  der  Morgenzahi 
unter  starken  Schwankungen  d^  Bevölkeningsdichtigkeit  im  Verhftltnis  zur 
jeweHige»  Anbauflftche,  sprechen  ohne  weiteres  dafth  .  liafs  wir  es  hier  mit 
einem  Ausbau  ursprünglich  vennutlich  gleich  grofser  Einzelhofc  zu  thuu  haben, 
der  in  den  einzelnen  Fällen  einen  verschiedenen  Weg  eiuReschlageii  hat :  bald 
wurde  die  Anbauflftche  wesentlich  erhöht  ohne  starke  Vermehrung  tkr 
völkerung,  so  djifs  relativ  grofse  Eiuzelhesitaungen  entstanden,  bald  wuchs 
die  Anbauflilche  ungefilhr  konform  der  Bevölkerung,  bald  endlich  übenvucherte 
die  Einvohnensahl  das  verftlgbare  Areal,  so  dals  jämmerlich  kleiner  Besitz  ent- 
stand. Das  Snhstrat  dieser  Entwicklungen  sehen  wir  in  den  kompositen  Hufen 
des  J.  886  vor  um:  es  sind  greise  Botthufen  im  p]inzelhofsystem ,  welche  im 
allmählichen  Gewannenausbau,  entsprechend  dem  System  der  benachbarten  Doi^ 
Üurverfassungen,  zu  kleinen  Dörfern  erweitert  wurden  ^ 

Dieselbe  Entwicklung,  wie  sie  hier  vorliegt,  läfst  sidi  aus  den  Flur- 
karten, verbunden  mit  den  Nachrichten  über  die  Kf^ni.rshufon  itn  Wasi^oiiwald, 
nneh  für  die  Gegenden  des  rechten  Saarufei>^  ('ntiit  liini  u:  auch  hier  Iwgegnen, 
i.  B.  in  Rittershof  im  Köllerthal,  ursprdnirlii  ht"  üotthufen  als  Einzelhftfe, 
welche  durch  Gewaunenausbau  zu  Weilern  mit  einer  Flurveifassung  in  Ge- 
mengelage erweitert  wurden. 

Etwas»  amiers  verlaufen  die  Dinge  in  der  Wcsteifel  und  in  den  Ardcuueu. 
Typisch  fttr  jene  G^nden  ist  der  Osling,  in  dessen  Besiedlung  die  Nachridit 
des  Cesarios  von  Prflm  ttber  die  Königshufen  zu  160  Moigen  55,73  ha) 
einfiihrt  Eins  der  bezeichnendsten  Beispiele  fhr  die  Entwicklung  der  Osting* 
flurveifnsBung  bietet  aber  die  Flur  vom  Koxhausen  und  Umgebung. 

Eine  Flor. 

')  Zar  eetben  Encheimnig  m  SSddentscblaiMl  vgl.  t.  Imune,  Hofiyatem  S.  8. 
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In  der  mitgeteilten  Karte  ist,  dureb  die  Grenze  umzogen,  die  gauze 

Flur  Koxbausen  enthalten,  außerdem  nodi  Teile  der  Fluren  Hotten,  Uerbst- 
mflblen  und  Beraeheid,  welche  deshalb  in  die  Karte  einbezogen  «nd,  die 
EoxhauBener  Hftfe  in  ihnen  viel&ch  Land  liegen  haben.  Auliser  den  gewöhn- 
lichen Kulturbezeichnungen  ist  in  dar  Karte  noch  das  Muster  o  o  o 

ftr  Schifiettand  angewendet  In  der  Flur  Koxbausen  ist  ferner  der  Besitz  der 
drei  grO&ten  H<tfe  von  etwa  je  40  ha  Umfimg^  durch  die  Schraffierungen  ^  ^ 
I  ausgemeilt;  das  übrigbleibende  Land  enthält  nur  noch  ^en  grO&eren 
Hof,  im  übrigen  nur  zahlreiche  kleine  Stellen  und  Parzellen.  Aufserbalb  der 
Flur  Koxbausen  wurde  endlicb  auch  in  den  Fluren  TTilttfii,  Herbstniühlen 
und  Berscheid  der  Besitz  je  eines  Hofes  durch  Schratlioruii^'  an^rtHUnitct. 

Das  hinsichtlich  dcT  specielleren  Huivi'rfassuiit:  tzciailczu  Typische  der 
Fluren  Koxhmisen,  Hütten.  Ilerbstnitihleii  und  liersclicid  füi  den  Osling  und 
grofse  Teile  der  Ardeuneu  ergiebt  schon  eine  obeillächliche  Einsicht  der  Flw- 
Icarten  dieser  Gegend  in  den  Katasterimtem  zu  Ttier  und  Luxemburg;  ihr 
Typisches  hinsichtlich  der  FluiengrO&e  und  der  BevOlkerungszilfem  mag  durch 
die  folgende  Zusammenstellung  bewiesen  werden,  welche  den  alphabetisch  ge« 
nommenen  ersten  Teil  der  OftlingortBchaften  umfafst.  Es  hatten  um  1825 
Feueistellen  und  Einwohner: 

BOrgermeister^  Ammelding^: 


Zwcifelflcbeid 

15 

Feuent. 

80 

Eiow. 

Aiiiuieldiiigen 

4  Feverftt. 

m 

Scheiiren 

5 

67 

f» 

A!r--rheiireii 

2  n 

24 

Ueilbacb 

10 

n 

64 

t) 

(irimbucU 

20 

PlMcheid 

8 

» 

51 

I» 

EnuDelbBiuii 

8  n 

18 

Klein-Weis 

6 

46 

nazu  die  Hdfe : 

WebrfaAUwn     3  Feuerst. 

20  Eittv. 

WimUuuuen 


1 


8 


4B 


Btti^rmdsterei  Geiddingen: 

Nor  dM  Dorf  Gdddiogen  31  Feuerst  288  Einw. 


Bürgermeisterei  Karlshausen ; 


Kftrlshauseo 

Qflmiliul 

ÜbereUsenlHich 


15  Feuerst 
15 
11 


n 


202  Emw. 
146  , 
144  . 


BttEgenneisterei  Koxhausen: 
Koxhaiuen         14  Feuent    149  Einw. 

Leiinbach  ^      m  "^8  » 

Herltstmühlen         9       r  ^2  „ 

i>auvel»baiuen      10       ^  65  _ 


KoUei'sfaauseo 

Alfler 

Serenicli 


Berscheid 

Hatten 
iicbeitenkxMrb 


16  Feuerst. 
4  , 
4  « 


5  Feuerst 

6  „ 

5 


138  Einw. 

8«  n 

80  . 


60  Einw. 

61  , 

48  r 
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BQxgeTineistt*i-ei  Lahr: 

Lahr                25  Fwent    178  £uiv.  N:Hinf;<>n  d  Feoertt     67  Kinw. 

Oli«rg<idd«r         11       9        185  .  Bircudorf  4      ,  69  , 

Nüdeifcdder       9      „         7B  „  Fiietbom  2      »         18  » 

Mtitsemtk           5      »        88  « 

Vergleicht  man  diese  Besiedlunjrs-  und  Bevölkoiiiii^^sverhältuisse  mit  den 
Muikailen,  uiid  die  ardeniiis*'he  Gesanitentwicklunp  wieder  mit  der  entsiireehen- 
den  des  rechten  Saanifers  und  der  rechtsrheiniseheu  Gejrend  von  Neuwied,  so 
ist  jeder  Zweifel  an  einer  analofrcii  Kutwickhin«:  aiisfrej^'hlosjseii :  wir  haben 
hier  t  ine  auf  der  Anlage  alter  KOnigshufen  im  Kin/eliiufiiiyfetem  und  auf  deren 
Ausbau  zu  Weilern  beruheudo  Entwicklung  vor  uns*.  Nur  dafe  der  Aus- 
bau der  Hoiflur  in  den  Aidennen  andeis  erfolgte,  als  an  Saar  und  Rhein. 
Dort  rodete  man  in  Gewannen  mit  obligater  Verteilung  der  einzelnen  Streifen 
an  die  zu  Einzelwirtschaften  entwickelten  Hofsplissen;  hier  ist  in  grofsen 
Stucken,  welche  nnm  Blöcke  nennen  kann,  von  jedem  Hofsplifs  für  sich  gerodet 
worden.  Diese  Art  der  Aufwinnung  ist  allem  Auscheine  nach  das  Charakteris- 
tikum alemannischer  Weilerbildung-:  auch  l>is  ins  T^uxem burgische  ist  ein 
Vordringen  der  Alemannen  von  Süden  her  nadi weisbar ^.  Es  liegt  darum 
nahe,  auch  die  innerardennische  Weilerbildung  Uber  die  Breite  von  Bitburg 
hinaus  alemannisdier  Rodung  zuzuweisen,  und  eine  dahin  gehende  Vermutung 
mag  einstweilen  zu  Recht  bestehen,  bis  in  Untersuchungen,  welche  an  die 
vorliegende  Foi-sohung  nach  Siul  und  Südwest  anscblielisen,  über  ihre  Richtig- 
keit oder  Verwerflichkeit  endgt\ltig  erkannt  wird. 

Fttr  uns  aber  ist  jetzt  das  Hcdiirfnis  vorhanden,  die  bisheri-ren  Ans- 
fohnmgen  frtr  einzelne  Punkte  unseres  Gebietes  zu  einer  vollen  t  bei>i(  lit 
über  den  Flurencharakter  des  gesaujten  Mosellandes  zu  erweitem.  Die  damit 
gestellte  Anforderung  ist  schon  für  das  rein  deskriptive  Verfahren  grofs  und 
schwierig,  sie  wird  teilweis  unerfidlbar,  soweit  es  sich  um  eine  gleichzdUge 
Erklärung  der  jetzt  oder  wenigstens  noch  im  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
wahiTiehmbaren  Erscheinungen  von  Entwicklungsthatsachen  der  Vergangenheit 
handelt:  hier  wird  vieles  nur  innerhalb  des  KaJimens  einer  kritischen  Geschichte 
der  gemctnilcutschrn  Fhirveifassung  seine  volle  Beleuchtung  finden  können. 

Nehen  den  hisluM'  ^renauer  besprochenen  l'lurvfrfassunirstornjen ,  welche 
beide  auf  einer»  Ausbau  aus  Hofsystenien  des  kaioliugischeu  uii<l  früimiittel- 
alteilichen  Zeitalters  beruhen,  stehen  noch  zwei  weitere  allgemein  verbreitete 
Formen,  die  indes  nur  potentiell,  nidit  virtuell  vetschieden  sind:  ^ne  alte 
und  eine  jOngere  Dor^emengelagevedassung. 

Die  erstere  dieser.  Formen  wud  sehr  anschaulich  durch  die  Flur  des 
Dorfes  Sülm  vergegenwärtigt 

*)  8.  auch  v.  Schvera  S.  12S,  Malmody:  in  kleinen  Dörfern  vereint  bauen  die  Land- 
wirte ilir  Eipontiim.  welches  selten  iilKr  50,  mul  oft  mn  d  -10  Morgen  grofs  ist. 

Ktne  AufTasäuug,  zu  dereu  Beweis  Herr  (ieli.  iiat  Meitzea  ei»  uni&tsseudes  Material 
'"'•mnelt  lint«  welches  in  einer  Gewliiclite  der  deutschen  Flnrverfisntng  zur  Venrendung 
*  winl. 

oben  S.  157. 
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Sttlm*  ist  in  den  gesegneten  Striebeu  des  Kreises  Bitbui*^'  gelegen,  da, 
wo  mau  uodi  im  Beginne  unseres  Jahrhundeils  einzelne  Äcker  fast  ohne  jede 
Dnnfrttnfj  dauornd  bohautc:  es  konunt  schon  sehr  früh  vor-,  und  die  Möglich- 
keit ist  nicht  ausgeschlossen,  dals  es  unter  dem  Salmana  des  Ui'iilin  zu  ver- 
stehen sei*.  In  der  Nähe  der  einst  stark  frequentierten  Ri^mei-stials«'  Köln- 
Trier  gelegen,  weist  der  Ort  aulserdem  durch  seinen  Nanieu  auf  eine  ei^ste 
Anlage  in  den  Zeiten  Yordeutsdier  Besiedlung  hin. 

Gleichwohl  Ift&tsich  in  derSolmer  Flurveriassung  wie  in  de^enigen  anderer 
Bcb<m  in  römischer  Zeit  direkt  ^nannter  Orte  des  Mosellandes  nirgends 
auch  nur  eine  Spur  anderer  als  deutscher  Fluranlage  entdecken:  vielmehr 
zei'Jrt  alles  den  wohlbekannten  Ausbau  der  dcutsclicn  Ansiedler,  wie  er 
für  die  frankisch -chattisclieu  Heinmtsgegeadeu  schon  so  oft  besciirieben  ist. 
Maden,  das  caput  geutis  Chattonini ,  bat  in  seiner  Flurverfassung  untief^lhr 
denselben  Charakter,  wie  Sülm*;  uiui  um  die  ilichtgedrüngteu  Hüfauia^;eu 
zur  Seite  der  engen  Dor^iiassen  eiinnem  im  Gegen^tze  zum  dentschen  Dorfe 
in  Sttlro«  wie  in  den  meisten  Dörfern  des  Moselnfergebiiges,  an  eine  nrsprOnglich 
nicht  germanische  Anlage*. 

Soll  man  das  Besondere  der  Sülmer  und  verwandter  sehr  zahlreicher 
Huranlagen  initprlialb  der  Dorfgeniengclaeevcrfassuncr  l»<v.eichnen,  so  wird  man 
schon  auf  die  Hetaiis  der  letzteren  einiielien  niiissen.  Die  Flur  ist  ix^lativ 
weit  ausu'ehaut,  so  dafs  die  AllnieniU'  selu'  zurücktritt  ;  die  (iewaunen  sind 
äuiserst  zaldtcich  und  relativ  klein;  die  Streifen  endlich  sind  durchgängig  in  sich 
wiedeiboiten  L&ngsteiliiQgen  onterwoifen  werden,  daher  von  geringer  FlAcben- 
ausdehnong,  ~  meist  1  —  IV«  Morgen  —  und  im  Veriiftltnis  zur  Länge  sehr 
schmal.  Hält  man  zu  diesen  agrarischen  Thatsachen  die  weitere,  dab  die 
Verteilung  des  Gnmdeigentums  s(  hr  weit  fortgeschritten  ist,  derart,  dafs  kein 
Besitzer  mehr  an  allen  Gewannen  bzw.  pro  rata  aller  Gewannen  an  1)estimm- 
ten  Sttlcken  der  Ges:niitf1nr  teilhat:  so  erkemit  man  das  r?ild  einer  früh  beirran- 
deten  gewöliulichtu  (ieutsciien  Dorfanlage ,  welche  einen  viele  Jaiuhuudeite 
überdauernden  Aus-  und  Umbau  erlebt  hat 

Einfacher,  aber  dem  Princip  nach  identisch,  erscheint  die  jiuigere  Dorf- 

*)  Auf  dor  Flurkartp  von  SlUni  (S.  8B1)  ist  das  lu-ti-  Ackfrhuul  srltriiff  punktiert; 
G  ist  Gemeindeland:  das  Muster  innerhulb  der  (iewanne  zeigt  den  Besitz  des  Gutes 

Ko.  95  von  22,7  ha  in  240  Pinelleii;  a  üt  der  Beaits  des  1811  an  die  Pfiirm  verkauften 
Buverolscben  ft-fthr-rtn  Uerri  iitriiti'.s  vnn  9,2  Iia  in  "0  Parzellen.  I>ip  iiliriscn  lateinischen 
und  griechischen  Buchstaben  )>eziebeu  sieb  nur  auf  Namen  von  Wegen  und  (irenzen  der 
Nadibargemeinden.  Die  römischen  Ziffern  bezeichnen  die  Feldlagen;  damnter:  II  in  der 
yi.irV.  MO.  IX,  X,  XII  und  XXVI  Benennungen  von  Hecken,  XVII  beifst  der  Burgteif  nnd 
JLX,  XXII  und  XXIII  Mix  h-,  Si  Invcins-  und  BoImersmaneTi 

•)  S.  die  ürtsregister  zum  MH.  Uli.  Bd.  1—3. 

*)  S.  Bd.  2,  184  n.  d.  W.  Safanrohr. 

*)  S.  Landau,  Tt  irif.  S.  :>I. 
Vgl.  V.  Scharen  S.  165. 
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•   

gemengela^eflur;  man  kann  Sieb  (Ueselbe  mit  am  besten  an  der  Flurkaite 
der  Gemeinde  Mtthlpfad  veigegenwArtigen. 


Karte  ■'j. 
<j.  bedeutet  Ueineiiideland. 

I 

Mühlpfad  lie-'t  im  ursprQnglichea  Gebiete  des  grofsen  SGoarer  Waldes, 
'  welches  im  J.  8ä0  an  das  Kloster  Prüm  geschenkt  wurde:  um  diese  Zeit 

I 

I 

■ 
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gab  es  im  ganzen  Walde  nur  eine  villula ,  qiiae  vocatur  Biberesheini ,  in  qua 
sunt  muns^  (hiü  et  nianentes  duodeoim;  es  ist  das  liciitiu'e  Biolxnnheini  nicht 
weit  von  Slioar'.  Mübliifad  ist  also  ei-st  iiadi  820  entstanden.  Aber  auch 
späterhin  ]>lit'h  weni^'stens  (h  i  südliche  Teil  des  SGoarcr  Waldes  noch  lange 
Zeit  hindurch  von  Ausiedluugeu  li-ei*;  und  speciell  von  Älüliljjfad  liegen  bis 
zum  Ausgang  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalterg  keinerlei  urkundliche  Nach- 
nebten  vor.  Man  hat  also  ein  Recht,  MoUpfad  als  eine  Dorfgrttndung  r^ativ 
spater  Zeit  anzusehen. 

Dem  cntsprcclfen  alle  agrarischen  Verhältnisse.    Die  Flur  unifafst  im 
jjan/en  nur  034  Morgan ,  wovon  254  anf  Ackerland ,  78  auf  Wiesen ,  35  auf 
Weiden,  154  auf  Hnlzun<:.     auf  Hauirründe,  '    auf  Ciärteu  konuuen;  1»  ^lor- 
gen  sind  ertragslos.    Die  «irolsteu  Iie.siL£er  waren  nai  h  der  Rolle  vom  J.  1812 
No.  39  mit  21  Morgen  in  105  l'iirzellen 
„  86   ,   20      „      „86  „ 
j»   II    «   18      ,      «81  » 
Die  Lage  des  Bentzes  von  Ko.  89  ist  in  der  Karte  durch  Schraffierung 
angedeutet   W'ie  die  Zahl  der  Par/ellen  und  die  Lacre  der  21  Monien  von 
No.  30  lieweist,  ist  die  Flur  in  durchaus  regeliuiilsi^'er  Genieufzela?e  ausgebaut 
Der  Turnus,  welcher  dieser  zu  Gnmde  liegt,  ist  noch  nicht  Hnrrh  tausend- 
jährige Bositzverändenmgen  so  stark,  wie  etwa  zu  Sidm.  gesti>rt  worden*;  wes- 
halb denn  die  innere  Struktur  der  Gewannen  noch  einfacher  und  har- 
monischer ei^cheint  Ebenfalls  auf  ein  relativ  junges  Alter  der  ganzen  Anlage 
weist  der  noch  bedeutende  Bestand  der  Allmende  hin;  der  Ausbau  hat  sich 
der  Maik  noch  nicht,  wie  zu  Stdm,  in  Ubertriehener  Ausdehnung  bemichtigt 

Läfst  sich  so  eine  Anziild  von  Unterschieden  aufteilen  zwischen  den 
Fluren,  welche  der  älteren,  und  denen,  welche  der  jüngeren  Dorfgemengelage- 
veifassung  anjrehören,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  dieselben  fldf^ig 
sind,  luid  dals  es  mithin  viele  Fälle  geben  kann,  in  welchen  ohne  din'kte 
historische  Cberlieferuug  ein  Entscheid  über  das  Alter  einer  Gemengelage- 
Verfassung  allein  aus  dem  Charakter  des  heutigen  Flurbildes  heraus  nicht 
gegeben  werden  kann.  Daher  ist  es  für  eine  generelle,  fibor  das  ganze  Mosel- 
land ausgedehnte  Betraditung  unmöglich,  Altere  und  jOngere  Gemengelage» 
vejfas.sungen  auf  Grund  der  Flurkartenbilder  zu  trennen;  es  mufs  genügen, 
die  allgemeinere  Charakteristik  beider  der  Beschreibung  zu  Grunde  zu  legen. 

(Vehen  wir  aber  mit  den  bisher  erörterten  T'ntcrschieden  der  llnf-  un<l 
Dorftiunerfassun-r  ausgerüstet  au  eine  allgemeine  Übei"sicht,  so  crgiebt  sich 
etwa  das  Folgende*. 

')  MR.  ÜB.  1,  52,  820, 

«)  S.  Uli.  2.  Karte  1-5. 

Doch  i&t  bei  Yergleicheo  mit  i>ulm  zu  beachten,  dafs  die  Fhirkarte  vou  Sülm  im 
MarsBteb  von  1 : 85  000,  di«  von  Mttbipitid  im  Wsetab  von  1 : 10000  gegeben  ist 

*)  Ziu*  Terminologie  lii  niPikt'  uh-.  1)  unter  Gewanne  (prägnant  Saintgewanne)  ist 
ein  Flurabschnitt  verstanden,  in  welcbem  tiratUehe  orsprOnglich  Anteilberecbtigte  Anteil 
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Der  Südwesten,  vor  allein  die  Kreise  Saarbiückon  und  SWendel,  zeigen 
durchwe«?  n(M!i»'Ti.:c]nL'overf;(ssunfreu  auf  Grund  von  Dorfansiedlungen,  es  l»e- 
stehen  zumeist  ijanitiiewannen  mit  sehr  starker  Streifeuteilung  (z.  B.  in  der 
Flur  Köln).  Wo  eiu  Aui>bau  vou  Kotthufeiihöfen  stattgefunden  bat^  wie  in 
den  Weilern  Jabach,  Lebaeb,  PTimsweiler,  da  ist  die  Flur  ganz  nach  Art  der 
Doi^raengelagevertaimg  behandelt  worden. 

Im  Nordwesten,  an  der  Rftmeistra&e  Trier*KOln,  sowie  Östlich  und  Tor 
allon  weithin  westlich  derselben  eischeinen  zwei  sehr  verschiedene  Bildungen. 
Zunfldist  dne  alte  Bildung,  ausgedehnte  Dörfer  mit  engem  Strafsenbau,  grolsen 
Fluren  mit  wenig  Allmendeland ,  mit  aufserordentlich  vielen  Teilgewauneu, 
relativ  wenigen  Oesamtgewannen  und  durchgängig  weitgehender  Streifenteilung; 
charakteristisch  ist  zuim  ist  luuli  ein  nichtdeutscher  Ortsname.  Hauptbeispiele 
bind  Sülm,  fenier  Röhl.  I-  iielseiii,  Idenheim,  Wetteldorf,  Sevenich,  Heniiespaud. 
Stahl ;  besonders  beteiligt  ist  die  fruchtbare  Bitburger  Gegend  und  die  nächste 
Umgebung  der  BOmerstrafse.  Daneben  steht  die  jüngere  Weilerbildung  auf 
Grund  alter  Rott*  besonders  Königshufen  im  Hofeystem  westlich  der  BAmer- 
strafst'.  in  den  Ardennen  bis  ins  Luxemburgische,  und  (ilier  den  Kainm  des 
Eifelhochlandes  nördlich  hinab  bis  nach  Münstereifel,  Keq»en,  Flammei"sheini. 
P^ffelsberg,  Arloff.  Kleine  Fluren  mit  HliVcken,  welche  sich  streng  der  Boden- 
konfiguration anschmiegen  und  ursprüni.'li('h  wohl  je  einem  Besitzer  zustehen, 
bisweilen  mit  Übergang  zur  Gewanneubildung  inftdge  ;>i>aterer  Aufteilung'. 
Beispiele:  Ko.\hau.sen,  Houf,  Kmmelbaum,  Wehrhausen,  Körperich,  Windhauseu, 
Haan  bd  Kerpen. 

Sehr  eigentomliche  Flurbilder  ergiebt  die  Eifelgegend  itotlieh  von  der  Kill, 
spedell  die  Gegend  südlich  und  südwestlich  des  Ahrthaies.  Im  gansen  herrscht 
^e  Dorfgemengelageverfassung,  allein  statt  regulärer  Gewannen  treten  kleine 
zerbrochene  Blöcke,  bisweilen  unter  Spuren  einer  Teiljrewannenauft eilung 
(z.  B.  in  ürsfelfVi,  auf.  Einzelne  Orte,  wie  Safsen,  haben  nelx  u  dieser  Anlage 
auch  regelmftlsige  Gewannen,  die  aber,  wie  die  Flurnamen  Pesch,  Auf  den 
Gärten  u.  a.  m.  zeigen,  aus  s]Mlteren  Aufwinnungeu  und  Abgrenzungen  stam- 
men. Beispiele  besondere  ausgeprägter  Blockteilung  sind  Herschbroicli,  Hersch- 
bach, Honnerath,  Insul,  Kaltenborn,  Leimbacb,  Adenau,  Breitscheid,  Kottenborn, 
Wimbach,  Winnerath,  Krumtscheid;  mehr  an  das  regolftre  Gewannensysteni 
erinnern  Barweiler,  Sdiuld,  Müsch  und  noch  mehr  Wirf;  in  ganz  regulären 
Gewannen  endlich  liegt  schon  >neder  etwas  südlich  von  dem  bescihriebenen  Be- 
zirke die  im  9.  Jh.  entstandene  Flur  von  Betterath. 

Iiuben;  2)  Teil  gewänne  bedeutet  einen  Altschnitt,  in  dein  nur  ein  Teil  der  urspi-üQl^cb 
.\nteilli»'rf  (!ififrtf'n  Antpfl  hat:  8)  Streifen  ist  die  Untprnlitfilun?  dfr  ficwaruic  in  di'v  regu- 
lären rechieikigen  Vorm  der  Aufteüuug;  4)  Block  bezeichnet  die  Gewanne  der  ausgebauten 
Ardenncnhöfe  von  itnregeliii&&^  Fonn  (a.  Kinhaiiien  auf  $.  8S8)i 

■)  So  hat  z.  Ii.  Dmufeld  OewaimenemteUang  des  guten  Lande«  um  den  Ort  im  Atifsen- 
laude  Blockaystem. 
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Gejiouilbcr  diesen  verwünt  iieu  Flurbildeni  ergeben  die  Fluren  der  Pcllenz 
wieder  Muster  von  Regelraäfsij!;keit.  Auch  hier  trotz  vielfach  uiuleutscher 
Ortsnamen  und  undeutscher  Dorfanlage  keine  Spur  fremder  Feldverfassuog; 
aueh  die  Flunuuneii  sind  deatsch  oder  gehören  dem  Latein  des  Mittelalters 
an  (2*  B.  Pesch  —  Faseolmn;  Plentera  —  Plantataun)*  Die  ursprflngiiche  Ver- 
fassung beruht  auf  der  Dorfgemengelage,  es  herrschen  sehr  regelmäfsig  angelegte 
Gesamtgewaunen  vor,  in  ihnen  liegen  fast  durchgängig  gleich  ii reite  bei  grofser 
Liin.i:(^  rtiifserst  srhiiiale  Streifen.  Ein  her\'orrafrontles  BpiRpit'!  dieser  Anlage 
))i('trt  die  Fhir  von  ( »rhtendunk ,  auch  die  Flur  von  Polch  ist  beachtenswert. 
Wo  in  (li(>s('u  Hureu  auf  AUirieudebifang  Höfe  auK^cliaiit  wurden,  wie  ein  solcher 
Ausbau  vielfach  seit  dem  13.  Jh.  urkundlich  belegt  ist,  da  erfolgte  die  Fluranlage 
in  Gewannen  konform  der  Mutterflur.  Einige  Abweidiungoi  von  dieser  zunftchst 
fttr  das  Maifeld  zutr^lMen  SdiUdoimg  zeigen  die  dem  Rh^ne  naheliegenden 
Gegenden;  so  erinn^  die  Flur  von  Andernach  in  ihrem  centralen  Teile  an 
die  kleinen  Teilgewannen  der  Bitburger  Gegend,  während  die  peripherischen 
Teile  sich  im  Charakter  ihrer  gewannen  den  Maifeldfluren  nähern. 

Ähnlich  wie  in  der  Pellenz  vorlriuff  endlicli  auch  die  Ausgestaltung  der 
Fluren  iuj  llunsrttck  und  im  Nahetlial :  aikli  hier  Dorfgemengelageverfassiin^  von 
giofser  Regelmftfsigkeit ,  mit  Strtiftn  in  den  Gewannen,  welche  wie  iu  Thü- 
ringen meist  gleiche  Breite  aufweisen.  Beispiele  bieten  Hecken,  Reckershausen, 
Btaweiler;  anch  die  Attsbaaflurai  des  SGoarer  Waldes,  Mtthlpfad,  Norath, 
Laudert,  Lingerhahn,  Pfolzfeld,  Biebernheim  sind  in  dieser  Weise  angelegt 

Bezeichnend  ist  fOr  alle  diese  Floren,  in  weldier  Form  sie  uns  auch 
entgegentreten,  dafe  keine  derselben  mehr  in  speciellen  lokalen  oder  teduüschen 
Anordnungen  oder  auch  in  der  Art,  wie  die  Besitzverhältnisse  auf  ihr  aus- 
gef^taltet  sind,  kriifti^^ere  Rennniscen/en  an  die  ursprüngliche  TIufen\»'rfasRimg 
enthalt:  wdlsten  wir  nicht  aus  schriftlichen  Quellen  von  der  einstigen  Existenz 
der  Iluleuverfassung  im  Mosellande,  uns  dem  Flurbestimd  der  Gegenwart  wie 
sogar  aus  dem  der  Wende  des  18.  und  19.  Jhs.  würden  wir  sie  nur  mit  einiger 
Mühe  erschlielsen  können.  Es  ist  das  ein  Hinweis,  den  Untergang  dieser 
Fundamentaleinrichtung  des  deutschen  Eigentumssystems  in  unserem  Gebiete 
schon  in  relativ  früher  Zeit  zu  suchen. 

In  der  That  besteht  kein  Zweifel,  dafs  schon  aufserordentlich  früh  Hufen- 

teilunj^eii  vorcrekommen  sind:  eine  längere  unTerbrllcUiche  Aufrechterhaltung 
der   Hufeneinheiten   müfste   auch   bei   der  von  vornherein   rechtlich  zu- 

lässicren  Teilbarkeit  der  Hufe'  geradezu  Wunder  rtefunen.  Schon  im  8.  ,Th. 
sind  Hufenbruchstücke  keine  Seltenheiten';  wir  können  vorfol^'en,  wie  die 
Teilung  zunimmt^,  und  es  giebt  Fälle,  wo  die  halben  Hufen  gegenüber  den 

Waity.  Vl'g.  1»,  128. 
•)  Mi;,  i  n.  1,  58,  844;  76,  846;  »6,  bM;  100,  m. 
»)  S.  M.  2,  S.  94. 
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iinj/rteilten  Komplexen  sogar  schon  in  betiächtliiiit  r  An/alil  auttreteii Nattirlich 
vvaciist  die  Zersplittemug  luit  den  Jahrhunderten ;  werden  in  der  Ottouen-  und 
SiBeneife  balbe  Höfa,  soweit  die  tjbaüeferung  einen  allgBiBehiai  Eindruck 
binterlftlst,  immer  häufiger*,  so  tritt  mit  dem  12.  Jh.  eine  stets  zunehmende 
AufldBung  auch  dies«'  Hälften  in  Viertel  und  Achtel  an*.  Wie  die  Dinge  sich 
von  da  iU>  unter  einor  dem  alten  Bestand  relativ  günstigen  grundhöiigen  Ent- 
wirklimg  weiter  ausgestalteten,  zei^l  das  Schii'ksiil  von  14  Maximiner  Hufen 
in  Loäheiiii.  Nach  drni  Urbar  des  12.  Jhs.  waien  sie  noch  vollstiunlig  er- 
halten, uni  1484  liostamleu  nur  noch  unzersplisi^cu,  7  waren  iu  4  Di  ei  viertel-^ 
6  Halbe-,  2  Viertel-,  1  Achtel-  und  1  Dreiachtel hufe  ausgeteilt,  die  übrigen 
4  Hufen  endlich  waren  in  noch  kleinere  Sitteke  zerfetzt^. 

Dem  Verfidl  der  HulHieinheiten  ging  natürlich  eine  Abschwächung  des 
Hufenbegriffes  im  Sprachgebraudi  parallel,  und  eb^  die  Geadiidite  dieser  Ab^ 
Schwächung  liefert  ein  wichtiges  symptomatisches  Kontrollmittel  ftr  die  zu- 
ndnnende  Hufenzersdilagiin.L'.  T>(>r  Boirnff'  Hufe  vei-flacht  sich  in  <l()|>pelter 
Weise ;  entweder  er  wird  auf  den  Hof  und  dann  vom  Hofe  aus  auf  jeden  dem 
Hofe  zugehörigen  Ackerkonijilex  boliobipor  Gröfsc  hezotren.  oder  er  wird  auf 
den  bestimmten  I'nifanL'  der  der  Hufe  ursprünglich  zustehenden  Eigeuäcker 
begrenzt,  er  wird  zum  Ackennafs. 

Die  letztere  Beschränkung  tritt  allgemeiner  wohl  kaum  vor  dem  14.  Jh. 
ein*;  von  dieser  Zeit  ab  aber  bedeutet  die  Hufe  sehr  bald  ganz  überwiegend 
nur  ein  Adcermafo  von  80  bzw.  60  MoIBell^ 

FOr  unsere  Zwecke  wichtiger  ist  die  aUmählidie  Abschwädiung  des  Be> 
grifles  zu  dem  von  Hof  und  Landgut  Oberhaupt  In  der  Bedeutung  von  Hof- 
stätte  und  Hof  kommt  mansus  freilich  vereinzelt  schon  in  den  Lorscher  Trsr 

>)  S.  Bd.  2,  S.  150—151,  Tab.  7. 

•)  MR.  IJB.  2.  :U,  10  »0:  1,  302, 103*3;  Lac.  m,  1, 121, 180, 1054;  MR.  UB.  1,  462,  lliS. 
MR.  UR.  1,  4iy,  1107,  Rüdesheim :  curtiin  unam  nun  octava  partf^  tinins  mnnsi; 
MR.  UR.  2,  14ü,  1195,  Saargegend:  '  4  mansus,  '/s  pars  nemoris.   Sebr  sput  ist  von  halben 
Hufen  noch  di«  Rede  MR.  UR  8,  im,  12S0;  Hennes  UB.  2,  900,  1288. 

*)  B<1.  2,  S.  222,  No.  (. 

'')  Doch  vgl.  schon  l'SMax.  8.  438,  Remich  10b:  in  Rugindal  octo  mansus  tam  in 
vincis  (^uam  terra  arabili,  qui  mansus  incipiunt  in  campo  lUchvini  Crape  et  öniunt  in  vinca 
Martini;  et  petitunm  . .  que  tenet  1  mttosam  .  .  .  octo  nuiumt  tam  in  tümii  quam  in 
C<mipii«  .  .  et  ilito«;  rnaiisiis,  rjiii  voranttir  Spllant. 

*j  'UäKli^b.  Uo&p.  Bl. 30^,  H.  Jh.,  Niederemmel:  '.'3  mansum  conaigtentem  in  pnui» 
nnnoribas  et  allis  nlwis;  Bd.  8,  140,  ?«,  1^5,  Adendorf,  2e:  8  nunwus  tam  tme  arabilis, 
qiuini  pratorum,  pro  quolibet  mansn  6<3  1  n  il  's:  *Bald.  Kesselst.  S.  885,  1346  :  2  curiac  in 
Bleit licnliiii'h  jitopi'  '»rttnbonr.  tvpw  hove,  ilic  üdciicii  sint  in  dem  dorfe  zu  Blcicticnliiuh 
bi  Ortenberg,  zä  den  gehoreut  nAn  hüben  ackeriandes  und  wisen  mit  der  holzmarken  und 
mit  alle  deme,  daz  zA  denselben  swein  boven  oder  fftdcn  geboret  Sehr  zweifelhaft  bidbt 
in  ihrer  Bedeutung  die  früher  liegende  Stelle  MK.  T'H.  1,  462,  1128;  in  !^olirnilieim  2  mansog 
cum  curte.  Ist  hier  mansus  nur  Klachenmafs?  .Auch  MR.  \~B.  1,  41Ö,  IIIO,  Welmich  unter 
SGoarshau&cn:  curtile  cum  toto  majiM)  2  vineas  et  3  maucipia:  it>t  niclit  klar. 
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(litioüCD,  sonst  al)er  wdlil  kaum  in  uuserem  Gel)iett',  tit'hr  trüh  vor*;  aufserhalb 
der  Lorscher  Quelleugi*upi>e  tiiulet  sich  die  Bedeutung  sporadisch  wohl  erst  seit 
Ifitte  des  12.  Jh&*  Seit  eliwa  derselben  Zeit  oder  wenig  spftter  setzen  audi 
Nachrichten  ein,  welche  jedee  beliebige  Gut,  Halbe-,  Viertelhnfen  und  noch 
Id^nere  Güter  als  Hufe  bezeichnen*. 

Eine  derartige  Rp^riffsentstellung  war  nur  unter  ^eichzeitiger  Verwahr- 
losung des  vom  Bcgiiff  umsi-hriehenen  Institutes  möfrlirh:  seit  etwa  der  Mitte 
des  12.  .Ths.  ninfs  der  Verfall  der  Ilufeuvei-fassung  auch  den  Zeitgenosseu  sicht- 
bar R('\v(»s(Mi  s(Mn.  Ein  Hinweis  auf  diese  Thatsache  kann  schon  iu  der  seit 
dem  Ende  des  12.  Jii!».  aufserordentlich  zunehmenden  Detaillierung  der  Urhar- 
aufiseichnungen  gefunden  werden^,  ebenso  in  der  merkwQrdigen  Erscheinung, 
dalk  Gesarius  von  Prtini  in  seiner  Erklärung  der  Königshufe  diese  mit  dem 
mansus  ingenualis  zusammenwirft,  ohne  sich  noch  ii'gend  eines  Unterschiedes 
beider  bewufet  zu  sein'^.  Der  volle  Beweis  aber  wird  durch  die  Entwicklung 
der  Hufenpreise  vci-glichen  mit  der  des  Pivi^t  v;  cinps  vollen  Hufenaekers  von 
30  Morgen  geliefert".  Withrrnd  nämlich  die  ilufe  im 
8-9  Jh,  12.  Jh.  13.  Jh.  1.  H.  13.  Jh.  2.  H. 
587,24     2283,25       2564,0  2138,25   Granun  Silben 

kostete,  so  kosteten  SO  Morgen  Aekerland  zu  denselben  Zeiten 

459       3439         7661  7704      Gramm  Silbeis. 

Und  wihrend  die  Kaufkraft  des  Ackerlandes  im  allgemeinen 

von   100    im  8.-9.  Jh.  auf 

1184,3  im  12.  Jh., 

ItlTl.:^  im  13.  .Tli.  1.  H., 

liiTl.a  im  13.  Jh.  2.  H. 
stieg,  war  das  Steiguugsverhiiltui.s  für  die  Hufe  nur  100:399,9  und  394,5, 
und  in  der  2.  H.  des  13.  Jhs.  trat  sogar  ein  Bückschlag  auf  100:365,8  ein. 
Mit  anderen  Worten:  noch  im  8.-9.  Jh.  war  eine  Hufe  wegen  ihres  Über- 
schusses an  markgen(>ssischen  KomiK^tenzen  mehr  wert,  wie  30  Morgt'n  Acker- 
land, aber  schon  im  12.  Jh.  —  W  das  10.  und  11.  Jh.  fehlen  leider  die 

•)  Trad.  T.jiui(  >Ii.  3647:  in  vill«  ConAprit^  mansuni  1  vt  casus  2:  cM.  1347:  ununi 
maiisum  teaeotem  in  longitutUoe  iwilcs  liö  et  in  luütudine  24  et  cmmt  mani;  i>.  aucli  elHl. 
881 :  aliiun  mansoin  infra  ctvitatem  Wormttiiun  situni.  Tgl.  dam  Luulaii,  Tcrrit  8.  7. 

')  ('nnlauns,  Khein.  Uil^  18,  S.  M>1,  1158.  Aus  s])uterer  Zeit  vgl.  namentlich  *Arch. 
SM;i\.  9.  1085.  TlifüwH  1353:  mansus  dictit';  vtilpariter  ein  höTe  .  .  oootinet  2  iugera  siv* 
iunutliu  terre  ai-abilis;  itoni  1  mansui»  .  .  2  iuniatia. 

>)  MR.  U&  2.  S.  851,  e«.  11.  Jh.  THer;  MR.  UR.  3,  906,  l2»-2St  «limidiun  maiinint, 
qui  piostlnive  aiipellafur,  quem  eciiesia  |Ki>ton>ac('nsis]  erpa  Tli.  quontlam  (i.  filium  et  snos 
heredes  pectinie  intenentn  acijuisivit.  , .  quailam  partem  mansus,  qiic  vulgo  Deirlphuvc  dicitur, 
ergBi  A.  de  M.  et  stios  heredcs  .  .  couipai'atam;  in  Oswfilfr.  Vgl.  auili  (üiden-  CD.  3, 
108«,  130-5. 

*)  Bd.  2.  660. 

«^j  MK.  UB.  l,  S.  144,  Note  1. 
0)  Bd.  8,  61D. 
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Dillen  —  liattc  sieb  wop'pn  Voifalls  der  Hufcnvprfnssnn,«;  <las  Vorhältnis  uiii- 
frekehrt;  die  Hufe  bU  iht  um  33,0  "  o  hint<?r  dein  Weite  von  30  Morgen  zurück; 
eine  Differenz,  ^v(<l^•llo  sich  im  Laufe  des  13.  Jhs.  sogar  bis  auf  72,2"  o  steigerte. 
Beweisen  diese  Augaben  mindestens  schon  eine  sehr  ftlhlliare  Erschütterung 
der  Hufen  Verfassung,  so  ergiebt  aidi  tm  dem  Mckgang  der  Ksoikraft  des 
Hufenwertes  im  Laufe  des  13.  Jhs.  mit  Sicherheit  das  unheilbare  Siechtom 
der  alten  Grundlagen. 

Die  auf  diese  Weise  ganz  allgemein  g(  wonnene  Anschauung  wird  durch 
eine  Anzahl  von  Kinzt-ltlmtsaclicn  der  i'liprlipft'runfj;  als  durchaus  zutreffend 
erwiesen.  Um  die  Wende  des  3.  und  4.  \'iertels  des  12.  Jhs.  beklagte  man 
(ficU  noch  über  die  SchSdigimpr  alter  Hufenbi'stande',  und  noch  bis  zur  Mitte  des 
13.  Jhs.  galt  die  Hufe  als  ein  bestinjmtes  Gutsmafs,  das  maii  zur  Veranlagung 
von  Steuern  wie  zur  VerBtAndltcbmachung  gewisser  Ertragsgröfsen  benutzte^. 
Aber  schon  in  der  2.  H.  des  18.  Jhs.  wird  der  Ausdruck  mansus  in  den  Ur- 
künden  immer  seltener,  und  in  den  zwanziger  Jahren  des  14.  Jhs.  kannte 
man  die  alten  Hufen  vielfach  überhaupt  nicht  mehr:  inquisitio  facta  fuit  de 
numen)  mansuiuu  (in  Leiwen),  dicunt  scabini.  quod  eis  non  cnnstrt ;  und  von  den 
Hufen  in  Pfalzel  heilst  es :  n'ni  ]inssunt  inxcnii  t  i><'r  numenim^.  Natürlich  nahm 
die  Unkenntnis  mit  «iem  Vertall  der  Hufenveilassun^'  zu ;  diesem  Umstand  wird  es 
mit  zuzuschreiben  sein,  wenn  man  um  1348  davor  zurückschreckte,  ein  neues 
Urbar  der  Einnahmen  des  Trierer  Enstiftes  auf  Grund  dar  Leistungavenuilagung 
in  Hufen  aufEunehmen  und  statt  dessen  Helier  das  Urbar  des  13.  Jhs.  absefarieb  *. 
liegt  indes  bei  dieser  Mabregel  doch  immer  noch  die  Hofliiung  vor,  die  alten 
Akten  auf  die  Zersjditterung  der  Gegenwart  anwenden  zu  können,  so  hörte 
auch  diese  Mt^glichkeit  auf.  Im  Wl^arharach .  wohl  an«;  dem  15.  Jh.,  G.  2, 
224,  findet  sich  eine  Aufzeichnuni.'  der  Ihifenbelastun^'  für  den  Saal  des  Kölner 
Erzhisfjiofs  mit  demVeniierk:  inule\il.  ab^estalt  ■.  und  im  WOberdonwen  vom 
J.  1542  ^  39  heilst  es:  es  seint  vor  Zeiten  zu  ().  gewesen  14  hoebe  .  . .  den 
scheffen,  das  uberlassen,  sagen,  solieifaB  muegt  also  gewesen  sein,  aber  sie 
tragen  des  kein  wissen*. 

War  so  die  Hufenverfessung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  agrarische  Ent^ 
Wicklung  sdt  dem  Ende  dra  Id.  Jhs.  nahezu  völlig  verfallen,  so  hielten  sich  doch 
noch  Erinnerungen  an  sie  namentlich  in  der  von  jeher  auf  sie  begründeten 
u'rundheiTlichen  und  vogteilichon  St4;uerverfassung :  und  es  ist  immerhin  lehr- 
reicli.  den  Ausgang  der  iluleiiverfassung  auch  in  dieser  Form  zu  verfoltren, 
besohdei-s  deshalb,  weil  der  auf  die  alte  Hufeneinheit  hin  entwickelte  üe- 
Steuerungsmodus  zugleich  iSnbliehe  \a  die  fortschreitende  Zersplitterung  des 

MK.  UB.  2,  23*,  1174. 
«)  Lt  lmsliuch  Werners  II.  von  Boland  S.  17;  I-jincn  Qu.  2,  235,  232,  1243. 
•)  UStifk  im-^  a  886»  879;  fl.  anch  Bd.  8^  140,  ti,  182S. 
•)  Bd.  8,  8.  169  f 
«)       Bd.  2,  670. 
lABpraeU,  DiitocIiMWiitaebidMthm.  L  S4 
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einaügen  Hufenlandes  gewfthrt.    Denn  flbeniU  woU,  wo  die  alte  Hufen- 

bt'stoueruuf?  fest^jehalten  wurde,  biMeten  die  Si>lissenbesitzer  der  Hufe  einen 
besouderen  für  sich  bestehenden  und  in  den  Urkunden  bisweilen  si)eoifi(Merten 
St4nierverband,  der  in  dem  Besitzer  des  alten  HufenhofcohStides  spin  Haupt  fandV 
Dieser  Besitzer,  d«'r  Hanptiiiaiiii  hiefs,  hatte  die  \'eii»tiii'htunL'.  alle  ui-spninfi- 
lich  auf  der  Hufe  lasteudcn.  jct/t  in  I  onii  ties  sog.  Dumnses  '  vci teilten 
Leistungen  pro  rata  der  eingetretenen  Splisscubesitzer "  von  diesen  bei/utreiben, 
an  ihn  allein  hielt  sich  der  GrtmdlieiT*.  Einen  lebhaften  Eindnich  von  der 
ZerRplittening  auch  grondh^rifzer  Hnfen,  wie  sie  unter  der  Ansbildunfr  dieser 
Besteuerungsart  schon  sehr  früh  mOglich  war,  gewfthrt  das  Veneichnis  xSm- 
barer  Ihifcn  der  Abtei  SMaxinün  zu  Fell  aus  dem  Ende  12.  Jhs.  "*  Es  ei|nebt  sich 
hier  eine  Zerlegung  von  20  Hufen  in  102  verschiedene  BetrielH«,  von  welclien 
nur  die  ("irörsp  von  einer  halben  bis  einer  Drittelhufe  hatten,  wRhrenfl  die 
übrigen  'J'S  vermutlich  sttmtlie  li  in  klHne  Splissenwirtschatteii  (  inbezogen  waivn 
oder  dieselben  frar  aussclilidslicli  bildeten.  Fell  liejrt  firilidi  in  einer  im 
Mittelalter  verkehi-sreiclu'u  und  starkbi'sietlelton  Gegend;  indes  frilher  oder 
spater  konnten  beim  Festhalten  des  alten  Hufenverbandes  als  der  Besleuei-ungs- 
einheit  obemll  fzleiche  oder  Ähnliche  Zustände  entstehen.  So  finden  wir  z.  B. 
zu  Detzem  im  J.  1345  einen  Hufisins  von  3  carr.  5*  '*  am.  1  sext  auf  64  Par- 
teien verteilt'':  und  einen  ferneren  drastischen  Beleg  aus  ^terer  Zeit  bietet 
iUis  WH(»deid)oni  von  15«')8,  4;  20  f.  Hier  wird  eine  in  9  vei'schiedene  Splisse 
zerteilte  Hufe  erwähnt,  deren  ?.e^it'/er  njich  (\om  Verhidtnis  6:ö:  16  :  22  :  24  :  28: 
33::;i5:3><  den  auf  der  Ihile  lastenden  S.-hatt  von  12  gl.  und  6  mir.  Frucht 
(Roggen-  unii  Ihifer-Misi  likorni  unter  sich  aut/ubringen  hatten.  Vs  heLqeift 
sich,  dafs  derartige  Verhaltnistse  bei  wenig  sorgsamer  \erwal(ung  kaum  iialt- 
bar  waren  ^ :  einsichtsvolle  l¥irte  niufeten  schon  firOh,  also  beim  ersten  mericbaren 


<)  Ih  i  Iliit>  iih.  t  hiers  meist  Stadelhoi;  die  SpUsMnbesiCseer  Erben,  I^te,  die  des  erh 
büinf,  V.  \VKri>el  lä.«<3,  §  4. 

*)  DunüDi»,  ci'D&iui  dit>poi>iUis,  ist  der  Zins  einer  anpiUugUch  vollen,  nun  zeileilten 
Hufe;  vgl.  UIMeidMb  No.  IB,  Roden  12  d :  bec  omnia  ad  integritatem  totios  iaris  computAta 
sunt,  (juovl  dicitur  duniiifs:  l'S^Inx.  S,  4i;^,  l^üdlirli:  (■(n=;ti'^  dispositiis,  ijuod  est  ♦hinins: 
übil.  443,  Detzem:  iiabemuä  ctiau  de  <|uibu&dam  manäiuuibui»  Ui^positum  censuni  26  d., 
folgt  eine  Rubrilc  Dnrani  mit  eimetnen  Weinsinsen.  8.  anch  a.  a.  O.  S.  460,  Tliarforst; 
*Arch.  Maximin.  5,  1043^  Fell,  1512:  doenüns.  l*a  «lie  Kunnede  meistens  auf  den  ßcsitxer 
jeilcs  nufen!)plia»e.s  iibeitragen  Winde,  kann  der  Dundns  auch  in  einer  solchen  bestehen: 
lienues  UB.  2,  210,  1271. 

')  iuxta  portionem  sne  possessionis:  tTWincheringen  1200  ca.,  BtR.  VE  8,  M8. 

*)  Bisweilen  fiah  e»  auch  zwei  Hnuptleote  bei  albaigrofser  Zasplitterung,  s.  &  für  das 
Kttbier^^it  zu  l'nzenlieig;  Back  1,  99. 

H  Ud.  2,  210  f. 

*)  Xach  dem  *Rodel  Censiis  in  Detame  anno  xoir>  im  Koblenzer  SL*A. 

^)  Vgl.  *USMax.  1484,  Bl.  49*  -.  in  Nideidonwen  cedimt  domino  10  tt-n.  grani  .  ..  bed 
dicunt  srahiui,  quod  tiintmii  sunt  (j  ferL  in  usu:  üed  cetera  noii  podsunt  invettire.  S.  anch 
die  Bd.  2,  S.  6ü0,  Note  ö  abgedi-uvktc  6t<;Ue  aus  dem  WMeckel  1541. 
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l)k  HufenvprCassung.] 


Hereinbreebeii  des  VetfaUs  der  HufeuTeiiaasoiig,  an  die  Aufirtellung  einer  tmder- 
weitigeD  BoBteuerunp^eiiibeit  aufserhalb  der  Hufe  denken. 

Da  ompfalil  sich  vor  allem  wohl  der  Pfliiju:  als  das  durchaus  unumgüngliche 
und  der  Ausdehnung  des  Ackerlandes  stets  entsprechriulf  ntMät:  iali  ninii 
doch  zuweilen  die  (iröfse  eiueb  Areals  geradezu  nach  I'tlüK»'Ji  an'.  Selion  tiiili 
wird  daher  der  I*flug  als  lielastungseinheit  angewandt,  aiu  frühestem  wühl  btn  der 
Konvertierung  der  Zehnten  von  den  Himmeroder  Lftndereien  in  Altrei  im 
J.  1157:  hier  sollen  die  Mftnche  zahlen  ad  duo  «emper  aratra  5  inlr.  siliginia 
«t  aez  aveiie\  Liegt  hier  noch  keine  umnittelhare  Beziehung  zwischen  der 
Ablösung  d^  Hufie  als  nelastungseinhdt  und  ihrer  Ersetzung  dun>h  den  Pflug 
vor,  so  bewof^en  sich  doch  si-hon  wenig  sp:\tore  Nachnohtcn  deutlich  in 
flie&er  Richtung'.  So  dio  J^estiTiiinuiiL'  des  t 'Stift  S.  419  ffir  'Nfaiidom'heid: 
hoiiiiiiinii  in  illo  bauno[Maik]  niam  [itiiiin  quilibet,  (|ui  arfttnini  li.dx't,  3  diebus 
iimio  in  agris  archiepiscopi  arabit ',  uud  noch  mehr  scliou  die  zaiiheu  hen  Bestim- 
mungen des  U8Max.l2  Jhs.  Uber  Leistungen  des  einzelnen,  sicut  aratratus  est*. 
Später  scheint  dann  jeder  Zweifel  an  der  Eigienschaft  des  Pfluges  als  Besteuenings* 
einheit  ausgescUossen*;  Icommt  es  doch  sogar  vor,  dals  man  den  alten  Hufen« 
begrift'  dadurch  künstlich  zu  erhalten  sucht,  dafs  man  ihn  zu  der  neuen  Bän- 
heit  des  l*fluges  bzw.  des  l*t1iiirjrespanues  in  feste  Beziehungen  bringt:  welcher 
huber  so  fiel  uf  der  bMiht  i  ii  hüben  hat .  daU  (>r  mit  t>  ebenmftlsigen  OCbsen 
wenden  und  keren  kuu,  i^t  ein  hiilirccht  schuldig*. 

Neben  dem  l'tluge  but  sich  als  sehr  nahe  liegende  Besteueiimgseiuheit 
irgend  ein  bestimmtes  Landmafe,  am  bequemsten  die  laudesübUebe  Unteral>- 

■)  üo  im  Ullettcre,  Guden.  Ci>.  3,  791 — 793,  ll&i;  tertan  Lflnwlmcü  Weniere  II.  von 
Boiaoid  S.  18:  in  WnUenheim  [bei  WSmtadt]  16  nansoi,  de  agricaham,  qiMntum  ad  «mtniiii 

siifficit;  S.  24:  agri  riiiims,  «juam  ad  aratrnni  snfticiat.  und  S.  29:  Huxliwiln'  iindiiim  .  .  ., 
«(uad  ix)U?st  Btitlcere  ad  aratnuu.  CRM.  3,  162,  1327:  curtm  in  UUewili-e  supra  W  csaliam 
situm,  ubi  uoius  anitri  habeo  agricidtiiruii.  Den  Pflug  brechen  das  Out  leiten:  WBerburg 
IS.  Jb.  $  16.  Dafs  der  Auadnick  aratruin  für  Hufe  gebraucht  wird,  lufst  »ich  für  die  Mosel 
iiidit  enteisen;  s.  da/u  v.  Manrer,  £inl.  8.  1{I9  f.;  Thudichum,  tiau-  n.  Maricvf.  S.  I6i  L 
8)  Mit.  UB.  1,  604. 

*)  Vgl.  weher  UStift  8. 40S,  Waldrach:  quilibet  aratronun  debet  ter  is  anno  archiepisropo 
4d.;  ebd<  S.  408,  Kordel:  qoicnroque  in  Pilliche  et  Meine  hal)et  aratrum  1,  in  medio  martio 
solvct  1  ndr.  dominir.ile  avcne  ad  curiain  in  ("«mlelc  i|ui  vcro  dimidium  habet,  diniidiiuii 
solvet;  i|ui  1  bestiam  trahcntem  ligna  habet,  quartani  solvet  partem;  ebd.  S.  413,  IU>iui>fold: 
daUt  qoUibet  aratrorum  ter  in  anno  4  d.;  eM.  S.  414,  Oäbnrgr  in  banno  de  Hocburcb 
qnodlilti't  anitnun  pro  redeiiiptione  daliit  annualim  12  d.;  flul.  S.  414,  Kelh  i)iiuu  >  de  1i;inno 
eiusdein  ville  quivis  pro  redemptione  aratri  dabit  annuatini  12  d.,  ipii  non  haluierit  aratnuii, 
3  dominicali'!»  faciet  dies  archiepiscopo,  ad  quodcunque  opus  vocatus  fuerit.  Wie  es  scheint, 
ist  hier  die  VeraiisdüagDng  auf  Pflog»  bennden  fyr  Fronden  anagebildet,  welche  auf  Gmnd 
von  Alhiiendeoltereittentuiu  gefonlert  werden. 

«)  S.  u.  a.  l'.SMax.  S  432—484,  43ä,  460. 

*)  WAnwen  1862.  §  2:  WBiachfffehdm  1408,  (i.  2,  38;  WRiol  and  Fdl  1597,  Q,  S. 
804;  WAMselbom  1Ö63,  <i  11:  WBerimig  16.  Jh.  |  17. 
•)  WHanMn,  G.  2,  32. 

84* 
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teilung  der  Hufe,  der  Moigen  low.  dm  Vrartel  (Qtuutar)*.  "Wie  leicht  man 
auch  nocli  zn  späterer  Zeit  im  BedOrinisfalle  <j;erade  auf  diese  Einheit  verfiel, 
zeigt  §  7  des  WLintgen  von  1537:  were  sach  dalJ  [vom  Hauptmann]  einiche 
(ii'undzins  verloren  wurden,  die  man  nit  findon  kimde,  so  sal  man  dcnsolbipren 
an  sein  sehwellenstein  anmessen  jinwcsen]  und  liehuessout^en  hoefstetle 
garten  wesen  velte  und  alle  sien  erbe  nielicn,  und  als^o  niauiclii'u  morj^on  man 
in  der  maeßen  findet,  also  manichen  pfennink  Lutzeniburger  weroug  sol  er 
geben.  Am  frühesten  vird  der  Morgen  als  Besteuefungseinheit  in  der  Mitte 
des  13.  Jhs.  angewendet«  vorausgesetzt  daTs  man  WCessingen  1242  mit  Beeht 
hierher  bezieht:  (pro  quatuor  ingeribus  terre)  tenetur . . .  servire  cum  duobua 
arataris  per  unum  diem,  et  Tecturam  vini . .  .,  que  didtur  enger.  Jedenfalls 
aber  war  neue  Besteuerungsform  schon  in  den  ersten  Zeiten  des  14.  Jhs. 
voll  ausgebildet:  im  *WIJnt!?en  von  1320  heifst  es:  terra  dol>»^n<  «-ensus  men- 
surata  cum  vir^'a  tenetur  de  quolibet  iumali  5  ob.  item  (|uicuuque  tenetur 
in  censibus  2  s.,  t(Mietur  etiani  1  imllum,  de  quo  defalcabuntur  2  d.,  et  tenetur 
messera  et  cmnulatoreui,  pro  quibus  defalcabuntur  4  d.  Und  fast  gleichzeitig 
stehen  neben  der  Umformung  der  Belastungseinheit  im  WLintgen  Bestim- 
mungen des  UStift  1822-28  ftXt  Pfidzel  und  Leiwen,  welche  sich  ebenfidls 
für  die  Motgenbelastnng  entscheiden,  späterer  Nachrichten  nicht  zu  gedenken 

Im  Morgen  war  nun  gegenüber  der  auagedehnten  alten  Hufe  wirklich 
eine  Einheit  gewonnen,  bei  der  eine  weitere  Zersplitterung  ausgeschlossen 
erschien;  in  dieser  Hinsicht  hatte  der  t'bergang  zur  neuen  Besteuei-uii(::sart 
grOndlicli  geholfen.  Allein  es  war  docli  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  neue  Einheit 
auch  vielfach  Unzuhlnglichkeiteu  mit  sich  brachte.  Viele  der  »'iiimid  lie- 
stehcnden  Lasten  liefen  auf  Leistungen  hinaus.  (U'ueu  nur  ein  sj)annfabiges 
Gut  ^rewaclistMi  war;  wie  waren  diest^  Leistungen  jetzt  auf  die  unterste  Mafs- 
einheit  der  Agra^^'el"fassuug,  den  Morgen,  zu  beziehen?  Und  wurden  die  Grund- 
böiigen  nicht  durch  die  Veranlagung  iUler  Lasten  auf  den  Morgen  als  die  nor- 
male  WirtscIiaftBeinheit  geradezu  zu  einer  grundstOrzendoi  Zersplitterung  alles 
abhängigen  Landeigens  in  einzelne  Morgen  gedrängt,  welche  den  Qrundherren 
sicher  nicht  genehm  sein  konnte? 

Diese  Übelstftnde  wiesen  darauf  bin,  als  Steuereinheit  doch  wieder  ein 
leistunfrsföhiges  Gut,  wenn  auch  nicht  mehr  die  längst  zersplitterte  Hufe,  auf- 
zustellen. Die  Versuche  hierzu  konnten  sich  am  ehesten  an  die  durchgehenden 

>)  Das  Viertel  kommt  anrser  in  Lolliriqgen  mdi  für  di«  Weitelfti  tn  Betneht;  vgl. 

WKnrpsborn,  G.  2,  52ö.  WW.illersheim,  0.  8,  688. 

-)  V'/l.  ^^Tlilollt  14t'i2 ,  20:  jpder  morgen  hubengiiet  giebt  jelirüi  h  vor  pnilt  polt  und 
frucht  dem  Gnmdbcmi  und  Vogt  1  simiuem  woisx.  ])t'ennigguilt  '  2  batzcn.  Urimm  a.  a.  iK 
hat  die  falsche  Interpmiktimi  1  a.  wetnEpfpnnig.  giiilt  etc.  8.  ferner  *USMax.  1484, 
Bl.  89».  Kriiit:  vv(>r  Zinagater  bette^  aal  .  •  jerlich  geben  van  ohw  idirliem  morgen  '  3  vier- 
tel konis  Loitini-  duselbs,  und  dam  van  zwein  morgen  einen  Trierschen  penniiilu  So  auch 
WKesseUicim  15ol  II,  §  1. 


Digitized  by  Google 


—  373  — 


Die  Uufeaverfmung.j 


regulären  Hufeusplissen,  die  halben  und  Vierfcelshufeu  S  aiischlierseu.  falls  sirh 
solche  gebildet  hatten;  daneben  konnten  noch  andere  regelmäfsige  Uuibil- 
ihm^'cu  in  Betracht  kommen,  welche  aus  sonst  irgeud  einem  Grunde  ent- 
standen waren. 

lu  der  That  entwickelten  sich  solche  Hufensplissen ,  sowie  anden»eitige 
Neubildungen  mit  einer  Beständigkeit,  welche  sie  allenfalls  zu  neuen  Be- 
8teuenuigBeinheite&  befiUiigte.  Der  FrraerB  der  Neubildung  kleinerer  Guter, 
wie  er  infolge  der  Uufenzen^litterung  vor  sieh  ging,  würde  vermutlich  ordnungB- 

mfifsiger  uud  Ob^ebtlicher  verlaufen  sein,  hätte  es  sidi  bei  di-mselben  nur 
um  die  Bildung  neuer  Gütereinheiten  aus  der  alten  Hufeueiuheit  gehandelt. 
Indes  das  wai-  dun  h;uis  nicht  der  Fall.  Wie  S,  40i  f  L'oiütH'  r  zu  '/oipren  sein 
wiril.  war  vieinieiir  ^'erade  bein»  Begiim  des  Verlalis  ilcr  Huleuverfassuii^',  und 
gewils  wühl  auch  als  eine  Veranlassung  zu  demselben,  ein  Ausbau  der  All- 
menden eingeleitet  worden,  der  alles  in  früheren  Jahrhunderten  Geleistete  au 
Ausdehnung  weit  hinter  sidi  lieib.  Diesnr  AusbAU  führte  aber  nicht  vor« 
wiegend  zur  Begründung  neuer  Landgüter,  flond^n  die  aui^onimenen  Flädien 
wurden  der  Hegel  nach  zu  den  alten  Gütern  ^'eschlagen.  Auf  diese  Weise 
kam  es  zu  einer  fortwälurendeu  Auffüllung  der  Hufenstütten  mit  neugewonne- 
nem Lande,  welche  die  Zersplitteniiig  des  alten  Bestandes  eine  Zeit  lauir 
maskierte  und  liäufi^'  wohl  auch  wirklich  den  AhtranL'  wirtschaftlich  ei"setzte, 
zugleich  aber  veiniöjie  einer  gröfsereu  oder  kleinereu  Abweichung  in  der 
Moigcn/ahl  zu  einer  Verwischung  des  Charakters  der  alten  Hufeneinheit  von 
SO  bzw.  60  Moigen  betrug.  War  ab«r  dar  alte  Morgenmhmen  ftkr  (tie  einzelne 
Hufe  in  der  verscbiedenartigBteD  Weise  bald  erweitert,  bald  verengt,  so  konn- 
ten aus  dem  fortlaufenden  TeUungBVOZgang  derselben  nicht  völlig  gleicharti<jre 
kleinere  Güter  entstehen,  wenngleich  noch  die  alte  Hufeneinbeit  in  sehr  weit> 
S^wden  Beziehungen  durchschimme!  t 

In  diesen  Prozefs,  der  sich  aus  den  Einzelansraben  der  Urkunden  wohl 
ahnen,  alier  nicht  strikt  beweisen  lafst,  führen  ilie  geracie  in  der  kritischen 
Zelt  des  Umschwungs  niedergeschriebenen  Nachrichten  des  Klosters  Ruperts- 
beig  über  rheinhessiBche  Landgüter  um  die  Waide  des  12.  und  18.  Ab.  in 
^ner  fast  einzig  dastehenden  Weise  ein*.  Noch  finden  wir  in  ihnen  Sfiuren 
der  alten  Hufenverfiissung,  wenn  auch  die  dnsehlägigen  Moigenzahlen  durch 
Übertragung,  Austausch  und  Rodung^  etwas  verwischt  sind;  es  ei^ben  sich 
Viertelshufen  zu  6  Morgen,  viele  hall>e  Hufen  von  ra.  11  bis  Kl  Morgen,  und 
sofrar  noch  j^anze  Hufen  von  etwa  34  bis  3ö  Morjxcn  wenien  verzeichnet. 
Aber  danei>en  gärt  es  in  noch  wenig  abgeklärten  von  der  Hufe  völlig  ai>- 

M  Zum  Qnartarium  vgl.  üSMax.  S.  459,  Khpinhesseii;  467,  Mechem  a.  d.  Saar:  458, 
Oberemmel  i  465,  Signey;  465,  Jammais;  465—66,  Weilskirchea,  Biaingen,  Marsal,  Tincrey. 
•)  8.  Bd.  2,  906  f. 

*)  Letztere  wird  durch  die  viden  Angaben  &b«r  Weinbetsabcaitt  io  hohem  Grade  wahr* 
schdnlich,  s.  dam  onlen  S.  400  f. 
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veiohendeu  Neubildungen;  es  kommen  Allodia  genannte  Güter  von  ea,  14  bis 

XU  185  Morgen,  im  Mittel  m  ca.  58  Morgen  vor.  und  neben  ihnen  stehen 
fast  ohne  l^nterscliieri  als  Traedia  aufgeführt*'  Güter  von  ca.  10  bis  165  Mor- 
gen .  im  drittel  von  ca.  55  Morgen.  Die  Ausdrücke  Praediuin  und  Allodiuni 
filr  diese  Neubildungen,  welche  freilicli  teil  weis  nicht  bäuerlicher,  sondern  grund- 
beiTlicher  Natur  «ind,  sind  bezeichnend;  beide  sind  ursprOnglicb  wirtediaftlieh tn> 
diffierent,  Aet  dne  bedeutet  ganz  allgemein  ein  Landgut,  der  andere  charakterisiert 
sunlichst  nur  ein  Redrisverlifiltnis:  so  waren  beide  wohl  geeignet«  zur  allgemeinen 
Benennung  noch  nicht  abgeklärter  wirtschaftlicher  Bildungen  zu  dienen.  Neben 
ihnen  kommt  nooli  ein  dritter  Ausdruck  vor,  Curtis.  Dies  Wort  liat  schon 
einen  bestinmiten,  wenn  mv-h  noch  nicht  absolut  foststelirnt^pii  Charakter: 
wldirend  es  in  den  bei  weileni  iiberwie^^enden  Fallen  ein  i^amimit  von  ctMa 
13  Morgen  bezeichnet,  auf  dem  fast  stets  stai'ker  Weinl»au  betrieben  winl, 
kommen  doch  auch  nocA  zwd  FUle  vor,  wo  es  auf  ein  Landgut  von  etwas  Ober 
4  und  ein  anderes  Gut  von  etwa  48  Morg^  angewendet  wird.  Dab  der  Aus- 
druck indes  schon  ganz  bestimmt  charskterisierte,  eigiebt  sich  daraus,  dafs 
auch  ciniiTo  Allodia  und  IVaedia,  abet  mit  iHsnear  Ausnahme  nur  soidie  von 
ca.  13  bis  17  Morgen,  Cnrtes  genannt  werden. 

Ein  ähnlicher  Ausschcidunixsvoi^ang,  wie  ersieh  im  hochkultivierten  Rheiu- 
gau  um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jhs.  verfolgen  läfst,  besteht  noch  am  Sddusse 
des  Mittelalters  für  die  spät  kultivierten  Eifelhöhen  auf  den  (xiitern  des 
Klosters  Steinfeld  S  nur  ist  er  etwas  weiter  fortgeschritten  und  hat,  wenigstens 
innerhalb  der  Steinfelder  Gnindherrschaft,  nicht  zur  Entstehung  zahlreicher 
Goter  gefbhrt»  welche  die  alte  Hufe  an  Grftfse  abertnlen.  Ja  sogar  die  volle 
Hufe  zu  30  Moigen  ist  nur  selten  erhalten;  während  Besitzungen  Uber  die 
Halbhufe  hinaus,  etwa  in  der  Grftfse  der  DreivicMlcishufe  zu  21  bis  23  Morgen, 
weniger  häuhg  vorkomiuen.  ti])erwieMen  durchweg  die  halben  Hufirtlter  zu 
15  Morgen,  und  zahlreich  sind  nocl»  kleinere  Besitzungen  von  4  bis  12  MorL^en. 

Die  Entwicklung  ,  welche  sich  in  dem  ausgedehnten  Aktenmaterial  von 
Rupertsbeig  und  Stehifeld  verfolgen  Iftfst,  vollzog  sich  natürlich  auch  aiiber- 
halb  des  Bedtzcs  dieser  Aufisdcfanungen,  wenn  auch  die  sonstige  Überlieferung 
nur  zerstreute  Einblicke  gewibrt  und  in  ihren  Einzelangaben  namentlich  kernen 
Aufschlufs  über  die  jeweiligen  Perioden  einer  massenlwfteren  Zersetzung  und 
Neubildung  zu  geben  vermag'. 

I)  8.  Bd.  2,  288  £ 

*1  SMiiui  ^m.  UB.  1,  IW,  ^07,  fin.l't  si.li  im  Zülpichgau  zu  Ke>>i(>nirli  !  nirti«  und 
7  itigera  de  terra  ambili.  Vgl.  weiter  MK.  f  B.  1,  812,  10^9  (be«ser  nach  Or.  Idstein  Mit» 
UU.  2,  21):  zu  Bnrfwbeid  Sale  i>rediuiu,  .  .  boc  est  areale  initini,  2  mancipia,  12  iugera  in 
loc(»  BohqMid  nominato  in  momte  BoiipM  in  iMgo  TVecbere.  MK.  I  B.  1,  461,  1128:  Adel- 
bert  spricbt  von  iiossesslunculÄ  mw  et  dnmii«?.  in  qua  Laliito,  zu  Euren.  MR.  UH.  489, 
1233:  in  Altstadt,  Labngegend,  arca  und  12  iomales  terre  arabilis  zusammeDgehörig.  Lebosb. 
Werners  II.  r.  BoL  9.18:  H.6.  habet  in  Everbadb  2  iugera,  dimidium  vineti  et  in  Winkelo 
dimidium  vincti  et  un^tm  aream  et  unam  cortem  cum  4  iugeris  agri.  MR.  UB.8r  1288,  1255: 
Karl  and  Elisabeth  von  Kochern  besitzen  in  tenunis  von  Faid  10  partes  «gronun  et  num- 
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Und  schon  im  13.  .Tli.  erscheineu  einige  der  neuen  kleineren  Bildungen 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  ah^eschlossrn,  allen  voran,  wie  sclinn  die  Ruperts- 
bei-ger  Aufzeichnungen  ergaben,  der  Hol",  Curtis'.  Danehtu  tiitt  dann  all- 
mählich für  einzelne  Gegenden  die  Sassunfi,  Mansio,  Domicilium,  als  ein 
bestimmtes  kleineres  Gut  hervor,  voll  ausgebildet  ist  sie  erst  im  14.  Jh.^ 
Femtr  iveiden  schon  froh  hier  und  dort  kleinere  Güter  nach  dem  vogteilichen 
Schaff,  welcher  auf  sie  gelegt  ist,  Vogteien,  Vodien,  Advocatiae  genannt*;  und 
die  Splissen  grundheirlitÄer  Hufen  heifsen  Lehen,  Eärboi,  Haereditates  oder  gar 
Haeredesl 

sioneni.  •UMimstcniiaifeld,  Iis.  Koblenz  SuA.  CXI*,  Bl.  25«:  in  Saluirohr  ein  bouuui  feodale 
reiigftt,  verpfliehtet  ad  ins  et  Mmtiain  prepouti,  ad  ««rvieadtun  aibl  in  expeditionibns  com 

armis  cum  sno  jiosso,  os  hat  8  prcio  mit  20  Mnrppn  Land  und  2  Wiesen.  *QodiaIJb>  anr. 
Epiemac.  ill.  186»,  15  Jh.:  Güter  von  16,  20,  8  Morgen  zu  iA'hen  gegeben. 

>)  Vgl.  schön  UPrüm  No.  84,  58,  S.  180  Note  U,  }so.  105,  118;  USMax.  12.  As., 
S.  4SI,  Mertert;  438,  Maatemach;  448»  F«U;  468»  Mainz.  «Andernach.  Schreinsr.  Ko.  97, 
G.  116H.  1212:  jemand  verkauft  septPm  miles  ncronim  .  .  in  banno  Misenbeini  iacentes.  So 
auch  No.  100,  G.  1245,  lun  1215,  wo  2  curtes  terrc  ui-nbiliB  gegen  1  integra  curtis  um- 
getanscht  werden.  Vgl.  schon  die  freilich  späte  Xachricht  hei  Norill.  Honth.  Prodr.  S.  1014, 
uro  1060:  Poppo  abhat  eoovcnit  cum  pessimii  et  durae  cenicis  populis  Tillae,  qna«  dicitur 
Billiche  sive  BilaniK  .  .,  (jnnd  (niaelibct  liona  nntilitini  sin^rulis  aiiiiis  solvant  3  s.,  qui  faciunt 
8  Ib..  in  festo  üaacti  Paulini  inartiris.  Zar  späteren  Zeit  vgl.  neben  Bd.  2,  S.  277  WAdendorf, 
1404.  G.  8,  68S:  oeto  feoda  cttitialia,  quodlibet  leodam  babeas  et  conffnena  eh«a  rifhiti  ior- 
naieK.  tarn  in  agris  quam  in  lignis  seu  nibetia  maflla  vel  minus;  et  quod  quodlibet  fendun 
haberi'  ilcbrt  unum  iuratum  dictum  hofinan  u.  s.  w.  —  l'brr  frührre  klritie  Pildnnfrrn  rnnieist 
aufserhalb  unseres  Gebietes  s.  UPrüni  Ho.  41:  beralem  1,  id  est  curtilcm,  in  Muyen>ic:  es 
ist  woU  dieaelbe  Gutsfor»,  wdcbe  sonst  andi  ainlts  beifit;  ÜPrfim,  Vo.  4ii,  45,  8.  168, 
]'ii/it  iix  und  Viliance:  sucium;  LTriim,  No.  42  and  48,  Fey  und  Moyenvic:  sedile.  .Vucb 
linnmii  kommt  wohl  zur  Bfzcicluuing  eines  I^andfrute^  vor,  das  norli  kIcintT  ist  als  dioCnrtis, 
vgl.  USMax.  S.  4<io,  .Schönberg:  bonum,  quod  solvit  3  d.  . .;  aliud  bonuni,  quod  solvit  6  d., 
et  tria  pbMJta  nobts  ceiebrat 

«)  Vgl.  "Or.  Koblenz  St.  A.  Ersb.  Trier  Staatsarchiv  zum  10.  Mai  1388:  der  Edelknecht 
Rudolf  von  Nailbacb  und  seine  Frau  Agnes  verkaufen  dem  Bj-zbiscliot  Balduin  für  150  Ib. 
Trierer  d.  10  sassungeu  zu  Lebach  bei  Schlofs  Grimburg,  7  dergl.  in  .Siihechendal  und  3  dergl. 
in  Hitsend<Hf:  nuiastone«,  qne  sassnnge  ralgariter  nuncupantur.  Weiterbb  ist  au  Tei^eiehen 
*Bald.  Kesselst  S.  228,  1331 :  14  areas  sive  domicilia  in  hominibus  et  bonis  ad  easdem  per- 
tinentibus  in  villa  Kuchberg  (in  banno  ville  Hittendort),  (»egend  von  Grimbunr:  und  'Bald. 
Kesselst  S.  232,  1332:  19  mansiones  sive  domicilia  cum  hominibus  in  cisdem  commorantibuF, 
qni  ad  oos  alte  et  basse  pertinent  in  villa  Henunersdoif  slia  prope  Castrum  Siersbuit;. 

')  Ein  sehr  frühes  Beispiel  bietet  das  URheingrafen :  a  comite  de  Spanheim  2  mansus 
advooatie  in  Cniccnake.  ¥ür  später  vgl.  *USMax.  14^,  Bl.  83^-,  WLosbeim:  die  Schöffen 
weisen  den  Vögten  trii-  voigdieguder  zu  binnent  nn  busent  dem  banne  von  L.  geleigeu,  danif 
enbait  min  ber  a{^  noeb  niemant  anders  einidie  gereebtiebeit  ane  alleüie  die  voigde  .  . 
usgenomen  den  kleinen  zenden  sal  der  apt  .  .  haben.  I>ie  Vogte  haben  Bcsthüupter  aus  den 
Vogteien:  'UMax.  1484,  Bl.  85».  I>ar'^  dir  Vntrtfi  indes  in  der  Gröfse  schwanken  konnte, 
beweist  *USMax. '1484,  WNospclt:  iekliche  vogdei  dein  oder  grois,  besatteu  und  unbesattcn. 
Daneben  schon  tertie  partes  advocatie. 

*)  So  spricht  z.  B.  *I"SM[i\.  14.94  Bl.  20  f.  gar  nicht  mehr  von  dfn  alten  Tliifenffritem, 
welche  USMax.  12.Jhs.  S.  456  (s.  auch  S.  458,  LosheimI  in  der  Saargegend  in  und  um  Thoben 
aulzubit;  an  deren  Stelle  sind  lauter  Ideinc  Hereditates  getreten.    Vgl.  auch  WHarliagen 
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Indes  waren  diese  neuen  Güter  jireuttgend  fest  charakterisiert,  lun  nl>  iwiw 
Besteueninj^seinheiten  ^'elten  zu  können?  Im  allgemeinen  schwerlich:  narli 
allem ,  was  wir  wissen .  tinischrieben  sie  nur  eine  fjewiwje  Ertnmsbohe 
odi'j  ^ar  mir  ein  lietlitsverliiUtiiib  kleinei-er  (iüter  in  viel  zu  unbesüinmter 
Weise»  als  dafe  ihnen  feste  Einheiten  im  Sinne  etwa  der  alten  Hufe  m  Grunde 
gelegen  haben  könnten*  Gleichwohl  finden  sie  sich  bisweilen  als  BelastungBeinheit 
▼erwandt':  die  GrQnde,  welche  foar  eine  grOfeere  Bestenenuigsunterhige 
sprachen,  als  der  Morgen  sie  bot«  waren  eben  m  dringend,  um  auf  die  Dauer 
tibersehen  wfrdoii  zu  können.  Das  galt  nanjeutlich  fttr  so  bedeutende  einheit- 
liche ui"siirüuglit  li  auf  der  IVi-sou  des  VollhUfnei-s  mhende  Laston.  wie  das  P.est- 
haupt:  hier  kam  man  schli<  rslii*h  so^ar  dazu,  jedes  Haus^'escls  als  Reliistun^'^s- 
einheit  an/useheu,  wie  sich  drim  in  analo«?er  Weise  die  Markl)ei  ed)tiLnin,t,' srhlielV 
lich  von  der  Hufe  auf  das  llausgtseis  als  Berechtigungseinheit  versfhubeu  halte 

Das  Ergebnis  war  mithin,  dafs  fttr  die  Hufe  trotz  aller  Versuche  mit 
Pflug,  Morgen  und  siiftter  entwickelten  kleineren  Gttterformen  doch  keine  neue 
Grundlage  gefunden  wurde,  welche  imstande  gewesen  wSre,  gegenober  den 
Besteueningsanforderungen  der  Territorial-  und  namentlich  der  Grundherren 
die  Hufeneinheit  als  Balmien  zu  ersetzen :  einer  jener  Zunmmenhilnge,  welche 
deütlich  /ei^^en .  wie  sehr  der  Ruin  der  Hufeiiverfassuiiir  ztijrleii'h  auch  zum 
Verfall  der  Mhmittelalterlicheu  Organisation  der  Gnmdheii'schaft  beitragen 
muiste. 

Auch  fUr  dii'  eigentliche  Agranerfassung  war  der  Verlall  dtr  Hufeu- 
verfassung  von  einschneidender  Bedeutung.  Die  Hufeuzahl  der  einzelnen 
Ortschaften  war  nicht  unbedeutend,  mehrfach  finden  sich  sdion  in  froher  Zeit 

1570,  (t.  2,  71 :  zu  H.  liegen  erbsfhaft,  und  wer  die  hat,  der  ist  m.  h.  geschworener  hniher. 
und  die  crbschaft  gibt  13  mir.  weissen,  und  m  jedonii  mir.  1  hanen;  und  ?in  manich  nilr^ 
so  vU  broit,  und  so  manich  uilr.  koms,  also  nienig  faß  iiabeni.  Zum  Siune  vou  Uaeredes  -» 
Haenditales  a.  Bd.  3«  145,  i,  1S8S.  bn  Norden  heirien  die  Srben  mmeiBt  Lehea, 
8.  *rsMax.  1484,  Bl.  81**,  Banfteiler:  feodalia  teutonice  secimduni  iudiciuin  scabinoruni  ibiilfia 
lehengudcr.  et  prestat  nobis  unumquodquc  4>^  hl.  1  pallum  et  IVs  suio.  avene;  daasu  kunuoit. 
Die  Besitzer  heirüeu  feudales  oder  maosiunarii. 

1)  *US]kfoz.  1484,  BL  81«,  Mechern:  der  Schaff  (exactio)  wird  zunftchKt  auf  dieeiniehiea 
Haereditatea  umgelegt,  er  )>etrügt  für  das  Erbe  <  j  oder  1  mir.  giani;  m  o  dieser  Mafsstab 
nicht  mehr  rptcht.  Air  ein  Feld  8  Kapaune.  S.  aach  WAaadbom  1566  g  &  und  WHar^ 
Ungen  li'iTO  iu  Note  4  der  S.  375. 

*USMax.  1484,  Bl.  Ö5^,  WBachcm:  alle  diejhene,  die  da  äit^fu  mit  hu»  tuj-  uud 
flammen  nf  Wilhelms  htd>en  [^Hne  Hufe],  dieadbigen  alsamen»  es  sie  wie  is  wil  so  wo  die  hohe 

geleigen  ist,  die  siiit  s(  luildich  und  piichticli . .  ein  bestehauft.  S<'Lr  bczciclimnid  ist  naujent* 
lieh  WTettingen.  (i.  2,  46:  wer  ein  hubre  sei  und  da»  frei  jargeding  zu  hüten  hab?  wer 
hinder  dem  herrn  zu  sant  Kabor  in  der  abteien  der  pfarrhen  Tettingen  wonet  mit  feuer  und 
flam,  ein  flinr  Mta  vt,  die  andere  ab,  schlaf  scUag  ab,  der  ist  ein  Imber,  nnd  schuldig; 
der  heni  jarg<*tlinp  m  hüten,  lu-m  welcher  ein  hnlior  ist,  wa?pn  und  pfert  bat.  d<^r  ist  schul- 
dig, in  Keinem  costcn  jars  ein  fron  zu  thun,  das  er  mag  mit  Sonnenschein  widcnuub  zu 
bans  fconusn;  wo  es  sach  were,  das  er  weiter  faren  wurt,  und  nit  su  haus  kommen  tnwte» 
«0  ist  der  heir  ihne  oost  und  lohn  «f^iMM'g*«- 
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'venigstenB  25  Hufen  in  4inMn  Dorfe  ^  Wurden  diese  Hufen  realiter  geteilt,  so 
ergab  sich,  wollte  man  anders  in  der  Felderwiilschaft  weiter  bestehen,  not- 
wendig zu«:lt'irh  eine  Hcalteihin^i:  der  einzelnen  Streifen  in  den  (Gewannen,  oder 
niindt^tens  in  den  Feldern,  d.h.frtther  oder  später  eine  weitjrehcndc  l'ar/ellieninjj. 
T^nd  wir  müssen  uns  vorstellen,  dafs  hei  Realtfilmi^'  eines  Hufenguts  noch 
biä  in  späte  Zeiten  hinein  die  wirkliche  Teilung  zumeist  auch  innerhalb  der 
Stxdfm  durcliirefidirt  wurde*;  daher  schon  im  12.  und  13.  Jh.  dne  lelaliv 
starke  ZerstQdcdung  derselben  verbunden  mit  der  Neigung,  das  Ackeriand 
nicht  mehr  nacli  Parzellen,  sondern  nach  Morgen  aufzuzählen*,  und  trotzdem 
dne  zumeist  noch  gleiehniäfsige  Verteilung  des  Ackerlandes  auf  alle  Felder*. 

Allein  da  jedes  Ackerstück  für  sich  verilufserlich  war,  so  widerstand  man 
scliliersliili  doch  nicht  der  Neigung,  der  Hufe  Ackerland  auch  in  einzelnen 
Parz('ll(>n  zu  entfi-eniden :  (Mne  Mafsnahnio.  welche  in  den  ineiston  Fallen  so- 
fort zur  Ungleichheit  des  Ciutsareals  in  den  einzelneu  Feldern  führen  mufste. 
F^iu  drastisches  lieispiel  dieses  Vorgauj^s  auf  <leai  Gebiet  der  Zweifelderwiit- 
schaft  bietet  eine  Uikunde  bei  Schannat  Hist  Worm.  2,  €8,  IIS?:  in  una 
zelgB  rampestris  agri  70  iumales,  in  altera  32,  et  8  iugera  vuiearum. 

Diese  Entwicklung  hfttte,  wAren  anders  die  tecbniseh-landwirtschaftlichen 
Bedingungen  zur  Überwindung  der  Felderwirtschaft  vorhanden  gewesen,  zur 
Aufhebung  des  alten  gemeinsamen  Bestellungstumus,  zur  freien  Wechselwiit- 

Schaft  und  damit  zu  einer  völligen  agrarischen  Revohition  führen  müssen. 
Indes  da  mau  die  Braclie  nocli  nicht  oder  wenigstens  niclit  v()llig  vermeiden 
ivonute  und  da  bei  <ler  (ieniLnKcla^ie  der  Äcker  die  Znt^aufiswege  fehlten, 
so  mufete  das  alte  System  aufrecht  erhalten  werden.  In  der  That  wufste 
man  sidt  dnrdi  das  Einbesiehen  von  neogewonaenem  Lande  in  doi  Tunuis 
der  Felderwirtschaft  zum  Ausgldcb  etwa  verftnJserter  Adcer  in  diesem 
oder  jenem  Felde  sdir  woU  zu  helfen.  Eine  solche  Einbeziehung  hat  in  ganz 
erheblicher  Weise  seit  dem  12.  Jh.  und  schon  Mher  stattgefunden;  sie  bot 
zugleich  eine  bis  dahin  fehlende  SidietiuMt  gegen  allzuweit  gehende  Parzellienmg 
der  alten  Hufschlagstreifen,  indem  jetzt  l>ei  Realteilung  einer  Hufe  keineswej:s 
mehr  sämtliche  derselben  zugehörige  Ackeretreifen  realiter  und  individuell  geteilt 
zu  werden  brauchten.   Zugleich  werden  die  aus  dem  liottlaud  dem  Turnus 

>)  (iucrard.  Polypt  de  1  ul»be  Irnünon  2,  841,  706;  MR.  l'U.  1,  08,  842. 

«)  Vgl.  MR.  IIB.  8,  704,  1841.   S.  auch  eUl  IW.  8.  1116,  1251. 

Ileones  Uli.  1,  2i>i,  1277:  in  Obermgers  ein  Irut,  uoa  area  iu  villa  sita  et  terri- 
torium  terre  araUlw,  quam  (emptorcs),  prout  iacet  in  agris,  pro  50  iugeribus  acccperunt 
dazu  Caitlauns  Rli.  l'ikk.  12.  S.  ;ir>7,  1095—9,  Brauweiler:  1  rustos  ad  censum  schenkt 
5  morpri  I-and:  MR.  UB.  1,  48b,  1130 :  jemand  schenkt  4'»  it!«?fra  in  (Romtnorsheim),  ein  anderer 
ebenda  lo  iugera  et  tdlvaiu  et  prata  solvcntia  8  carr.  tieni;  MR.  l'B.  2,  167,  1197:  in 
Fremersdorf  bat  'WadgRnen  180  diumalM. 

S.  z.  B.  flir  ZwcUUdervirtickiitt  L.  hnsbuch  v.  Bolaod  18,  Jh.  Milte:  90  infna  m 
(Gauoderaheiio)  in  utnunqQe  ctmpam  et  doo  iugeia  ia  pntis. 
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der  Dreifelderwirtschaft  des  Hufenlandes  einverleibten  ParzeUen  zumeist  gröber 
gewesen  sein,  als  dir  alten  Hufschlatrsstreifen  ^ 

"Wie  weitijt'lieiKl  auf  diese  Weise  Rottäcker  in  die  alten  Hnfenliindereieu 
zur  AuffülluniP^  der  Ilufengröfse  eiubezugen  wurden,  zeigt  im  Einzelfalle  z.  B. 
eine  Notiz  auf  dem  Schmutzblatt  dee  Vorderdeckels  des  Chart,  SSimeon  zu 
Trier  Stadtbibl.  No.  16t  1,  welche  wobl  dem  18.  Jb.  entstammt  In  ihr  wird 
der  Besitz  des  Simeoner  Hofes  in  Sobernheim  angegeben  auf 

Weinberge  20  ingera  8  quartalia, 

Äcker       18    ,    8  , 

Summa:    34V«  tngera. 

Wii  haben  hier,  täuschen  wir  uns  nicht,  eine  Hufe  vor  uns,  welche  im 
Ilufsfhlap  auf  13*'4  Monren  liorabgesunken  war,  abor  durch  Wrinberpe  auf 
Kottland  zu  34'  2  Morjren  koniiiletiert  worden  ist.  Ebenso  deutlicli .  nur  bis 
zu  den  äufsereten  Konsequenzen  lt<rt*'utwiekelt ,  zeigt  diese  Erscheinung  eine 
Notiz  in  der  Urkunde  des  MR.  UB.  2,  S.  351,  welche  schon  etwa  dem  11.  Jh., 
aber  üwUieh  auch  dem  früh  kultivierten  Trierer  Thalkessel  angehört.  Hier 
wird  ein  mansus  erwtimt,  der  nur  12  Morgen  zerstreut  in  6  Gewannen  hilt, 
er  zinst  eine  Ohm  Wein.  Es  ist  inizunchraen,  dafs  hier  wohl  alle  Morgen  als 
Weinland  auf  früherem  Wildland  lagen,  mithin  der  alten  Hufe  ihr  Hu&ehlags» 
land  nahezu  ganz  verloren  g(»gangen  ist. 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  unter  diesen  treibenden  und  stauenden 
Einwirkungen  die  rai"zellierung  in  Wirklifhkeit  und  allgemein  lürtge&chntten 
ist,  liUist  sich  nur  schwer  und  nur  annilhemd  beantworten:  gehört  doch  eine 
sichere  Feststellung  der  analogen  VerhAltnlsse  auch  der  Gegenwart  noch  zu 
den  schwierigen  Problemen  der  Statistik,  besonders  deshalb,  weil  die  auf 
Grund  von  EigentuniBttbertragungen  vorgenonunenen  Parzellenteilungen  der 
Katasterkarten  keineswegs  vollständig  der  wirklichen  Bodenteilung  für  land' 
wirt'ii'liüftlit'he  Zwecke  entsprechen.  Tnd  wieweit  sind  die  meisten  quellen- 
miiisiyen  An^'aben  des  Mittelalters  von  der  (Genauigkeit  unserer  Katasterein- 
tragimgen  entfernt!  Auf  deui  Vorblatt  des  Echternachcr  Liber  aureus  in  der 
Gothaer  Bibliothek  findet  sich  die  folgende  *  Aufzeichnung  15.  Jhs.: 

EMs  ist  dat  leben,  dat  Dederich  von  Eppellendorf  von  mim 
herm  von  Echternach  zii  lehen  hait  und  entphaogen  hait 

Zum  ersten  dri  pietzer  wesen  in  dem  dail.  Item  zu  Grufer- 
dingen  2  pietzer  wesen.  Item  ein  pletz  wesen  zu  Gudebumen. 
Item  daselbs  ein  velt.  It(>Tn  1  velt  in  dem  Hnischswege.  Item 
zu  Lugilschinen  1  velt.  Item  oben  in  den  gerechten  1  velt  in  dem 
graen.  Item  in  via  Bedort  1  velt.  Item  hinder  dem  huis  erupp 
1  velt.  Item  1  garten  in  Beuerfent  dem  dinchus.  Item  in  Grausadter 
1  velt.  Iton  uf  der  Bach  1  velt  «.  «.  10. 

M  Ks  lii^ü't  in  der  Xatar  der  Sache,  dafs  mao  auf  Kottland  fnufvort'  PandieD  acliu^ 
wie  mau  uuf  ihm  grorüere  lluftra  anlegte.   Im  einzelnen  vgl.  auclt  Bd.  2,  217. 
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Diese  Aufzcii  luumj:  kann  für  die  ^gewöhnliche  Katastrienmjf&art  noch  des 
15.  Jhs.  als  typisch  p:elten  ;  für  die  Fi*a^'e  der  Parzellierung  ist  aus  diesem  und 
verwandten  zahlreichen  T»okinn<  ntpii  nii-lits  zu  leinen. 

Gltlckliclierweise  koiniiu  a  doch  ab  und  zu  auch  detailliertere  Antraben 
vor;  von  ihnen  sind  die  hervorragendsten  zu  sammeln  und  aus  ihnen  weuigsteus 
ein  allgenieiuer  Eindruck  Ober  die  GrOfse  der  Parzellen  zu  ermitteln.  Siebt 
man  von  ein  paar  nichtssagenden  N<iti2en  abS  so  eigeben  zuerst  die  Ruperls- 
berger  Au&eichnongen  12.— 18.  Jhs.  eine  deutlichere  Vontellung.  Hier 
läfet  sich  für  die  reichbesieddte  Rheingauge<;end  aus  einer  grofsen  AnzaU 
genauer  Daten  für  die  Ackerparxelle  eine  Durchschnittsgröfse  von  2,7  Morgen, 
i\\r  die  Weinbergsparzellp  eine  solche  von  etwa  1  Morgen  feststf^lli  n''.  Noch 
gr(if>ei'  sind  um  dieselbe  Zeit  die  Parzellen  von  160  genau  beschriebenen 
Morgen  Hufenland  zu  Bretzenheim,  Kr.  Kreuzaach ;  die  PtuTselle  enthält  durch- 
schnittlich 8,6  Morgen Mit  diesen  Nachrichten  oder  wenigstens  denen  des 
Hheinganes  stehen  nun  genauere  Nachtiehten  Ober  die  Paisellenirirtschaft  zu 
Armsheim  von  1853^  und  zu  Saunchvabenheim  von  1490*  zum  Veigleieh. 
Es  eigieht  sich,  dafs  im  Gegensatz  zu  den  eben  dtierten  Angaben 

(Ackerpans.  Weinbeigspaiz.] 

ans  dem  12.-13.  Jh.,  8,7  Mongen,  ca.  1  Morgen, 
im  Jahre  1353  2,2      „       «   1,2  „ 

„     ,    1490  X,d      ,       .   0,8  , 

als  !>nn'hschnitt  bestehen.  Wenn  es  znlftssig  ei'scheint ,  diesen  Daten  einen 
für  Rhf'inht'ssen  typischen  Wert  beizulegen,  so  ergiebt  sich  eine  seit  dem 
Schlufs  des  12.  Jhs.  folgerecht  und  stetig  fortschreiteude  Parzellicning  nament- 
lich des  Ackerlandes. 

FQr  das  eigentliehe  Moselland  -sind  die  Nachrichten  dürftiger.  Sieht  man 
von  der  schon  oben  angeführten  Angabe  ah,  wonach  die  12  Morgen  einer 
Hufe  etwa  des  11.  Jhs.  um  Trier  in  6  Gewannen  und  Pai-zellen  liegen,  so 
dafs  sich  auf  die  Parzelle  (vermutlich  Weiidjeigsland)  2  Morgen  Durchschnitts- 
gröfse  ergeben*,  so  konunt  aufserdein  nur  noch  eine  Urkunde  von  1247  in 
Betracht  ^.  Nach  ihr  würde  in  der  Umgegend  von  Trier  die  Parzelle  dieser 
Zeit  durchsi  lmittlich  2,5  >forgen  enthalten  haben.  Es  sind  das  Daten,  welche 
mit  den  rheingauischen  ebenso  übereinstimmen,  wie  die  agrarische  Kultur  des 


')  Z.  B.  Carduiuis  Rh.  Urkk.  3,  S.  387,  922:  agrum  1  iornales  4  b«l>enf«in. 

Hd.  2,  209.  S.  «ach  noch  MB.  UB.  3.  m,  1221. 
•)  Bd.  2,  212. 

*l  Bd.  3.  No.  299  d. 

Bd.  2,  224.  Xo.  k. 
•)  MR.  UB.  2,  S.  851. 

*)  MR.  UB.  8, 899  ;  Bitter  Friedrieb  von  der  BrOeke  besitat  an  L»nd  sex  innudei  lilos 

in  Uoristail,  quatuor  in  Cirlochen,  in  I'rato  duos,  in  Foflsa  dinddium,  in  Wonnspiz  iarnalem, 
nib  Bupe  qnatuor,  in  Valle  iurnalem  et  dimidium,  in  Liueich  apad  Zeweoe  ittnMüem. 
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Trierer  Thalkesaels  im  IS.  Jb.  als  der  des  Bheingaues  gleicbwertig  angesehen 

w^en  dai-f. 

Dafs  indes  die  Pnrzellengrörsen  des  Rheiii'raues  und  des  Trierer  Thal- 
kt'ivsels  mit  ihrer  intensiven  Kultur*  nicht  überall  zutreffen,  Itew^  i^pu  einiitfe 
jienauei"e  Anpalx  n  für  die  Kifel  und  deren  Nordabhan?  aus  dem  .>clilusse  des 
Mittelalters:  damals  lialRU  die  Steinfelder  Höfe  zu  Bessenich,  Kr.  Euskirchen, 
und  zu  Scbddveüer,  Kr.  WittKcb,  noch  eine  duidiflelinittlicbe  Parzellengrftbe 
von  5,5  bzw.  2,9  Moigen.  Und  auch  das  reiehbebaute  Maifeld  scheint  an 
Paraellienmg  hinter  dem  ßheingan  und  dem  Trierer  Thalkessel  zurnchgeblieben 
ZU  sein,  wenigstens  zeigen  umfangreiche  AiiLralicn  aus  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jhs.  f(ii'  Münstennaifeld  und  Polch  eine  ParzeUengrftise  von  duichschnitl' 
lieb  2,5  bzw.  3,5  Morton  ^ 

Vergleicht  man  die  uiitteluUcrlichen  Anprabon.  naiat  nUich  soweit  sie  eine 
Abfolge  aufweisen,  mit  den  I'  iin  tkungen  von  Johann  Nt'iioniuk  v.  Schwei-z 
S.  177,  nach  welchen  noch  mi  ^Uifange  unseres  Jhs.  eine  l'arzeUiening  von 
ttber  V«  Morgen  bei  sehr  gutem,  von  Uber  V«  Morgen  bei  nüttlerem  Boden 
als  sch&dlieh  eraditet  vuide,  sowie  mit  der  unendlichen  Zerstfidcelung  der 
Gegenwart',  so  erscheinen  die  eruierten  Daten  durchaus  glaubhaft,  um  so 
mehr,  als  sie  unter  sidi  den  charakteristiscfaen  lokalen  Yexsehiedenheiten  ent- 
sprechend abweichen. 

Nimmt  man  aber  ihnni  folgciul  eine  Tiunehiiiende  Parzellienm?  des 
(inind  und  Bodens  seit  dem  13.  Jh.  bis  zum  10.  Jh.  von  etwa  75  Ins  lOo^'  o 
an,  so  fragt  es  sich,  ob  diese  P'rscheinung  zunehmender  Zeistiukelung  ei^t 
mit  der  Wende  <les  12.  und  13.  Jhs.  einsetzt,  oder  ob  sie  etwa  schon  firüher 
bestand. 

Eine  Antwort  auf  diese  Frage  Itt&t  sieh  nur  mittelbar  einigen  vennutlicb 
2utrefiienden  Erwägungen  sowie  der  Geschichte  der  mittelalterliche  YeilEOppe- 
lung  entnehmen,  wenn  uian  den  letzteren  Ausdruck  hier,  nicht  ganz  im  Sinne 
der  neueren  staatlichen  Mafsregeln,  anwenden  darf. 

In  ei-stor  Hinsicht  li\fst  sii'h  anfuhren,  dafs  eine  weitirehende  Z»*iNtücke- 
lun.ir  doch  erst  mit  dem  ^  nlleu  Veifall  der  HufcMivciia.ssung  habe  eintreten 
können,  und  dals  aucli  dann  nod»  einer  stilrkeren  l'arzelliei'ung  auf  lanire  Zeit 
die  Möglichkeit  des  Anbaues  auf  Wildland  entgegengestanden  haben  nm^se, 
80  dafs  eine  stärkere  Veranlassung  zu  ihr  frObesteus  seit  Abschlufe  des  gi-oisen 
Ausbaues  im  12.  und  18.  Jh.  voriiauden  gewesen  sein  könne.  Femer  kann 
auf  die  sehr  bedeutende  DurchschnittsgrOfBe  der  Parzellen  noch  im  12.  und 
13.  Jh.  hingewiesen  werden.  Nehmen  wir  sie  für  die  kulti\iertesten  G^ienden 
auf  2,5  Moigen,  für  die  weniger  intei^iv  angebauten  auf  3,5  Moigen  an,  so 

')  Zur  Ansdiauung  über  die  Intensität  und  Zei^i»littfruug  der  Kultur  um  Trier  vgl.  das 
Elemosinannfiar  des  Domkapitels  MR.  UB.  S,  S.  S5t  f.,  c.  900^1180,  und  ftr  das  U.  Jh. 
die  Tali«Ile  6  in  Bd.  2.  214. 

Bd.  2.  216,  No.  y  und  if;  vgl.  auch  S.  219,  ^o,  ß. 

»)  S.  oben  S.  85. 
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Würde  sich  flUr  die  Hufe  von  30  Moigen  eine  Ackerlage  in  durdwchnitUich 

nur  12  bzw.  S  bis  9  Gewannen  ergeben:  die  Exlalens  dieser  Tbatsache  noch 
im  12.  — 13.  Jh.  aber  wUrde  fi\r  ein  langes  und  unvenduteB  Festhalten 
primitiver  und  viel  früher  getroffonor  Anlagen  beweisen. 

Bedeutsamer  indes,  als  diese  Krwjtfninfren ,  sitn/hl  die  (iesrliichte  der 
Verkoppelmip:  für  eine  relativ  geringe  luul  jeUeufall>  lit  l  istig  werdende  Parzel- 
lierung bis  in  das  12.  Jh.  hinein:  vor  dieser  Zeitsiml  kauiu  urkundliche  Anzeichen 
▼onVerkoppelungen  an&ufindes.  Zwar  sind  einzelne  TauschgeschAite  in  Acker- 
stocken,  Tielleicfat  auch  auf  Grund  agrarischer  Anforderungen,  schon  viel  froher  zu 
belegen^;  und  auch  nmfangreicherer  grundherrlicher  Ackeroustausch  kommt 
sdion  zeitig  vor,  aber  doch  stets  nur  vun  dem  Gesiehtapunkte  aus,  zu 
irgend  welchen  bestimmten  aulserhalb  der  Hufenverfassung  liegenden  Zwecken, 
zum  Anbau  von  Gehöften  oder  zur  Konstituierung  von  Fronacker  (Beunde), 
ein  bestimmtes  ab^resehlossenes  Temiin  /n  crewinnen^.  Der  (iedanke  der 
Verkoppeluug  von  (ieniengelageimrzellen  ans  den  agrarischen  Interessen  der 
Hufenverfassung  heraus  wird  dagegen  vor  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs. 
nirgends  deutlich  ausgespi-ochen.  Die  erste  hierher  gehörige  Urkunde  Tom 
J.  1158  hat  Brewer,  Vateil.  Chronik  2, 568,  verüffentlicbt  Kach  ihr  verkoppeln 
das  Kloster  l^egbuig  und  das  Stift  SSeverin  in  KOln.  Die  Mönche  von  Siegburg 
besafsen,  nämlich  quedam  nira  in  Kalemunte  i)artibus  hinc  inde  per  diversa 
loea  seiunctis,  inter  que  erant  alia  bona  ad  ecclesiam  nostram  [sancti  Severini] 
pertinentia.  I)ie>e  Ärkor  werden  mm  irefrenscitig  ausgetauscht,  quoniam  ex 
tali  permixtione  diversarum  iirojjrietatum  sfjp  molestie  fiebant  et  querimonie. 
Wie  in  diesem  Falle,  m  blieben  die  Verkupiielunjien  iui  ganzen  Mittelalter 
partiell  und  lieruliteu  anfänglich  stets  oder  fast  «lurchweg  auf  Privatvertnig  ge- 
wöhnlich zweier  hervorragender  meist  grundherrlicher  Besitzer ;  ja  nicht  selten 
werden  sie  in  früherer  Zeit  nur  dann  vorgenommen,  wenn  an  sich  schon  eine  Land- 
Obertragnng  stattzufinden  hatte*.  Häufiger  werden  derartige  Verkoppelungen  erst 
im  13.  Jh.,  speciell  im  Moselgebiet  lassen  sich  bedeutendere  Ausfnhnmgen  für 
Himmerode  und  den  Ritter  Warner  v<m  Bruch  vom  J.  1231 ,  für  Salentin 

'1  MR.  TB.  1.  65,  S.-.r,;  108,  807. 

')  Besonders  interes&aut  ist  in  dies<>r  Hinsicht  der  Tau&dibrief  des  Altts  Ansbald 
von  Prfim,  m  UB.  1,  98;  s.  dazu  Bd.  2,  S.  71  ff.  Vgl.  «eiter  MR  ÜB.  1,  501,  1188. 

*)  Ein  bervomgeodes  Beispiel  in  letsterer  Bezietniog  Uelet  MR.  UB.  3.  396,  1221: 
der  Kreuzfahrer  Wolfram  von  Rheingrafenstein  pro  reconii)ensationr  (Irbiti.  srilicct  pro  14  mr. 
pnieter  duos  s.  et  novem  oür.  aveoe  et  quinque  carr.  hunici  vini,  qnm  de  grangia  Bredeavas 
[Breitenfels]  solvere  tenelMumir,  contulimitt  eedene  de  Eberbaeh  viginti  oeto  ingera  loculte 
terre,  praeterea  duo  pro  rcmedio  anime  nostrc,  de  quibus  duodecim  iugora  dta  sunt  lusta 
viaiii  de  Weilprslipim.  itnii  duo  iiigera  et  dimidiiuii  pn-dictis  consulcata,  item  (piinfpi"  iuprm 
iuxta  agros  saiicti  Ruperti,  iteui  duo  et  dimidiiun  Ulis  contigua,  item  duo  et  dimulmin  iiixta 
illa,  item  duo  ibidem  rito,  idem  qiiatnor  iugera  fintta  molendinuin ,  que  onmia  propriettuta 
esae  digpoeeuitar,  nulli  subiecta  iari  et  censui  prctt-r  solius  decime  solatiottem.  enm  erga  ea 
essent  ex  «gris  fratniin  Ar  T-trcidenvas  consulcata,  decrevimus  fratri  nostro  et  sororibus  facto 
concambio  alia  pro  eia  uäbignare,  conferentes  domino  Eberhardo  de  Triss«  et  Petro  de  Ebse 
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von  Isenburg  und  das  Kloster  Romniersdorf  vom  J.  1270.  far  die  Wetzlarer 
Kirche  und  die  Kohloiizer  Deutschordeusherren  vom  J.  1203  nachweisend 
Von  ihnen  ist  die  lehrreichste  Verlcoppehmg  die  Salentins  von  Isenbnrsi:  cum 
nos  in  i>arrochia  de  Heiuilnich  quosilain  agros  terre  arahilis  habereimis  ad 
iui'iani  uostraui  in  Heimbach  perüuentes,  qui  nos  ex  patema  successione,  non 
ex.  feodo,  sed  ex  iore  proprietatis  heroditarie  et  legitüne  contingebant,  iaeentes 
qitidem  spaniin  per  campOB  hine  et  inde  nostro  antro  minuB  apti,  aed  aratro 
oedesie  de  Bomerstorpb  mafips  apti,  et  ecolesia  de  Romerston>h  similiter  possi- 
deret  qaoadam  agtm  in  territorio  dicte  ville,  qui  magis  apti  nostro  aratro 
videbantnr  (juam  aratro  ecdesie  supradicte:  de  consensu  et  nnaninii  voluntute 
predilectt^  coniupns  nnstre  domine  Agnetis  ac  heredum  nostronini  c(innnnnn  ata 
manu  i>eruiutiiti<)aum  sive  concambium  «iictonim  agi*onim  feciuiun  cum  eccU  ^ia 
memorata  (folgen  die  näheren  Bestimmungen  des  Gütertausches  und  nament- 
liche AuffttbniDg  der  beiderseitigen  Gnmdatacke).  Interfuenmt  autem  huic 
concannbio  (folgen  Zeugen)  —  qui  omnes  dixerunt,  quod  prefiite  pennutationea 
agrorum  optinie  essent  taxate  sive  estimate  et  secimdum  deum  et  eonscientias 
hominum  rationabiliter  ordinate. 

W(»rden  derartige  private  Verkopi>elungsgeschüfte  ursprünglich  ausschliefs- 
lirh  zwischen  vornehmen  und  zumeist  grundherrli(  licn  Resitzern  vorgenomuKMi, 
so  leuchtete  doch  die  Nützlichkeit  dt  i  ZnsnninitMil»  ^runi:  schon  im  14.  Jh.  auch 
den  eigentlii'li  landarbeitendcn  Kl:isstn  so  sehi  ein,  dafs  sie,  im  Fall  der 
Grundhörigkeit  unter  Zustimmung  ihrer  llofjgenossenschalt  oder  des  Grund- 
herrn, mit  Verkoppelungen  Torgingen'.  Und  sdion  frtth  begann  sich  zugleich 
die  Verkoppelung  begrifflich  auszuddinen.  Erscheint  sie  ursprOnglich  nur  als 
Tauschgeschäft  zwischen  zwei  Parteien,  so  gewann  sie  dadurch,  dafs  die  eine 
Partei  mit  sehr  vei-schiedenen  andern  Parteioi  zu  weitester  Zusammenlegung 
VcrtriiL'o  einging  und  die  neue  Abgienzung  der  Parzellen  in  diesem  Falle  zu 
einer  besonders  eingehenden  Thätigkeit  der  lokalen  Markuugsbehörde  AulaJK 

10  iugera  iuxta  Holewegcn  eque  facta  )Kiiftiiiic  \»  i  cmitni  4lispt'iisafon»8  C  unradum  Roden« 
lia«h  srtilteUuii.  (Jorlaciini  (!<■  Woileibhcim .   Ilcnrirum  Am  tt  liatri  iiostrn  Wolfraiiio 

iuveiii  et  niatri  Adellieiil  et  ijorori  cius  Lutgariii  qniiKiue  iugera  iuxüi  Ilagene,  item  10  iugem 
inrtft  TiaiD  Windesa«,  item  tria  ragen  in  Haonebadi  iuxta  WitaeteniefloBSe  per  dfapensatoretn 
coniin  Ciinraduiii  Rodenbach  scultetutn,  et  duniine  Giide  de  C'ella  12  iugera  hixU  Lapidem, 
item  duo  iiigi>ra  iuxta  Sr  hc  per  disjiensatorem  suum  Amoldum  scultetmn. 

»>  Mit.  LB.  3,  442,  1231;  Cod.  dipl.  Konimei-sd.  31,  1279  j  Heimes  Uli.  1,  m,  12Ö3. 
Vgl.  aoch  nodi  Henaes  UB.  I,  399,  1315  ;  443,  1331. 

Hennes  UB.  1.  496,  13S7:  Arnold  Heichin  tanscht  einige  gnindherrliebe  OQIw  «n 

Lelinien  mit  andeni.  Dise  voi-g.  wechselunge  ht  gesilielien  mit  «illcn  im  wisst  nile  Stebeii- 
stampbes,  der  schuiteisse  ist  Spanheimer  gutes,  Jacobesi  Zuverlaz  und  lleinricbes  Kerne  zweue 
boftnann  deuelbea  faoTes,  Heinman  Uinges  sitn  schulteisse  sinl  Simeones  gutes,  IMetrich 
Polnian  und  Sifiid  StUID  bofmaune  desselben  liovea.  OCb  Teriebeo  wir  die  vorg.,  dn^  Ainolt 
Hesehin  der  voig.  dise  weclueluQge  getan  bat  mit  amern  willen«  an  der  boeven  bestes  da- 
mit getau  bat. 
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gab^,  doch  sclion  einen  mehr  üffentliclien  Charakter:  der  Übergang  zur  all« 
gemeinen  Verkopiichiiif;  wurde  an^rnbahnt.  Die  letztere  allerdings  erscheint 
im  Mittelalter  lüouals  urkundlich  lieiegt :  dnfs  «^ie  jemals  stattgefunden,  könnte 
sich  auch  auf  Grund  der  genauesten  Flurkartculoi'ischuug  tlocli  nur  \ criiuituns^s- 
weise  behaupt<*n  lassen.  Wohl  aber  tiutlet  sich  wenigstens  eine  Analogie  zur 
GesamtTeri^oppelung  sdion  im  13.  Jh.  auf  dem  Gebiete  der  Zelmtveitoung. 
Da  wo  die  ZdmtbezQge  aus  einer  Flur  melofadi  zerteilt  und  die  T^e  mehr- 
mals verftttfsert  worden  waren,  hatte  sich  bei  der  realen  Veranlagung  dieser 
Teile  auf  bestimmte  Ackertiäcben  zumeist  ein  Zustand  der  ZehnteneinkUnfte 
ausgebildet,  welcher  der  Gemengelage  der  Äcker  in  vielen  Bcziclnmireii  jrlich : 
es  war  das  (iewohnlitlie .  dafs  ein  Zehntbeteili;.'ter  an  den  verschiedensten 
Stellen  der  Flur  Erhebuugbi echte  hatte.  Auch  hier  war  also  eine  Zusanniien- 
iegung  angezeigt ;  und  da  es  sich  meist  nui'  um  wenige  mid  social  hervorragende 
Berechtigte  handelte,  so  konnte  die  Überzeugung  von  ihrer  Ntttzlichkeit  froher 
Terwiiiclicfat  werden,  als  sich  die  Einsicht  vom  Nutzen  der  Flurvericoppeiung 
unter  den  vielen  Köpfen  und  Sinnen  der  Dor^nossen  allgemein  verbreitete*. 

Geht  man  auf  den  Charakter  der  mittelalterlichen  Mui'verkoppelung 
namentlich  in  ihren  Anföngen  während  der  2.  Hitlft''  des  12.  Jhs.  und  im 
13.  Jh.  zurüi'k .  so  ergiebt  sich  vor  alleui  die  Sponlaneitiit  der  iranzon  Ent- 
wicklung, sowie  ihre  Verknüpfung  mit  der  überlegeueu  liitelligea/  und  Miwhl 
der  großen  Besitzer.  Kein  Zweifel  dämm,  dafs  ihr  unangenehm  bemerkte 
und  darum  erst  neuerdings  eingetretene  Veränderungen  in  der  Gemengelage  der 
Acker  zu  Grunde  gelegen  haben  mOssen.  Man  wird  diese  Veränderungen  tm 
in  der  tibeniiilchtigen  Zunahme  der  l^irzellierung  seit  d<  ni  12.  .Ih.  erblicken 
können.  Und  sehr  begieif lieh ,  dals  gerade  seit  dieser  Z(  it  die  l'arzelliei-ung 
fühlbar  werden  muJi»te.  ^'och  bis  ins  13.  Jh.  konnte  der  Uufeubesitzer,  konnte 

^)  Cmt.  Urval  26i^  1239:  Ooddriiluä  uiiicä  de  Chenes  ehchaiagiavit  «cdeeiae  Aureae- 
ralli«  decem  diimiali«  ten«e,  temuD  pro  teita,  in  banno  de  Cherve«.  P«rrotus  etiam  de 
Mogres,  fliius  Franconis,  est-liaingiavit  eklem  ecclestnu  iu  codein  limino  septem  diumalin  terrae, 
qiiüp  dicitiir  trrr:t  Sesrnncin.  torram  pro  teri'a.  Similiter  Knnriiiiartüs,  i  t-ltrta  Win'ic  i  Surtlelli 
de  ehernes,  in  dicto  huiino  eschaingiavit  dictae  ecclesiuc  «^iiatuor  diiinialin  terrae,  ten'ain  pro 
tem.  Omnes  autem  i«lae  terrae,  qtMndo  fiierant  eaehaingiata«,  fbeniDt  etiam  utriqae  eon- 
petenter  assignatac  parti. 

-)  Eins  der  ft-ühcston  ausführlichen  Beispiele  bietet  Cart.  Orkal  467,  1272 :  der  Zehnte 
in  liur4  und  .Aiondrel  i^t  Besitz  teil  weis  von  Orval,  teilweis  einer  Laien&milie ;  er  soll  jetzt 
fSae  jede  ^utei  «nammengelegt  werden ;  ein  KompironuaRar  wird  gew&Ut>  de  d^evreir  les  dimafes 
entierfriu'nt  de  tos  les  doiis  hans  desor  nonieis  partot  n  illi  tnnnissr-nt  fnsfmMo.  et  il  p.ir 
1«  senuent  de  plus  anchieas  prodromes  u'eaUles  d'Alondial  et  d'atrcs  bouae  gcns  out  enquib 
k  bonne  foit  et  loiament  lev  deBoiwM  d^  diinages  des  devantdis  bans  et  ont  Tai)orteit  par 
deraat  nos  et  nnit  d'atr«*  l<niini'>  ^'fus.  kr  Iis  iKmnes  tu  ci.'ite  lettre  nmiKM's  desoi\Tent 
entitTf'nient  Ic-  tlinian.  s  des  devanttlis  t>aiis.  auch  Mit.  Uli.  3,  ö03,  12^57;  der  Pfarrer 

von  Altrich  tauscht  den  Zebuteogeuufs  von  12  Morgen  dei-  Dorfflur  g^u  den  von  12  anderen 
Morgen  um,  acabinis  ^ynodalibus  aacnunento  firmadtibiiK  et  unirerria  ruatiiila  loci  approban- 
tibus  et  attestantibaSf  quod  in  oommutatimie  ista  .  .  paatiMr  loci  partem  habereot  absque  du- 
bio m^liorenL 
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ßa!)j*>ntlkh  der  Grofeenindbenr  pe<renQber  den  zimehnieiHleD  Schwierigkeiten 
<1hi  I  nmifnc<^]fi<if  im  Ifuf-.  hlaf  einen  Rückhalt  im  vemehrten  An^K^n  auf  dpv 
Aüiii'iiil^-  tinH^n:  'jf-rniU-  i\\f  volk-  Au-letitnniF  di*^<^r  Mö^ichkeit  gebort 
«^e2<riitii<Lh  zu  den  ägrajwiHfii  Keunzeich«  n  r  >iauft  rzeit-  Aber  srhlielslieh 
gab  die  Allmende  kein  neoes  Rc^tland  ntehr  her;  neben  anderen  Mal^^re^ln 
war  man  anf  gröfiwre  Kotzbannachong  der  alten  Htt&chlagsäeker  durch  Yer- 
kopiielinig  bingewieseiL  So  eigiebt  adi  bier,  wie  sdion  an  «nderan  Stelleii, 
die  Entwiddimg  des  ilbnendeansbcoeft  ab  cid  aelir  merkKrh  ciugreifcndeg 
Kon«  lat  zur  Geschirht«  df  >  alten  HnfccMaglMMl«;  es  ist  «n  der  Zeit,  diese 
£iitwickfa]]|g  nAtaer  za  betnctaten. 
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2.  Der  Allmendeausbau. 


über  das  AlluiendenutKungsreclit  der  frflliesten  Zeit  ist  schon  im  ersten  Ab- 
i<chnitt  kuiz  beriolitet  worden  ^  Die  I^ex  Salica  27  f.  fxieht  in  dieser 
Hinsicht  um  so  bedeutungsvollere  Auskunft,  als  die  Qudlen  ftber  die  ein- 
BChlAgigen  Verhflltnisvse  im  übn^ren  sehr  spärlich  tliefsen. 

><i  i|uis  in  -ilvatn  matfriiiin  altciiiis  |{'<k1.  10  KiiK'ml.  srhiolien  <lem  SiOM  MCh 
ein:  l'ui':itu!i  tüerit  autj  coucapulaveht  uut  iiucndetit,  .  .  15  a.  culp.  iuil. 

8i  qnis  iiiatei'iiim  «li«iMiiD  ex  iida  paite  doUtnni  liiFaTerit .  .  3  8.  cal|k  iud. 

Si  (litis  arborem  post  «nniiin,  quod  fbit  «igmiUift,  [capitlare]  pri««imip««rH»  mdlBni 

habcrit  riilpu. 

Au^^  (licsni  r>t'stininiun2en  erfHoM  sirh,  dals  der  Markirenofs  BiUime  der 
tirnioineii  Mark  da<iuri'h  auf  ein  Jalir  /.u  seiner  per-Anlirlien  1  »isjiosition  stellen 
konnte,  dals  er  sie  mit  einem  Zeichen  vei-sali ;  und  es  ist  naturhcli.  dai's  ihm 
aus  dem  \  eiiiifiungsrecht  ül>er  einen  Ivomplex  zusammenstellender  Bäume 
leicbt  ein  Miteigentum  am  Boden  erwachsen  konnte.  Schon  die  unter  Beob- 
achtung gewisser  Rc^ln  vorgenommene  Okkupation  der  Bäume  konnte  also 
zum  ]!eitwei]H3!en  Erwerbe  von  Wald  im  Aulisenland  genOgen:  der  ßesitztitd 
gründete  sieh  ne1>en  der  niarkuenrissisihen  Qualitftt  dcB  24eichnenden  aus- 
schiiefslich  auf  die  verwendete  Arbeit  des  Zeichnens. 

Kine  derarti^ie  ()kkui»atiou  konstituierte  indes  nur  oinen  Vorlielialt; 
siiiUestens  hinnen  Jahresfrist  mufste  ein  Nutzbesitz  zu  ilini  liinzuersvorlien 
sein,  sollte  er  nicht  ungültig  werden  und  der  Wald  in  die  Allmende 
zurackfalleu.  Doch  scheint  ein  soldier  Nutzbesitz  urspi-üugUch  nidit  sdion 
eine  volle  Füllung  oder  gar  Rodung  des  Waldes  bedingt  zu  haben;  vielmehr 
genOgte  fUr  seine  begiifflicfae  Existenz  schon  die  denkbar  geringf&gigste  Vor« 
arbeit  ftr  eine  künftige  Kultur,  die  sichtbare  Abmarkung  durch  Zftune,  Gräben 
oder  sonst  welche  Grenzen:  schon  infolge  des  einfiichsten  Bifangs  trat  volles 

S.  oben  S.  14,  vgl.  noch  Abacbniu  II,  3,  S.  148  f. 
LaiDprsekt.  DMtMkM  WItlwInfWab«».  I,  25 
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]*ri\atoiir(^ntuiu  ein'.  Xur  so  orkliiit  es  sich,  wenn  in  der  Lex  Baiuw.  auch 
terr;t  hsrulta  als  Privateigentum  ei-srheiut  ^ ;  wenn  in  der  iUt<>sten  Xaohrieht 
über  l lutea  im  Moselland  vuu  tluuius  iiiexquisitae  die  Ilede  ist,  auf  deren 
Grund  man  noch  auguieui^urc  et  laborare  könne  ^;  wenn  endlich  die  Be- 
schreibung einer  Hofe  nocb  ai»  dem  10.  A.  «nfeer  den  30  normalen  Huf- 
scihlagBmorgen  und  16  Rottmoigen  24  Morgen  Land,  quod  ad  stiipandmn  est, 
nennt  ^. 

Indes  mit  wachsender  Intensität  der  Landeskultur  muTste  auch  eine 
innner  zunehmend»'  Inti  iisitAt  für  die  rechtlich  jzültipe  Okkupation  auf  AUniende- 
land  gefordert  w«Tden.  Schon  seit  Rejrinn  der  deutschen  Kaiser/.eit  sclieint 
man  sich  mit  dem  einfachen  Befaufien  nicht  mehr  heL'nüirt  zu  iiaben :  man 
forderte  Anbau,  und  wo  dieser  nicht  eintrat  oder  später  l)is  zum  Wiederaul- 
leben  des  Urzustandes  veinachiassigt  wurde,  da  trat  das  okkupierte  Land  in 
die  Allmende  zurack*.  In  dieser  Form  hat  sich  das  alte  Bifiingsrecht,  soweit 
die  rechtliche  Geltung  des  Okkupationsaktes  in  Frage  kommt,  bis  Uber  das 
Mittelalter  hinaas  erhalten.  Noch  im  WUntgen  von  1537  heifst  es  §9:  weie 
aber  sacli  [da!^|  iemant  sein  froende  [fjnmdherrliclies  Ausltanland]  verwuesten 
und  \  t'rfienklich  werden  liussen  wolt,  und  also  lang,  daü  holz  darinne  weusche. 
daß  man  ein  loech  mit  eim  loniürer  uef-  und  sonder  reilien  dardurchbnren 
mochte  [so  zu  lest'u j,  si»  iiuig  ulsdan  lies  , .  apt*i  [als  des  AUmeudejj^uüdlierniJ 
meier  die  froene,  also  vmachsen  were,  annemen  und  igliehen  morgen  umb 
die  siebente  garbe  [d.  h.  nach  fiskalischem  Medemrecht]  verliehen. 

Viel  weniger  sicher  als  die  UmgcstalUuig  der  Bedingungen  reeht^gOltager 
Okkupation  Iftfst  sich  die  mit  zunelimendor  Kultur  durchau^s  notwendige  Ab- 
wandlung: der  persönlichen  Okkujiatinnslx'rcchtijninL'on  iibei-sehen  ürsprOne- 
lich  stand  jedem  Marktienossen  die  Okkupation  wolil  brlichii:  {o-ofser  Allmende- 
t^»ile  zu;  die  (iewähr  pe^M  n  den  Mifsbrauch  diest  i  uns  auf  den  ersten  Blick 
exorbitant  scheiueu»leu  TreiheiL  la^;;  in  der  auf  gesetidichem  Wege  langei-e 
Zeit  mit  Erfolg  aufrecht  erhaltenen  Gleichheit  des  wirtschaftlichen  Besitzes 

Wie  sehr  im  Aiiäbau  auf  kUu-ra  Individualeigcu  gehalten  wurde,  zeigt  L.  liiug.  13; 
8i  qoiB  tarn  Augiiiidio  qnom  Romttuu  in  sUva  communi  «cartum  ftcerit,  altnd  tantnm 
spntii  de  »ilva  hosjiiti  siio  coiisignet,  et  ezaitttm,  quem  fccit,  lemota  kospitis  commntiioiie 
posüidcat.   ä.  L.  Bui'g.  41 ;  -54,  2. 

*>  Ux.  BBiow.  1,  16,  s;  MOLL.  3,  821. 

*)  Teatani.  Griinonis.  633. 

*)  A.  Anliiv  ^,  592^3.  s.  u\,v\\  S.  346.  S.  auch  Lac  V?,.  1.  7.  11.  799:  teirn  nuae- 
diun,  quo  ilutUim  totnprehensio  mea  esse  dinoscimr,  simul  cum  iüa  terra,  que  ibidem  iam 
culta  esse  videtur.  Ferner  ebiL  1,  16»  89, 811 :  in  terra  arabili  et  aihm  qnaai  ionales  6,  und 
ebd.  21,  43,  827:  ununi  <-amptnii  .  .  ,  tenet  ipse  campus  plu.s  mimis  inter  teiram  arabüem 
et  silvam  iomalrs  H  nnt  7:  sowie  21,  4-5,  833:  ortn  iornalps  in  rnlla  tena  et  incnlta. 

Vgl,  V.  Maurer,  Markeu\-£  S.  12;  Dorfvf.  1,  52;  ihudichum  8.  188.  Ziuu  Bifangs- 
recht  im  allgemeinen  vgl.  v.  Maurer,  ESnl.  S.  157  f.,  Markemrl  &  168  t,  171  f.;  Thu- 
dichom  S.  175  f. 

•)  Vgl  nameoüich  v.  Maurer,  Dorlr£  1,  20ä  ff. 
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l>ei  Alhiiendeausbau.J 


und  damit  der  wiitschaftlieheu  Bedürfnisse  uud  Leistuu^'sföhii^keit  der  ein- 
zelnen MarkgenoBsen;  diese  Gleichheit  machte  jede  weitere  Vorschrift  ttber- 

Wie  aher,  als  diese  Gleichhoit  auniiu-t^»  imd  Nci^niiitreii  umi  Kräfte  der 
einzelnen  Markjronossen  sich  auf  das  vei-iscliiedenste  aujizugesUilteii  begannen  V 

Es  lag  da  nahe,  das  Ausljaurecht  dem  Kreise  der  sonstigen  Alüuende- 
nutzungen  einzaerdnen,  dasselbe  also,  wie  diese,  auf  die  Hufe,  später  im 
wesentlichea  auf  das  Hausgesefe  zu  veranlagen.  Das  Bdieint  in  der  That  die 
Entwicklung  am  Niedenhein  und  ttberall  da  gewesen  zu  sein,  wo  sich  die 
potestas,  die  Holzgewalt  oder  Ilolzmarke  ausbildete.  Sehr  natürlich ;  der  Aus- 
bau ergriff  fast  stets  den  Wald;  konstruierte  iniui  individuale  Waldrechte,  so 
war  in  ihnen  zugleich  die  Konstruktion  des  Ausliaureclits  gegeben'. 

Anders  verlief  die  Entwickhiiitr  im  gruisteu  Teile  df^  "Mosellandes  und  in 
denMittelrheingeireuden.  Hier  eütwu'kelten  sich  keine  bebundei  en  Waldgeuosisen- 
schaften  wie  /uuieist  auf  Grund  der  Holzgewalt  im  Norden;  die  Markgemeiude 
ab  solche  behidt  die  Verfügung  auch  über  die  Abgrenzung  der  Okkupations- 
berechtigung*. Freilich  scheint  es  niigends  zu  einer  klaren  Formulierung 
der  Voraussetzungen  fOr  die  Berechtigung  gekommen  zu  sein.  Man  hatte  noch 
genug  Allinendelaud ;  es  lag  wild :  warum  sollte  es  nicht  anlmuen,  w^  dazu  Lust 
Yersi)ürte?  Ergab  das  Neuland  dann  freilich  hinterher  reiche  Erträge,  so  erinnerte 
sich  di«'  Gemeinde  wohl  des  ui-siirünglichen  Allniendecharakteis  der  Äcker  und 
piüfte  die  Legitimation  des  l{el)auei>i.  So  iresi-hah  es  im  Einzelfall,  ohne  dafs 
man  zu  einer  generellen  liegelumr  fort^^eschritten  wäre,  trotzdem  dals  stdidRi 
EinzelflUle  nicht  selten  waren  und  sich  auch  noch  aus  der  heute  zu  Gelwte  stehen- 
den Überlieferung  durch  alle  Jahrhunderte  vom  12.  Jh.  ab  nachweisen  lassen. 
So  hatte  der  Abt  Gottfried  von  Weifsenbuig  im  J.  UM  endgtUtig  an  Himmerode 
Land  bei  Neuhofen  gegeben,  qu^  [terra]  a  multis  retroactis  temporibua  ex 
niaxinui  paile  in  paludosam  redacta  solitudinem  pene  fiiit  inutilis.  Die  Fläche 
wird  von  den  Hinuneroder  Mönchen  fieifsig  entwiisseit  und  bebaut:  da  findet 
die  Gemeinde  Muttei-stadt,  der  Sumpf  gehöre  zu  ihrer  Allmende^  und  l)ei  uhi!jfT 
sieh  erst  nach  Abtindung  seitens  des  Klnstei'S".  Noch  lehrreicher  ist  ein  I'"all 
von  llV'i.  Lac.  VB.  1,  550:  cum  jnata  adiacentia  [cuitis  de  Ilovele]  tacita 
pennissione  paiTochianoruni  [de  NeziuisheimJ  a  proprietario  ilüus  cuitis  ad 

Ann.  Rotl.,  Ernst  S.  4>*.  1138:  <lip  KliKtcrleiitP  von  Maricnth.il  plaiitabanl  vineani 
in  ciivü  montis  "ciidui  ab  oeddeute  sepüs  inuninenti  ex  iure  civilitatis  buiuü  ecclesic,  quam 
ipaa  ex  ctutis  potestate  apod  Meinscoseii  quondain  lite  habet  etiam  in  territorio  ilUns 
parodiie. 

Sphr  (leudick  wird  das  in  |{  .'S  des  Schieds  zwist  lu'ii  drin  Krzstift  und  Hoppard  von 
132t>  ausgesprochen,  vgl.  CUM.  3,  S.  249:  wir  spreebin  nie,  dal  si  [die  Bopparder]  il'  weide 
roden  and  ai^pifisn  mögen  ane  iien  amptmao,  als  id  in  eren  komet  und  «i  si  i  nnd  i  mit  iei«n 
weidin  gcvaren  hant,  dat  man  ri  bUUcb  also  sUsin  leiat,  ao  dat  si  ieren  loitzeinden  geven. 
deme  hs  billiche  werden  sal. 

■)  Ilmliug,  Speier.  Ua  l,  112,  1194;  128.  1209.  • 
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privatani  coTinnoditateni  fnisseut  rcdaota  et  a  plunbus  successorihiis  roteuta, 
deniio  ]>rnpter  inunnur  ijarrochiauoruin  ad  coiminniitatem  tueruut  remissa  u.  8.  w« 
War  die  stillsrhwcigeml  zugelassene  Markverwüstang  gar  zu  grofs.  so  brachte 
man  es  allenfalls  einmal  zur  Ernennung  eines  besondem  zeitweiligen  Revin- 
dikationsavsscbiiBses.  Bo  geschah  es  im  J.  1905  zu  Boppard^.  NoBFHdericuB 
domnuB  de  Erinberg  scultetus  Bopardiensfe,  inilites,  wabini  et  universitas 
opidi  Bopardientds  . .  ,  cum  nos  pro  recupenmdiB  inribiia  mMtri  opidi  predicti 
et  pro  eiusdem  utilitate  evidenti  forertum  fieu  marcham  uostri  districtus  cir- 
cumeuntes  pari  conseusu  invenerimiis  seu  comperierinius  partem  eiusdem  forest! 
seu  niarche  in  imiltis  locis  iiobis  illioite  distractam ,  matura  dcliheratione  pre- 
habita  et  sapientum  freti  consilio  cupieutes,  quicquid  sie  distractum  fuerat, 
predicti  opidi  et  nostro  cnnmumi  usui  mancipare,  pari  voluntate  et  uiianimi 
conseusu  viginti  et  quatuor  personas  subnotatas  ex  militihus  ministerialihus 
scahiniB  et  opidanis  duximua  eligendas  ...  dantes  eisdem  auctoritatem  et 
plesariam  potestatem  concedendi  et  locandi  omnia  et  singida  bomit  quocunque 
nomine  eenseantur,  que  nc  decrevimus  amtrienda  et  drcuivimns,  et  omnia  et 
eingnla  faciendi,  que  nobis  et  nostro  opido  proficue  viderint  exi)edire.  Indes 
eine  solche  all^reiiieino  Abrechnung  mit  allen  wilden  Ansiedlem  der  Allmende 
war  doch  eine  Ausnahme:  im  ganzen  und  grnfsrn  schleppte  sich  die  alte  Ihild- 
sanikeit  geLren  Alhnendeschmarotzer  unter  gt^legeutliclier  Absclittttclung  der 
hchliinnisten  ritinderer  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelaters  fort. 

Und  doch  hatten  die  Markgenieiudew  längst  eine  l)es!sere  \ frweitung 
ihrer  Allmende  gegeutlber  Auswfirtigen  durch  Verpachtung  oder  Erbleihe  au- 
gebahntEs  lag  um  80  nAher,  diese  Praxis  auch  auf  die  Maxirgenossen 
selbst  anzuwenden^  a]B  die  Grundherr«!  in  den  grundherrlichen  Marken  schon 
frühe  ein  teilweise  ähnliches  System  durdigebildet  hatten  ^  Die  Vorsiussetzung 
für  eine  dahin  zielende  Änderung  mufste  sein,  dafs  Trivaten  ein  Okkupations- 
recht an  der  Allmende  ohne  weiteres  (^herhanpt  nicht  zustelle,  auch  wenn 
sie  ^f^rkgcnossen  waren:  die  Alhneude  nnilste  nicht  mehr  so  st  hi  als  Kollek- 
tiveigen, denn  als  individualer  Markgeuieindebesitz  angesehen  werden.  Diese 
Anschauung  wurde  nun  gegen  SchluTs  des  Mittelalters  immer  mehr  zur  hen-sclieu- 
den^;  aus  ihr  folgte  notwoidig  die  EinAlhnmg  des  Verpachtungssystems  der 
Allmende  auch  an  die  Maricgiraossen.  Auch  veldier  merfcer  sich  des  mark- 
lands  will  gebruchen,  heilst  es  WKamberg-Wfligefr-Erlebach  1421  §  12,  der 
8ol  von  iglichem  morgen  geben  3  hl.,  als  vil  er  der  hat..;  und  wan  sie  des 
gelts  nit  engeben . . ,  also  dick  als  sie  da  ufwendeten  uf  dem  marklande,  also 
dick  betten  sie  10  d.  verloren  den  förstem. 


1)  CRH.  8,  34. 

>)  Vgl.  z.  B.  Ann.  Rod.,  Emst  8.  46^  1180;       DB.  2,  174,  1108,  s.  auch  oben  S.  894. 

')  S.  darüber  weit«'r  unter  8.  390. 
*)  8.  Bd.  8,  No.  2öt>,  1474. 
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Mit  dem  Anbau  von  KotÜand  war  irgendwelche  Aussonderung  des  Neu- 
landes aus  der  Mark  ursprünglich  nicht  verbunden ;  uanieutlieb  blieb  das  Rott- 
land geniein  weidig,  wie  das  llufschlatrsland.  Das  galt  socrar  von  den  Wein- 
bergen, M  <'1i-lie  fast  stets  im  Ausl)au  laiien.  So  wird  noch  1293  von  den  Kob- 
lenzer i  »cutscliordensberren  für  ihren  Besitz  zu  Vallendar  und  Mallendar  ver- 
langt: vineani  M.  apperient  et  per  poitau»  patefacient,  quoniodo  aiii  honiines 
uuivei^itatum  ipsaruin  suas  vineas  consuevenmt  apperire,  ut  ipsaruin  partium 
animalia  carpere  poesint  nntrimenta  et  pascua  communiter  in  oBdem  ^ 

Katorlieh  sachten  die  Onrndherren  in  demjenigen  Maxicen,  in  welchen 
fiie  besondem  oder  ausschlieMidien  EmfluTs  hatten,  diesen  unbequemen  Be- 
fitimmungen  zu  entgehen;  sie  setzten  für  giöfsere  ihnen  angehGrige  Rottkom- 
plexe die  Aussonderung  aus  der  Mark  mit  ihrer  Vorschrift  gemeiner  Trift  durch 
und  erteilten  dieselben  Vorteile  aiuli  wohl  andeni  Besitzern^.  l>as  ist  der 
Zuhtand,  welchen  das  Raveiifiiei-sburger  Hunddin;.'  >j  17  nnt  den  Werten  weist, 
das  Dinggebiet  solle  ein  weidig  sein,  also  weit  als  des  closters  gericht  gehet, 
auflgenommot  bameone  banflfire  banwassmr  und  grOmetgi-und ,  die  ein  iglich 
gemeinBciuift  von  alter  her  vw  eigen  grftmet  gebraucht  und  herpiacht  haboi*. 
Erst  spAter  wurde  dann  dies  Aussonderungsreeht  jedes  TCdlberechtigten  Haik- 
genossen  aus  der  Mark,  als  Folge  des  grundherrlicheu  Vorgehens,  iiroklamiert : 
eine  Mafsnahme,  welche  den  Grundgedanken  der  Markgenossenschaft  verneinte 
und  deshalb  notwendig,  wenn  voll  befolgt,  zum  Uuteigang  derselben  führen 
muTste  *. 

Im  vorstehenden  ist  es  nötig  geworden  den  Einflufs  der  Omndherrschaft 
auf  die  Entwicklung  des  markgeuossenschaftlichen  Ausbaurechtes  von  gewissen 
Gesichtspunkten  aus  zu  berühren;  dieser  Weg  wird  im  folgenden  sogar  mit 
Auadehnung  auf  die  königliehe  und  spätere  landesherrliche  Gewalt  weiter  ver- 
folgt w^en  mflasen.  Die  Bedeutung  dieser  Gewalten  für  die  Geschichte  des 

*)  H«mws  UB.  1,  d27.  I^L  audi  CRM.  2,  369,  18B7;  und  s.  schon  L.  Biu^Kiuid.  89,  i. 

(  IiM.  2.  177,  1258:  i'go  Agnes  qaopdani  conütiaBa  de  Custris..  gratiam,  qium  no- 

bilis  vir  riuHuleriiUh  Isinbiirdi  f>t  ■Wilhflrnns  item  qn<><]ue  Wilhehiius  miütps  nt*<tioii  et 
Wenzo  tratfr  Wilheinü  tecerunt  .  .  abbaii  et  conventui  de  Heuuiieniodc  ia  erectione  et  ccii- 
»tractioiie  cnimdAm  sepis  et  innnitioiiis  Tioce  eomin  alle  iuxta  eurtem  eiosdem  monaaltni  in 
Metriclie,  laudo  et  approbo  districte  precipiens  oflSciatis  meis,  qui  ibidem  pro  teniitore  Aie» 
rint,  lit  damorem  nistirorum  yiWc  fotiipP!;rnnt  ncc  i>f>nnitUuit  de  cetero  idrtn  tnonastfrinm 
super  alitjuo  iure  (^uod  uiichi  ibideui  pubäet  comp«tere  quantum  ad  iiiunitiuueui  eiusilfui 
vinee  BKdeatari. 

*)  Der  Orununetgnind  war  natiirlirli  nicht  in  Froue  (Baiiu);  er  nillt  viclintlir  aiis 
irirtscbaltlictien  KUck&icbten  ganz  ullgemciii  tiir  alle  .Marktrenossen  »m  der  Tnit  heraus. 

*)  WBibnn  1885,  G.  1,  512:  ein  iglicher  gc werter  man  .  .  uiag  siueu  hof  befredeu 
IIS  der  marg. 

'')  Sognr  im  Hofsystem  sind  daiiiin  nttr  FroHhöfe  ganz  aus  l)rn;H*l!barten  Gemeiiidf- 
verbünden  ausgcüchieüeu,  andere  Uöle  nur  selteu,  vgl.  v.  loama,  HoläyäU  b.  117  1.  Im 
übrigen  s.  v.  Maurer,  Einl.  8.  216  t,  Dorfvf.  2,  92,  189  f. 
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Allmpn<leaiisliaues  ist  zu  gi"ofs,  als  dals  sie  bei  tler  Dai-stellung  aucli  nur  zu- 
nächst vom  Standpunkte  der  ui-spiiinglichen  markgenoesenschafUiehen  Kon- 
struktion aus  ühfi-selien  werden  könnte. 

Am  weitesten  verbreitet  und  am  wirkbÄmi>teii  liiblbar  ist  hier  der  Eiutiuls 
der  Gnmdherrschaften;  au  der  Mosel  war  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des 
MittelalterB  die  aberwiegende  Anzahl  aller  Allmenden  in  grundlieiTlichem 
Besitz.  Sehr  begreiflich,  daTs  dies  gnindherrliche  Obereigentiun  an  der  AU- 
niende  vor  allem  im  alten  Auabaurecht  Ändei-ungen  mit  sieh  brachte.  Nicht 
als  ob  die  GrundheiTen  einen  ausschliefslichen  direkten  Besitz  an  der  Mark 
geltend  gemacht  hätten,  sie  belegten  zumeist  nur  einzelne  Teile  kraft  ihres 
Eicrentiiinsrpchtps  mit  Beschlag*;  und  die  Gröfse  dieser  in  ginndherrliclien 
Besitz  uh ergehenden  Teile  richtete  sich,  im  wesentlichen  unter  Aus&cliluls 
von  Willküi-,  nach  der  Zahl  der  ihnen  zur  Verftlgung  stehenden  Kottfrontage 
Allein  ftbw  diese  direkte  Beteiligung  hinaus  sdiritten  die  Grundherien  dodi 
auch  zur  Entwicklung  dnes  neuen  materiellen  Bodungnrechtes  fort.  Sie 
mafsten  sich  ein  Bottverbot  namentlicli  zu  fUmsten  ihrer  zu  privilegierenden 
(Tnindhörigen  an';  und  sie  bauten  auf  dieses  Rottverbot  geradezu  eine  Rott> 
abgabe  für  die  trotz  des  Verbotes  gpwiihrte  Erlaubnis*. 

In  der  Entwicklunji  dieser  Hottal)gabe  trafen  die  (IruiidheiTen  aber  mit 
einer  andern  von  fiskalischer  Seite  aus  beanspruchten  Abgabe  zusanmien. 
l)er  früher  S.  46  f.  besprochene  Titel  45  der  Sal.  De  migrantibus  zeigt  den 
bedeutenden  Einfluls  des  KOnigs  auf  den  AllmendeauBbau  schon  in  froher 
Zeit;  dieser  fSnflufs  beruht  auf  einem  aus  den  Hoheitsrechten  des  alten  Con- 
ciliums  der  Tadteischen  Gittas  auf  den  fränkischen  Kflnig  ttbeigegangenen 

')  S<hr  lelttTeirh  in  dieser  Biosicbt  ist  *ÜSMax.  1484.  Bl.  276,  Thalien:  ihidem  3  pro- 
pria  brelia  bene  markata,  et  aimt  ftindus  nostri  monasterii  in  signum,  quod  etiam  toui  vill» 
«1*'  Witi'n  ffiiim  fiiit  fitndtis  nioiiiistPrii.  Das  Heu  i>l  jiilirli<-}i  9—10  fl.  wert.  Iti'iii  lialienius 
iliidem  uuain  creilaui  teutonice  ein  aicbt,  que  est  bene  niarkuta,  et  e^t  lunüus  inona^terü. 
Katariich  hatten  die  Gnmdhencn  nach  atriklen  Redit  auch  das  volle  Nntzungsrecht  der 
AUnende,  vgl.  WWormeldingen  1655,  |  6:  der  Omndherr  bat  Aug  und  /iig  vom  lummel  bia 
ufdieerd.  sr,  hrr  it  und  <!o  weit  seitM  vogtdett  und  getechtigkeit  geben,  als  binnen  au  banven» 
Vögel  tisch  lind  krebs  zu  taugen. 

*)  Dieee  Botlfroirtage  waren  im  ganien  Mo$dland  selir  verbreitet}  vgl.  einstweilen, 
abgesehen  von  spater  Auunfähroideni,  WOnren  l$67t  §  IS;  WUlflingen  1575,  %  7;  WNeu- 
müDüter,  G.  2,  35. 

"J  S.  vorläiitig  V.  Maurer,  L>orfvf.  1,  223,  301;  sowie  Wtsteinberg  1566:  die  forsthofer 
hal)en  solche  guter,  gei»tucb«i  und  nutzen  sie  in  namen  nnd  von  w^$en  eins  erabiscboven 

ru  Trier  und  churfiii-stPii.  liethicnen  auch  dieselbige  guter  mit  fron  und  dienst,  mit  sack  und 
i>eutel;  und  haben  die  vou  Dagstul  im  allerwenigsteu  nicbta  da  zu  sucbeo,  es  sei  im  roden, 
acbiffishi  nnd  ackemiesnng,  so  etwen  einer  voriianden. 

'i  WMtttlmh  14Mi|  §  88:  alli-  rodebusche  [in  SLutwins  Wald]  ..,  wanne  die  geroit 
werden.  >iiit  >ie  ilnii  rcen.  eoitdiuse  Mettlarli  die  \atiftc  i;arbc  ^cliiiMiili  und  pleichtich.  In 
WAmel  1472,  g  3  linden  sieb  dem  Hot  «ggregien  auch  alle,  welche  den  hoben  Zehnten,  ge- 
nannt Scbanefant,  zu  geben  haben. 
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Verftlgungsreeht  ttber  den  Grund  und  Boden  des  gessrnten  Landes,  dessen 
(liiTkte  Wirkungen  sich  verein/*  It  mch  durch  das  irm/c  Mittelalter  beobachten 
ks!^fi)'.  Man  konnte  nun  ;iul  i.rniKi  dieses  Vedü^niiitrsrechtes  eine  Al)Kabe 
v(»!ii  inxlenanbau  Überhaupt  eiiiwickelii.  Dafs  dies,  vielleicht  im  Anschluls 
all  lüiuiM  he  Besteueningsmaxinieu,  geschehen,  hat  Schröder  tiberzeugend  nach- 
gewiesen^; die  Abgabe  liegt  in  dem  Medem  oder  Teiragium  (s.  oben 
8. 103  f.)  des  Mittelalters  vor,  sie  bestand  vomehmlieh  in  der  siebenten  Garbe 
von  allem  KOmabau*. 

Aus  der  Entstehungsart  des  Mederns  folgt  von  vornherein,  dafs  er  eine 
jranz  allgemeine,  obligatorische  Abgabe  war;  so  wird  er  noch  im  Cart.  Claire- 
lontaine  13,  zum  .T.  1253,  bepchrieben :  terrajriuiii  de  Mo])i)PKeio  [Luxeinburfr] 
integi'aliter  in  (»nmi  eiusdem  vilh>  hna^no,  in  omni  cresceutia  terrarunt  culta- 
rum  et  colendaruui  Und  auch  aii  der  Mubel  tiiid(  ii  wir  noch  im  13.  Jh. 
dieselbe  Anschauung:  ubicumque  in  isto  banno  [FitteuJ  conuuunes  c«nii)i 
coluntnr,  Semper  manipulus  fleptimuB  archiepiscupu  solvitur^  Außerdem 
hinterlassen  genauere  Besdireibungen  Ton  Medemgut  wo  wir  sie  auch  immer 
finden,  den  Eändmck,  dafs  sie  sich  auf  jcglidie  Art  von  Anbau,  sowohl  im 
Hufschlag  wie  auf  Allmende,  und  auf  die  verschiedensten  Teile  der  Feld- 
flur beziehen*^. 

Wenn  nun  irlrichwobl  der  ^ledeni  schon  im  früheren  ^fittelalter  keineswegs 
mehr  alR  eine  durchaus  all??pmeine  und  oblifrntnrische  AI)^Ml)e  erscheint,  so  ist  der 
Grund  vor  allem  in  der  Unmöglichkeitzu  suchen,  mit  den  Mittein  der  fränkischen  und 

')  S.  oben  S.  103  Nott  3.  Für  unsere  Gegend  ygL  i.  B.  Bd.  2,  288,  Note  1,  und 
aus  IVriherer  Zeit  Lac.  UB.  1,  9:1,  l.'l ,  1018:  Kuisfr  Hpinricb  II.  s<  lionkt  iin  Burtscheid 
di«  uovalia  culta  vel  oJhuc  colenda  in  einem  näber  bezeicbneten  Unikreise  um  dcu  Ort. 

*)  Zs.  der  SsvignTstiftang  2,  ffit  f.,  a.  aocb  Zb.  f.  d.  ««bildete  Welt  4,  f.  Den 
AlgQBMntftliODcn  Schrödctis  schliefse  ich  mich  der  Hauptsache  nach  an;  eine  Reibe  von  im 
einzelnen  zu  erhebendt  ii  WidiT>imi(  h<  'i  sind  teilwris  S(  hon  früher  geltend  gemacht  (vgl. 
oben  ü.  103  ft.)  und  werden  uns  aiu  1»  iitu  Ii  genauer  befichuttigen. 

*)  Er  vrarde  indes  auch  vom  Wnnbmi  erhoben  und  hielli  dann  bisweilen  Tributum. 
.So  wenigstens  MR.  l'B.  1,  378,  1088  (doch  vgl.  dazu  404.  1101):  ist  autoni  medena  scptena 
de  agris,  tributum  vero  census  statutus  de  vineis.  Zur  Interpretation  dieser  Stelle 
ist  indes  dos  oben  S.  105  Note  2  Bemerkte  ru  l)cacliteu.  Im  übrigen  vgl.  Bd.  3,  Worti-. 
n.  d.  lüVW.  lantreclil,  medena,  ternige,  tem^nm;  fltr  ins  terrale  lerragium  s.  rSMaz. 
S.  46.'>.  Hain ,  vpl.  auch  noch  T'Stift  S.  ^95  18.  iiiul  14.  .Tlis..  Kitten:  riiani]mln«;  scptinnis 
(quwl  medeme  dicitur):  ebd.  8.  408,  Ehrang:  per  orania  inira,  que  in  siiva  coluntur,  oiuaes 
niediniin  sunt  archiepisco])i ;  ebd.  S.  409,  Birkenfekl:  de  medencom  7)^  gehma;  U2Hettlach 
S.  192,  1329:  iura  de  nemoribus  et  novalibus,  sicut  fl.  que)  vulgariter  hintrecht  nuncupautur; 
Bd.  3.  507,  20,  1349;  *Wn»  i.sdoif  1484:  so  hait  ni.  h.  der  apt  .  .  das  lantirdit  zu  wissen 
die  1^'  garbe}  *äcbeckman,  8pec.  fcud.  C.  5:  ten-agium  vulgariter  lautrecht.  (>ert)agium 
iast  im  Sinne  von  medema  konunt  ME.  UB.  3,  908,  1247  vor. 

*)  UStift  395:  s.  oben  S.  104  Note  4. 

*)  Tgl.  MB.  UB.  1,  378.  1083  ;  404,  UOl ;  ans  »piUezer  Zeit  s.  die  schönen  Angaben 
in  Abscbnitt  II,  Teil  2,  8.  105  Not«  4. 
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deutschen  P'iuanzverwaltunp  die  Beitreibung  einer  Abgrabe  von  so  lokaler  Kr- 
hebungsart  durchzuftihren.  W»is  man  aber  nicht  erhob,  wurde  vergessen,  ver- 
jährte. l'Vnu  r  behaTulelten  dir  Knni'jo  den  Medeni  we  andere  fiskalische  Finanz- 
redito:  naiuentlicli  \ cnlulkeileu  sif  ihn'.  Die  Folge  war,  dafs  er  nur  noch 
als  eiue  litKleuieutt'  im  Teilbauvi  ilialiuis,  nicht  mehr  als  Steuer  angesehen 
wurde;  und  so  ward  es  denn  möglich,  durch  Fixierung  der  einzdnea  Beträge 
und  Badidening  derselben  auf  gewisse  Aekerstücke  den  Medeni  ins  Unendlidie  , 
zu  teilen.  Wiewdt  man  auf  diese  Weise  im  14.  Jh.  gelangt  war,  zeigt  eine 
Angabe  des  •Bald.  Kesselst.  S.  263  z.  J,  1388:  unam  mcdeniani  vulgo 
dictiim  medeme  ad  oct«  ndr.  siligiuis  et  avene  meiLsure  Treverensis  vel  circa 
se  annnatim  extendonteni  in  confiniis  (i])idi  Witlich.  Natürlich  war  bei  dieser 
wie  bei  andoriMi  Konttii  eine  Vcieinliarung  drr  Tarteieii  auf  Alilösiuig  zu- 
lilssig;  sie  wurde  vicUacii  (luichgetührt-,  und  so  kommt  es,  dals  im  späteren 
Mittelalter  in  derselben  Flur  wahllos  und  ohne  noch  erkeunbiuen  Gnmd 
medempllichtige  luid  medemfreie  Äfiker  durcheinander  liegen. 

Aus  dem  Gesagten  eigiebt  sich,  dafe  der  M edem  in  seiner  uisprOnglichen 
Gestalt  keinerlei  Bezug  zum  Allmendeausbau  hatte;  er  war  eine  allgemeine  Grund- 
steuer, keine  Keulandssteuer.  Ks  ging  deshalb  auch  nicht  an,  auf  ihn  von  vorn- 
herein eine  besondere  TJotteilauliuis  zu  bctrriinden,  wie  man  etwa  niuLrekclirt  aus 
der  grundherrlichen  Rotterlaubnis  eiin>  Kottabgabe  entwickelt  hatte.  Indes 
je  mehr  der  Medem  auf  dem  alten  Uulscblagland  im  Laufe  der  Jahrluind«  rte 
verfiel  oder  aligelöst  wurde,  während  er  bei  jedem  Neubrach  seitens  desjenig<ni. 
der  sich  als  Besitzer  abgeleiteter  fiskalischer  Rechte  ansah,  erhoben  wurde, 
um  so  mehr  mulate  er  als  Bottlandsteuer  erscheinen;  auJserdem  mufete  er  sieh 
nur  noch  bei  deiqenigen  alten  Bott>  und  Brennkulturen,  welche  lange  und 
unregelmäfsig  wiederkehrende  Driesclgahre  erforderten.  besoniU  i-s  gut  und  lai^ 
unverandeil  erhalten,  da  hier  die  ungeregelte  Höhe  der  Eiunahmen  eine  Renten- 
fixirruüir  imd  Ablösmig  nicht  zuliel's.  Zou^  man  mm  aus  der  mit  diesen  Vor- 
gängen eintretenden  allmählichen  T^niwandlung  des  Medembegriffes  die  nahe- 
liegende Folgemng  eines  mit  der  Kottab^abc  zusammenhängenden  "Wild- 
laudeigentums  und  einer  auf  diesem  berulieuiieu  Notwendigkeit  der  Kolt- 
erlaubnis? 

Diese  Frage  ist  in  gewissem  Sinne  zu  bejahen.  Es  bildete  sich  die  Praxis 
aus,  dafs  von  dem  Medeminhaber  gewisse  Stücke  der  Attmende  als  in 

Medemabgabe  anbaufjthig  bezeichnet  wurden,  während  der  Rest  der  Allmende 
dem  Anl)au  in  Medt  nneclit  Neisdilossen  blieb.  So  heifst  es  im  WOrschholz 
von  1560,  G.  2.  75:  wer  der  herren  siebent  steihet,  der  ist  meier  und  ge- 
richten  ein  sester  weins  schuldig,  daß  sie  ime  sagen  sollten,  wohe  dei-selln? 
siebent  sich  keret  und  wendet.  Aus  dieser  Stelle  wird  die  Bestinunung  des 
WLiesdorf  von  1458,  (l.  2,  16,  verständlich:  da  einige  rodder  binweut  dem 

0  S.  oben  S.  106. 

<}  Ein  firObes  Beikpi«!  bietet  m  UB.  1,  404,  1101. 
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bau  gerot  werden,  daß  man  eiiii  apt  davon  geben  sol  (hu?  landrecht.  Item 
weist  der  gehefi'eu,  dalS  niemand  kein  unjjelende  sol  uf  reissen  oder  brechen 
ohn  verhenimus  eins  abts  oder  seiner  amtlude.  Auf  den  einmal  als  Medem- 
^nit  bezeichneten  Fbicheii  aber  stand  den  Markireiios^eii  der  Anbau  gegen 
iMedenizahlung  nach  wie  vor  frei.  Sehr  anschaulich  schildert  WWiebelsheim 
1498,  §  5,  das  \m  demselben  angewandte  Verfahren:  uf  demselben  konigs- 
felde,  damf  mag  ein  ieglich  leheman  seeu.  und  were  Sache  das  einer  des 
inorgens  dar  faere,  mag  der  daruf  anheben,  und  kompt  einer  dem  nach,  sul 
derselbig  so  vfl  nswerters  &ren,  daß  der  erst  ein  tagewerke  habe;  und  ob 
der  ime  zu  nahe  füre,  so  mag  der  eist  dem  zweiten  in  seine  arte  faren,  bis 
er  sein  tagewerk  het  und  wannehe  er  gesehet,  schnidt.  und  binden  sol,  so  sol 
er  den  schultlieisen  zu  W.  zu  huis  und  liof  suclien  und  sol  inte  sagen,  das  er 
komme,  und  Avai-tlfii]  von  wegen  m.  gn.  h.  von  Triere  medenis.  und  ist 
es  dau  sach  das  <l(>r  sclmlteis  komt,  wol  und  gut,  so  gibt  nmn  inic  die 
siebente  garbe;  komt  er  nit,  so  sol  derieue,  so  geschnideu  hat,  die  siebente 
garbe  ligeu  lassen  und  mag  das  sein  heimfüreu.  Ganz  ahnliche  Angaben,  nur 
nicht  von  gleicher  GegenstAndlichkeit  der  SchiUleruog  finden  sich  audi  sonst 
noch;  als  besonders  charakteristisch  seien  noch  zwei  derselben  herausgehoben. 
Zunftchst  WGondenbret,  G.  2,  54:  alle  fröenlant  sol  der  scholtheiß  macht  han 
dem  gdiöfener  vor  den  meddem.  nenddich  ein  morgen  vor  ein  medumbsgarb. 
auszuelassen ;  \md  ob  einig  gehöfener  ein  feld  bestanden  het,  das  mehr  dan 
einen  morgen  hielte,  und  sein  ander  nachlmhr  der  froenen  auch  beLtehrt,  sol 
macht  han,  oben  oder  unden  des  ersten  bestendei-s  inoriien  anzuefahi*en  und 
Winnen  umb  sein  gebürlicl»  miet.  Ferner  nudi  WUi^sfeld  1559,  G.  2,  020: 
die  dickhe  heckhen  wiseu  sie  vor  ein  medemguet ;  und  wan  ein  hover  dasselbe 
gesinnen  wurde,  sol  man  es  ime  vor  änem  fronbden  gunnen;  und  sol  derselb 
bei  einer  zehengarben  ein  medemgarb  legen  lassen,  dieselb  sol  der  Schult- 
heis bis  zu  geschwomem  montag  behalten;  sollen  die  hover  dieselb  mit  dem 
munde  theilen,  wie  von  alters*. 

War  aber  auf  diese  Weise  der  Medem  -/.n  einer  Rottabgabe  für  Auf- 
winnung  von  fest  begrenztem  Rottland  in  der  Allnu^ide  geworden,  so  lag  seine 
Ver(|uiekun,i;  mit  der  gnmdherrlichen  Kottal>gabe  aufserordentlich  nahe.  In 
der  Tliat  trat  nun  spätestens  seit  dem  14.  Jh.  eine  so  innige  Venuischung, 
ein  so  völliges  Verwachsen  beider  Abgaben  ein,  dafs  sie  mir  unter  besonders 
günstigen  Umstanden,  bei  der  Mfigliehkeit  Ustorisdier  Bficfcschaa  auf  Grund 
Slterer  Urkunden,  nodi  zu  scheiden  sind;  im  allgemeinen  aber  ist  seit  diesei* 
Zeit  der  alte  Hufechlagmedem  zur  unverstandenen  und  willkuriich  verteilten 
partiellen  Bodenrente  geworden,  während  die  grundherrliche  Rottabgabe  so 
sehr  in  den  alten  AUmendemedem  hineingewachsen  ist.  dafs  sie  ihn  fast  völlig 
absorbiert  Schon  die  oben  gegebenen  Citate  aus  den  Weistttmem  von  Gouden- 

')  S.  anrli  noch  ^\"K;mlen  1547,  G.  2.  4"0;  \\  Wiltz  1437,  §  8,  uml  Wtitzpr  Krhlrhpn- 
lirief  von  hySl,  Ilai-dt  S.  7;t4,     4.  Die  beiden  letzteren  ätelleu  sind  teilwfis  i5,  3y4  gedruckl. 
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biot  und  l'rsff'ld  mit  der  BevnrzTifmnp:  df»r  •nundhöiifren  Leute  hewoisen  das, 
direkt  und  kurz  s]>richt  es  §  8  des  WtJckten  von  1325  aus,  wenn  es  den  tiniud- 
heiTeu,  welilic  nicht  zujileich  Hocbgeriolitsherreu  .sind,  de  onuiibus  et  siugulis 
bonis  Salicis  litit»  [1.  erutis  oder  i-utisj  iu  confinio  et  bauno  dictac  villae  ante 
omnem  dedmattonein  septunam  partem  fractuinn  crescentium  in  eisdem  zu- 
«ei8l\  Seit  dieser  Zeit  aber  mehren  sich  die  ZeogniBse,  je  weiter  hinab  die  Weia- 
tttmer  reichen*;  ja  noch  mehr:  auf  Grund  der  eingefoingenen  Verbindung 
wird  ein  ei-rentümlichi  s  ^zruudhnrliches  Medemrecht  entwickelt 

Zunächst  wird  h&ufi\i  statt  der  bisherijfen  ft\r  den  ursprünfrlichen  ^ledern 
tluirhaus  •barakteristischeu  Kottfirilicit  die  Rntt}iriicht  insofern  statuiert,  als 
die  firundfiorijzi'u  Leute  unudesti'us  zur  Zahluni,'  des  Mederns  vctu  tlcr  ihiieu 
zvikoninieuden  Rate  des  Medeuifiutes  gezwungen  werden,  gleichgültig,  ob  sie 
diese  Rate  bebauen  oder  nicht  Deutlich  läTst  sieh  diese  Entwicklung  in  Wiltz 
verfolgen.  Hier  helfet  es  noch  im  W.  von  1437,  §  8 :  les  dtoyens  de  Wiltz  jouiront 
aussi  de  la  fro^ide  dßpendante  de  Wiltz,  parmi  le  terrage,  eomme  du  passö 
jusrjues  cc  jour  ils  ont  eu  le  droit  d'en  jouir  sans  fraude:  also  Rottfreiheit 
der  Bürger  gegen  Landrecht.  Aber  der  Erblehnbrief  von  1631  spricht  in  §  4 
von  frouland,  so  etzlich«'  100  morgen  landcs  .  m  roden  und  zu  notzen  bei 
pen  nianhafter  bnußen  und  vennitz  entrichtung  des  landrechts  und  zebenden. 
I)iese  neuere  Auffa:jsuug  liegt  aljer  auch  schon  klar  im  WKardcn  1547,  G.  2,  450, 
vor:  weist  der  schetfen  iillen  medum  den  armen  leuden  und  unsenn  hem  das 
siebent  daraus,  wanne  es  gewonden  wird:  item  were  sach,  das  medumbuesdie 
gehauwen  werden  und  ob  einer  das  sein  nit  gewunne,  so  sal  er  doch  nach 
gepuer  seines  lands  dem  hem  sein  medum  geben,  wie  der  ander,  der  das  sein 
gewunnen  hat.  Wo  man  indes  eine  solche  obligatorische  Aufffinnung  nidit 
statuierte,  da  lag  es  nahe,  für  den  nieist  sehr  rohen  Anbau  des  Medeni- 
aufsenlfindes  (zumeist  wohl  in  Schiffelkiiltur)  durch  VerjiOnstiirunjrpn  in  der 
Abgabe  Meliorationen  herbeizuführen  und  auf  diese  Weise  eiueu  regeren  An- 
bau zu  sichern.  In  dieser  Hinsicljt  l>estinnnt  WManderscheid  \uu  1500, 
G.  2,  603;  licht  auch  daselbst  ein  gelende,  genant  die  froene,  da  die  von 

8.  andi  Bd.  3.  144,  »o,  1326,  nnd  noch  frUher  UlMctdacb  No.  XXI,  la  Jh.  Mitte, 
gedruckt  oben  8.  107  Note  1. 

']  Am  (Inn  15.  s.  TSMiKV.  14.'-4,  Iii.  ;?2'".  T.o-licim:  dt-r  .\bt  ist  trrnTitjrerii  htzhcrr 
of  feiner  frier  ajitien  und  ol  siiieni  nit'di'uigude  iind  ol  siiiein  zin$fgiidc  und  wo  t'r  it  talien 
bait  Abb  dem  16.  Jh.  vgl.  *WLintgen  (?).  Arch.  Maxim.  9,  239;  WMamer  1542,  |$  10,  und 
1688|  $  11,  wo  sidi  aller  schon  t  iiir  Alis(  liwächmig  des  Ins^tiUit»^  bis  zum  L*nkc-uiitli(  hwciden 
verfolR«'!!  lafst;  WI.n^JiHm  l-")99,  ?;  17:  und  nodi  Iic-iiikIit^  IfliiTcirli  WAs-M^üinm  1568.  §8: 
es  giebt  etliche  platz  und  erbscbalt  bob!>land  genunt,  welches,  so  man  es  rodet  oder  ge- 
vQsde^  hab  [der  Grundherr]  daraus  das  landrecht  imd  der  hobsmrier  .  .  sott  nehmen  zwen 
Scheffen  und  den  boten  sampt  eiin  acker-  oder  winneinann,  und  nach  Kemigii  fhuht  dubio 
ges»'h*'t  vnn  jederem  morgen  IninU  \oi  I.uidm  lit  2  v<"-f.  r  /ilknrns  davon  /ii  1<ezahleu  schuldig 
nein.  Folgt  Aufzahlung  von  cu.  äiü  Morgen  Hobsland  an  «3  vei-schiedenen  Orttu,  die 
dwehweg  auf  nrsprttnglichen  MVald  deuten.  In  g  10  hei&t  das  Land  geradem  Rottland,  ans 
ihm  wird  aurserdem  von  II  Garben  dtne  als  Zidint  gegeben. 
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Manderscheit  mor^gent  fniicht  iif  Winnen  und  u.  pn.  lierrn  davon  geben  die 
sibente  garhe.  abe  auch  vm  man  desM^llKit  hmh  etwas  bessint,  mit  mist 
düngte  oder  medet.  bezalt  der  man  davon  das  erst  jaer  den  meddem  mit  der 
zeheiiteu  garbeii,  und  (iau  (iie  andere  jaer  darnai-h  sal  er  geben  die  sebente 
garbe  bis  zu  der  zit,  das  ers  widder  mist,  be/.alt  er  dan  aber  das  erst  jaer 
init  der  zehenten  guben.  Verwandt  lanten  die  Yeroidnungen  dea  WMeisen- 
bunt  von  1549,  §§  11  und  19,  fbr  die  weitere  Urbarmachung  vemutlich  wilden 
Medemlandes:  welcher  man  bttrgerland  mit  dem  pflüge  gewint,  der  sol  dem 
heni  die  neunte  garbe  davon  geben;  welcher  man  das  land  rodt  mit  der 
krommen  oder  liauwon,  der  solt  das  neunt  nit  daraus  geben,  noch  weist  der 
richter,  daß  in  dem  bau  zu  M.  Wvi'vn  ptirglose  irüter,  die  ein  ieldicher  liürger 
mar«'ht  hat  zu  gewinnen;  wan  ein  biirger  suldie  güter  mit  dem  iiHug  gewiut, 
der  sol  den  lunn  zu  M.  geben  von  den»  morgen  1  soster,  was  früchten  das 
er  darin  mucbt  gewinnen;  wanne  es  mit  der  hauwe  und  krommen  gewonden 
wa«,  80  8ol  der  boiger  den  sester  nit  geben'. 

Es  begreift  »eh,  da(s  der  Medem  unter  solchen  Vorgängen  seinen  alten 
Charakter  allmfthlicli  ganz  verlor  :  hatte  er  sich  für  Kottlaud  noch  verhftltnia- 
niä&ig  lange  w-pnicstens  insofern  im  alten  Sinne  erhalten,  als  er  eine  Land- 
abgabo eine  Art  von  Gnindsteuer  sn  wurde  er  auf  dem  hier  ein- 
geschlagenen Wege  allniflhlich  zu  einer*  hlolsen  Fonn  des  Teilbaues.  Denn 
es  liegt  auf  der  Hand,  d;Us  die  Grund-  und  Medemheri'en  einmal  uielioriertes 
Kottlaml  nicht  wietler  zum  Mederapreise  au:>gai)en ;  zu  welchem  Zwecke  hfttti'u 
sie  sich  dann  die  zeitweise  Ermftfeigung  der  Medemabgabe  auferlegt?  Und 
so  finden  sich  denn  in  der  That  nicht  selten  Teilbaulftndereien,  deren  Ebtr 
Wicklung  aus  altem  Medemlande  mehr  als  wahrscheinlich  ist'. 

Einfacher  als  die  Verquickung  mit  der  grundhörigen  Rottabgabe  vollzog  sich 
die  Umbildung  des  .M<»(lems  zu  einer  landesherrlichen  Forderung  auf  Grund  von 
Rotterlaubnis:  hin  lit  Lt  eint'bergang  des  Bodenregals  hinsichtlich  fU  r  Allmende, 
speciell  des  Mt  dt m^erechtsauis,  von  Seiten  der  Reichsgewalt  au  die  Landes- 
gewalt vor,  unter  einer  allmählichen  verengernden  Beziehung  des  Medem- 
begriffs  auf  blofses  Rottland.  Abgeschlossen  finden  wir  diesen  Übergang  iu 
dem  Reichsschlusse  von  1291 :  si  aliquis  dominus  terre  habeat  ex  antiqua 
consuetudine,  quod  poesit  locaie  et  exponere  communitatem  in  terra  sua, 
utrum  hoc  aliquis  sibi  possit  prohibere?  ..  Resp.  quod  si  ab  anti(iua  consue- 
tudine et  prescriptione  illud  extitit  observatum,  ita  debet  pexpetim  observaii. 

\ 

1)  8.  oben  8.  110,  In».  Note  2. 

•)  S.  dazu  oben  S.  107.  Vgl.  auch  M  SMux.  14S4,  Bl.  85b,  Tharfoi-st:  temiptiiiir 
gdlicct  qiiiiitAti)  giuliarii  in  qtiilmsdam  lix  is;  *Anh.  SM:tx.  9.  10>'6,  Thaben:  Urragium 
6ciU(»;t  quiotam  ]»ait«m  crementi  . . .  videlicet  septinuuii  partoni  crenumti.  S.  feraer  WWil- 
tittgcn  1495,  $  7,  und  ftlr  medena  —  V»  Weinbergtertrag  Stat  SPaulln  1500,  Blattaa  1,  50. 
Aus  Kp4iurer  Zeit  v^l.  WLani|MMl«n,  G.  2,  113;  AVMwideni  %  1$,  und  nttnentlidi 

Wiieisdorf  1606,  §  9  f. 
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Item  inquisituni  fuit  per  sententiaiu ,  si  hominis  alicuius  ville  communitateiii 
adiacenteiii  ville,  in  qua  morantur,  sibi  attialicie  i)n?sent  sine  consensii  domiui 
terre?  . .  ludicatum  quod  non.  Iti  in  . .  si  ali(iiii  orcupavwiiit  coniinuüitateni 
aliquaui  siiie  lieeiitia  douiiui  tene,  utrum  duiaiuus  teiie  liuiusmodi  terram 
oceupatam  poGset  redigera  in  conuniiiiitatein,  et  quam  penam  tales  ueeoptttoves 
ineideriiit?  . .  Resp.  quod  dominiiB  terre  huiusiDodi  terram  oceupatam  potest 
redigere  ad  eommunitatem,  et  peua  oceupantItiDi,  cum  sit  arbiträriii,  eonBue» 
tudini  terre  relinquitiir  imponenda^  Man  sieht  «^s  der  Fassiuiii  dW^'r  Re- 
stinimungeu  au ,  dafs  sie  nur  partiell  zumeist  für  frankische  Erde  und  da- 
mit fl\r  das  L'nn/c  Moselland  —  Geltuuii  hatten,  sowie  dafs  sie  viel  fiiduT 
entstaudeiio  < lewohnlieitsrecht,  das  schon  im  Begriff  stand,  zum  Kechtsaltei- 
tuni  zu  verblassen,  wiedenuu  zu  beleben  und  zu  rej^eln  suchten.  In  der  That 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafe  wie  die  Trierer  Erzbischöfe  das  Medemrecht 
wenigstens  in  der  Umgegend  von  Trier  sehr  frtth  von  der  Krone  geschenkt 
erhalten  hatten,  so  in  analoger  Weise  auch  sonst  die  Vorgftnger  der  spiUeren 
.  liandesherren  nch  irOh  in  den  Besitz  dieser  Abgabe  gebracht  hatten'. 

Die  spätere  Fjitvicldun^  des  landesherrlichen  Medemrechtes  verlief  panz 
der  (iesildchte  der  verquiekten  prundherrlichen  Bntt-^fodemabcrabe  ent- 
sprechend: wo  diese  nicht  bestand,  da  erwuchs  iene  allinidilicli  zm-  obliga- 
torischen Kottal).rabe  und  wurde  wohl  auch  infolge  von  Melioratioikibestre- 
bungen  zum  Teilbau  entwickelt^. 

Wie  aber  gestaltete  sich  der  Ausbau  der  Allmende  selbst  unter  der  Ein- 
wirkung so  verschiedener  autonomer  wie  autoritativer  Einflüsse  aus? 

Aus  dem  bisher  Ausgeführten  erhellt,  dafe  der  Einfluß  des  Medemrechtes 
nur  in  seiner  spikteren  Entstellung  zur  Rottabgabe  f&r  die  agrarische  Ent> 
Wicklung  des  Allniendeausbaues  von  Bedeutung  gewesen  sein  kann;  für  die 
der  ßottabgabe  unterworfenen  Teile  der  Allmende  aber  war  allerdings  eine 

HOLL.  %  467,  I.  oben  S.  106. 

•)  Wir  wissen  danibor  firilich  niii-  wenig;  dorli  vel.  i;i(!ier  4.  15,  983:  [A.  Laudunen- 
sis  epi^cnpiiä]  suis  civibiis  plus  iiuto  iuiurias  de  lege  agraria  iirogabat.  S.  oben  8. 106  Note  6. 

^)  \'gL  WRemich  1462,  §  75:  disi  hoi-nngeäcbriben  buii  ich  auch  vci-staiideu,  das/  e.s 
m.  gn.  bern  dem  lantftmten  m  R.  nunteil  fi^hen  «dde  nf  verbeflsenii«.  Mit  solchen  Ab- 
galipn  sind  nicht  Rodeabgaben  für  den  Vogt  zu  verMeebsolii .  welche  nur  oinrn  Teil  des 
Buuduinsüä  auämadien;  vgl.  xtuü  Uutei-schiede  namentlich  iju  C'HM.  2,  267  die  Urkunde 
BniDOB  von  Isenbutf*Bi«iu)feis  von  1275  gegen  Laach  saper  controvmin,  qne  vertebatur 
inter  lU»  ex  una  ]>aiie,  .  .  TIl  abbatern  et  conventum  nionasterii  Lacenais  .  .  ex  altera  su{Mfr 
novalibus  nnvitor  fartis  ex  neniore  in  villa  .Mii^tliit  sito,  quod  ntMims  p*Tfinet  in  cmfini 
predictunmi  Th.  ubbatis  et  conventus  Lacenäiä  ibidem  sitani.  iu  qua  ciutc  nus  tenetuus  iu» 
advocatie,  et  ex  quibus  noraliliis  nobis  singnlis  annts  6<>]>tem  polli  sotvebantur  ab  kominibna, 
qui  dicta  novalia  tenuenmt,  acredente  ad  hoc  consilio  discretonim  anicabUiter  est  compo» 
sitiin),  .  ,  (|nod  nos  onnubu^  novalibus  hactcmis  t'u  tis  de  ipso  uemore  una  cum  »epteui  pidlis 
prcuominatis  unauixni  voluutato  renuutiainnt«  et  ettestucamuü  peoiuu  per  preaentes.  protes- 
tamur  ctiam,  prefota  novalia,  qne  de  ipso  nemore  hactenua  ficta  sunt,  a  > .  domiao  Th. 
abbate  et  ronventn  Lacensi  supradicto  pro  veio  allodio  esse  poMOna  babita  et  retenta. 
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besondere  agrarische  Entwicklung  sehr  wohl  denkbar.  Sie  hfttte  einerseitg 
auf  der  vielfach  beglaubigten  Thatsache  benihen  können,  dak  zur  Rottabgabe, 
mithin  der  nieist  zutreffenden  Venuutung  nach  zum  Anbau  im  Medinngut  alle 
Doiftreuossen  gezwungen  werden  konnten,  und  aiidererspits  darauf,  dafs  der 
Mt'dcmguthnii  unter  Rottabgahf  sich  meist  ant  Aufseuliluder  tlcr  Flur  bozog, 
welche  uur  m  bestimmteu  exteusiveu  Kultuicu,  iiiunentiich  Schiflfelkultur ,  ge- 
natit  werden  konnten.  Ans  bdden  Momenten  wtkrde  flieh  eine  agmrisebe 
Chankteiistik  des  Medemgutes  spftterer  Zeit  ergeben,  welche  im  weeentüchen 
nodi  mit  der  des  heutigen  Sehiffi^landeB  zusamm^ftllt:  emeute  Vorteiluog 
nach  der  Drioschzeit.  bisweilen  erst  nach  gemeinsamer  Aufbereitung;  Anbau 
auf  durchschnittlich  drei  bis  fünf  Jahre,  dann  drei-  bis  vierfach  längere  Driesch- 
lage ftir  Schafweide'.  Diese  \ferkmale  treffen  nun  in  der  That  ftli 
Medenigut  zu,  indes  nicht  blofs  fin  das  Medemgut;  sie  sind  zugleich  für  jede 
Art  der  vielfach  auch  uut  aiidin  r  (Jruudlage  betriebenen  wilden  Wirtschaft 
iii  den  AuJfeenfeldeni  charakteristisch.  So  konnten  z.  B.  die  Dorfgenosseu  auf 
eigene  Becbnung  ganz  analoge  Wildicker  anlegen,  ohne  daTs  für  sie  noch 
Medempfficht  in  Betracht  kam';^oder  aber  die  Grundhemchaft  verwandelte 
einen  ihrer  Forste  in  Rottbüsche  und  konnte  dann  die  Zulassung  von  Bott- 
berechtigten  in  dieselben  sein  verschieden  regeln^;  oder  aber  es  sind  noch 
aus  alten  iiiarkirenö^sisrben  lie/.ichungen  mehrere  Dörfer  im  Rositz  gnnein- 
samer  Hottbdsche,  ohne  dals  von  Mefiem  die  Rede  ist  *.  diese  und  noch 

andere  -\It»glichkeiten  sind  für  den  Hetneb  der  Wildlaudskultur  sdion  des 
hohen  Mittelalters  vorhanden;  der  Aul>au  in  Medemgut  ist  nur  eine  Fonu  der- 
selbe neben  andern;  die  Reichs-  bzw.  Territorialgewalt  hat  also  durch  den 
Modem  auch  in  setner  qAteren  Ausgestaltung  als  Bottabgabe  einen  s])ecifischen 
Einüuls  auf  die  Entwicklung  der  Agrarverfassung  nidtt  gewonnen. 

Anders  die  Gnindherrschaft.  Nattkrlich  war  auch  der  Grundherr  zu- 
uiichst  nur  Dorfgenosse  unter  Dorfgenossen  und  als  solcher  an  das  genossen- 
schaftliche Ausbaurecht  gebunden.  Allein  seine  von  Anbeginn  an  gröfseren 
materiellen  Kräfte,  späterhin  amb  sein  AUmendeobereigentum  verbunden  mit 
der  fiu  ihn  vorhandenen  Mügiichkeit,  tlie  Aufwiiinungen  aus  der  Mark  auszu- 
souderu,  gestattete  ihm  eine  andere  Ausnutzung  dieser  Rechte.  Wo  der  ge- 
mane  Dor^enofs  nur  dnen  Fu&  breit  durch  Bodung  aulgewann,  da  wuchs 
der  Gewinn  der  Grundherrschaft  infolge  der  ihr  zu  Gebote  siehenden  Bott- 
fronden  auf  Morgen;  sie  sog  AUmendestQcke  von  der  GrOfse  ganzer  Ge- 
wannen in  ihren  direkten  Nutzbesitz.  Da  nun  aber  diese  grofsi>n  Fhichcn 
nicht  wie  die  Gewannen  der  fibrigen  Dorfgenossenscbaft  in  Streifen  aufteilt 

1)  S.  unten  Abschnitt  V  Teil  1,  «ach  t.  Schtren  &  151 1,  1$8  161,  der  aber  noch 
nicht  cr8c)i»pf(>n<l  ist :  tVi m  i  Lette  276;  Bed^  Beechreibung  von  Trier  1,        Hennen  1,  SSI. 

»)  UH.  2,  649.  127;i. 

')  MR.  L  B.  a,  90Ö.  1247,  »USMax.  1484,  BK  ÜS^  und  ö6-,  Losheim  und  Korlingi-n. 
«)  Bd.  3  Ko.  2H  10^ 
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wurden,  sondern  als  Beundeu  iin  jranzen  liegen  blieben,  so  konnte  sich  sehr 
wohl  auf  ihnen  eine  besondere  Wirtschaftsform  und  eine  eifrentiUiilirfie  ;vjia- 
list'he  KiurichtuiiL'  cntwifkeln.  An  sich  war  es  ja  allerdings  nuht  aus^je- 
schlossen.  dafs  eiiizcliic  hcrvoiriigeudc  Dorl^'t  nossen  ohne  gnindhenlichi;  Hechte 
gleichfalls  kraftig  genug  waren,  um  Beundeu  auszubauen ;  iudes  sie  vermochten, 
abgesehen  von  ihrer  relativ  nur  kleinen  Anzahl,  doch  aneh  der  spedfiBeh  grund- 
herrlicfaen  BeundenwirlBchaft  mdit  g^eiduukoinmeD,  weil  ee  ihnen  an  der, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  sehr  eigentümlichen  Anbaaoiüianisataon  der  gnind- 
herrlichen  Beundeu  im  Fronbetrieb  fehlte.  Gerade  dieser  Betrieb  Tollendet 
den  Chaiiiktt  r  dt-r  Beunde  als  einer  auf  gnmdherrlicher  Basis  erwachsenen 
agrarii^clioii  l-irschcinuncrsform. 

Sehen  wir  indes  von  der  Beunde  ab,  so  hudon  wir  im  Aiimen(icau>i)au 
Oberall  nur  die  Konsequenzen  des  autonomen  Markausbaurechtes.  Am  ge- 
wöhnlichsten war,  wie  jede  Flurkarte  beweist,  der  allmAhliche  Ausbau  der 
Allmende  in  Gewannen,  welche  im  AnnchlulB  an  den  schon  bebauten  Bezirk 
der  Feldwirtschaft  neu  angelegt  wurden.  Aber  gerade  Ober  diesen  Ausbau 
giebt  die  schriftliche  Tradition  nur  die  dfiiftigste  Auskunft.  Wurde  die  An- 
lage  mul  erste  Rodung  der  Gewannen  in  gemeinsamer  Ai'beit  durchgeführt? 
Blich  zunächst  etwa  noch  Feldgemeinschaft  bis  zur  vollsten  Vrbamnjr?  Wir 
haben  keine  unmittclltar  eutscheidenden  Nachiichten.  Die  (  in/ige  Stelle  der 
Mosplnberlipfenintr.  weh  lie  sich  hier  anführen  lielsc.  ist  lid.  3,  No.  8,  z.  .T,  1260 
gedruckt;  hier  spricht  die  Gemeinde  Briedel  vou  einer  planities  de  Bridal,  iu 
qua  solemus  [eenturio  et  universitas]  novelhiTe,  und  von  einem  nemus  banni- 
tum,  ubi  nos  contigerit  noveUare.  Man  kann  aus  diesen  Worten  schlieTsen 
wollen,  da&  die  Rodung  gemeinsam  betrieben  wurde,  wenn  es  sich  hier  nicht 
etwa  um  alten  Rottbuschbau  im  Aufsenland  handelt^.  DalOr,  dnfs  überhaupt 
gemeinsam  crerndet  wurde.  Heise  sich  auch  allenfalls  —  wenn  nicht  doch  ein 
Erbnexus  vorliegt  —  MK.  ÜB.  1,  219.  068  ■relteml  machen.  Hier  hat  ein 
freier  Laie  hei-editas  in  Büdesheim  cmu  tenis  et  domibus  ^diticiis  vt  easticiis 
silvis  pratis  et  pascuis  et  omiübus  iustc  ad  se  pertinentibus,  exceptii  quaduui 
possessiuncula  de  silva  extirpata  adiacente  loco  vocabulo  Lidde,  qu^  ei  sdtur 
esse  cum  Hadhemaro  communis.  Das  stärkste  Aigument  fttr  eine  gemeinsame 
Rodung  könnte  man  indes  immer  noch  dem  Albnendeausbau  zu  Wiesen,  und 
vereinzelt  sogar  dem  zu  Weinbergen  entnehmen.  Die  Wiesenge  wannen  waren 
im  Mittelalter  nur  seltener  realiter  in  Streifen  ausgeteilt,  vitlniehr  bildeten 
sie  meist  ein  fSanzes,  innerhalb  dessen  die  einzelnen  ideuh^n  Anteile  in  Bnich- 
teilen  des  Ertniges  oder  nach  jedesmal  abzumessenden  Lan^u  nmalsen  ange- 
geben wurden  -,   Moch  heute  ist  übrigens  ein  derartiger  Wieseugemeiubesitz 

')  Novare  kommt  ^c\wn  iiiih  siclier  im  Sinne  von  Anbflu  in  Rottbnsch  ror,  vgl. 
USMax.  12.  .ILs.  S.  4r,0.  Mattonerhof :  dum  silva  novatur. 

*)  Vgl.  M.  2,  4y3,  Mote  i;  Ultupertebiu-g  S.  380,  WiesenanteUe  in  W  elleugeslieiiu: 
»ezia  pan  magni  prati,  quod  est  nrmt  Gencingiitt;  quiiupte  pcde»  et  virg»  iiixta  itttnmpni» 
tum;  virig»  iina  iuxta  pontem. 
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gamidit  selten^.  Die  Vennutung,  dafs  in  diesem  Falle  bisweilen  eine  gemein- 
same Roduiiu^  mv  Wiese  voihei"geganirpn  ist,  liegt  immerhin  nahe;  denn  nicht 
immer  werden  Wiesen  blofs  diurh  EinhejLnnijjr  von  Weide  und  Feld  entstanden 
sein-.  Eifientüinlicher  sind  noch  die  wenijren  Nachrichton,  welche  über  ge- 
meine Weinberi.'e  unterrichten.  Sie  führen  nach  lU  iuafien.  Hier  konunen 
zuerst  im  J.  1117  Weinberge  vor,  welche  die  Rtuuigoiitr  gemeinsam  besessen 
hatten  (conununiter  possederant)^.  Nun  liefse  sich  (Uibei  einfach  an  pacht- 
weise auf  verliehener  Allmende  angelegte  Weinbeige  denken,  so  dafe  die 
Worte  eommuniter  possederant  gemeinsames  Eigentum,  nicbt  gemeinsamen 
Kutzbesitz  bedeuten  wOrden,  Ähnlich  wie  offenbar  im  enteren  Sinne  MR.  UB. 
3,  179,  1221  von  einem  Berg  der  Bemagener  AIIukikU"  gesprochen  wird, 
qui  tam  pauperum  quam  divitum  iuris  erat,  und  wie  im  *lJMünst('rniaifel(l. 
Kobl<  !i/  St.  A.CXIl'.  Bl.  20'»  erzilhlt  wird,  die  Troisstpi  habe  in  Kond  agruu:  iiitoi 
airios  roiiiiiiiiiiitatis  situm.  T)afs  indessen  die  iHnitunL'  auf  gemeinsamen  Besitz 
oder  vvenig.>>ten8  genieinsame  Anrndimc  doch  uirlit  ganz  ausgeschlossen  ist. 
zeigt  eine  Urkunde  bei  Lac.  Uli.  2,  2.'ü,  1244,  in  welcher  Herzog  Heimich 
von  Limbttig  die  Steuerfreiheit  von  Bemagen  anerkennt  Einsdem  autem 
oppidi  cives  nostrum  ciiva  ipsos  benignum  attendentes  et  benivolum  sue  per^ 
petue  libertatis  assensum  ex  agro  de  quinque  iumalibus  iuxta  tiliam  einsdem 
oppidi  ttcus  viam,  que  ducit  Briseke,  sito  voluntaiie  vineam  nobis  propriis 
sumi)tibus  plantavenmt  in  Signum  dilectionis,  quam  circa  nos  et  invicem  cin-a 
ipsos  hahmnui>  et  liii])i  iuus.  rt  testimoiiiujn  sue  supradicte  pei'i)etue  lilieitatis. 
et  ipsani  vineam  aniiis  exrolentes  ab  anno  domini  1244  ipsam  cul- 

turaiii  iiieii)ieiites  rinitis  eitusiiem  cullure  [iredictis  quinque  annis  cultam  nobis 
reddidenuit ,  nullas  expensjus  de  ipsa  vinea  de  cetero  nobis  debentes.  Ist 
hier  nicht  doch  vielleicht  die  Annahme  statthaft,  daii»  die  Bemagener  den 
Weinberg  gemeinsam  in  Markgemeind^ronde  angelegt  haben? 

indes  gegenttber  den  bisherigen  schwachen  und  zweifelhaften  Spuren,  wie 
sie  fbr  eine  gemeinsame  Aufrodung  der  Ackeigewanncn  sprechen,  läfst  sich  eine 
Anzahl  gewichtiger  Bedenke  geltend  machen.  Zunächst  die  Thatsache,  dafs  nir- 
gends von  einer  solchen  gemeinsamen  Aufwinnung  direkt  die  Rede  ist :  eine  Kr- 
sclioinung,  welche  bei  der  etwa  30  000  T'^rkiiiiden  mnfasseiiden  imttelalter- 
liclien  Überliefemng  iler  Mosc^llande  iinnierhin  Bedenken  encixen  mufs. 
Ferner  die  sicher  beglaubigte  Eiuzelaufwiunung  von  Rottlund  im  Medum- 
gut*:  sollte  hier  das  Verfahren  ein  anderes  gewesen  sein,  als  bei  der  Her- 
stellung von  Gewannen?  Endlieh  und  haupsteftcUich  aber  die  Technik  der 
Gewannenanlage  selbst  Wie  wir  oben  S.  339  sahen,  wurde  eigentlich  nur 
eine  Seite  der  kOnftigen  Gewanne  bestimmt  sowie  die  Bichtnng  festgestellt 

1)  V.  a.  lierichtet  Thudichum,  Gm-  und  Mtrkr^  B.  S59  rm  diesem  Bmucb  ans  dem  J. 

«)  Vgl.  IW.  3.  286,  1471. 
")  Lac.  ÜB.  1,  m.  211. 

*)  S.  oben  S.  393  die  Citate  &m  \\  Wiebelsheim  1498  und  WGondrabret. 
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in  welcher  die  Streifen  von  diei^er  Seite  ans  laufen  sollten:  wie  weit  die 
Streifen  reichen  sollten,  unterlag  zunächst  der  Willkür  der  einzelnen  Berech- 
tif^tt'ji.  ÖeJjou  diese  Anlage,  welche  der  Enerjne  des  einzelnen  noch  beträcht- 
lichen Spielraum  läfst,  scheint  eine  gemeinsame  Rodung  wenigstens  für  die  im 
Mittelalter  gewöbnlkbe  Art  der  Aiifwinnung  auszusdilieiben;  und  Bicher  mufe 
sie  gegenüber  blolseii,  noch  dazu  giuiz  sporadischen  Analogien  aus  Wiesen- 
und  Weinbau  die  PHlsunition  zu  Gunsten  der  Individualaufwinnung  innerhalb 
der  Gewannen  stärken. 

Wie  (lern  ah*»r  auch  sei:  bei  der  einmal  bestehenden  FolderwiilKcliaft 
war  der  revail;ir(>  Ausbau  im  AnsThhifs  an  die  bestellende  Flur  im  wesent- 
lichen überliaupt  nur  für  den  Kitmcrbau  fnichtlu  iuL'end :  für  alle  Six^cial- 
kulturen  —  aber  aucii  für  den  Kürnerbau  besserer  und  grofserer  Wirt- 
schaften* —  mufste  es  sich  um  abgesonderte  Aufwiunungeu  an  besonders 
gUuBtigem  Platte  in  der  Mark  aufseihalb  des  Getriebes  der  zwei  oder  drei 
Felder  handeln.  Auch  dieser  Ausbau  konnte  dann  bei  Beteiligung  mehrerer 
wohl  noch  in  Gewannen  bewirkt  werden;  indes  die  Gewannenform  eignete 
ihm  nicht  mehr  spedell;  man  konnte  ebensogut  einen  Ausbau  in  einzelnen 
Blöcken  wählen. 

Derartige  Ausbaufelder  waren  nun  der  t^tandoi  t  der  (iärten,  der  Wiesen 
und  vor  allem  des  W'einbaues;  st  hon  die  älteste  Nachricht,  welche  ül>er  sie  be- 
nchtet,  spricht  von  Weiubei^en :  viueas  quautascumque  sujier  Mosellam  habeo  de 
quibuslibet  atraeto  [es  wird  zu  lesen  sein:  attractis]  couquisitas*.  Die  sehane 
Zeit  des  freien  AUmendeausbaues  Dir  ^lecialkulturen  brach  aber  erst  mit  dem 
eigentlichen  Mittelalter  an;  noch  im  9.  Jh.  war  ein  wirklieh  durchgeftUirter 
Ausbau  als  Hufenannex  selten  und  wird  darum  in  den  Urkunden  in  allge> 
meinen  Ausdrilcken  als  etwas  neu  Hinzuerworbenes,  meist  noch  nicht  Abge- 
schlossenes erwähnt^:  ja  noch  im  10.  Jh.  kommen  ab  und  zu  so  unbestimmte 
AusdrlU'ke  vor  wie  appendida,  que  adhuc  dici  nominal  i  ant  inquiri  vel  inve- 
niri  possunt*:  zum  deutlichen  Beweis,  dals  der  Ausbau  noch  nicht  weit  fort- 
geschritten war.  Auch  über  diese  Zeit  hinaus  lassen  sich  noch  einige  allgemeine 
Bestimmungen  in  den  Urininden  bis  ober  ^e  Mitte  des  11.  Jhs.  hinaus  ver- 
folgen*; dann  verschwinden  sie  und  machen  endgOltig  detaillierten  Bescfarei- 

'!  Yc!.  7.  T?.  Cnnlauns,  Kh.  I  rkk.  12.  S.  357,  1095—9,  Brauweiler:  agro  novale,  quod 
iacft  prope  ^silvauif  (^iie  dicitur  Bruni;  Euueu  (^u.  2,  109,  167,  1237:  bona  apud  MoneuUeiiu 
eomistentia  ad  artinnlioiKn)  quatttor  mansorum  c|im  duabus  «reis  et  edificüs  pertinentibiH  ad 
illoiB  mansOfi  et  90  iumales  novalium;  Cod.  Salm.  118,  1807:  Konrad  Koitze  und  seine  Frau 
tcnnimn«  (Inns  mansos  apuil  \iIlLirn  BoistorjM'  .  .  rtini  !«»i|>n)(>nif'nto  InV'iiita  orto  iumaliuiii 
iaventiuni  stib  (Uiniinio  nubilis  viri  domini  Walranii  donüni  de  Bergheini  in  novalibus  neiooris, 
QQod  Veilc  appellatitr. 

»)  Testam.  (irinionis  633.  MIJ.  I  B.  1,  6. 

^\  Vsil.  MR.  LB.  1,  32,  775:  44,  «06;  69,  831;  lOö,  866;  2,  28»  866—7. 
*)  Lac.  UB.  1,  81,  129,  997. 
Vg).  HB.  UB.  1,  351«  1008;  Emen  Qu.  1,  480,  84,  1067:  Soraihe  [SOith]  cmn  om- 
niboR  a|>|ieiuUti]*  preter  deciman:  agri*  cnltii  et  iacnltiB,  vineia  lutiK  [vennatlieh  niUs  oder 
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bttngeii  Platz,  welche  zwar  schou  froher  Toikommen,  aber  doch,  erst  von  jetzt 
ab  als  etwas  Selbstrerstiindliches  fast  jedes  Hufenverzeicbiiis  begleiten. 

Die  aus  diesen  formalen  Vorgängen  abzuleitende  Vermutung,  dafs  etwa 
seit  Mitte  des  11,  Jhs-  der  Allniendeausbau  auiscrliall)  dei  Felderwirtschafts- 
l>ezirke  hesoiulereii  Aufschwung  genoninieu  haben  müsse,  wird  mm  durrh 
detailliertere  Aii^'aben  vollauf  bestätigt.  Die  Acta  acail.  Tlieod.  ralat.  5,  174 
erwähnen  zum  J.  826  in  Heneswillaro  marca  [Hesweiler  bei  Tholey]  uimui 
hobam,  et  iumaleg  4  de  tora  aratoiia:  de  una  paite  est  AdaUiides,  de  alia 
via  publica  et  de  altera  flnvius  Naha;  eine  besonders  interessante  Nachricht,  da 
sie  neben  der  geringen  GrOfse  des  Ausbaues  besonders  dessen  Charakter  deutlich 
hervortreten  läfst  Ähnlich  gering  sind  auch  sonst  die  Ausbauten  des  0.  Jlis.: 
so  liommen  in  Leudesdorf  auf  15  Hufen  nur  9  Ari>ents  Weinl)erg;  ein  Beneficium 
von  2  Hufen  m  Hofft  lt.  Rarweiler  und  Adenau  hat  im  ,T.  855,  obgleich  von  24 
Unfreien  l»ewohnt  und  betrielx-n.  doch  nur  8  Morgen  Ausbau ;  und  ein  Keicher 
besitzt  um  dieselbe  Zeit  am  rnterrhein  Lanil  für  676  Stück  Grofsvieh  sowie 
8  Herrenhufen  und  43  hörige  Huieu,  vou  denen  nur  7  überhaui>t  ausgebaut 
haben'.  Das  wird  schon  im  10.  Jb.  teilweise  besser;  neben  FflUen,  die  noch 
den  Cbarsliter  des  9.  Jhs.  wahren',  findet  sich  doch  schon  regerer  Ausbau; 
z.  B.  werden  924  in  Helluit  3  unfreie  Hufen  erwfthnt  mit  4  Morgen  de  terra 
arabili,  cum  prato  1  ad  earr.  foeni  7,  cum  pieturis  tribus.  Derartiger  Zuwachs 
ist  aber  seit  der  2.  H.  des  11.  Jhs.  das  durchaus  Gewöhnliche;  um  nur  einiire 
Beispiele  anzuführen,  so  schenkt  Heinrich  IV.  1061  an  Magdeburg  eine  Hufe 
in  Boppard  cum  omnil)Us  eins  pertinentiis,  et  insiii)pr  10  iu^:t>ra  \ineamm  cum 
eonun  cultoribus,  int  cum  omni  debito,  quod  uubis  lüde  ])ei*solvebatur;  im 
Mainzer  Gau  in  \illa  Arenheim  bestehen  1064  3  Hufen  cum  viueis  ad  decem 
carr.  vini;  in  Lengsdorf  gehiJren  1067  zu  einem  Hofe  7  Hufen  cum  vinds  et 
areis  solventibus  9  s.  6  d.  et  ob.,  und  1074  wird  zu  Monzingen  bei  Sobern- 
heim mansus  unus ...  et  0  iugera  vinee  erwShnt*.  Indes  alle  diese  Naeh- 
riditen  werden  von  den  Angaben  des  13.  Jhs.  bei  weitem  in  Schatten  gestellt 
Aufser  einigen  andei-weitigen  Zusanmienstellungeu  *  Kenü^'en  Notizen  aus  dem 
Lehnsbuch  Weraers  IT.  von  Roland  zur  Charakteristik  dieser  Thatsache.  Hier 
hat  H.  £.  (S.  13)  in  ^teiuheim  eine  halbe  Hufe,  huiuä  7  iugera  staut  in  vinetis, 

nibetis  zu  lesen,  vgl.  S.  4^1  Z.  2,  WO  nMh  dem  Gr.  rubis  liest]  et  enuis  et  cniendis, 
vi!';  exitihii!«  vt  v('i\\t\hm,  aquis  uqii»nim<|tin  )lecursibus,  moUs  molendinU  iQolenduiu,  sUvis 
vetuitionibus  pi^catinnibus,  et  ournibu»  ouminu  utilitatibus. 

Einh.  Tnml  a«.  PMri  et  MtraeU.  J«IK  Bibl.  4,  4D6;  MR.  UR  1,  89,  855; 'Lm. 
TJB.  1,  30—31,  65,  855. 

')  Z.  B.  MR.  ÜB.  1,  IHß,  926.  Kirburg:  rupein  qiumilam  munitioni  &deDdc  aptam  .  . 
nun  inansiä  5  et  iugcribus  8  in  circuitu  eiusdem  montis  iaccntibus. 

*)Mon.  Boica  89»,  154,  1081;  Lac  UB.  1,  1S9,  201,  1084;  188^  209,  1067;  MR. 
UB.  1,  374,  1074.  Frrili  b  köonen  eimetaie  dieser  Weinbergaatltehtt  aacb  in  früherem  Ait- 
laode  liegend  gedacht  werüeo. 

*)  Man  sehe  nameatUch  Bd.  2,  206  f. 
L»spreebt,  DMtMbM  WIftalnnri«««iL  I.  28 
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8  in  apnis,  und  eine  Hofstatt' :  in  Everbach  (S.  14)  befinden  sich  2  Höfe  und  eine 
halbe  Hufe,  ex  bis  continentur  3  iugera  in  vinetis,  cetera  in  agris;  und  W, 
de  Ct.  (S.  15)  habet  in  Hatterheim  puriiiin  ot  1  inansuni,  ex  quo  deputantur 
6  agris  iugera,  18  vinetis.  Man  sieht,  mit  der  ei-steu  iiiüfle  des  13.  Jhs.  war 
ein  Zustand  endcht,  der  deh  nur  dur^  den  dfUgsten  Aofibau  der  vorher- 
gegangenen letzten  fOnd  bis  sechs  Generationen  eildftien  IftJst:  auf  diese  6e- 
scUeehter  smd  zunftchst  die  Worte  des  sich  der  VerBnderung  noch  wohl  be- 
wulsten Cesarius  von  Prllm  vom  J.  1222  in  ihrem  letzten  Absatz  zu  beziehen^: 
in  tempore  tarn  diutumo  (893 — 1222)  constat  nnilüis  silvas  esse  extirpatas. 
^^llas  aedificatius,  decinias  aurtas:  multa  m'vl'  iidina  sunt  in  prefato  t('nii)oie 
edificata  ae  nnilto  viuee  phuiUite,  tenc  innn  tt-  cultj».  Wie  weit  der  Ausbau 
der  Alhnemlen  schon  im  13.  Jh.  jredielKni  war,  wird  man  sich  ttbersichtlich 
am  besten  und  einfachsten  mittelst  einer  Durchsidit  des  Nachweises  des  zeit- 
lichen Auftretens  der  Weinorte  im  Bd.  2,  S.  54  f.  vergegenwArtigen  Icönnen. 
Vergleicht  man  hier  die  Angaben  der  Jahreskolumne  1237  and  der  Kolumne 
für  1825,  wie  das  graphisch  in  Karte  7  des  zweite  Bandes  gesdi^n  ist,  so 
wird  nuin  von  der  aufseronlentlichen  räuudichen  Ausdehnunj;  des  Weinbaues 
schon  im  13.  Jh.  im  Verhältnis  zur  ersten  Hälfte  unseres  Jlis.  überrascht  sein. 
Abpresehen  vom  Weinbau  an  der  Saar  snwie  einzelnen  heutzutajre  überschielsenden, 
übrifieu.s  spärlichen  WcinlierüfSL'eL'enden  an  Nahe  und  Alir  ist  die  ali^jemeine 
Verbreitung  des  Weinbaues  au  der  M<)Sel  um  1237  uicht  {.rar  zu  sehr  von  jeuer 
um  1825  verschieden;  und  auch  die  Zahl  der  Weinbau  treibenden  Ortschaften 
bleibt  hinter  deijenigen  von  1825,  sieht  man  von  den  eben  genannten  im 
13.  Jh.  Qberhaufrt;  noch  nicht  weinbauenden  Gegraiden  ab,  nicht  allzuweit 
zui-iick.  Da  nun  aber  der  Weinbau  urs])rünglich  nur  und  auch  späterhin  meist 
aufserhalb  der  Felderwirtschaft  auf  Markland  getriel)en  wurde,  so  iriebt  seine 
alliremeino  Verbreitung  um  1237  zugleich  ein  lebhaftes  Bild  der  bis  zum 
13.  Jh.  crfoL'ten  Verbreituufi  des  Allmendeausbaues 

Und  doch  war  der  Weinbau  keineswegs  die  fin/i;:e  Si>ecialkultni ,  welche 
die  Allmende  aufserhalb  tles  liayons  der  Feldcrwirtschalt  aulsuchte ;  neben  ihm 

1)  Ganz  ilinlicl)  uiuli  auf  Sw  14  E.  K. 

«)  MR.  I^B.  1,  201. 

Mau  kaun  auf  den  (iedanlccu  kouuueu,  äich  die  /^unahnie  des  .\usbaue6  überhaupt 
an  dem  Zunehmeii  der  Wetnorte  «i  TergegeHwirtifcii.  Bann  würde  aicb  e^selwii: 
Es  kommen  vor  bia:         800   900   lf>00    1' 1100   1150   1200   1237  lt<25 
Weinorte:  21    34      46      G2      76     102     130     154  311 

Trozentsutz  der  Zunahme:  —  84  35  34  23  34  27  18  102 
Nack  diesen  ZifliBrn  wQrde  der  Haaptverlmitniig  dca  Anabanes  in  Weinbeigen,  a^ht  man 
von  drill  VriL'lfich  von  1237  und  1825  nb,  von  900  auf  lOSO  nnd  von  1100  auf  1150  statt- 
getuiukn  lialten.  ludes  i»t  gegeuubtar  einem  solchen  ächlufü  zu  bedenken,  dafs  die  l'Hf>r- 
Heienuig  fUr  die  frohen  Jalirhiinderte  bU  mindestens  ins  11.  Jh.  hinein  nicht  so  voUstaudig 
ist,  als  für  die  spätere  Z^t;  die  Zahlenangaben  ftr  800  bis  etwa  1050  sind  desluüb  aweifel* 
!ns  YM  kli  iii,  die  Prozentsätze  der  Zimalune  zu  hoch  gegriffen.  Tii-lmohr  l>ow»i.sfii  dif  sich 
relativ  gleichbleibenden  Proieentsätze  der  Zunahme  bei  tliataädüicli  zu  geringen  ZablenaU' 
gaben  der  frQliec«n  Zeit  fi^  dte  vdtgdieiide  Veifaetemg  dea  AiAnm  «nt  Ja  q^teier  Zeit 
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Btelieii  noch  GSrten  und  Wiesen  als  gleichberoehtiKte  Glieder  des  Ausbaues. 
Dabei  ist  der  Ausdnicik  Garten  siemlieh  veit  zu  frsaen;  in  ihm  werden  niebt 
nur  alle  Fruchtbäume,  sondern  ursprünglidi  aueb  alle  Anbaugewächse  aulser 

der  Köm  elf  nullt ,  wie  Flachs,  Erbsen,  Linsen,  Bohnen  u.  a.  m.  gezogen;  ja 
sogar  Gärten  für  fletreideltau  komiiion  vor^  Und  auch  ftlr  den  Weinbau 
wird  noch  heute  au  der  Mosel  durth  den  gewohnlichen  Ausdruck  WiiiLreit 
statt  Weinberg  die  Auflassung  be/.t;ugt,  dafs  er  in-s])rttnglirli  der  Gartenkultur 
angehöre.  Dieser  Mannigfaltigkeit  der  Gärten  liegt  miLhm  ein  vuu  unserer 
Anschauung  abweichender  Begriff  zu  Grunde:  Gartoi  war  jedes  eingehegte  und 
somit  zeitweise  oder  dauernd  den  Marlnrerpflicfatnngen  entzogene  StOefc  Land*. 
Daher  liegen  audi  die  GSrten  durchaus  nicht  blob  am  Dorfe,  sondern  vielfoch 
fem  von  ihm  in  der  Flur.  IMe  Bhenser  deutsche  Heberolle  aus  der  1.  H. 
14.  Jhs.  kennt  einen  bungart  up  deme  velde,  und  im  *USMax.  1484,  Bl.  38* 
wird  für  r)iedenhofen  verordnet  :  quicumriiie  faciuiit  de  eainpis  nrtos,  qui  anti- 
quituif  iion  fuenint  oili.  etiaiii  dabunt  domino  decimam  de  triictibus  in  eisdem 
ortis  crebceutibus  vel  peeiiniaiii.  Giuiz  ähnlich  lautet  WBcclielii  1482,  G.  1, 
599 :  wer  bussen  dem  dort  ein  garten  mache ,  der  sol  auch  den  gen.  junkem 
ein  garlHihun  geben  oder  sol  z^enden  geben  bussen  des  dorb  üeihelt  oder 
wie  er  das  mit  sein  Heb  gewerden  kan.  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  einer 
solchen  Gartenanlage  im  freien  Feld  bietet  die  Bd.  2,  217  im  Auszüge  mit- 
geteilte Aufzeichnung  Uber  Gartenzinse  in  Münstermaifeld;  hier  wurde  im 
J.  1348  eine  propsteiliche  Beunde  in  mit  einer  oder  wenigen  Ausnahmen  gleich 
grofse  Gärten  zu  SV  a  s.  Zins  ausgethan:  eine  Marsiiahiiie.  die  ebenso  auf  un- 
kultiviertem Allmendeltodcu  hätte  getroffen  wcnlni  komieii. 

Neben  dt  n  Gaitea  treten  frUh  auch  sohoii  Wit^seii  Ausbauannexe  der 
Hufen  aul^:  sie  muüäten  an  Wert  gewinnen,  je  mehr  die  zunehmende  Intensität 
des  Ackerbaues  zu  stSikerer  Viehhaltung  2wang.  Wurden  sie  daher  auch  teil- 
w^  durch  einfiiche  Abgrenzung  aus  dem  Weiderevier  gewonnen*,  so  tritt 
daneben  doch  sofort  die  Rodung  und  der  Wiesenbau  auf  Wald-  und  Unland 

')  WSponheiin  1488,  5j  14:  der  Abt  liat  3  eigene  frie  beslossene  bangarten,  tLa-iiine 
iuU  niemant  etwas  suchen  neiuen  oder  stoppeln,  ua  uüß,  epphel,  biern  oder  aiulers.  Iber 
Fladis  in  den  Gftrten  a.  WHeisdorf  1606,  |  8.  Besonders  lehrreich  bt  *171iCllnisteniiai< 
M(\,  Hs.  Koblenz  CXI^',  Bl.  31^,  1347:  und  were  id  sache  dat  in  den  garten  geseet  wurde 
von  um  .  .  erwiäsc  Unsen  bonen  kom  spebce  oder  ander  keinerhande  rroicht,  die  in  buissea 
uf  dem  vdde  zienden  sduildich  were  ... 

*)  Itahffir  auch  biiweilen  dar  Name  doater,  doiiter;  vf^.  *US]lfax.  1484,  BL  11«: 

1  CWetcl  Hnstfrs  und  :ickPr<;  rhd.  Bl.  13»:  ein  cloistorfrin  rnif  pcrospti  ilniori. 

'J  Vgl.  z.  B.  Trad.  iiauresh.  8119:  in  villa  Wertopb  [LahngauJ  20  iumales  et  pra- 
tum,  et  mansum  et  cjuidquid  ad  ipsuni  pertinet  in  domibus  aedificiis  terris  coltis  et  incoltu. 

*)  Lac  UB.  1, 100, 164, 1088:  prata  quoqne,  que  Tel  ipsi  [donatores]  tanc  habueront  vd 
abbus  et  fratres  accqiürere  potiiprint  in  illts  tenninis,  qni  nilgo  ili(.üntnr  cojtclcweidc,  rpin- 
rum  temiinonim  duos  beato  i'cti-o  dederunt,  .  .  tali  eos  poce  habere  decrcvcrunt,  ut  nuUi 
peoiltts  quicquam  iuris  tnde  ftcere  compellaottur.  *USEIisab.  Hosp.  Bl.  M**:  das  Hospital 
ainst  comniHnltati  villae  de  Kenne  da  »[nud&m  prato  apud  Keveuicb  2  s.;  auch  hier  handelt 
es  sich  wohl  um  eine  einfiwh  aus  dein  Weidebesiric  ausgeschiedene  Wiese. 

26* 
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6jn>.  Bei  allen  Wiesenaiilagen  aber  ergab  rieh  die  doppelte  MdgHdikeit  ent- 
weder der  individuellen  Block»  oder  der  Gewannenanlage.  Im  ersteren  Falle 
kam  man  zum  häufig  und  namentlich  im  Falle  grundherrlichen  Besitzes  dauernd 
umzäunton  "Brühl,  im  letzteren  Falle  zu  einer  -weiteren  doppelten  Unteraus- 
bildung. Entweder  naiulirh  behandelte  man  die  Wiegenpewannen  {zmau  wie 
die  Feldgewannen  und  uMlto  sie  in  it^ale  Streifen,  oder  mim  konstnüert*.»  auf 
sie  hin  ideelle  Anteile.  Den  leiztereu  Fall  illustriert  eine  Urkunde  von  1065, 
wonach  jemand  in  der  Mark  WitÜicb  in  folgenden  Gewannen  Wiesen  besitit: 
in  Predbelis  pratum  ad  carr.  2;  in  Comrauprat  item  ad  2;  in  Grandprat 
item  ad  1;  in  RuTfritprat  in  duobis  loda  ad  carr.  2*.  Die  erste  Alternative 
dagegen  lernt  man  am  besten  aus  einer  Urkunde  des  *Bald.  Kesselst. 
S.  386  vom  J.  134t)  kennen.  Hier  sind  in  6inem  Besitz  bi  dem  dorfe  zft 
Hoiste  gelogen  [eine  wise],  die  gemeinliche  heiset  die  Breidewige.  dio  heldet 
me  dau  1  morgen;  und  eine  wise  in  dem  bröle  von  3  morgen;  und  eine  wise^ 
die  man  nennet  RÄmpeswise,  von  2V2  morgen;  die  wse,  die  man  nennet  die 
Wackinauwe ,  von  3  vierteilen ;  die  wise ,  die  man  nennet  die  Spechtwise ,  die 
heldet  8  morgen;  die  wise  gelegen  an  der  Naehtweide,  die  heldet  V!a  morgen; 
die  Beitwise,  die  heldet  5  vierteil,  und  die.Vorsterwise  von  2  morgen. 

Ähnlich  wie  bei  den  Wiesen  läfst  sich  auch  bei  den  Weinbergen  eine 
I )o PI  1»! anläge  im  Gewannen-  oder  im  Blorksystera  verfolgen'.  Es  ist  natürlich, 
dafs  das  letztere  Systetn  tlherall  da  in  den  Vordergnmd  tritt,  wo  es  sich  um 
besondoi-s  kostspielifre  Anlairen  auf  Risiko  reicher  Besitzer  handelt,  und  wo  — 
häufig  mit  dem  tlien  eiw.ilniten  Charakteristikum  zusammenfallend  —  die 
Schwierigkeit  oder  2^rrisseuhcit  des  Terrains  eine  regidäre  Gewannenanlage 
an  sich  unmöglich  macht.  So  namentlich  bei  dem  verhältnismüJsig  erst  spät 
eintretenden  Terrassenbau,  von  dem  sich  ein  erstes  anschauliches  Beispiel  erst 
zum  J.  1136  findet:  tone  plantata  est  vinea  apnd  Arwilre  [Ahrweiler],  que 
nuncupatur  Hechenbrucha,  ecdesie  (Rodensi)  in  divo  cuiusdam  montis,  ubi 
locus  villanis  etat  communis,  unde  illis  jhpo  ea  solvit  hee  ecclesia  decem  et 
8  d.  Rigemaeensi?  monete,  quos  postmndnni  anno  ....  1147  dedenmt  ipsi 
villani  ecdesie  ibidem  sitc .  qnnni  Cddcm  qucMpie  anno  censerratam  dr-r.iio 
constat  fuisöo;  et  >ip  libera  est  vineu  huiub  ecelesio.  nisj  tiuod  oultoi'es  soleuL 
sibi  vinura  dimidiare*.   Noch  frühere,  vielleicht  die  allerirubesten  Weinbergs- 

1)  MR.  UB.  1,  158,  915—923:  in  KUllNirg  inter  inratain  et  temm  wabilcm  iugen  2» 
de  bUva  vero  4. 

*)  MK.  Lb.  1,  Es  bleilii  indes  möglich  wenn  auch  nicht  wabrseheinüch,  dafs 
in  dieaem  Falle  doreh  die  Angabe  nach  carr.  foeni  eine  besiinimle  ritomliche  Gräfte  der 
Wieden  ansgedrOckt  worden  soll.  Über  «las  ^^  rkomnien  idedler  Anteüe,  das  noch  bia  mr 
tiegBDwart  nachweisliar  bleibt,  s.  oben  s.  D!}. 

Die  Gegensätze  liegen  vcnuutlirh  «licht  ant-inauiler  ge«lräugt  vor  in  Hd.  S,  33,  10, 
18M;  50V,  1«  1849. 

*)  .\iin.  Ttdfl,  Emst  S.  46.  Doch  leehen  vielleicht  schon  die  scmIuH;)  in  MR.  UB.  1, 
4r,e,  1127  aut  Terrassenbau.  Vgl.  neben  MR.  UB.  1,  553.  1148  aiuh  MI!.  LB.  2.  259,  1210: 
vinea,  quc  est  subtus  castcUum  Uelfinstein;  und  *Bald.  Kcs&elst.  S.  222,  1381:  vineAU  unam 
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anlagen  in  BlocksysteiD  sind  die  ittnenadtisehen  Wingerte,  von  denen  man 
für  Trier  und  Metz  vne  für  kleinere  Orte  zahlreiche  Beiiqüele  findet*.  In 
freier  Weise  gestaltet  sich  ferner  das  Blocksysteni  unter  grundhenlicher  Ini- 
tiative in  einer  Bildung  aus.  welcher  der  Beunde  auf  dem  Gebiete  des  Acker- 
baues eutspricit  und  Olke  genannt  wird*.  Der  Aus<iiin'k  Ulke  (xici  Olk  be- 
zeichnet noch  heutzutage gi-öfsere  Wingerte  au  der  Mosel,  namentlich  um  Trier; 
vielfach  ist  er  auch  zum  Eigennamen  bestimmter  Wingertsstücke  geworden*. 
Indes  auch  aulserhalb  desgnindhenrlichen  Neanis  sowie  außerhalb  aller  Terrain* 
Schwierigkeiten  acheinen  Wingerte  in  Blockfoim  Toigekonunen  zu  Bein^  sogar 

aitara  in  monte  iiit«r  .  .  opidum  Alkene  «t  cutnim  Toron,  in  quA  situm  «t  tuguriimt  qaod- 

4vn  sive  donrns  columbamm. 

')  MR.  UB.  2,  l,  704 :  Inuioa  &cbeukt  au  Kchtemach  vineaiu  io&a  moros  Treveris 
dvitatis  «d  C^cem  .  .  plus  minus  centott  tres.  Tnä.  Laureali.  707:  3  numstis,  quonim 
unus  in  vineani  rtHluctus,  alter  inhabitattir;  hier  ist  mausus  sonel  als  Hofst;Uii\  h.  dazu  oben 
S.  368  Note  1.  Mli.  l'll  1,  "^i,  853:  2  viniolae  int'm  nimos  Tn-verir  m!  i  iUl-  oiiif  an  der 
porta  Mediaua,  die  andere  aui  C'alidus  fumus  [Backhaus],  zusauuaeu  etwa  1  buuuariuui  grolk 
KEL  UB.  3,  107,  1197:  in  dritate  Mctensi  hat  Wadgaften  cariam  et  vineas.  UR.  UB.  2, 
182,  1200:  super  qiiadani  vinea  .  .  in  medio  ville,  que  dicitur  (Lehmen). 

-)  MR.  UB.  !.  No.  244,  970:  iSMaria  ad  martyres  besitzt  in  unmittelbarer  Niilie  der 
Kirche  14  niaosi,  8  croadc,  staguuui  uni  croadc  assidens,  viuec  quoque,  ex  quibus  una,  qu« 
TheutDoicoroin  eloqido  olea  didtur.  Die  Ufkunde  ist  fonnell  geftlscht,  den  Thataadien  nach 
glaiibwiiiilig.  S.  weiter  USMax.  S.  432,  Mertert:  Weinzins  de  holca,  quam  emit,  1  sit; 
ohil,  s  \H2  Mantminch:  ctiltiira:s  (luutiior  .30  iiifrcnuii,  olkam  unaui:  elni.  8.  44;!  Detzen): 
in  luai'iio  luxLUäU;}  dat  ad  olkaut  uo:>ti-am  100  stipit^ä;  S.  444:  sepit  uiaosus  16  pedes  circa 
olcam  nostrani, .  .  dat  nobig  nansiis  uno  die  nüniatnun  in  coUigettdo  vino  in  olea.  Aus 
spiitorer  Zeit  vgl.  noch  'U.  des  Piojists  Elias.  Ih.  Koblenz  St  A.,  Bl.  51»,  Koblenz:  curia 
et  vinea  olke  sibi  adiacens:  *Regis>tr.  censuiun  et  anuiv.  vom  7^  Sept.  1399,  Hannover 
BiW.  XMU,  1006  Jan.  22:  olka  in  veltgasze  ITrierJ;  CRM.  4,  98,  1420:  nmi  huis  gelegen 
ao  Gnntme  (Gondorf],  daz  die  Burg  genant  ist,  mit  dem  wingarten  darane  gelegen  genant 
die  ulke  und  iren  begriften  und  zojj;thorungen.  —  Vielleicht  bezeichnete  auch  Plantatio, 
Plantatum,  Fleute,  Flenetsdi  mit  Vorliebe  Weinberge  im  Bloduy»tem,  vgl.  JMK.  UB.  1, 
No.  802,  1090:  sunt  .  .  8  vinee  in  Cotema,  que  plantationes  vocantnr,  et  viuee  quciliun  sa- 
lice;  USMax.  S.  447,  Luxem:  plautaria  vinea  von  petitiu«  unterschieden;  s.  auch  Bd.  2,  75; 
Erhard.  f'D.  hist.  West  2,  270,  llöO;  306.  1155;  Bd.  3,  oC,  ■^a.  mO:  ilcrfordrr  ViUw  für 
Lieudeskdorf,  13.  Jli.  2.  U.,  Wilm.  Kaisenirick.  1,  S.  163:  eiuen  Weinberg  in  plautaho  auo, 
aliam  [vineam]  retro  domum  snam;  Ulier  plantario  Abeigesdirieben  plentere.  *Bald.  Kessdst 
8.  227,  1331:  in  Uerzig  vineam  dictam  den  alden  Plenetsdi  (vetos  plautatiun).  —  Planta 
heifst  wohl  die  Stocki^ihe ,  vgl.  USMax.  8.  461 ,  T^'^el :  hi,  qoi  petituras  hat>ent,  singnii  de* 
bent  5  uoveUas  plantas  lacere  et  5  plaustratas  limi  iinpouere. 

So  sdiott  MB.  UB.  1,  S68,  1150:  vineanit  quam  Olka  Tolgariter  «ppdiant  Spiter 
irild  er  mifsbräuchlicb  auch  fUr  anderen  Anbau  verwendet,  vgl.  "Bald.  Kesselst.  S.  219,  1880: 
pratuw  nostnmi  dictum  des  Kelleml»eclur?  olke;  'USMax.  14S4.  Bl.  3«;  ortus  elenmsinarie. 
qui  vocatur  Olka,  bi  dem  grabeu  super  tossata  uionasterii,  est  muna&terii  cum  tundo  u.  s.  w.; 
apMer  hdrst  es  vom  sdben  Gnmdstlkdc:  prescriptna  wtus,  sdJicet  hoireom  area  ortus  et 
olka  u.  s.  w.,  und  noch  später:  idem  ortus  cum  campo  v'nlvm  adiacente. 

*)  'Bald.  Kt'ssfl>t.  S.  477,  135;?:  ein  Weinberg  zu  Trier,  und  darane  zu  rdreue  Ilt 
uf  eine  äiteu  ein  drieach,  der  da  höret  zu  seilte  Katherinen  eitere  dt?»  büttiä  zu  sente  Simeone 
mi  Ttiere.  Hieriiin  gehfiren  dodi  wohl  auch  MR.  UB.  8,  1000,  1850:  eis  Wcinbeig  solir«n(s) 
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im  Medemgiit  konnten  sie  —  offenbar  indiTidaell,  denn  nicht  alle  Medem- 
berechtigten  konnten  hierzu  gezwungen  werden  —  unter  Abgabe  der  siebenten 
Traube  enichtet  werden'. 

Gleichwohl  beweisen  die  Weinl'er'jNlnpen  der  (iofxenwait  wie  die  Kataster- 
karteii  aus  dem  Berrjnn  unsei-es  Juhrliumlerts,  dals  die  überwiegende  AnzaJil 
aller  Weiuberf.'e  von  vornherein  unter  Gewanneiibihiung  augelegt  sein  nuifs. 
Und  für  diese  Anschauung  lassen  sich  auch  die  urkundlichen  Belege  erbringen. 
Schon  der  Wdnbeigakomplex  Pecioles  des  9.  Jtas.  zu  Mehring  chaiakterisiert 
sieh  als  Gewanne  mit  Weinbergsatreifen';  deutBdier  sprechen  spitere  Nadi- 
richten^.  Die  Gewanne  selbst  heifst,  wie  noch  heutzutage,  bannus  Bann* 
oder  florus  Flor*,  auch  wohl  limes"  und  Gesetz';  die  Streifen  beifsen  partes*, 
particulae*,  pedae'*^,  pedolae",  frusta".  Über  die  Entwicklung  der  Bänne 

* 

conunani  vUle  de  (Euren)  in  ceusu  9d.;  und  MR.  UB.  8,  llOi,  1851:  Welnb«^  in  Karden 
solventes  univmitnti  Canloncnsi  Va  qvout.  xinU 

>)  Bd.     507,  im 

*)  Bd.  2,  75. 

3)  MH.  ÜB.  I,  411,  1103—1124:  innerhalb  der  Trierar  Mark  aehenkt  der  Domstho- 
h\<ftfv  Peter  folgon«lon  Besitz:  in  valle  et  loco  Castclliino  n«nnip«to  unnm  pratuni  ad  diias 
icni  CArr.  coroput«tiun,  in  Fasterula  duo  diurnales  bene  arabiiiuro  terramtn,  et  14  per  sua 
locft  poicimea  Yinearum  in  monte  aancte  Martini,  vhie«  «na,  qoe  fbit  Aniolfl  Rutoria,  et  in 
Castelo  supru  commnnem  viam  vinea  una  atiusd^  Burcbardi,  de  hereditatc  domini  Mcgen» 
zonis  in  Dirgart,  et  in  Brnntism«  et  ad  Albam  portam  vincü  nn;i  cfc.  T'lMcttladi  No.  III, 
12.  Jb.,  Mitte:  (vinee)  ex  parte  tratris  .\ndree  Uuic  loco  coiiiraiiiuo):  .ets  wind  b4  {»artes  in 
88  WembeiiBgewaiiMtt.  Daöu  kommen  durdi  anderweiteOtrertragung  noch84paitee  in  8  an> 
derer  Wcinliirirsg<'w;inntii.  T'lMettlach  No.  IV,  12.  .Hi.  Mitte:  in  Pündt'iiili  liat  ^^t.■tt- 
lach  12  WeinWrge  in  11  Gewannen,  dazu  donium  bonam  cum  orto  und  6  prata.  MH.  UB.  3, 
140,  1220:  die  Krau  des  Bopparder  Scbultheifsen  be&itzt  iauerbalb  der  Bopparder  Mark 
13  Wingate  an  7  venddedenen  Orten.  YgL  auch  noch  UR.  IIB.  1,  458,  1187,  und  Bd.  8, 
58,  IT,  1269. 

*)  MK.  UB.  2,  m,  1131,  Schweich;  m,  ca.  1200,  Bingen;  «ULeltmen,  H$,  Koblens 
CXI>,  BI.  41b:  6. . .,  qui  in  alio  hanno  acriptua  est,  habet  unatn  peciam  vinee  de  Marken. 

MR.  UB.  2,  118,  1191:  diniidium  ctiam  iumalem  vinee,  qae  aita  est  in  tloro,  quod 
dicitur  Daleheim:  MTI.  0,  3S,  1215;  in  Koblenz  rineani  .  .  nnum  fere  iumalem  con- 
tinentem  sitaut  in  Üure,  ^ui  locus  etiam  Wustene  dicitur;  Cod.  Lac.  HO,  1297:  viueaa  auaa 
totaa  in  confisio  et  floro  de  Lndenatorp. 

«)  UlMettlach  No.  III,  12.  Jh.  Mitte. 

^)  MR.  UB.  ;i  1141,  12n2:  Vitien  Ntiesezze:  TSElisul..  Hosp.  BL  81»»:  new  gedts; 
*Rot.  censuuni  in  Gills,  Koblenz  St.  A.  14.  Jh.:  vinea  utten  gesell. 
*)  8.  oben  Xote  8,  Citat  8. 

Bd.  8,  67,  80,  127.'.;  auch  MR.  UB.  8,  1046,  12.50,  s.  unten  S.  408  Note  1. 
Bd.     m  f.,  1375 ;  *Statutenbodi  von  MOnatennaifeld  BL  Ii,  1420:  in  der  CnriA 
Valwig  liegen  103  pccie  vincarum. 
u)  Bd.  8,  75. 

'«)  I^c.  UB.  1,  159,  246,  1091;  USMa.x.  S.  342:  8  frustA  vineanun;  .MR.  UB.  8,  534, 
1285:  bona  mea  .  .  apinl  Kestende,  videlicet  35  fnista  vinoanira?  •FSEliunb.  Hosp.  BI.  28'>: 
apud  Riola  simt  5  tiusta  vinearum  .  .  ,  solvnmt  20  d.  ceosum.  lio«-b  heifüt  fruiitum  auch 
ganz  aUgeniein  Stack,  AckentQdi^  Tgl.  VSXta.  S.  458,  Karden;  Fmda  SMax.  S.  470,  Kenn; 
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verhilft  nuv  Xai  hnt^ht  aus  Erhard  CD.  hist  Westf.  2  No.  276  zum  .T.  1150 
zu  einem  Nsiinjislens  einipennafseii  klaren  Bilde:  in  Ltidenesto!i)P  ILeudesdorf] 
l>üsita  sunt  hyc  ycciesi^  Herevordeiisi :  dünius  Uuüiolti  i)ri»  4  uir.  piobati  ar- 
genti;  octo  vine^  ac  [1.  abj  ipso  Kötliollo  pro  20  nir.  Goslariensis  argenti, 
da^  in  Lerrige,  2  in  Wadctn,  ima  gen  iDtor  daas  vias,  una  dianDsepta  plan- 
tatio  [d.  h.  eine  Olke  oder  ein  Flenter},  du(  in  subprema  parte  viU^  Thiderie 
poeuit  nnain  vineam  pro  4  mr.  probati  aigenti  in  Wacken,  Wizleo  dnaa  in 
Vloz^  et  in  Sea^  pro  4  inr.  probati  aigenti,  tertiam  in  Kerevelde  pro  8  mr. 
Goslaiiensis  arprenti.  exceiito  fertone;  Eniost  unam  Overbikc  pro  tribns  mr. 
Goslariensis  argenti;  lleinric  unani  in  Wackau  pro  4  nir.  et  diniidia  (ioslanensis 
argenti  ;  Fretherie  unam  pro  4  nir.  probati  ai^enti.  Wir  sehen  hier  eine  Auzahl 
gnmdherdieher  Bünne  angelegt,  in  welchen,  vennutlidi  von  Hörigen,  sucoessive 
gegen  eine  bestinmite  Anlagezahlung  seitens  des  Grundherrn  einzelne  Sti-eifen 
m  Weinbergen  au^enonunen  werden. 

Der  rftomliche  Umluig  der  Streifen  scheint  von  vornherein  nicht  so  be- 
trftehtticb  gewesen  zu  sein,  wie  die  Ausdehnung  der  Gewannenstreifen  im 
Felderbezirk;  wenigste  gilt  das  für  Rheinhessen,  wo  sich  schon  Mher  als 
Durchselinitts^rröfse  um  1200  1  Moriren ,  um  1350  1,2  Molden,  um  löOO 
0,8  Morgen  cjgab'.  Weiter  mel  t  nach  /ienilirh  ausgedehnten  Nachrichten  aus 
der  1.  H.  des  13.  Jhs.  der  Duniischuittsweiuberj:  in  Kheinhessen  etwa  12,5  d. 
leves  Jahreszins  ^,  was  unter  Voraussetzung  eines  Ziusfufeeü  von  10  "  o  kapitali- 
siert den  Durchschnittspreis  eines  Stttdces  zu  etwa  14,2  s.  leves  ergeben 
wQrde.  Ufet  man  ein«i  Vergleich  des  letzteren  Preises  mit  analogen  An- 
gaben aus  dem  J.  1181  fllr  Schweich  zu,  welche  FreiBe  der  WeinbergsstQcfce 
von  8  bis  80  s.  mit  einem  Mittel  von  22  s.  ergeben",  so  würde  man  zu  dem 
£igebnis  gelangen,  dafs  die  Parzellen  im  tetlichen  Teil  des  Trierer  Thal« 
kessels  (liin-h^rhnittlich  wohl  etwas  gröfser  waren,  als  in  Rheinhessen.  Dagegen 
waren  die  istüeke  um  Koblenz  herum  zweifellos  kleiner;  nach  mehreren 
Angaben  scheinen  sie  im  13.  Jh.  durchschnittlich  etwa  0,35,  im  14.  Jh. 

*Schcckman,  Sim>c  fciul.  D.  7,  5:  petiae  seu  fhista  Ackerland;  ebd.  F.  6:  OHA  petia  sea 
trustmn  dictum  comitis  vulgaritcr  das  graveastuck. 
*)  S.  oben  S.  m. 

•)  Die  *Tt  iu1.  Rupertsb.  Bl.  42»,  13.  Jli.  2.  IL,  enthnitcu  Zinse  von  Binger  Weinbergen, 
deren  iiröke  nicht  bestiiuint  iHt,  von  20,  13.  20,  16,  12,  12,  6,  20,  24,  13>/t,  13,  1.3>/*d.  1. 
Ebaao  in  Budensheiin  von  6,  5,  5,  8,  18,  12,  8,  lö,  6,  2  d.  L 

>)  MR.  UB.  1,  488,  1181:  Jemand  hat  Tineaa  in  Schweich  in  vadimonio»  n.  awar  1} 
I  i  |  :t!-t<  iti  ]i!o  1  talrnto  2)  pnrtcni  ]irn  4  talentis  3)  partein  pro  15  s.  4)  partem  pro  12  s.: 
h^e  piimt»  iacent  omnes  infra  anibitum  banni,  qui  noininatur  Scozfogelieback.  U)  in  banno 
Cddrihi  I)  partem  pro  S  taL  et  10  b.  2)  partem  pro  30  s.  3)  partem  pro  90  s.  III)  in  baano 
Wadoineit  1)  partem  pro  1  talento  2)  parien  pro  14  s.  IV)  in  1>anno  i'idirhuolon  1)  partem 
pro  6  s.  V)  in  liiinnn  Mcrleimont  1)  p;irtem  pro  }(',  s.  2)  purtts  2  jno  1  talento  3)  partem 
pro  20  8.  4)  partem  pro  1  talento  b)  partem  pro  2  talentis.  Vlj  in  banno  Peluin  Ij  partem 
pro  8  talentie  2)  partem  iwo  1  talento  8)  partem  pro  6  m).  4)  partem  pro  16  ■.:  h«  omnes 
parte»  coninnetr  vati  in  unam  partem,  qn«  ex  hitegro  redempt«  est  4  tal.  et  2  r.  S^)  partem 
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0,4  Morgen  enthalten  zu  Imheu'.  Dabei  nuils  wohl  wie  bei  den  Gewannen 
und  deren  Streifen.  s(i  bei  den  Hännen  und  <leron  stucken  eine  «regen  den 
Si'hluis  des  Mittelalters  zuneliuieude  Parzellieruuij;  angenomuieu  werden 

DerPaizelUening  des  Bodens  aber  ging  eine  staik  zunehmende  Zei-splittei-ung 
des  WeinbeiigBbesitses  zur  Seite.  Um  sie  zu  verstehen,  bedarf  es  einer  Einsicht 
in  die  Art  des  WeinbetgsbesitEes  ttberhaupt  Der  Weinbau  wurde  zum  grOlberen 
Teil  in  Bännen  und  Stücken  !>•  trieben,  wie  der  Ackerbau  in  Gewannen  und 
Streifen:  liegt  es  da  niolit  naiie.  für  den  Weinbau  eine  ähnliche  Wirtschafts- 
einiieit  als  Substrat  /.u  suchen,  wie  sie  in  der  Hufe  fnr  den  Ackerbau  vor- 
handen warV  Eine  feste  ^Stellung  zu  dieser  Vennutung  liiist  sich  nur  von  der 
UntersuchuuK  der  Weinbergsniafse  aus  nehmen,  gerade  so,  wie  die  Feststellung 
des  Hufenbegriflfs  nur  unter  vorheriger  Kenntnis  des  Begriffs  Morgen  völlig 
gelingen  Icann. 

Der  Gedanke  einer  Untersuchung  der  Weinbengsmalise  ist  freilich  auf 
den  ersten  Anblick  entmutigend  genug;  sieht  man  von  einigen  blols  in 
fiHherer  Zeit  ganz  zerstreut  und  ungewöhnlich  vorkommenden  Landmafsen^, 

so>vie  von  der  Gröfsenbestimmun^  der  Weinberp:e  dureh  den  Eitrau^sdurcli- 
schnitt"*  al).  so  bleiben  als  Weitdiergsmafse  nur  die  l-ekannten  Ackennafse 
des  bunuarium'^,  des  iuger  iuiualis^,  ja  sogar  des  mausus  im  Öiuue  einer 

pro  13  s.  VII)  in  lianno  Sole  1)  paitcm  pro  14  s.  2)  parteiii  pro  2  Lilontis  3)  parteni  pro 
6  s.  4)  paitcui  pro  10  s.  5)  partum  pro  14  s.:  que  modo  in  unam  partem  rcdact^  sunt 

*)  Vgl.  MR.  ÜB.  8,  876,  1246:  der  Stiftsberr  Elias  von  SFlorin  besitzi  doM  vineas 
apiid  Fan'ain  Confluentiani  habentes  iuger  nmm  et  ortuni  in  eadeni  villa  stiina  Mn^clliitn. 
item  in  loco  ipii  dicitur  Tuttenrodh  prope  Capeilani  duas  vineas  habentes  tres  parte«  iugeris, 
item  vineam  panani  sub  Forcsto  in  loco  qui  dicitur  Rein,  item  in  Floro  quatuor  vincas 
hftbentes  lugtr  unnm,  item  in  Bitzene  vineam  unun  continmtem  tres  paites  iugeris,  item  in 
ViiTiiinr  vinoftm  continenteni  (juartam  parteni  iugeris.  Und  narb  MIT.  T'I^.  3,  1046,  12o0 
giebt  eä  zu  LUtzelkobleos  4  particule  viueamiu,  que  comprobate  sunt  ad  uuum  iugenun  inte- 
grtun  et  unnm  quartale.  Vgl.  audi  Hennes  UB.  2  ,  861 ,  1902.  —  8.  veiter  da«  *Bodel 
Koblenz  8t.  A.  Censuä  in  (ials.  14.  Jh.  In  ihm  erMlieinen Weinberge  ni  metlieUiS:  '  t  iimi. 
*  's  iuni.  '  j  iiUTi.  '  's  iurn.  1  iurn.  ',  a  ium.;  zu  tertia  pai-s :  '  ^  iiim.  '  2  iuni.  1  qtiail. 

1  quart  1  quait.  1  quart.  '  s  quart.  quart  1  quart.  1  particula  (4  particulc);  zu  testeni 
Zins:  2p«rticoie:  5d.;  1  quart;  12 d.;  linra.:  6  sext.  vini;  l'/tinni.:  S  sextvini;  1  quart: 

2  wxt  vini. 

')  'Arcb.  SMax.  5,  1047,  1.512,  Kastiati :  \  iiua  in  l'ichtrr  iluMeni.  p^t  multuui  divisa. 

')  MB.  UB.  2,  1,  704:  in  Trier  ein  Weinberg  pluä  minus  centuas  tres;  Cardauus, 
Bh.  Urkk.  1«  S.  8S8,  022:  Jemand  schenkt .  ordines  rineanim  8  in  vtlki  [KrOv  a/Mosel]  in 
loco  VaUis  (Vailz)  mmcnpato.  ad  investituraw  situlas  2. 

*)  Lac.  UB.  1,  129,  201,  1064:  im  Maiwer  Uau  3  numsoa  cum  vineis  ad  decem  carr. 
vini.  in  villa  Arcnhcim. 

*)  HR.  ÜB.  1,  84»  858:  Weinberge  in  Trier  nadi  btumaria  pneasen. 

MR.  UB.  1,  374,  1074:  inansus  unus  in  rilla  Munzichun  [Monzingen  bei  Sobern- 
heim] et  9  iugera  vincr.  Lac.  I'B.  1,  154,  240,  U>88:  in  Mi'senich  1  iugerum  \inifeiaini  nun 
duobus  mancipüs.  Das  Lebiibbuch  Werners  II.  von  Bolanden  rechnet  den  Weinbesitz  durcli- 
weg  nach  iugera.  *Rot  oens.  Maiimin.  Trier  StadtbiU.  U  Jh.  An£:  npnd  Kevenidi  sunt  2 
iomalia  Tineaium.   *Rodel  Köhlens  St  A.,  Rttckaeite  von  Hand  t6b  Jhs.  Caropfer  Hof  tu 
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Flftebenbezeicbnung^;  uqd  auch  derArpent,  ein  imMoBeUandeblolBatif  Wein- 
berge  angewendeter  B^irifT,  ist  doch  nur  ein  auf  die  besondere  Kultur  Über- 
tragenes französisches,  ursprünglich  römisches  Ackennaüs'.  So  scheinen  denn 
eigene  WeinberfTsiiiaiiäe  kaum  bestanden  zu  haben. 

Indos  geriide  einf*  trfnancre  Untci-siirlnmcr  dos  Aii)ent  führt  hier  weiter. 
^Vj^hroiid  nämlich  unter  Arpeut  an  der  Mits«  !  im  uewöhnlich  allerdings  nur  ein 
^\  ririhergsniafs  zu  verstehen  ist*,  giebt  es  doch  auch  eine  Reihe  von  Stellen,  in 
tieneu  es  mehr,  nämlich  einen  bestimmten  für  je  eine  Wirtschaft  ausreichenden 
Weinhergskomplex  bedeutet.  So  sdion  sehr  (teutlich  in  zwei  Nachrichten  de^ 
Jahns  886,  in  deren  einer  von  einem  Hofe  zu  Braubach  am  Rhein  die  Bede  ist 
nebst  de  vineis  aripennes  6  cum  hominibus  5,  qui  ea  possident  et  frnctifieant^; 
und  in  deren  anderer  als  zu  Villip  gehörig  aufgezählt  werden  de  vineis . .  inier 
Riegamaga  et  Oncale  et  Winitorio  et  Cazhach  et  Bahheim  et  Mielenheim  et 
Einazfelt  et  Pliilippia  et  in  paen  Aroense  in  Gerolveshova  aripennc  1 .  et  in 
Omnibus  illis  sunt  ari]>ennes  0":  es  kommt  mithin  auf  jeden  Ort  ein  Ai*i)ent. 
ein  Weinbergskomplex.  Noch  bestinnnter  erhellt  ferner  der  Charakter  des 
ArjHJuts  als  Mafs-  und  Wiilschaftseinheit  aus  späteren  Nachrichten  des  10.  bis 
allenfalls  noch  12.  Jhs.°;  später  Terschwiudet  die  Bezeichnung  überhaupt  fast 
ganz  und  damit  auch  die  Möglichkeit  einer  abscUieitenden  begriüUchen  Ent^ 
widdung  zur  Wirtschaftseinheit 

Was  aber  beim  Aipenl  nur  andeutungsweise  und  unvollendet  hervortritt, 
das  findet  sich  klar  und  TOÜendet  beim  Mannweric  und  bei  der  Pichter.  Von 
ihnoi  bedeutet  das  Mannwerk  zunächst  allerdings  einen  Weinberg,  den  ein 
Mann  bestellen  kann,  und  zwar  in  der  Gröfse  eines  Morgens.  Dementsprechend 
hat  Werner  II.  von  Bolanden  fLebnsbuch  S.  2ö)  in  inferiori  Logenstein  iur- 
naleia  1  inannewerc ,  und  bei  Kopp  Act.  fund.  Murens.  Anh.  S.  85  (l^Muri) 
heilst  es:  si  queris,  cur  vocetur  mauwerchV  ideo  dicitur,  quia  uni  viro  coni- 

GuLs  s.  a.:  die  Weinberge  geben  roedietatem  oder  tertiam  pailem  creiii«Dti  et  dectmaiB,  sie 
werdeu  nach  iumalps  gei-echnct. 

*)  *Tnul.  Hupcilsb.  Bl.  50^,  12.  bis  IS.  Jh.:  lU  suut  viue«:  iuxta  Kcnum  4  niansi  et 
dinidtani;  |nope  viani  dno  numsi  et  tres  partes  momi;  zu  Beoenaimis  1  numBum  et  qiuota 

pws  ze  Kode  mansiis- 

*)  Die  camuM  (charnie)  Land  hatte  in  der  Generalit^  de  Paris  120  «nvents,  40  arpents 
par  solle.  Nach  der  L.  WUigoth.  10,  1,  14  ist  die  Aripcuua  1  semiiugerum,  also  eiu 
Morton. 

^)  Sr>  11.  a.  MR.  ÜB.  1,  180,  88$|  OardJtaiw,  Bhein.  tTildc.  1,  &  886,  922;  Ennen  Qu. 
1,  486^  28,  1075. 

«)  ME.  UB.  1,  120. 
*)  Bd.  2.  99. 

•)  Lac.  UB.  4,  604.  945  ist  in  Rhens  die  Hede  von  arpennae  6  und  9  particulae 
arpennanitir.  die  Erwahnun'j'  s^oleher  Splissen  begi"eift  sich  voll  nur  bei  .\nnahme  der 
arpenoa  als  Wirtschaftseinheit,  ».  auch  Lac.  LB.  1,  117,  186,  1051;  nuasdem  .  .  arpcnnas, 
id  est  Tiseaa.  Dorchschtagend  iil  indes  Lac.  UB.  I,  457,  1178. 
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mittitiir  ad  colendum :  vi  est  tantiun  terrae,  quaDtuui  par  honm  in  die  ame 
sufficit.  Allein  fierade  diese  Eikläning  im  Verein  mit  den  ihr  vorausgehenden 
Worten'  zoiprt  deutlich,  wie  an  Stelle  der  Malseiiiluit  i^dum  die  Wirt<<'baftf>- 
einheit  des  Maimwerkes  getreten  war:  der  reguläre  ^^eiIll)er;zsl)esit/  für  eiue 
Fiunilie  heilst  Muuüwerk,  auoli  Aveun  er  viel  gröfser  als  das  Mannwcrkniafs 
von  eiheui  Morgen  ist-.  Den  auf  diese  Weise  entstehenden  JJüppelt>iiin  des 
Wortes  Maonwerk  zeigt  in  sehr  drastisdier  Weise  eine  Urkunde  bei  Quix,  Gesch. 
V.  Burtscheid  S.  211,  vom  J.  1075:  predium  in  Boppard,  quod  liogua  msticorum 
illins  ville  nianewercvocatur,  non  unum  manewere,  sedtriamanewere.  Und  die 
Wirtschafteeinlieit  Mannwerk  verdrftngt  allmAlilich  völlig  die  Mal^inheit  Mann- 
werk; es  kommt  dazu,  dafe  man  von  vineae  manuales,  Weinbeigen  im  Mann- 
werksverhältnis, spricht,  wie  man  von  Ilufgut  redet". 

Bildet  das  .Mannwerk  die  nielir  freie,  für  sich  stehende  Wirtschafts- 
einbeit  des  Weinbaues,  so  ist  die  l'icliter.  Pitter,  l'etter*  (pictui*a,  peditura, 
pedetiu'a),  dieselbe  Einheit  im  festen  Anschluit»  an  tiie  Hufenverfassung.  Auch 
liier  liegt  allerdings  zunächst  eine  Malseinheit  vor:  als  solche  lebt  die  Pichter 
noch  im  9.  A.  in  der  Anschauung  der  Zeitgenossen*.  Freilich  scheint  der 
Begriff  der  MaJseinheit  sehr  bald  darauf  völlig  verloren  gegangen  zu  sdn, 
wenigstens  lassen  sich  sichere  Spuren  von  ihm  spiter  nicht  mehr  entdecken. 
Statt  dessen  bezeichnet  man  mit  Pichter  seit  dem  10.  Jh.  ausschliefslich ,  wie 
auch  schon  wenigstens  im  9.  Jh.  bisweilen  diejenige  WeinbeigsflAche,  welche  die 

In  vitibuB  uutcin  habeauis  24  jiartes,  que  dicuntur  manworch,  et  13  rustioos,  qui 
diuriuilet»  üuos  pre&tatiouum  ad  hoc  babcui,  iit  oxi-oliTent  eos.  cumquc  unusquisque  secun- 
dum  sibi  constitiitnm  cscolent,  reouaieiit  10,  qni  non  ipM  (I.  que  nos  ipsi]  colinnu. 

*)  So  i>t  ri{heingrafen  von  vinutn  die  Rode,  quod  provt-iiit  ilf  iiKiin'wcrc;  c^timatiuii 
est  pro  a  mir.  siliginis.  Das  ist  aber  mehr  Wein,  als  auf  einem  Morgen  wachsen  kann. 
Das  Schwanken  und  die  allniäbliclie  Entstehung  des  Begriffs  cbarakterkiereu  sehr  gut  die 
yaduriditen  des  USMax.  12.  Jhs.,  s.  &  482,  Hataenpwt:  dünidium  nancvercih,  qnod  aohrit 
dimidiam  (lorimam  tantnm;  ilul.  S'.  4.'i3,  Fell:  5  fnista  vineanim  .  .  soivunt  6d.  Colon.;  unum 
manewercii  .  .  solvit  2  d.  et  dünidiani  deciniain  tantum.  Feoda  472,  Rheinbessen :  2  iug. 
viuearum.  quc  vocantur  nannwerch.  *L'bMax.  1484,  Bl.  76<^,  Kaimt:  3  mauwefk  seuS  lehen, 
qui  omnes  dant  medietatcm  crementL 

»)  MR.  UB.  8,  267,  c.  1225.  Im  n1>ripen  vgl.  noch  die  ausführliche  Nailiricht  in 
MR.  UB.  1,  m,  1047;  "Chaitul.  Gonäense  StadtbibL  Metz,  Bl.  212,  im,  vgl.  Guenc  MR. 
Reg.  1,  No.  1935:  Abt  Wigerich  von  Oom  hat  den  Zehnten  von  57  Wmgerten,  genannt 
Mamiwercb,  zu  Briedel  wiedeqieironnen.  Lefanb.  Werners  II.  v.  Bol.  8. 16:  F.  de  Logenstetn 
omnia  bona  sua,  que  dicuntur  mannewerc,  habet  in  bi  in  tiiinm  etc.  Hrrfordcr  TVbar  f.  Leu- 
desdorf 13.  Jh.  2.  H.,  W'ilm.  Kaiserorkk.  1,  S.  162:  (7  mausij  distributi  sunt  in  diversas 
vinea^  de  quibus  qaediin  vinee  manewerc  dicimtar,  in  qdibm  ecdesia  duas  partes  vini  per» 
cipit,  tertiani  parten  cnltoves  vineanun.  alle  sunt,  de  quibug  ecdesia  medietatem  perapit. 
Sic  btiTsoii  alle  manewerc.  Dif  BclirtiuT  lififscn  litones  et  cultorcs  vinearuni.  Gegensatz 
sind  die  von  den  Nonnen  gekauften  Weinberge,  wclclie  dann  auf  Ilalfe  auagegeben  sind.  — 
8.  aodi  nodi  Maurer,  VM.  129  £;  Landau,  Tenit  44}  Thadichum»  Gau«  a.  Hairkff. 
S.  162  ff. 

*1  rstift  421,  Wiulich,  sogar  Petre. 
MR,  UB.  1,  118,  880;  UPrüm  Nq.  1,  24,  71. 
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einzelne  Hufe  sich  der  KcLrel  nach  beim  Ausbau  der  WeinfieHtndc  zugedgiiet 
hatte:  die  I'ichter  ist  der  buhl  fiulior  bald  >i>ätf'r  aus^rchautt'  dem  Hufenbegriff 
analog  ausffebildete  Trabant  Jod»  r  I  hife  in  den  Weingegenden  So  wird  srhon  im 
UPrüm  No.  25  für  ^Schweich  imiv  In  stimmte  Zusatzleistung  für  die  Hiitt-  iH  stiinnit, 
falls  die  Hufe  eine  Pichter  ausgebaut  habe  (si  picturam  facit)  ^ ;  und  in  Mehring 
finden  wir  um  dieselbe  Zeit  jenen  Ausbau  schon  auiscrordeutlich  weit  fort- 
gesduitteii'.  Im  10.  Jh.  vftd»t  dann  die  ZaU  dieser  Piditem  aueh  in  Ge- 
genden, welefae  der Weinkultur  erst  erachlossen  werden*,  am  Sdduls  des'  12.  Jlis. 
ist  ihre  Existenz  bei  jeder  Hufe  weinbauender  Gegenden  selbstverständlich. 
So  sind  nach  USMax.  S.  431  in  Mertert  12  mausi  serviles,  quisquis  niansns 
habet  ]tptituram;  ebenso  hat  in  Kenn  und  Longuich  (S.  441)  quilibct  mansus 
l>elituriini ;  in  Detzem  wie  in  Pölich  (S.  443  und  444)  finden  sich  je  20  mansi 
cum  20  petituris;  und  i;anz  gleich  li^en  die  Verhältnisse  in  Moertz,  Issel  und 
an  andern  Orlen  (S.  451,  4öl  ff.)^. 

Es  ist  aber  begreiflich,  dalis  die  Pichter  im  Allnieudeausbau  doch  viel 
mehr,  wie  die  Hufe,  Tersehiedene  GrOfee  amiehmen  mulste:  wie  veisdiiedeii 
sind  nicht  die  Bodenbedingungen  fdr  Rodung  zum  Wembau  nach  Grfi&e,  Lage 
und  Zug&nglichkeit  des  li^reffenden  Geländes,  und  welchen  Schwankungen  ist 
demgemiUs  die  Höhe  der  ersten  Anlagekosten  unterworfen.  Spätestens  im 
12.  Jb.  finden  sich  deshalb  sehr  voneinander  abweichende  Pichtern,  in»  l'SMax. 
S.  431  ist  z.  B.  eine  Pichter  in  Liesch  genannt,  ad  quam  iicrtinont  4  inpera 
terre,  und  bald  darauf  S.  439  wird  für  Keuiicii  eine  Pichter  erwilbnt,  (\\\v  tenet 
unum  mansum  (30  Morgen).  Diese  verschiedene  Gröfse  <ler  Pichtern  bedang 
aber  aueh  im  weitem  einen  verschiedenen  Entwicklungsgang.  Kleine  Pichtern 
konnten  als  Nebenanbauten  sehr  woU  im  Hufennexus  bleiben,  die  dauernde 
Bestdlung  grO(serer  dagegen  ging  ober  die  Krftfte  auch  des  VollhfifiierB  hinaus; 
die  bedeutendmn  Pidltem  mufsten  deshalb  die  Grundlage  eigener  Güter  werden. 
Ein  Übergangsstadium  lilfst  die  Urkunde  des  MR.  ÜB.  1,  488,  1136  erkennen, 
sie  erwJihnt  für  Mehring  2  mansos  cum  curtilibus  «  t  2  pitheris  et  15  iugeribus: 
hier  sind  die  Pichtern  noch  nicht  von  den  liultu  getrennt,  aber  schon  stehen 
di«>  beiden  Hole,  welche  auf  (inindlage  der  Pichtern  wie  eines  Ackerlandes 
von  15  Morgen  je  eine  selbständige  WiitschiU't  bilden  werden.  Solche  selb- 
ständig gewordene,  zum  Meinen  Weingut  erweiterte  Pichtern  kommen  nun 

')  Wie  ttelbstverstikadlicb  dieser  Ausbau  war,  zeigt  ein  Satz  der  Urkunde  in  Mli.  UB.  1, 
514,  e.  114(^  in  «vidier  «in  Streit  swisdien  SMwnap«l«iiiul7ies  und  den  Leuten  su  ScMeicb 

l>oi^M'l«-(;t  wird:  alii  qiioque  homines  convicti  de  ininnat  Quam  contm  ecdesiam  intendebant, 
siiil^llatini  satisffrenint,  ntque  ut  unnni  claiistralis  mensurc  mo.  vel  TrpverfnsTs  dimidinin  de 
pictura  qoalibet  todienda  annis  tdagulis  in  graoario  abbatis  Trevcri,  sicut  ab  antiquo  statuuun 
fiiemt,  Mdpopest  obtinaenmt 

»)  S.  Bd.  2,  77. 

«)  Bd.  2,  73  f. 

*)  S.  z.  B.  MU.  UB.  1,  164,  924,  Heltant. 
•)  YgL  tudk  Bd.     215^  Talk  8. 
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Bchon  sehr  fUlh  vor,  so  früh,  als  die  Überlieferung  Pichtem  überhaupt  erwähnt  * : 
es  hat  auch  in  den  frühesten  Zeiten  nie  einen  Grund  gegen  ihif  Ausscheidung, 
wolil  aber  viflf»  für  dieselbe  gru'elien.  Natürlich  fring  mit  einer  solchen  Aus- 
scheidung der  specielle  Pichtercharakter  verloren,  soweit  er  aus  tleu  AUinende- 
rechten  der  Mutterhufe  abgeleitet  werden  niusste;  und  damit  fiel  jede  Veranlassung 
fort,  die  beBondere  Bedeutung  der  PiditMr  nodi  irgendwie  zu  betmea,  Boveit 
Bie  nicht  in  historisdien  Beziehungen,  z.  B.  alten  ZinsbezQgen,  finlgetegt  mur. 
Es  ist  daher  nicht  verwunderlich,  dals  die  Zeitgenossen  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jhs.  sich  Uber  den  ursprünglichen  Charakter  der  Pichter  nicht 
mehr  klar  waren.  Selbst  ein  so  guter  Kenner  der  agrarischen  Dinge  auch 
nach  der  Seite  ihrer  Entwicklung  hin,  wie  Cesarius  von  Prüm,  wcifs  auf  S.  154 
Note  1  zum  Abschnitte  Mehring  des  UPri^m  nur  das  1  oigcude  zu  berichten: 
picturas  modo  aijpeilamus  pitteren.  in  Merreche  eniin  non  sunt  muiti  uiaus>i 
vel  terra,  «^ue  urari  possit;  sunt  auteui  ibi  pitereu  58,  (jue  mansi  appellantui* 
itndem.  aed  non  sunt  veradter  mansi;  feoda  enim  sunt,  que  aliia  in  lods  appel- 
Umtnr  vulgaiit«r  lein:  que  videiicet  lein  habent  singulas  areas  (aream  appel« 
lamus  hovestat)  et  tenras  sliquas  arabilea  et  forte  aliqua  prota,  et  tamen 
habent  vineas  in  bona  <iuantitate,  quas  tenent  homines  ibidem  manentes,  et 
tale  nobis  senitium  facere  debent  sicut  expressum  est  in  attentico.  Das  war 
in  der  That  die  mittlerweile  eingetretene  Umformung:  ans  den  frrüfseren  alten 
IMchtem  waren  seihständige  Weingüter  geworden,  welche,  wenn  sie  gnindhörig 
waren,  in  Lelnisfoini  aujjgetban  waren;  llnfen  konnte  man  sie  nur  mifsbriluchlicb 
insofern  nennen,  als  das  Wort  niausus  tichou  im  13.  Jh.  vielfach  gegenüber 
seiner  alt^  Bedeutung  entstellt  angewendet  wurde  und  man  namentlich  unter 
roansionariuB  jeden  Geh(tfer,  ohne  BOckstcht  auf  die  Art  des  von  ihm  be- 
wirtschafteten Gutes,  verstand.  In  dieser  Form  des  kleinen  Wrangutes  bleiben 
dann  die  Pichtem  dauernd  eihaltra^  auch  dann  noch,  als  der  vielfach  vor- 
handene gi-undhörige  Lehnsnexus  untw  den  freieren  £ntwicklungen  des  spä* 
teren  Mittelaltere  verloren  ging. 

Aber  anch  ft\r  die  kleineren  bei  den  Hufen  treMiebenen  Pichtern  ver- 
blafste  der  Bo;,nitl"  schon  früh.  Kinmal  deshalb,  weil  er  uaturgemäfs  znr  15e- 
zeichnunir  d(>r  kräftigeren  frei  gewordeneu  Piehtera  \erwendet  wai-d  und  nur 
6ine  \  erweutlung  finden  konnte.  Dann  aber  auch  wohl  deshalb,  weil  es  keines- 
wegs bloJs  dnen  Wdnbergsbetrieb  d«r  Hofie  gab  —  neben  ihr  arbeiteten  na- 

>)  Hondi.  Bist  1,  91,  698:  Lmina  Mkenkt  au  EchteniMh  vtaeae  pedetnnoD  miam  hi 

monte  Vionnensi  cum  vinitnro  noniino  A.  rnin  omni  peculiari  8U0.  Erliard,  CD.  Hist.  Wcstf.  1, 
Ko.  26,  Ö70:  vUlau,  (^uae  vocatiir  Lizzicha,  ubi  sunt  homines  50,  qui  picturas  taciunt,  et 
pktuiM  «iMiziim  51  et  7  particuke  ▼inMium,  nbi  dnte  carr.  colligi  possunt;  et  sunt  ibi 
fenüme»  qnae  dant  censutn  unaquacque  sex  siclas  viiii  et  de  Uno  12  t'usus,  8  pullos  et  15  ov«, 
et  i]c  U'rvn  nmtma  ad  >Q  uio.,  et  de  pratis  ad  carr.  10.  l'Motttacb  No.  8«  SJoihaiia'>Triar: 
8  mansi,  wovon  4  Pichtern  haben;  1  freie  I'ichter;  14  curticula. 

*)  Daa  Weiagat  heibt  wohl  geradeant  Ldmpichter,  *Bot>  censomQ  Bfaxhnin.,  Tri«r 
Siadthibl.  14  Jb.  AnC,  Longuich:  de  dualnu  pcdtoria  dictU  l«iiipetere> 
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mentlidi  die  Gitmdhemcbafteii  und  die  freien  Piclitergttter  in  dieser  ftubent 
lohnenden  Kultur — ,  so  dafs  bei  der  relativ  grorgen  MolHlinening  g»ade  des  Wdn- 
beEgsbesitaEes'  sich  sehr  bald  Hufen-  und  anderweitiges  Weingut  venniBchen 
nrafste :  womit  jeder  Gninr!  zu  einer  besonderen  Hezeichnunpr  hiifenpewonnener 
Weinberge  wegfiel,  ^ur  in  einer  Bedeutung  konnte  sirli  unter  diesen  Einfltlssen 
der  Pichtemaino  auch  für  nicht  selbständig  gewordene  Ilufenweinberge  noch 
halten,  in  lokaler.  Die  Erinnerung,  dals  gewisse  Weiiigeliiiule  zuiiilchst  von 
Hufenbesitzera  aulgebrochen  waren,  konnte  sehr  wohl  bestehen  bleiben,  und 
sie  koonfte  ihren  Ausdruck  darin  finden,  dafs  man  gerade  jene  Weingelande  an- 
fangs noeb  in  leise  appellativem  Sinne,  spater  im  ausgesprochenen  Sinne  des 
Eigennamens  Pichtem  nannte*.  In  dieser  Vei-schiebung  der  Bedeutung  hat 
das  Wort  das  Mittelalter  Überlebt'  und  besteht  noch  heutzutage  in  der 
Moselgegeud. 

Nach  dem  bisher  bemerkten  würde  aber  das  aus  der  gröfsem  i'ichter 
erwachsene  Picbiergut  doch  imnierhin  nicht  blofs  eine  Wiitschaftseinheit,  son- 
dern auch  eine  agrarische,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  fest  bemessene  Einheit, 
etwa  im  Sinne  der  noch  nicht  ganz  entstellten  Hufe  des  11.  — 12.  Jbs.,  ge- 
bildet haben.  Allein  auch  das  ist  nicht  der  Fall:  viehnehr  besteht  schon  in 
der  ersten  Hftlfte  des  Mittelalters  das  Pichtergut  als  ein  durchaus  freies,  als 
ein  den  verscliiedensten  individuellen  Bedingungen  entsprechendes  Gut 

Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  namentlich  darin  zu  suchen,  dafs 
die  niciston  Allmenden  d»'r  Nloselgegend,  und  ganz  besonders  die  der  Mosel- 
weingegeud,  schon  im  frühen  Mittelalter  grundherrlich  waren.  Di«'  leichtem, 
welche  die  Hufen  in  Rfinnen  und  Stücken  ganz  entsprechend  den  Acker- 
gewannen und  Streifen  ausbauten^,  waieu  daher  von  Anbeginn  fast  duich- 
giingig  fron-  und  zinspiUchtig\  Nun  unterlag  aber  die  Zinserhebung  vom 
Weingut,  und  ganz  besonders  vom  selbständig  gewordenen  Weingut,  einem 
viel  gröls^ren  Bisiko,  als  diejenige  vom  Ackeigut  Die  Weingutertrflge  sehwankten 
im  ^fittelalter  in  so  starker  Weise,  dafs  man  sich  gelegentlich  auf  einen  völligen 
Ausfiall  gefafst  machen  mufste*:  damit  war  aber  bei  der  Kapitalarmut  des 

»)  Schon  in  der  ältesten  Zeit,  vgl.  Bd.  2.  71  f. 

*)  MB.  UB.  1102,  1251:  in  KlQ&seratb  ein  Haus  mit  1  vinca  dicta  vulgariter  Pichter 
et  qailniscaoque  aliis  viiieü  aemoritnii  ac  «Iii«  attineDtÜB  dide  domus;  ftbnlidi  MR.  IIB.  d, 

1141,  1252.  Bd.  3,  501,  7,  18.— 14.  Jh.  ♦Arch.  SMax.  5,  1047,  1512,  Fastrau,  s.  oben 
S.  408  Note  2.  Auch  UStift  399.  Pnllast,  gehört  teilweise  ^chon  hierher:  30  Hufen,  tu 
welchen  24  vinee,  que  pictbere  (pichterej  vocautur,  gehören,  qimnuu  17  &ite  sunt  in  Corvece 
et  7  «pud  Vircan;  ex  biis  datnr  medieU»  firiietnuin.  Hier  liegt  schwetlidt  noch  ein 
TOUes  Verständnis  der  Pichter  Tor. 
»)  WMüstert  1682,  SchUifs. 

*)  'USElisab.  Hosp.  Bl.  28'' — ^29»  zeigt  direkt,  dafs  die  Pichtem  in  LonguiLii  iii  den 
Wembiiinen  lagm. 

Als  Beispiel  s.  Bil.  2.  74. 

')  UlMettlacb  No.  8,  bJobaon- Trier:  4  nuuisi  haben  4  pihterenj  unusquisque  solvit 
4  eimera  vini,  ü  crescit;  si  non,  2  s. 


Digitized  by  Google 


[Die  Agrarveilkssuog. 


—  414  — 


Mittelalters  zumeist  auch  die  Leistung  des  gnmdheirlidieii  Zinses  niebt 
zu  erevingen.  Eine  ge\\isse  Verbesserung  der  einfacheu  Zinsforderung  zu 
Gunsten  des  Grundherrn  liefs  sich  dadurdi  erreichen,  dafs  derselbe  an  dem 
Gosdiiitrisiko  des  Weingutes  teilnahm,  also  in  giiten  Jahren  viel,  in  schlechten 
wenig  erhielt;  deshalb  wurden  die  Zinsbezn^r  von  Pichtergütem  später  viel- 
fach in  Teilbauraten  (zweite,  dritte,  nerte  Traube)  festgesetzt.  Allein  auch 
diese  Bezugsart  hatte  da«  Üble,  dafs  sie  eine  sichere  Budgetierung  für  den 
Gnindhenn  nicht  zuliels.  Man  veifiel  daher  auf  einen  andern  Ausweg. 

Cesarius  von  Prüm  erzftblt  S.  157  Note  2  von  maosionani  in  Mehring, 
<im  tenent  feoda  noslia:  tenentur  pictoras  Ulis  feodis  assignatas  bene  et  optime 
eolere.  Sie  zahlen  dafür  dir  h  itte  Traube  und  außerdem  einen  bestimmten 
fixierten  Zins;  können  sie  den  Zins  nicht  zahlen,  quod  tarnen  raro  contingit, 
de  vino  aliannn  vineanini  siianiin  dehont  rlefectuiii  illum  supplere.  Aus  dieser 
Nachricht  ergiobt  sich,  dals  man  den  I'ichlcrn  andere  Weinberje  zur  Siche- 
iiing  richtiger  Zinszahlung  l>eiürdnet(';  »liese  Weinln^rge  waren  an  iiich  nicht 
ziusbelastet,  hatten  aber  mit  ihrem  ]  ätrage  subsidiär  bei  mangelnder  Zahlimgs- 
fthigkeit  des  Pichterlehnmanns  einzutreten.  Sie  Ue&ai  singularitates,  Son- 
deningen. Über  das  ganze  mit  ihrer  Aufstellung  verbundene  System  giebt 
eine  Urkimde  bei  Lac  JJB.  1,  456  vom  J.  1176  die  erste  sichere  Auskunft*. 
Die  Königin  Richeza  hatte  nach  dieser  Urlninde  in  Mesenich  ihren  Besitz,  dar- 
unter 2i  Wcinberf^e .  quas  ar^HJunes  vocant  [hier  soviel  als  Picht^r]  an  Brau- 
weiler .uesühenkt  sul»  tali  conditiono  .  .,  nt  (luelibet  arpenna  tempore  ^inde- 
miae  10  onera  viui  siWveret  acedesiae  et  de  residuo  vino  duplex  juntio  aeecle- 
siae,  teitia  incolis  remaneret.  regina  vero  tiuia  liberalis  erat,  sicut  siuini 
decebat  excellentiam,  tertiam  portioneni  eo,  quod  exigua  videbatur  secundmn 
magnitudinem  laboris,  quem  cultura  exigebat  vineanun,  cultoribus  suis  ampli- 
are  dignata  est,  tribuens  eis  quasdam  vineas,  quas  singularitates  voeant,  emn 
curticulis  cum  agris  et  pratis,  ut  ipsi  quicquid  emolumenti  inde  prov^ret  soli 
poesidmnt.  qui  de  tali  augmento  sibi  collato  piesumentes  continuo  Studium 
suum  ad  suas  convertenint  siugiüaritates  spaciose  illas  dilatando ,  et 
econtra  nostra  vincta  de  die  iu  diem  neglexerunt.  dampnum  ifritur  tarn 
diutumum  ulterius  nen  val(Mitos  terre  illos  ante  advocatum  Theuderii  uni  ad 
rationem  posuinius,  ut  noläs  super  hoc  satisfacerent,  aut  dictante  iustitia, 
quicquid  ab  aecclesia  tenebaut,  perderent  qui  niülam  invenientes  excusa- 
tionem,  quia  negligentia  eorum  oeulis  patebat  omnium,  tale  inierunt  constlium, 
ut  pro  laboie  et  sumptibus  vineanun  suanun  eis  60  nur.  daraus,  et  ipsi  omne 
vinum,  quod  amodo  in  suis  singularitatibus  hatnturi  essent,  nobiscmn  equa 
lanee  divideient  in  perpetuum.  tandem  assensimus,  60  nur.  dedimus,  ita  ut 

^)  Aof  lie  SondcRdigeii  gdil  wohl  mch  der  Aindnick  ager  stipendiooftrhn  in  Ood. 

IMalr.  So,  lOf^*^— 9.  .Tuli  7:  M;iikpr.if  Hermann  schenkt  die  Praepositura  Ilc  iilenvolt  :xn  Wm- 
bürg,  excepta  diniidia  jiarte  vineanun  cum  suis  vinitoribue  et  suis  stipeadionariis  agris  ad 
eandeni  mcdictatcm  pertinentibiis,  et  paucis  maucipüä. 
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nobis  iuBtitia,  quam  im»  eis  debebamtis  et  ipsi  nobis  amodo,  quieacat  excepta 
dimidia  ama  vini,  quae  vinum  noetnim  in  navi  defeientibiis  dabitur.  viam 
yero  umversae  eands  quolibet  eonim  ingreeso  equus  aut  bos  aut  TestimentunL 
melius,  (|uod  babuerit,  dabitur.  Aus  dieser  in  boheiu  Gi-ade  lebrreieheii  Ur- 
kunde ergiebt  sich,  dafs  die  Sonderungen  nicht  blofs  aus  Weinbergen,  sondern 
auch  aus  Wiesen  und  Ackerland,  ja  sojrar  aus  einem  zutrthftritren  Hofe  be- 
stehen konnten;  sowie  dafs  sie  nicht  in  den  Weiubi^iLTsbiUmeu .  sondern  ftir 
sich  —  daher  der  Name  Sondening  —  lagen.  Diese  Thatsachen  werden  auch 
durch  auilerweitige  Nachrichten  durchuui?  bestätigt.  Ln  Elemosinarurbar  dea 
Trierer  Domkapilels  11.  Jhs.  konunt  ein  besonderer  Baun  (locus),  qui  Sun- 
denmga  didtur,  vor',  im  USMax.  S.  453,  Pellenz,  sundminge,  qui  dicuntur 
Geisen;  und  das  UMttnstennaifeld  14.  Jhs.  bericbtet  Bl.  28*  von  12  pede 
vinearum  in  Kond,  quaita  peda  est  ortus,  et ..  est  sundemnge,  sowie  Bl.  40^ 
von  einer  peda  vinee,  ad  quam  pertinent  sondenmge.  scilicet  agii  sui  in  Merle, 
und  einer  andern  pecia  vinee .  ad  quam  pertinet  pro  sondeninpe  oi1ns  eidem 
adiacens.  In  demselben  Urbar  wird  Bl.  32*  zur  Erweiterung:  des  bislier  Aus- 
geführten in  eijieni  *Lehmeuer  Weistum  bemerkt,  alle  grundhüiigeu  Weinbauern 
hätten  unam  petiam  vinee  ab  ipsii  carte  dependenteui,  que  dicitui-  sondenmge, 
de  qua  non  solvunt  dimidiam  partem;  sed  si  in  alüs  uegligeutes  essent  (vineis), 
utpote  in  mala  cultura  vel  huiusmodi»  tunc  domini  (cwtis)  illam  negligentiam 
in  talibus  vineis  dictis  sonderunge  eo  melius  possent  recuperare'. 

Nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dals  ein  mit  Sonderung  versehenes  Weingut, 
wie  es  die  PichteigQter  zumdst  gewesen  sdn  werden,  keine  einfache  agrarische 
Einheit  mehr  darstellt«  .  Tu  ihm  vt  reinten  sich  Haus  und  Hof,  Ackerland, 
Wiewen,  "Weinberge  in  Bannlage  und  in  Blocksystem  zu  einer  Wirtschaft,  welche 
je  nach  der  Betnnimtr  eiiies  dieser  Momente  aufserfirdentlich  verschieden  nrna- 
nisiert  sein  konnte:  das  richtergut  bervihte  aut  der  grölsteu  für  mittelalterliche 
Verhaltnisse  denkbaren  Wirtschaftsfreilieit. 

Diese  Thatsache  macht  sich  auch  in  der  Verteilung  des  Weinbergsbesitzes 
sehr  fühlbar  geltend;  sie  ist  eine  viel  freiere  und  deshalb  auch  viel  weiter 
duidigefilhrte,  wie  die  des  Aefcerijedtzes.  So  finden  sidi  in  einem  '"VerKddmis 
der  vinee,  quas  babemus  in  Lesura  (Lieser),  sdtens  der  Abtei  8Maria>ad-mar< 
tyres  aus  dem  12.  ifh.  106  kleine  Wdnberge  au^ezahlt,  weldie  an  20  Parteien 
gegen  Zins  bzw.  dritte  Traube  verliehen  sind^;  um  1220  sind  9  Pichteni  und 
85  Bannstttdce  Weinbeig ,  welche  der  SMaximiner  Kustodie  an  4er  Mosel 

>)  BfR.  UB.  3,  S.  S81. 

')  Eiae  weitere  Entwickhtng  —  Hcrauziciiung  iter  Sonderlingen  zur  regelmarsigen  ZlM- 
zfihlun?  ~-  zHtrt  dagegen  *UMiinstennaifeld,  Hs.  Koblenz  TXI  Bl.  14»:  i  olcnf-'s  vineas  dicUs 
taifilgät  in  Uattinpurtze  pro  medietate  cremenü  .  .  h&bent  quedam  bona  specialia  dicta 
iftndernni^,  de  qtiilras  dant  censum  pecuoialem  in  feato  «meti  Andre«  ul  «equitur.  Xf^.  auch 
♦USMax.  1484.  «I.  761',  Kaimt. 

>i  «Trier  StadtbibL  1661,  Bl  96  b. 
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unterhalb  Trier  Zu»  xu  zahlen  haben,  in  den  Hlnden  von  56  Besilzem*; 

iiD(l  1345  verzeichnet  ein  ^Koblenzer  Rodel  Ober  ceosuB  in  Detzme,  qui  diamtiir 
hufziiise,  AVeinabgahen  von  64  Parteien,  welche  sosammen  nur  3  carr. 

am.  1  sext,  b*'tr:v'jrpn. 

Nntililifh  ♦•iitspnu'li  <'iner  so  woifL'clit'ucleu  Zersplitteninp  des  \V(<;iil  >  i  lts- 
besit/e^  eiue  starke  Müliilisicnins:  ib  i"  W('inbenislie^'eii»<'hafte!i  und  eine  «iiklu- 
titativ  sehr  verschiedene  Aus»i.tauim^  der  Weiuber^?>^uter.  Neben  grofeen 
WirtBcbaften,  in  welchen  anfangs  noch  das  Ackeriand  eine  ziemliche  Bolle 
spielt,  bis  die  Weinbauinteresaen  endgiUtig  Qberwiegen',  findet  sich  eine  noch 
bedeutendere  Anzahl  kleiner  Güter.  Sie  sind  teüweis  sdion  im  9.  nnd  10.  Jh. 
vorhanden^;  deutlicher  treten  sie  dann  im  11.  Jh.  henror^;  seit  dem  12.  Jh. 
nnd  sie  voll  entwii'kelt^. 

War  aber  das  WeiiiLnit  auf  diese  Weise  voni  Weinberpsgrofsl>esitz  aus 
allniiUdich  zvi  einer  vnllstiuidiL'en.  tiir  Ach  bestehenden  Wirtsrhaft  ei-starkl,  so 
laff  es  nahe,  das  C't  ntnim  tliescr  Wiitschaft  naoh  dem  Hau|)tbftnel:)S|mnl\t  der- 
selben /.u  verleben,  voui  Dtniberiiig  in  die  Weinbei  i.*'  aii:>zubauen.  Dieser  Schritt 
scheint  an  sich  sehr  natflrlich,  ist  aber  au  der  Mosel  gleichwohl  nur  selten  und 
spät  unternommen  worden.  An  vielen  Orten  widersprach  ihm  Natnr  und  Lage  der 
Weinberg;  man  konnte  nicht  nach  steilen  Höhen  ausbauen.  Viel  wirksamere 
Hindernisse  aber  waren  noch  durch  die  Art  der  Weinbaneatwicklung  gegeben. 
Die  Fichtern  NMirdeu  lange  vom  Hufengiit  aus,  nicht  selbständig,  lK'triel>en:  in 
diesem  Falle  konnte  ein  Zweifel  Uber  das  Wirtschaftsoentruni,  das  IVoblein 
eines  Ausbaues  aus  Zwe('krn;^fsitrkeits<2ilinden  gar  nicht  entstehen.  I*nd  weil 
man  von  den  Hufen  au»  in  einem  einmal  für  das  lluiscliUigsland  gewohnten 
Betriebe   die  Weinbei-ge   nach   Gewannen -Bannen   und   Streifen- Stücken 

»)  B<t  2,  211,  Tal),  «r. 

*)  MR.  UR  I,  62.  886;  Bd.  a  56,  it,  1269. 

»)  Vgl  m  ÜB.  1,  64,  836;  lOö.  s»;6:  Aim.  d.  bist.  Vor.  26-27,  387,  928:  in  Kobern 
aridem  1  pt  vincani  1  ail  «^ifnla*  10;  Itt^sitz  von  Sl'rsnia-Kuln. 

*)  Lac.  UB.  1,  183,  1047:  iiuam  amuu  siniul  c»un  Ciliticiis  tt  cum  una  vinea  in  nlla, 
qtic  didtnr  Cunbo,  ritam  .  .  is  pafo  Enriche. 

^)  Mit.  Uli.  1,  42^,  1114:  Jemand  schenkt  a.  i.  praediam  in  vilU  Wittliih:  4  vinee 
particula^,  luiam  scilicet  lilieruni.  alii».«*  ceinualf'^.  et  10  iugera  arabilin  U'rrv  t't  pnittim  2  carr. 
Lac.  UB.  1,  279,  1116:  Jimmiid  schenkt  an  (Tladbacb  poi»se$&ioneni ,  quac  tuit  iiabooiä, 
domum  adlioet  propriam  cum  «lis  appenditüs  orto  vinea«  Uynrnlari  cnrti  et  6  paitibos 
vinearuin  in  montanis,  qnas  ipse  ipsius  Cristiani  consilii  et  laboris  bene  nms  ministi'rio  » um- 
paraverat  10  mr.  in  villa  ("eltbiincli.  (leJMn;^vit  l  isdem  etiam  .  .  nie<buni  orftim  viiuat'.  qui 
appcudet  domui  eiusdeui  viri,  nuvta  appretiavit  ideni  ab  eodem  in  eaücni  viiia  teUbauk 
4  mr^  qoM  aine  dampno  et  omni  minutione  eocieslaitice  rri  contrazenL  KR.  IIB.  1,  488, 
1136.  Sihweieb:  ciirtile  unnm  et  tres  partes  vinec.  In  FlMettlai  b  12  nnd  24  tind»'t  sich  ila> 
Curtile.  in  N'o.  8  das  t'iirticubim:  vgl.  auch  I'H<"tt»'!-s  1191  passini.  S.  aus  späterer  Zeit  ferner 
*Andemadi.  Schreinsr.  No.  142,  G.  Is92;  um  1228:  Vererbpacbtuug  einer  curtis,  der  agri, 
qni  pertinent  ad  cmtim,  and  von  5  Weinberfen  an  4  veneUedenen  Oktcn  flbr  12  mir.  «üi« 
pnh  nnd  rlii-"  nr'^diotas  vini.  —  Xeb'  ii  tlrn  Weinpüf»  ni  jib  es  übrigens  in  ftnilier  Zeit  anch 
noch  liaufäpecialguter,  vgl.  darüber  llVurn  üo.  2ä  und     Id6,  Note  1,  mit  Bd.  2,  64. 
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aogerodet  hatte,  so  lagen  auch  die  Weinberge  einer  Pichter  nur  in  dem  be- 
Hondei"S  <j(\npti«:en  Falle  nahe  bpisanniipn.  dnfs  der  Weiiihnn  eben  nur  an  fMner 
Stelle  der  Mark  )irtnohru  wurde  :  audcrnialls  galten  für  den  Weinbau  die  Be- 
dinfrungen  des  Ackerbaues:  die  Iioifia^'o  war  die  günstigere  Lage  für  den  (le- 
siuut betrieb.  So  begreift  es  sich,  weuu  tkr  Ausbau  von  Weingütern  iu  die 
Mark  erat  dann  lebhafter  zu  werden  begann,  ate  der  iltere  strenge  Charakter 
der  Pichter  verloren  gegangen  war  und  der  Yerfidl  der  Hufenverfasming  den 
Erwerb  von  Ackerland  an  iigend  einer  SteUe  der  Peripherie  des  FeldbesirkB  * 
zur  Anlage  vnn  Weingutsgärten  und  -feldern  leichter  gestattete*.  Das  geschah 
erst  um  die  Mitte  des  12.  Jhs.;  seit  dieser  Zeit  werden  in  der  That  einige 
WeinLnitansbaiiten  bemerkbar:  doch  sind  sie  immer  nmr  verstreut  auf^^etreten -. 
dasselbe  .u'ilt  aln-r  auch  von  den  Ausbauten  einfacher  Acker^nitor  mit  prn- 
lilierisfheu  Besit/hiL't  n ;  nachdem  einmal  eine  weitgehende  Besiedlung  eiuge- 
treteii  war,  sprach  auch  hier  die  gröfsere  Zahl  der  soeben  für  das  Weingut  an- 
geführten GrOnde  fdr  die  Beibehaltung  des  Betriebscentrums  im  Doife.  Wo 
aber  ein  freier  Ausbau  in  früherer  Zeit  unter  wiridich  günstigen  Bedingungen 
stattgefunden  hatte,  da  erwudis  bei  der  raschen  Bevölkerungszunahme  gar  bald 
ein  Weiler  oder  ein  Dorf,  und  es  bildete  sich  somit  eine  eigene  Wirts^'liafts- 
Organisation,  deren  Entwicklungsgeschichte  nicht  mdir  dem  Allmendeausbau, 
sondeni  der  Landesbesiedlung  angehört*. 

Es  finden  sich  daher  noch  heute  auf  den  UorttlurtMi  der  Moseljzegeud 
nur  selten  ausgebaute  fäu/elaiisiedhuigeu ,  so  l)unt  auch  die  Flur  iufulge  des 
ewigen  Wechsels  des  Tenains  uud  der  sich  ihm  auschunegeuden  Kulturformen, 
infolge  der  Einbezidiung  von  ausgedehnten  Spedalkultnrra,  namentlidi  des 
Weinbaues,  wie  endlich  infolge  der  Existenz  sehr  extensiv  bebauter  AufsenJelder 
erscheinen  mag.  Im  Mittelalter  aber  wurde  diesunregelmülsigeFlunietz  von  Streifen 
und  Stt^cken,  Bilnnen  und  Gewannen  doch  noch  von  gröfseren  zusammenhilngcn- 
den  Ackerkomplexen  durchbrochen,  von  den  gmndherrlirhen  Achten  oderBeundra. 

Aus  frühw  Zeit  könote  man  auf  Weingutansbaa  etwa  beziehen  LacUB.  1,  67,  III, 
970:  im  Bonngau  in  villa       nuim  I.  territorium  et  ar]w>nnam  1  et  iomaI<>K  5:  im  Auel- 
in  vi\ln  vi  l  inarca  R.  territorium  1  rnni  ^  nrprrnis  in  12  ionialilnis.  Doch  i-t  liic  Be- 
ziehung keincäwegü  zwingend;  noch  weniger  iist  i\m  der  Fall  MK.  UB.  1,  399,  ca.  UUO:  zu 
Kerich  eine  dorn»  com  curti  vineis  et  agris  (Orig.)- 

*)  Miraeofl  Opp.  dipl.4,  M6,  lUO.  Mardeiiro<l<'  im  .\Iiii1kiI:  i])siiin  allodium  cum  vinea 
ad  *p  portinente,  <|uat'  nsfiuf»  «ilvnm  porri^ittir.  (  KM.  1.  S.  2~<'> ,  1143;  in  ("lulinkoven 
mansioneni  unam  continentem  partiailani  vinet,  cui  etiani  adiacent  diie  particulc  terre  cuitUis. 
de  hU  tribus  paHicnlis  redditur  in  «ntorapno  Bextarios  vini  et  mt  Ugntunu  Feraer  in  Uncle- 
bacb  7  partes  vineanini  niant^ionem  inuun  et  unum  silvc  diiimalem.  Wohl  auch  bisher  ge* 
h^rt  Tart.  Orv;il  8^.  \\<i:  doii.nit  etiam  eis  viiif  iini  1  <-f  ttTratn  pro  afdifido  domn';  et  tnr- 
cularis  apud  i'aniei;  sowie  Mennes  UB.  2,  497,  1291:  Walram  und  ( hnstine  von  i-ierxheim 
verkanlen  Ar  21  nur.  Colon,  d.  bona  nostra  immobitia  nnivena  et  eingtila  aita  in  rHIa  Landes- 
dorjt  et  in  conflnio  eiusdem  ville.  videlicet  triginta  iiunnles  partim  vinearum  partim  tcno 
arabilis  et  partim  nemorig,  qoi  triginta  ioniales  lein  vulgariter  appellantar  et  annt  et  fueruut 
noütnua  mere  allodium. 

•)  S.  oben  Abadinitt  II,  TeU  2,  &  1S8. 
Lft»»f*ekt.  DratackM  WiitMhafldtkM.  I.  97 
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In  irtthester  Zeit  ist  die  fintwiddung  der  Beunden  nur  schwer  zu  ver- 
folgen, weil  ihre  Zahl  nidit  grols  ist  und  weil  sieh  erst  langsam  ein  fester 

Name  fOr  sie  rin1)ür<,'ort.  Uud  auch  der  Ausdmck  Beunde  ist  sp&terhia 
keineswegs  im  Mosellande  allgemein  und  aiu  meisten  gebriluclilich  gewesen*; 
vielmehr  ist  das  hier  eii^ciitlich  durchjjreifende  Wort  Acht  oder  Achte*  neben 
dem  lokalen  Kunde  oder  Kunde*.  Der  Ausdruck  Beiuide  wird  irlfichwohl 
im  folgenden  hauiitsiichlich  deshalb  bevorzugt,  weil  er  mm  einmal  für  die 
in  Rede  stehende  Bildung  wissenschaftlich  eingeiuhrt  worden  ist*,  geradeso 
wie  in  diesen  Foisefanngen  st^  von  Allniende  gesprochen  wird,  obgleich 
das  Moeelland  diesen  in  der  wissensehiiiUidien  Erörterung  jetzt  aUgemein  ge^ 
brauehten  Ausdruck  nur  wenig  kennt 

Acht  ahd.  ahta  bedeutet  einfach  i)raedium,  Gnindstttfk:  es  ist  bezoii  Imender- 
weise  ein  zunftchst  indifferenter  Ausdruck,  dem  man  erst  im  Laufe  der  Zeit 

')  Er  tinik't  sich  vor  alk-ni  in  Kliciiüicsseu,  so  für  Biebclnhoini  Ini  (iaiioilenihi'iia  im 
Lebnsl'ui  li  Wmms  II.  v.  HoIjiihI  S.  98.  iiml  ist  aufseronU'ntlich  I)i'lif'bt  im  L  lIupt  rtslM'rg  (vgl. 
2,  B.  S,  371,  872,  ms,  -M).  Vgl.  weiter  Boduiaim,  lUietiigau.  AUert  2,  734  ubtT  Biscliofe- 
bunden,  und  Wttrdtwdn,  Dipl.  iqog.  1,  8B,  1900^  Kreuniach:  dnoa  temünoB  ngrorara  arabfliuin 
(lictos  bunden.  —  Ferner  komntt  der  Ausdruck,  aber  nur  sehr  sptnailiM  h  und  nicht  in  einhei- 
misch™ (Quellen,  für  das  Maifeld  vor,  Vfil.  UStift  418,  üchtendiink,  und  'CSMux.  14^4, 
Hl.  13*.  —  Sehr  gebräuchlich  in  der  l'onn  bendc  bende  ist  das  Wort  wieder  im  *USteiu- 
feld.  Eigent&mlich  ist  UStift  417,  Nie(ler)>erK  bei  Koblenz:  3  battas,  'm  eiBdem  battts 
habet  capcllaims  vülc  torcular,  quod  bunde  dicittir. 

^)  \  gl.  Ud.  3,  Ü03,  »,  ISäö;  lid.  2,  221  Tab.  d,  14^.  Zum  Gebrauch  uud  zur  ^'e^• 
breitimg  beucht«  man  auTser  Bd.  S  Woitreg.  u.  d.  WW.  acht  und  aidrten  wvwie  Vntemicb 
1462,  S  57;  WMetthuh  1499,  S  37;  \\  Kittersdoi1  15G.5,  !j  8;  MR.  ÜB.  3,  23,  12X4,  Rachtig; 
ITSMax.  S.  4o2  Mikrtz  und  »Wllreisig  1363.  Kindl.  123  .  25  im  St.  A.  Münster,  namentlich 
die  Behaudlujig  des  Wortes  im  USUfL  l>a»  [jütift  13.  Jhs.  hat  überall  da,  wo  dam  UStih 
14.  Jhs.  ager  oder  agri  nennt,  hatta  bzr.  battbin  oder  attbio,  vgl.  USlift  S.  884  Mendgi  998 
Ineb,  899  Pallast,  408  p:hrang,  408  Kordel,  417  Niederberg  bei  Kcbleni,  480  Mandencbeid, 
421  Altrich.    S.  aiuli  l.;in(1;in.  Tcnit.  S.  105  Note  2. 

Kimde  oder  Konde  ist  nelien  Acht  im  -Maileid  gebräuchlich,  vgl.  WMayeu,  G.  2, 
482;  WOcbtendonlc,  6.  2,  472;  Wilambueb  II,  $  8,  6.  ft,  &92— 3.  Aua  froberer  Zeit  vgl 
rstit\  427,  MOnatennaifeld:  3  lounde,  id  est  hatttu»  achtas],  und  USMaz.  462,  Moeits: 
4  carr.  timi  sup*"i-  rihtas  et  cunneme  'so  ?.f;ttt  MH.  UB.  runnenip  als  Kiireunamc  zu  lesen] 
curic;  im  letzteiru  l-alle  ist  ahta  und  cunne  ta.utologisch.  Zur  vollen  Identiäzieiiuig  dieut 
(TgL  Bd.  2,  216)  *UM6nstennaifc]d,  Hs.  KoUens  CXI»,  Bi.  41»:  der  Propst  besitzt  una  pecia 
agri  apud  viam ,  qne  ducit  (.'allesch,  rontin(*n.s  10  iumalia,  qne  dicitur  conde;  eine  andere 
pecia  dicta  cnnde  mit  4  icni..  mn  pcria  dicta  cumti'hiii  infra  otios  contincns  1 '  -j  iimi.  Im 
übrigen  vgl.  noch  ^Koltleim-r  Hödel  14.  Jhs.  Ccnsus  in  Gills  uud  *UiSMAX.  14vj4,  Bl.  77 1*, 
Ueidgermflble.  Zur  Bedeutung  dea  Wortea  Kimde  (Komm)  s.  ancb  Picks  Sfonaisacbrift 
1.  104  No.  14,  394;  2,  1671.,  316  t..  499;  3,  479 f.;  4,  181;  Essci  im  Malmedyer  Kreisbl. 
1.S84  Mar/  1.  Am  letxU'ren  Orte  Nachweis  des  Vorkommens  auch  für  die  Umgegend  von 
Aacheu  uud  Mütuttenuaifeld. 

«)  Vgl.  Landau,  Salgut  48  £,  Teirit.  S.  13  f.  und  tS  £,  Tbudiebum,  Gau-  u.  MarkrT. 
S.  173  f.  Die  AnsrlKinnnfTcn  T.mKkns  über  die  Bunda  als  Salcrnt  und  iW  Vfr^iuh  Tlui- 
dichnms,  die  Beunde  mit  dem  Begriff  d^  Krougutes  in  V'erbiadung  zu  briligeu,  bedürteu 
keiuer  näheren  Widcrleguug. 
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.  eine  Sonderbcidehiuig  gerade  zum  Beumleulaude  gegeben  hat.  Uud  auch  die 
meisten  latdnieehen  BezeidniiiBgeii  umscbreibeii  den  Begriff  nur  allgemein, 
vie  der  deutsdie  Ausdruck*.  Wie  sehr  noch  im  10.  Jh.  die  Verlegenheit 
bestand,  den  besonderen  Charakter  der  Bennde  in  tinem  Worte  wiederzugeben, 
zeigt  besondpi-s  deutlich  der  Echtemadier  Urbanreimerk  aus  dieser  Zeit  über 
einen  niansiis  in  villa  Cruciuaco,  welchem  inter  cuililis  et  pratis,  et  de  tena 
araturia  iuf^eras  30,  et  in^niMT  ]mnf«T  funi  iu<i''ras  It)  zii'_'esrhriolu'!i  werden'': 
die  ei-steu  Ausdrücke  lucmcn  das  liulsfiiiagshiud,  der  letzte  dit"  lU'uudt'.  In 
dieser  Verlegenheit  um  ein»-  festr  Bezeichnung^  irriflF  man  zu  so  all-rouieinen 
Worten  wie  Territmiuni^,  Terratio*,  spül^  i  aucli  iLiru;;iLun  '  und  Gainpus* 
(Canipestria) ;  uud ,  um  doch  die  besondere  privilegierte  Stelluug  der  Beünde 
auszudrucken,  wandte  man  miJsbrftuchlich  auch  die  Ausdrucke  TeiTa  sahiricia 
oder  dominicalis  (Salland  — Fronland  oder  Frone'), vereinzelt  auch  wohl  Bannus 

')  Xt'hon  den  iteuannten  nicht  dor  iutcini^^l-hen  Sprache  nngehorigon  Aus»h-ütken  Hndet 
sich  noch  ab  uud  zu  der  allerdiiigs  sehr  bvzeichuende  Auüilnick  Ilofflur,  z.  B.  WBockeiutu 
1487,  %  13.  Vgl.  «ach  noch  Landau,  Tarnt.  K.  180,  Aber  den  Itei  Aachen  gebiftttchlichen 
Aoadnu-k  Kulant. 

«j  A.\icUiv  b,  592—8  s.  obt-ii  S.  346. 

*)  llPrOm  No.  99:  Eat  ibi  [OldeiuaalJ  uuum  territortuui  capieute  «emeDle  mo.  30; 
illo  [anuoj,  quo  senünatum  fuerit,  solrit  d.  18,  quando  seminauun  non  foerit,  nichil  bohit. 

*)  Ificilu-r  gehört  doch  wohl  (!.  pp.  Caniprar.  1.  27,  MliSS.  7,  412,  »s.  672:  jemand 
iK'heukt  partctn  loa^dnuuii  de  po&süs&ione  nostiu  in  vUla  nimcupata  Macerias  [Maiziere-ttur- 
Oise]»  lila  m  pago  lAudnneiiBl  auper  flminin  laaram,  quam  de  acria  mea  .  .  A.  dato  precio 
per  venditionis  titulum  oonqmravi,  hoc  est  iiuuwo!>  domioicos,  ubi  ip«A  A.  mansit  vel  postea 
Tins  o(litita\iiini<;.  et  tfiTationes  ot  servoB  et  anciUa»  illoa  et  iUaa.  hoa  igitnr  numsos  com 
terrlä  concidis  et  pascuis  .  .  . 

»)  S.  «WLongtüch  1408,  Arah.  Maximhi.  8,  35;  Bd.  2,  2-26  £  *Arcb.  Max.  5,  1048, 
l'^ell,  1512:  terragtuni  . .  libmuu  al>  omni  onere  et  ( ii  >  lunquuque  »igiiatiun  et  cücumaeptiun. 
*Arch.  Max.  6.  507,  Herl,  Terra uiiuii,  iirspr.  Lanibecht,  Mfileiu,  konnte  ei-st  spat,  nach 
Verfall  deti  Mederns,  im  ganz  undeix'U  Sinne  von  Beunde  gebraucht  werdeiu  Den  Übeigaug 
Eiur  letzteren  Bedeutung  vermittelte  die  Thatsaehe,  daft  spkter  Medemgut  hiofig  als  Beunde 
betrachtet  Murde,  8.  unten  S.  425. 

Etwa  ttnter  Anlehnung  an  den  Uegiitl  KampV  Vgl.  rHuppi-tsheitr  H.  :^68:  ii; 
Herniet^heim  retro  vineas  caiupus,  qui  iucultus  iacet.  Sicher  liegt  der  begritt  der  Beiuide 
vor  bei  Lac  VB.  2,  717,  1275;  Hennes  UB.  1,  358,  1808;  Bd.  2.  S.  217,  Tab.  *Gotha, 
Lib.  aur.  Epicniiu . .  Iii.  134,  15.  .Ih. :  2  campos  in  Edingen  continentes  plus  quam  16  ing. 
Der  (1  rutsche  AutKkuck  Acker,  wohl  ma  Ülieraetzung  von  Campus,  im  USteinleld,  Bd.  2, 
230.  Tab.  10. 

**)  Deutlich  liegt,  aber  wohl  nur  noch  in  Form  einer  Verwechslung,  die  Anwendung 
dieser  Begriffe  bei  Cesarius  von  Frtun  vor,  S.  144,  Note  1:  de  mansis  indoniinicatis ,  qui 
stmt  agri  curie,  (luos  vulgariter  appellmnu-  si  lsmit  |!]  sive  ättrn  vel  cunden.  Giuiz  idinliche 
Verwechselungen  aus  imgeßUu'  gleicher  Zeit  liegen  vermutlich  in  den  iolgenden  zwei  Stellen  vor: 
Schöttgen  o.  Kreysig  3,  543,  1169>  fostfrSnldsch):  cum  parte  donünicaiis  (lerps),  que  vuigo 
dicitiu-  biunt.  in  canipo,  qui  dicitur  Uezzerit,  sita;  und  üRheingnifen ,  Kreraer  Or.  Nass.  2, 
236,  .-\Tif;uiir  13.  .Ihs.:  cum  nmltis  hominilms  viiide!iii!<i  a?ris  dnminiralilms .  qui  bundin  di- 
cuntur,  et  inansi»  censualibus  u.  s.  w.  Doch  kann  hier  immerhin  auch  nur  die  Tcudeiu 
voittq^,  hl  durchaus  konekter  Weise  die  Bennden  zugleich  als  Salgnt  su  beseicbneD. 
lkL&  jedenfldb  Bennden  und  Salgnt  keineswegs  identisch  waren  und  in  früherer  Zeit  sehr 
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sokK  Indes  bOdeten  sieh  neben  diesen  allgemeinen  Bezdchnungen  doch  all- 
niblieh  festere  und  zu^eidi  signifikantere,  in  deren  nrkundlidiein  Vorkommen 
man  fast  ausnahmsloB  die  Bedeutung  Beunde  naehweisen  kann.  Bs  sind  das 

namentlich  Cultura  und  Corvada'  neben  den  Ausdrt\cken  Aratora*  und  ▼id- 
kiiht  auch  —  dann  wohl  mit  dem  Nebensinn  der  auf  Teilbau  ausgethanen 
Beunde  —  Messis*.  Von  ihnen  ist  f'iiUnra  im  Sinne  von  Beim*!*'  ^dion  fnlh 
uachzu\vei>en";  im  UI*rüm  ist  das  Wort  bereits  durchaus  gebriuuliiuii";  ganz 
durchgehend  angewendet  wird  es  im  USMax.  12.  Jhs. Im  Laui'e  des  13.  Jhs. 
beginnt  es  dann  zu  schwinden,  im  letzten  Viertel  dieses  Jhs.  bedarf  es  schon  der 
Erklärung  durch  Croada*.  Spftteifain  ist  das  Wort  ganz  vendiollen;  das  Land, 
welches  zu  Mechern  im  12.  Jh.  cultura  MeTs,  lieifst  1484  croada  teutonice  ein 

wohl  uuseiuundergehalten  wenlfn  konnten,  zcitrt  MK.  TU  1.  199.  955:  eine  Flufo  mit  cor- 
va<ke  [Beundeaj,  2  Mühlen,  Wald,  Wiese  zu  21  carr.  und  terra  arabUis  indominicata;  sowie 
MR  ÜB.  1,  No.  802,  lOK):  cnriant  in  Badndieid  cum  Bub  appendicÜB,  Tidelicet  8  nansis 
et  diniidio,  3  eroadis,  2  pratis,  niolendino,  terra  salica  cum  decinmttone  sua,  que  singtilariter 
in  curiam  ppfotat  —  Zum  Gebrauch  von  Terra  salai-icia,  iiuloiniuitata  für  Bemüh»  \frK  MR. 
ÜB.  I,  120,  t<86;  Cardauns,  iUiein.  ürkk.  1,  336,  922;  ÜKaiilen,  11.-12.  Jh.;  MK.  UB.  1, 
658,  1168;  2,  190,  1201;  UStift  S.  409,  Biricenfeld;  WOekfen  1825,  §  8;  «DSMuc  1484, 
Bl.  21k,  WSinuneni  n.  Khaun;  *WLintgen  1484,  USMax.  1484:  uf  a,  das  ist  m.  Ii.  des 
aptf  frnene  und  boret  ime  al eine  zu;  'Arch.  SMax.  5,  1046,  Fell,  1-512:  campi  dirti  die  froen- 
velt  super  terragium  domini  inter  villaa,  ei.  campi  sunt  proprii  babentium,  aber  unter  Ab- 
gabe von  *k  de«  Ertrages. 

1)  So  ist  doch  woU  WLoddm  1802,  §  13  zu  verstehen. 

8)  Daiu'W'H  kommen  nur  pim  sporadisch  und  mit  bostiinintinn  Nflicii-inn  in  Mi  trailit 
OUia,  s.  oben  S.  406  und  bd.  8  Wortr.  unter  Olka,  Ulka.  und  wobl  uucti  die  ursprunglich 
ein  Mab  bedeutende  Ancingaf  vgl.  MR.  UB.  I,  868,  1068;  ob  identisch  mit  de»  WLenniafen 
1S60,  g$  14  und  15  genannten  Zehnen  oder  Zehengen? 

•)  Baur,  Hess.  UB.  2.  4-4.  Krtniznach:  2  araturae  .  .,  quae  vulgaiiter  bunde  dicuntur. 

*)  lo  später  Zeit  konnnt  liiüwedcn  der  Aufdruck  Mes^e  oder  Mese  —  m  zweifellos 
in  den  Orr.,  nicht  etwa  fhr  Wese  veriessn  —  vor;  Bd.  2,  220,  Tab.  8,  1421;  *0SMax. 
1484,  WHiiiisdorf  (auch  als  Wlünsflorf  l-LT?  Im  Crinirn  rrf.lmokt).  ^  6:  SMaximin  ist  des 
Orts  Grundherr,  hat  «<tMne  fiie  achten  . .  .  imd  in  einer  itrlidicn  gewande  seine  trie  messe  . . 
welche  messen  dem  oltg.  sauet  Maximins  gotzhaus,  so  sie  gewonnen  werden,  die  dritte  garbe 
geben.  Auch  iiseh  f  7  Uq^  eine  Wiese  in  der  messe.  S.  femer  *WH«8d<nf  1484:  so 
hait  m.  h.  der  npt  [von  SMaiimin]  nf  ilem  liprpe  [Schiffelland]  das  lantrerht.  zu  \vis^t■ll  die 
7t«  garbe,  und  in  dem  gründe  die  messe,  güt  die  3^  garbe.  *WLtntgeu  1484:  die  Schöffen 
weisen  dem  Abt  von  SMftTp™?'  vne  frie  sichten  nud  die  mesie,  die  dem  gotahoie  von  stiit 
Mnnmitt  nn  den  luden  zuhorenL  *USMax.  1484:  ligent  ancb  messen  zu  Linnich,  die  m  den 
gemelten  aichten  horent,  gebeut  mu-h  nit  zenden  und  horpnt  m.  h.  (lern  apt  aleine  zu.  Dieser 
Aasdnidt  Messe  oder  Mese  ist  vielleicht  mit  Messis  zusammenzubringen.  Das  Latein  hindert 
nicht;  es  treten  dne  Masse  von  lateinisdi^technischen  Beieichnungen  im  Agnurweeen  in  dis 
Deut>rli(<  iilu-r:  vi^l.  Picliter,  rientern,  Pesch,  .lucben  «.  «.  m.  Oder  soUte  da«  Wort  von 
meta  abg»ltitft  sein?  Vgl.  USMax.  s.  457,  Mechern. 

»J  G.  ep.  Camerac.  2,  26, 

•)  UPrOro,  No.  45-47. 

Vgl.  u.  a.  USMax.  S.  431,  4a3,  4tVy,  4:^9-442.  448,  460. 

*rsEli«ab.  Hosp.  Bl.  25i>,  13.  Jh.  4.  V.:  in  Sinei  habemns  2  cnltnras  sive  croadM 

4  dierum  et  dimidii. 
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aicht^  Die  Wahl  des  AusdruekeB  Gultura  beruht  wohl  darauf,  dafs  man  unter 
ihm  besonders  frisch  frewonnenes.  dem  orston  Anbau  untoi-woifonos  Lauci  ver- 
sUmd-:  solches  Land  war  aber  im  Anfauj^c  jode  Houndo.  Anderer  Kntstehuiii? 
ist  das  Wort  Corvada  oder  Croada,  auch  Croda^,  ursprünglicli  CaiTucada, 
altfrz.  CoiTeie,  Courveie,  Crouveie.  Et»  bezeichnet  zunächst  den  Pflugfrou- 
dienst,  dann  aber  das  vom  Fronpfluge  (carruea)  aufgenommeiieLaiid;  wie  Cul- 
tora  und  Wildland  (Vasta),  so  Bind  terra  crovte  and  terra  vtigae  (Brache) 
OegensiUze^  Conradam  fMere,  erklärt  GeaariuB  von  FrOm  zun  UPrttni 
S.  145  Note  8  mit  ToMer  Deutlichkeit,  est  ita  nobis  [dem  Grundherren]  sicut 
aibi  ipsis  arare,  que  corvade  vul^Mriter  appellantur  atepluge  [Achtpflugfronden]. 
In  der  vom  Pflujrfrondienst  abgeleiteten  Bedeutung  Acht  odor  Beunde  kommt 
Corvada  wohl  schon  im  UPrüm  (z.  B.  No.  46,  114)  vor  :  durchaus  sieher  tritt 
aber  der  Begriff  erst  im  UMettlach  No.  1,  Wadrill,  auf:  de  dominicali  tena 
liabemus  4  canuadajs,  2  arantui*  ex  nostro  aratro,  et  ali^  2  cum  familia^ 
Von  da  ab  wird  das  Wort  durchaus  gewöhnlich,  es  findet  sich  seit  dem  11.  Jh. 
aowoh)  in  Einzeluilninden*  wie  audi  in  gröiseren  Aufiseichniingen,  z.  B.  dem 
USMaz.  12.  JhB.  und  13.  Jha.  Hit  dem  18.  Jh.  tritt  indes  infol«e  des 
immer  stärkeren  Durchdringens  deutscher  Urkunden  auch  der  Ausdruck  Cor- 
vada stets  weiter  zurück,  da  er  dem  Deutschen  nicht  einverleibt  wurde';  und 
allmühlif  h  wird  er  dann  auch  in  den  lateinischen  Urkunden  seltener,  an  seiner 
Stelle  flnden  sieh  Buuda  und  Hatta. 

Die  Entwicklung  der  verschiedenen  lateinischen  und  deutschen  Aus- 
drücke ftlr  die  Beunde  ist  hier  zunächst  aus  dem  Gruude  genauer  verfolgt 
worden,  weil  so  viel&ehe  Benennungen  derselben  Erscheinung  zu  schiefen 
Auffassungen  der  EntwicJdung  selbst  fthren  Icönnen,  wenn  man  sidi  nicht  von 
vomheiein  Ikber  ihre  begriffliche  Identttftt  Idar  geworden  ist.  Aulseidem 
liegt  in  der  Geschiefate  dieser  Benennungen  schon  ein  Stück  Entwicklungsge- 
schichte der  Beunde  selbst.  Wir  übersehen  schon  jetzt  ihren  festen  Zusammen- 
hang nnt  dem  Charakter  und  der  Entfaltung  der  Grundhrrrschafton;  und  wir 
beobachten,  wie  sich  frühestens  erst  mit  d(T  Wende  des  U.  und  10.  .Ths.  feste 
Bezeichnungen  für  ein  Institut  zu  bilden  beginnen,  dessen  bis  daluu  wenig 

«)  Bd.  2,  m,  Tab.  I,. 

')  Mennes  UB.  1,  2r)2,  1276:  die  (remeinde  Brauhach  Terkaiift  an  das  Koblenaer 
Dc  utschordensliaus  Gemeindcwald  ad  extirpuldiuii  et  ad  culturam  redttceodum,  ut  habeant 
et  tcneaot  iure  dominii  perpetuo. 

*)  *Bot  cen».  Maximiii.  Trier  Stadfbibl.  14.  Jh.,  Anf.:  aimd  Longoidi  de  croda  et 
orto  retro  doninm  filii  Petri  Darwerdere  •'i  s. 

*)  8.  Bd.  8  Wortr.  u.  d.  ^^^  Tene.  Corveie,  Croada;  aack  Landau,  Xenit.  10&. 
S.  auch  UlMettlacIi  1103,  Wailmünster. 

«)  MR.  ÜB.  1,  968,  1069;  515,  1140,  hier  hn  evidenten  Gegenaats  mm  Hufland;  Gart. 
Orval  57,  117";  »Trier  Stadtbibl.  23  Cod.  1,  Bl.  112»>,  13.  Jh.  2.  H.,  SMaria  ad  nartym: 
habenins  (in  Hidhui^)  curteni,  ad  quam  pprtiiwiit  i  erti-  croailo  cum      a  iisansi-«. 

')  •Kolllenz,  Dipl.  Pnuniense  Bl.  lö*',  14öö  mufs  daher  Croatla  mit  riochwinnong 
ObenctMo. 
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gekiftrte  und  ftüssige  Formen  wesentlich  rar  spnddidien  Ünklaiheit  beige- 
tragen haben  müssen. 

Ein  ir«^naueres  Einfjehen  auf  (Jie  Eiitstohiuiizs^u'schichte  der  Beunde  er- 
fiiebt  <la,  wo  wir  noch  foleren  ki^niien .  durchweti  eine  Bestilti^niTifT  der 
gewonnenen  Anschauungen.  Vor  allem  war  die  Beunde  ihrem  eigtntliclien 
und  ursprünglichen  Charakter  nach  eine  jüngere,  auf  Rodung  beruhende  i\g- 
rarische  Inatitution:  sie  war  ein  Tom  Grundherrn  allein  mit  Beschlag  belegtes 
und  aufgewonneneB  umfiuigreicfaeres  Stock  der  Allmende,  etwa  in  sonstiger 
Gewannengrdlse.  So  ist  noch  im  WScliüttringen  von  1542  §  9  von  iiien 
nuhen  achten  die  Rede,  und  in  WSteinfeld  von  c.  1 500  heifst  es  Bl.  58  a  von 
niner  Beunde:  dis  bciidp  ist  geslae-rcii  in  Straeßbusch.  Was  im  16.  ,7h.  tralt, 
war  aber  auch  siiinn  ii)i  12.  Jh.  die  Roirel:  die  TTkumlc  von  1140  im  MR. 
UB.  1.525  untor!^('h*^i(let  genau  zwischen  Jachen,  iUmu  Hufenhmd  in  (iewiuiuen- 
lage,  und  Croa(uie  m  freiem  Rodungsschlag.  Wie  al)er  solche  grofsere  Ro- 
dungen, auch  abgesehen  von  gruudberrlichem  Allmendeobereigentum,  entstehen 
konnten,  zeigt  an  einem  klassiBdien  Beispiele  die  Urkunde  des  MR.  UB.  2, 174 
vom  J.  1198:  [nos]  dves  Gonfluentie  communi  inter  nos  habito  consIHo  et 
bona  deliberatione,  an  nostre  reipuplice  expedii-et,  partem  marchie  nostre  iuxta 
Sevenbumen  a  total!  geparantes  sororibus  in  Valendre  deo  dicatis  in  per- 
petuum  concessimus  siih  pcnsinno  ncto  s.  Cohmiensimn  d.  sin^nilis  aniiis  in 
festo  beati  Martini  nobis  vd  certn  mmtio  nostro  jul  hoc  a  nobis  deimtato  ]ipr- 
golvendoruni  . . .  exteiiditur  iUiqiU'  prefata  possessio ,  quam  a  niarchia  nostra 
i<upradictis  sororibus  tradidimus,  ex  una  parte  ad  viam  que  vocatur  Herschei- 
derberg  scilicet  Suterae,  ex  alia  parte  ad  viara  de  Musbach,  et  tangit  quo- 
dammodo  Haneehesdal.  latitndo  eiusdem  ex  una  parte  tangit  eampos  Seven- 
bumen, ex  alta  parte  continuatur  Bolvenrot,  nbi  eurtis  est  earundem  domi* 
nannn,  sicut  per  lapides  drcumpontos  satis  detemnnatur.  sicut  ergo  quidquid 
infra  prescriptos  temnnos  ad  nos  spectare  dignoscebatur  eis  in  legitimam 
posscssioTifMH  sub  memorata  pensinne  communi  ccmsilio  tradidimus,  sie  firmum 
immoliile  lacfun!  nostmn  fore  (cupimns). 

Neben  der  Tlndnng  bestand  hciiich  von  jeher.  abi*r  ziinftchRt  doch  nur 
für  sehr  vereinzelte  Fälle,  eine  zweite  Möglichkeit  lUr  die  Einrichtung  von 
Beunden:  der  Grundherr  konnte  eine  Gewanne  des  Hufenlandea  bzw.  einen 
Bann  des  Weinlandes  durch  Erwerb  der  Streifen  baw.  Stücke  der  Mitbe- 
rechtigten  ganz  in  seine  Hand  bringen  und  nun  aus  der  Gewanne  eine  Beunde 
machen.  Aus  firOher  Zeit  ist  mir  fllr  diesen  Voi-gang  nur  ^in  Beispiel,  die 
Veifronung  der  Bünne  Abbate  plantate  und  Piadolla  zn  Mehring  ini  0.  .Iii., 
bekannt'.  Doch  mufsten  solche  Fälle  mit  d'i  Kntwicklung  dos  Ackeitausch- 
geschäfts  und  der  Verkoppelung  seit  Ausgang  (kr  t  isttu  Hallte  dt  s  Mittelalters 
zunehmen;  und  es  scheint  in  der  That,  als  hätten  sie  den  Begriff  der  Beunde 
seit  dem  13.  Jb.  immer  mehr  verschoben.    Es  lag  nahe  genug,  dafe  die 

>)  Vgl.  Bd.  2,  71  ff. 
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(iiuiidheiwu  in  jedem  Feld  iiiiH'ihalb  des  Hufsrh]a<,'s,  wenn  sie  aurh  die  volle 
Konzentration  ihres  Besitzes  etwa  in  ^'iner  (itnvaniie  und  die  \Ciir(inuii«j:  eben 
dieser  Gewanne  niehl  durflduhien  kouiittii,  doih  weuigsteus  ihre  einzelnen 
Stocke  thunlichst  zusammenzulegen  suchten,  so  dais  sie  beispielsweise  statt 
8  Stocken  in  8  gewannen  eines  Feldes  nur  4  Stacke  in  4  Gewannen  er^ 
liielten,  und  daTs  sie  audi  diesen  kleineren  Stflcken  Beundeneharakter  bei- 
legten. Auf  diese  Weise  konnte  es  dahin  kommen,  dals  alles  zum  Salhof 
gl^Orige  Land  auch  in  Beunden  lag,  und  somit  mochte  die  nach  dem  strengen 
Charakter  des  historischen  Aufbaus  an  sich  falsrlio  Identification  von  Salfjut 
und  Bounde,  ^vie  sie  Cesarius  von  l'rt^ni  1222  durt  htührt  ,  doch  vielfach  und 
je  liiiiL'er  um  so  mehr  den  thatsilchlichen  Verh;Utiji>s<Mi  entsprechen.  Auch 
direkte  Ausseruncren  laüseu,  wenijxstcns  seit  dem  14.  Jh.,  aut  «lerartige  Vor- 
gänge schlieiseu ' ;  am  sichersten  aber  erhellt  ihre  Wirklichkeit  aus  den 
Belektei  dniger  HenenkAfe  des  14.  Jhs«  Der  Hof  zu  Salmrohr  um&fBte  1880 
in  den  3  Feldern  13,  11  und  12  Moigen  in  bezw.  8,  2  und  4  Streifen*;  der 
Maliieiser  Hof  zu  Polch  besafo  um  1340  in  zweien  seiner  Felder  8  bzw.  2  Stock 
über  10  Morgen*:  das  sind  Tbat^^achen,  die  sich,  teilweise  wenigstens,  nur  durch 
Zusammenlegung  erkläi*en  lassen.  Und  für  solche  durch  Zusammenlegung  ent- 
standene Stticke  wandte  man  nun  sehr  l>egreiflicher  Weise  auch  den  Namen 
Beuiule  au;  waren  doch  alle  für  (len  Beundecharakter  notwendifien  Voraus- 
setzuufren,  vielleicht  abgesehen  vom  T^nfau?.  vorhanden.  l)aiuüi  em'heinen 
z.  B.  im  Heisdurfei'  llofbclcid  von  1421  in  allen  drei  leldern  Beunden  von 
1  bis  5  Mo]*geu\  und  im  Beleid  des  Fropsthofes  zu  MonstamaifBld  wird 
schon  1380  ein  Beundchen  (cmntehin)  von  nur  Vi*  Morgen  erwähnt*.  Von 
dem  damit  eneiditen  Standpunkte  aus  war  es  in  der  That.  eigentlich  selbst- 
,  verstftndliche  Konsequenz,  wenn  man  alle  dem  Salhofi  direkt  unterstehenden 
Lftndereien ,  auch  wenn  sie  sich  in  Gewannenlage  befanden,  Beunden  nannte: 
mit  diesei'  v(dlstandigen  Entstelhinp  des  Be^'riffos  schliefst  das  Mittelalter 
Z.  B.  im  Beleid  des  Maximiuc^-  Hofes  zu  ^b'chern''. 

Kehren  wir  al)er  zum  alten  reinen  BegritV  der  Beunde  zurück,  so  lie^'t 
auch  in  ihm  keinerlei  Hindernis,  sich  die  Beunden  an  den  verschiedeusten 
Stellen  der  Flur  liegend  zu  denken.  Die  älteren  Beunden  konnten  z.  B.  sehr 
wohl  unter  sp&ter  gerodeten  Gewannen  des  Hufenlandes  liegen,  die  jOngem 
konnten  sich  im  Au&enland  oder  in  aus  irgendwelchen  GrQnden  (Unfruchtbar- 

*)  VgL  I.  B.  LaBdan,  Saignt  S.  43,  1825:  Fulda  Tersetit  dem  Kloster  Ansbnig  aUo- 

diiim  nostnun  seu  curiam  nostram  pnnciptleni  et  dominicalem  vaigariter  dictani  Am  fron» 
hof  in  Villa  nostra  Kch^il  «itam  com  iinivenü  et  siogiÜM  dictii  die  bflndin  et  quibuscuin* 
que  agris  et  pcrtinentüs  aliis. 

*)  Bd.  9,  216,  Tab.  ß, 

•)  Bd.  2,  216,  Tab.  &. 

«)  Bd.  2,  220,  Tab.  y. 

*)  Bd.  2.  216,  Tab.  y. 

•)  Bd.    228,  Tab.  9. 
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keit,  relative  Unzni^rmirliclikoit)  übcr?anL'(Mi<  ii  Stellen  des  Felderbozirkes  be- 
finden, und  jHiiL'oi'o  wie  iütcre  v(M  nio(  hu  u  ni  dein  dorfnahen  Oaileuland  zu 
liefjen.  DeiugeniiUs  treffen  wir  in'uudt'ii  so'.ttilil  dicht  am  Durf  als  auch  in 
den  Gewannenlajieii  -  und  im  Au^^>eulaud  ^ ;  wie  es»  das  WRittersdoif  loUo  §  4  aus- 
drückt: der  Bann  des  GnmdhMm  leieht  soipeit,  eis  des  henn  achten  . .  auf- 
gehe». Wie  mannigfiBich  der  Beundenbesitz  auf  Grund  dieser  Dislokation  sein 
konnte,  mag  die  Beschreibung  der  SMaximiner  Beunden  in  Wehlen  um  die 
Wende  des  15.  und  16.  Jhs.  zeigend  Es  bestanden  damals  in  Wehlen  et 
superiori  parte  Septem  iumalia  vinearmn;  femer  2  croade,  quarum  quelibet 
continet  7  iumalia ,  una  . .  iacet  iuxta  villam  in  littore  Mnsolle ,  alia  . .  iacet 
de  opposito  Macheren ;  weiter  retro  nonnis  una  croada  vulgo  wildacht;  endlich 
eine  croada  retro  villam  super  montem  lapidosuui  et  parvi  pretii,  continens 
circiter  7  iumalia.  Mau  wird  wohl  hier  wie  in  manchen  weiter  uuteu  zu  er- 
wfihnenden  Fsllen  nicht  irre  gehen,  wenn  man  sich  die  drei  Beunden  zu  je  7 
Morgen  im  Drdfdderbetrieb  denkt,  wAhiend  die  vierte  Bennde  dem  Wein- 
bau, die  ftnfte  dem  «densiTen  Aufsenbetrieb  angehört*. 

Wie  in  diesem  Fall,  so  finden  sidi  audi  sonst  äUntlicbe  Kulturen  im 
Beundenbau  heimisch,  ja  sie  wechseln  sogar  auf  derselben  Beunde".  Sieht 
man  von  dem  nächstliegenden  und  auch  thatsäolilich  völlig  Oberwiegenden 
Kornerbau  ab,  so  ergiebt  sich  die  Beunde  bisweilen  als  Baugrund  benutzt,  auf 
dem  Scheuem  oder  gar  ganze  Ilöfo  errichtet  sind';  und  jerieufalls  stand  es 
stets  frei,  eine  Bcunde  zur  Anlegung  eines  Vorwerks  oder  eines  selljständigen 
Hofes  zu  benutsen*.  Weiterhin  aber  fend  die  Beunde  namentlich  zur  Ein- 

')  T'SMar.  S.  431,  Mcilnt:  S.  400,  Isnel;  l'stiti  S.  4S0^  Miuui«nch«id;  LebasliilGh 
Werners  U.  von  Bolaud  S.  28;  WFclierich  1581,  Ci.  :i,  790. 

*)  Hierher  ist  wohl  schon  zu  ziehen  loanniB,  SS.  Mog.  2,  744,  1128:  der  Hof  tu  Hex« 
heim  hat  trcs  areas,  quas  vuli;:o  Imndas  vocant,  an  drei  verschiedenen  Stellen  der  Fliu*.  Vgl. 
ferner  Bd.  2.  :V2i.  m,  12.  Jli.  Ende;  l'SMax.  S.  4Ct ,  Ilrinin^en;  Bil.  2,  503.  Vm-. 
WWincberingcn  1663,  §  7.  S.  auch  Landau,  haigut  h.  4.5,  1343,  Kölleda:  7  roansi  tene  ara- 
Ulis  in  ipsiu«  opidi  aunpis  nti,  qui  vulgariter  Tocantur  die  getönt 

»)  I'Stift  S.  399,  PaUast:  in  monte  retro  Treverim  prope  Tumbani . .  de  quodani  i^ro, 
qui  atlia  dicitur  .  .  .  qni  agcr  in  nuHn  ftiit  utilis  arcliiepisropn  iisque  ad  teniiwra  arohi- 
episcopi  Theoderici,  qui  eundem  ogrutu  conccssit  ad  colendum.  Vgl.  weiter  Cod.  Salm.  S.  96, 
Note  I,  1324;  ^Sdiecfanan,  Spec.  Ceod.  B.  afiipiid  tent  sUveatris  in  croada  eu  Pell} 
WTeiniMcls  l.'9l. 

*}  *.Vrch.  Mtuiinin.  13,  1262,  1490  i  1263,  1511.  S.  auch  S.  425  ^ote  3. 
Docb  vgl.  oben  S.  384. 

*i  USHax.  S.  481,  Merteit:  nnam  fcRMdam]  Inxla  litui,  qua  aliquando  pmtnm  fiüt;  ebd. 
S.  434,  Feulen:  babemus  .  .  3  cidturas  15  iugemm  .  .  et  pratom  7  ingemm,  qnod  nunc  [so 
2tt  lesen]  eiit  arabilis  terra,  ».  aucb  ebd.  &  44Ö,  Stedem. 

^  MR.  DB.  1,  S.  608,  1147,  am  Glan:  donAiicaleu  buidam,  que  Senn  nwatur.  Cart* 
Orval  57,  117$:  Ainold  iran  Trier  bestitigl  omnea  croeriaa,  qnaa  oontineiitiir  u  ipao  lianno, 
craeriom  quoque,  in  qua  sita  est  cnrin  praedirtac  [rran?iaf. 

**)  UochgehcbbiW.  BlankeDkciui,  U.  2,  584 ;  die  Alarpacb  ab  bis  in  die  Urft  da  ligt  ein 
guit ;  wQid  daa  liewanet,  so  weiset  man  die  zu  Idicben  imd  doif  und  in  geri«ht  am  M.,  und 
dem  henn  ton  Bl.  weiset  man  den  sehenden  un  feld  und  Im  lOdle. 
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richtuni:  von  Wiesen  und  Sonderknlturen  Anwendung;  wie  die  Olk  die  besondere 
Ausbildung  der  Beunde  voracliiidich  für  Weinbau  istS  so  ist  der  Brühl  die 
besondere  Fonn  derselben  für  die  Wip>:«Mikultur®.  Auch  die  Wildlandswirt- 
schaft liefs  sich  in  Beundoform  betreiben;  ja  di*^  Beunde  wurde  da(hirch, 
dafs  sie  sich  zur  Vnnuihnie  des  Ausbaues  in  MedcuipHicht  l>ei>üuderi>  eiiniete. 
im  Aulsenlaud  gerude/.u  mit  dem  Medemgut  identisch;  sie  unifaTste  also  die 
StelleD,  in  iretehen  spftteriiin  aUdn  Boeb  Aufwinimiig  ineh  Medemreeht  ge- 
stattet war*. 

Es  begreift  neb*  dab  eine  so  eigentumliehe  Sonderbttdnng,  wie  die 
Beunde,  wirtschaftlich  noch  dazu  fast  ausschliefslich  an  die  Sondorstelluncr  der 
Onindherrschaft  gebunden  * ,  zur  Ausbildunier  eines  dem  gmeinen  Markrecht 
entgegentretenden  Rechtes  führen  mufste*. 

Schon  ftufserlirh  schied  sich  die  Beunde  duirhnns  von  der  gonieinen 
Mark  ab.  Sie  war  stets  genau  abgegrenzt,  bene  markata,  wail  mit  markstoinen 
vennerkt*^;  und  um  sie  her  zog  sich  in  den  allenneisten  Fällen  ein  Zuun, 
eine  Hecke,  ein  Wall  oder  ein  Graben^:  dss  aiehente  nur  unter  Zustimmung 

<)  8.  oben  S.  405  und  8. 4S0  Xote  2L  Dodi  vf/L  tuch'  UBlieiiigrtJini:  5  iagm  rmeanun 

in  loco,  qiii  dicitur  Ficliai  ilfslmiKlcTi.  •Rodel  Koblenz  St.  A.  Census  in  TlHls  14.  .Tli.:  Petnus 
Heilt  [habet'  dimidiuin  iurnalein  vinee  in  der  cnmlen,  de  qua  dahit  tertiam  pamm  crementi 
(Zus.  16.  Jhs.:  ager  modo  estl.  Es  folgeu  noch  Weinberge  iu  der  cunde  zu  '  «  iunial., 
1  qoart.  1  quart,  particule.  VnRemich  1462,  §  Sti  veingan  . .  genant  in  der  ackten. 

^  >nT.  V]l  ■^.  2^,  1211:  qnaniliirn  torram  in  h->nnini>  fKm  liti^r).  (jiic  dicitur  liatf  sancte 
Marie,  iuxtn  Waieholz  in  apris  et  pratis  usipte  Kivj'ridie.  \'gl.  weiter  (  art.  Or\al  166, 
1212;  und  Boos  Eulalia  3,  5.j,  1493:  Vererbpachtung  eines  Hofes  mit  46''>  Moi'geu,  dazu 
Heideland  und  Benden  in  etnem  Stficli  zu  .10  Waifni  Heus,  für  10  mir.  Hai^r.  Hienu  ist 
zu  nehmet)  T'J^fift  '\d-t,  Fitten:  hal<et  .  .  ihi  archiepiscopus  2  prata,  qne  dicuntur  l>nili  ; 
•Trad.  Bupertsb.  Ül.  65»-,  13.  Jh.  Ende:  9  morgin.  di  heizsint  der  Brul;  auch  Bd.  2,  221, 
Tab.  1484.  Doch  s.  auch  *CSMax.  1484,  BL  17i<,  Manstemppel,  wo  statt  des  Wortes 
BriUd  Froinewise  rorkonimt^  und  ebd.  6<L  28^,  wo  eine  Aichtwise  genannt  ist. 

*)  *Arch.  Max.  13.  1261,  Memorial  über  Wrlil««,  1490:  hinder  dem  husch  Hegt  auch 
ein  wilde  acht,  wan  die  gewonden  wird,  die  gibt  .  .  die  vierte  garb.  *Arch.  Max.  13,  1^2, 
Descr.  bonorum  in  Welen,  1485:  una  croada  tnlgo  irfid  a«bt  'USMax.  1484,  BL  86S 
Bachem:  seot  Maxhnin  sidit  liart  ain  dem  dorf  hie  der  linden  ta.  B,,  tuid  ist  wail  Teimarict, 
und  gibt  .     wanne  sie  gewonden  wird,  die  7t*  garbe. 

*)  Nach  den  Rechtsbücheru  des  13.  Jhs.  konnten  nur  no(^  Besitzer  von  3  Hüten  au» 
der  Mailc  scheiden,  t.  fnama  Hi^-sL  8.  79  f. 

")  Ziun  Bt  niul.  r.  cht  a.  Ifones  Zs.  5,  260;  v.  Maiin  r,  Einl.  S.  187,  214—18;  DorM  1, 
156  f.;  Fronhöfe  2,  42r>  f..  Hnnsscn,  Tüb.  Zs.  1868.  512;  v.  Inama,  Hofeyst.  a.  a.  0. 

•)  'ÜSMax.  14»4,  Bl.  271-;  WMettlach  1499,  §  37. 

^  Gart  Qrval  106,  1212;  UStift  421,  Altrich:  n  quoUbet  isto  nuureo  [es  sind  8]  seca- 
bimtur  4  plaustra  onerata  virgis  ad  sepiendam  hattam  episcopalem;  WWiel)eI.sheim  1494, 
§  6:  den  r.m  nm  die  wiese,  genant  der  briVcl;  S|inuli  für  flen  Alit  rnn  Wcifscnlnir!!,  G.  1, 
766,  1275:  totum  campiun  .  .  ad  communes  pascuas,  que  vulgariter  almeinde  vocantur, 
deoeniimus  pertinere,  exceptis  dnntaxat  agris  quibusdam  vallo  ab  ipso  abbate  drcumdatis; 
*WHagdsdor^  Arch.  Maximin.  6.  333,  §  10:  wlsetit  die  scheffen,  daß  ein  herr  einen  wies- 
baum  hauwen  magh,  und  sr^in  sal  den  vorg.  IthcI  zo  stoppen  und  ?.n  frod^n,  als  %-erre  ihme 
dat  noit  ist,  in  dem  bOsche  gen  demselben  bmel,  heischet  die  Oberhart,  ader  in  dem  anderen 
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der  Markgeuossen  dauernd  zu  erlangcDde  Zeichen  der  Ausscheidimg  tm  der 
Mark'.  Der  äufseren  SelhstHndifikeit  entsprach  die  rechtliche;  die  I^eundo 
war  stets  Allod,  sie  konnte  frei  verliehen  und  veräufsert  werden:  ein  üie 
aicM,  welche  si  frie  t  imMitiiine  eins  goitzhus  [Mettlach],  und  die  euch  maicht 
habe  enwech  /u  verligen  ader  sich  der  selbst  zu  gebruichen  aue  iutrach 
imante*.  Diese  Selbständigkeit  ging  soweit «  dais  man  die  Beunden  za- 
sammeii  mit  der  Ho&tfttte  als  Haupt  des  Gutes  ansah,  zu  velehem  der  übrige 
Besitz  die  Perttnenz  bildet;  so  spricht  beispielsweise  das  *U8Max.  1484  Bl.  48* 
zum  J.  1450  von  airn  ad  curtem  et  ad  cioadas  [von  Gostingen]  pertinentes'. 

Zur  rechtlichen  Freiheit  kam  die  wirtschaftlic-he  Iniuumitflt.  Die  Beunde 
war  nicht  blofs  ans  der  "Mark,  sondern  auch  aus  dem  mark^'enossenschafHichen 
Nexus  von  Rci'hten  und  Pflichten  ausgeschieden:  die  Beunden  waren  gerade- 
zu puudhenliche  Enklaven  im  Gebiet  der  autonomen  Wirtsi  liaft.sveifassung 
der  Doilgenussen.  Auf  sie  bezog  sich  nicht  der  Feiil.si  iuitic  der  Markgenossen- 
schaft —  (Hier  brauchte  sich  wenigstens  nicht  auf  sie  zu  beziehen  ^  auf  sie 
erstreckte  sich  nicht  die  agrarische  Stra^walt  der  geineinen  Maik;  luer 
pftndete  der  Grundherr*,  er  bezog  die  Bufsen  aller  Feldfrevd*,  ja  sogar  die 
gemeine  Strafrecbtspflege  wird  bisweilen  in  Zusammenhang  mit  dem  Beunden- 
besitz  gebracht  ^  Ferner  war  die  Beunde  frei  ?on  allen  Marksteuem  und 


bubclie,  der  da  hcischt't  rodtbusciic.  WTenunt'lä  16d4:  t>iu  hui'usdmit  in  dci'  ächten  zwuüchent 
im.  dMferen;  nnd  Mit  dieselbe  Acht  mit  zweien  duppden  gebands  umbgetan  sein  nnd  die 
knSdei)  MiineiU  ingesturhen  sein. 

M  Daher  Mauerbau  in  der  Mark  nur  unter  besonderer  Kilaubnis  der  Mitauirker, 
MK.        o,  109,  1219. 

«)  WMtttlach  1499,  §  37;  vgl.  auch  WHelfwt,  0,2^25»;  Lebnsbach  WemmD. 
Boland  S.  2t<;  'ISMax.  1484,  Bl  271». 

*)  Bd.  2,  221,  Tab.  ö. 

*)  WGostingen  und  Kanacb  1599»  S  41:  der  Förster,  ao  [des  Grundherren  eigen 
wald  und  andre  achten:  velte  und  weaeo:  batet 

'•)  \VLii>h(  ini  i;^02,  §  l:^:  si  ali<|un  piOTon  recijjcrentur  in  haiinis  hiadt  vel  silvanun, 
in  cnriain  debent  duci  et  conver&o  [UohnannJ  conunitti.  Eine  genauci'e  Abgrenzung  des 
PAndungsrechtes  orgiebt  WFelierich  1581,  6.  8,  790:  weisen  in  denaelbigen  achten  hinder 
der  kiri-hon,  wan  der  hofinann  hat  darinnen  gesehet,  daß  er  pfent  darin  fint,  die  pfent  solle 
er  hiiKlfr  den  gemein*ii  i^uiunT  fiuTcn.  solle  dm'  frtMU'iii  uhuiifzh  und  brauch  pe«!diohen  und 
die  gemein  dahin  gehen  und  über  tueti  den  schaden  Itesehen  und  schetzen.  und  da  den  bol* 
na»  dttdit,  daS  die  gemeinde  ihnie  den  sdiade»  nit  redit  eraeht,  alsdan  Mdle  der  boAuan 
bei  den  raeier  gehen  und  bürgen  setzen,  m  solle  der  meier  zweben  scheffen  dabin  acliicken, 
den  schaden  au  besdien  and  darülier  recht  erkennen,  danut  dem  hofinan  nit  unrecht 
geschehe. 

*)  WSchQttringen  1548,  §  10:  wer  »  denen  achten  elwas  vertmnfiet  mit  schneiden 
iaren  mehen  oder  anders  uberfuere,  der  vermacht  eini  hem  apt  grundhem  die  boulJ  allein. 

Indes  wohl  nur,  wenn  der  OrundheiT  zugleich  Hochperichtsherr  ist.  Ein  l^esonders 
lehrreicher  Fall  besteht  in  WSchweich  1517,  ü.  2,  aOS— 9:  drei  treie  achten,  der  sal  alle 
jar  ein  ledigb  sein  und  tigen,  ob  sache  were  das  ein  dotschlach  gesch^  nnd  ein  kamp  be- 
sdi£n  wurde,  die  phede  and  der  kamp  so!  geschte  auf  den  aditen,  daruf  so!  m.  b.  Pnune 
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Markleistuiigeu ,  auch  vou  deueu,  welcho  an  deu  luarkgeiMMseiuchaftUcheii 
Kirchenfouds  zu  zahlen  wiiren';  und  eudlicli  war  sie  nirht  rtpiti  markfrenossen- 
j>chaftlichen  Verordnun^'snu-ht  hinsichtlich  der  Tiift  -.  fler  AL-kerli<'stclhiii^r.  der 
Ernte  und  des  Herbstes  unterworfen;  &]>ecieü  in  letzttrer  Beziehung  war  sie 
wohl  stets  mit  dem  Recht  <les  Vorsehnitts  und  <h>r  Vorlese  ausijestattet*. 

Natürlich  hatten  solche  uiiiserürdeutliche  P'reilieiteu  nur  dann  vollen 
Sinn,  wenn  sie  auf  relativ  gi'ofse  Ackerstücke  bezogen  werden  komiteu:  zu 
vollem  Bennderecht  gehört  deshalb  ganz  selbstversUndlich  aueh  eine  gewisse 
Acketgrt&e;  und  es  eigieht  sich  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  wie 
die  teilweise  kleinen  Beonden  des  späteren  Mittelalters  der  Verfirilzeit  des 
Institates  angehören.  In  der  That  finden  vir  aherall  im  Mittelalter  von 


lamen  mädun  «of  der  p«rtheien  »chirme  uiul  freitt  [vgl.  WMehring  lö48,  U.  2,  316,  zweiter 
Ab«.  V.  IL];  imd  dumm  sein  die  achten  Sehens  frei  . . . 

')  WSchüttringen  1542,  §  9=  wispo  auch  . .  «im  . .  grundherm  sein  frie  nuhen  achten 
in  dem  hau  S.  «nd  Monrspstrh  [dies  Dort'  hat  mit  .S.  noch  gemeinsamen  Wahl:  vnn  lüh'xi 
dingen  imd  hut-den  the,  dan  allein  sie  gehen  zeben.  Aus  früherer  Zeit  vgl.  namentlich  Lac, 
UB.  S;  717,  1278:  in  Kendenidi  bei  HermQUhdn)  peciwn  terre  anAfliB  sitam  in  eampii 
noNtris  Ki  ntonin  in  fiue  eoiouidcm  camponun  . .  continentem  40  iumales  verkauft . .  ita  qnod 
in  nullo  iure  erit  nobis  subiecta,  et  insnpcr  «'rit  »pccijüiter  lilwra  de  im-e  illo,  quotl  >.iin  e- 
garve  offcrgan-e  wergras  et  banne  vulgariter  appellatur.  preterea  Ubera  eiit  et  exempia  ab 
«ami  iure  mrali. 

*)  S.  ol>en  Note  1  zweites  CitiU;  doch  wiu-den  hii;  ii  1  tliih  der  Trift  öfter  Kon- 
zessionen gemacht,  vtri.  z.  B.  Bd.  2,  718,  Xo.  c  und  r;  t'mwr  WlUHkcmn  1487.  §  1.^:  das 
Kloster  Sponheim  hat  2  hotphluren;  wan  einer  zu  ist,  so  sal  der  andere  ot  sin,  daz  si  [die 
Hftber]  nut  irem  fehe  rar  weiden  Itemen.  WKlotten,  §§  77— M,  Scfamiieig  1, 197:  weUidier 
ie  sno  ziten  den  brtil  inhat,  der  sol  der  gmeind  zuo  Clotten  ein  wuodiemiid  haben  dordi 
das  ganz  i;ir.  dü'?  d^r  priipind  rmzlich  srie  jtnd  im  erlich. 

»)  S.  ilK,UB.  3,  537,  1235;  •NVLonguicb  I40b,  Arch,  ilaxiwin.  ö,3ö,  §  lö:  retulenmt 
fidem  watiini,  qnod  dictos  dnminns  abbas  vel  sni  femfliares  in  btniis  dictU  sichten  sive 
terxagiis  tempore  uwms  poaaent  et  deberent  ante  biduum  fmges  mas  in  eis  metere  sive 

desiTan\  rt  tDtiilfiii  «Ups  nvas  ante  alios  colHprre;  WBesch,  §  13:  WPoIich  15r>0,  (}.  2, 
317:  zum  zweiten  wiset  man  der  herschatl  von  Covern  zwene  tage  viusuitte  vax  andern 
efben  imd  darzu,  wer  darbinnen  ligt,  der  eal  mit  nüden,  als  von  alters  herkomen  ist 
WFellerich  1581,  G.  8,  790:  weisen  feniers  in  der  «cht  hinder  der  kirchen,  svt  ii  man  <la 
srhnciilt'ii  wirf,  so  sollt'  dt  r  liofnian  einen  tagh  den  vorsclniit  IuiIm  ii,  sclincit  er  dan  den  tagh 
oder  nit,  so  solle  doch  die  gemein  den  andern  tagh  macht  haben  zu  schneiden,  wan  die- 
sdbige  acht  frudit  hat,  so  sollen  die  gemeine  fnrster  g^en  hetf^  einen  gatter  machen  m 
die  gemeine  bedth,  damit  nachmals  ilcm  hofnian  kein  schaden  darin  geschehe.  Aus  den  beiden 
letzten  Citaten  ergiebt  sich,  dufs  mit  den  Beundeinhabem  zusammen  gewöhnlich  den  Nach- 
barn gewisse  Hechte  eingeräumt  werden,  vermutlich  weil  es  Beundeu  gab,  weiche  mitten  im 
Oemuinenbeturk  lagen,  daher  aar  Abfiüut  gewisse  Wegesenritnlen  {n  Ansprach  nehmen 
mufsten.  Natürlich  mufsten  dann  die  servitutbelasteten  Äcker  mit  vorschneiden.  Dafs  den 
grtuiilbt'iTHclit'ii  .\ckem  in  der  Gewannenhige  sonst  ein  Vorschnittsrecht  nicht  zukam,  zeigt 
WKimi,  14.  Jh.  2.  U.,  §  3,  G.  6,  545:  wiset  der  schetlVu,  duü  die  gemeine  nudcht  liait  die 
henne  so  aelsen;  und  aollent  vnae  hem  adcr  ir  hovelade  mit  andern  ime  iriw  die  lienne 
nit  hin  haldeo  ala  ein  ander  einisman. 
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frtthester  bis  zu  spiltcster  Zeit  eine  Durchschnittsgröfse  der  voll  ausgebildeten 
Beundo.  ^\elc]le  sehr  bedeutend  über  der  StreifiMijnörso  in  den  einzolueu  Ge- 
wannen steht.  Im  T^Prtni  beträjrt  die  Durchsehuittsaussaat  auf  einer  Beinule 
iü  den  Anlennen  81  Scheffel';  und  in  ungefähr  gleichartiger  (Tt>irpnd  tiudeu 
Vtir  noch  am  bchlusse  des  Mittelalters  Beunden  von  durchscluiittlich  etwa 
80  Morgen'.  Natürlich  gelten  diese  Ausd^ungen  uui'  für  Gegenden  sehr 
eitensiver  Kultur;  an  der  Mosel  war  der  Um&ng  der  Beunden  geringer, 
wie  denn  hier  aueh  die  ParzeUierung  des  Hufenlandes  grO&er,  der  Stretfen- 
umfang  in  den  Gewannen  also  weniger  bedeutend  war*.  So  erj^ebt  sich 
aus  den  Anga1)en  des  USMax.  12.  Jhs.^,  welches  zumeist  In  reich  1>esiedelte 
Gegenden  au  Mos^^l,  Saar,  Nahe  und  Rhein  führt,  bei  120  genauer  beschriebenen 
Beunden  ein  DuiThschnittsumfanfr  von  ca.  10  ^loiizen  nnter  Schwankuiii/'m 
von  etwa  4  bis  20  Moi^geu;  und  dem  entsprechen  auch  im  ganzen  die  sonsti- 
gen Angaben-'. 

Nun  besafsen  aber  die  Grundherrscliaften  keineswegs  blofs  6iue  Beunde 
auf  deradben  Flur;  vielmehr  war  eine  Mehrzahl  von  Beunden  die  Begel;  es 
kommen  deren  in  tiner  Mark  für  äne  Grrundhemchaft  bis  9,  12,  ja  15  vor*. 

Leider  gestatten  die  meisten  Urbare  keine  völlig  klare  Überncht  über  die 
Zahlenverhältnisse  der  Beunden:  sie  erwähnen  diese  Dinge  nur  nebcMiliei-,  du 
sie  in  die  Eigenwirtschaft  des  Gnindhrrm  und  nicht  unmittelbar  in  die  Gererl it- 
samefnrdrninjren  dossollien  gegenüber  den  Grundhörigen  schlugen".  Da  wo 
wir  noch  am  deutliebsten  sehen  k<'mnen,  in  der  SMaximiner  Giinidhen-schaft  12. 
Jhs.*,  ergiebt  sich,  dais  auf  41  Murki  n  129  Beuudeu  kommen,  und  zwar  liei^'en 
in  9  Marken  je  6ine,  in  0  Marken  je  2,  in  12  Marken  je  3,  in  2  Maiken  je  4, 

Bd.  2.  145. 

*)  Bd.  2,  290,  Tab.  10:  vgL  aneb  Vitäauee  Uriwr  1M8^  (Westt)  Zs.  f.  Gesch.  n,  AlterL  3, 

55:  in  Hoste  H  bunde,  (|uariUQ  unA  liabet  62  u^os,  alle  due  obtinent  quelibet  60  iugcn  .  . 
Item  in  Sozenheim  3  buiule,  qqanim  ttoa  habet  53  ingera,  alia  06,  tertia  30. 

•)  S.  oben  S.  379  f. 

*)  Bd.  2,  167  f. 

So  spricht  das  L'Stift  S.  408,  Kbrang,  von  3  Achten  zu  25  iug.,  kennt  freilich  auch 
(S.  3!)9,  Pallast)  eine  Arht  hei  Thomm  (tinhe  Trier,  schlechter  Kfidoti)  von  42  iuiu.  l)as 
UKiipettsbei^  keimt  wenig  lieundeu,  doch  ennähut  es  S.  381  i^wei  derselben,  quanuii  uua 
12  tag.  contiiiet,  alten  decem;  im  fibrigen  erMut  man  aua  den  Bupertaberger  Akten  noch 
von  einer  Beunde  zu  33  Motten  (Bd.  2,  207  f.).  Aus  späterer  Zeit  vgl.  noch  •USElis.  Hosp. 
Bl.  25''.  1".  .Th.  4.  V.;  in  Sinei  habemus  2  cnltitras  sive  croadas  4  (Herum  et  dimidii:  Bd.  2, 
216,  Tab.  y  über  8  Kondcn  zu  10,  4'/«,  l'  f  Morgen  zu  Miinstermaifeldi  'USMax.  14Ö4, 
BL  13«:  18  morgen  mit  namen  die  bmme;  sowie  Bd.  8,  226  t  Qber  die  beiden  SMaximiner 
Beunden  in  Lfmyiuirh  zu  je  12  Morgen  (1520 — 44). 

«)  \gl.  UStitt  S.  m,  Irsch;  Bd.  2.  S.  168;  B<1.  2,  S.  145. 

^)  VgL,  was  dazu  Bd.  2,  171  bemerkt  ist,  sowie  die  Angaben  a.  a.  U.  S.  Ilif  ;  s.  ferner 
die  Tab.  2  in  Bd.  2,  8.  200  und  die  chuakleratiMlie  Angabe  in  Bd.  2,  154,  Tab.  3:  croad« 

Sttfficienter. 

»J  S.  dazu  Bd.  2,  16ä  f. 
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in  7  Ifarken  je  5,  in  8  Marken  je  ö  imd  in  je  diner  Mark  7,  8,  9  und  12 

Benndt'n.  Diese  Zahlen  lassen  sieh  auch  sonst  als  durchschnittlich  richtig  be- 
legen *.  Besonders  bezeichnend  ist  an  ihnen  die  hohe  VerhÄltniszifTer  von  3  bzw. 
6  Beunden;  sie  erklärt  sich  daraus,  dafs  man  auf  schlechteren  Beunden  wohl 
nicht  selten,  in  Analo^ne  zur  Wirtschaft  im  Hufschlagsland,  I)reifel(iei*wirtsehaft 
trieb*.  Hiermit  wird  wohl  aurh  die  Verhältnisziffer  von  4  Ms  5  Beunden  zu- 
sammenhängen; von  ihnen  werden  je  drei  der  Felderwiitschaft,  die  übrigen 
dem  irden  Anbau  von  Blatt-  und  QartenfrQchten  zugeteilt  gewesen  sein. 

Die  zu  Gebote  stehenden  Daten  reichen  leider  nicht  ans,  sich  eine 
irgendwie  zaUenmafsig  anszndrOckende  Vorstdlung  von  dem  Veiblltais  des 
Bennd^andes  zum  HufechlagHland  in  den  einzelnen  Marken  zn  machen;  äe 
würden  diesen  Zweck  nur  dann  allenfalls  erflEdlen,  wenn  wir  ttber  der  Beunden- 
l>esitz  aller  in  gewissen  Dörfern  ansassiprer  Grundherrschafben  ausgiebiger 
unterrichtet  waren,  oder  wenn  dii-ekte  Angaben  über  einzelne  >f;nken  vor- 
lägen. Das  ist  aber  nicht  der  FalP.  Gleichwohl  ist  es  nicht  olme  Interesse, 
sich  tlber  die  Beundenausdehnung  in  einzelnen  Marken  zu  untevriehten,  soweit 
auch  nur  die  vorhaudeueu  Daten  reicheu.  Da  ergiebt  sich  zumiehst  aus  dem 
UPrQm\  dai^  der  dtnrdiscfanitäiche  Beimdenbesitz  ^eier  Abtei  k  den  einzel- 
nen Marken  68  Morgen  bzw.  für  170  Scheffel  Aussaat  Ackerland,  fikr  48  carr. 
Henertrag  Wiese  und  fllr  15  cair.  Weiaertrag  Wingertland  betragt,  wobd 
als  Minimal-  und  Maximalgrenzen  19,5  bzw.  100  Morgen.  19  bzw.  1140  Scheffel 
Aussa^it,  5  bzw.  200  carr.  Heu,  1  bzw.  75  carr.  Wein  aufzustellen  sind.  Diesen 
Angaben  des  LTI*rÜm  entsprechen  sonst  erhaltene  nicht  viel  spätere  Notizen, 
namentlich  für  die  Ardennen:  so  besteht  936  zu  Marienflols  bei  Bolchen  ein 
Henenhof  mit  Pxnmden  zu  148  mir.  Aussaat  und  zu  30  carr.  Heuertrat;*; 
und  zwei  andere  Höfe  in  Arl  und  einem  benachbarten  Ihnie  halten  um  938 
Beunden  zu  150  bzw.  175  mo.  Aussaat  und  8  bzw.  16  can-.  Heu*.  Weniger 
lioch  stellen  sich,  entsprechend  der  anderweitigen  Lokalisierung  in  reicheren 

M  Zu  -2  Btninileu  vpl.  VStilt  S.  408,  Kordel,  und  S.  420,  Manderscheid;  sowie  Bd.  2, 
22t>  1..  Tal.,  i.  —  Zu  3  Beunden  Bd.  2,  206,  Tab.  2;  UÜütt  S.  408,  Eluwig,  8.  417  Niedt-r- 
heeg  i  «USEliwb.  Hosp.  BL  26»,  18.  Jh.  4.  Viertel;  Bd.  8,  890,  l^b.  10;  WRittendorf  1565, 
§  8.  ~  Zu  4  luid  mehr  Pnmd.'n'TTrrun  B.l.  2.  U5;  Bd.  2,  154,  Tal).  WM.inr.'  1260, 
(t.  3,  619:  sunt  pretcroi  in  Munre  ad  allodiiun  pertinentes  quatuor  gebuDdeu ;  Cod.  halm. 
S.  37,  Note  I,  1276*;  'WBreisig  1363,  Kindl.  123,  25  iu  Münster  St  A.:  vort  deiien  si,  dat 
u.  frtnre  4  adtton  hat»  Unnen  der  gerichte,  *W.  von  1416?  KhidL  122,  208  Mist  su:  wer  ir 
de  tmelde,  der  dede  ir  unrecht. 

-)  WSchweich  1517,  (J.  2,  308— 9:  ilrii  tr.  ir  achten,  der  sal  alle  jar  ein  ledigh  sein 
und  Ilgen.   Das  gilt  auch       6  Beunden,  vgl.  lid.  2,  210,  Tab.  fi, 

*)  Ich  kenne  nur  Ane  AafKbe  cur  letsteren  Altenathre}  midi  WMuner  1588,  §  12  be- 
tragen die  Achten  des  Dorfes  Mamer  ca.  40  Morgen. 

*)  Vgl.  B*l.  2,  140  t 
MR.  UB.  1,  173. 

•)  MR.  Ua  2,  174.  « 
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und  besser  kultivierten  (iegenrien.  die  Aufgaben  des  USMaiL  12.  Jhs. sie  er- 
geben aber  doch  immerhin  für  34  verschiedene  Marken  einen  durchschnittlichen 
Beundenbesitz  von  36  Morgen*.  Vergegenwürti^rt  man  sich  nun  die  aufser- 
ordentlich  weite  Ausdehiniii'jr  der  Beiindenwirtscbatt .  wclclio  mit  der  gnmd- 
hcnlicheii  Oi-ganiFation  auch  ])is  in  entlegenere  Land pstoik'  vordrang:  ^.  so  ^\ird 
man  die  grofse  Bedeutung  dei-  Beunde  für  «iie  Kutwicklung  der  Agrarveiiassung 
mcht  veikeimeii  dttrfen.  Das  um  so  melir,  als  slöh  llkr  die  Bewide  zugleich 
auch  eine  besoDdere  Wirtscbafksform  ausbildete.  Die  Beunden  wurden  in 
Frondienst  bestellt:  gerade  auf  dieim  Ftondieiist  hin  und  den  von  hier  aus 
gestellten  Kräften  eutsjuechond  ist  die  Beundenrodung  vor  sich  gegangen. 
"Wie  groJs  schon  fillli  diese  Krrtfte  waren,  zeigt  ein  Blick  in  die  Prttmer  Wirt- 
schaft des  9,  ,lhs.;  hier  standen,  soweit  sich  nachrechnen  lüfst.  zmii  Binmdenau- 
und  -ansban  j.nhrlich  mindest-ens  02<>fi  l'Hiiiz-  und  Äckerlrontage  /.m  Vei-ftiLmng*. 
Es  lag  an  sich  nahe  genug  und  war  ziigleit  li  im  Charakter  der  Beunde  wie 
der  Hofgenossenschaft  notwendig  begründet,  dafs  diesen  Ki*äftcn  für  den 
Beundebau  eine  besondere  Otiranisation  gegeben  wurde:  die  indistinkte  Flächen- 
ausdebnung  der  Beunde  ohne  jegliche  Streifen^nteilung  wie  der  korporative 
Charakter  der  Hofesrei&flsung  liei  der  Möglichkeit  gleichzeitiger  Auflnetung 
aller  Fronkräfte  muTsten  eine  Betriebsgemeinachaft  der  grundhörigen  Arbeits- 
kräfte für  die  Beunden  zur  Folire  haben. 

Das  ist  in  der  That  der  Charakter  des  Beuudel)aues :  wir  können 
ihn  uns  noch  leicht  an  der  Flurhestellun^'  ver^o'crenwärtigen,  wie  sie.  abgesehen 
von  dieser  oder  jener  technischen  Kin/elheit,  von  den  robotptiiohtigeii  Bauern 
auf  den  Gntswirtechaften,  namentlich  des  deutschen  Ostens,  noch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  betrieben  worden  ist*.  Die  ersten  ausgedehnteren  Nachrichten  Uber 
diesen  Beundebau  vermittelt  das  USMax.  12.  Jhs.  S.  445  fOr  den  Bann  von  Nau- 
rath (Orientierungskarte  des  Bdes.  3  Rechteck  8e).  Die  Abtei  SMaximin  hat  hier 
nach  dem  Urbar  24  Hufen,  die  auf  ihnen  basierten  Güter  bebauen  die  Beunden, 
sicut  aratrata  sunt,  also  nach  dem  l'Hugljelastun'rrsfuls.  Der  Dienst  umfafst  zunächst 
•  drei  Pflü'-ret  aL'e  imJalire:  an  diesen  wie  an  anderen  Frontagen  erhalten  die 
Geliöfer  cewisse  Äquivalente  vout  GrundlKTrn.  Kerijiit  aiatrum  uiium  paufm  in 
vere  iu  maue,  in  vespera  duos  panes  et  iliuiuiiuiu  et  tret»  <»1».  ad  potmn .  ijui  uiuien- 
tum  dudtt  habet  dimidtum  panem  in  mane,  in  vespera  integrum  imnem  et  d.  ad 
potum  et  sext  avene.  scabinus  et  forestarius  serent ;  de  servido  recipit  uterque 

•)  Bd.  2.  IfiT. 

')  Vgl.  aucli  nocli  ULMfUlach  Tincrey:  froadae  ad  12  liies,  pratuni  ad  carr.  ö. 

')  Zur  Verbreitaag  dm  BeiindetMuies  vgl.  die  Tab.  m  Bd.  2,  189  IT.,  letzte  Kolumne; 

auch  auf  Karte  s  des  zweiten  Haudes  niuf;  hier  schon  hingewiesen  werden:  sie  stellt  in  det 
Verln-eitnng  der  lUirgen  und  der  im  Moscllandc  zumeist  gnindhfrrlithfMi  W'cistiunsauf- 
zeiclmuiig  zugleich  die  Verbreitung  der  (inuidherrschafl  dar.  Nacii  Landau.  .Salgut  54, 
heirsen  in  der  Wetterau  die  Salböfe  wahrend  des  16.  und  17.  Jln.  stets  Beumlliöfe,  die  Be- 
steller derselben  Heundehofleute. 
Bd.  a,  143. 

S.  MeitKen,  Grund  uud  Boden  I,  396. 


Digitized  by  Google 


-   431  - 


d.;  et  sdendum,  quod  idem  scabinus  et  omnes  scalrioi,  qtii  adsunt,  babent  de 
ficabinata  sin^li  \nmpm  et  d.,  in  vespera  cum  villico  coniedunt,  de  proprio 
mum  emunt.  bedellus  habet  panem  et  d.  et  cum  scabiuo  in  vespeia  conedlt. 
In  iiiiiio  recipit  aratruin  tres  paues  et  <1.  rt  caseum,  quales  qitatnor  muiitur 
j)io  (1.,  scabini .  bedellus,  forP5tnrius  pninMii  et  caseuni  iu  niaii(\  UM  odentes 
aocijtiuiit  siiiyiili  j)iinpm.  In  autuniimo  tres  panes  et  diniidiuni.  duus  d.  ad 
viiiuni;  qui  iunieutuni  ducit,  duus  paues  et  diinidiuui  d.  ad  viimnt  et  sext. 
avene.  scabmus  et  foiestarius,  qui  serunt,  pauem  et  dimidium  et  cetera,  stcut 
in  vere.  vOlicus  habet  bis  tribua  diebos  ius  nniiis  aratri;  et  stiendum,  quod 
omnes,  qui  in  1»nno  nostro  sunt,  tribus  diebus  nobis  Bervire  debent  Cum 
Tenerit  tempus  secaudi  fenum,  viUicus  omnes,  qui  in  banuo  nostro  sunt, 
convocare  debet,  de  (juibus  aptos  ad  secauduin  elij^it,  reliquos  diniittit.  ivc\\nt 
secans  in  mane  p.inpjii  et  caseinn.  in  vrs]>ern  pnneni  et  d.;  ideni  datur  onmi- 
bus  officiatis.  Ad  colli^'enduni  lenuni.  (|ui  in  hanno  nostro  sunt,  niinistros 
niittuut;  n  ciijit  Imraiu  ft  nub  <iuartariuHi  pauis,  rev'caui  fereus  dimidium  paneni, 
cumulaus  dimidium.  in  lioneum  nostruui  deducunt;  recipit  plaustrum  pauem 
nnum.  Omnes,  qui  in  banno  nostro  sunt,  niessem  nostram  colli^uut; 
recipit  quisque  panem  uuum.  scabini,  bedellus,  forestarius  panem  recipiunt 
in  vespeia,  simu)  comedunt;  post  bee  bedellus  et  forestarius  quisque  geibam 
lecipit. 

Es  i^^t  nach  dieser  Xacliricht  allem  Zweifel  entl>(d)en.  dals  die  Beunden 
in  Knllekfivfronde  untti  Aufsicht  und  direktem  Kintircifeii  der  Ortsbehörden 
lu  >ttdlt  und  ahjzeerntet  wunlen:  die  Saat  wird  von  dem  Feldschützen  und 
einem  Sdiöffeu  über  das  ftenieinsam  aulgeluuchene  Land  gestreut:  und  der 
kollelttiTe  Charakter  der  zu  leistenden  Frondeu  gestattet  dem  Grundherrn 
bew.  dem  Vertreter  desselben  bei  der  Heumahd  sogar  die  Auswahl  besonders 
tttehtiger  Arbeiter  aus  allen  Verpflichteten.  Was  aber  für  Naurath  im  12.  Jh. 
galt,  das  war  allgemeine  Kegel  im  ganzen  Mosellaud  und  alle  Jahrhunderte 
hindurch,  solanjre  es  Überhaupt  Gnindhcrrsrliaften  gab.  Es  wird  gut  sein, 
sirli  difse  Tliatsnrlie  noch  nn  einigen  Beispielen  in  anderer  Anwendung 
uud  in  den  oheii  erwälmten  Beziehungen  (ietaillierter  vomifidiren. 

Im  WBenikastel  1315.  0.2,356.  heiH^t  i  s:  vortnie  s<>  ist  iclich  man  von 
den  gemeinen  luden  zu  dem  walde  sduildig  mins  heru  [des  Erzbischofs  von 
Trier]  aiditen  zu  erren,  an  die  schelTen  und  die  amptlude.  und  sal  man  in 
des  nadites  vor  gebiden  mit  denie  buddel;  der  sal  gan  durch  die  dorf  [des  Hoch- 
gerichts] ruifende:  »koment  ir  mome  zu  mins  bem  aichten  von  Trieientf  und 
BuUent  die  scheffen  die  aichten  umbegan  und  sihen,  abe  si  wol  gearen  werden, 
vortnie  sal  min  herre  sinen  samen  dar  schaffen,  und  sullen  die  lüde  segen 
und  eL'en.  auch  so!  min  herre  in  brodes  genug  geben,  und  sal  ein  broit 
also  groili  sin,  dat  man  id  sterbe  in  ein  ase  darin  und  ein  foii'e  mochte  wol 
eiTeu,  ah«'  ein  raid  da  breche,  so  die  fore  uß  were,  iuhette  der  man  nit 
gerct  ein  gut  rait  wieder  inzuduu,  so  muste  er  is  besseren,  breche  aber  dat 
bi-oit,  h  die  ibire  usqueme,  so  mochte  der  man  heimikren  an  büße  und  an 
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besseronge.  auch  snllent  die  gmeine  lüde  von  dem  lande  dat  kone  snidea 
und  of binden;  steit  ein  sal  2U  Drone,  so  suHen  si  t8  darin  fbiren.  Witt  matt 
18  aber  anderswar  foren,  so  mag  man  gebiden  zu  Moselen  und  zn  walde  dat 

si  is  foren.  Nicht  minder  anschaulieh  sind  die  Bestimmungen  des  in  Bd.  8, 
No.  235  abgedruckten  Frönerweistums  von  SMaria  -  ad  -  niart yres  in  Trier  vom 
J.  1443,  sö^vip  (üp  Antraben  des  SThomasweistum^  7\i  Ravenfrier^burg  vom 
J.  1509.  Weuii  man  die  Acht  [Beundenfronde]  thiui  >o\\,  lieifst  es  hier,  dan 
sei  der  iinue  man.  Her  die  acht  schuldig  ist,  küinmeu  des  morgens  in  den 
hof,  waa  die  somi  uiügeht,  zwischen  die  vier  steul,  und  sol  fragen,  who  er 
emden  oder  schneiden  sol.  da  sol  ihn  der  hofinan  weisen  in  das  feit;  und 
sol  ein  gespan  eren,  des  sol  im  der  hofinan  ein  malseit  geben,  und  aol  der 
annman  so  gewifi  faren  und  sdn  geseog  also  vest  gemacht  haben,  daA  im 
nicht  bricht;  und  brech  im  ein  rat,  das  sol  er  dem  hofman  verbeßem  udt 
eim  brot,  das  sol  also  hoch  sein  als  das  ptiugrat;  und  das  brot  sol  gebacken 
!>e!n  von  al  der  liiicht,  die  der  pflu?  gewint.  und  sol  also  üewiß  faren.  daß 
er  keinen  rech  mache,  und  alst»  ;:einai'h  faren,  kerne  ein  tink.  daß  er  sein 
jungen  nioclit  •reiunen  nt"  dem  rat  .so  er  so  langsam  teil  und  nun'ht  ein  rech 
also  huiK  als  ein  gründel,  so  ist  er  verfallen  dem  hulnum  vor  TVa  s.  hl.  Diese 
Bestiuuuungeu  sind  deshalb  besonders  wichtig,  weil  aus  ihrem  Charakter 
erhellt,  dafe  der  Beundeboden  nicht  in  feste  Streifen  zerlegt  war,  welche 
den  einzelnen  Fröndem  in  Stackarbeit  überwiesen  worden  wAren;  Yielmefar 
war  die  Fronde  nur  zeitlich,  auf  den  Tag,  b^renzt:  wieviel  der  Frönder 
innerhalb  dieser  Zeit  pflOgte  —  es  wird  der  Natur  der  Sache  nach  durch- 
schnittlich ein  Morgen  gewesen  sein  das  war  seiner  Gewissenhafti^rkeit 
uberlassen.  Duivhaus  deutlich  eijdebt  auch  die  Anordimn^-^  iles  WBesch  von 
1541,  G.  2,  249  <liesen  Gmudsatz :  sind  die  Froender  /um  Ik'uudcnbau  bestellt, 
so  sol  ein  jedei  ploechman  mit  seinem  gespan  ploech  und  eigden  in  der  herren 
velte,  darinue  sie  gewiesen  werden,  fai-en  und  nach  allem  ihrem  besten  und 
vennttgen  dem  obg.  h^  abt  [von  SMaximin]  seinen  nutze  und  best  w^ben 
und  schaffen,  glich  und  in  aller  maeßen  sie  ihnen  in  ihren  eigenen  vdden  und 
eckeren  gerne  tun  weiten.  Mit  der  Angabe  des  WBesch  haben  wir  schon  das 
Mittelalter  überschritten;  man  könnte  indes  in  ihr  nur  die  Wiedeiigabe  Älterer 
Bestinmumgen  sehen  wollen  —  wie  denn  der  Inhalt  des  WRavengiershurg 
1509  wegen  der  in  ihm  vorkommrnden  s.  hl.  in  der  Thut  venuutlich  schon 
dem  14.  Jh.  an.:eli(Ht  —  und  somit  jede  auf  Weistümer  basierte  Folgerung 
()her  den  Urständ  tler  hufhörigen  Beundenbetriebsgemeinschaft  auch  noch  im 
IG.  Jh.  uldehnen.  Demgegenüber  ist  indes  *Schiift.stück  des  Schultheißen 
und  des  Gerichts  zu  Simmem  unter  Dhaun  von  1629  zu  verweisoi,  in  wd* 
ehern  an  den  Schaffiier  Rupert  Meifs  auf  Wolf  ttber  den  Simmemer  Achten- 
sdinitt  folgendenuafsen  berichtet  wird*.  Unsem  dienst  und  grufs  ieder  zeit 
zuvor,  insondera  grofsgflnstiger  herr  schafiher,  Ew.  zu  berichten,  wie  es  nach 

*)  Kopie  TOD  1696  im  Arch.  Mannin.  12,  700  f. 
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ausBagb  der  alten  in  einem  ehrsamen  gericht  zu  Simmereu  under  Dhaun  mit 
dem  achtenscbnitt  sein  gehalten  worden,  so  berichtet  Best  Hans,  der  altest  im 
gerieht,  und  dessen  vater  vor  diesem  auch  das  hoigut  in  banden  gehabt,  dafs 

wer  so  viel  giits  in  Simerer  jrcniarkunph  liab,  dafs  man  kennen  einen  drei- 
beinipen  sthul  darauf  Stollen,  der  sein  den  arhtcnschnitt  schüldiuli.  und  niufs 
al>(lan  ein  jejjlicher,  wuu  e.s  den  tagli  zuvor  von  dem  schultheilsen  in  beisein 
noth  eines  scheflFens  ahnfrekUndiget ,  des  morgens  bei  frlilier  tapzeit  sich  ein- 
stellen und  schneiden  bis  sieben  uhr  vonuittagh.  alsdau  wird  einem  jedwederen 
ein  Stück  k6s  und  brot  aampt  einem  beeher  wein  gereicht;  forter  umb  10  ulur 
wiederumb  so  viel,  und  dan  um  11  uhr.  wie  sie  dan  nicht  laenger  zu  schnei' 
den  scholdigh,  gebohrt  einem  jedwederen  ein  brot,  deren  32  aus  einem  Binger 
mir.  gebacken  werden',  damit  aber  solche  Schnitter  desto  fleifsiger  seien, 
seind  jederzeit  zw^n  scheffen  darzu  geordnet  worden,  welche  fS.  701]  dieselbige 
aiiL'ehalten  und  einem  jedwederen  >:oin  gebühr  priTicht  haben,  wan  nuhn 
(li»'-^e  heide,  als  «schultheifs  und  der  bei  sich  habente  sclierten,  des  abends  zu- 
vor die  si  hnitfer  bescheiden,  so  ist  des  abts  hofman  ihnen  ein  imbs  zu  geben 
schüldigh;  uiul  dun  des  anderen  tags,  wan  die  Schnitter  umb  eilf  uhr  auf- 
hoeren,  wiederumb  ein  imbs.  wie  es  mit  dem  aufbinden  gehalten  wordoi  sei, 
berichtet  Best  Hansh  obg.,  dalh  es  die  verordnete  schtttzen  zu  thun  schüldigh 
seien,  dagegen  ihnen  ein  halb  mir.  kom  geliefert  wird  yon  dem  hofinan. 
Mögen  nun  diese  Bestimmungen  um  1G29  noch  gegolten  haben  oder  nicht  — 
vermutlich  galten  sie  nodi,  und  ihre  schriftliche  Aufnahme  wurde  wegen  ent- 
standener Streitigkeiten  anireordiiot  — :  sicher  ist.  daCs  ans  ilmeii  die  K\'i'<t*'!i/ 
von  Beundefrondeu  gesamter  Hand  wenigsteus  noch  für  das  10.  Jb.  deutlich 
hervorgeht. 

L  lul  diese  Fi-ondeu  gesamter  Hand  galten  keineswegs  blols  für  den  Komer- 
bau  auf  Kultur«  oder  Wildland,  wenn  sie  auch  hier  am  ausgebildetsten  erscheinen ; 
sie  erstrecken  sich  auch  auf  alle  anderen  Beundekulturen,  namentlidi  auf  die 
Wiesen  (Brühle).  Schon  oben  ist  dal&r  aus  dem  USMax.  12.  Jhs.  ein  Bdeg 
gebracht  worden;  aus  späterer  Zeit  mögen  neben  den  schönen  und  aoi^dehn- 
ten  Bestimmungen  des  WBenikastel  von  1315'  namgitlieh  die  Angaben  d^ 
WDonnnershauspii  1.'82.  G.  2.  210,  Erwilhnuncr  verdienen.  Hier  weisen  die 
lehenleut,  dafs  järUchs  ihrer  13  in  der  herm  ^Yie^,  die  beuii  'je])annt,  «jehen 
sollen,  dieselbipe  helfen  mehen;  und  sollen  alleweil'  einen  tag  zuvor  bescheiden 
werden,  dannt  wan  einer  nit  selbst  ei-scheiuen  konte,  das  er  einen  andern 
bestellen  möchte ;  und  wan  sie  bis  umb  7  oder  8  uhrschläge  gemfthet,  ist  man 
zweien  und  zweien  eine  sdmssel  mit  haberbrei,  iederm  ein  paiir  gesottme 
eier,  zweierlei  kßs  und  brot  genug,  und  iedeim  2  hofkrausen  vol  wein  zu 
geben  schuldig,  dem  vormaher  8  krausen,  wan  sie  mit  dem  mähen  gethan, 

')  Vgl.  (laxu  USMax.  12.  Jhs.  S.  4öö,  biuunern  u.  Db. :  inaufeionarü  coUigunt  [ueSBem] 
et  in  hon%am  oostrum  convehuiit.  qni  eoUigit,  accipit  panein.  quales  80  fltint  ex  mir. 
Bignensi  u.  g.  w. 

^\  Tocpfnr  VV,.  !.  125-126,  .\iideiitangen  aas  firäberar  Zeit  UPvOin  No.  2  n.  6^ 
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ist  man  men  wiedemmb  zweien  nnd  zweien  ein  schussel  mit  erbis,  ein  sdiusBel 
mit  {nrOnem  fleiadi,  zweierlei  kte  imd  brot  genug,  nnd  iedenn  3  hofknusen 
Tol  wein  zu  geben  schuldig,  dem  vormaber  4  knmeen.  Als  Eiginzung  zu 
diesor  Nadirieht  diene  WBuch  1551,  6. 2,  199:  item  ist  erkant,  das  alle  and 

jedes  jars  zii  «ler  zeit,  so  wiesen  arker  l)onprart  u.  an.  h.  zustendigh  zuzuziehen 
und  uinbznzpunen  von  noten  hal)en.  sol  rin  jodo  hoclisj>orsoTi  an  Kolrhen  o)t<M7« 
ei-srhciiK'ii  und  jeder»'  mit  15  i>oc'leu.  ein  jeder  eilis  fueß  lang  von  dem  auiiem, 
die  wiet>t*n  umbzugelK'ii  schuldig  sein. 

Wie  selir  auf  diese  Weise  das  System  kollektiver  Froniifii  die  ganze 
Beundenwirtschaft  des  Mittelalten  wie  noch  mindestens  des  16.  Jhs.  bebemehte, 
mag  endlich  noch  an  einer  generellen  *AufiEeichnung  vermnilidi  des  16.,  viel- 
leicht eist  des  17.  As.  gezeigt  werden,  welche  sidi  in  Abschrift  unter  dem 
Titel  Märtinsdörfer  jjihrliche  schftldi^o  frönde  betreffend  im  Airh.  Maximin. 
Bd.  0.  304  f.  erhalten  hat.  Sie  bestimmt:  1.  Erstlich  in  dem  froenweingart 
penniit  Spoekbergh  /u  fi  i»nen '  und  von  den)  t:eniHnti*»n  zu  arlieiteii  sol  pin 
abt  zu  sant  MaKinnii  den  obL'.  weingart  schiicideii  liißen  und  die  reiten  ;ui>ser 
dem  weingart  auf  seinen  kosten  tiagen  litsseii.  und  als  ein  sulclies  l>eseliebeu, 
so  muss  und  sol  die  obg.  gemeinci  zu  Mäitinstorf  [S.  365]  tlie  rebeu  in  das 
closter  (Uhren,  und  ihnen,  so  die  leben  fllhren,  den  semblichen  kosten 
geben.  Ji.  Vemer  sol  ein  herr  abt  zur  zeit  und  jfthrlichs  den  obg.  frOn- 

Weingarten  sticken  und  mit  aller  zeitiger  arbeit  zurOsten  nnd  uf  seinen  kceten 
zurichten  lassra.  nnd  sollen  demna<'h  die  gemeinde  den  weingart;  graben,  und 
von  dem  giaben  sollen  sie  haben  ein  ferzel  erbes  und  sieben  und  vierzig 
zemmolloh  und  mässige  grilben  specks  und  ein  hall»  mir.  waitzes.  ausser  mid 
\iin  weichem  halb  mir.  waitzes  sol  imux  sieben  und  vierzig  weck  machen  und 
backen,  dan  der  gemeinsman  zur  fmenen  zu  thun  seind  sielten  und  \ierzig; 
und  aucli  eim  iedereu  ein  mäss  weins,  maclit  uud  thuet  sieben  und  vier/ig 
luassen  weins.  3,  Und  sollen  audi  die  gemeinde  den  weingaiten  lesen, 

und  sol  ein  ehrw.  heir  abt  uf  seiner  ehrwQrden  kosten  und  darlegen  fassuiig 
und  trilger  bestellen,  und  sol  davon  ein  jeder  ainigsman  haben  und  gegeben 
werden  fünf  mutzen  und  einen  taidohn,  macht  drei  pfennige,  nicfast  mehr. 

4*  Und  ferner  uf  fette  nioiitag  sol  der  meier  zu  Martinstorf  vor  eines 
iederen  ainigsman  thrtr  und  haus  uf  der  misten  nehmen  nnd  holen  ein  karren 
'4uter  ditngen.  also  viel  zwei  guter  pferd  führen  mögen;  mid  sol  der  bot  die 
dUn^'e  laden,  uml  der  meier  sol  die  dünge  mit  seinem  i>fenl  aus  und  \«m  den 
weingart  fühien;  und  davon  hat  der  meier  und  bot  zwei  rockenbrot  und 
einen  mitesigen  knig  weins.  5.  Und  sollen  auch  die  gemeinde  zu  Martins- 

torf und  diejenige,  die  gespan  und  pfeid  haben,  alle  und  eines  jeglichen  jabts 
drei  morgen  lands  drei  mahl,  uf  und  bei  dem  GrOnhaus'  gdegen,  fahren  und 
plagen  und  davon  den  möglichen  kosten  und  nit  mehr  uf  dem  GrQnhaus 

*)  Beimdcndicmt  in  Weinland  schon  UlMettlach  Ko.  S  SJobann*Trier,  und  chontalls 
No.  8  Wiltingen. 

')  Das  hekamite  Weingut  dstUch  Trier,  von  dem  der  OrünUkiuer  den  Kamen  Int 
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neinneD  und  haben.  6,  Und  es  hat  auch  das  voig.  saut  Maximin»' 

klostO'  tmd  gotteahaus  dtd  wiesen  nf  dem  GrDnhaus  gelegen:  sal  ein  herr  abt 

die  auf  seinen  kosten  hissen  iiiäheu,  uud  sollen  die  anne  augehöri^'c  under- 
thanen  gemeindeniaime  zu  Martiustorf  das  heuw  machen,  kehren  und  zeden  und 

in  das*  klnster  um\  ijotteshaus  zu  saiit  Maximiu  ftlhreu;  und  sollen  sie  von 
(\vm  fuhren  (leb<  Jruws  zu  sant  Maximin  den  iiifiijrlirhen  kosten  nehmen  und 
haben,  und  aber  von  dem  heuw  zu  machen  und  zu  zeden  sollen  sie  in  den 
wiesen  wein  und  brot  haben. 

Doch  genug  <ler  Kinzelaugabeu :  aus  ihnen  ist  ftlr  alle  Orte  und  Zeiten 
grundhensehafllicher  Thfttigkeit  die  allgemeine  Anschauung  begriüidet,  dals 
jeder  Beundendieust  Dienst  gesamter  Hand  war  und  ihr  die  Frondeverpdich* 
teten  eine  Beundenbetriebsgemeinsdiaft  involvierte.  Diese  Konstruktion  der 

Beondefronden  ist  Übrigens  keine  allein  dastehende  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte der  Gnmdherrschaft :  im  Gmnde  waren  vielmehr  alle  grundhörigen 
Leistungen  in  diesoni  Sinne  gedacht.  IMc  gemeinde  ist  sdnddi-'  heifst  es 
noch  im  WSchimf<'l>  1082.  5i  21  (Hardt  .S.  674).  dem  herrn  M'int'  sehnt  und 
l{\nnner  zu  wewhen,  auch  zu  scheren,  und  von  alters  flegt  man,  wie  sie  er- 
lernet, schal  und  lenmier  samender  band  zu  scheren. 

Bei  einer  derartigen  Auffassung  der  Fronden  bedurtt«  es  natürlich 
einer  doppelt  genauen  Abgrenzung  der  eigentlich  Verpflichtete  wie  der 
Veipflichtungsraten  gegenüber  dem  Grundherren.  In  letzterer  Beziehung  lag 
es  nahe,  alle  vorkommenden  Fronden  zuidUdist  an  die  Kömerbaufronden 
anzulehnen;  diese  stellteii  die  älteste  und  mit  Sicherheit  Obendl  vorhandene 
Veii>flichtung  dar.  Unter  den  Kömerbaufronden  aber  waren  wieder  die  Pflug- 
fronden  die  widitiirsten.  Ks  wird  si)üterhin  genauer  auszuf(\hren  ^o'm.  wir  sio 
angelegt  waren  uud  in  welcher  Weise  auf  ihnen  ein  gi'ofser  Teil  des  Fronili  n- 
systems  uherlinupt  beruhte.  Hier  diigegeu  interessiert  uns  wesentlich  nur  die 
Abgrenzung  der  eigentlich  Verpflichteten.  Zweifellos  waren  ursprünglich  nur  die 
Ho^ienoesen  verpflichtet ^  wie  aber  stellte  sieh  die  Entwicklung  da,  wo  die 
Grundherren  zugleich  AJlmendelehnherren  waren,  oder  wo  «e  auf  Grund  der 
Okkupato  staatheher  Berechtigung«!  (des  Bodenregals,  des  Grafenrechts,  der 
Hunschaft)  Anforderungen  an  die  MarfcgenoBsenscliaft,  die  Gesamtheit  der  Ge- 
meinde zu  stellen  unteniahmenV  Auch  bei  Beantwortung  dieser  Frairen  soll  hier 
nicht  auf  die  späterer  Untemichnng  vorbehaltenen  Einzelheiten  »h  r  Fiitwicklnn,' 
eingegangen  wenlen  .  es  soll  nur  .  «tgestellt  werden,  bis  zu  welchem  Zustand 
sich  die  Diniie  auf  der  Höhe  des  Mittelalters  ent^vickelt  hatten. 

Da  ertrieht  sirii  /uniii  hst,  dafs  den  Grunuhenuu  mit  der  Immunitüt  fast 
durchweg  das  Hecht  auf  ilie  ursprünglichen  Staatsfronden  überkommen  war, 
und  dafs  sie  auf  diesen  Titel  hin  den  Beundendieust  aller  Gemehideeingesessenen 

1)  Dther  oft  geradezu  nur  toq  boebAchten  die  Bede  ist,  s.  B.  Wfiesch  lö4l,  §  2. 

20* 
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forderten  *.  Wo  aber  eiue  solche  Ableitung  nicht  verschlug  —  nnd  sie  wurde 
spätestens  mit  Schlufs  <ler  ersten  Hälfte  dps  Mittelaltei-s  ülterliauitt  airhaistisch 
und  unvej-ständlich  — ,  da  konstruierte  man  die  Bnnid('n])riicht  aller  Einwohner 
auf  den  Geniifs  heiTschaftlicher  Sohutzircwalt,  auf  die  Vofiteipflichtigkeit  ^.  Noch 
einfacher  war  entllieh  <las  Vorfahren  da.  wo  es  der  Grundherr  mm  Allmende- 
obereigentümer  i;ebracht  hatte;  liier  wurde  der  Beuiideudieust  als  selbstver- 
Btftndlklier  Entgelt  fbr  die  Allmoidaitttzung  angesehen :  rastiti  banno  [Allmende] 
arehiepiseopi  utmtes  ibidem  tribus  diebus  in  anno  vaüent  ad  atUiin  aiehiepisr 
oopi  ad  anuidum;  umb  daft  (die  Doilgenonen)  waaser  und  weide  haint  vaa 
(SMaximin)  und  niemans  me,  darnmb  so  sint  sie  schuldich  hin  hulde  zu  doine 
nf  den  heiligen  aichten*.  Diese  Anschauungen  waren  schon  in  der  letzten 
Hälfte  des  12.  Jhs.  vielfach  durcbpedruniien*,  ja  Cesarius  von  PrlUn  schildert 
sie  im  .1.  1222,  allerdings  auch  titr  den  Umfang  der  Prttmer  (Trun<lhprrsc]iaft 
nicht  mit  vollster  IJereclitipning,  als  durchwecr  bestehend:  onmes  homines  villas 
ac  temünos  [Marken]  nostros  iuliabitantes  teneutur  nobis  curvadas  facere,  non 
sotum  autem  maiutoiaxli,  vennn  etiam  scararii  et  haistaldi. 

Wo  alle  Gemeindeeingesessenen  in  dieser  Weise  vornehmlieb  auf  Grund  des 
AllmeDdegenufises  grandhenüclier  Beundepflidit  unterworfen  waren,  da  lag  es 
in  der  Natur  der  Sache,  diese  Pflicht  auf  das  auch  sonst  seit  dem  hohen 
Mittelalter  gewöhnlichste  Substrat  der  Alhnendcberochtigung  zu  basieren:  wer 
hinter  dem  Gnmdherm  tlammt  und  feuert,  raiuht  und  trnuft,  Hof  und  Haus 
hält,  der  ist  beundepflichti*?.  Das  ist  in  der  That  eiue  der  «reitenden  Auf- 
fiissungen*.  Indes  bald  wurden  die  grundhenlichen  Anfordei-ungeu  schroffer: 
ein  ieglicher  mau,  so  zäcker  fehrt,  der  sol  in  (des  Grundherrn)  beun  faliren 
dri  Wdrben  in  dem  jare,  bestimmt  WKreuznach,  G.  2,  ISl.  Und  noch 
drastiBdier  drOckt  der  Simmeraer  Bericht  von  1629  dieselbe  Konstruktion  aus: 
yret  so  viel  guts  in  Simerer  gemarkungh  hab,  dafs  man  kennen  einen  drei* 
beinigen  sthul  darauf  stellen,  der  sein  den  achtenschnitt  scbaldigh.  Nahm 

1)  UlMetdAcli  No.  9,  Wallmtoster  18e:  trea  obe,  qiianim  unaqneiiiie  aolvit  pantfredmn 

aut  6  s.;  servitiuni  aliud  non  faciTint  ner  .';rihiint.  nisi  tres  dies  ad  arntnrani,  2  ad  messem,  et  1  ad 
fcnuin.  Hierher  gehört  wohl  auch  VSüiX  ."iSS,  Weiler:  habet  etiam  (archiepiscopus]  iliidcni 
3  mansoä,  quonuu  pensioues  teneutut'  in  beneficio.  hoc  cxcepto,  quod  3  diebiis  veniuiu  in 
atthin  domiBi  aidiicpbcopi. 

^]  WWinrhf'rintron  1494,  S  12:  auch  bnnt  die  x^ln^fTeti  <rrwis(-n  don  vniL'trn  irp  frnin- 
pluge  drie  werb  iu  dem  jare  zu  kumen  ta  even  und  zu  heuwe  und  andre  troinde  luid  gebot 
•b  aber  iie  htde.  WWiltz  1631,  §  17:  ^  inwonar  aBwddier  vogteien  benebeut  ausnchtung 
•eh«ft  und  reuten  .  .  jarli<;hs  jeder  under  inen  8  oder  4  tag  xu  fi^ndcn,  nembüdi  zu  eduei- 
den,  mehen  nnd  dergl.  verj'fljchtet  [sind]. 

«)  ÜStia  ö.  aas,  Fitten  llc;  WKenn  Ii.  Jh.  2.  H.,  §  1;  vgl.  auch  \N  Üchtendunk, 
0.  2.  472;  WBallieim  bd  Rcnidi  U72,  $  15.  Bisweilen  wird  wob!  auch  die  Beondepflidit 
auf  i:rund>  luid  vogtherrliche  BeaebuBgen  n^eicb  tufgebratf  TgL  WGottiagen  und 
KaiMcb  1539,  §  22. 

*)  Bd.  2,  166. 

>)  WKenn,  14.  Jh.  2  H.,  %  h 
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man  aber  diese  Onindlage  an,  so  konnten  auch  iigendwie  in  der  Mark  be- 
güterte Foranaen  zur  Beimdenpflicht  heiangezogen  werden,  im  denkbar  sdiArf- 
sten  Gegensatz  zur  Auffassungsweise  der  maikgenössischen  VerfassuuK,  welche 
auch  in  dpr  Zeit  ur5f<?t(»ii  \'f'ifall>  Foreusen  nicht  berücksichtigt  hat.  Auf 
grundherrlicliom  (H^Meti'  dai^egeu  heifst  es  schon  1493  im  *W"\Veirpkirchpn' : 
onines  incolat^  siv(>  foranei  sie  dicti,  qnicunque  in  loco  de  Semibt'{>euj?ia  perso- 
nalem nou  servaveriut  lesidentiam  habeiit  tameu  tenas  in  duminio  baimo  et  fiiiagio 
dicti  loci,  teneutur  et  obligautur  arare  per  triduum  singulis  amüs  pro  \illico 
lod,  et  tenetur  unusquisque  Üloram  duaa  diaetas  manuales  sive  brachialeB 
eidem.  Und  damit  nicht  genug:  es  war  möglich,  daib  der  Grundherr  als 
AUmendeoberdgentOmer  Forenaen  aiidi  zur  Nutsniefsung  einzelner  oder  aller 
Teile  der  Allmende  ebenfalls  gegen  Entgelt  des  Beundedienstes  zuliefs.  Kiuen 
solchen  Fall  ergiebt  §  15  des  WDalheim  bei  llemich  von  1472:  den  acker 
[Schweinemast]  siillont  die  arme  lüde  und  hir  holz  bedienen,  wo  äß  dan  wauen, 
durch  Aren  in  den  aii'hten. 

Wuide  diurli  solche  Umbildungen,  wie  sie  sich  auf  (iiiiud  der  Okkü[iatii>n 
.staatlicher  Bereclitiguugeu  oder  auf  Grund  di  i  Liian^uuj;  eines  Allmeudeober- 
eigentums  aeitan  des  Giandherm  vollzogen ,  die  Betriebogemeiiiachaft  filr  den 
Beundefrondienst  miiglicherweiBe  aus  den  verschiedensten  Elementen  gebildet,  so 
ei^ben  sich  andi  Ibr  die  Beundepflicht  der  hörigen  Leute  selbst  gewisse  Yer- 
sdnebungeu.  Nattirlich  lastete  die  Beundeptlicht  innerhalb  der  Hoi^nofisen- 
schaft  zuoAch&t  auf  den  hörigen  Hufen:  und  es  hiefs  diese  alte  Grundlage  bei- 
behalten, wenn  die  Beundodienste  nach  eingetretener  Hufenteilung  von  den 
Teilinhabern  je  6iuer  Hufe  ixesaniter  Hand  geleistet  wurden  ^.  Indes  mau  löste 
diese  (lesamtleistuntri  n  duch  teilweise  schon  früli  auf:  ein  Vorgang,  der  bei  dei- 
Leichtigkeit,  den  Keni  der  Dienste,  die  drei  Pflugtroudeu,  iu  drei  Teile  zu 
zerlegen ,  nicht  weiter  verwunderu  kamu  So  erhielten  dm  einzelne  Hufen- 
spUssen  einzelne  Frontage,  und  damit  war  der  Anfong  zu  einer  unendlichen 
und  hftu^  kaum  noch  entwirrbaren  Veraettelung  der  Beundodienste  gemacht*. 
Feiner  war  innerhalb  der  grundherrlidien  Organisation  von  vornherein  die 
Möglichkeit  voitanden,  die  Beundedienste  eines  Dorfes  auch  fOr  Beunden 
ftufserliall)  der  Dorfninrk  in  Ansiniich  zu  nehmen;  so  kommen  z.  B.  zum 
Beundeemtedienst  auf  der  Fhn-  Sinnneru  Leute  aus  Pnuv(Piler  Senscheit, 
Hoesteden.  Honsonkirch,  Monzintren,  Witei-slmren,  Walchcnboreli  und  Rechein- 
husen*, und  die  Beimdeu,  welche  von  Dalhenu  bei  llemich  aus  bedient  wer- 
den, liegen  aulser  zu  DaUieiiu  auch  noch  in  den  Marken  von  Weiler  und 
Aspelt*.  Wie  sich  also  der  froher  besprochene  Beundedienst  auf  Grund  nicht 
stieng  hofreehtlicher  Beziehungen  nicht  in  den  Kreis  ^ner  Mark  bannte 

*)  Arch.  Maxiinin.  I,  97. 
«J  WMerl  1631,  Hardt  S.  520. 
«)  T«L  s.  a  Bd.  8,  W8,  t,  1448. 
*)  *rsMax.  1484,  Bi.  90b,  WSimmern  u.  Dh. 
WDalheim  1472,  §  14. 
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oder  an  die  von  der  autonomen  Markverfiissung  geschaffenen  Grundlagen  Ibr 
Pflichten  und  Rechte  gebunden  war,  so  durchbrach  auch  die  streng  hofrecbtr 
liebe  Konstruktion  der  Beundedienste  die  Wirtschaftsver&asung  der  Doifgenossen : 

beide  schufen  hörige  ßetriebsgemeinschaften  für  die  Beunden*  deren  genossen' 
sehaltUche  Bestandteile  in  keinerlei  direkten  Beziehungen  zum  alten  niark- 
genos«;enso]iaft1ii  h(>n  Loben  /u  stehen  brauchten  und  f&r  gewöhnlich  in  solchen 
Beziehungen  auch  nicht  gestanden  haben. 

Aber  die  Grundhen-schaft  verfiel  und  mit  ihr  dei  Bf^uinltUieust  als  eine 
ihrer  bezeichnendsten  Gestaltungen.  Welches  Schick^al  iiul  da  die  Beunden 
um!  ihre  hlVrig«!  BetriebsgemeinschaftM? 

Von  jeher  hatte  der  Grundherr  hier  und  da  einige  Beundentdle  in  eigner 
Kultur  gdialten**.  Diese  Gewohnheit  wurde  nunmehr  nicht  zum  System  er- 
weitert; vielmehr  verfiel  sogar  der  Eigenbetrieb  in  der  alten  Ausdehnung: 
der  eigene  Anbau  einer  Beunde  durch  <len  Grundherrn  erscheint  im  15.  Jh. 
geradezu  als  Ausnahme^,  und  die  Flurkarteii  aus  den  letzten  Zoitt^i  der 
Gnindherrschaft.  der  Wende  de«?  18.  und  19.  .Ihs.,  Ix'wcisen,  dal's  abjicsehen 
von  den  (lohutei-schalUslandercieu  sich  fast  iiirsjfnds  im'hr  im  Mofselland  gi'ftfsere 
einheitlich  bebaute  Ackerkoniplexe  auf  den  ]:  iuieu  t)efäudeu.  8o  können  die 
Beunden  mit  dem  Veifidl  der  Grundhensehaft  seit  dem  18.  J\u  seitens  der 
Grundhenen  nur  veitauft  oder  verliehen  worden  sein.  Von  Vedcauf  ist  in 
d^  Quellen  direkt  nie  die  Bede,  die  Plraxis  der  Verleihung  erscheint  dage^n 
sehr  ausgedehnt. 

Das  Nächstliegende  war  hier,  die  gnuidherrlichen  Beamten  mit  Beunden 
gebalts-  und  leihweise  auszustatten:  hif»rher  pclunijie  Angaben  begegnen  schon 
mit  Scbluls.  lies  12.  Jhs.*.  Danchcu  war  besondei-s  die  Erbverpachtung  be- 
liebt^,  in   späteren  Quellen   tritt  auch  die  Zeitverpachtung auf,  und 

1)  UlMettlaeh  No.  1,  WadriU  lOe;  USMax.  8. 455,  Sunmeni  8g. 

Monps  Z$.5,  865,  1418:  da«  Imndel,  das  wil  min  hem  selbs  under  sime  ptliige  hao. 

USMax.  S.  457,  Weiten  10c:  hahenuis  salicuni  l)onnm.  qüod  baiulus  lepraiionis  nostm 
habet  preter  deciuuui.  *USMiix.  1484,  Bl.  87  Bisingen  Uc:  lmi>emm  ibidem  maguum  7 
t«l  8  iurnalimn  carapom,  qoi  voeatnr  caminra  smcti  Maximlni,  qacm  oolit  vfllioiu  ex  antiqiia 
consiietudino  seu  recipit  pro  suo  jnftio  et  lalMiri'.  TSteinfeld  BI.  99»,  Mattdieid:  ein 
bende.  der  in  gkein  leinguet  enhoert;  der  iü  mi  gelaeb^t-n  Ift'hit'n  van  Hoemel  Hn«sf>m  Rchoultis 
inme  Mutscbeit,  soe  lange  hic  oose  vurweser  dae  is,  vur  sinen  ioen.  *<Vi-ch.  Max.  1043, 
Ulbar  vm  Fell  1518:  tumm  temgittm  toflehent  den  dorfinren  libemm  ab  «mni  ooere  et 
circunuiuaqiie  signauiin  et  rin'umseptum  ad  latus  fS.  Ut44}  superius  Wolfg  IVter;  et  unus- 
quisquo  prae<littonnn  ciirtiirinntm  habet  in  isto  terragio  jwrtem  in  siligine  pro  diinidia  parti'. 

*)  USüft  S.  39»,  i'allaat;  *.\rch.  Maximin.  8,  210,  1295:  littcra  de  aoada  hogpitaliü 
sanctae  EliMbetiiM  prope  Longnldi  ooneesM;  Hennes  ÜB.  I,  860,  1905;  aueh  *lT8Etisab. 
Hosp.  T^l.  j'e'hi'iil  wolil  hinrhcr:  apiul  Tlaiis  .  .  >-\\n\.  2  croad»',  1  habet  4  iurn..  altera 
habet  2  iurn.;  una  croada  solrit  5  franchardos  triimenti  et  h  avene,  altera  croada  «olvit 
2  francliardos  fiounenti  et  2  avene.  S.  feiner  Bd.  3,  125,  i*,  1321;  145,  i%  1326;  v^^.  mach 
Bd.  a,  Xo.  211,  1882. 

Eine  ppnrit  ll.i  Ht^stininiung  in  dieser  Riditiing  hat  WObenlonwen  1542,  §  21 : 
freien  Achten  des  .\btcä  (Grundherrn)  sollen  verpachtet  werden,  bi  der  kirtzen  ubergan  und 
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flu  Wiesen  wie  vereinzelt  für  Ackerlau(i  jjelangt  man  gegen  Schlufs  des 
Mittelalters  sogar  bis  zu  jährlich  wiederholter  Vei-puchtuiig'.  Neben  der  Ver- 
pachtung gegen  festen  Zins  aber  ist  die  Veiieihiing  gegen  Teittian  das  ganae 
spätere  Mittelaltor  hinduzdi  besonders  fttr  Beiinden  im  AufiienlAUd  sehr  beliebt' ; 
vermutlich  bezeichnet  der  Ausdruck  Messe  eigens  die  Auf  Teilbau  ausgeliehene 
Beande'. 

Wie  anfseronlentlich  scIkiu  im  14.  Jli.  die  Praxis  (h-r  Erundeverleihung 
ge^.'(Mi  Zins  oder  Krtrafrsiinteil  zugenoijiiiieu  hatte,  beweist  der  Umstand,  dofs 
sich  bfhon  iu  einem  um  1323  aufgestellten  Nachweis  id)er  Haaieinnalmien 
einiger  erzstiftisch  Trierer  Höfe  die  besundere  Hul>rik  heundepachteu  berindet  *. 

verlilitui  werden,  and  die  lebeu»chaeft  bol  wereu  eiu  duukrecht,  als  nrnielich  imticii  jur,  uud 
doch  alles  nadi  eines  hem  apts  gefiülen  und  wOlen.  Fftr  EindfUte  vgl.  die  *Lo«tttio  croedee 

in  Wasserlnraeh  (Inrans  uil  20  annos  a  dato  pniCbcntiiun,  anno  «Icniiini  1472,  im  Arcli. 
Maxiinin.  13,  1211;  terner  *l  SMax.  14H4:  der  Aht  hat  3  aicliten  zn  i^innich  und  2  aichten 
KU  Scbois,  gebent  nit  senden  und  sint  .  .  verluwcn  im  jare  1498  pro  2  lulr.  siliginis  2  mir. 
grani  et  8  mir.  avene.  *ATdi.  Haadmin.  18^  1808  IT.  befindet  sich  eine  Besdmibiuig  der 
fieiinden  in  Wehlen  »tun  Zweck  der  ^'f•^lal•lTf^Ill^r  m\  .T.  1495  und  der  Wieder^erpacbtujig  im 
J.  1511.  Ähnlich  aber  küner  *Arcb.  Maxiiuin.  6,  Tenagia  .  .  cuitis  iu  Herlo.  Item 
ttnutt  terrttgium,  super  vfltam  cimthietts  8  iurnalis  et  est  bene  limitibns  fy»**»™  et  dat 
deciniani  eccienae  in  WUer.  Item  unum  tcmigium  npud  \illam  eontineus  .  .  iunudia»  bene 
limitiliiis  si^rnatirni,  pt  tlat  dpcimani  ffHf'.iao  in  Wilcr  [S.  Vis/.  lfi»m  nntim  terranium  sub- 
ter  villain  versus  W'iler  contincns  'ö  iumalia  et  tangit  uno  capite  banuuju  iu  Wiler,  ad  alia 
lateca  bene  signatom«  et  wm  dat  decfanam  .  .  .  Tenagia  .  .  locata  rant .  .  anno  15S5  Wal- 
porgis  ad  7  aimospro  quinta  parte  crenienti  et  1  d.,  \Ui  ui  |Io>  at<)r]  oninia  temgia  bene  colat 
Stercoret  nulbmique  dimittat  incultum.    IMc  Pat  lit  wimic  1549  auf  7  .Tnhrt'  emeueit. 

')  WOberdonwun  1542,  §  20:  der  Bnlhl  des  (imniiheiTU  &oll  .lobanni  ime  niitsoinuier 
verpachtet  werden  (mit  der  kiftten  nbergahen  und  verlassen  verde«);  wer  dan  das  meist 
damtiil  i.M  t  .[i  l  an  der  kirtzen  entiitat  [I.:  erstat?],  der  sol  ine,  so  ffinc  or  bui'gen  geben 
mag  und  kau,  iK'hattfn  und  das  liciiwe  intliuen.  S.  «lazu  Bd.  2.  221.  Tab.  t.  Zur  Ver- 
pachtung von  Ackerland  s.  Bd.  2,  221,  Tab.  d,  14Ö0,  uud  *USMax>  14Ö4,  Bl.  35»  bss.  IIu»- 
pacb  aditert  ein  siebt  iants,  beidet  SVt  morgen,  genante  sent  Maximin  aicht,  geldgen  obent 
der  bur;:;  /.ii  Hus|i:t(Ii  da  zu  dein  wigcr,  und  gil>t  dem  goitsbus  zn  sent  Ma.ximin  den  zenden 
nnd  iiiiiiaiit  anders;  und  mach  der  apt  oder  sine  amplnde  die  verlien  nach  allem  sime  nots 
uu  willen,  lUs  die  scheffen  wit^ent  un  marken  setzen,  so  viel  der  noit  ist.  und  veres  sach 
das  sich  etwes  bandels  geritsbalben  darof  Iwgeve.  sal  das  des  apts  m  sent  Maximin  melger 
un  silirffcn  zn  I  n;  i  m  handoton  nn  nimnnf  anders.  Itcin  cadem  achta  scii  noaila  ininodiatP 
preschptu  solet  nimm  lucari  pro  1  mir.  siliginis,  sive  fuerit  culta  sive  non;  scd  uiodo  locata 
est  aunue  pro  mir.  giliginis,  sire  culta  fiierit  sive  non;  et  quando  est  culta,  dat  dedmam 
domino  abl)ati  sancti  Maximini  et  suo  niona.sterio. 

*)  Vgl.  rstift  S.  39<.  s  Kordel;  WHrmkasM  131.':  <lrr  Krzl.is. li..r  liait 

lücfateu  zu  Gontzerod,  wuu  sie  gewonnen  werdest,  ko  wird  ime  sechs  oder  7  mir.  koim  und 
even.  U2MetUach  S.  191—198,  1329:  apnd  Besseringen  et  Stella  croadas  H  campos,  quando- 
cnmqae  seminantui  iiiin  siliLnuc  .  .  u  tl  quandocumque  seminantur  cmn  i\^'ena  vel  hordeo, 
dant  medictntem.  'USMax.  1484.  Hl.  49  ':  in  n{KTilr>inven  habet  domimis  crondam  rontinfn- 
teni  9  aut  lU  ingera  terre  arabilis,  quo  quando  coluntur  solvuut  tertiani  gaiimm.  Davon 
nichts  m  USMax.  12.  Jbs.  S.  48B.  S.  aoeh  WMersch  1542,  §§  9  und  10. 

»)  S.  oben  S.  420. 


*i  Bd.  2,  180,  Tab.  8. 
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Am  Schluls  des  Mittelalters  eiiHlich  war  die  HemHicvcilriiiunji  ila>  («ruului- 
liche,  im  *UStemfeld  findet  sicii  nur  eiiuual  (Iii.  lOüb,  Liutei  wihe)  ein  eigener 
bende,  unTerieint,  fast  alle  aadern  Beundeu  geben  jamaüe  [Zeitpacht},  und 
das  *USMax.  1484,  WReisdorf,  veneiclmet  unter  dem  Abaehnitt:  Erfe,  das  m. 
h.  dem  apt  und  sime  gotdmis  rentberiefa  ist:  waUlos  dureheinaiider  Beundeu 
und  andere  Felder'. 

Ks  luaucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  ein<?  Entwicklung  der  Beuuden- 
hpnntzuni:  im  vU'n  ausL'eführton  Sinne  vnn  den  eintn^oifeudsten  Folgen  für  die 
iii  iniiiliiirij:!^  Heiuulenlietri('hsfieniein.schaft  begleitet  sein  mufste.  Teilweise  brachte 
sie  ihr  sicherlich  den  unmittelbaren  Unteqiaiig.  ^icht  immer  verliehen  die 
Gnindheireii  eine  Beunde  nur  an  ^inen  Xutznielser;  vielwelu*  scheint  eine 
gro&e  Anzahl  von  Beunden  bei  erstmaliger  oder  spftterer  Veiieihung  paizeOiert 
und  in  der  Weise  der  gewOhnlidien  GemengeiagegewaDnen  au^^^l^  worden 
zu  sein^.  So  schon  in  der  ereten  Hälfte  des  13.  Jhs.:  der  Triwr  Erzbischof 
z.  B.  besafs  damals  zu  Mandeischeid  2  hattas,  de  quibus  alique  partes  homi- 
nibus  advenientÜHis  roncesse  sunt .  unde  in  censu  .  .  solvuntur  11  d.^  l'ud 
<liesi'  Beweinm;^'.  welche  vielleicht  schon  im  12.  ,T]i.  beprann*,  nahm  im  Laufe 
der  Zeit  bis  gegen  ScliluJs  des  Mittelalters  cutscliieden  zu"*.  Dal»ei  blieben 
die  Paraellen  in  keinerlei  engerem  Zusammenhang;  sie  wurden  vennutlich 
sogar  bald  vielfach  einzeln  veräufsert,  me  ihre  seit  dem  letzten  Viertel  des 
18.  Jhs.  festzustellende  Übertragbarkeit  bezeugt*,  und  auch  da,  wo  ihre 
Übertragbarkeit  nicht  feststeht,  beweist  doch  die  Anbauart  der  Parzellen 
zweifellos  ihre  wirtschaftliche  Selbstftndigkeit^ 

>)  Vgl  Uber  SMutkib  audi  fii.  fi,  286. 

*)  Vgl.  der  Analogie  hallx  r  oben  &  40B  and  416. 
*)  USüft  h.  420,  ^Uaiulerscbcid. 

üSMaz.  12.  J1t8. 8. 4SS,  Heisdorf  0a:  die  Ben&dett  sind  hier  wohl  zum  gror>en  Teil  «nf- 

geldst:  sunt  ibi  iugent  attincntia  mansis,  «i'jc  soivunt  tnedietatom ;  sunt  ibi  8  iugera  rulture 
BciuuU').  Vgl.  nuili  *T*SMa\.  12.  Jb.,  zu  S.  4"(5  dt  r  F'ditinii.  Mtosterappel  9i  timl 
Umgt^end,  wo  vioderbult  kleine  Gcldzinsabipibcn  de  salico  bono  vcrzeicbnet  sind,  welcbe  auf 
BeoDdeiipimelliemng  «ddieteii  liMen.  Almlich  a.  0.  8. 431,  HetterL  UWincheringen  um 
1200,  Mit  UB.  2,  364:  m  UnndieriiipB,  Kahren  und  Littorf  sind  Unne  Fcben  teira  saliia 
iwf  '/.ins  verliehen;  harum  autem  aiearnm  investitare  pendent  a  manu  prepositi  [sancti 
^imconis],  sed  ceogus  est  fratnun. 

Lac  \JB»%Vt,  ISSl:  SSeverin-Kirtn  giebt  an  7  Personen  in  Eriipacht  agros  terre 
^aliu  icie  105  iunialiiini  in  Vrankinbcini,  qui  vulgo  scland 'diamtur.  *USEli6ab.  Hosp.  BL  54% 
14.  .Iii..  Trier:  die  Imhih  II.  und  die  olka  Crivelini  pehen  zusammen  53  s.  Zins.  Dieser  Zins 
wird  bei  der  Olk  von  6  Anbauem  in  Raten  von  11.  11.  5.  d.  ö.  16  &  entrichtet.  Im  übrigen 
vgl  nodi  Bd.  2,  217,  Tab.  C  nnd  289  Tab.  ^. 

*)  ♦rSElisab.  Ho>i>.  Hl.  "l:.,  Trier,  18.  Jh.  4.  V.:  W.  dt«  S.  contulit  3  quartalia  terre 
sita  apud  sanctum  Reinigiutn  in  croada  doniinonun  sancti  l'aulini,  . .  solrunt  6  8.  *U8EUsab. 
IIosp.  Bl.  44>>,  Trier  um  1300:  Laien  legaverunt  ein  iuinale  spectans  ad  i-roa«lam  sancti 
Martini 

')  Weinbau  Fooda  SMnx.  S.  470,  Detzem,  vielleicht  schon  Würdtwcin  Subs.  nov.  7, 
189,  lldt.  Gartenbau  t  Stift  S.  420,  Manderscheid;  MK.  UB.  3,  1376,  1256;  Bd.  217, 
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Der  AIlmeDdefttubaa.] 


In  dieseu  FilUen  der  ßeuudenpar/elliemng  hörten  natürlich  die  gemein« 
8amen  Fioudeu  auf,  trinir  also  die  hörige  Beiindenhetriehsgemeiuschaft  ver- 
loren. Aber  nicht  alle  Beuiuleu  wurden  i)arzolliort,  ebenso  wie  nicht  alle 
Beuiuleii  an  eiiizelue  Personen  verliehen  zu  weichen  braiiehten:  wa?  hindeite 
eine  grundhörige  Genossenschaft  des  sputeien  Mittelnltei-s,  die  bisher  gesamter 
Hand  bestellten  Beuudeu  von  Grundhcneu  leihweise  oder  in  vollein  Eigen- 
tum zu  übernehmen?  Dann  aber  lag  es  bei  don  festen  hofreditlichen  Schliüs 
der  GenoBsensehaft  nahe,  die  Bestellung  gesumter  Hand  neben  dem  neuen 
Geeanitbesitz  auch  femer  beizubehalten,  mithin  die  bisherige  blosse  Betriebs- 
gemönschaft  auf  Gnind  von  Erbbesitz  oder  Eigentum  zur  vollen  F^d> 
genieinschaft  auszugestÄlten.  Er?ab  sicli  alier  auf  diej^e  Weise  volle  und  strenge 
Feldgemeinschaft,  so  niufsten  die  vei-schieden  giolsen  lietnelisljeiti'äge  der 
llüfgeuüssen  zur  Bestellung  der  Bemide,  wie  sie  sii  h  sdien  in  der  frtlheren 
Epoche  gnmdheniichen  Beundebesitzes  aus  Teilung  und  Zusannnenlegung  ur- 
&l>rt\nglich  gleicher  ftend^  entwickelt  hatten ,  dodi  in  der  Verteilung  des 
Benndeertrages  zum  Ausdruck  gelangen.  Von  dieser  ungl^chen  Verteilung 
des  Beundeertiages  gemftfe  der  Abstufung  der  alten  BesteUungsfiflicht  aber  war 
es  wiederum  ein  leichter  Schritt  zur  Auflösung  der  Betriebsgemeinschaft  unter 
Beibehaltung  des  Gesamteigentums  oder  Gesamterbbesitzes  und  unter  Ent- 
wicklung einer  i)eriodischen  Verlosuntr  des  Gmn<l  und  Bodens  zum  Einzel- 
l)etrieb  gemäfs  der  bisherigen  Auteilsabstufung  bei  der  Verteilung  des  ge- 
meinsamen Eitrages. 

tüXu  V*  lUuserlmti  Kleraos.  urb.  Uonikap.  ou  11.  JU.,  MR.  ÜB.  2,  S.  <^>2:  ulca  in  i'oute  k 
mnro  circamdata,  et  ibidem  domns;  *ArGli.  Max.  Itt,  570,  19.  Jh.  Ende,  Trier:  de  domo  H. 

caniitiiis  .  .  reti-o  domuni  cUimini  I.  snilteti  Trevirensis,  uhi  quondam  fiiit  olka,  6  il.;  s.  auch 
Uli.  ,i.  S.  491,  7..  -9:  hfls  und  hof  Ttutaiit  ;renant  zä  Triere  in  sontr  r»iilrnths  q^aRpti  t^el<■f;pu 
mit  der  ulken,  die  darane  Uget.  V>jl.  icnier  'USKUsab.  Hosp.  ül.  öti'-,  14.  Jh.,  Trit-r:  donuis 
siU  in  olka. 
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3.  Die  GeMfemhafL 


Das  Weseo  der  ntodernen  GehOferBehaft  bat,  abgeselieii  von  einzelnen 
Detaflbesdireibttttgen  von  Briesens  und  Becks,  veldie  zur  AufkUkrung  des 
ganzen  Institttts  immeriun  namhaft  beitrugen,  doeh  vor  alleni  Georg  Hanaaen 
in  UaadBcher  Weise  zur  Darstellung  gebracht;  auf  seine  eingehenden  Studien 
ist  zur  Kenntnia  der  Einzelheiten  der  GehOferocfaaftsveilassung  (br  immer  zu 
verweisen  ^ 

Mit  voUtMii  Itecht  hcstiiiinit  Hans«*on  -  die  Gehöfersehiilten  als  „agrarische 
(ieuö^l^^«"Ilscllilftell  mit  dem  Gesaniteigeutun»  ihres  ganzen  Grundbesitzes  an 
Felügärteu,  Ackern,  Wiesen,  sogenannten  Wildländereien  und  Waldungeu  [mit 
Ixdihecken],  unter  periodiaebem  Wechsel  der  Interessenten,  in  der  privativen 
Nutzung  der  L&ndereien  auf  Grund  erneuerter  Verlosungen,  soweit  nieht  eine 
gemeinsame  Nutzung  derselben  stattfindet**.  Er  weist  zugleich  nach,  dafs  die 

*)  Zu  «k'u  (iehöferechaften  tgl.  Oberhaupt  J.  N.  von  Schwerz,  Heitrilge  zur  Kenntnis 
d^r  Landwirtschaft  in  der  Gebirgsgegend  des  ntin«rticks,  Mögliner  Aimal  Ti  97  28  f. 
Bae^8c)^  iStaUstik  1,  14,  226  f.  (1Ö49);  v.  Maurer,  EiuleiUiog  S.  72  (,16b4),  Üeck,  Die  Teilung 
und  Zinamineiilegaiig  der  gdi5fendiafUich€ii  Lindcreicn  za  SwoliOhbadt  (1881);  nm  Brimen, 
Urkundliche  Geschichte  des  Kreise»  Merzig  S.  249—258  (1863);  Haussen,  Die  Gehöfer- 
schaften  (Etb^.  iir,ssonscbaften1  im  RGB.  Tiior,  Al-b.  d.  Ik-rl.  AdW.  1863,  l'hil.  bist  Kl., 
S.  75 — 89  (Agrarhist  Abb.  1,  99  t.);  Meitzen,  i>er  Boden  und  die  Lmdw.  Verhältnisse  des 
pi«alWa«ben  Stutts  1,  848  f.  (1888  f.);  Mr,  BeadireilMiOK  des  RGB.  TOer  1,  845  f.  (1868X 
2,  96;  Denkschrift  der  preufs.  Staatäregierung  Ul>er  die  Verhältnii^e  der  Geböferschafts- 
waldungen  im  ItGB.  Trier  fAkttnst.  des  Abfroordnetenhansps.  !;>  I.egislaturp.  III.  Session, 
1878—79,  Xo.  54);  Lampretbi,  Zwei  Motizeu  zai-  ältesten  deuucben  Geschichte  (Zs.  der 
berg.  Geschv.  16^  174—191  (1880);  Hanssen  in  TttUnger  Zs.  88,  407—488,  mngewfiiettet  in 
Agrarhist.  Abh.  2,  1 — 84  (1884);  Sohror-dpr,  Aii«.liiTitnnp;  der  Franken  (Forscliunfreii  j:ur  d. 
Gesch.  19,  151 — 157),  und  Die  i-ranken  und  iiir  Recht  (Zs.  der  Savignystiftung,  germanist. 
Abth.  2,  61  f.;  1881).  S.  auch  v.  Laveleye,  Ureigenttun  S.  60,  253  f.,  und  £^sai  sur  reconomio 
ranle  de  la  Belgique,  2*  4d.  d06  f. 

*)  Abb.  1,  100. 
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Die  Geliöfienduüi.] 


Gemdnschaft  bisweilen  auch  noch  in  der  Form  der  vollen  Betriebsgemeinschaft 
auftritt',  sowie  dafs  die  ideellen  Eig^tarnsquoten  des  einzelnen Genoesen  frei 
veräufspiiich  niul  teilbar  -. 

Die  Grülse  des  dcu  eiuzL'liieu  ^'cliulerseiialtlii-lieii  Betrieheu  uiiterlie^^eudeii 
Besitzes,  der  meist  aus  WabI  und  Wildlaud  besteht,  schwankt  ziemlich  stark; 
bisweilen  l>eträgt  er  nur  einige  Dutzende,  bisweilen  mehrere  Tauseude  von 
Moiyen*.  Dementsprechend  giebt  es  Dorffluren,  in  denen  das  Gebdferschftfts- 
land  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  GesamtUftche  einnimmt,  wAhrend  in 
andem  GehOfersciluftBlAnd  nnd  Privateigentiun  sich  ungefthr  die  Wage*  halten, 
ja  es  kommt  vereinzelt  sogar  der  Fall  vor,  daTs  nach  Abzug  der  vnverteilten 
Allmende  die  ?anze  Mark  nur  :uis  (ioht)forscliaftsland  besteht". 

Die  Gehöferschafteu  waron  ursprünglich  und  wohl  noch  bis  tief  in  das 
vorige  Jh.  an  der  Mosel,  beson(it"rs  im  westlichen  Teil»'  unseres  Gebietes,  sehr 
verbreitet";  dafür  aber,  dafs  es  in  jeder  DüiiÜur  auch  eine  Gehoferschaft  ge- 
geben halte,  spricht  weder  die  Wahrsdieinlichkeit,  noch  ist  in  dieser  Richtung 
irgendwelcher  Beweis  erbracht  worden  oder  zu  erbringen.  Schon  frtkh  mag  der 
GeU^mezus  in  eimsebien  FUlen  an^idtet  worden  sein,  so  z.  B.  wenigrtesiB  teil- 
weise in  Loshein  1  im  .1.  1655;  eine  ausgedehnte  Auftdluogsperiode  aber  trat 
doch  wohl  eist  mit  der  französischen  Bevoluttonszeit  ein.  Seitdem  haben  die 

')  Kpiiflbonier  Lohliecken ,  Abb.  1,  119;  2,  63  f.    Vhev  dio   LosreiteUuJ^  und 
Nutzung  der  gehöferBchafUicben  Lftndereieu  im  Detail  a.  Abb.  1,  lOÖ  f. 
<)  Abk.  1,  m 

«)  Auf  der  V\ur  Irscb-Scbönfeld  nacb  Bock  1,  351  (1868)  2619  Morgen  (aber  auf  wie- 
viel (iehöfV'i-schanpn  verteilt?),  auf  dor  Miir  T.osh.  iiii  navh  v.  Briesen  S,  255  (1868)  3580 
Moigeo,  worunter  2100  Morgen  Lohbecken,  das  übrige  Udland. 

*)  Z.  B.  in  Lottlidiii,  wo  auf  8580  Morgen  GdiOfendMftstand  S3<8  Morgen  in  reinem 
Ftivateigentuni  kamen,  v.  Briesen  S.  2'»5. 

")  DfMik'iclirift  des  Abgeordnetonliausts  S.  4.  Dio  pinz  vereinzelt  vorkommende  That- 
(»ache  erwi'iteit  von  Brieden  247  ohne  den  geringsten  Beweis  oder  Wahrsi-beinlichkeits- 
gnuid  m  der  Anecbwung,  nrspritngiirh  wSie  alles  GebAfenehaftsland  inneriialb  des  Ganges 
der  regulären  und  autonomen  Entwicklung  mit  einer  Mark  identisch  gewesen.  Er  sagt 
S.  247:  die  (leböterscbat^  dplinte  sidi  tihcr  den  ganzen  Bann  aus  auf  Äikt  r,  Wiesen, 
Weiden,  Wald  und  selbst  auf  iiHrt«».  >iur  die  eigentlichen  üeweindegiitvr  und  die  herr* 
sebafUichai  H5fe  (Seel<  oder  satisefaes  Gut,  Freigut  u.  s.  w.  genannt)  waren  davon  ausge- 
nommen. Noch  weiter  geht  Haussen.  Fr  iVibrt  Abb.  1,  100  (vgl.  2,  8)  aus:  Ursprung- 
lich fiel  der  Bann,  d.  i.  das  ganze  Territorium  der  Gehöfcrscbaft ,  mit  der  Feldmark  dos 
Dorfes  zusammen«  und  es  war  die  Gehöferschatl  nichts  anderes,  als  die  Markgenossenschatl 
sellier.  Jeder  MsrlcgeDOBae  oder  Gehftfer  hatte  an  den  Adcerfiindeiideni  Wiesen,  Weiden, 
Holzungen  einrn  •.'IrirlK^n  ideeUeo  Anteil,  welcber  in  Vertiindong  mit  adnem  GebAfte  im 
Dorfe  seine  Uufc  ausmachte. 

Die  frOher  allgemdne  Verbrdtnng  der  Gehöferschaften  erkennen  alle  au,  vgl. 
Haussen,  Abb.  2,  9 — 10.  l'bcr  die  Verbreitung  aufserhalb  dos  Mosellandes  s.  a.  a.  0.  8, 
17  f.;  Landau,  Territ  S.  176:  Strafsb.  Studien  1,  98—99:  ancb  L.oi.old.  S\>t.  l.r  •!i.:r:ng. 
Lanilwirtschaft  1,  25.  Zorn  Kreise  Zell,  auiserhalb  des  HUB.  Trier,  vgl.  specieli  ilauebvn, 
Abb.  2,  18,  wo  aber  statt'  Seeheim  Senheim,  statt  MerU  Merl,  statt  Biindel  Briedel  su 
lesen  ist 
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GehöfetBcbaft^  bis  zur  neuesten  Zeit  in  immer  steigeiider  Progreasion  alige- 
nommen;  auf  vereinzelte  Aufteilungen  der  Jabre  1795,  1806^  1610,  1811, 
1812,  1816  folgte  uiu  die  Wende  der  dreißiger  und  vierziger  Jahre  imseres 
Jhs.  eine  massenhafte  Auflüsun?  aus  Anlafs  der  ersten  preufsisohen  Kataster- 
aufnahme,  und  diese  Periode  wurde  wiedeniui  von  der  durch  die  Geiueinheits- 
teiluugsorduuüj;  vom  19.  Mai  1851  inauguriLTteu  uixii ruften'.  Wie  rasch  die 
ganze  Institution  in  der  ueiiebti-u  Zeit  im  Schwinden  liegriflFen  ist.  /.eigen  die 
Daten  der  dem  preufcisibeu  Abgeorduetenhause  iibeiTeiohtjuu,  im  J.  1878  aui>- 
genrbeiteten  Denkschrift.  Nadi  ihr  betrug  der  Umfimg  der  gdiAfendiaftlidiea 
Widdungen  zn  Anfang  der  secJudger  Jabre  in  den  drei  meistbeteiligten  Kreisen 
des  BGB.  Trier  noch  10973  ha*;  dieser  Bestand  mir  1878  auf  6787  ha  ge- 
sunken, und  von  der  letzteren  Fläche  war  für  1618  ha  das  Teiluugsverfahren 
eingeleitet  Im  ganzen  gab  es  im  Jahre  1878  im  RGB.  Trier  noch  20  Gehöfer- 
schaften  in  den  Kreisen  Merzig,  Saarbui-g,  Bernkastel  und  Trier  Land  mit  889 
ha  Ackerbesitz,  wovon  73G  ha  in  Teilung  begriffen  waren:  sowie  81  Gehöfei- 
schaften  in  den  genannten  Kreisen  und  in  den  Kreisen  SWendel  und  Ottweiler 
miL  74192,22  hu  Waldbesitz,  wovon  1713,74  iiu  in  Teilung  waren.  Nach  den 
nettesten,  ndr  im  Sommer  1888  von  der  Trierer  Regierung  zur  Verfbguni;  ge- 
gtellten  Daten  sind  aber  jetzt  nur  noch  die  folgenden  26  GeliOfersehafien  im 
RGB.  Trier  bekannt: 

Kreis  SWendel:  Mittel-  und  Nohbollenbach  (sog.  Distrikt  Winter- 
hauch) 1 
Kreis  Merzig:    Büschleld.  Dnnsbuch,  Dup|)enweiler,  Hausbach.  Los- 
beini.  Leitzweiler,  Mittlosheim,  Niederlosheim,  Oberlöstern,  Saar- 
iiulzbadi  10 
Kreis  Saar  bürg:   Ockfen,  Serrig-Beurig-Irsch  2 
Landkreis  Trier:  FOsdi  (s.  unten  S.  454),  Gutweiler,  Gusterath, 
Holzerath,  Lampaden,  Morseheid,  Ollmuth,  Sdnttringen,  Lonzen- 
burg (auf  dem-  Banne  von  SehOndorf),  Scboemerieh-Hentem  10 
Kreis  Bernkastel:   Graefendrohn  1 
Kreis  Daun*:   Neroth,  Wiüleubom  2 
Die  allgemeine  Ansicht  über  den  gesehiditlichen  Charakter  der  «lelinfer- 
schnften  geht  bekamitlich  dahin,  dafs  in  d<'iiselhen  Reste  der  urzeitlicheu 
Agiarveifu-^suug,  speciell  der  in  derselben  l)estelienden  absoluten  Feldgemein- 
schaft erhalten  seien;  wie  es  die  i)reulsi.sche  DruckM-iirüt  S.  4  gemeinverständ- 
licher aber  ungenau  ausdrückt:  die  GehOferschafteu  sind  Überbleibsd  der 
alten  Markgenossenschaften.  .  Der  BegrQnder  dieser  Ansieht  ist  Haussen;  er 

')  Vgl.  zu  dfii  Kiu/.i'lhciteii  Haiisspii.  .\)»h.  1.  113:  2.  10  f. 

*)  Hieizu  ist  beck  1,  '6bl  zu  vfi-gleichen,  nach  welchem  es  IbUö  in  de»  Kreisen  Trier 
Land,  SaaTboiv,  Hendg,  Dtun  noch  13 SM  ba  odor  6^  *(•  d«r  Ge— mtdiche  diaier  Krebe 

Oehöfersriiafbland  gab. 

")  T'Iit  i-  die  bisher  wenig  beachteten  Mark-  und  Erbentronossenschaften  des  Kreises 
Daun  vgl,  livvk  l,  202,  260,  264,  26-5—6,  268,  282  L,  286,  28tf,  ;^22,  .Ub  t.  s.;i77;  337,  426. 
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spradi  sie,  abgesehen  von  der  näheren  AusfilAnuig  in  den  schon  S.  442 
Note  1  genannten  hciden  Aufsätzen,  zuei'St  in  seinen  1835  und  1837 
erschienenen  Ansichten  über  das  Aprarwesen  der  Vorzeit  aus^  Den  Keni- 
punkt  der  Hanssenschen  Meinung  wird  nian  in  den  fol-^enden,  Hanssens 
Arbeiten  selbst  entnoninieuen  Sätzen^  finden:  Das  agrarische  ücsaiiiteigeii- 
tum  auf  dem  trierschen  Hochwalde  und  am  rechten  Ufer  der  Mosel  ist 
nieht  eine  Anaoalime  des  nrsprünglidien  aUgemeineii  Zoataiuiee,  aondem 
das  ZeugniB  dieses  uispFttnglicbeii  allg^einen  Zustande»  selber.  Es  ver- 
«nsdumlidit  munittelbar  de&  Zustand  des  Agrarwesens,  irdebor  eintiat, 
als  der  Wecbsel  der  Wohnsitze  und  Feldmarken  aufhOrte.  Dabei  ist  aller» 
dings  nach  Hanssens  jüngsten  Ausftlhrangen  nicht  ausgeschlossen,  dafs  noch 
im  Mittelalter  in  d#n  Gegenden,  wo  die  Gehöferschaftsverfassung  sich  erhalten 
hatte,  anch  neue  iMirfer  und  I)orffeldniarken  nach  demselben  Typus  auf 
ausgerodetem  gnindlimiichen  "NYiihllKKleii  etc.  gegrtlndet  wurden*. 

Einen  Gegner  hat  die  Hiun^cusche  Theorie  bisher  vornehmlich  im  Herrn 
Ton  Bliesen  gefimden*  Naeh  ibtn  (8. 249  ff.)  wurde  das  Gelittferscliailsland  alles 
Land  in  grundh5rigen  Mariten  aufter  6er  Beunde  und  aufeer  den  Wald-  und 
Weidegemeinheiten:  also  den  Hufsddag  der  HiVrigen:  umfessen.  Da  nämlicb 
die  hörigen  Hüfner  nieht  Eigentttmei-  waren  und  da  der  Aokorliau  ein  aufser- 
ordentlich  einfacher  war,  so  hätten  di»'  Hüfher  an  der  Stätigkeit  ihres  Besitzes 
in  Beziehung  auf  bestimmte  (Mundsttlcke  eigentlich  kein,  sondern  nur  daran 
Interesse  gehabt,  dafs  möglichst  gleiehmälsig  geteilt  werde. 

Von  Bi-iesens  Ansicht,  welche  auf  init:en  An^ichanungen  über  die 
agrarische  Entwicklimg  überhaupt  beruht*,  ist  noch  vun  ai»  iiuuul  geteilt  wor- 
den; es  besteht  auch  fQr  sie  in  der  That  nicht  der  geringste  Beweis,  nicht 
einmal  die  Möglichkeit  der  Konstruktion.  In  ^nem  sdidnt  mir  indes  von 
Briesen  recht  gesehen  zu  haben:  der  Unterschied  zwischen  Hufenland  und 
Beunde  erscheint  für  Geschichte  und  Charakter  der  Gehöferschaft  allerdings 
von  durchf;('h1  Hörender  Wichtigkeit  Ich  ^aube  nendich  darthun  zu  können^ 
dass  die  Gehöferschaftswirtsrhaft  oben  jene  von  ursprünirlichor  Betriehsgeinein- 
*s(*haft  im  hofgenossenschaftlichen  Nexus  zu  voller  Feldgemeinschaft  fortent- 
wickelte, und  später  meist  zn  Gesaniteigentinn  unter  jinvativer  Nutzung  der 
Ländereien  auf  Gnmd  erneuerter  Verlosungen  abgelilalste  Beunden Wirtschaft  ist, 
deren  Entwicklungsmöglichkeit  oben  S.  441  im  Auschluls  an  die  G^chichte  der 
Beunde  daigethan  wurde.  Nach  dieser  Auffassung  wftie  also  die  GehOfeisehaft 
eine  auf  und  aus  grundhentichem  Boden  erwachsene  Gemeinschaft:  keine  Fort- 
setzung und  kein  Überrest  germanischer  Feldgemeinschaft,  sondern  vielmehr 
eine  relatiT  juni:»^  Bildung,  welche  für  das  Verständnis  urzeitlicher  Zustande 
nur  weg^  gewisser  Einzelanalogien  von  Wichtigkeit  sein  kdnnte. 

1)  J«tzt  neu  gedruckt  Abb.  1,  1—76. 

«1  Ahh.  1,  122:  2,  1. 
»)  Abh.  2.  s. 

«)  S.  z.  Ii.  S.  30—33  seines  Buches. 


Digitized  by  Gc) 


[Die  Ai^ran'urtassung. 


—  446  — 


Der  Beweis  für  diese  AtsBusemg  ist  vor  alleiii  aus  dem  Charakter  der 
GehOfendiaft  selbst,  so  vie  ihn  Hussen  vornehmlich  aus  den  bis  auf  unser 

Jahrhundert  gekoiniiienen  Resten  fixirt  hat,  2U  erbriniipn;  weiterhin  soll  aber 
auch  der  Versuch  gemacht  werden,  die  neue  Ansicht  historisch  zu  begrttndea, 
soweit  die  dl\rftip:en  geschichtlichen  Zeugnisse  das  zulassen. 

Den  Weg  für  beide  ArtA^n  d<T  Darlegung  mache  ich  mir  durch  die  Fest- 
stellung der  Thatsache  frei,  dafs  in  den  bisher  tiber  die  Gehöferschaftt^n  he- 
kamiteu  Daten  keinerlei  Anhalt  vorliegt,  welcher  einen  Widerspruch  gegen 
die  behauptete  Entetehungsweto  gestattete.  Zu  erwähnen  wftre  hier  höchstens, 
dafs  der  Geh&fersehaftovoistand  an  eliriijien  Orten  als  BOrgermeister  bezeichnet 
worden  sein  soll.  Darttber  aber  sagt  der  bei  Hanssen  Abb.  2,  80  gedruckte 
Bericht  eines  politischen  Bürgermeisters  aus  der  Gehöfei-schaftsgegend :  Dafs 
jemals  der  sogenannte  Bürgermeister  die  Ge^ftfte  (der  Geliöfei-schalt) 
geführt  hatte,  if^t  niertinndeni  erinnerlich.  T>ipsor  Bürtrenneister  scheint  früher 
die  (.Mudität  eines  Nachhanneisters  |sehr  richtig:  es  ist  der  alte  Heinihurjo] 
gehabt  zu  haben  und  als  solclier  die  rechte  Hand  des  Ortsvorstehei>  i:e\vesen 
zu  sein.  Jetzt  ist  er  zum  ütlentlichen  Ausrufer  herabgekuninjen;  in  .seiueni 
Hause  veiisamnieln  ach  die  Bauern,  wenn  sie  gemeinschaftliche  Interessen 
besprechen.  Dafe  er  bei  Gelegenheit  der  Verlosungen  oder  Teilungen  seine 
Rolle  in  stäricerem  Grade  spielt,  ist  selbstverständlich ;  zu  sagen  hat  er  aber  nichts. 

Dagegen  giebt  es  eine  Anzahl  sdiwerw  legender,  noch  heute  vorhandener 
Thatsacben,  welche  nur  zum  Bounden^araktöf  des  Gehöferschsiftslandes,  aber 
in  keiner  Weise  zur  Theorie  Hanssens  jmssen.  Ilierliin  gehört  zuvörderst 
die  Bestimmung,  dafs  nicht  eiinnal  Wohnsitz  im  l>orfe  zur  Teilnahme  an  der 
Gehöfei'schaft  nötig  ist*;  namentlich  aber  die  fo]gen«len  drei  von  Haii>>-en 
selbst  als  mit  seiner  Theorie  völlig  unvereinbar  erklärten  Krsi  heinun^cn  : 
1.  die  Differenz  zwischen  Allmende  (Gemeindegut)  und  Gehöferschaftsland  an 
Orten,  welche  Gehöferschaftsland  haben;  2.  die  Thatsache,  dafs  das  Areal 
einer  einzelnen  GehOferschaft  bftufig  in  mehreren  Gemeindefluren  liegt, 
während  andrerseits  in  einer  Anzahl  von  Gmarkungm  mehrere  Gehöfer« 
Schäften  nebeneinander  bestehen  (z.  B.  in  Saarhölzbach  8,  vgl.  Abb.  2,  16); 
3.  die  Thatsache,  dafs  Hochwald  nie  im  Gehöfei-schnfts-,  sondern  mit  ganz  ge- 
ringfügigen Ausnahmen  im  Gemeindebesitz  ist*.  Von  diesen  Erscheinungen 
erklärt  sich  die  letzte  daduiTh,  dafs  Hochwald  nur  niil'sbnUichlich  zur  Bennde 
gehöien  konnte  —  hier  war  der  Forst  die  regidäix^  Form  fieien  iirundlierr- 
licben  Figentuius^  — ;  die  vorletzte  in  ihi'em  ersten  Teile  dadun  h,  diüs  in  hinein 
Dorfe  sehr  wohl  mehrere  Grundherren  ansässig,  also  mehrere  hOrige  Beunde- 

')  Al.h.  1,  102. 

«)  Abb.  1,  101 ;  2,  15,  57. 

*)  Wo  Gehöfmcbafton  Hochwald  bt^sitzcn,  wird  d«n«lbe  aus  Kiedenr«ld  erwachsen 
sem;  Kiederwald  aber,  namentlich  Bottbiuch,  gehörte  zu  den  liovorzngten  Kultiirarten  der 
Bi>unde  mit  Medeiiigiitcharakter.  Doch  gul>  es  im  Havonfficrsbuixiäcbea  nach  Back  1,  101  C 
auch  besondere  aiuschliefsUch  hofgenossensrhaftliche  Waldungen. 
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geineiosdiafteii  vorhanden  sein  konnten,  sowie  dadureh,  dals  die  hörige 
Beund^gemeinschaflt  einer  bestimmten  Gemeindeflur  sehr  häufig  auch  Beunden 
in  fremden  Fluren  bestellte;  in  ihrem  zweiten  Teile  aber  so,  dals  selbstver» 

stftndlifh  nvhen  der  Beund^meinsehfift  die  alte  Dor%enossenschaft  mit  Grund- 
rechten bestehen  konnte;  —  die  ei-ste  Erscheinung  endlich  ynrd  durch  die 
schon  zu  Xd.  2  fiTiirpftthite  Thatsache  verständlich,  dafs  die  hbiigo  hnmde- 
genieinschiift  k(  iueswegs  auf  die  Beunden  in  der  Heiuiatilur  der  Majorität  der 
hörigen  Genossen  beschränkt  war. 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  der  Theorie  Hanssens  unvei-söhnlich  ent- 
gegenstehenden Eischeinnngeu  giebt  es  eine  grofse  Anzahl  von  Einzelheiten, 
welche  von  Hanssen  nur  sdiwer  ^klftrt  werden  kAnnen,  dagegen  unter  der 
Betrachtung  der  Ctehöferschaft  alshOrigerBeundegemeinsdiaft  ein  Qberraschendes 
Licht  empfangen.  Hierhin  gehören  schon  die  Biaiennungen  der  ideellen  Auteile 
der  Gehöfer  als  Fafs-Ziiis  oder  auch  nur  Zins  oder  Schaft'.  Aus  andeien  der- 
artigen Benennungen  konnte  man  sogar  versn<'!ft  sein,  auf  die  Knts.r'  linuü's/eit 
der  Gehöferschaften  zu  schliefeen,  so  aus  der  m  Losheim  voikoniiueiideu  Be- 
zeichnung lHug^  und  aus  der  zu  Irsch  gebnluchlicheu  Uute^:  auf  beide 
Ausdrucke  k<Hmte  man  eist  zu  einer  Zeit  verfollen,  welche  schon  die  Auf- 
Uleung  der  Hufenverteung  sah*.  Hiermit  stimmt  es  fiberein,  wenn  wir  die 
AnteQe  nie  nach  Hufen  veranlagt  sehen*.  Bedeutungsvoller  ist  es  noch,  wenn 
Rumschöttel  bei  Hanssen  Äbh.  2,  53  unter  Zu.stiinnuuig  Hanssens  (ebd.  S.  55) 
die  ausschliefsliche  Weidenutzung  der  Gehöferschaftsländereien  durch  die  Ge- 
höfer als  herkömmliches  strengeres  Recht  bezeichnet:  das  ruliitferland  war 
als  Beumle  eben  der  Alhueiule  entzogen,  von  der  markgenössischcn  Trift  cut- 
buutien.  Ja  auf  ujandien  Gehöfci-scliafteii  lastete  sogar  noch  die  ui-sinuntzlich 
grundheiTÜchc  Pflicht,  den  Stier  für  die  Oitsgemeinde  auf  einem  Gehöferbrühl 
zu  halten*.  Wie  wenig  femer  die  Qehöferschaft  in  die  Ori^gemeinde  auiging, 
wie  sehr  sie  sich  vielmehr  in  der  Ablösung  aus  einem  für  sie  autoritativen, 
grundherriiehen  Verband,  der  einst  ihre  Behörden  stellte,  gebildet  hat,  zeigt 
auch  die  Thatsache.  dafs  die  Gehöferschaften  noch  heutzutage  fast  gar  keine 
Oi-ganisation  aufweisen.  Hanssen  führt  ausdri^cklich  aus.  dafs  es  in  einigen  Gehöfer- 
schaften in  den  Kreisen  SWeudei  und  Trier  an  jeder  Leitung  zu  fehlen  und 

1)  Abb.  1,  m. 

>)  Abb.  1,  lOS;  2,  34.  Za  der  Thatsache,  (larn  Hich  an  der  .Mosel  das  Wort  Pflug 
oi^t,  wie  voU  sonst,  im  Sinne  yoo  Hofe  angewendet  findet,  e.  oben  S.  871  Kote  1. 
*)  Abb.  1,  103. 
«)  8.  oben  S.  871  f. 

AiK-h  in  der  HeiTscbaft  Dagfltold  nicht;  «aa  Hanasen,  Abb.  2,  80  in  dieaer  Hiaddit 
beibril^t,  bleilit  Itlofse  Vennutiuig. 

*)  Boch  l)ei  Haiissen  2,  45.  /u  verwandten  Pflichten  vgl.  »I  bMax.  1464  hl  2,  WBi- 
singenCLothringen):  der  Abt  von  SMaxunin  hatS  Brfkble,  que  per  Tilticuni  loci  «ingotb  annia  nomine 
domini  abba^  ad  melius  vendontur  secunduni  eniincnttm  lii  rlnmi;  et  est  consuetum.  qiiod 
incolc  eiusdcm  ville  possunt  equani  **nm  pnllr»  ]icr  9  tantuni  dies  ad  pratum  niittere  niagnutn 
nullü  asthctom  viiiciüis  aec  Hgatani  tiinicuiis;  pariter  obscrvatar  de  aniniali  claudo  uon 
valente  aeqni  gregem. 
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niemand  mit  den  Befugnissen  eines  Vontandes  bekleidet  m  sein  scheine*. 
Und  an  anderer  Stelle  bemerkt  er:  Die  Veifusang  der  GebOfersehaften  ist 
weni^r  ^regelt  Schriftliche  Statuten  oder  dergl.  existieren  nirgends;  der  allen 

Intel»  -sriiten  bekannte  Gehöferschaftsgeln  aiiili  wird  von  allen  für  bindend  er- 
aehfi't '.  Kann  es  da  verwundeni,  wenn  die  Losheinier  Oehöfei"schaft  fast  ganz 
direkt  als  ?nindhöriK  bezeiehnet  wird,  wenn  1655  ihi-e  Teilung  vorgenommen 
wird  in  fregenwaith  hoher  obripkeit  ixlcr  ziust-beru  ' V 

Auch  die  vorkommenden  tpfhnischcii  Pezi'ichnunpen  s]>rech('n  für  den 
ui'Spnhidirht'ii  «rnindhörijjen  Cliaiakter  der  (it'hdtcnirhaft.  So  licilst  oiii  (ie- 
holtrlauiUtuek  in  iSiUtrholzbaoh  Vienutierlaud  und  die  Bt'zei»'hiiuug  Gehöfer, 
Erbgenosse,  Erbe  gehört  der  ijitmcklungsgeschichte  der  Giimdherrschaft  an. 
Im  "USMax.  1484  61.  2b  wird  erzählt:  habemus  bereditatem  quandam  in  der 
Lulbonen  [Lttlban  bei  SMatheis],  in  qua  habet  dominus  [abbas]  iudicium  altuiu 
et  bassum  .  .  et  quicumque  habent  de  eadem  hereditate,  sunt  iuraü  do- 
mino  .  •  et  suo  monasterio  et  dicimtur  huver  et  .  .  tenentur  i-etinere  beredi- 
tatem prefati\m  et  iura  domini  ibidem.  Aus  dieser  Stelle  einriebt  sich  die  spät 
mittelalterliche  l^edeiitiiii?  sowohl  von  Frbc  und  Erbgen(»fs  als  von  Grhöfer; 
denn  neben  der  liier  gebrauchten  Fonu  Höfer  Hufer  stt  iit  iddiall  in  eanz 
gleicher  Bedeutung  filr  giimdherrliche  Ackerbau-  wie  Weinbaugenoabeu  lie- 
hoeler  und  Gehofener",  sowie  in  etwas  früherer  Zeit  Hofener  oder  Hubner". 
Und  auch  Erbe,  Erbgenofs,  Etfling  läfst  sich  in  grundbftriger  Bedeutung  aulser 
der  oben  angeÜQhrten  Stelle  viel&ch  belegend 

')  Abh.  1,  107. 

Abli.  1,  106;  2,  26;  s.  Deoksclmlt  S.  7. 
*)  V.  Briesen  S.  152,  Note  *. 

♦)  Al.h.  2,  16. 

'USMa-x.  14Ä4  Bl.  89»,  Ken»:  der  Xinsgüter  hetto,  sni  .  .  jerlicli  geben  vau  ciine 
iclichciu  morgen  '  2  viertel  konis  boifnius  duaelbä,  und  dHrzu  vau  zwein  moi^en  einen 
IMmchen  penmnk.  Die  Inliaber  dieser  Zinsgftter  heifseii  gdinber.  Vgl.  wdter  *€5Mftx. 
1484,  KI.  2:^»-,  ^^Thabe^  1487;  'Areb.  S.Max.  6,  243,  1579,  Gnlnhans  (Bd.  2,  22H);  uml  aus 
gedr.  Weistümem  WMandeni  I5H7,  !{  10;  WObenlonwpn  1542,  §2  und  WManier  1542,  §  25, 
WO  der  Gegensatz  geboeber— uüwemlig:  Triei-er  Hotw.  1555,  ü.  2,  283;  WWirf  1565,  G.  2, 
61«;  Triei«r  Baugeding  1565,  G.  S,  980;  WPoiniieni  1589,  G.  2,  446;  WFIhen  1565,  G.  8» 
67;  WBleiaÜ"  1600,  G.  2,  529;  WPiesport  1607,  (i.  2,  346;  WAho  1626^  |  5;  WGondenbret, 
0.  2,  541;  WBirrf^sbom,  G.  2,  527;  WHelfant,  (i.  2,  259. 

*)  Das  VVRbens,  G.  6  ,  486,  übersetzt  hoebcncr  mit  culonus.  Vgl.  weiter  *üSMax. 
1484,  BL  6»,  WSaaenehwabenlieiiii  1407:  hnbner;  CRM.  8,  288^,  1386:  dnsdem  cnrtb 
scidtetu»  et  iurati,  qui  ibidem  mansionurii  sive  hoivenarii  nuucupantur;  CRM.  3,  134,  1325: 
inrati  .  .  mirtis,  qni  hoivenbei^  vtdgariter  dicuntur;  iurati,  «jtii  mansinnarii  sive  boivenarii 
nuncupantur.  Zum  Sinne  von  Mansionarius  vgl.  WWincberiugen  um  1200,  Mit  UB.  2,  363, 
Beachreibuiig  der  Leistungen  einer  vollen  Zinsbufe:  qnilibet  mansioanios  tenetur  MlTere  ^ 
partem  prcnominati  iuris  inxtii  ixiitinnrm  suo  pn?srssiori-:  qnilib<'t  iinins  mansi  possessor 
debet  u.  m.  w.  In  gloicber  Betieutung  steht  mansionurius  mi  L'S.Max.  12.  .Ihs.  S.  432, 
SehUttringeu,  imd  S.  465,  Signey,  sowie  im  Uätift  S.  398,  Irsch.  S.  aucb  schon  UPrüm 
No.  29,  3^3,  55,  sowie  Cesarios  vcm  PrOin  bienii  8.  178y  Nett  1. 

■I  Eiiip  dpi-  «rhlntr^ndsten  Stellen  giebt  WZerf  1581,  16*4:  hfin  h.\hv\\  die  eriling 
den  Ercnwald  und  andere  Wälde,  welche  sie  verdienen  mit  sack  und  beutel,  wie  andere  ihre 
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Die  Bemerkungen  aber  die  Ausdrucke  Gelidfer  und  Erben  führen  aus 
der  Betnektung  gegenifftztig  noch  vorhandener  Thatsachen  zur  Untersuchung 

auf  Gnind  der  geschichtlichen tjl)erliefeniii^  hinüber*.  Es  wird  da  vor  allem 
auf  dreierlei  aukoiiimeu,  einmal  den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs  die  fränkische 
Feldgemeinschaft  der  ürzfMt  bis  zmn  ciirontlir'hen  Mittelalter  hin  abgesehen 
von  einigen  zweifelhaften  Kxistenzspuren  ei^turben  war,  zwritens  soweit  als 
möglich  urkundlich  den  Weg  aufzusuchen,  auf  welchem  sich  tlie  Gehüterschaft 
späterer  Zeit  aus  der  Beuudeuwirtschaft  entwickelte;  diittens  endlich  wird 
anhangsweise  die  Frage  auficuwerfen  sein,  ob  sich  denn  trotz  des  gewöhn- 
lich grundhörigen  Ursprungs  der  GehOferscIuift  nicht  fdeichwohl  der  Fall  denken 
und  in  einzelnen  Spuren  geschichtlieh  verfolgen  läfet,  dafs  GehOferschaiten 
auf  anderer  Grundlage,  vielleicht  doch  noch  im  Anschlufs  an  langsam  ver- 
hallende Tendenzen  älteriM-  FcMnonieinsrbaft.  cntstnnden  sind. 

Zunächst  vom  T^ntf  ri:aiiL'  des  Systems  der  alten  FeldgemHnsrhaft.  Hier 
ist  nur  wenig  zu  l)emerkeii,  Stliou  ul)en  S.  48  ist  gezeigt  worden,  liaf-;  lu*- 
reitv'i  fur  die  Ablassungszeit  des  Lex  Salica  von  einer  Feldgemeinschaft  im 
strengsten  kommunistischen  Sinne  des  Wortes  nicht  die  Rede  sein  kann*; 
ebenso  fehlt  es  auch  im  eigentlidien  Mittelalter  an  durchaus  sichern,  nauient* 
lieh  an  nrkundliehen  Existenzspuren. 

Wenn*  man  als  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  Feldgemeinschaft  die 
Erscheinung  angeführt  hat,  dafs  in  früher  Zeit,  wie  es  scheint,  noch  li.iufig 
die  Ack'  T-^tiu'ke  je  einer  Hufe  überall  von  den  Ackerstücken  doi-selben  Hufen 
begrenzt  wurden",  so  ist  der  auf  diese  Thatsaclit'  gebautt^  !?('lilurs  ni»'ht  zwincrt»nd. 
Ebenso  lassen  sich  alle  agi'arischen  Nachharrechte,  welche  bisweilen  zum  l>e- 
weis  früherer  J'eldgemeiuschaft  herangezogen  werden,  gerade  so  gut  aut«  dem 
materiellen  Grenzreeht  wie  aus  der  Feldgemeinschaft  erklären;  zudem  sind  diese 
Rechte  sehr  geringfügig^.  Am  ehesten  wurde  man  eine  Spur  alter  Feldgemein- 
schaft für  unsere  Gegend  noch  in  WSIngbert  1&35,  G.  2,  55,  finden  kOnnen:  ob 

erfguttr.  S.  auch  »USMax.  1484,  WUeisdorf  ;  •^Vich.  SMax.  Vi,  1261,  Wehku  bei  Greven- 
nachw.  —  Die  ErklänmgsverHucbe  von  H«iu»eii,  Aldi.  1,  100,  102;  8,  6»  sowie  der  Denk- 
schrift S.  4  troffen  also  nicht  den  springenden  Ptinkt. 

')  Vgl.  dazu  Schrud«r,  Forschungen  z.  d.  Gesell.  19,  löl  f.;  Zs.  der  SangnystilUiDg, 
Germ.  Abt  2,  49,  spec.  65  f. 

Zu  spiiteivn  (temcinteilnngen  s.  ol»ou  III.  '.i,  S.  270;  Uber  die  Frage  der  Feldgemein- 
scli;i!t  bei  Einzelhöfen  Wait/.  Vfg.  1',  132.  Zur  Feldgemeinschaft,  Geht)ff'i-i liaft  und  ver- 
wandten Fragen  ü.  auch  v.  Maurer,  Einl.  S.  6  f.;  Dorfvf.  1,  96  f.,  310  L,  324  f.,  Waitz,  Vfg. 
2,  I,  892  Kote  5. 

')  Beispiel  oben  S.  Z'^ö  Note  2. 

*)  Vgl.  W'Godscheid  1491,  §  14:  wero  sach  da^  eine  maik  vcijitniit  wunl  .  .  ,  die 
dau  eirf  ader  guter  scheiden  were,  «>ulche  uiark  mögen  die  aenstosser  geeiriten  wieder  uf- 
richten  ane  ünans  nithune.  Za  veiii^eidien  ist  auch  nodi,  daft  in  dem  *üirl>ar  14.  Jhs.  von 
Rupertsberg  die  I>age  der  AckentOcke  gtets  innerhalb  der  Flur  nach  dem  Nachbarn  bestimmt 
•wii-d;  z.  Ii.  Bl.  64»: .  oi-nlieim:  diz  ist  daz  feit  gegin  Tininsheim,  item  1  in?,  an  der  holzgazzen 
apud  dumiuas  de  Kouuueden  .  .  .  item  1  iug.  in  valie  apud  lohannem  ächcrer  u.  s.  w. 
IianpMcht,  DMtodM  WirMhaflibfcfB.  I.  89 
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iemands  firemds,  es  were  finnwe  oder  numne,  in  diesem  banne  mit  haus  und 

h<»(fo  jar  uud  tsuv  iiescmen  und  tods  w^gen  abeginge,  nit  leihsorben  bet, 
und  in  jaii-s  frist  nieniauts  nachvolffet,  wen»e  die  verlassen  piiether  zustaen 
sollen?  weist  der  scheffpii  mit  recht:  ein  hunne  sol  es  nenien,  w»'s  (\er  were, 
jair  und  \me  hinder  iiiie  hrhalten.  ob  nieniants  in  der  zeit  kompt  und  sich 
keiithar  iiia«'lit.  sol  es  deniseH»igeu  K'eiolfrt  wenioii :  wo  al>er  uit,  sol  er  alsdan 
u.  g.  It.  antworten  und  liefern.  Hier  kann  uiau,  voruelimlich  auf  Grund  der 
Thätigkeit  des  Hunnen,  2U  der  Annahme  neigen,  der  Grandherr  sei  als  Allmende- 
oberetgentOmer  Xadilblger  des  Maildosungsrechtes  der  Gemeinde;  indes  noch 
nSher  li^  es  doch,  das  Hdm&Usrecht  als  einfMhe  Konsequenz  des  giund- 
herrlichen  Rechtes  am  gesaiuteu  Ort  anzusehen  und  sich  den  Hunnen  als  in 
'^mindlien'licheni  Interesse  handelnd  zu  denken.  So  besteht  wohl  auch  trotz  dieser 
Stelle  kein  Zweifel  am  frühen  Untercani:  drs  vollen  alten  Feldjremeinschafts- 
systenis;  eist  in  der  Heiiiulewirtschaft  wird  wieder  eine  Anbau-  uud  schlieislich 
Feldfremein schalt  entwickelt. 

I)ei-  l  l)ergang  von  der  grundhörigen  Beundebetriebsgenieinschiift  zur  (ie- 
hdferschaft  aber  war  ein  YeihftltnismAfeig  einftcber;  es  bedmftie  nur  einer  Über- 
gabe des  Beundenadkers  an  die  Ho^üenossenscbaft  zur  Eigenkultur  mit  der 
Konsequenz  der  aUmfthllchen  Auflösung  des  alten  grundherrlichen  Beunden- 
nexus  und  einer  denientsprechendeu  Umwandlung  der  hörigen  lietriebsgemein- 
schaft  zur  Feldgemeinschaft,  d.h.  zur  Eigentumsgemeinschaft  mit  anfönglicheni 
Gesamtbetrieb,  wie  sie  oben  8.  441  geschildert  ist.  Kiu  vor/ttgliches  und  aufser- 
ordentlich  fi-ühes  Heispiel  des  Vorgangs  würde  e'mv  I'rkimde  bei  l^ic.  \',\\.  1,  367 
vom  J.  1149  bieten,  stände  hier  der  lieundencharakter  dei>  uberwit»senen  Sallandes 
unzweifelhaft  fest.  Hier  Übergiebt  nämlich  der  Abt  von  Brauweiler  Salland  semer 
Kirche  Kaifenheim  bei  Klotten  an  die  Ho^nossensehaft:  bona  eccleae,  que  vul- 
gari  lingua  sellant  nuncupantur,  ad  predictam  curtim  pertinentia  hominibus  ad  ea, 
que  primitus  possederant  beneficia,  tndldit  et  confinnavit,  ea  \idelicet  disposi- 
tione,  ut  ex  bis  certo  tempore  4  t^ilenta  et  8  s.  et  1 1  mo.  tritid  ^  totidem  siliginis 
solverent  .  .:  hec  autem  non  cnilibet  villiro,  sed  cuicunque  misso  a  se  directo 
iissignari  delepivit.  ad  hec  ab  omni  iure  ef  imtp*?tate  eos  villici  Clottonensis 
penitus  exuit ;  uee  eis  placitis.  que  vocantur  budine,  sed  solummodo  tribus  legi- 
timis  placitis  advocuti  in  Clotteno  iuteressc  insütuit.  cetenin»  (luiciiuid  utiliLiitis 
vel  iuris  vel  de  vivis  vel  de  defunctis  proveneiit,  non  villico,  sed  abliati  vel  cuUibet 
ipsius  mieso  dari,  (iuicf|uid  etiam  deliquerint,  yd  d  certo  tempore  prescriptum 
oensum  non  solvent,  soli  abbat!  vel  directo  ab  eo  nuntio  iustitiam  fim  decreint 
preterea  si  villicus  aliquani  roUectam  vel  .stipendia  hos|)itii  ab  eis  exigat  vel 
cetera,  qu?  miseros  omnino  extenuare  solent,  prohihuit  tieri. 

Tiifst  sich  nun  auch  die  vorstehende  Nachriflit  weth'r  ihrem  allgemeinen 
Charakter  nach  noch  in  ihren  auttHlleud  frUh  und  anfallend  st^irk  zu  Gunsten 
freiheitlicher  Kutwicklung  lautenden  Einzelbestimmuujien  für  die  Geschit  lite 
der  (lehulerscbatt  »lirekt  verwenden,  so  trügt  sie  doch  recht  ausgiebig  zur 
Erklärung  einer  Anzahl  Icarzer,  häuiSger  zuerst  um  die  Wende  des  12.  und 
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18.  Jbs.  auftretender  Kotizen  ttber  die  Verleihuiig  von  Beunden  an  die  Hof« 
genoesenschaften  bei.  Um  diese  Zeit  sehen  irir  z.  B.  im  USMaau  zu  Mandern 

an  die  doitigen  8  Maxiniiner  Hufen  yraXii  und  crondae  verlielien  für  82  d.  zu 
SPeter  und  7  d.  zu  SAndroas;  und  zum  Abschnitt  Seinsfeld  findet  sieh  ebd. 
S.  460  die  folgende  Antrabe  vom  .T,  1219:  est  pratum  iuxta  Sinionisvelt.  quod 
aliquando  fuit  silva,  que  vocatur  caiiH'n'orst  abbatis,  qnod  liomines  eiusdeni 
viUe  iuie  recipiunt  hereditaiio  al»  eci-lesia.  ilhul  piatum  aquabiuit  falcabunt 
eongregabunt  cumulabuut,  vt  teitiiuu  partem  feui  in  Uorreum  ecelesie  deduccut. 
Mit  dem  Beginn  des  18.  Jbs.  beginnt  neb  der  Zusammenhang  der  grundheir- 
lichen  alten  Beundenwirtschaft  zum  erstenmal  stärker  zu  lösen:  die  Beunden 
werden  dabei  in  den  eben  eitierten  Fällen  an  die  Hof^oSBenschaft  ~  sie  ist 
audi  in  der  Seinsfelder  Notiz  genieint  —  gegen  einen  Jahreszins  erblich  ver- 
liehen. Damit  nmfste  aber  auch  die  alte  Stellung  des  Meiere  als  Voi"stand  der 
BeuudenkultiirnntweTidijrzusnmmeiisrhniiii|tf''!>  imd  dic^^om  Vnrtranir  entsprechend 
niui'ste  eine  freiere  >jit\vii'kliiiif:  der  L'niiidliuni;:('ii  ilolVrenosseuschaft  zur  selbst- 
stündigen,  wenn  auch  noch  zius-  und  gerichtspfliciitigen  Gehöferschaft  einsetzen, 
wie  sie  in  dem  Aualogiefall  der  Brauweilcrer  Urkunde  von  1149  schon  in  aus- 
gedehntem Foitsehritt  vorli^'.  Im  14.  und  15.  Jh.  wird  dann  dieses  fixere 
Verhältnis  das  gewöhnliche',  welcher  Weise  sich  in  dieser  Zeit  gruad- 
herriichar  Eigenbesitz  und  Gehöferschaftsland  zu  einander  stellen,  mag  beispiels- 
weise aus 'einer  Notiz  des  *Arch.  Maximin.  13,  1201  für  Wehlen  bei  Greven- 
niaoher  ersehen  werden:  habemus  etiam  in  Wilden  duas  croadas,  quanun 
quelibet  continet  sp])ttMii  iiinialia,  et  sunt  bacrt  ditas  hominum  ibidem  mediniitc 
t*')tia  parte  ex  iiiia  cruiula  üita  circa  villain.  et  ex  alia  croada.  (juae  iacet  in 
•  qqtDsito  Machereu  in  dem  Savel,  mediaute  quartn  parte  noliis  cetlente.  Item 
hinder  dem  busch  liegt  auch  ein  wilde  acht,  wan  die  gewonden  wird,  die 
gibt  zu  sanct  Maximin  die  vierte  garb  und  ist  auch  der  leüte  erb  vermitz  die 
vierte  garben.  Item  habemus  adhuc  ibidem  unaro  aliam  croadam  silvestrem 
et  aridam  sive  arenosam,  quae  est  propria  haereditas  monasterii  nee  est 
aücuins  alterius  haereditas ,  situat^im  bei  der  wiesen  obent  dem  dorf  ibidem, 
und  mach  unser  bestender  diese  letzte  aclit  selber  liauwpii  und  geprauchen 
oder  verliehen  eime  anderen,  so  hoch  er  vermach  zu  seinem  und  des  closters 
nutzen. 

Mit  dem  Übergang  der  Deunden  in  das  erbzinsliche ,  späte  r  nach  Al)- 

M  Olli  Ii  Miel)  !ii>\v('ilfn  \v(  iiipr=tfn>  dor  Hofm'Mis  fc^t  «icw.ilut.  \>i].  Wriflingeii  1575, 
§41:  antreffent  die  von  lloiiiin^eu,  tiet>  geineiiüands  halben  zur  liodieit  Uerf  zugehörig, 
daat  dieselbifp  znr  h«r1icbeh  gehörig  dcssclhigen  fliehte  ansfescbeiden,  es  Min  hecken  tretttdi 
busch  qnd  r<itl:in>i .  uN  irli  teilen  und  auch  verhauwon,  vveU'her  detselbigen  genutxen  and 
p*^nif»v^('n  wilt  niul  «Ifs^i'lliiL'fii  l:ints  iif  keiner  heirat  ai>-!."  i><'n  ninv,  sfm<I»T  tl;i>-olhig  lassen 
wie  von  allers  veri»leil)en.  Dagegen  vgl.  der  Analogie  halber  v.  Maiu-er,  Doifverf.  1,  9  f. 
aber  gnnidherrlicbe  Dörfer,  welehe  die  ganze  GiundhArigkeit  abkaafen«  sowie  «.  a.  0. 1, 82 
über  grundherrliche  (ienieinden,  welche  die  Allmende  vom  (inindherrn  kaufen. 

S.  2.  11.  T  ?M*»ttlach  S.  195,  1329;  Bd.  3,  491,      14.  Jh,  2.  H.,  Kröv.  Genauer 
wird  diese  Eniwicklung  erst  spater  darzustellen  sein. 

29* 
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lösung  (los  Krbzinses  auch  vielfach  hv'w  Ki^oiitum  doi  Oeliöfei-schaft  wurde 
ab(T  die  bisheripre  Behainm'-rsweisc  dw  Ilcinultni  nur  wcnii:  trenndeil:  anfautrs, 
und  im  Einzelfalle  bis  zur  (.ie^ceiiwarl.  wuid»^  so^mi  an  dt  i  r.ctiit  iisirt'uieiüschafl 
im  Sinne  des  alten  gruutlliörigen  Beundeuhaues  iestgelialteu  ^  Wo  man  indes 
den  gemeinsaiueu  Betrieb  einstellte,  da  blieb  doch  iuiuier  das  Gesamteigeutum 
unter  privater  Nutzung  der  L&ndereien  auf  Grund  erneuerter  Yeiiosungeu, 
deren  Entstehung  S.  441  begreiflich  gemacht  ist,  bestehen;  in  diesem  Sinne 
spricht«.  B.  das  WTiitft'nbeim  vom  J.  1532  ((l.  2,  323)  von  einer  freien  Acht 
des  Herren  von  Maudei-scheid  auf  Trittenheimer  Berg;  binnen  der  freier  achten 
weisen  wir  der  ^'emeinden  von  (KöM-erich)  einen  niorfren  lantz  nf  dem  bcr^o:  liolen 
sie  den  in  die  breide,  so  holen  sie  also  viel  miucier  in  der  leugdeu,  holen  sie 
den  in  die  Irn^'d,  so  haut  sie  also  minder  in  die  lireide. 

Das  Beibehalten  des  lifsamteigentuias  und  bisweilen  tier  Betriel)sgemeiu- 
schaft  exltlftrt  sich  wohl  in  vielen  Fullen  einfach  daraus,  dab  die  mit  diesen 
Systemen  verbundene  Art  des  Anbaues  für  die  AuTsenfielder,  auf  denen  die 
Beunden  zumeist  lagen,  eben  die  technisch  ratsamste  war;  noch  bis  heute 
hat  fCii'  dit' Scliirtrlkultur  der  Eifcl  eine  bessere  Betriebsart  nicht  gefunden. 
Andrei-seits  al*er  blieben  die  Gehöferschaften,  solange  sie  erl)zinspflichtig  waren, 
doch  immer  in  einer  SteuergemeinM'lialt :  die  gnindherrliche  l'raxis  der  Steuer- 
erhebung, welche  sidi  stets  an  dir  L't  samter  Hand  Verpflichteten,  nicht  an  die 
T«'ilveii»tlichteten  hielt  ^,  fand  audi  auf  sie  Anwendung.  Die  Steuergemeinschaft 
aber  mulste  auf  die  Beibehaltung  auch  der  Betriebsgemeinsdiafi  bzw.  des 
Gesamteigentums  Einflufe  haben.  Gleichwohl  unteiliegt  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel,  dafe  manche  Gehöferschaftslftndereien,  nam«itlich  dann,  wenn  sie  nicht 
mehr  erbzinsig  waren,  schon  frtth  au$;etei1t  sein  mOgen*.  Auch  die  Verftufser- 
lichkeit.  wohl  auch  Teilbariceit  der  idci-nt  ii  Anteile  mulste  in  dieser  Richtung 
wirken;  sie  war  aber  spätestens  schon  im  16.  Jh.  vorhanden.  Were  sach, 
heifst  OS  im  WBerbnrL'  M\  .Ths.  18.  dnls  ein  bitrirmnn  oder  palitar  fi^lire  in 
geiiiaiM'liatt .  weisen  die  schetien.  dal'  man  den  |>tiim  nit  sol  brerlion.  uf  daß 
dem  herr»'U  ein  JalU  ii  gi'si  hee;  d.  ii.  ul»erkommt  ein  Btirger  oder  ein  nicht  ein- 
gesessener Pächter  einen  Teil  einer  Gehöferquote  (IHug),  so  soll  Kiumännerei 
herrsdien:  die  auf  dem  Pflug  lastenden  Zinse  sollen  dem  Gnmdhffimi  zu  Ge- 
fallen gesamter  Hand  gezahlt  werden. 

')  S.  Hil.  3.  30,  sn.  126a,  wo  docli  wolil  Bctriclisfrfineiiisdiaft  anzunduiieü  ist:  f<tnfr 
llunsfecn,  Abb.  1,  UOj  2,  63  f.  Zur  ilugliclikeit  d«;r  BetriebsgemeinscUaft  bei  \N«'inl>aii  s. 
oben  8.  SM  und  *Areh.  SSfax.  5,  1048,  F«U,  1518:  vinea  dicU  mins  herren  stöbe  Üben  «b 
omni  oneri-  paratur  sive  oolitur  a  roinimmitiifr  in  rdl  et  esst  in  mann  doniini. 

*)  S.  riMottlacb  No.  lö,  23;  Bd.  3.  123, «.  1321;  WErpel  1388,  §|  25  und  27;  WUut. 
weilt-r  lööö,  §  3. 

")  Ein  freiUch  nicht  unserem  Gebiete  angebdreikles  Beispiel  s.  im  Recbtsboch  des 

Bisclinf«;  Friedlich  von  Bambei-g  (13i?<i  rd.  IK^fler  S.  44  und  G3:  ihiib  in  smit  quidaui  apri 
dicti  pountakkcr,  quos  mstici  eiusdeuj  ville  diviseruttt  iu  octo  partes  equales  .  .  .  itiidem 
Kuut  quidaiu  agri  dicti  peunteldccr,  quos  ntstid  per  se  colunt  et  diviserunt  inter  se  in  octo 
partes  eqwüe». 
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Wenn  indesfien  manche  alte  Gehöfei-sehaft  durch  Laudaufteilim;;  verloi-en 
pregaij^'en  sein  mag,  so  entstBDden  doch  auch  andrei-seits  hier  und  da  wieder 
neue  (i« mrinsrhaften,  indem  man  die  einmal  ausgebildete  Form  auf  neuen  An- 
bau (xU'i  L'enieiusam  erworbenen  Bpsitz  Ohertrug.  So  wurde  nach  einer  Mit- 
t<  ilun^  lies  (loh.  Rats  Boch  bei  Ilansscii  Ahli.  2,  8,  wohl  noch  in  unserem  Jh., 
f in  Besitz  des  Klostei-s  Mettlach  /u  Bc^seiingen,  die  llfirenstucke,  von  einigen 
Familien  ani^ekauft  und  iu  Gehöferscbaltsland  mit  24  Loosant^kn  umge- 
wandelt, aus  denen  sp&ter  240  Anteile  entstanden  sind. 

Xach  dem  bisher  Ausgeführten  ersefaeint  die  Entstehung  der  Gehöfer- 
ßch  ift(  u  aufs  engste  mit  dem  Verfall  der  alten  gnmdherrlichen  Eigenirirtschaft 
verknüpft:  sobald  nur  dieGiiiudhenscliaften  ihi-e  alte  feste  Geschlossenheit  zu  Ter« 
lieren  beginnon,  treten  Nachnchtoii  auf,  welche  auf  das?  Kniporkonnnen  gehöfer- 
schaitlicher  Bildungen  zu  deutou  srlicinon '  •.  und  uui  die  Wende  des  12.  und 
13.  Jhs.,  in  der  ei>teu  ofieukundigen  Verfall/eit  dir  ( iriaidlienschidt,  ei"giebt 
eine  klaae  i  berlielerung  «lie  ersten  selbständigen  liofgeuossenschaftlichen 
Beundefeldgemeinschaften. 

Indes  neben  der  Geschichte  der  GrundhcrrBchaft  ist  doch  auch  die  Entr 
Wicklung  des  Medemrechts  fbr  die  GehOfersehafben  von  dnschneidaider  Be- 
deutung gewesen Man  braucht  nur  die  Flurkaiten  der  rvrt(  durchzusehen, 
iu  welchen  noch  jetzt  Gehöfei-schaften  vorkonnnen.  um  sich  davon  zu  Ober- 
zeuuen,  dafs  die  Gehöferschaftslilndereien  fn^^t  durchweg  zu  d(ni  Aufsenfpldera 
i:eli(iren:  einen  besonders  lehrreichen  Beleg  für  diese  ErecheinnuL^  wie  für  das 
i  lnngreifeu  einer  (jreli»)fertichafl  aus  der  (»igenen  Mark  in  eine  frenide  bietet 
die  beifolgend  auf  S.  454  veröffentlichte  Flurkiu-te  von  Filscli^. 

*}  MB.  UB.  1,  348,  10-'j6:  3  nansi  cnm  dominicali  terra  ad  illo«  pertinenti.  Di«  Vor- 
lag?, Or.,  liest  ad  illuni  pertinentes,  was  keinen  rechton  Sinn  giebt.  MB.  Ub.  1,  392,  1097: 
Pro]>st  Puppo  schenkt  an  SSjmeon  apud  Burnm  Dieczeliai  h&bam  et  quicquid  ibidem  terrc 
habuit  preter  «louiinicalcni  et  preter  salicai»  terrani. 

*)  Vgl.  dasn  Sdironder,  F«nchnnKen  19, 158,  der,  fi-«ilicli  «i  wei^eheod,  bemeikt»  die 
yon  ihm  beigebniclit* n  lk>Iege  filr  die  Foldgemeinsehaft  [icf^ea  dnrchwcf  einen  so  eagfia 
Zusanunenhang  zwisclien  Fflil^rmi  iii-chaft  und  Medeni  erki  nnf>n,  dafs  man,  iini  dii»  c'^o- 
grapliiäche  Auädebuuug  der  enstercu  testziuteUen,  sich  auclt  aut  solche  i^ueUen  titützeii  kunne, 
welche  blofs  die  Medennbgabe  betreflfen. 

•)  IMe  Karte  ist  von  Herrn  Geh.  Hat  Meit/en  aus  den  Karten  der  pitttlaischen  Ka- 
tasterrevision von  vfrklintiert  iin<l  ilrr  T!i'silz>-t;>Ti(l  i\<r  rinzflnfn  Bp^itt/er  aus  dem  Ftnr- 
buch,  der  der  (iehuterschatt  aus  ilen  Verhandlungen  der  schwebenden  Gehoferschaftsteilung 
«ntummnen.  Der  Besitz  der  Hyp.  No.  40  von  96*/a  pr.  Mrg.  ist  mit  der  der 

Hyp.  No.  7  von  15*  4  >[rg.  mit   und  der  di  i  II}]».  No.  6  von  14*  4  pr.  Mrg.  mit 

oooooooo  bezeichnet.  Mir  'S  Besitzer  sind  zii'^rlridi  Mitglinier  an  dein  (iehöferschaftslande 
A  M  0  r  imtl  m.  liegt  nicht  in  der  Gemarkung  i-  ilsch,  sondern  gehört  acu  der  von  Thai- 
forst  Die  Gesammtflikhe  der  Flur  (aniser  dem  Stock  Q  in  Tharforst)  beträgt  581  Mrif. 
77^  4  □Ruth.,  davon  umfassen  .\  M  0  und  1'  zusammen  20.'»  Mrg.  10"2  I».  Es  bestanden 
1865:  34  Hofstellen,  127  Besitzer,  204  Einwohner  und  2367  Parzellen;  1819  18  llofstellen, 
darunter  1  von  26^  s,  2  von  lö'  a  und  5  von  14 — 15'.'4  Mi'gn.  pr.  eignem  Besitz,  ohne  den  ge* 
h6ferscbaiaicben. 
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Die  Gehöfenchaft] 


Nun  koüzontnert  sich  aber  die  in  Fiau'e  koiimieiule  Aushilduiig  des 
Medemieciib  im  hoheu  Mittelalter  schou  wesentlich  aul  die  etwa  seit  Mitte 
des  11.  Jhij.  immer  stärker  iu  Kultur  genommeuen '  Rott-  und  Aulsenfelder: 
deingemäiis  uufs  das  Medemiecht  auch  zu  dem  hier  licgeuden  Gehöferschafts- 
lande  in  iigraidwelche  Beziehnngen  gekommen  sein. 

Diese  Beziehungen  TerUefen  zum  grOlsten  Teile  innerhalb  des  gnrnd« 
herrlichen  Verbandei>  und  bieten  insofern  nichts  ßesofidere&  Sdiou  oben  Ab- 
schnitt IV,  2,  S.  425  ist  aus};eft\hrt  worden,  da£s  die  später  angelegten  Beimdeu 
des  12.  und  13.  Jhs.  au&erordentlitii  llilufi^r  mit  dem  iMe»]pminit  zusammen- 
tielf'ii.  Das  Medenigut  wurde  also  als  Bennde  beiiuudelt  luhI  uanz  der  Ge- 
h()f(  I -cliaflsentwiflvhin;;  anjieselilossi'n .  nur  dals  bei  der  exU'nsiveu,  blols  pe- 
riodiaciicn  Anbau  ei  iuüglicheudeu  Kultur  an  Stelle  der  vollen  Beundenübergabe 
auf  Erbzins  seitens  der  Gnmdherrsdiaft  ein  anderer  Modus  beobachtet  wurde, 
welcher  auf  eine  periodische  Ijandttbeigabe  hinanslftuft.  Ein  hervorragendes 
Beispiel  dieses  Voxganges  fbhren  die  Uikunden  Ober  die  SMaximin«r  Geh(tfer' 
sehaft  zu  Kenn  vor  2.  In  Kenn  hatte  die  Abtei  SMaximiu  schon  früh  bedeut^de 
Ländereien  in  Medenirecht  aufserdeni  gehörte  ihr  die  AlUiiende:  baimus 
iioster  est*.  Auf  Grund  dieses  Allniendeobereigentuü!'^  finden  wir  nun  im  14.  «Ih. 
7  Kottbüsche  als  '_'niiiii[ierrliche  Heunden  zu  Medemiecht  entwickelt vort 
so  wist  der  scheden  uiul  die  hul)er  ndt  einander  dem  vorg.  hern,  dem  ai)t  und 
bime  cloister  und  cuuvent,  sieben  rodcflure  [sie  liegen  un  Aulsenland];  und  aller 
jare  so  mach  man  der  eg.  fluie  einen  roden,  abe  sie  irillent  und  diese  llure 
sal  der  obg.  hem  meiger  in  irer  wegen  verl^en  zo  d^  fünfter  garben,  die 
sullent  den  obg.  hem  van  saat  Maximin  werden  und  niemans  me.  und  wanne 
sie  der  meiger  enwech  üben  sal,  so  sal  er  si  den  hoveren  zo  irsten  bieden  vor 
andern  luden,  und  were  is  sach  daß  die  hover  dan  den  flore  roeden  willent,  so 
sullent  die  scheflfen  mit  gaen  und  sullent  den  linsche  messen  und  sullent  ider- 
mau  gelich  viel  geben,  eime  als  dem  andern,  und  sullent  auch  die  scheffen  in 
dem  busclie  holen,  was  si  willen,  wen»  aber  sacli  dat  die  huefer  des  tloi-es 
nit  roden  wuldent  ader  kundent,  so  sal  uns  hcnu  des  apts  vorg.  meiger  den 
flore,  der  zo  roiden  queme,  andern  luden  Uhra,  of  dafl  er  gewonnen  werde 
und  unserm  hem  den  [1.  der]  medem  werde,  und  abe  imant  des  landes  neme 
und  nit  enroidde,  der  were  scfauldich  den  medem  gdieh  eim  andern«  der  da 
bi  ime  geroit  bette,  nit  zo  dem  besten  noch  auch  zo  dem  aigesten,  is  enwere 
dan  sach.  daß  man  nit  geroden  enmuchte  van  weders  wegen,  dan  bort  iienade 
darzo.  auch  wist  der  scheffen,  dat  unser  hem  meiger  einen  fui-ster  machet 

<)  S.  AbBclmitt  IV,  8,  8.  401  f. 

s.  Schroeder,  Forschungen  19,  151  f.;  Zs.  d«r  Sarfgiiystifttlllig  ^  65. 
')  LäMax.  ^.  440  Kenn:  9Vs  mediouinsi. 
*)  A.  a.  O.  S.  44t. 

WKenn,  14.  Jh.  2.  H.,  $§  15  und  17,  O.  6,  547;  g»ii2  enlspreeheiid  noch  WKena 
1490,  G.  2,  312. 
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ultrr  die  vnr«roii.  «i«'brii  rtiii!otlun\  die  zo  waren  und  zo  huedoii.  und  daininb 
80  i.^t  i(']i]ii'h  roidcr  vnii  siuie  zobchore  dorn  fni>>t('r  jars  eine  i:ail>e  >clmldich 
zo  pebeii  zo  lone.  und  was  sachen  of  den  Hoicn  cnstundr.  dii  Ixiiß  van  suide 
sehiueu,  die  weieu  uiiseu  heiu  van  siiiit  .Maximiu  und  niemaus  nie.  Wie  iiicr 
die  KottbQsche  deudich  Beundencharakter  tragen  und  der  Gehi^ferschaft  prind- 
paliter  periodiscli  Qberwiesen  werden,  so  aneh  sonst  in  der  Mosel-  und  Saar- 
gegend. Im  ^WLonguieh  vom  J.  1408,  Aich.  Maximin«  8, 43,  weisen  die  Sdidiffen, 
quod  in  banno  dictae  villae  essent  quatuor  petiae  novalium  dictae  raedefloir,  et 
dicuntiir  seljnit,  daotes  quintan»  Karbani;  prima  dicitur  Ain  refilngerfoi-st,  se- 
ciinda  All!  <\ov  dfen  anhauben.  teitia  dicitur  die  Kalte  jughe,  quaita  sita  est  iu 
Silva  dicta  Iveucuierwalt  dicta  bi  dem  Wisrenfelt.  et  in  undeciuio  anno  seniper 
lui'iaiitui.  [S.  35]  vi  quicunque  ijarteui  sihi  depuUtani  nun  l)ene  roluerit,  ut  de- 
bile IVuctiticaverit,  soh'et  tontuui  fructus,  (juantuiu  N-iciuus  suus,  ,qui  beue  coluerit. 
item  si  requisiti  Semper  in  anno  undecimo  a  villieo  domini,  utrura  velint  lucraie 
vulgo  raeden  praedictas  petias,  noluerint,  tune  inne  contntdicttone  communitatia  in 
Longuicli  et  Kirsch  polest  villicus  domini  easdem  petias  locare  aliis,  quibuscunque 
voluerit  \W\w  retulerunt  dicti  scabini,  quod  villicus  domint  abbatia  debet  singulis 
aiinis  cuilil>et  ex  coniniunitate  i)raedicta  procensu  locare  unani  jtarteni  ten-ae  ara- 
bili^  in  loco  dicto  Mangenbergli  pro  quinta  pariia  et  iure  ciusdem  doniini 
all!  iTi  .  Xiclit  minder  deutlich  sj)richt  sich  diis  \VThal)eu  vom  .1.  1487  aus, 
(las  h  Ii  mich  *USMax.  1484  Bl.  25''  citiere^:  item  wij>eut  och  die  scheffen 
mit  ortel  un  recht,  so  wanne  man  die  rodebuschc  op  Uoinscbeit,  }2enanten 
die  ghene,  rodet  hauet  oder  windet,  alsdan  sal  ein  idicher  gemensman  zu 
Thaben  sin  kromme  brengen  in  die  prostie  daselbest  und  sollent  gemenlichen 
orlop  heischen  dem  vormnnner  ader  hobman  zur  zit  daselbes  [dafür  W.  bei 
(i.  2,  74:  dem  probsteu  daselbst],  und  suUent  ein  ichlier  ir  krommen  mog^ 
loisen  mit  eime  halben  sester  win?.  und  sal  in  dan  der  pmst  niachen  ein  L'oit 
soppe.  alsdan  sidlen  die  ^renicin  dem  vorjj.  prost  van  weige  des  apts  zu  sent 
M^ximin  in  d<  n  Nortr.  srheneu  ein  jioit  stu»'k  rodebuscbs  s:eben;  und  sullent 
gt;lM'n  tlarzu  dem  proist  die  sCste  garbe  us  den  vorg.  gheneu,  ein  iclieher  der 
da  hauet,  er  winde  ader  darin  frucht  ader  nit;  und  waune  einer  ader  zwene 
da  winden!,  alsdan  sint  die  andern  alaomail  die  s^ste  garbe  schuldich.  und 
geschiet  dis  alsomail  zu  eime  waiizeicben,  daas  dieselbe  gbene  und  roidboes 
gront  mit  des  goitsbus  zu  sent  Maximin.  item  sal  darzu  der  pn^t  haben  ein 
gemeiusdeil  in  den  vorg.  ghen  und  roidbuss,  als  ein  ander,  want  er  denvoig. 
ortbuM-li«'  hait  vor  die  zoppo  vrvrsr.  und  er  och  schaf  nuis  geben  als  ein  ander. 
Ijuiclit  >k\\  auch  aus  liiesen  liestimmungen  der  lieundeneharakter  des  aut- 
zuwinnenden  Medemgutes,  >u  erregt  der  Aii5dru«'l<  Jahn  noch  besonderes  Inter- 
esse; er  wird  auch  im  Siegeusclieu  für  die  einzelnen  Unterabteilungen  der 
Haubergswirtscbaft  gebraucht  Ein  letztes  Beispiel  der  eigentOmlichen  Bott- 
beundenverhAltnisse  sei  endlich  noch  aus  *WLintgen,  USMax.  1484,  angeführt 

Vgl.  G.  2,  74. 
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Hier  weisen  die  Schöffen  öem  abteilichen  Gnindhenm  sine  froenden  uf  dem 
beige  uud  under  dem  berge  sine  frihe  Iroenden,  die  inie  und  siine  gotshtis 
die  siebente  garbe  dienent,  als  sie  irowonnen  werdent;  item  Thilman  von 
Hunstorf  froenden  gebeut  die  ciihte  garbe.  und  wero  sarh  das  imants  sine 
froenden  verwaessen  liese,  also  lange  das  holz,  darine  wusse,  also  dirke  wurde, 
da.*<  man  ein  loch  mit  einen  loniger  neifinger  sonder  rissen  duiUurch  bueren 
mochte,  so  niach  alsdau  des  vorg.  herren  apts  meiger  die  froeude,  also  verwassen 
were,  6  einen  morgen  umb  die  debente  garbe  lenen,  wer  die  bestoen  wulde, 
und  dovon  sollent  die  geriehte  von  iUichem  morgen  haben  einen  sester  win» 
oder  \ier  streben  vur  den  sester  wins,  oen  alle  gevaerde,  nust  tisgenomen*. 

Ist  in  den  augeführten  Stellen  der  Beuiuiencharakter  «ler  Me<lem0lter 
m\f>0Y  Fnige  und  crdiebt  sich  daher  ihre  freiere  IV  wiilÄchaftung  im  Siniu"  der 
;:(']><>ft'i-si'liaftlicli('ii  f'.ntwicklung  goreirelt,  so  stellt  dorh  in  den  uiriston  Fällen 
hinter  dtM  ( ifiiofei-schaft  subsidiiir  die  Muglithkcit  der  litnmdeleihr  aufh  an 
Nichthofgeuosseu.  i>iese  Möglichkeit  ist  zunilchst  zu  dem  Zwecke  aulgestellt, 
um  die  Geböfer  zur  regelmäfsigen  Bebauung  des  Medemgutes  anzuhalten ;  wie 
sehr  man  auf  diesen  Gesiditspunkt  halten  mnfete,  zeigt  die  noch  viel  weitragdiende 
Bestimmung  des  *USMax.  1484,  WHeisdoif:  velt,  die  gebent  das  halbscheit 
nbemiitze  dnfs  es  der  lüde  erbe  ist,  nn  moissent  das  alzomail  \^innen ;  an  ob  sie 
eint  Hessen  muissich  Ilgen,  so  moessent  sie  es  alzomail  ligen  laissen;  und  der 
her  Tiiiii'li  liant  daran  shin. 

Wenn  maii  indes  iiir  irfwidinlich  den  (iehofcrii  im  FalU-  ihrer  Lasslirkeit 
mit  der  Medciu^nitlcihe  an  Nichtgehöfer  droht<».  so  maj^  hier  doch  zugleich 
eine  Erinnerung  an  den  ursprünglich  generellen  Charakter  der  Medemabgube 
vorgelegen  hab^,  dem  gegenflber  jeder  Bauer  an  ^eh  gleidiberechtigt  war. 
Und  ^ese  Erinnerung  findet  auch  noch  vereinzelt  eine  St&tte  unmittel- 
barer Überlieferung:  bisweilen  sind  nicht  blofe  die  grundherrlichen  Geböfer, 
sondeni  alle  Markgenossen  Teilnehmer  der  Rottbuschfeldgenipiiiscbaft.  So  im 
Hochgericht  Bernkastel  - ;  hier  ligent  vur  deme  Ider  kortzebusche,  die  sint  des 
bischofs,  daruf  so  mag  ein  irlich  genieinninii  isnn  roden  uiiih  dat  sievente  doil. 
das  da  wesset,  dat  ist  in.  licrrc  von  Triore.  auch  irildct  iiiiche  hauvi'e  o<ler 
hipe,  die  da  rodet,  deme  zentem  i'  von  I>ronc  tinen  d.  :  und  mag  der  bischof 
mit  deme  Ider  schaffen  allen  sinen  willen  '.  Kben  hierher  gehört  auch  eine 
Stelle  des  WLandscheid  §  10,  G.  6,  559**:  hant  auch  die  herrei  bdde  von 
Himmenrot  und  sant  Simeon  einen  wald,  genant  Salholz,  brauchen  die  ge» 

*)  S.  auch  noch  WGondcnbret,  0.  2,  541:  alle  fröcnland  boI  tl«r  BclmltheiA  madit 

hau.  (1*111  C'höfpnor  vor  den  metMeni,  n(iiil>litl>  v'm  morcrrn  vor  ein  inedunis^^arl),  attsziip- 
lalieu.  und  ob  einig  gehöfener  eiu  fvid  bestunden  het,  das  mehr  dan  einen  morgen  hielte, 
und  Bein  ander  nachbar  der  froenen  auch  begeit,  sol  macht  hau  obeu  oder  unden  de^  ersten 
bestendcn  nofgen  anzaefkren  and  Winnen  omb  Min  gebOriich  miet 

«)  Benilfa<trl  1315,  Toepfer  1,  125. 
S.  auch  Bd.  3,  144,  M.  1826. 

*)  Vgl.  dasB  Bd.  3,  Kaite  2. 
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meindoii  Landscheit,  Burg,  Niederkail  und  Biusfelt,  und  l)rauchen  diess  die 
Inwohner  von  altem  herkommen,  und  wne  sach  sie  frudit  darauf  winden, 
erbelxii  1ipit<»ii  vorg.  zehnten  und  medeni  darauf.  Hier  unterliegt  es 
keiuciii  Zwcitt'l:  die  llottbaugenieinschaft  der  genannten  l)orter  isst  das  Ur- 
sprüngliche ;  tlber  sie  hinweg  ist  später  ein  Zehnt-  und  Medemrecht  der  beiden 
genannten  geistlichen  Institate  konstruiert.  In  diesen  Zusammenhang  ge- 
hören vermutlich  aueh  einige  Stellen,  wo  von  den  eulturae  oder  campi  com* 
munes  innerhalb  einer  Mark  die  Bede  ist;  sie  lassen  sich  vom  Beginn  des 
13.  Jhs.  ab  nachweisend  Es  mag  sein,  dafs  diese  cultume  rnnniiunes  nicht 
selten  der  'jrnnidlierrlitiieu  Oebüfei-schaftsveifassung  nachkoustruiert  sind  — 
und  in  dvv  That  konniien  vei'wandte  Rechtsx  rrltfiltnisse .  7.  H.  Krbzinshpsitz 
einer  ^Mnzen  (ienieiude.  vor-  — :  indes  ihre  seili>l;tndiL:e  EntsteluniL,'.  vielleicht 
auf  Grund  einer  letzten  Eriiiueiung  irüherer  Feldgemeiuschall  und  jedenfalls 
unter  don  Zwang  technisch-landwirtschaftlicher  Aiifordei-uugeu,  ist  dodi  nidrt; 
ausgeschlossen.  Und  so  wttrde  es,  trotz  des  zweifellos  gnmdhörigen  Entstehungs- 
charakters deqenigen  Gehöfersdiaften,  fttr  welche  eine  genauere  historisdie 
Überlieferung  bisher  bekannt  ist,  doch  immerhin  denkbar  sein,  dafs  auf  Grund 
intensivster  und  lokalster  Forschun^r  iner  oder  da  verstreut  eine  Gehöferschaft 
aufgefunden  werden  könnte,  für  deren  £nt8tehung  andere  als  nur  hörige  Grund- 
lagen nachzuweisen  wären. 

>)  UGntift  Fitten,  Lac.  Areh.  1,  812:  ubicumque  in  isto  lianno  coninumes  campi  co- 
lunttir,  Semper  septinms  nianiiniln«!  arrhippiscopo  «nlvitur.  Froda  SMa\,.  S.  4^'^*.  Womuh: 
(Jt.  de  Aspelt  habet  decinuuu  salice  tme  et  decimani  de  cultiuis  couiuuuibus.  'Kardeoer 
Kopiar  in  der  Triner  Dombibl.  61.  7i>,  IJrk.  von  1221:  cum  .  .  bominm  (Curdaneiui«)  «c- 
deaie  [de  Mactene]  de  quibusdam  coiinminibus  catupis  quasdam  peitsiones,  que  in  volgari 
meddeme  dimntur,  anniiatiin  sdhciipnt.  ner  hoc  aliqnn  itiro  scd  dv  (|iiatl>irii  voluntAria  coDsne- 
tudioe  se  tucerc  a»sei-crcnt,  decano  Ciirdoneosi  et  WaUero  ibidoiu  canonico  vicem  ecclesie 
«ue  gerantibos  et  lam  dictis  hominibiu  coram  noUs  eonstitutis  non  lege  aibitrii,  sed  de 
volontate  et  consensu  utrituque  paitis  ita  inter  eos  conrenit,  qaat«nus  sepedicti  honiines 
iaiii  dictas  pensiones,  sicut  linrtn'nus  ronsuevei-ant,  ecclesie  persolvei"ent,  qnoM^que  in  iure  ab 
ipsa  ecdesia  evimerent.  W  Kai-deu  l.>47,  Ct.  2,  4o0:  weist  der  scbetleu  allen  ineduut  deo 
armen  leuden  und  unseim  hern  das  siebent  daraus,  vanne  es  gewonden  wird,  item  were 
sadi,  das  medenibuescbe  gehauwen  werden,  und  ob  einer  das  sein  nit  gewunne,  so  sal  er 
docb  nach  gepucr  seines  lantls  dem  hern  sein  meduin  geben,  wii'  der  ander,  der  das  sein 
gewunnea  hat.  'WAttwies  1693,  §  4  ist  die  Rede  von  geweinea  Büschen  und  geueineo 
Gütern  im  Bann  des  Dorfes. 

*)  'I^S.Max.  14S4.  W.  S6»,  Knriintrnn;  rommunitas  ibidem  acceperunt  in  locatione 
anno  1475  nemus  quoddiuu  poniun  dictum  Xuemoit  subtiis  dem  Ueidegrabeo  continem  3  ium. 
vel  dcciter  perpetuo  eensu  pro  6  alb.  termino  Martini. 
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1.  Die  Allmendewirtschaft. 


Zum  VerstAudnis  der  Gescbichte  landwiitscbafflicher  Technik  im  Mittel- 
alter miifs  mau  sirli  vor  allem  die  Thatsacbe  gegen wärti«?  halten,  daCs  uodi 
bis  ins  13.  Jli.  hinein  die  Landwirtschaft  der  einzige  jrrölsere  nationale  Er- 
werbszweiL'.  der  fhiindbesitz  die  durchaus  überwiejieude  Fnrni  des  Reichtums 
waren'.  Kulane,  jxraven,  herzogen.  sn«?t  AVolftrim  von  KscluMibach  Pare.  1, 
137.  daz  die  da  huobe  enterbet  siiit  uuz  an  daz  dtrste  kint ,  daz  ist  ein 
fremdiu  zeche,  unter  einem  Gebrauch  des  Wortes  huobe,  <ler  iiuch  deutlich  den 
aufiscUie&lich  landwirtsdiaftlidien  Charakter  aller  WirtwhaftBkrAfte  beweist'. 
Ebenso  ebarakteristisch  ist  es»  daß  das  Wort  winnunge,  Gewinn,  welches  sp&ter 
für  jeden  Erwerb  bzw.  Erweibsvoiteil  ftebraueht  wird,  orspran^ieh  mit 
Vorliebe  die  Kampfesarbeit,  und  noch  bis  ins  13.  Jh.  vorwiegend  nur  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieb  liezeichnet*. 

I)ie  Thatsache  eine?  naltezu  aussrlili»  ^lldi  l;ni(l\virtschaltlichen  Krwerlis- 
1('1h'ii>  bis  ins  13.  .Tb.  liiiiciii  findet  nutiirlicb  vhwn  iüm'nW  vemehmbarini 
im  Yolkslfltcii  uborliaujit.  So  erklait  sich  z.  P».  ;iiis  iln- uTofsenteils  die 
alle  Siiiiule  durchdrlugende  dichterische  Begeisterung  lur  die  Tage  des 
Frühlings  * ;  der  Fröhling  bezeichnete  eben  einen  viel  wesentlicheren  Dasein»* 
abschnitt  als  heutzutage;  der  Art,  gerade  ihn  empfindend  aufitunehmen,  sehlols 
sich  deshalb  das  mittelalterliche  Natutgefllhl  Überhaupt  mU  engste  an*.  In 

>)  Bd.  2,  S68  Note  2. 

*1  Zur  I?r(li'[itun!:  von  huobe      auch  ol»en  S.  332. 

(  bei-  die  Geringfügigkeit  dcü  üaud«k  noch  ia  der  2  iL  des  13.  JUs.  vgl 
Bd.  2,  349  £ 

*)  tSma  vfß,  außer  den  Dicbtem  s.  B.  Bicher  4,  21 :  rigore  hienaali  elapso  cum  nere 

mitiori  vor  rfhus  rttriilrrpt  ot  pi-nui  ntijui!  campo«  vjreBcew  fiweret:  eine  ftkr  diewn  Histori- 
ker merkwuidig  gehobene  Foiia  der  DUttion. 

*)  So  noch  in  den  ftltesten  deoMbeii  Malersehulctt  triB  tief  ins  15.  Jh.:  stets  heiterer 
Himmel,  lactiendp  friadi  grüne  Loindscltaft,  meist  weite  Fernsieht  auf  weidende  Horden:  da- 
hri  sortrfaltiir^ite  Hetonun^  ilos  Wiesentoppichs  im  Vonl«  i  liuiiuI.  Fiir  friiher  vgl.  »Ik  mn  k- 
würdige  Stelle  bei  Alp.  de  div.  temp.  1,  17  am  Eude;  in  uostro  narratiouis  itiocre  aiiioena 
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gleicher  Weise  aber  wie  das  poetische  Fohlen  besseugen  auch  die  mythologisch- 
religiösen  Anschauungen  der  Nation  die  ungemeine  Bedeutung  des  Ackerbaues 
für  das  materielle  Dasein;  etJ  gielit  noch  heute  keine  landwirtschaftliche  Ver- 
richtung höheren  Alters,  Her  nicht  Diitzendp  von  abergläubischen  Oebnluchen 
und  Bezielnmgen  ganz  anders  me  etwa  der  Thätigkeit  in  Gewerbe  und 
Handel  aiiklebtt  n  ^ 

Vor  allem  aber  bezeichnend  ist  die  Art,  in  welcher  die  geistlichen 
Korporationen  des  firOheren  Mittelalters  in  das  landwirtschafUiehe  Leben  ein- 
traten, also  ein  sehr  wesentlicher  Teil  deqenigen  Standes,  dessen  Attfi^abe  es  mit 
war,  innerhalb  der  barbarisch-naturalwirtBehaifklichen  Zeit  die  g^stige  durch  den 
Lauf  der  Zeiten  hin  importierte  Kultur  einer  \iel  höher  entvrii'kelten  Vergangen- 
heit aufrecht  zu  erhalten.  Die  Thätigkeit  der  geistlichen  Kor]">r;<tionen  auf 
diesem  rirbictc  kann  iii;ni  freilich  zuiiilc)!^!  <hirch  die  Vorschriften  dor  (Vdens- 
Yf'inA  (n-kiiirrn ;  \^ie  siclier  diese  durchgeführt  wurden,  zeigt  die  von  HeL^no 
Gaus,  syudd,  1,  SC)*')  c.  51  recijjierte  Bestininumg  des  Cowc.  AuaUi.  von  oOi3: 
mancipia  monachis  douata  ab  abbate  nou  licet  uiunuiuiLU,  luiustum  est  enim, 
ut  monachis  quotidianum  nuale  opus  &dentibus  servi  eorum  lihertatis  otio 
potiantur.  Indes  die  spatere  landwvtschaftliche  ThAtigkeit  der  Klöster  war 
doch  keineswegs  eine  durch  irgendwelche  Satzungen  erzwungene,  sie  ist  viel- 
mehr spontan  und  gilt  aus  der  Natur  der  Dinge  henius  als  beliebt.  So 
finden  wir  nicht  blols  die  Cisterciensennönche  von  llinnnerode  im  Garten 
stehen  und  Kohl  pflnnzen-  und  die  Lnienschwestem  von  Clairefontaine  den 
feineren  Anbau  besoi>?en'*,  auch  die  Stiftsherren  von  SCast^r  in  Kohlen/  nehmen 
an  der  Krnte  teil*.  Wie  sehr  man  sich  in  diesen  Kreisen  dem  l;ind\virtsch;ilt- 
lichen  Lel>eu  Überhaupt  hingab,  zeigt  besonders  deutlich  die  erprobte  Kenner- 
schaft in  der  Auswshl  günstiger  Anbaulagen,  z.  B.  im  Kapitel  34  des  Chion. 
s.  Mich.  Virdun.,  um  1085*.  Das  Michaelkloster  will  um  diese  Zeit  eine 
neue  Zelle  errichten,  sie  wird  erbaut  an  einem  Ort,  der  durdi  aemonitas  ei 
commoditas  zu^dcfa  ausgezeidmet  ist:  (Mosa)  plaiütiem  pratorum  viriditate 
venustat;  reniotiora  vero,  quae  se  versus  montana  praetendunt,  agriculturae 
vel  hortulaüoni  se  commodant.  Zu  alledem  kommen  noch  amoena  fagineae 

pmta  ooDspicati . .  et  necdiun  odore  duldMinuvuiD  floram  lacbti,  saepiiu  respectantefl,  coep« 

tum  itcr  pfi-fii  fic  conabimur. 

')  Für  (iiis  Miu  H.  auch  Ces.  Heisteibac.  Dial.  9,  Si5:  quaedain  uobilis  femina  de  Kn- 
tbeuicli  [Endenich  bei  Bonn],  sicut  a  quodain  edociA  foertf,  t«rtiMii  ablutionem  ex  digins 
saoeidotis  in  pane  reccpit,  credcns,  ai  eandoin  per  qnataw  ptttea  agri  vca  reoondcret,  qnod 
nalts  iv'n<  inti'TnpfTifs  tcI  tn^iiTifln  <!f»«r«>trs  Iaedcr«'t. 

Ces.  lleiäterb.  Dial.  5,  51:  ätabat  aliquando  conveutus  de  Henuuearode  in  horto, 
plantarift  caulium  tene  infigei». 

"*)  Cai-u  Clairefbntaiiie  242;  1570:  »imt  12  velaue  et  3  laicales  «ororei,  qate  exemt 
ad  colcndos  hortos.  vointac  non  cxoiuit. 

*)  Sut  s.  Castor.  14öl,  §  12,  Blattau  1,  »39. 

•)8&4^  85. 
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älvae  opadtas  und  fons  amoenus  et  duldbus  aquis  exuberaos,  iini  die  rernm 
coDgraeiitia,  vie  Kapitel  35  sich  amdrllckt,  voll  zu  machen. 

War  die  Kirche  so  auf  matfriellem  fJehiete  in  ei-ster  Linie  landwirt- 
schaftlichen Tritere^sen  ziijj.'iiiirlii-li ,  so  frilt  «las  in  woch  viel  liiiliororn  Grade 
von  den  Laien.  Man  braucht  nur  die  Aiifziililuii^'  der  lUschiiltipuiiiren  des 
iMannes  in  Reginos  Caus.  synod.  1 ,  388— :^!>7  uuch/ule&eii  iiud  sich  die  That- 
sache  zu  vertiegenwihtigen ,  dafs  der  Festunjrsbau  sowohl  der  SUult  KoWenz 
im  13.  Jh.,  wie  der  Ehrenburg  in  der  1.  H.  des  15.  Jlis.  im  Herbst  der  Ernte 
wegen  ausgesetzt  wenlen  mufste,  um  zu  begreifen,  wie  sehr  die  Landwirtschaft 
alle  materiellen  Verhftltnisse  beherrschte.  Und  diese  Herrschaft  galt  filr  alle 
Lebensalter,  denn  bei  der  starken  Betonimg  der  Weidewirtschaft  und  der  um- 
stAndlichen  Bestellung  der  Äcker  ^Euiden  auch  die  schwftdieren  Krftfte  des 
Kindes  und  Greises  Verwendunj;'. 

Indes  würde  es  doch  falsch  sein,  dieser  allireTiieinen  Besch  itti- ii hü  t  ut- 
sprechend etwa  rasilie  und  grol'sartijre  F<)rt;?t'lirittc  in  der  Landau i^^■hatt  an- 
zunehmen. Nur  schwer  gewöhnte  sich  der  Deutsche  überhaupt  au  deu  Acker- 
bau; der  besondere  Ausdruck  labor  der  Lex  Salica  für  Emtefeld  (messis) 
wird  mit  Arbeit  zu  Ubersetzen  sein:  Arbeit  aber  ist  Kampf,  Mtthsal,  und  der 
der  Arbeit  Unterstellte  ist  einer  sehr  wahrscheinlichen  Etymologie  nachanOf  d.  b. 
belastet  und  bcmitleldcn'iwert.  Noch  im  10.  und  11.  .Jh.  gilt  der  Feldbau 
gegenüber  dem  otium  libeilatis  als  opus  senile^;  ei-st  im  13.  Jh.  wird  der 
Benif  des  Baunuinns  dichterischer  Verklitiiing  föhig.  ^fan  wird  sich  hier 
feiner  früherer  Ausffthnmgen  erinnern,  nach  welchen  vv>\  im  13.  Jh.  die  ! 'n- 
beständigkeit  und  das  fortwilhreude  Si  liwaukeu  der  Kulturen  aufborte  '  und 
au  «lie  Stelle  bisherigen  extensiven  Aufwinnens  die  Möglichkeit  intensiveren 
Anbaues  trat  Und  auch  nach  der  letzten  gro&en  Rodeepo^e  der  Stauferzdt 
war  eise  N(ytigung  zu  schroffer  Steigerung  der  Betriebsintensitftt  vorläufig 
nicht  vorhanden,  denn  gleichzeitig  mit  ihr  ergab  sich  ein  lebhafter  Ahilulh 
uliei^chüssiger  Bevölkenmgsteile  nach  Osten  und  in  die  aufldOhenden  Stlldte,  und 
dieser  Abflufs  nmfste,  da  die  städtische  Bevölkeiimg  ihre  Xahnmg  wenigstens  zum 
Teile  schon  durch  den  lebhafter  werdenden  Handel  von  auswärts  (z.  B.  Seefische) 
h>'y'>'^.  tVn-  (las  platte  Land  zunächst  eine  F.ntlastuni:  nicht  blois  der  BevölkeninL'- 
sonileru  teilweise  auch  der  Symnnunirshöhe  der  huidwiitschaftlichen  Produktion 
bezeichnen.  Es  ei-giebt  sich  dalier  auch  für  »las  14.  un<l  15.  Jh.  kein  besondei"» 
auffallender  Fortschritt  der  Landwirtschaft,  vielmehr  blieb  im  wesentlichen 

')  Yl'5.  Chrfin.  n'tr.  I21H,  S.  191  der  Oktin  aiiscralip:  muHa  milia  pueronim  a  6  annis  et  su- 
pra  uaqiie  aü  virilem  actatein  .  .  quldam  aratra  vei  curritö,  ^uoi»  mimbant^  aUi  pecora,  quo 
pueebftDt,  vd  m  qu»  alia  hub^Mit  pra  nanibiis,  relinq(aDt). 

<)  S.  olien  S.  462  daa  atat  ai»  Regino  Cam.  1,  986;  temer  ebd.  lXo.2,  71  und 
V.  Uodah-.  9,  SS.  4,  96.  js. 

»)  Abschnitt  II.  2.  S.  128  f. 
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alles  beim  Alten*;  und  noch  am  Sehlufe  des  Mittelalters  ragten  in  die 

inodenierai  Betriebe  der  Specialkultureu,  naiuentlich  des  Weinbaues,  uiid  iu 
die  Eminjrenscbaften  <'iner  intensiveren  Ackenvirtschiift  die  ausfjedehnteu 
8|mreii  oiner  ui-spilinglicli  ia^t  nur  fikkupatorischeu  Wiilschaft  in  Wald.  Weide 
uml  ( »illaiKl.  Für  rliefie  nkkupatonsclie  Wiilschaft  aber  war  von  jeher  ein 
])estininiter  Verteilungsnuitius  tler  frei  sich  darbielemien  Kriifte  der  Natur  und 
des  Landes  auf  die  einzelneu  zugreifenden  Vulksgeuusseu  nötig;  imd  diese 
Vertalung  wurde  nach  deutscher  Agrarrerfassung  seit  der  Erringung  voller 
Sefehafitjgkdt  tob  der  MarkgenoBsenschaft  vorgenannien.  Die  Geschiebte  der 
landwirtschaftlidi-okkupatorischeu  Thütigkeit  führt  mithin  sufort  auf  das  für 
dir  M;nl-L'<' aussen  zur  Verteilung  stehende  Suteitrat,  auf  die  Allmende:  die 
Th.itiL'koit  selbst  kann  ♦reircMiiil^or  der  Kigenwirtschaft  als  Allnicndewirtsdiaft 
iKJzeichnet  wenlen.  Zwar  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  bei  zu  der  Zusammen- 
setzung der  Alluu'iitif  aus  Was>er.  Wald,  Weide  sowie  wald-  und  feld«eheu- 
den  Tieren  mm  alk'  und  jede  Wiitschattsform  an  Wald  unil  Weide  wie 
Jagd  und  Fischiiii^  eben  ni  der  Allnrndevirtsehalt  verlaufen  w&re:  vidiiwhr 
gab  es  schon  früh  private  und  individuelle  Nutzungen  in  diesem  Sinne*:  indes 
der  Regel  und  weitaus  Uberwiegenden  Bedeutung  nach  verliefen  diese  Nutzungen 
doch  stt^ts  in  der  AllinciKle^.  Seihst  die  Waldnutzung  der  Grofsen  im  Wild- 
bann lind  Verwandtes  lilfst  sich,  auch  wo  königliche  Verleihung  vorliegt,  sehr 
\M>h]  i.V\vsi:u\  Kähmen  einordnoii.  benihte  doch  das  Voi-füLnint'srecht  des  Königs 
aul  doiu  ursprunirlichen  iiegritl'  einer  alljieniciiien  Laiidoalhin  iido*. 

Da  tritt  denn  zunitrhst  dir  Frasie  auf.  wie  sicli  denn  die  Nutzungsrechte 
der  Volk^enosseu  in  dei  AilnicudewirLschaft  ausgesUilteten. 

FOr  die  voOentwickelte  Markgenoss^iischaft  alten  Stils  ist  die  Frage  schon 
firtther  beantworte;  worden;  für  den  Marlcgenossen  war  £e  Allmendenutzung 
nur  ein  Teil  seiner  Nutzungsrechte  Oberhaupt  und  wandelte  sich  ihrem 

'}  behr  bozficlinend  ist  es  hii*rtur,  dafs  ei'üt  avhr  spät  eine  laudwiitschafUicht;  Littera- 
tur  und  mit  ihr  die  Bnebnof  landvirtscbaftlicber  ErfidurungeD  aufkam.  Vgl.  aufser  Bd.  8 

K(>.  280  von  1Ö09  und  2^1  um  15S0  noch  folgende  Hss. :  1)  einen  Lilier  oerouomiae  dome- 
*tie;ie  14.  Jht«.  zu  Köln  St.  Arch.  M.scr.  tliM.  809  fol. ;  2)  de  pluntationibus  ,'iilionitii 

a)  15.  Jhs.  aus  Eberliuidsklausea,  Trier  Madtbibl.  241,  b",  l'gt.;  ähnlich  b)  lö.  Jhs.  Tn«;r 
Stadtbibl.  lOM;  ferner  c)  Trier  Stadtbibl.  1899,  Pp.,  diese  Hs.  eDtbalt  anch  den  Tnktat 
.\niolds  von  Xovavilla  de  vinis  variis:  3)  eine  Hs.  ans  dem  Anfang;  16.  Jhs.  aus  Ebeihards- 
klausen.  Trier  Stadtbibl,  1032,  I'p.,  mit  vielen  Rezepten  und  Hausmitteln,  auch  landwirtsciiaft- 
lichen  Notizen,  s.  Anz.  f.  Kunde  der  D.  Vorz,  lä03,  S.  1;  4)  die  Bd.  3,  314,  n  f.  be 
scbriebene  H».  roa  1580. 

Zur  Sti Htm:.«  dcv  l^ex  Sal.  in  dieser  I-'rnirf  v.  n|,i^n  S.  48.  Uber  besondfro  Hufen- 
waldungeu  neben  dem  Uemeindewald  bei  .An^jiedhuigen  iiu  (Hot-)Wetleräysteiu  vgl.  femer 
V.  Maurer,  Ein).  S.  11,  Uaritenvf.  S.  15;  t.  Inama,  Hofevst.  S.  64.  S.  auch  Bd.  $,  139, 
u,  1825. 

■■)  Zur  AiLsdehnunjr  der  Gemeindeläodereien  an  der  Mosel  noch  bis  in  unsere  Zeit 
s.  oben  Abscho.  11,  1  S.  Sl. 
*)  S.  oben  8.  980-391. 
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Cliaiaktor  narli  mit  diesen  im  I>;uife  der  Zeiten  ab'.  Indes  neben  der 
Fundierung  <!<  i  \utzimp'>>n'i*lite  tüi  den  gemeinen  Durchschnittsmarkcr  konmien 
doch  noch  nu'iufaoli  l)t'>oii(l«'i(>  F.» 'Stimmungen  vor.  ?o  i;-t  e>  z.  I?.  nicht 
igelten,  dais  dit«  Mitglieder  der  einst  oder  aunoeh  autonomen  i^okallx  liiinlen, 
besondere  die  Schöffen,  ein  ausgedehnteres  Nutzungsrecht  als  der  gt-mcine 
Ifftrker  genieTsen';  dasselbe  gilt  bisweilen  für  grundhenliche  Beamte*.  Von 
gröfserer  Wichtigkdt  sind  noch  die  Vorredite  der  ländlichen  Handwerker, 
denen  für  den  Betrieb  ihres  Gewerks  und  einen  dementsprechend  gröfseren 
Bedarf  zumeist  gegen  Entgelt  ein  anderes  NiitzOigBrecfat  eingeräumt  werden 
mufste,  als  dem  markgenössischen  Baueni*.  N'eben  diesen  Sondcmut^ungen 
stehen  endlich  noch  hier  und  da  nnf  alten  Bifluchen  und  oft  auch  Avohl  auf  ni\ tlm- 
logischer  Gnindla  jc  hendiende  Vorrechte So  hahen  z.  B.  die  Jungtrauen  von 
Aulhausen  viel  groi^ere  Rechte.  al<;  die  Männer:  -^ie  nioL'en  lianwen  alles,  was 
^ie  zu  bessenuig  irer  wagen  uuil  ptlugen  bedürfen  ungeserlich,  und  dan  zu  der 
fewerung  haubucben,  dörr  holz  und  windschlege,  lusgescbeiden  was  zu  bawholz 
dienlich  ist,  ist  inen  verboten.  Indes  sie  soUen  sunder  willen  des  viztumb 
nicht  hanwen,  dan  ein  viztumb  sol  ine  deshalb  ertauben,  und  in  durch  ein 
förster,  da  es  dem  wald  nit  schedlich  ist,  g^ben  werd(>n.  item  desgl.  gibt 
der  vitztund)  den  jungirawen  alle  hochzit  ein  wagen  init  holz,  sunst  haben  sie 
nit  witer  zu  hauwen,  dan  wie  in  der  ordnunjr  aiijrezeijft  ist,  es  geschee  dan 
mit  erlnu)>niR  des  vitztiunhs.  Ferner  ireben  jährlich  «lie  jungfrawen  zu  Auln- 
hausen  i;:hchem  forster  all).,  ein  wei.s  pilr  hosen,  die  elen  vor  5  alb.,  und 
ein  kuchen  zum  newen  jar,  und  iglichem  foi-ster  in  der  Wochen  ein  imhss^. 

Sieht  man  von  diesen  Sonderbestimmimgeu  ab,  so  war  die  Nutzungs- 
begrenzung fbr  alle  Markgenossen  die  gleiche;  und  das  ihr  zu  Grunde  liegende 
rrincip  liLlst  sich  kurz  dahin  formulieren,  dafs  jedem  Markgenossen  die  ftlr 


S.  oben  S.  2>s  i. 
«)  WMettkch  1499,  «5  19;  WKoii«dorf  1566,  §  9. 

*)  WSUmmagfOk  1315,  G.2,  329:  die  acheffen  wisent  tn.  g.  h.  meier  ein  minfoeder  hohs 

in  iler  gemeinen  walt,  nn«l  sol  lifton  liolz  hoek-n,  tind  !<'!:f»  fs  nit  in  dem  w.ililc.  "-o  sol  [er] 
e»  ligeml  machen  an  «im  bäum  oder  au  zweien  und  »oI  uit  ächedlicii  im  WiOlde  sein;  darumb 
so)  er  den  scfaefien  uf  iiunda(^  ein  fenwer  machen  mit  wenig  rauchs. 

*)  WPolcli,  (i.  2,  472;  Wscioar,  IIoAnann  S.  irji>  -51:  was  metsger  «u  sant  Goar  Tor 
fichwf'iiic  in  sunt  (io.irs  waM  in  ccKiTn  ji  dri/i'il  liali.'ü.  daß  t!i('s<'Ihi!rc ,  «so  si»»  m  sant  Goar 
schJachtcu ,  dactisgcld  fnä  seien ,  uiui  (»olclieü  sollen  sie  bei  iliruni  cid  behalten  nicht  andere 
Jia  TeiiuAnn.  Biawellen  haben  die  Handwerker  ftr  erhdbte  Kutzmig  eine  besondere  Abgiabe 
(Waldrecht)  zn  geben,  vgl  WThalfiuig  I50S,  6.  2,  120:  wagener  nikl  köler  mögont  si  Ii  der 
Wfidf  711  irrn  luintwerken  gebnicben,  sovil  man  in  diosom  pezirk  notturftip  ist  zu  haben 
und  zu  verbrachen,  sunder  waltrecbt.  lt«m  ein  schüiü>eler  oder  dreher  i>ol  vor  »inen  gebrüche 
der  weide  sieb  alle  jare  bewisen  mit  eim  dntaet  schnaseln  und  detler  ungeverlich.  Über 
die  Handwerker  in  der  Mark      u.  h  v.  Maurer,  Madcenvf.  S.  118  f. 

' )  T  Im  t  Iii'MUidi'K'  llol/al'gaben  und  AllmendeleiBtungon  tur  die  Kindbetteriunen  und 
Hocbzeitsleute  8.  unten  Ü.  471  und  v.  Maurer,  Uorfvf.  1,  230,  277. 

*)  BkeingMiidie  Fontordnung  von  1521,  6.  1,  537  f. 
LftM»r«ebt,  DMiMhM  WMaebaftitotoi.  1.  80 
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fiäne  Wirtschaft  uotweudigeu  Ntttzimgen,  aber  auch  nur  diese  Oberwieseti 
werden  sollten  ^  Dieser  Grandsatz  bedingte  natttrlich  das  Verbot  jed«r  AU- 
mendenutzung  aufserbalb  des  Bahmeus  der  eignen  Wirtschaft  in  Verleihung 

oder  Verilufsening,  er  fi  In  t  zur  wirtschaftlichen  Schließung  der  Haik  nacb 
aufsen^.  Was  daher  auch  immer  innerhalb  der  Mark  auf  dem  Wege  der 
Allmendewirt«chaft  wwomien  wiird»^:  llolz.  Futter,  Düufrer  (durch  den  Vieh- 
triel)  aut  der  Weide).  Si^hwpine  (tluivh  WaUlinast ) .  Jagdbeute  und  Fische:  das 
durfte  nicht  aulk»rhall»  der  Mark  veiiuifseil  worden*.  Dieser  Gnindsatz  ist 
schon  im  13.  Jh.  völlig  fest  duichgetülirl  \  mit  am  deutlichsten  Ulst  er  sich 
an  den  Akten  über  die  AUinendeberecbtigung  des  Stiftes  Karden  in  der  Mark 
Treis  verfolgen  ^ 

Mit  dieser  aus  dem  festen  in  sidi  abgeschlossenen  Aufbau  der  Mark- 
genossenschaft notwendig  folgenden  Ausbildung  ve  rband  sich  aber  keinerlei 
Engherzigkeit  gegenülKM-  den  Ausmärkern,  vielmehr  scheinen  auch  noch  in 
später  Zeit  Spuren  einer  einst  weitgehenden  Gastfreundschaft  der  Gonossen- 
si'bnft  als  solcher  wcrentiber  Freindon  in  der  nahezu  iiiirnt'jeltlirhen  Dar- 
1*  iclumg  der  Allmendenutzungen  durch''.  Im  den  Fall  der  llolzuutzimg  eines 
Fremden  bei  Tage  verordnet  das  WDiety.  \m  1424  in  §  4:  wann  dieser 
Fremde  henwet,  so  ruft  er,  wan  er  ledit,  so  beidet  er,  und  wan  er  us  der 
nmrk  komt  in  ein  ander,  so  enist  er  nit  pantbar:  eine  Bestimmung,  deren 
einst  durchweg  voibandene  Geltung  sich  aus  der  stereotypen  Wiederholung  der  in 
ihr  angewendeten  Fonneln  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Weistttmem  erweisen 
l&lst'. 


Vgl.  V.  ftlaarer,  Blarkenvf.  S.  179  f,  Dorfit  1,  818,  der  diMen  Gesichtspunkt  sehr 

gut  durchfiilnt. 

^)  Vgl.  lid.  a.  m,    2  uud  4,  mi. 

*)  BeiBpielsveise  vgl.  WSGoar,  Hofinann  S.  ISO:  und  m>1  kein  scbwein,  welches  im 
saat  Gonrer  «nhl  genügtet  trird,  auss<'rliaU)  der  mark  verkaufl  werden.  Hbeiiig.  Laudw.  13S4: 
mag  ideriiiaii  in  dem  IUnjr:i««'  swinp,  die  sie  in  iren  hufeeni  zu  iri  i  lu^itturft  slahen  und  essen 
wollen,  in  den  iont  tribcu,  und  nit  uier;  und  iglich  etat  uud  dort  ir  alij^eächeiden  uiaik  halt, 
die  mogent  sie  bestellen  zu  allem  irem  notze,  so  wen  sie  die  wdde  oflent,  so  sin  sie  inen 
allen  ofl'en,  und  aä\  tiienian  das  holz  us  dem  Ringawe  t'uren.  S.  Hemer  noch  aufgor  WLan» 
gent'eld  lfi66,  (/.  6,  600.  die  Komiietenzregelung  zwi^-hen  St  luiffcti  \m>\  Wnt  in  Koltlenz.  Srotii 
C'hui-Trier  1,  273,  1527,  §  b":  iu  lUubicht  der  Bauholz- Ubemeisiuigen  solieu  nach  altem 
Herkommen  auch  künftig  einem  in  der  Stadt  Koblens  bftnenden  landesherrliclieB  SdtOffiMB 
12  Kiehen-  und  12  niubenstBmme  angestellt  werden  und  dieser  an  deren  Terbnnuiig  in  der 
Stadt  Koblenz  verbunden  sein. 

*)  Vgl.  MK.  Uli.  3,  1233. 

*)  MR.  ÜB.  2,  262, 1210,  wird  den  Kardener  Btütshcrren  die  Ifaiknutnuig  in  der 

Treiser  Mark  zugesproihLii,  imier  der  Bedingung,  dafs  nicht  extra  banuum  preter  Cardonum 
tantum  nisi  de  lieetitia  cidieredura  ligna  defetri  debent  VgL  weiter  Bd.  3,  104,      3  nnd 
1297;  120,      8  und  9,  1320. 
*)  VgL  auch  oben  S.  297. 

*)  Vgl.  z.  B.  WKleinich,  G.  2,  l'3^i:  wan  der  eidsnian  hawet,  so  ruft  er;  wan  er  liet, 
so  beit  er;  und  wan  er  seinen  wagen  zum  wege  gerüst  und  ime  das  hinderrad  ge£ert,  da  das 
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"War  aber  für  die  Nutüuugsrechte  der  Markj;eiio^sen  die  Mark  nach 
aufw  n  liin  fast  ülu'nill  v511i2:  jjeschlossen,  so  wurdo  andreispits  auf  Gnind  der- 
sellK'ii  l  orderuiig  jiuiii;>tei  Lebensgemeinschaft.,  welche  die  Schliefsunju'  nach 
aulsen  bedingte,  nach  innen  eine  absolute  Benutzungsgleichheit  und  Unver- 
brOchlichkeit  der  weseoflicheii  Allmendesubstrate  durchgeführt  Das  war  zu- 
nächst für  Jagd,  Fischerei  und  BieneDfimd  bis  in  die  spftteste  Zeit  hinein  sehr 
leicht  dnrehzuftlhien,  soweit  den  Maifcgenossen  aberhaupt  das  Recht  auf  diese 
Nutzungen  erhalten  blieb;  viel  schwieriger  und  deshalb  eigentOndicher  ver- 
lief unter  dem  bezeichneten  Gesichtsjmnkt  die  Konstruktion  der  Wald-  und 
Weiderechte.  Stünd  ein  holz,  heilst  es  im  Dürstdorfer  Markw.  vom  J.  1523, 
eiclien  oder  büchen  zwischen  den  zweien  wässern  Alir  und  Dürst ,  uf  wpine 
das  stünd,  das  der  hei>en  entwachsen  werf,  sol  mark  sein,  inid  liedürft  ein 
merker  des  zu  hauwen  und  künte  das  al)liauweu,  suudei  scliiiili  ii  dos  maus, 
da  es  uf  stttnd .  nutcht  er  al)liauwtMi  ohne  Widerrede.  Ähulicli  Itestiuiuit  über 
die  Sehweinenuuit  das  WKleiuidi,  G.  2,  134:  den  eckern,  den  man  im  eid 
hat,  sol  mau  etzen  gemein;  und  wan  einer  ein  eich  in  eim  kolgarten  st^n 
bette  und  wollte  die  an  schaden  geetzt  haben,  solte  er  die  beruswerfen** 

Indes  machte  sich  doch  innerhalb  des  so  vor  VerwOstung  von  autsen 
wie  Umgehung  und  Übervorteilung  von  innen  her  gesicherten  Allmendebe- 
Standes  sehr  bald  das  BedOr&is  einer  Begrenzung  der  Nutzungsrechte  geltend. 
Häuüg  gehörten  eine  grofse  Anzahl  von  Dörfern  zur  selWn  alten  Markall- 
mende,  z.  B.  zum  Walde  von  Soiifftgen  7,  zum  SGoarer  Walde  5  Gemeinden  ^ ;  da 
latr  es  nahe,  eine  meist  lokale  Begienziinir  der  Nntziingsrechte  zunächst  der 
einzelnen  GcnH'indt'n  vorzunehmen.  So  werden  im  WSdoar  §  15  die  Rechte 
zweier  Gemeinden  ix  sonders  ab;ie^rrenzt,  und  nacli  dem  WWannsroth  von  1618 
haben  zwar  alle  vier  der  Gemarkuncr  zugehörige  Dörfer  gemeinsam  wasser 
und  weide,  also  daß  kein  duii  liammeii  einen  einzigen  vomig  oder  vorteil 
vor  dem  andern  haV)e,  indes  hegt  sich  doch  jedes  Dorf  jährlich  vor  dem  Vieh 
3  Hage  besonders  ein,  nnd  eines  ieden  doift  abhauende  und  banwälde  sind 
in  Sonderheit  von  einander  abgesteinet 

Was  aber  hier  im  greisen  und  znnAchst  in  rftumliehem  Sinne  gilt,  das 

fonler  gestanden  bait:  wan  dan  kernen  die  junghem  oder  Ire  kuecht,  Boln  sie  den  eidsrnan 
uugcpaut  lais&en.  Sehr  bezeiclmend  ist  auch  das  Kickenicher  VTaldw.  15.  Jh.,  Lac.  Aich«  (i, 
246:  ouch  so  brt  is  ein  alt  hetkomeo,  wa  der  merk«r  heowel  in  den  weiden,  dai  der  naber 
daxna  roifcn  mach;  heuwet  der  naher,  dat  dei  hei  uf  sine  rinoiTjc. 

')  \'gl.  W.  des  Nnllmclx^r  Thals  von  1582.  f!.  2,  27:  wanne  v'm  eiche  in  einem  g;ulen 
oder  boeli>tät  stunde,  die  oiau  nit  mit  einer  krotunieu  uiocLt  abhauwen,  und  ieinants  die  ab- 
bi^e,  der  iat  umb  die  boess,  mit  dem  Zusatz  Ton  3, 1600  (6. 9, 27,  Kote  1):  lo  der  krommen 
entwachsen,  wan  die  eichein  von  solchen  bäumen  gefallen  und  die  garten  und  hofstede  he* 
schloßen,  ht  man  Schuldig,  platz  und  tbüren  aufinunachen,  damit  die  gemeinde  den  acker 
benutzen  mOge. 

>)  WSonmgw  1618k  §  1;  WSOoar,  G.  6,  489  f. 

80* 
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gilt  auch  im  Meinen  fbr  jede  Doifinark  in  sachlidiein  Sinne  K  Vor  allem  wurde 
die  Waldnntsung  beschränkt,  indem  man  gewisse  Waldstüdce  der  Allmende, 

im  Sinne  der  alten  Forsten,  als  Bann-  oder  FriedwilMer  unter  bosonderen  Frieden 
stellte  und  ihre  Benutzung  nur  auf  gemeinen  oder  behördlichen  Beschlufs  zu- 
liers=^.  Aber  auch  den  noch  übrig  bleibenden  Wald  stellte  man  unter  Auf- 
sicht, indem  mau  die  Benutzung  nur  unter  einer  Kontrolle  iiestattete^,  welche 
niclit  selten  in  der  \Vt'is(>  ausgebildet  wurde,  dafs  der  XutzunL'sherechtigte  zur 
Ausübung  seines  Rechtes  erst  behördliche  Erlaubnis  ünchsucheu  niufste,  die 
th&[  nidit  verweigert  werden  konntet  An  Stelle  dieses  viäfoch  gewift  imagi- 
nären  Erlaubnisiecbtes  findet  sidi  aber  ancb  sehr  verbreitet  ein  wirk- 
liches mehr  oder  minder  weitgehendes  Zulassongsrecht  der  Aiifinchtsbehörde*; 
und  schon  firüh  wurden  auf  Grund  dieses  Rechtes  ?ewifs  Xutzungsbegrenzungen 
durchgeffthrt",  so  namentlich  das  Verbot  der  Brennkultur  ^.  Von  diesem 
Stadium  ist  dann  zur  Ausbildmifr  positiver  Waldordnunsren  nur  ein  Schritt, 
eine  dem  entsprechende  Tendenz  ist  im  Mittelalter  früh  vorhanden^  und  wächst 

^)  Zur  neueren  Kcgelung  der  Gemeindeuutztitigen  vgl.  Beck  1,  331.  Für  früher  s.  auch 
V.  Maurer,  MarkenvC  8.  126  f.,  speciell  rar  Kegelang  des  Wamergenufses  r.  Mcurer, 
Dorftf.  1,  282. 

-)  WKrnv,  n.  2,  n73 :  M-ehft  der  ^i-licliVii  den  vorg.  gemeinden  zu  CvCw  und  zu  Km- 
heim  zu  gepi-aucben  wasser  und  weide  und  weide;  und  sol  der  zeuder  vou  Cruve  und  sein 
femeiiide  anch  di«  ▼ofontem  und  verhucten  tod  ir  ntid  der  von  Kinlidiit  vegen,  und  snllen 
«ich  keinen  frietlevalt  hatiwen  noch  ufthon  one  rat  imd  gehengnus  der  schefTen  zu  Cruve, 
nfvch  keinen  friedfn  logen  noch  hnl/  hinweg  gcbCD  noch  bttsch  ZU  roden  bawen  and  machen 
one  willen  und  gehengnus  der  scheften. 

«)  Vgl.  Bd.  8,  251,  IS  1  und  8,  1886. 

*)  WHimgenroth  1531,  §  2:  die  hersthaften  von  Waldeok  luid  Erenbei^?  sind  rechtlich 
ganerbon  rn  «Ipth  wald  Franksteil,  und  haben  freiheit  im  wald  zu  hauen  ftir  Feuer  und  Bau. 
Ir  recht  sol  auch  nit  so  groß  sein,  wan  sie  hauwen  wollen,  sollen  sie  aui  schulteisscn  zu  H. 
urlaulie  beissen;  ipebt  er  inen  urlanbe,  ist  gnt;  giebt  er  inen  nIt,  so  mögen  sie  doch  hanen. 
S.  auch  Nickonicher  Waldw.  l'.  .7h..  Luc.  Arch.  6,  246:  wen'  ourh  suche  »laz  ein  naber  den 
merkrrcn  buwhulz  heissche  an  einre  roige,  daz  er  binnen  dein  dort  verbuwen  woulrte.  des 
en^al  iiue  der  merker  ncit  versagen  in  redclicheit;  hauwet  aber  ein  naher  buluil/.  ain  orlof 
der  merkere,  «ha  deit  hei  uf  sine  eoBoage. 

*)  WAIescnich  1507.  S  0.  i^.  T,AP,:  nh  ein  gemeiner  bärger  zu  Messenirh  bawens 
nötig  hiitte  uud  begehrte,  dasz  ihm  hok  dan&u  gegeben  werde  aus  Messcuicher  büschen,  so 
Bol  er  kommen  hin  den  seboldieissen  von  des  grnndherren  wegen  und  bei  dem  heimburgen 
von  der  gemeinden  wegen  und  bitten  sie  danimb,  so  mögen  sie  ihm  geben  nach  seiner  not> 
türftigkeit  WIjanL'i'iifrld  l*j»ir>,  »!.  (i,C\  (ÜIO:  wiin  ein  iia<  lit'>  u-  tii  t^-  ^;if  /n  hanen,  (1er^el^^"■  snl 
bei  des  kirspcls  vorütehern,  nemblich  bei  schultheisen  und  ^cht^tlVii,  luubt  holz  anhalten,  imd 
sich  das  laMen  weisen  nach  rat  des  bflsches  und  des  manz  banes. 

•■]  Remlii^,  Speier.  UB.  ^o.  384,  1277:  Eberhartl  Ritter  von  Altdorf  «iid  for  die 
Speierer  Ritter  geladen,  qnod  ipw  in  temitnis  Tille  Geusen  [GeinsheiroJ  contra  statnm 
communem  i>ecaret  ligua. 

^  WGIrteshecken  1540:  es  sollen  auch  die  3  gemeinden  die  beide  GArtes  mit  ihrem 
vieh  sftmbdidien  gebnuchen,  deij^.  die  bdiohsung»  «ie  von  alters  herbntdit,  sonder  adunifeln 
nnd  bauen. 

•)  Beispielsweise  vgl.  man  aus  relativ  später  Zeit  Bd.  3,  So.  dl,  1390. 
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fiehon  im  15.  Jh.  zu  gro&en  INmeiiBioneii.  Wie  fOr  den  Wald  vurdea  aber 
auch  fllr  die  Weide  bald  gewisse  KntKungsgienzen  gezogen.  So  für  idie 
Schweinemast:  hier  wurde  nanienüieh  St&ckzald  und  Mastdauer  festgesetzt^; 

und  ähnlich  aiuh  fin  die  Weide  von  Grofsvieh  und  Sehafen:  auch  hier  wurde 
die  Anzahl  der  Tiere  nach  der  Zahl  der  PÜüge  bzw.  naeh  einer  gewissen 
landbräuchicren  Herdeneiuheit  begrenzt  2. 

Auf  (iieseiii  Wcire  mufste  die  markgenössisrhe  Allmeudewirtschaft  all- 
m.lhlich  zu  einem  vollen  Codex  von  Nutzungsverorduungeu,  zu  einem  materiellen 
AiliiKnuiewirtschaftwecht  fuiliW^hreiten ,  und  sie  mufste  femer  eine  Strafgewalt 
wie  besondere  Aufsichtsbehörden  entwickeln^.  In  dieser  Richtung  abei-  traf 
sie  sich  hinsichilicfa  der  wirtschaftlichen  Seite  der  Sache  nahezu  Yollstüudig 
mit  einer  andern  Entwicklung,  deren  ftlteste  Etappe  auf  der  dem  Kdnig  zur 
Veffbgung  stehenden  Landesallmende  ausgebildet  worden  war^ 

Diese  Landesallmende  bestand  zu  der  Zeit,  wo  das  Veribgungsrecht  des 
Königs  über  sie  noeh  aktiv  war,  wesentlich  aus  Wäldern  und  Gewilasem; 
der  König  vennochte  also  sidi  bzw.  andern  die  Nutzung'  von  Urwald  und 
Wasser  vorzubehalten,  und  er  that  das  in  der  Fonn  der  Einforstung  oder 
Bannunir'*.  Nun  lief  aber  das  Interesse  des  Königs  wie  der  mit  Foi-stcn  be- 
gabten (Irolseu  in  der  Ilauptpeiiode  der  Einforstnngen  vom  8.  bis  10.  Jh.  im 
wesentlichen  mir  auf  Jagdnutzuug  bzw.  Fischfang  hinaus:  die  übrigen  Nutzungen 
kamen  bei  dem  I'beiHulfe  au  Holz  und  freiem  Kolonialland  wiiläeliaftlii'h  vor- 
derhand kaum  in  Betmcht*.  Die  Folge  war,  dafs  durch  die  Einforstung  ur- 
sprünglich nui'  die  Jagd  und  der  Fischfang  im  Foi3te  und  weiter  keinerlei 
Nutzung  resenriert  wurde;  Forstbesitz  beruhte  zunächst  keineswegs  direkt  oder 

>)  Sotti,  (  hin- 1  Her  1,  271,  1527;  WGostingen  imd  Kanach  1589,  g  24;  W.  des 
Mancherwalds  1617,  §  7. 

*)  Hennes  tJB.  2,  802,  1314;  WErpel  1888,  Ann.  d.  b.  V.  9—10,  115  f§  23]. 
S.  dazu  oben  S.  311  f. 

*)  Zum  Fnlirenden  vgl.  das,  was  v.  Maurrr  s.  116,  129.  Dorfvf.  1.  72  und  'Ska.- 

<Uchuiu  Gau-  und  MarkvL  S.  306  in  teilwcis  sehr  abweicliendem  bioue  austUbreo. 

•)  S.  dtm  oben  S.  108  f. 

*)  MR.  ÜB.  1,  40,  802;  (ibrestan  regiam  bei  Zerf  reget)  retinaerutit  «ibr  catiM  vena- 

tionis.  Besonders  l>ezeiclmenil  flir  diesen  (tesiclitsiutnkt  ist  nanientlich  Cantat.  s.  Iltihert.  5"^, 
MGSS.  697 :  Herzog  Friedrich,  welcher  die  antiqua  et  debita  consuetudo  auerkeunt,  ex  debito 
exsolvendas  beato  Huberte  omnes  primitias  singularum  ferarum  anuuac  veoationis  totius  sil- 
Tae  Aidnemiensia,  tanta  soUidtudine  nio  tempore  aolvere  eas  curavit,  ut  quadan  vice  cum 
Tenatoribus  suis  aprum  monasterio  deferentibus  progressus  ipsemct  liuniori»  ])ro])nis  elusdem 
apri  cninit  nohh  videntibus  eeclcsiap  inferret  et  ante  altare  })eati  i'ftrt  irratia  devotionis  de- 
poueret.  dux  quoque  Oodetridus  cognoniento  Barbatus  quadiiui  die,  cuui  ml  haue  eoiuuetu- 
dincm  beato  Hnberto  exsolvendam  venatttm  tseet,  quinque  cervos  cepfo  cum  nno  hipo;  ipaos 
quoque  otnnes  cum  coriis  et  capto  lupo  adbuc  vivt-nte  transnüsit  nobis  videntibus  huic  ecde« 
siae.  Hier  ist  offenbar  von  einem  sehr  jiltctt  Hraiu  h  die  Kede,  dessen  Sinn  ntjr  sein  kann, 
dafs  der  Abtei  der  Ertragsxebnt  des  Ardt  unerwaidea  znlallen  sollte.  L>ic8C'r  Ertragszehnt 
war  aber  in  froher  Zeit  eben  nur  der  Jag^ehnt. 
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indirekt  auf  WnMeifreiitiiin  * ,  "WildbaTin  war  mit  Forst  identisch*.  Tü  dieiseni 
Sinne  hat  sich  deiin  der  BegriÖ,  ttihveis;  wenjg!sk'iis>,  iiocli  l:m^rp  friialteu:  t-rst 
jregen  Schlufe  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  wui'de  ein  lit&ouderer  Forst- 
begriff neben  dem  Wildbann  als  Jai^tlrecht'  immer  fester  entwickelt  Danelien 
blieb  dann  das  Wildbannrwlit  selbst  nodi  vereinzelt  bestehe  und  entfaltete 
audi  ferner  noch  eine  weitere  Ausbildung. 

Für  diese  Ausbildung  war  es  eine  der  nichtigsten  Fragen,  in  welclier  Weise 
das  Recht  derWildfolp:e  über  den  Bann  hinaus  geordnet  werden  sollte ;  schon  früh 
wird  sie  aufgeworfen*,  spätere  Quellen  zeigen  aufeeroidentlich  altertümliche  Be- 
stimmungen in  dieser  Hin^ii  ht.  So  heiTst  es  im  WFuclLsenhdhle  1383  §  9,  dafs  der 
Wildfanp  und  alle  Brüchten  und  Rechte  ül)cr  Haupt  und  Hals  in  der  Fuchsenhöhle 
auswendig  des  Waldes  soweit  reichen,  als  der  grave  [von  I^atzenelenb^euj  uf 

>)  MR.  un.  1.  7,  721:  o.  ^rrisat/  zwischen  tont»  und  Watdgdiiet,  qpod  IcgithmiiD 
obtingit,  d.  h.  sulischem  NS'aldeigentum. 

MR.  t'D.  1,  40,  «^02:  torcstcm  [iiu.  Zerf  und  Serrig},  (^uam  legali  more  sancto  Petro 
tradidimos  [Kari  d.  Gr.l,  per  btnnuni  nostrain  omniln»  prahibenun,  ut  nemo  Bucoessoram 
nostronini  l  Ofirini  vel  quaelibet  alia  persona  bestiam  in  ip«!a  capere  quacunujue  venationih  arte 
absque  liceiitia  Treveressis  e<M:le8iae  praesumat;  quod  si  quis  fecerit,  baonum  nostnim  iolvere 
cogatur:  fast  wörtlich  wiederholt  MR.  ÜB.  1,  191,  M0.  MR.  UB.  1,  140,  896;  Kdnig 
Zwentehold  wird  gebeten,  ut  qnandom  stlvttn  in  pago  Treverensi  in  banniini  nii(U*renms  et 
ex  ct\,  iit  Fniiui  dicunt,  forestem  furrrrmns:  ist  der  prrVi^chöfVu  hv  iiinl  SMaxiiniiit  r  Wald 
Südlich  Trier  in  den  karte  13  2ten  Üds.  bezeichneten  Grenzen.  Umnem  eigo  sUvani  (hanc) 
per  bannnm  iMWtmm  onmilnw  proluhemus  et  es  ea  foiestem  flictnras  .  .,  ne  dcbeep«  nlhtt 
hondnuiu  in  ip^  Itestlam  capere  quacnniqne  ventdiiiniB  arte  abM|ne  possessorih  eins  iicentia 
presumat;  quoil  si  ijuis  rcicrit,  lianntinj  no^timm  solvere  cogatnr.  MK.  T'B.  1.  298.  102;i: 
infore&tare  . . i.nej  ullus  honio  in  eadem  posthinc  silva  sine  Iicentia  praed.  urchiepi»:opi 
«ooceHonunqne  eins  aliqnam  renationem  exeraere  studeat,  bei  Strafe  des  KSaigsbaant. 

*)  MR.  T'li  lUßt  der  Boiggnf  von  HaminerKtein  und  sdne  Brüder  geloben 

dpf  Griifin  Mechtilii  \()it  Sayn,  fpiod  nos  nnsquaiii  venabimur  aut  agitabimus  in  wiltban  eius- 
dem  coniitisse,  qui  pcninet  ad  rastrum  eins  Wide,  c<;rvuni  cerram  capreolum  uut  porcuin 
sihrestreDi.  nee  alicui  suggeremiis  ant  considemi»  ibidem  venari,  nee  aliquem  de  nostr» 
fainilia  aut  potestate  venari  ibidem  permitteinus,  nisi  id  tuerit  de  consensu  expresso  et  volun- 
täte  ipsius  coniiti^-sp  ii>rnie  ad  illa  temiiora.  qtiibns  ins  venandi  a  dicta  comitissa  evicerimus 
per  ius  aut  per  umiiitiaui  ipsius.  *Buld.  Kes^eUt  S.  229,  1328:  (cum)  iure  venandi  dicto 
irilt|niit  in  vulgari.  In  einsdoen  antiquariadien  FUlen  hUt  sidi  der  Begriff  noeb  Ilnger» 
vgl.  CRM.  4,  :?7«.         1111(1  15(1.  2.  070,  XoU-  2. 

*)  Lac  UB.  1,  79,  126,  996:  &i  cerms  aut  cei-va  de  bis  [quatunr]  efTugiat  foivstis,  eos 
in  alias  silvas  sequi  dt  lioenda  abbatiaaae  nundis.  Auf  eine  verwandte  liestinunung  geht 
Wold  schon  die  Kacbriebt  der  ürk  MR.  T7B.  I,  4(k,  608:  der  kgL  Font  zu  Zerf  und  Serrig 
winl  an  Trier  gegeben,  ne  sub  occasione  ipsius  foi^estian  rinnmiacentes  res  sancti  IVtri 
va&tareutur.  Aus  spilterer  Zeit  n.  neben  UStitt  8.  403  und  MIL  UB.  1496,  12ä7,  be&on- 
den  MR.  VB.  3,  912,  1247,  AaseinaiidMietBiiBg  «wischen  der  Ür%fin  von  Sayn  tmd  dem 
Grafen  von  Si>onbeim:  con^>ntimuii,  qnod  si  comitissa  inccperit  agitiu-e,  quod  vulgariter  did* 
tur  gprengiii,  aliquain  fcrain  in  tt^ra  sua  v»'l  sih-is  suis,  que  vidgo  wiltliaiu  die  iintur.  et  illa 
fera  in  terra  nostra  vel  silvis  wiltbant  vucatis  capta  fiierit,  6ua  erit.  &imiliter  si  tera  tuerit 
•gitatt  in  terra  nostra  vel  vütban  et  in  lern  comitisse  Tel  in  silris  snis  «iltban  fiierit  capta, 
Bostm  erit 
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seiueiii  ros  und  der  iimbtmau  uf  v'nmn  heugst  an  dem  eusscin  piifH'h  berurtos 
walts  ein  axt  iu  das  velt  weifen  könne;  und  andrerseits  durt  der  Graf  von 
Dietz  sein  Wild  in  die  Fachsenhöhle  verfolgen ,  soweit  er  mit  einer  Axt  iu 
den  Wald  werfen  kann  ^  Noch  ei^entttmlicher  ist  die  Besttmnrang  des  WMeudt 
von  1550:  wann  die  Herren  von  Isenbuiig  und  Grensau  dem  Wild  nachfolgen, 
und  entlauft  ine  das  \^ilt  bis  in  die  stat  Montabour  auf  den  markt,  sol  man 
ine  das  \^i]t  lassen  folgen;  auch  lief  das  wilt  bis  an  den  Kein  und  sie  dem 
wilt  nachfolgten .  als  ferro  als  einer  nnt  einem  pferde  irereitcu  kau  iu  den 
Kein  dem  wilt  nach  und  forder  mit  «Miiem  Iioetliannner  yi  wcrten  matr.  sol  man 
i nie  das  wilt  folfren  lassen:  hier  licL'T  noch  die  Ansrhnuuiitr  vnn  fjcr  alten  Aus- 
dehnung des  ^Valtles  Sporkeuhurg  zu  Ciruiule,  iu  weleiiem  n»au  spätestens  seit 
dem  12.  Jh.  vom  erzbiscböflicben  Hofe  Hunibacb,  dem  späteren  Montabaur 
aus  aufs  eneigiachste  gerodet  hatte. 

Neboi  den  Bestimmungen  des  WOdfolgerechts  war  eine  Begrenzung  des 
Wildbanns  nach  Art  und  Zahl  der  dem  Bann  unterworfenen  Tiere  nöti^.  Ge- 
wöhnlich lief  diese  Begrenznng  darauf  hinaus,  dafs  mindeste  ns  die  hohe  Jagd 
in  den  Wildbann  tiel;  zumeist  alter  war  anderen  als  dem  r.annhen-n  und  be- 
sondei-s  prixilepierten  Herren-  jfde  .lagd  mit  Au'^n.iJime  t't\vj>  de!;ienigen  ge- 
meiusrluKilicher  Tiere,  wie  der  Wulfe  und  WiKIm liwcinc,  verlioten^.  Wie 
sich  demgemilfs  das  Jagdreeht  im  Wildbanu  verR-hieden  au>ge!.taUete ,  mögen 
zwd  besonders  bezdehnende  Xaehrichten  aus  -dem  18.  und  15.  Jh.  zeigen. 
Die  Luxemburger  Freibeitsfcarte  von  1244  spricht  in  §  19  von  einem  Bann- 
wald,  qui  locus  reservatus  est  ipsi  domino  pro  warenna;  nullus  burgensis  ve- 
nabitur  cum  canibus  retibns  laqueis  vel  alio  quocumque  instrumento;  emendam 
5  8.  solvet,  si  deprehensus  fuerit  venando  ali(iuid  facere  premissorum;  ibidem 
tarnen  potenmt  acripitre  vcl  aliis  volucrilni?  aucupari.  I'ieser  trocknen  auf 
wohlgeordnete  bürgerliche  Verhilltnisse  celienden  Narhriclit  i^eizenüber  vertritt 
das  WGalgenscheid  von  14ö<»,  G.  2,  45'),  den  landliek  iiatiiarc]ialiw:hen  Stand- 
punkt. Es  spricht  von  einem  Walde,  in  dem  solle  nimant»  tischen  odir  striken 
odir  einidie  viH  fangen  büßen  laube  oder  veihenknisse  der  . .  herschaft  von 
Schonecke,  is  enwere  dan  das  eine  frauwe  swanger  ginge  mit  einem  kinde 
und  des  wiltz  gelüstet,  die  mag  einen  man  odir  knechte  uschicken,  des  wiltz 
so  vil  grifen  uud  fahen,  das  sie  iren  gelosten  Kebußen  mosre  unge verliehen. 
Natürlich  bedurfte  eine  solche  Abgrenzung  des  Jagdrechts  wie  die  Aufstellung 
des  Wildbanns  überhaupt  zugleich  der  £ntwickluug  einer  besondren  Straige* 

')  WKiidji^eiihöhle  1444,  G.  1.  oS2. 

-)  Lac.  UB.  2,  576,  126S:  der  Herr  von  Heinsberg  u-tnpore  venntus  cervoruiu  venari 
potent  et  piscari  in  wildbaimo  de  Vrosb^rge  et  capeie  9  cervos,  et  tempore  vemtiis  cemunim 
9  eenas. 

')  WKroiizbei-g  1518:  seiiit  die  wiltlurster  gemanct  nnib  die  wilde  <aw.  duraf  wiesen 
sei,  wo  einer  in  dieser  wiltban  ein  scLwein  lenget,  wie  er  kan,  mag  er  thun.  In  WBcttem- 
burg  1594,  %  65^  ist  sogar  für  die  Untertbaoen  die  Pfficbt  der  Folge  zur  Wolfiyagd  mit 
Gainen,  HandeD,  Äxten,  BeOeo,  Krammen  und  Gewehr  ausgesprochen. 
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gewalt  des  Bauuhenü  bei  Ül>ei*schreituni?eii ;  mul  da  aller  Wildbaim  sich  ur- 
BprOnglicli  aus  kömglicfaer  Verleifauug  ableitet,  so  war  die  iu  Auweuduug 
kommende  Stra^ewalt  von  selbst  in  einer  Delegation  des  KOnigsbanns  an  den 
Bannherrn  gegeben^.  Aus  diesem  Zusammenhang,  wie  aus  dem  ftberal]  für 

die  Entwicklung  dCT  Rci  litc  nm  WüM  charakteristischen  besondei-s  zSheu  Fest- 
halten an  den  urspiUiijrlichen  (himdlagen  erklärt  sich  das  iu  hohem  Gi-ade  alter- 
tümliche und  iTL'oroi^r  Straftvcht.  welches  im  «^pilterrii  ^littclalter  durchweir  das 
KennzeicliPii  alU'r  Wihibiinne  ist  -.  So  f(»li:t  b('is]>ielsweise  im  WGalgenscheid  von 
HrtO  uniiiittolhar  auf  die  oben  ausjiezopieiie  Stelle  die  folgende  Bestinununir :  wer« 
Sache  das  iemautz  solichs  als  vurg.  steit  ubirfwe,  so  ferre  er  begriflen  wirt, 
den  sal  man  nemen  mit  dem  techten  geren  und  den  füren  giien  Giatzenbeig 
an  den  enkeistein,  und  sal  man  ime  abe  tonne  hauwen  sinen  rediten  dumen, 
is  ensl  dan  sadie  das  er  gude  frunde  habe,  die  tut  in  beden,  dem  sal  die 
obg.  herschaft  von  Schonecke  gnade  ton.  so  das  die  frunde  und  der  man  sich 
da  von  bedanken  sin.  Einen  vollen  Bufsentarif,  der  eine  weitgehende  Ein- 
sicht in  den  Charakter  dieses  Strafrechts  gestattet,  hat  das  WKmiznach  bei 
G.  2.  153:  wier  teilen  auch  u.  h.  einen  wiltfang  uf  des  herzogen  wähle,  don 
mau  den  Sun  uemiet,  also  wer  ein  hirsch  fanget,  der  ist  u.  h.  ein  olIiscii 
schuldig  unt  sechszig  s.;  wer  ein  hiude  fahet,  der  i!>t  ein  kuhe  sohiUilig  unt 
sechszig  s. ;  wer  ein  wQden  eber  fahet,  der  ist  einen  zäumen  schuldig  uut 
sechszig  s.;  wer  ein  liehe  iahet,  der  ist  schuldig  ein  zäume  saw  unt  sechszig 
s.;  wer  ein  rehbocfc  fiihet,  der  ist  schuldig  ein  zäume  geis  unt  sechszig  s.; 
wer  ein  sterzmeise  ftihet.  der  ist  umb  leib  unt  guet.  unt  in  u.  h.  uiignat^. 

Eine  besondei-e  Ausbildung  der  materiellen  Keclitsheorenzung  machte  der 
Fischfang  neben  der  Jncrdniitziimr  nfttig,  so  selir  auch  l>ei(ie  der  aneeiiieiueu 
juristischen  Konstruktion  nach  aul  der  ?leiclien  Grundlage  des  AVildl»ann>  er- 
wucliseu  *.  Sie  wurde  darin  gefunden,  ilaii»  dem  Bannherrn  auik*r  dejw  Fisch- 
fang auch  die  Dämmung  bzw.  Schliefsung  der  Gewässer,  abgesehen  von  einer 
mafevollen  Benutzung  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken,  seitens  der  Banneinge* 
sessenen  zustand*,  so  dafs  er  mithin  allein  berechtigt  war,  Wehre  zum  Fischfiuig 
zu  bauen  bzw.  ihre  Anlage  zu  gestatten*. 

Bezogen  sich  so  die  Wildbanmrechte  keineswegs  zunächst  auf  die  Ge- 
sammtnutzung  des  Waldes,  waren  sie  von  vornherein  nur  zur  Roizelunir  ver- 
liehener Jagd-  und  FischÜaugäprinlegien  bestimmt,  so  iäist  sieb  doch  nicht 

>)  S.  oben  S.  470,  Note  2. 

•)  Vgl.  Schoo  hir  das  13.  Jb.  das  UStift  S.  401  f.,  424  f.  ö,  aucti  r.  Maurer,  Markenrf. 
S.  360,  Dorfrf.  2,  1S6;  Tbudichum,  Gau-  v.  Mukvf.  S.  23S,  272  f. 

')  Uber  die  Bannineise  vgl.  unteu  S.  474,  Note  2.  und  auch  noch  fer  iK  rhin. 

*i  Eimii  (lia>ti>tlitn  Beweis  hierfiu:  liefera  die  l'rkk.  dts  MI\.  TB.  1,  '6'tS.  iÖ5".»  und 
410,  UOÖ;  von  ihnen  nennt  die  erste  dasäcll«  Recht  ius  vel  iura  veuatica,  das  in  der  zweiten 
ins  vel  itin  renatica  «t  piscatioiiiim  heifst 

UStift  S.  402  4-24  425;  Wfrbach  1480,  G.  1.  m. 

•)  Vgl.  2.  B.  Cil^L  4,  350,  1479;  a.  auch  Honth.  Uist  2,  454,  470  Sipalte  2  uateiu 
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verkennen,  dafs  den  Wildbannverleihungen  der  Gedanke  der  Verleihung  der 
gesamten  Wald-  und  Waldbodeunutzung  zu  (hunde  lafi;  nur  dafs  zur  Zeit 
ihrer  haujjtsiu'hlichstpn  Vorleüiuiig  eiue  sokhe  Nutzung  eben  nur  in  Jagd  und 
Fischerei  gefuntli'n  wind»'. 

Indes  allmählich  lernten  die  Wildbaimiierren  auch  andere  Wald- 
mttsnuigeu,  vomehmlich  in  Rodung  und  Anbau,  auf  Grund  der  Entwicklung 
ihrer  eigenen  Grundliensdiaften  schfttaEen.  Diese  Nutzungen  aber  standen  den 
Fhmhdfen,  abgesehen  von  ihrer  Allmendebereehtigung,  schon  früh  in  kleinen 
privaten  Waldpai-zellen  zur  Verfügung,  ^liilu'  ebenfalls  Forsten  genannt 
wurden  und  bisvreilen  wohl  aus  den  profsen  Wildbannuniföngen  ausgeschieden 
waren*.  Eine  solche  Ausscheidunpr  hestinmiter  Waldstücke  zu  besonderen 
Zwecken  ist  nichts  Ungewöhnlirlies ;  sie  tindet  sich  auch  innerhalb  und  zu  Gunsten 
der  niarkgenössischen  "SViitsehuft^.  In  dieser  Fomi:  kleinere  Fronhofforsten 
oder,  wie  die  Bezeichnung  später  oft  lautet,  Kauuuerforsten  neben  den  alten 
WildbaiuifoFBten:  blieb  die  Ausbildung  sehr  b&ufig  stehn*;  noch  aus  dem 
16.  Jh.  liegen  hierfür  sprechende  Beispiele  Tor\ 

Ab^  lag  es  nicht  doch  sehr  nahe,  mit  wadisend^  Nutsungswert  von 
Bodung  und  Anhau  den  Begriff  des  KammeifoxsteB  auf  den  alten  Wildbannforst 
zu  übertragen? 

Einen  (Übergang  in  dieser  Richtung  bahnte  die  EntwicklunL'  d(^s  Be- 
griffs Hochwald  an.  Schon  in  einer  Urkunde  von  l»?!''*  ist  von  einer  neniorum 
altitudo,  wenn  auch  uuch  ohne  festen  tecbiiisthen  Sinn,  die  liede;  gegen 
Ende  des  12.  Jhs.  ist  dann  der  Begriff"  vollständig  entwickelt".  Der  Hoch- 
wald, auch  groliser  oder  grauer  Wald  genannt  ^  bezeidmet  zunächst  den  Hoch- 
wald in  unserm  Sinne,  im  Gegensatz  zu  IMQttelwald  und  Niederwald  (Rott- 
bOflchen)",  ferner  aber  auf  Grund  dieser  forsttechnischen  Untencheidung  den 
inneren  Waldkeni,  der  vor  Aldmu  und  Rndun?  zu  schonen  ist.  So  spricht 
das  WLiesdorf  von  1458  von  allen  Hochwäldern  und  Feschen  [paacua  — 

•)  MR.  L'B.  1 ,  40,  802:  ;loca  Ceniam  et  Soniaciun  parit«r  cum  forest«,  quac  ad  fis* 
cum  [den  kgl.  Mricrhof  zu  Zerf]  rfN|>ii  iil>:it.  Knnen  Q«i.  1,  465,  12,  959:  in  pago  Langeion 
iuxta  üeoum  [LangelJ  mao^um  unum  ciun  foresto.  i>.  auch  UPrüm  No.  &5  Iversbeiiu; 
No.  68  Craiuceit;  No.  96  Dreis. 

Hierher  gehört  wohl  ^cliou  ilic  silva  singidaris  in  KI«tten,  Mll.  VH.  1,  385,  1083; 
s.  ft-iiKT  B<1.  :i  17,  ■2H.  1260.  lind  aiu  h  CUM.  3,  4,  1806^  WO  die  Boppanier  ihre  Alhnende, 
wohl  Waid,  als  t'orcstus  seu  marclia  bezeichnen. 

>)  Eia  Rehr  gntes  Beispiet  UStift  8.  425. 

*)  So  aerfiÜIt  der  Osburger  Hochwald  noch  nach  dem  W.  von  1546,  G.  4,  712,  in  einen 
äuft^ei'en,  den  umliegenden  Gemeinden  ü\r  gevieee  Nntxuogen  offenea  Teil,  und  einen  inneren 
Teil,  ein  gewelde,  d.  h.  den  Kammerforst. 

*)  MR.  ua  1.  SS«. 

MR.  ÜB.  2,  6*,  1171:  dedmas  de  tem  selica  sna  in  agris  piatiB  et  Silvia  .  .  . 

dedmis  silvarum,  quc  alt?  vocantur. 

')  Bd.  3,  144,  80,  1326;  WGalgensi  heul  1460. 
■)  S.  naraentUdi  Bd.  8,  144^  m,  19SA. 
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WaldweideoJ,  die  der  heppen  entwachsen  sein,  und  das  WThouimen  1535,  §  5 
eiUAit  geradezu:  vas  der  luniwen  entwaxen  ist,  das  ist  hocheit,  da  sullen 
die  drie  [Hoefageiiehtft-]lieiTeii  Ire  wiltpret  in  zilen^ 

Wie  die  letztere  Stelle  zeigt,  war  auch  fbr  diesen  Begiiff  des  Hoch- 
waldes das  zuuilchst  Charakteristische  nur  das  ausschliefsliche  Jagd-  und  Fisch- 
fanf,'ivcl»t ;  noch  das  WUrbach  von  1480  stellt  hoewdflc.  wiltfaiik  und  fischerie 
zusaninien.  Indes  gera<i(  dioses  Wildbaimrecht  im  Hochwald  bediiijn  doch 
sofort  das  Verbot  des  Auhuucs  und  der  Rodung*  im  einzelnen  wie  im  ^i^en^; 
jedes  LichtungKverbüt  des  Hochwaldes  liefs  sich  mit  dem  Interesse  au  der 
SdionuDg  des  WUdstandes  begründen,  ja  man  konnte  sogar  noch  weiter  gehen 
und  von  diesem  Gesichtepunkte  aus  auch  den  Eintritt  in  den  Wald  unter  ge- 
wisse Kontrollen  stellen*. 

In  der  That  ist  nun  im  Intei%S8e  der  Jjigd  und  Fischen'i  an  verschie- 
denen Stellen  noch  laiijrehin  ein  absolutes  Anbau-  und  auch  Rodeverbot  für 
den  Hochwald  aufrecht  erhalten  worden sjMUer  meist  in  der  besonderen 
Fonu,  dafs  das  Kuden  nicht  direkt  untei"sagt,  aber  dadurch  wirtschaftlich  weil- 
los  penmcht  wunle,  dals  der  Hochwaldherr  allo  Fincht  der  Rodung  für  .sich 
in  Anspruch  nahm^.   Indes  von  diesem  Staudpunkt  ging  man  doch  meistens 

')  Vd.anrh  WTliron  Wintrich  Graadi  (;.  2.  nr>!^.  und  Toi'ptV'i  1,  ^.  125:  Vortme 

Ut  der  l(l(>r,  dut  der  zu  boret,  des  bischots  alltnnc,  und  wan  duinne  weiset  ecker,  üo 
mogent  alle,  die  da  sint  gemeine  lüde  nnd  wonent  in  deme  vicrdenhalfeii  hofe,  ire  «win  darin 
senden  und  niment  anders  .  .  .  Vortme  so  ligent  vur  deme  Ider  kuitzehusche,  darof  num 
icliche  j^emeinf  man  Eran  roiden  nmlie  dat  8iel>enili'  dfile,  das  da  wesset;  das  ist  niins  hern 
von  Triert^  auch  giUlei  icliche  hauwe  oder  hepc,  die  da  rodet,  deme  zcnteuer  van  Droue  einen 
d^  und  mag  der  Uschof  mit  deme  Ider  scbaffen  allen  sinen  willen.  *USMax.  1484,  BL  24«, 
WThaben  1487:  alle  hopeweide,  v»n  der  kromnien  t'Htwai>s;pn  Ut.  In  gewisser  Ahvdchttng 
von  den  sonst  niafsgehenden  Ansrhauungen  liewegt  sich  WWildcnburg,  (j.  3,  708. 

USüft  S.  402:  condensa  fruticum,  ubi  sunt  Itistra  feranun,  non  debeot  exddt. 
üStift  S.  401i  im  Forstbenric  nemo  debet  venari,  pi»icari  vel  in  alta  sUra  novale  facere 
nibi  permissione  episcopi;  S.  424:  non  licet  alicui  in  silva  [Sporkenbnnil  verinri  aliiiuo  imido 
nisi  cum  licentia  advocatonim,  qui  teoeat  ab  archiepiscopo.  Übrigens  warcu  gewisse  Jagd- 
nntznngen  dodi  fteigegeben«  so  der  Vogelfimg,  vgl.  UStift  &  Sporkenburg:  si  qois 
auceps  baue  silvan  intimTerit,  pro  mdlo  genere  Tolncrum  componet,  nisi  capiat  iiicisam,  que 
dicitur  bnniiieisa,  et  pro  illa  componet  60  s.  tanquam  pro  ren-o:  tibcr  die  eigentümliche 
Stellung  der  liaaomeiüe  s.  iK>ch  weiter  unten.  Auch  die  Xutzimg  des  Hieneniunds  gehörte 
niebt  auMchlieftlich  nra  WildtNum;  UStilt  S.  401:  onmes  apes  et  mel,  qtiod  infra  (fomlun) 
invenitur  in  lüta  silva,  magistro  forcstariorum  mcilict^ts  rorum  exhibeatur. 

^)  Yii\.  Hl!  1^80  L-,.  1357;  UStift  S.  425,  .Sporkenbutg:  n  ^iquia  sine  licentia  ear- 
bones  conbnaserit,  illc  couiponet  de  qualibet  fovea  1  s. 

*)  ÜStift  S.  400:  a  medio  aprilis  viqae  ad  medium  iuaii  nemo  duoet  canem  in  altam 
silvam  vel  in  condensa  fruticum  propter  teneritatem  hinnulonnn;  ÜStift  S.  425,  Sporkenburg: 
([uicumijiir  :i  7  diebus  ante  rn.iiiuii  usuiic  7  die»  post  maium  .  .  cum  cumi  eandem  silvam 
intraverit,  ournia  iumenta,  que  sunt  ante  currum,  et  quicquid  est  in  curru  auferetiu'  ei  et  ipse 
pneterea  componet  60  b. 

")  rstift  S.  424—5,  Sporkenburg:  jeder  .\nbau  mit  Hippe  Ik-zw.  Beil  verboten. 
Vgl.  WRoth  1<M,  i  3,  betr.  den  Hochwald  au  der  KiU  (ScbleiüweUerJ:  were  binnen 
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schon  früh  zu  Gunsten  der  Rodeerlaubnis  gegen  Entrichtung  bestimmter  Anbau- 
abgaben ab>.  Da  lag  es  denn  am  n&ebsten,  das  Medemrecht  auf  solche  Hoehr 
waldneubrQehe  anzuwenden,  entweder  in  der  alten  reinen  Form  der  siebenten 
Garbe',  oder  aber  in  der  erhöhten  Abgabe  der  IMten  Garbe*.  Allein  auch 

libcr  diese  aus  fri\heren  Entwicklungen  gegebenen  Anhaltspunkte  ging  man 
bald  hinaus  zur  Eutfaltim«;  (  im  s  vollen  besonderen  Abgabensystems  f\\v  An* 
siedluufieu  im  Wildbann  des  Hochwaldes,  welches  man  mm  selbst  Wildbann 
nannte*.  Zumeist  bestand  dieser  Wildbann,  der  auf  jedes  Haus  {gelegt  wurde, 
in  einer  Haferabgabe,  wown  btsdiuicrs  starken  Haferwinnung  inBotUand, 
ferner  in  Hlümern  und  bisweilen  m  ütld  uinl  Brot-^. 

Nattirlich  war  mit  » iner  solchen  Ausbildung:  der  uite  Begiiti  des  Wild- 
bannes  zu  Gunsten  eines  viel  weiter  gehenden  neuen  Forstbegriffes  gesprengt; 
hier  liegt  nicht  mehr  ein  besonderer  Komplex  von  Einzelrechten  am  Walde 
vor,  die  Eiazdrechte  erscheinen  vielmehr  als  Ansfittfe  eines  mehr  oder  minder 
auflgepcigten  Eigentums  am  Walde.  Das  ist  denn  auch  die  Auffossung,  welche 
sich  sdt  dem  13.  Jh.  in  den  Quellen  geltend  macht.  So  spricht  Graf  Dietrich 
von  Kleve  im  J.  120d  von  seinem  forestarium  [ins]  in  nemore  . .  Kalenbume, 
quod  in  vulgari  wiltbannus  appellatur,  .  .  cum  onmi  iure  et  integritate  ad 
sucddendum  ae  colendum  ad  omnem  utilitatem  et  voluntatem**,  und  das  W. 

dem  wiltbanne  Toit  mit  der  kndcmen  und  körn  gewönne,  .  .  mkhe  fnicht  ist  der  hcrn,  die 
daruf  wnrde  newonneti:  und  yrrrv  dami  um  dir  lioiß.  iinili  lUs  willt-n  das  der  walt  nit  ge- 
wust  wurde,  ut'  das  das  wUtbrait  sioeu  spout  [?J  bave :  mit  der  späteren  Bestimmung  WRoth, 
G.  2,  905:  wisent  «1,  wr  dar  ro^  mit  der  hepen  und  ^nut  näk  der  stochamrai, 
«mde  etnigtt  ünicht  dainne  gewonnen,  das  muchten  die  herren  «niden  und  in  iren  nnls  kereo. 
')  S.  oben  s.  ni  f. 
MR.  UB.  1,  202,  979. 

UStüt  S.  403:  innerhalb  des  WUdbanues  nimmt  der  Erzbisibüf  den  «^uintus  mani- 
pahia  de  noraUbas. 

*)  Bd.  B,  12n,  1,  1321:  medietatem  iuris,  quod  viilgariter  wiltbaa  dicitar,  in  Ttös; 

vgl  ebd.  172.  ir.  1:;42. 

'')  UErzstift  13.  Jhs.  XI:  (^ueiitiet  area,  in  qua  tit  ignis  per  siugulajs  villus  ad  (fores> 
tum)  q)ectantes,  debet  episcopo  Vs  mir.  avene  annoatira.  WOckfen  1325,  $§  13  u.  14:  die 
Sdiflilien  weisen  dem  Trierer  Enbischof,  der  sonst  nichts  in  dem  im  Trierer  'Wildlniuk 
liegenden  Dorfe  hat.  dip  >ini»erior  iiirisdictio  vidt  licf  t  uHinii  stipplicii  necnon  decimae  grossae 
et  minutae;  aufserdem  i^uaelibet  domus  tenetur  liomino  arcliiepiscopo  singulis  annis  in  festo 
sancti  Remigii  ferc  avenae,  1  pullum,  1  d.  et  1  panem  de  ono  d.  WOalgensdidd  1460, 
0,2,455 — 6:  so  wer  in  dem  vurg.  gericbte  roder  machte,  das  ein  man  mit  eime  seche  ubir« 
wf^rfcn  inner,  alf.  dirk  das  geschit,  der  sal  der  li-'i>chatl  zu  Schonecke  einen  wllthanen  pclipn: 
und  mecbte  ein  man  zwene  oUir  dri  moigen  roder  aneinander,  davon  sal  und  mag  er  mit 
eine  banen  bezalen,  ab  diek  «Ach  das  geborte.  TidfeiehA  Uegt  der  Wildbann  anch  schon 
HR.  VB.  1,  353,  1059  und  410,  1106  vor.  S.  auch  WOchtendunk,  0.  2,  472:  weisent  auch, 
das  ein  icdrr  nachtViar.  sn  feur  und  tlam  helt,  sal  geben  uf  sant  Gertrand-'-ntarr  rin  halb  m\r. 
bolzhabem  und  ein  lustnachthoen,  usgenomuien  die  sieben  scheifen,  und  waune  sie  das  getan 
hant,  sal  m.  gn.  b.  den  nachtbarn  uftliun  seiner  gn.  port  zu  Ochtendung  und  alßdan  ein 
iekiieben  bnen  gebrauchen  wasser  und  weiden. 

*)  Ennen  Qn.  2,  85,  80. 
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für  Thron  Wintrich  und  Graach  vom  ,T.  1315  bestimmt,  dafs  der  Triei'erErz- 
]>i<('h()f  mit  dem  Idarhochwald,  seinem  alten  Wildbanngebiet,  mag  schaden  allen 

siuou  willei). 

Auf  Giuiiil  (lic'Sti  \  tTiiCliiebung  des  Wildbauubegiittes  zu  einer  neuei*eu  auf 
dem  Eigentumsbegriff  am  Walde  beruhenden  \'orstellung  sueliteu  nun  die  alten 
Wildbannhenren  den  thonliclist  freien  Besitz  der  Bannwälder  zu  erlangen.  Diese 
Bewegung  beginnt  schon  früh,  ihre  ersten  Sporen  fidlen  in  die  Mitte  des 
14.  Jhs.*.  mit  voller  Gewalt  setzt  sie  aber  erst  im  16.  Jh.  ein.  Wie  weit 
man  hier,  zum  Teil  infolge  des  BedUifuisses  neuer  Wildbahnen ^.  ging,  zeigt 
sehr  charakteristisch  oiii  Toll  der  Kikliiniiiir  mm  WSahn  von  1548^:  Zum 
dritten,  das  den  uiulci-tlianeii  das  hol/  nach  aufesacli  dos  woistiinib?  ane  l>e- 
zalungh,  doch  das  dem  hol/foi^tti  seine  gerechtigkeit  entrichtet,  wie  her- 
konunen,  gegeben  werden  und  lolgen  isol,  davon  aber  inen  das  geringste  ausser 
der  graftdiaft  zu  verkaufen  Inhalt  des  weistumbs  verbothen  sein  sol.  Ziun 
Vierden  wiewol  wolgedachter  graf  Johan  von  Salm  als  der  weide  und  buisch 
grünt-  und  eigentumbsher  von  wegen  der  underthan  bisher  gegen  irhe  gnaden 
in  vil  wege  geübte  verhaltungh  wol  Ursachen  gehabt,  mit  den  gewelden  und 
buischen  dermaissen  zu  verfahren,  das  die  underthanen  seinen  misfallen  ver- 
spueret  hatten,  dieweil  aber  dannoch  seine  .tmad(»n  im  rath  gefun<ien.  da^  ^nwe 
gnaden  dmelhen  erben  und  der  !raii/er  Lriafscliaft  hoechste  nottu)t}  luciit 
weniger  daii  der  underthaiieii  sei,  tier  weide  so  vil  U-idlich  zu  verschonen 
und  hierinue  der  uachkomeudeu  wolfart  zu  bedenken,  —  also  haben  s.  gu. 
gleiehwol  uf  unser  undeitiienigh  anhalten  dahin  sich  eipitten  Men,  das  s.  gn. 
bewilligt«  hinfort  der  weide  und  buisehe,  daraus  bisher  den  underthanen  ire 
beholzung  nach  inhalt  des  vorgemelten  wistumbs  erfolgt,  mit  sxAdair  be- 
sehddeuheit  zu  gebrauchen,  das  es  s.  gn.  gegen  menniglidi  unverweislich  und 
die  underthanen  mit  fueg  darob  sich  nicht  zu  verclagen  halien  sollen,  und 
dieweil  vor  dieser  zeit  s.  gn.  mit  d(»n  kaufleiithen  von  Liiittig  ein  holzkouif 
in  die  zweilfliundert  Camlusgulden  ungeverlich  sirli  erstreckrnde  getroffent, 
der  dan  wie  billich  in  seiner  craft  bleibt,  also  haben  s.  iiu.  abennals  gnedig- 
lichen  bewilliget,  das  neben  s.  gu.  holzforeter  iemand  au.s  ilen  undeithaueu  er- 
neut und  durch  s.  gn.  geordert  worden «  der  in  den  obengeregten  buischen  an 
enden,  dabin  die  keufer  gewiesen,  anweisung  helfen  thun,  damit  die  keufer 
zum  idlerfurdeiligBten  und  mit  soviel  mikiglich  wenigsten  der  buische  nacfateii 
ihre  erkauften  holzer  vergnuigt  werden  mögen,  doch  das  solche  zuordnungh 
des  nebenfursters  lenger  nicht,  dan  dis  liferkouif  volzogen,  werben,  und 

')  Cod.  baiiii.  ;jy3,  155;^. 

*Bald.  Kosscist.  S.  432,  Kumunge  und  aitikele  der  Stadt  Trier  gegen  Balduin, 
1351,  §  1:  sa  wißen  is  äaz  er  um  genomen  bat  uoaen  anhanwe  in  dem  wdde  genant 
Katlan.  dou  wir  allewege  her  lian  bracht  l»l  sinen  vorv.nrpti  etc. 

')  ohea,  b.  US,  auch  Bd.  315,  tt,  c.  1530:  der  Aottnian  »oU  der  gebolizte  und 
hdden,  damit  seinem  lierren  daran  khein  schaden  an  der  «Uban  oder  «oosten  .  .  gescbehen 
nmege,  auch  mt  Teigewen. 


Digitized  by  Google 


—   477  — 


Die  AUmendewirtscbaft.] 


danaeh  derselb  zugeordnete  nebenfurster,  dengleicben  auch  die  imdertbanen 
dlnigeB  anweifi^  oder  fonteroints  aeh  nidit  amnasseB  Bollen'.  Eb  ist 
Idar,  (lafs  mit  einer  solchen  ^'erschicbllIJg  des  alten  Wildbannbearriffs  jeder 
Unterschied  zwischen  frlther  eingeforstetem  Privatwald  und  altem  Wildbann* 
for>t  überhaupt  schwand:  mir  dadurch  zei»*hnPten  sich  die  alten  Wildbann- 
forsten  noch  zumeist  au?,  dals  sie  ciaen  viel  l)edeutenderen  Umfang  hatten, 
als  die  Privatforsten.  Indes  aurli  dieses  Untei-scheidungsmerkmal  triift  keines- 
wegs inmier  zu;  sclion  im  11.  uud  12.  Jli.  werden  alte  Wildbaunrechte  zer- 
atflckelt  imd  Idhreis  Teiftiifeert ,  so  da&  sebr  bald  dne  Beibe  relativ  wenig 
ausgedehnter  Wildb&nne  entstehen  konnte*. 

Gleichwohl  wftie  die  Entwieklunjg;  leicht  zu  flbenehen,  stünden  neben 
den  AllniendewUldem  nur  Wildbann-  und  Piivatforsten.  Das  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Vielmehr  entstehen  neben  den  mit  ihnen  {reirebenen  Nutzungsrechten 
noch  besondere  Allmende-,  vor  allem  Waldrechte  auf  Grund  vogteilieher  wie 
gnindherrlirher  Verliiiltnisse. 

l>ie  vo'jteilirhi'ii  Üeolite  ;\ni  Wald  und  au  günstiger  Allmende,  wie  sie 
besondei"S  ilas  »iiatere  Mittelalk'r  zaldieich  bietet,  sind  sehr  verschiedenen  Ur- 
sprungs. Bisweilen  geben  sie  wohl  auf  alte  i>olitisebe  Yerfsssungsigrundlagen 
oder  auch  auf  die  ehemalige  FisIcalTerwaltung  zurück.  Hierhin  gehört  es, 
wenn  der  Graf  von  Virneburg  auf  Grund  der  Pellenz  sehr  ausdehnte  Hechte 
gegeni\ber  den  Wüldeni  des  Maifeldes  besitzt*,  oder  wenn  bei  alten 
Reichshöfen  regelmilfsig  giolse  Waldvogteien  mit  weitgehenden  Nutzberechti- 
gungen bestehen*.  Daneben  «stehen  aber  doch  viel  häufiger  Waldvotrteien, 
welche  irgendwelchen  Schinuverhaltnissen  aulserhalb  der  staatlichen  Verfassung 
ihren  Urspnmir  verdanken. 

Vor  allem  spielt  hier  die  geistliche  Vogtei  eine  Rolle.  Wie  rasch  sich 
dieselbe  «itwidcelte,  beweist  das  Beispiel  des  erzstiftischen  Bannwaldes  sQd- 
lieh  Trier.  Er  wird  im  J.  802  an  das  Erzstüt  veriiehen«  zugleich  mit  der 
Übogabe  wird  dem  Krzbischof  aHein  der  Bann  für  den  Waldumfang  zuge- 
stellt; aber  schon  in  der  Bestätigungsurkunde  vom  J.  949  ziehen  Erzbischof 

')  S.  auch  dir  br/riduKMule  Stt-lt.^  im  \VKoeneii  C.  2.  Hß:  des  H«nil  Wilder 

sollen  sein  also  frei,  daiS  nieinaud  aUo  gut  als  i-in  geitk'lnit  darin  hauweu  sol. 

')  Mli.  UB.  1,  SlO,  10H8:  ERbtschof  I'oppo  schenkt  an  SMatheis  piscationes  in  äuvio 
RoTOrft  dieto  a  loco,  qui  dicitur  Ad  ainos,  usque  Hihlimanni  pontem,  et  in  Mosella  a  an« 
periori  insuht  mxta  Dodechini  molcndinum  aita  usque  nbi  Oltvia  MoMllam  influit.  VgL  weiter 
MK.  UB.  1,  401,  1101  i  6S9,  116». 

')  Cod.  Lac  168,  1844:  der  6i«f  von  Virneburg  eilaabt  dem  Abt  Ton  Laach,  dat  her 
ove  sin  amptlude  alle  diegiene,  die  den  walt  des  dorfes  ztt  Graft  schedelichin  liatiwcnt  uude 
vurdeik'cnt ,  oilir  in  an  iUiderem  gude,  wir  man  dat  iipiiupn  niaich,  ^cliadca  dunt,  sowie 
her  odir  sin  amptlude  die  in  der  Pelentz  in  iruic  schaden  vindcnt,  ilat  sie  dat  besdiudin 
möghi  mde  dieeelrin  an  beterange  twingen,  ande  damide  dnnt  ü  «idir  une  neit;  unde  vat 
gi  danimb  breachent  in  nneir  Petentt,  als  verre  als  it  an  m»  diift,  damf  fenten  wir  in 
diesino  brive. 

*)  S.  z.  B.  WKruv,  ü.  2,  .^7-^  l.;  vgl.  aucii  Bou«iuet  f>y.  Fr.  6,  64ö,  822. 
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und  Vogt  geineinsam  die  Bamureventten Im  13.  Jb.  eingeben  sich  dann  die  vog« 
teilichen  Rechte  in  den  erzbischöflicheu  Wäldern,  iianientlich  im  Sporkenbui^ger 
Wald,  wiedemm  als  beträchtlich  cfwatiis^n  ^ .  uiilneud  im  anderen  St»  llen  um 
diese  Zeit  die  vogteilicheu  Usuq)atioiu'ii  schon  bis  /ui  zeitweiligen  und  fnst 
beilinTimgslosen  Übprlas<;un*;  der  Wälder  au  die  V()u^e  LietViliil »-haben ^.  Eine 
suli  he  Ül)erlassung  aber  wmde,  je  weiter  sich  die  Kntwicklung  ins  spätere 
Mittelalter  erstreckt,  um  so  h&ufiger,  wemi  mau  auch  in  Rechtsweisungen  hi^ 
und  da  an  alten  Fordernngen  nnd  Konstruktionen  festhielt  ^ 

Nicht  minder  krSftig  entwickelte  sich  die  freie  Ällmendevogtd  oder,  wie 
sie  iiainentlidi  im  Osten  unseres  Gebietes  genannt  wird,  die  Obennärkerschaft*. 
Bestand  sie  ui-sprtinglich  nur  in  gewissen  Nutzungsvoiteilen,  welche  schwächere 
Markgennsspiisphaften  selbst  markgendssisrlien  oAov  flncb  ziimeist  benachbarten 
Adelsi^escidecliteiii  bzw.  Voi^tändfii  geistlii-her  iiistiture  >:e;;eu  den  Entgelt  des 
Schutzes  und  wohl  auch  der  ()l>ei>ten  Verwaltimg  des  Waldes  zugesichert  hatten 
so  begi-üüdeteu  «lie  so  kreieiteu  Obcnnärker  doch  auf  diese  wenig  fest  uiu- 
scbriebene  Vertranensstdlang  hin  sdur  bald  da  mehr  oder  minder  ausge- 
dehntes Verfügungsrecht  an  der  Allmende,  besonders  am  Walde,  das  unter 

'J  Vgl.  Mli.  Iii.  1,  40  und  191. 

*)  UStift  S.  4IMf  Sporkenbiirg:  quicquid  m  lue  «th«  compotitum  fuerit,  2  partes  sunt 

ai-chiepiscopi  et  tertia  pars  advocati.  Ebd.  8.  425:  innerliulb  des  W'ildliannes  Sporkonburg 
liegt  ein  Wald,  que  dii'itiir  ramprvorst;  solius  anhiojjiscopi  i  >t.  si  voluerit  p:irn  inridi, 
faiciet  et  deciuiam  et  luedeinen  &olus  recipiet;  bed  ad  usus  aiatri  teiraui  ilUuu  üiuc  cousilto 
adTocBtonmi  »on  oonvertet;  sed  silvam  recrescere  ainet,  ai  Toincrit;  imd  ebd.  8.  425:  per 
totaiii  silvam  2  partes  de  inedemen  sunt  archiepiscopi  et  tertia  advocaUmtm.  si  vero  nliquis 
sine  licpntia  arrliir]ii<rnpi  no?ale  iu  aiiva  fecerit,  ipw  arcbiepiscopiis  precipiet  advocatis, 
quod  segetes  lUas  destruant 

*)  Hierlnii  gebdrt  wohl  MR  UB.  3,  585,  1285:  Gottfried  tob  Ittel  und  aem  8obii 
Jakob  haben  dem  Stit\  SSimeon  einen  Wald  bei  Idesheini  bestritten ;  sie  erhalten  ihn  jetst 
vom  Stift  ad  tenipus  vite  .  .  tpnfndnm  et  custodienduni  sub  hü«  condittoiiiliiis:  ad  eomburen- 
diuii  et  alias  necessitutcs  donionini  nostraruni,  qiiai»  iidiabitauius  $  ligna  accipiemus  .  .  0  ur- 
bores  .  .  et  no»  plures,  nisi  «tper  hoc  requisito  et  obtento  eoiueiKn  villid  («ancti  Simeonb) 
.  .  .  etiam  villicus  -t  plaui^tr.i  li^iunun  ad  exsiceandani  annonam  ipsius  eapitidi  ibidem  pro- 
venientPiii  pt  insuper  lis:n;i  ad  fditicia  forundem  neip«saria  aecipiet  in  ueinore  sepedicto 
poät  uiurtem  nosU-aini  ad  capitultiia  lucnioratuui  pleno  iiue  redituro. 

*)  Man  vgl.  beiqiielsweise  die  gans  antiquaracbe  Kotfas  im  WBleialf  1600,  6.  2»  589: 
<1(  r  si  lifffen  zu  Alf  hat  gewist  des  bnf-;  liaii  uml  drn  wildban  und  wri^t  vor  recht,  das  binnen 
gen.  wildban  niemand  jagen  sei,  den  allein  ein  abt  von  l'rüm.  und  sal  der  vogt  von  iSchön- 
bergh  den  wildban  hüeden ;  des  magb  er  mit  ihme  laufen  haben  zwto  woUaufende  hunde, 
ob  ihm  ein  haes  widerstreti^,  damit  er  desto  bafi  von  seuiem  koch  des  abends  empAuigen 
werde.    Hierzu  s.  die  Bphandlnnü  di-s  KilhvaKlcs  x-hnri  im  .T.  I!d.      '^0,  §  3. 

^)  Über  den  Intum  v.  Maurers,  der  in  ihr  die  urspi-üngUch  autonome  markgenössiscbe 
Behörde  sieht,  vgl.  oben  Absebnttt  DI,  8,  S.  814  Note  7. 

Vul  nm  Ventindnis  des  Institut«^  lid.  3.  No.  213.  1886;  sowie  WHnngenroth  1.5:n, 
§  2:  das  oin  ilte'^ter  von  ^^dioneck  den  walt  schützen.  fdrstPii  imd  schinnon  snl,  dps  hat 
den»eUiige  schirmher  freiheit  im  walde  zu  hauen  ein  bäum  mit  recht,  und  den  zweiten  mit 
gnaden;  eine  Stelle,  welche  die  Anfltage  der  AllmendewaldTogtei  TMsbglich  anfileckt 
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Umstftnden  bis  zum  Obereigentum,  ja  bis  zum  vollen  Eigentum  waehsen 
konnte*. 

Passelbe  endlich  iiiai:  liiswoilen  auch  da  mehr  oder  minder  geschehen 
sein,  wo  Piivatvogteien  aufserhal!)  des  kirchlichen  oder  marlcgenössischen  Nexus 
begründet  wurden^;  wenigstens  war  man  im  späteren  Mittelalter  durchaus  ge- 
wöhnt, sich  die  Straf-  und  Nutzunjisrevenüen  namentlich  .rioisercr  Wftlder 
unter  den  P>esitzer  bzw.  (iruudlierrn,  don  Vogt  und,  wenigstens  rüe  X\it/ungs- 
revenlien,  auch  eventuell  jmdere  Nutzungsberechtigte  geteilt  zu  denken^.  Die 
Vogtei  var  bei  allen  bedeutenden  Wiüdem  ein  fest  ausnafamlos  voriumdenes 
Institut nur  so  Hilst  es  sich  erklären,  dafs  man  da,  wo  es  fehlte,  dein 
Grundherrn 'zugleieb  vogteUiehe  Qualität  beilegte,  eben  um  ihn  als  vollen 
Nntzungsberechtlgten  zu  bezeichnen'^. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  begreift  sich  der  giofse  Einflufs,  welchen  die 
seit  dem  14.  Jh.  stiUker  ei-wachende  Tenitorialhoheit  durch  Aufsaugung:  ge- 
rade der  nandiaftesten  Vogteien  auf  die  Entwicklung  der  Nutzungsrechte  am 
Walde  erlangte.  Stand  schon  seltr  früh,  in»  IB.  Jh.,  der  Grundsatz  fest, 
dal's  Wildbanns-  und  llolieits-(uicht  Gruudheri>chafts-;grenzen  identisch  sein 
sollten*,  so  wurde  dieser  Satz  im  15.  Jb.  dahin  erweitert,  dafs  Wildbann  wie 

')  Vgl.  Heinhanl,  Markeureclit ,  zweite  Art!  !,(  i|iziir  17.">9-,  WKalteiiholzhaiiben  1423: 
Witaiuibacli  1507;  WPeterslahr  a.  d.  Wi«d  1579;  \N  W  inden  und  \\  einälir  1658.  Zugleich 
erringt  in  diesen  Falte  der  Vogt  ein  gewisses  Veiliigiingsreclit  Aber  di«  gMme  Allmende; 
Bd.  :3,  m,  3.  1297. 

-)  S.  z.  n.  S  -1^0,  Not»'  2.  sowii'  WIImiL'f'iirofli  I  Vil  jj  2,  iiml  als  hen'orragentle«  Beispie! 
C'M1{.  8,  5(t,  1311:  (•rafUobert  von  \'iiTiel>urg  verspricht  silvani  herediuu  de  Merthelaco,  cuius 
paitem  Hopeittis  pater  noster  bone  memorie  cum  dictis  heredibm  permutant,  sitaun  am- 
tignam  slhc  iiostre  castro  nostt-o  Monreal  circiiniiacenti,  que  Tulgariter  dicittu-  Hain,  habere 
ac  tpncit"  in  bona  nostra  rusto<lia  ac  jirntPetioTie  qiiiota  Tie<'non  meliori,  quam  o>.sct  iiostnt. 
ita  quod  uec  nobis  «ec  noatre  lamiiie  nee  aliciü  lioniinum  licituni  erit  in  Silva  predicta  secare 
vel  recipere  sliqua  ligna,  sive  aint  igneacea  sive  ad  ediflcandiun  apta,  sine  bona  ac  pari  pre- 
dictonitn  hpredum  rolimtate.  dieti  heredes  de  Merthelaco  custodes  seil  forestarios  eligent  M 
ponent  ad  silvam  uredirtam  custodienilam ,  qualescunque  eli<rore  TnlttoritU .  tino«  t-nstodcs  nos 
approbanius  ac  ipsis  heredibus  damus  ac  eosdeui  in  uostra  protectione  ac  t^itela  Ivabebimus 
taiiqnain  aoatnw  ciutodes  ac  iuratoa.  ai  qui  tn  secatione  dicte  aüve  accinati  aea  rd  hiTenti 
fuerint  a  dictis  custodibus  seu  ab  aliis  fidedignis,  de  iino  trunco  abscisso  solvent  emcmlani 
qiiinque  s.,  et  sie  fiet  de  quolibet  tninco  seu  de  qnalibet  ar]»ore  abscissa.  cuiusciinque  etiam  illi 
secatores  couditionis  ejcistant,  rcbcllcs  ac  contradictores  huiusraodi  einende  per  oäiciatum 
vallis  Doatre  compeacemua  ac  onnem  Tiolentiam  qae  dictia  heredibm  ortri  poaaet  in  dicta 
Silva  (Ifiinnemus,  dantes  nostro  officiato  mandatuni  sporinle  nd  rtTipiendiiTin  \nsix\arn  rcbollan- 
tium  predictoruni  super  emenda  predirtn  uns  iiuoque  tarn  pro  nobis  quam  et  pro  nostra 
fooiilia  nbligarnui  nos  ad  emendam  et  ]K'iiain  ]ivt'dictam,  si  iti  fuerimna  inventi. 

*)  S.  WSchüttringen  1542,  §  5. 

«)  Er  fehlt  seit,  ii,  z.  B.  WOckfen  132ö,  §  9. 
WGosUngen  und  Kanacb  lo39,  §  32. 

«)  Vgl.  MR.  ÜB.  S,  1406,  1259,  scUedsricbteilicber  Eatacbeid  swiacben  den  Grafen  von 
Sayn  und  von  Nassau:  dad  der  greve  van  Seine  bebaldenial  den  wildban,  also  verre  also  dat 
( i'/t  n  inde  die  herschaf  van  Viuntsl>rolit  peit.  die  preven  van  Xa^snwe  «nUen  behalden  inde 
besitzen  den  wildban,  also  verre  also  dat  geribte  iude  die  herschat  van  bigen  inde  van  Na&süwe 
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Forstrecht  Sache  der  rerritoriaJheiTeii  seien  und  einer  Organisation  im  An- 

schlufs  an  die  Territorialäinter  zu  imterliog^  haben*. 

Dio  Xiitztmsrsrpchte  innerhalb  aller  diesor  vogteilichen  Bildunpen  waron 
anfangs  sehr  beschränkt;  du  der  Vojrt  zunilchst  nur  die  Sti;ifre«  ]it<:|ifl<>Lr('  iinter 
sich  hatte  so  lu-standen  sie  vui  allem  in  einem  Anteil  au  den  i^ulsen.  Indes 
sehr  bald  erweiterten  sie  sich ;  schon  früh  kamen  Jii^il  und  Fischerei ,  später 
durchaus  regelmäüsige  vogteiliche  Rechte  hinzu';  und  mit  deni  ErwacJiseu 
eines  allgemeinen  technischen  Verbots-  nndTerordnungsrechteB  aus  der  Straf- 
recbtspfl^e  &nden  sieh  audi  andere  Einnahmen  in  Form  von  Eriaubniszinsen 

geit;  inde  dit  gcvtti  vir  inde  wisen  id  iir  jegdietiero  vor  ein  rebt  inde  qnmed  aleo,  dad 

ur  einech  wild  fundc  up  denic  sinenie.  dad  mag  he  jagen  inde  van,  so  w.ivo  so  ctl  vUe. 
id  is  ouch  also  (liul  ur  l  ini  i  h  in  dos  .unlor-^  lande  inde  gerihte  hnven  liedde,  danunbe  eD- 
sal  be  sich  da  «ngeines  wilcllmnnes  vermezzen. 

t)  Im  W.  des  Amtes  NOrlnii^  von  1491  Ibdet  sieb  m  §  10  die  Fra«e:  wie  wit  breit 
und  vorre  t!at  laut  nnd  hirlicheit  und  hogericlit  des  anipts  von  N'urherch  ghae  und  kere, 
tind  wiltl>an,  boacht  und  ncderacbt?  WBrombndi  1508,  §  1 :  ob  die  landesberm  not  liPtten 
da  zu  jagen,  suUeu  si  einen  bundäUU  in  dem  hubhot  linden,  darin  eiu  trog  23  sdiub  lang, 
dasu  8  dfirr  sebeit,  den  banden  kodi  damit  »i  rQbrm.  diumb  hnt  der  bnbbof  die  freiheity 
daß  der  scbultbeisz  zu  aller  zeit  darin  gesessen  kein  bed  rauchbabern  oder  fastnaclitliübner 
scbtddiK  oder  pfliebtig  zu  geben  ist  WKreuzl>erg  1518,  (i.  3,  844— >*4.t  :  die  erbwiltfurster, 
in  das  anipt  Aldenar  gehoereti,  seiut  geuiuent  umbc  die  cr&te  acbt.  danit  antworten  die  wüt» 
Iturster,  d«t  bohe  will  «al  idmants  in  den  wiltbonnen  »eins  gn.  bern,  m  wiet  die  geltet,  redten 
not'b  scbro<  k*'n  vi  istm-tn  fangen  adi  i  mritVn.  Itanssen  wissen  nnd  willen  meins  gn.  bem, 
dan  allein  mein  gn.  her  von  Vimcnliiu;;:  luit  in  seiner  herlighcit  Saficnbui-g  iiir  seiner  dbor 
zu  jagen,  lAnh&x  sei  uf  ini  selbst  staen.   Vgl.  auch  Bd.  3,  No.  260,  1478. 

*i  Ein  TorzCkglidies  Beis])iel  Akr  die  Ansdebnunf  dieses  ältesten  Rechtes  Irfetet  das 
Mrtrringer  Waldw.  1'18.  2.  öSO.  zum  ersten  weisent  die  zwölf  einen  hem  von  .Tunkerait 
einen  schlusselhem  des  walts  auf  und  su  zu  schließen  und  keinem  hem  mehr,  item  were  sadi 
das  einige  missetSt  nf  der  dreier  hern  wald  gescMie,  das  einigb  mistetiK  mensch  darauf  be« 
griffen  wurde,  weisen  die  zwölf  einem  bem  J.  daraber  zn  richten  über  bauch  und  hals 
und  andere  keine  beni  mein'.  Item  weisen  iUo  zwftlf,  das  ptn  lier  v.  .1,  ninctiii;  uml  nifibtig 
ist,  zu  (>etz«n  und  zu  halten  vier  furster  und  einen  whemu'ister,  uf  der  dreier  hem  walde 
den  baescb  cu  bitten,  nnd  keinem  hem  mehr.  Item  weisen  die  zwOlf,  das  die  fiurster  sollen 
penden  von  dcben  und  von  buechen.  ilns  also  dick  ist,  da  man  mach  mit  einem  loeningb 
diircbbnren.  Item  wri^^rm  dir  zwölf,  ab  einigb  holz  uf  dor  difii  r  lipiu  wnlt  gebawen  wnrde 
und  bausscnt  den  hoit  geturt,  tnoegen  die  vier  furster  penden  und  nachfolgen,  so  lange  nit 
der  ecbterst  wane  gM  in  den«  Rdne  nnd  das  böte  uf  deme  barsL  Item  weisen  die  zwöU^ 
ab  sach  were  das  den  vier  furstcm  uf  der  dreier  bem  walde  einige  pende  gewert  gewiegert 
oder  bescbnit  wurden  oder  einige  prwalt  odfr  uberbracht  ge^rbfhe,  so  sol  ein  wermeister 
von  Moringen  solchen  oiutwiUen  brennen  an  den  scbuitesseu  von  Rocberaede  und  den  M-liuit- 
essen  von  Höningen,  nnd  dieselbe  sollen  solches  tirengen  «n  ihren  bem,  und  alsdan  so  sol 
ein  her  v.  J.  kommen  uf  eim  weissen  roeß  mit  einem  lindenzaum  und  zweien  baenbnchen 
spönnen  und  sol  haben  nf  seinem  baupt  einen  geflechton  btiil  und  danutf  »Mnen  roesenkranz; 
und  &ol  viu'ekommen  geriten  mit  einem  geschehen  stabc  in  scinei*  band  und  sol  kloppen  af 
die  stette,  da  die  gewalt  md  uberbracht  dem  weremeister  oder  den  forsten  gescbeben  Istt 
so  sol  kommen  ein  her  von  Botgenbacb  imd  ein  her  von  SdtOttbetg  mit  gewapneter  band 
und  sollen  eiui  hem  v.  .1.  die  gewalt  bellen  abstellen. 

<>  WHeUiuit,  G.  2,  25";  WAllendorf  und  Ha»elbach  15od;  WNeunkirchen  1987. 
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und  eigenen  Dispensatioueii  ein.  Und  so  bildete  sich  ein  sehr  verschieden 
begrenztes  vogteiliches  Verfügun^'srecht  über  Wald  und  auch  sonstige  Allmende 
aus,  das,  abgesehen  Ton  der  vogteilichen  Nutzimg,  allmfihlich  namenüicb  in 
einer  Beilie  von  Einzelwaldordnungen,  sp&ter  in  TerritorialwaldordnuDgen 
Beinen  Ausdrude  fend. 

Anlseriialb  des  NutrangskraBes  der  alten  Wildbtane  und  spAteren  Grofs- 
foislen  vie  auüBeilialb  der  vogteilichen  Nutzungsrechte  inirde  aber  auch  nodi 
von  den  Grundherrsdiaften  sehr  bald  eine  in  sich  abgegrenzte  Masse  von 
Nutzungsrechten  an  gewissen  Allmenden  ausgebildet. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  besaite  die  Grundherren,  fast  stets  im  An- 
schlufs  an  den  Wirtschaftsbetrieb  eines  bestiminten  Hofes,  eine  Anzahl  kleiner 
Einzelforsten,  welche  als  vollständiger  Indi\idualbesitz '  aus  den  Allmende- 
wal(Um?cn  wohl  abgeschieden  und  abgegrenzt*  und  im  allgemeinen  nur  der 
VerlüiTunu  der  Giiindherren  unterworfen  waren  ^.  Ihre  Zahl  ist  nicht  selten 
betrSrlitlich ,  im  11.  Jh.  bestanden  beispielsweise  zu  Brauweiler  4,  an  einem 
andern  Üite  auf  30  Morgen  sogar  5  solche  Forste^.  Nicht  selten  waren  sie 
Gemeinbesitz  mehrerer  Grundherren,  welche  in  derselben  Mark  b^tert  waien ; 
in  diesem  Falle  kamen  denn,  obwohl  derartiges  Kollektiveigentum  vielfeush  bis 
über  das  Mittelalter  erhalten  blieb*,  dodi  seit  dem  12.  Jh.  aberall  Nutzungs- 
streitigkeiten und  scUiefsliche  Teilungen  in  stets  vermehrter  Anzahl  vor*. 

▼k''*  WOckten  132ö  <^  9:  silva  contigiia  ibidem  villae  est  purum  allodium  dicti  mo- 
na&terii,  et  advocatus  penitus  nihil  iuris  habet  in  eodem. 

^  Ann.  Bod,  Ernst  S.  SS,  1117:  apud  Stravelo  curtis  et  dno  mansi  tene  cum  dzcom- 
fosso  nemoi-e ;  Erblebcnbr.  Wiltz  16S1  §  34 :  wuUle,  wekbe  efnem  gnfca  su  Wilts  allein  n- 
Stendigh  und  von  andpm  benachperten  abgemerket  sein, 

'J  l>aber  z.  B.  in  USMax.  S.  450  Seiiisfeld  ein  solcher  Fontt  zur  Wiese  gerodet  wird. 
Vgl.  welter  MR.  TJB.  8,  71,  1817:  Enhisdiof  Dietrich  vererbpacbtet  aÜTam  quandanit  qne 
e«t  in  td  titorio  curtis  nostre  Alterich,  que  tqIco  Yierere  Tocator,  . .  onin  appendicUs  snia  et 
molendino  adiacentc. 

*)  Lac.  Uli.  1,  115,  184,  1051;  156,  243,  1079-89. 

■)  *üSMax.  1484^  Bl.  S8^  WThaben  1487:  die  Aebte  von  Mettlach  und  von  SMaximin 
haben  einai  wald  gemeinsamen,  der  letztere  stellt  den  «aldfftrster,  dafür  sol  er  haben  allen 

wintfall<»  nm\  r^te .  die  vnn  den  banmrn  falirnt.  *Wl,iiitfron.  Arcli.  "Maximin.  9,  239,  §  8: 
wist  der  schetien,  dass  ein  abt  zu  scnt  Maximin  hat  in  den  [t>.  24  Oj  gemeinen  wälden  den 
sesten  baunie;  also  were  sach  dass  die  viere  herren  die  gemeine  wilde  theilen  wulden,  so 
suUent  sie  mime  herren  das  seste  tfaeile  geben  oder  den  sesten  bannt.  WZolwer  1561,  1 31 : 
in  der  gemciiun  hcnen  luiscli.  die  noch  in  der  gemeinscbait  ungeteilt  sein.  WMaiidt'ni  l'>83, 
§13:  in  M.  sind  4  (.niiuUicnt  n,  sip  haben  -/»isajnmen  „gemeine  weide";  einer  von  ihneOf 
der  Abt  von  SMaximiu,  hat  diuiü  den  je  Gten  Bauui. 

*)  MR.  UB.  S,  68,  1184,  tettw^  Ausdnandenetsung  zwischen  Wadgafsen  vnd  Eosaer- 
tbal  über  gemeinsamen  Wald:  Wadgafsen  erhAlt  ''4,  Eusserth<il  ''4  des  Wald(i^;i'iitiini«, 
]>a«tiire  vero  coromiinitatpm  et  usamcntji  behalten  sie  Eomf  insrhaftlirli.  Poito  de  arboribns 
talis  lata  est  lex,  quod  neutra  scilicet  partium  sine  alterius  eonniventia  arborem  vel  magnam 
vel  modicam  dare  potent  nee  promittere,  nec  altquam  pronna  fluniliam  ad  manendmn  ibidem 
intradacere  nec  ^vidniora  altrinsecns  habitacnla  qnandoqae  instauxare.  eonveni  etiam  de 
li»aipr««kt.  Dwtach«  Wtitaduitclclm.  I.  81 
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Die  Entstehungsweise  dieser  kleinen  Forsten  läfet  sich  uikundlich  nicht  ver- 
folgen, einige  Stücke  späterer  Zeit  henibten  wohl  auf  Schenkung  oder  sonstiger 

Übei-tra^nnig  * ;  im  ganzen  iiiul  ^nofson  werdnn  sie  auf  dem  AVege  der  Usur- 
pation bzw.  des  unausgebauten  Bilan^rs  in  dor  AlliMondc  entstanden  Fein. 
Ninimt  man  nun  zu  dieser  in  sieh  {.n  wüs  nicht  lioiud^Mnieu  Eutstehungsweisse 
noch  die  Thatsache  hinzu,  dafs  sich  <lie  unnuiiicma  vielfach  auch  noch  im 
Besitz  einzelner  Nutzungen  an  fremdem  Wald  bzw.  fremder  Weide  befanden 
so  ersdieint  die  Summe  aller  gnindherrlicfaen  Nutzungsrechte  zunftchst  keines- 
wegs als  ein  gOnstiges  Suhstrat  filr  eine  feste  Begrenzung  der  grundhenlicben 
Wirtschaft  überhaupt. 

Da  tritt  nun  die  Erscheinung  dazwischen,  dafs  sich  die  Giiindhenen 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  überall  da,  wo  sie  besondoi-s  stark 
hcgi\tn1  waren  —  und  bisweilen  iH-saFson  si<»  schon  fn^t  d'  ii  i^anzeii  AUmende- 
vvald  als  Forst'  —  ,  ZU  Obcjeigentüuieru  au  der  Allmeiuie  eiitwiciielt  haben. 
Von  welchen  Folgen  war  diese  Ei"scheinung  für  die  Konstiiiktiou  der  grund- 
herrlichen  Nutzungsrechte  au  Wald  und  Weide? 

Loltii«!  fLoil)C'n]  ««1  m^tn  <v  jta^cnn  dojyascenda  extendere  ex  Cdiulitinnp  non  pohipnmt  [!]. 
sod  pascuis  sacpiui«  dicti  aUodii  cootenti  esse  debebimt  Würtb-l'aquet  K<^g.  Vvhl.  Luxemb. 
Ii,  1240  April.  (Arch.  Oouv.  Luxemb.  Cart  parch.  61.58t,  fruicais):  Fi4t«  Renalis  de 
Schier,  coninuutdpur  des  miiisong  de  la  dieralerie  du  Temple  en  France,  fait  savoir,  qu'il 
V  avr\it  iloix  cord  entre  le  Templo  et  Henri  de  Liixfin?».  au  stiji  t  du  liois  lijuniul  ciitn-  Pirmd 
et  Mai-eogcs,  d'oat  Tun  et  l'autre  reveudiqueut  lu  propriete.  l'oui'  terminer  toutc  difikult«^ 
tls  sont  conreDus  d'en  prendre  ctncun  la  moiti£.  Lea  portniens  du  ban  de  Pieretd  aurofit 
dans  ce  bois  leui-s  usages  en  bonne  jwix,  comme  aupannatit.  Vgl.  weiterhin  Bd.  3,  11  flEl, 
1243  ff.  Zur  Analogie  ist  aus  späterer  Zeit  heraitzuzichen  (Jeschlerbtsrcgister  Isculmrff  n.  s.  w. 
Urkk.  S.  223,  1376,  Luudesteiluug  zwischen  Salentio  zix  Iseuburg  uud  dem  Gnifen  Uerlach  von 
Wied:  ucfa  ist  geredt,  ao  welcher  ecken  zu  aeinai  weiden  hette  und  bittet  in  der  ander 
swin  so  ectonkt  die  be  selb  in  sine  hose  esse  wil  und  sin  sint,  dessen  aal  ime  der  ander 
nit  vei-sain,  und  enpnl  i  darenboven  kein  recht  mehr  in  den  weiden  haben.  FUr  VVeide 
ö.  Bd.  3,  487  ISO.  42,  13.>0. 

So  findet  «ich  MR.  UB.  9»  805,  18SI6  eine  Schenkung  rm  50  ioger»  nemori«  cum 
ipso  l'undo  prupe  vilhu»  (Nickenich)  an  STbonma-Andemacli.  Sdir  cbanikteristiflcii  ist  nameni> 
lieb  2>m.  VK  H.  479,  1233. 

»)  S.  MK.  L  B.  3,  323,  1227,  und  'Ur.  Koblenz  A.  1227  Dec.  2.'»:  lacobus  abbas  et  con- 
rentns  sanctonun  Endiarii  et  Matbie  apostoH  Trevirenaioin  nobis  [arebiepiscopo]  sOvam  enam, 
que  dicitur  .Vsinrod,  in  Ouwerin,  contiguanj  castro  nostro  Muntabur,  tuli  conditione  in  perpetuum 
contiderunt,  quod  iiomim-s  ipsonini  de  Dencinrode  in  pn'dictn  silva  sine  repulsn  niorp  "oüto 
ligna  secabunt.  S.  femer  MR.  ÜB.  3,  bin,  1225,  und  ölO,  1234,  sowie  Kremer  Ardenn. 
GeBchl.  Cod.  dipL  847,  l^Oi  der  Graf  von  Saarbrfidcen  schenkt  an  die  BrOder  von  Wames- 
borfi,  in  imsenn  walde  dem  ^\'aIvnde  bolz  zu  bolen,  als  viel  si  des  beilwfent  zu  ii'en  husem 
zu  Wareasjd-rg  zu  buwende  und  auch  zu  burende,  und  daz  sollent  pi  v«in  nns  zu  Irlu^n  be- 
sitzen, und  sollent  nit  maclit  haben  einigcrleie  Itolz  iu  uosenn  vorg.  walde  zu  verkeuleu  noch 
anderswohin  zu  füren. 

')  '/„  B.  l'SMax.  S.  434.  Manier  9a:  oninia  nemora  sunt  ecclesie  jireter  communi- 
tatem,  q,ue  vocatur  Mort^eiu  uuum  nemus  est  ibi,  quod  vocatur  Vikkensberg  et  est  kauier» 
Vorsts  ai  qois  hoe  bitraverit,  dnoe  s.  pro  censu  dabit. 
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Zunächst  mufete  oflfenbar  das  VerhflltniB  zwuciieii  den  alten  kleinen 

Forsten  und  der  einfachen  Waldallmende  in  OlxMciLrentum  geonlupt  werden. 
Es  geschah  das  in  der  Art,  dafs  man  die  alten  Hoffoi-steii  besondei-s  ausschied 
und  in  ihnen  thniilich?t  weni?  Ret'lite  der  einzelnen  Hoffzenossen  bestehen  li'  ls, 
(\w  Hofjrenossen  über  mit  ihren  einzelnen  NutzunirsansprlVchen  vor  alieüi  in  dii; 
iioustige  gnmdhei  ilirhe  Allmende  wi<'s.  \v(t  ihre  Anforderunu^en  meist  zusjuinuien 
mit  denen  der  nmrkgenössischen  AlUueudeberechtigten  (dierhaupt  einer  vielfach 
beschränkenden  Regelung  unterzogen  wurden.  Wo  indes  eine  volle  Be&eiuog 
der  alten  Forste  von  hofhOriger  Nutzung,  nicht  anging,  wie  das  sehr  häufig 
der  Fall  war«  da  begann  man  unter  den  Forsten  selbrt  nochnuds  zu  scheiden, 
indem  man  einige  deiselben  als  Kammerfoisten  speciellsten  Sinnes  soweit  als 
möglich  der  alleinigen  giimdhenürhen  Nutzung  vorbehielt,  während  die  anderen 
als  Fronforsten  N'sonders  fl*'i  Nutzuiiir  der  Hnfirenosseuschaft  anhrimfiplen. 
Der  l'Uterschied  /wisrhtMi  i\ainnier-  und  l-ronfoKt  ei*seheint  schon  Iridi  spo- 
radisch' :  besonders  klar  liei,^  er  in  einer  Urkunde  des  MR.  T'^B.  3.  636  vom 
J.  1238  vor.  Iiier  lieifst  es:  cum  causa  veiteretur  inter  abbatem  et  con- 
ventum  sancti  Maximini  Tieverensis  ex  una  parte  et  Hugonem  dominum  de 
Bettingen  et  Margaretham  uxorem  eius  neenon  et  homines  eomndem  in  Ens- 
lingen  ex  altera,  super  Septem  forestis  apud  eandem  viUam  sitis,  taudem 
partes  in  hanc  formam  pads  amicabiliter  couveuerunt:  in  quatuor  forestis, 
que  i)ertinebunt  de  cetero  ad  terram  ipsonuu  hominum,  que  vulgariter  dicitur 
hoifgut.  habehunt  ins  quod  dicitur  anhau.  tres  forestas  residu.'is  bnbebunt  abbns 
et  conventus  liberus,  Utpote  ipsomni  canierforst.  si  tanien  bomn;'-  ii-'^i  edi- 
hcare  vnluerint,  ligna  ad  hoc  necessaria  in  (juatnor  forestis  ad  eos  dicto  modo 
pertineutibus  accipere  potenmt  de  liceutia  viilici  ablmtis;  et  si  uou  inveuiuu- 
tur  ibidem ,  tunc  demum  aedpere  poterunt  de  tribus  forestis  abbatis  et  con« 
ventus,  de  licentia  tarnen  viilici  eorundem.  item  tempore  i^andium  abbas  et 
conventus,  quotquot  voluerint,  de  suis  porcis  induci  fadent  in  omnes  Septem 
forestas.  dmiliter  et  homines  ipsi  porcos  tantum  suos  proprios  inducei-e  po- 
tenmt in  easdem  non  inde  soluturi  ins,  quod  diheme  vulgariter  appellatur. 
de  jtnrcis  vero  alioruni  ad  rurteni  in  Enslinizcn  ndnime  pertinentium  solvetur 
soHs  alibati  et  conventui  dictum  ins.  ibhenie  videlicet.  In  ganz  ilhnl icher  ^Vt'i-e 
wird  daiui  um  Schlufs  (ies  Iii.  Jhs.  »lie  Nut/.un.ir  eines  Fronwahles  geordnet 
in  einem  1298  ergaiigeueu  Schiedsspruch^  zwischen  Aiuold  Mulart  von  Huel- 
hoven  et  suos  mansenarios . .  curie  de  Huelhoven  . .  supera  silv  ad  . .  cuiiam 
[H.]  pertinente  neenon  quibusdam  iuribus,  que  prodicti  mansenarii  se  dicebant 

')  Der  Unterschied  zwischen  Kainnierforsl  und  Fronforst  (npinoru  tcclesit')  wie  [hier 
noch  freier]  .\Umende  (coniinunitas)  (filt  wohl  auch  fm  Titat  der  S.  482  Note  3.  Für  friiher 
vgl.  vor  aliem  Lac.  UU.  1,  llä,  184,  1051:  ini  praediiuu  Brauweiler  giebt  es  4  Walder, 
quamm  duas  . .  tUi  solunmodo  fiuniliiie  ««cdcsiae,  que  eensum  nMt,  «d  rabteniinen  coo- 
cesserunt,  itu  tarnen,  ut  niühis  extraneuis  aliquid  ioris  in  eis  habeat  pocTO  duas  reliquas  • . 
libere  et  integre  ad  canteram  abbatis  cofistitttcrunt  [donatores]. 

«)  Lac  ÜB.  2,  m. 

81* 
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in  dkta  silva  habere:  siuguli  et  univeisi  manBenarii  prins  dieti  ligna  iaulilia 
dicte  silve  et  non  valentia,  que  volgariter  dicuntnr  doufhout,  secuuduni  eonim 
necessitatem  tantummodo  sinpnlis  annis  secabunt,  in  aliis  vero  li^aiis  iitilibus 
et  bonis,  videlicct  queiris  [!"]  et  fa^ds  et  aliis  utilibus  quibusnmque,  dicti  nianse- 
narii  nullum  ins  lialteiit  uec  habehnnt  aut  percipient  in  futuro,  nisi  de  gratia 
domini  Arnuldi  pmiicii  uet'uoii  siioi  um  heiedum  qui  \no  tempore  fuerint  pro- 
cesserit:  special!  hoc  tarnen  adiecto,  quod  dictus  Arnoldus  et  sui  heredes 
huiusmodi  ligna  utilia  et  bona  pro  Boa  ▼olnntate  potefint  convertere  et  amids 
suis  aliis  ministnure,  prout  eis  placuerit  et  visiun  fiierit  espedire,  verum  do- 
minus AiBoIdus  et  sui  heredes  prefsti  huinsmodi  ligna  utilia  et  bona  vendere 
non  poBsuut  aliqualiter  nec  debebunt  item  predig  nnnsenarii  suos  iioroos 
in  eonindeni  domihus  et  ousteiipia  seu  custu  i>er  hieniem  enutritos  in  fructibus 
(]iierruuiu  et  fafroruni  silve  |iredirte,  qiii  vuljxariter  dicuntur  eikeir,  suo  teni- 
poiv  jiotenint  vesseie  et  uutriie  et  custodire:  hoc  tanieu  couditionato,  quod 
de  unocjiKMiue  porco  predicto  dicto  domino  Amoldo  et  suis  heredibus  debent 
daie  duos  d.  monete  pro  tempore  usualis  pro  iure,  quod  vulgaiiter  dicitur  vedun- 
gelt;  aUos  autem  porcos  ad  dictos  mansenarios  ex  quacumqne  cau8ii  prove- 
nientes  in  dieta  sUva  vesaere  et  nutrire  non  poterunt  nee  debebunt,  nisi  de 
voluntate  dicti  domini  Anioldi  et  eius  heredum  q»eeia]i  procedat,  sicut  nec 
alü  convicini,  ipsius  domini  Anioldi  mansenani  mm  existentes,  cum  suis  porcis 
silvam  predictani  ad  nutriendum  et  vessendum  eosdeiii  ijitrare  non  potenint 
nec  debebunt,  nisi  de  lirentia  supradicti  domini  Aniolili  et  lieredum  suonnii 
procedat  et  favnre.  item  dominu.s  Anioldiis  et  sui  heredes  tot  mansonaiios 
constituere  valeut  et  i>ossunt,  quod  ab  antiquo  eraut  constituti,  qui  consimili 
usu  silve  prefate  utentur  secundum  modum  et  formam  predietos. 

Eckerrecht  gegen  Entgelt  und  Nutzung  des  Taub-  und  Totholzes,  das 
sind  in  der  That  von  nun  ab  fiist  ganz  regelmflläg  die  Kennzeichen  der  hof- 
hörigen  Fronforstnut^img,  während  im  Kammerfoi-st  jedenfalls  der  Anbau  ver- 
boten ist".  Aber  freilich  wird  der  Ausdruck  Kammerforst  sehr  bald  auch  für 
den  Begriti  des  Frooforstes  gebraucht,  ob  die  lokale  Scheidung  beider  gleich 
weiter  dani  i-t. 

Dasjenige  Hecht  indessen,  welches  fOr  die  Holgeno&seuschaft  im  Foi-st 
unter  allen  Umständen  besteht^  ist  die  VValdweide,  namentlich  das  Eckeneelit 
oder  der  Einschlag.  So  werden  im  WHdfant  zwei  fineie  Wälder  genannt,  die 
sein  unsers  hem  aigengut,  und  darin  sol  . «  niemanla  so  viel  als  dn  reis 
hau  wen  uf  die  boeß;  und  in  denselben  eckem  unser  ehrw.  beir  und  die  ge- 
hover  den  acker  und  langhalm  zusampt;  dargegen  fharen  die  hofleuth  nüt 
den  nachbam  in  die  gemeinen  weld.  In  ilhnlicher  Weise  hat  i  i  h  dem 
WBeaufoit  von  1557,  >i  10,  der  Herr  von  Beaufurt  drei  Wälder,  der  wiUd  <ol 
sich  niemand  bekfniuiieien.  AIht  die  liüiLrer  fahren  mit  ihrer  Heerde  hiiinn 
uiid  ätzeu,  wenn  Ecker  da  ist,  unter  Abgabe  von  3  broeliugen  (jungen  /.u 

'J  W Wonneldingen  1595,  §  4. 
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brOhenden  nicht  zu  aengenden  Sehweinen);  ist  Edcer  da,  so  umsonst,  nur 
httten  sie  die  Schweine  des  Hemi  unentgeltiich  mit  Neben  diesen  Waldem  be- 
stellen fOr  die  BOiger  noch  Genieiuwald  und  Gemeinweide  (§  13).  Zum  Eckenecfat 
kommt  zumeist  noch  das  Anrecht  auf  Anhau  mit  dem  Krummbeil  (kroinmen- 

fidmitz),  auf  Totholz,  auf  Wiudfall,  soweit  er  7  Sehuli  vom  S^tamiu  liejrt, 
sowie  aul'  vor  Jalir  und  Tnn:  pchauenrs  Hnlz,  falls  zu  iTcliter  Zeit  rin  Ab- 
zeichen durch  Absdila^'eii  der  Kiude  f^cniaclit  wurde'.  Ja  iu  einigen  Fällen 
läfst  sich  sogar  ein  Recht  auf  BauhoUtJchlag  verlulgen;  so  erhaltuu  z.  B.  die 
Hofleute  zu  Bolleudorf  aus  den  Editemacher  Forsten  Holz  zu  Fii-stbalkeu, 
Pftden  (obersten  DachstnUbalken)  und  sbnliehen  gro&en  Stodcen*. 

Dieser  Konstruktion  der  Nutzungsrechte  in  den  hol^htlicben  Forsten 
stellt  sich  nun  ein  besonderer  Aufbau  gnmdhftnger  Nutzungsrechte  in  den 
gmndhenlichen  Waldallmenden  für  alle  markgenfissischen  Einwohner  grund- 
hörrlicher  Doi-fiuarken  irpirenf^ber. 

Die  wichtiiTste  Fra^'e,  welche  Fifli  hier  erhebt,  betiittt  die  Fortdauer  des 
alten  niark^^enössischen  Jap:(l-  und  Fisehereirechtc^i^.  Aus  den  Wald  Wilsten  war 
ilas  ursprtlngliche  Okkupationsrecht  des  freien  Mauues  für  wald-  und  wasser- 
lebende Tiere  durch  den  Wildbaim  vertrieben  worden:  in  wiewdt  hielt  es  sich 
in  den  mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters  nahezu  durehgehends  gnmdhörigen 
Marken? 

Es  giebt  Maiken,  in  denmi  trotz  gnindherrlichen  Obereigentums  irgend- 
welche Veränderung  in  der  Konstruktion  des  Jagd-  und  Fischerei  rechtos  über- 
haupt nicht  eingetreten  ist.  So  haben  /.  Vi.  die  Fchtemacher  Btti-jrer  Jaiid 
und  Fischfang  frei,  soweit  ihr  Weidcam:  l  ht*.  Iiuies  das  sind  Ausnahmen. 
Das  i,'ewöhnliche  ist,  dafs  gewisse  lieschrankimgen  eingeführt  werden,  und 
zwar  nach  einer  doppelten  Veranlagungsart:  entweder  verbietet  man  die  An- 
eignung gewisser  Tiere  oder  man  lälst  gewisse  Jagd-  und  Fangarteu  nicht  zu. 
Unter  diesem  dopi)elten  Gesicfatspunkte  bildet  sieh  dann  der  Begriff  einer 
niederen  und  hohen  Jagd,  eines  nobeln  und  unnobeln  Fischlanges  aus. 

Bei  der  Jai^'d  ist  namentlich  das  Verbot  von  Dr&hten,  S('hlin/-'en  und  Wild- 
seilen gewöhnlich  '.  wahrend  Jagd  mit  Hunden,  bisweilen  unter  Abgabe  eines  l'eils 
der  Jagdbeute  an  (ieii  <  inuidhcrm,  erlaubt  bleibt".  So  heifst  es  in  den  WWHoller 
1589  §  12  und  Uupperdiugen  §  13:  were  einiche  man  biuneut  dem  hofe  so 

WOMungen  1842:  homhies  de  a  haben  debcnt  m  dlta  de  L.  [(Ym^nt]  tignft 

minuta  et  arida  —  quodsi  arbor  in  silva  aliquo  casu  ceciderit  rel  eani  aiiquis  cadere  fecerit, 
excqita  priraa  parte  arboris  truncata  et  aMata  de  ramis  residuis?  et  dt»  aliis  partibus  arboris, 
quicquid  solitö  homo  euper  cuirum  suuia  levavertt,  über«  domum  redibit.  weiter  Uätitt 

409,  BtifcMifoM;  YmOi  1597,  )  65;  WBeibiiii  16.  Jh.  f  88. 

*)  WBollendorf  1459,  §  8,  {  8;  16S8,  G.  %  878. 

»)  Vgl.  oben  S.  288  f. 

*)  WTicUtemach  15.  Jha.  g§  37-*i,  Hardt  S.  17Ö-9. 

*)  WAnel  1478,  |  18;  WAseelboni  1666  |  86;  WHehiencheid  15,  Jb».  |  81.  Verbot 

de»  Jagonf;  mit  (kr  Flinte  WMoodorf  150^  §  37. 
*)  WAmel  1472,  §  13. 
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selictaf  daß  er  ein  hund  kirnt  gehalten,  der  mach  jagen  und  fangen  sonder 
widerstant  keines  hemi,  und  das  zu  thun  sonder  seil  ainzubinden,  dasselhig  ist 

boichjaich  und  beeret  dem  bemi  zu.  Tritt  eine  Begi-enzun^  der  grundh&iigeE 
Jajrdnutzimfi  nach  den  jagdbaren  Tieren  ein,  so  irchhi  ^'ownhnlich  fillrs .  wns 
geseblittenen  Fufs  bat,  also  Hirsche.  Rehe  und  \\  ildsi-hweine .  zum  {Arolsen 
Wild  iiiki-  Hochwild',  wiihrend  Fuclis  uiui  Ha^e  (irr  jriiiudhürigeii  .la*:d,  bis- 
weilen unter  gewissen  Ja^dbcst-luäükuugen,  zugerechnet  werden*.  I)a)»ei  hält 
sich  vielfach  in  gewissen  humoristischen  Ausnahmen  noch  eine  Erinueruug  aa 
das  ursprOn^ich  unbegrenzte  Becbt  der  Markgenossen.  FOr  den  FaU,  dab 
ein  Stüde  Hothirild  tmem  grundhörigen  Manne  in  sein  Haus  liefe,  bemerkt 
beispielsweise  das  WPronsfeld  von  1476,  kunt  der  man  sein  doir  zugethun 
und  das  wilt  behalden,  dat  mach  he  dein,  sonder  id  zu  misdoin  entgegent 
eincheiM  heiTen^. 

Verwandte  Schciilun^'eu  wie  für  die  .Tamd  finden  siidi  auch  für  den  Fisch- 
fang, nur  dafs  dieser  sich  häufiger  vöHIlt  in  dt-i  liaud  der  Markgenossen  hält*. 
Ist  die  Fischerei  iinles  beschränkt,  so  tritt  auch  hier  zunächst  eine  Begrenzung 
auf  gewisse  Geräte  bzw.  Fangmetboden  ein ,  ja  es  wird  sogar  aui  häu^ig^ten 
auch  hier  völlig  identisch  mit  einer  weitverbreiteten  Jagdbeschrftnkung  das 
Verbot  von  Seilen,  nur  jetzt  im  Sinne  der  Netzfischerei,  ausgesprochen*. 
Daneben  kommen  denn  andere  Verbote  vor,  so  das  der  Nachtfischerei  bei 
Feuer*  oder  der  Uscherei  mit  KJÜmen',  und  ihnen  zur  Seite  stellen  sidi 

')  WPronsfeld  1476,  G.  2,  553:  »o  weist  der  scbeffeu  einem  ieklioliem  lierren  zu  in  dem 
vurg.  hoef  al  ^o[»  wilt,  nemlich  so  wat  einen  geslitten  fuefs  bat,  uemlicb  Lirtzen  binden 
H  und  wflde  schwein,  der  eosal  kein  man  sich  kruden.  &  anch  VBemich  1477,  6.  8» 
sowie  WBleialf  1600:  auch  weist  der  ^(lipffpD,  das  bniir^^rn  dorn  wildban  der  gehoerere  alld 
wild  üangen  m»g^  ausgeoommen  was  einen  ge&chlitten  fueß  hat. 

*)  M'Xalbaidtor  Thal  1582,  O.  8,  26:  Jagdredit  des  Gmndherra  und  Vogts,  dabei  to 
bat  ein  jeder  inw<HMr  des  tals  N.  die  macht,  ein  hasen  oder  fuesz  zu  jagen.  WMondorf 
1  •'194.  §  36 :  da!5  (lio  sanitHcli*'  umlcrthanon  der  ricliteit  i  M.  ufhiclisun<l  biispri  zu  jiifren  haben, 
iedoch  als  daß  sie  mit  Sonnenschein  aus-  und  einziehen  sollen.  S.  auch  WMeisenbui:g  1Ö49 
ttod  lo67,  §  3. 

*)  WBliesluatel  IMG,  G.  2,  2S:  die  llf  tren  falben  lu  fragen  und  zn  jaijen.  ob  aber 

ein  anner  man  u1'«t  fVld  uiciij;  mit  l  umn  himd  und  einen  ha^c-u  fii-nsr.  mrv^  der  nrme  man 
solchen  hasen  mit  seinen  kindem  essen.  \YBoUendorf  1451,  §  10  =-  WBoHendorl  1606,  g6: 
die  Jagd  gehört  dem  Herren,  indes  abe  ein  man  ein  biriz  ein  thicr  [Keh]  oder  ein  -mM 
swin  ting,  das  sri  er  bringen  zu  B.  under  die  linden  und  sal  mins  heren  meier  ruieu  nnd 
sal  aushauwen  sin  jcgerrecht  S.  auch  WMeisenburg  1549  und  1567,  %  3. 
*)  Z.  B.  WHoUer  1589  §  13. 

WHeinerseheid  15.  Jh.,  §  21 :  weist  der  scbeflen  cu  H.  [den  UnterthancB]  zu  fischen 
und  m  jagen  binnet  dem  hof,  sonder  seile  anztibinden.  Die  Hestimmung  dieses  Weis- 
tunis erhält  dadurch  luMindpres  Interesse,  weil  sie  im  W.  von  1627  fehlt;  vermutlich  war 
das  Fischereirecbt  mittlerweile  an  den  Gnmdherm  gelaugt.  Im  übrigen  s.  auch  WA&selbom 
156«.  §  26. 

•)  WAmel  1472,  §  21. 

WRemich  1477.  (r.  2,  242:  ein  eclicher  burger  de?  hofs  zu  llomirh  halt  an<  h  macht, 
in  der  Mosselen  zu  fischen,  also  ver  er  ain  ein  schit  gewaiden  mach.   Vgl.  auch  WÜesch 
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positive  Anordnungen:  es  soll  nur  mit  Angeln  und  kleinen  Netzen',  nur  mit 
Streichbrett  und  Fischsack  oder  nur  mit  sechs  bis  sieben  Nctz/üLreii  }:t  tischt 
werileu^.  Alledem  läuft,  teihveiü  die  genannten  Bestimmiuifien  ei-gäu/tmd*, 
eine  Begrenzung  auf  gewisse  Fischarten  i)arallel.  Es  tritt  hier  namentlich 
der  Begriff  des  achtbaren,  Bann-  oder  Prasentfisches  auf,  «ler  dem  Grundherrn 
gescbeokt  oder  wenigstens  der  vollen  Aneigimng  zum  An^uf  vorgelegt 
werden  muJste*.  Das  Urteil  darOber,  welche  Fische  unter  diesen  Begrilf 
fielen,  war  in  den  versdiiedenen  Orten  ein  abweichendes;  gewöhnlich  scheinen 
Hechte  und  Salme  sowie  sonst  bessere  Fische  (etwa  von  über  18  d«  Wert) 
als  Pi'ftsentfipdie  betrachtet  worden  zw  sein*^. 

Bisweilen  endücl)  kam  es  vor,  dals  ^'ewisse  Mnrken.  etwa  snl, •)!(>,  welche 
keinen  bedeuteuden  ei^'eneu  Fischfan^^  liatten ,  in  l)esser  bedachten  Nacliluir- 
marken  gewisse  Fischereiiechte  besalsen,  vielleicht  aui  Grund  eines  älteren 
giofeeren  Markzusammenhaiiges.  Derartige  Rechte  wurden  von  den  Grund- 
herrschaften,  zumeist  gegen  Zahlung  eines  Zinses,  respelitiert  Eins  der 
interessantesten  Beispiele  bietet  das  WKoenen  von  1508,  G.  2,  85.  Hier  wird  ge- 
wiesen, dafe  die  von  Filzen  in  der  Koenener  Mark  zu  zelten,  wanne  die 
hasse!«  n  riden,  weme  das  dan  aus  der  gemeinden  von  nöten,  ein  reuse  in  den 
sand  zu  bescherren,  oder  sonst  vor  kranke  i)ersonen  ein  fischeigen  zu  fangen 
oder  fUr  schwanger  frawen,  möge  es  tuen  sonder  iare,  und  geben  dafür  10  s. 
jai'üchs. 

Indes  blieben  doch  auf  die  Dauer  keineswegs  allen  grundhörigen  Mark- 
genossen so  ausgedehnte  Jagd-  und  Fischfangsrechte,  wie  sie  sich  aus  dem 
Vorstehenden  trotz  mancher  Beschränkungen  ergeben;  vielmehr  lief  die  Ten- 
denz der  Grundhenen  auf  eine  voUe  Inkoiporalion  dieser  Rechte  hinaus.  Man 
konnte  sidi  dabei  auf  das  von  alters  her  anstanddos  und  generell  gewiesene 
Markobereigentum  stQtzen:  wem  flock  imd  zock,  font  und  jiront,  von  dem 
weipel  uf  den  gront,  von  dem  hemel  uf  die  erde,  die  eiche  uf  dem  lande,  die 

1541,  12  vu  13:  wer  mit  einem  Scliiff  tischen  will,  xahlt  jedes  Jali  i:*  iliiit^  iin  den  Gmnd* 
herni  1  Scstor  Wein;  der  Hotntaim  des  Abts  darf  nur  Ibr  seine  Haushaltung  fischen. 

•)  WSchengeu  1624,  §  31. 

*)  WBirreabom,  6.  8,  5S8,  s.  Note  6  Scfalob. 

')  WIrrel  1669,  §  4.  S.  auch  WOriren  1567,  §  19:  weist  der  Schöffen  doii  Imi  tier  zu 
tischen  mit  henden,  ausbehaUlcn  den  edelhem  die  3  iriech  [d.  h.  tiefe  Stellen  im  Üicräenden 
Wusser ,  der  sol  sich  niemands  krudcn. 

^)  So  in  den  Note  2  und  8  dtierten  WW. 

WlrrcI  1669,  4:  wan  ein  praesenttisch  gefangen  wiiil,  sol  meinem  herm  von  Kdi- 
teniacli  praesentirt  werden,  mag  mein  heiT  den  kaufen,  ob  ihm  geliebt,  geliebt  ihm  aber 
nicht,  mach  der  man  den  fisch  verkaufen  oder  behalten,  wie  ihme  deshalb  eben  ist  Vgl. 
weiter  WSteinheim  1669,  $§  8  und  9. 

«)  Vgl.  WMrttl.i.  li  14^^.',  G.  2,  61  (s.  das  iMettlacher  Fisdu'i-weistum  (Kndo  15.  -Tlis.] 
bei  G.  2,  61—62  und  Lager  S.  248):  ob  einicher  sahn  oder  hecbt  gefangen  wurt  binnen  den 
beeben  bcfser  den  acbtzhen  pfcnnink,  die  fische  heischen  bantische;  die  sol  ein  iglicher 
fenfer  pfliditig  sein  m  liebem  nf  eins  abte  disch,  nnd  der  «bt  aol  den  man  so  gOdich 
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vifiche  in  dem  sande '  rrewipsen  wirden.  so  lang  als  die  baich  flcust  uf  dein 
land,  der  fisch  ligt  ut  dem  sand  und  die  eichcl  licrt  ul  dem  land*,  der  war 
sehr  wühl  in  der  La?e,  Jagd  und  Fischerei  fiir  sich  allein  zu  leklaiuiereu. 
Da^  Ziel  solcher  UeklamaUouen  finden  wir  beispielsweise  für  SMaximin 
enddit  im  ^WWeiAHdielieii  von  1493*.  Hier  Iidfet  es:  eum  [abbas 
et  conventuB  sancU  Maximini]  sint  veri  et  sapiemi  dicti  villagü  et  baimi  domisi, 
totiens,  quotiens  eis  placuerit  et  Tohierint,  Piabeiit]  Yenaüonis  dednetioneiii.  et  si 
venatilia  aliqiia  fuerint  in  suiB  diatrietibv»  inventa  stve  reperta,  eis  iure  doimm 
merito  forent  aequisita,  et  sie  geueraliter  de  omnihus  alÜB  in  diclo  banno  re- 
pertis,  apibns  exce]>fis,  do  quibus  datur  talis  ox  loniraeva  consnetudine  obser- 
vata  et  ab  incolis  alle^'ata  a  praefatis  domino  abbatc  rt  coiiventu  tolc^ata  et 
admissa  regula,  quae  est  talis,  ([uod  reix'ricns  ^^^\ld('hat  media  parte,  alia 
media  pars  dividatur  iu  tnbuä  |>artibui>,  (luaruin  duae  pertiuent  et  pertinebuut 
domiiM»  abbati  et  couventui,  tertia  vero  doniiuis  advocatis. 

Wurde  so  die  Jagd-  und  Fiscilereifreilieit  der  grundhOiigen  Markge> 
nonen  befichrftnkt,  ja  in  vielen  Fallen  schlieTdicli  aulgehoben,  bo  trat  eine 
gleiche  Bescbriiukung  auch  für  ihr  ßeholzigungsrecht  ein;  nur  dafe  hier  edton 
früh  für  die  Gi-undheiTcn  nicht  so  sehr  das  nackte  eigme  Interesse,  als  vieh 
mehr  rationelle  Wiitschaftsgechinkon  mafsgebend  waren,  und  dafs  später  wohl 
niemals  eine  volle  Aufhebung  des  Boholzigimgsrechtes  stattfand.  Im  ganzen 
kauu  man  dalior  behaupten,  dal's  die  niarkgenössischen  Rechte  auf  diesem  Ge- 
biete den  Zeitumstiiuden  aiigejuesiseu  erhalten  blieben. 

Das  gilt  vor  allem  vom  Rechte  auf  Bi^eun-  und  Stelhuacherholz  * ;  hier 

euipiaheit,  ob  ihu  got  beredte  eio  auder  mal,  daß  er  desto  gutwilliger  wideninili  kehue. 
WBollendorf  1658,  6.  9,  978:  mm  «nieher  bofinao  kheme  uf  dai  wuser  und  fing  ein  hecht 
du  Balm  oder  ein  presauttisch ,  den  sal  er  tragen  zu  lioUendorf  in  die  bürg,  und  sol  dem 
aintmann  den  feil  hit'tcn  umli  ein  zimblichen  ]>fctinin^'h.  daß  er  wcilh  ht;  ßiht  er  ihme  nit 
davor  was  er  werth  ist,  hat  er  wacht  den  zu  tragen  uf  alle  die  ort,  dm  er  seines  fisch  ge- 
ttiebai  kan.  S.  «neb  das  Trierer  Fiichei«iweütam  von  1840,  iro  f&nferiei  fiadi,  nemUicli 
sUven,  karpfen»  hecht,  salmen  und  laniprieden,  im  Sinne  von  Prä.sentfisc-lien  erscheinen.  — 
Eigentümlich  ist  XMÜrresboni,  G.  2,  528:  item  ?.ol  der  gehofener  auch  macht  haben  zu  fischen 
mit  einem  streichbrct  luul  tischsack  in  der  iviei;  und  wanic  er  einen  weissen  fisch  Cuiget,  sol 
er  ihme  in  den  mund  «peien  tind  die  kfUx  tdetfaen;  fielt  er  in  die  Icftti,  ao  ist  er  des  ge- 
hofeners,  feit  er  aus,  so  ist  er  wimlinimb  des  heiren;  flacht  aber  iemaades  mit  einer  kenlen 
oder  felwe,  ist  dem  herm  boußieliigh. 

»)  Wllunsdorf  1537,  G.  2,  252—3;  s.  auch  W.  Lintgen  1587,  §  2. 

>)  WHunsdorf  1607,  §  & 

•)  .\rrh.  Maximir.  1,  03. 

*)  Zur  Unterscheidung  des  letzteren  vom  Bauholz  vgl.  das  Pruraer  Wbchweich  1517, 
G.  2,  309:  auch  hat  ein  iglichcr  einsioan  au  Schweich  macht  vier  bäume  in  dem  hochen 
walde  wa  holen,  sol  auch  erlaabnua  heischen  an  dem  schultheia,  einer  an  seinem  piogen,  der 
antler  zu  sf  inon  prliinflcln.  einer  zu  srincm  wagen,  den  vierten  zu  seinem  zune.  darnach  hat 
ein  iglichcr  hotman  macht  zu  holen  auf  dem  walde  alle  leigen  holz,  ob  sach  wer  daftt  einer 
heidi  eichen-  oder  buchenholx  and  darumb  gepfent  wurt,  so  sal  man  das  hola  in  rier  leissen 
ein  tah  vom  stock  boren  mit  einem  ahnspisser«  reist  es  aus,  so  ist  der  man  der  bosssen 
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Bind  niemals  gröfsere  BesdirBiikungen  eingeführt  worden  S  im  Gegenteil  er- 
wartete man  auf  diesem  Gebiete  gerade  von  den  Grandherren  jede  Fördeiiing. 
So  ein  anner  hoibsniau.  bestimmt  das  W  Schüft  ringen  vom  .T.  1542  in  §  18 
entsprechend  vielen  andern  Weistümem,  im  walt  doet-  und  brennehnlz  liette 
Pf'laden  und  nit  mit  dem  wajren  ankomcn  nierht,  und  ein  her  apt,  als  ein 
grumlheiT,  queme  geriten  und  tua(ie  dt  u  aiiueu  man  da  halten,  sol  er  mit 
eim  fueß  ußer  den  stripen  treten  und  dem  armen  man  zu  weg  und  Stege  ver- 
helfen. Erst  fipftt  hat  man  dann  wehl  einige  Beschrfinktmgen  eingeführt,  die 
aher  dorcli  die  heginnende  Holzlaiappheit  wohl  motiviert  waren  und  zudem 
Ton  der  Gemeinde  gebandbaht  wurden*. 

Viel  ci  nstcr  nahm  man  es  mit  dem  Verbrauch  von  Bauholz :  hier  kamen 
grofse  und  zudem  fast  stets  Schweinemast  tragende  Bftume,  wie  Buchen  und 
Eichen,  in  Botrarlit.  Nirht  selten  finden  sich  hier  geradezu  direkte  AbtrieVisverbote  ^ ; 
aber  auch  wo  man  dem  Baubedürfhis  nachgeben  muiste,  suchte  man  den  Be- 
darf doch  zu  bescln  änken.  Erst  spät  geschah  das  in  der  Weise,  dafs  man  fi\r 
jeden  grundhörigeu  >iarkgeuossen  ein  bestimmtes  Deputat,  z.  B.  alle  7  Jahre 
einen  Baum,  au&tellte^;  das  Gewaiudiche  war,  daTs  Bauholz  nur  unter  Er- 
laubnis und  Kontrolle  der  grundhenüchen  Beamten  gesehlagen  werden  sollte*. 
Wie  sieh  nun  diese  Forderang  unter  Teilnahme  der  markgenOssiscben 
Behörden  ausgestaltete,  zeigt  in  besonders  deutliclier  Weise  das  WObeimendig 
vom  J.  1531,  G.  2,  498:  Dingt  der  hern  Schultheis,,  ob  nottuiftbeuwe  weren, 

ledigh,  rast  das  höh  nIt  aus,  so  ist  der  man  die  hah  schnldigh,  zwo  ddln  meinem  b.  r.  Prüm 
und  der  dritte  deil  dem  potten  von  Schonecken. 

')  Vgl.  \VBockr>nau.  G.  2,  168:  weisen  wir  aiu  Ii  mit  rt  clit,  [dafs]  die  genit  in  y.nc  B.  in 
dem  walt  holz  xue  holen,  was  sie  daraus  getragen  unt  genüefseu  kotmeo,  umbgestolsen  unt 
gebredien  konten.  8.  audi  WAmd  1472  §  20,  wo  bemerkt  ist,  es  sei  „boeflidi*  m  hauen. 
AuH  früher  Zeit  Tgl.  tot  allem  WCessingen  1242 :  homines  de  C.  habere  debeot  in  tSÜn  de 
I,.  li;:iia  niinuta  et  arida,  necnon  *'t  in  nemore  .  .  W.  abscindenr"  (^cbrnt  barkas  qiieiTtts  facos 
et  salices  et  hiis  similia  ligna  et  virgiilas  ad  sepiendum  et  ad  comburendura,  et  non  ad  ren- 
dendum  allqua  nlione. 

*)  So  ist  es  nach  Wllunsdorf  vom  J.  1607,  §  8,  hofsbräuchig,  daß  man  jarlichs  iedwede- 
rfin  hofsman,  der  in  dipsoni  dort  pcspssen  und  wohnhaft]^  ist.  ein  fewis^..  teil  hnlz  frebe  und 
weisen  thue,  davon  einem  Scheden  doepel  i-ation  und  dem  meier  .  .  dreiuial  also  viel  dan 
dnem  anderen  einignnfnuui;  dieses  hob  wird  jarlichs  in  der  hemn  buischen  durch  die 
gemein  ausgeben. 

■)  WKillburp  §  18,  0.  R.  ■')75:  wor  sach  dat  pin  man  Pin  haum  abhipf  in  dem  vorge- 
meldten  waid,  der  ist  dem  herren  vertallen  luub  zeben  gl.,  oder  ein  band  ut°  dem  stock  af- 
ynonwnen,  nach  fefidlen  des  heiteni 

*)  I  Mettlach  1499,  §  19. 

WKöniffsmather  1278,  §  8:  nec  in  4  silvis  . .  aliquis  secabit  ligna  sine  licemia  nuntii 
(des  Gnmdhfnti);  »etl  bornine^  villae  de  Macheren,  si  habuerint  necesse  pro  aedidcio,  petent 
«b  abbat«  vel  nuntio  eiut  ligna.  Wer  sich  an  diese  Bestinunnngen  nicht  halt,  tenebitar  ad 
eiiieiidaiii,  riiiiis  2  iinrt«;'>  lialiebniif  abbas  rt  conventus,  et  tertiam  parteni  advoratti^.  ?.  ferner 
Bd.  3,  10:J,  19,  1297;  'WLintgen,  Arch.  Maximin.  9,  289,  §  9:  so  müegent  die  arme  lüde  in 
denselben  [gnindherrliclienj  walden  holz  hauweo  so  nottucft,  und  das  mit  eriaub  der  herren. 
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von  wenie  man  das  holz  fordern  solV  Weisthunib  der  soheffen,  das  sol  man 
fonlf  ni  an  dem  schiilthis  von  wpy^on  der  hören,  und  [an]  dorn  hHmhnrcrer  von 
der  ;j;eiiRiii(le  wegen;  die  zw^iie  sollen  iif  die  platzen  ?aon,  da  die  heren  ador 
buisnian  buwen  wellen,  mit  eini  ^^sohworeu  zijiunennaii,  und  die  platz  besioh- 
tigen,  alsdau  sol  iuie  der  K-buitheis  und  beimburger  nacb  iioit  des  buwei>  bolz 
erleuben,  so  dick  und  viel  er  zum  buwen  noit  het,  und  sol  soliche  holze 
binnem  tmem  jair  vorbauwet  werden*. 

Ist  diese  Schonung  der  Bauholzmaasen  auf  ein  tiefgreifendes  EzUuifanis- 
nnd  Kontrollerecht  des  Gnindliemi  hezopen,  so  darf  doch  nicht  verkannt 
werden,  dafs  ein  solches  Erlaubnisrecht  sich  nicht  leicht  wirksam  durchführen 
liefs.  Pio  ältere  "Rechtsauffassun^r  kennt  nur  ein  fnniiales  Erlaulinif^recht,  das 
ohne  die  Kousetjuenz  wirklichen  Verbotes  blieb  und  daher  auf  (  ine  bloise 
Kontrolle  hinauslief.  Wurde  also  die  Erlaubnis  nieiit  uewsJhrt,  so  konnte  man 
gleichwohl  bauen  böchsteus  wuide  spilter  eine  kleine  Konventionalstrafe,  etwa 
Stockpfennig  genannt,  entrichtet ^  Ja  noch  mehr:  fitr  manche  Wfilder  galt  ge- 
radezu das  Verbot  des  Anhaues  nur  insowdt,  als  der  anstandig,  nicht  in  Diehea^ 
weise  anhauende  Landmann  bei  handhafker  That  ertappt  wurde  ^;  und  auch  dann 
bezahlte  er  bisweilen  nur  sehr  geringe  Bnisen*.   Gegenober  solchen  An- 

*)  Vgl.  «ttdi  'WPldtenhaiiMn  1582,  G.  2,  188:  w«iBen  die  schöffen  den  gerichtsherrai 

zu  (las  gewah  eichen  und  buchen,  und  das  unholz  dem  lehnnian  zu.  ood  ob  eB  nach  were 
dafs  der  lehenmau  Irnnrns  nottüritip ,  '•ii  '=<>1  i  i  zu  ili'ii  st  richtsheiTen  pehen  und  liaiihol/ 
begehren,  das  &ol  man  ihme  nach  notturlt  geben,  bis  so  lang  der  feuerl)alkeQ  au%eleget  und 
er  spredien  kan,  dafs  der  bBue  volbracht  seie,  deften  sol  der  hansman  zu  stamrecht  geben 
den  herren  von  ie<lem  st.un  holz  zween  jyfi'nning. 

-)  MK.  UB.  :1  1^2.  1'222:  ^-i  .  .  K.  vp|  honiines  siii.  tain  niilitef»  quam  alii,  domum 
Tel  mausionem  aliquani  editicure  voluerini,  non  mai  de  licentia  .  .  abhatis  vel  villici  sui  pre- 
dictnm  nentns  tenentur  intrare»  nec  abbat  nec  vflUcns  nitis  eisdem  segare  debent  Ikeniiam; 
et  sie  habita  licentia  ad  vohmtatom  eorum,  sine  tarnen  faiiquitate  et  dolo,  de  prcdicto  nemore 
spcibtint.  WKnrkcnnn,  (!.  2.  Iß"*':  \i'oht  man  aucji  mit  r^clit.  dafs  die  geniein  zue  B.  liolz 
bab  macht  zu  liawen  in  deinen  übt»  waiden  zum  btaig  ubf  r  die  bacb,  so  dick  unt  viel  es  noth 
ist,  dock  mit  wifeen  des  boibians;  gibt  er  lauben,  vohl,  wo  nit,  so  bat»  die  gemein  doch 
von  alters  her  zue  thuen. 

')  WEppeldorf,  t«.  2,  271 :  dioselbigc  hofserben,  die  den  gangh  in  den  hofirront  und 
ibr  fursterreckt  geben,  die  haint  den  hauw  uf  dcmselbigen  wall;  espen  birken  alle  verfallen 
bolz  doethobc  snilen  sie  hoilen  umbsonst  bant  sie  notturft  des  bauwes,  sie  sollen  gehen  bei 
die  fiir>ti'ni  und  sullen  iu*loif  heischen,  geben  sie  ihnen  nit  iu"loif,  so  sulden  sie  doch  hatiwcn 
vermitz  ihrem  stockpfennink  .  .  ihren  stockpfennink  weist  der  scheffeu  alsoviel,  hewet  einer 
ein  fottder  tatten,  soil  geben  4  penniuk,  hewet  er  ein  keffer,  soil  geben  zwen  penuink,  heuwet 
dner  ein  eichen,  wolt  bainrao,  sol  getien  ein  beier;  ist  furster  dae,  er  solts  ihm  geben,  ist 
er  nit  dae,  er  solts  tif  den  stock  legen  vmd  sal  darx  r.n  fnlireu  ungeschediget  der  dreien  herm. 

*)  \V Dalheim  bei  Kemtcb  1472,  §  34:  über  den  walt  Bocboltz  und  Beinsester  weisen 
mir  solche  freibeit,  das  «er  da  in  henirt,  der  meft,  und  «an  er  ledet,  so  beidt  er,  nnd  so 
halt  er  aus  dem  bttsch  kompt,  so  ist  er  entgangen,  nnt  pfendt  man  hni  dan,  so  dede  man 
hin  unrecht. 

WMauier  1542,  §  25:  was  durch  das  ganze  jar  in  demselbigen  buescite  gehauwen 
und  gepfant  wurde,  geben  die  gebobor  von  II.  vom  stock  8  beier,  und  die  nsvendige  ton 
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sehaauogen  war  es  sdiwer,  ein  bis  zum  Vertwte  staikes  Erlaubnisrecht  durch- 
nftlffai.  Erst  spftt  gelang  da^  -,  wie  sehr  aber  das  Ziel  erstrebt  wurde,  enieht 

raan  sowohl  aus  relativ  sehr  fri\hen  und  ausführlichen  Bestimmungen  ^  wie 
ans;  der  bosouders  strenjren  Fassunj;  späterer  Weistümer.  Der  Wald  ist  so 
frei,  bestimmt  z.  B.  das  WSchwar/enhnlz,  G.  2.  24.  mit  einer  beliebten  Wen- 
dung aller  Mosel  weistümer",  daß,  wert'  finer  iu  dem  walde  und  brecli  ime 
ein  deisseluagel,  so  m\  er  daii  den  geiselstab  darin  thun  und  uit  hauwen  äou- 
der  erteupnus. 

Ne)>en  dem  Anbau  bfldele  die  Schweineroast  eine  Hauptouünmg  dea 
Waldes.  Aueb  hier  stdit  das  Obereigentum  des  Grundhemi  an  der  Mast, 

dem  Ecker,  durchweg  fest;  er  ist  Grundherr,  solange  die  Eichel  auf  dem 
Sand  liegt'.  Indes  bleibt  den  grundhörigen  Markgenossen  doch  überall  die 
Nutzung  mit  oder  ohne  Kntgelt,  wie  es  das  WRockenau,  G.  2,  168,  iuisdrürkt. 
der  Ecker  auf  den  Bftiunen  gehört  dem  (jiiuidherm,  wann  er  hn  ihjzelallen 
ist,  der  Gemeinde.  Eine  Eckeriiutzun^  für  die  Einheimischen  ohne  Entgelt 
läüst  sich  allerdings  nur  selten  und  iu  früher  Zeit  uacliweiseu^ ;  zumeist  weils 
sieb  der  Grundbeir  iigendwelcbe  YorteQe  vofzubebalten.  Das  Einfachste  und 
Bescheideiiate  ist  es  in  dieser  Einsicht,  wenn  er  die  Vormast  bis  zu  dnem 
bestimmten  Termin,  etwa  Maria  liehtmeTs,  in  Ansprach  nimmt*;  am  weitesten 
geht  es,  wenn  sich  die  grundherrlichen  Forderungen  bis  zu  einer  Art  Ver- 
pachtung unter  Absi*hätziuig  des  Nutzungswertes  duiTh  unparteiische  Dritte 
erweitern".  Unter  allen  zwischen  diesen  Grenzen  denkbaren  Modal itAten  aber 
ist  die  bei  weitem  gebräucbliehste  dieEindemung,  d.  h.  die  Zuladung  der  Schweine 

dem  sttick  von  eichgen  uiul  hiiechcn  6  he\vi\  luid  von  dem  kleinen  geholze  von  dem  foedcr 
da8!»elbig  recht,  und  wun  siu  uugep&nt  uswcnig  den  buesche  komen,  so  seiai  sie  ent» 
gangen  and  Me. 

')  ^^gel  1996:  vilUfus  custodiet  nemos  situni  »upra  dictam  Tillan  de  Kgele  . iu 
(\no{\  nnllu!;  <<popt  vel  rrdpiat  Hgna  in  dirtn  nrniore  de  voInnUlte  p6ltU0IUttÜ  vel  vilUci 
dictae  curtis,  etianisi  sit  mausiouarius  seu  incoia  dictae  ciutis. 

z.B.  WKdllardial,  G.  8,  19:  hdH  der  tMbn  gewiwt,  das  d«r  neiger  scholdig 
we  dcfl  ignte  zu  huden,  and  aol  der  fbrste  also  ftidie  sin,  das  nimunt  nust  dainnc  solle 
hanwe!»  aen  Urlaub,  und  fai-v  <'in  nnnman  dadnrch ,  und  hrocho  inif"  ein  tisrhfiiapo!,  so  sul 
er  einen  tinger  in  das  loch  stoßen  und  keine  holz  darzu  dainne  hauwen  noch  sniden  in 
den  fonten. 

•)  WHunsdorf  1607,  g  2. 

*)  WKönigsmacher  1273,  «5  3:  ih'  4  silvis  liaiinalibu!*  ad  furtem  de  Macberen  sjx  rt  ni- 
tibus  quicumque  immiserit  porcos  extraneos  in  Silvas  predict^is  ad  pascendum  de  ghuiüibus 
ibidem  oonsiileiitibiUf  «dvent  iwa  .  .  dem^  czoeptis  bondoibus  viDae  de  Madierai,  qoi  eine 
dolo  et  fraude  immittent  porcos  suos  td  pMcendmn  atne  den«,  qiu»  nntriait  in  dooiibin  mi» 

non  aliimde  emptos  nee  comlMctos. 
•)  WVölkeliogen  1422. 

*)  Wlgd  1892:  gtandes  voro  li  in  dicto  nemore  esse  oonügerit,  ioxta  examimtionem 

scabinorum  curtis  ecclesiac  sancti  Simeonis  pracdictae  dicti  mansionarii  pro  eadem  aestima- 
tione  si  voliiorint  hahebunt;  quodsi  eis  pro  ea  aestimatione  habere  non  placuerit  huiusmodi 
glandes,  dicti  pensionarius  seu  villicus  nomine  dictae  ecclesiac  sancti  Simeonis  disponent  pro 
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uuter  einem  abgestuften  Einlabzins  auf  den  Kopf.  Wie  sich  dies  System  aus- 
gestaltete, mag  nüt  den  Worten  des  W Hentern,  G.  2,  III,  erzflUt  werden: 
in  denselben  weiden  weisen  wir  den  armen  leuthen  den  acker  zu  lunb  den 
deme  Ton  dreierlei  Schweinen;  nendich  vier  pfennigb  von  einem  bedtensdiweiii, 

Toii  einem  mittelmessigen  schwein  zw6n  pfenidgb,  und  von  dnem  mertslingfa 

vier  lielh'i.  und  magh  ieder  schefTen  wegen  unsere  ehrw.  hem  ein  schwein 
und  ein  bro6hling  vergeblicli  inkhereu.  des  sollen  die  scheffen  sampt  dem 
meier  den  denio,  wan  das  laul»  von  (hm  Schweinen  dreimhal  umbgeUhrn  [ist], 
ufheben,  alsdur.  in  der  nicier  da  von  dem  fleisch  in  dem  denie  gezogen  und 
ein  dmnk  weiiLs  gt'l)en*.  Indes  blieb  doch  auch  mit  diesem  Abgai»esystem  häufig 
eine  gewisse  Weitherzigkeit  veieinbiir,  welclie  nanjentlieli  fi\r  die  ämisten  ^lark- 
genossen  Sorge  ti-ug.  So  heifst  es  beispielsweise  im  \VZeii  von  1581  und 
1684,  bei  G.  2,  107:  wan  einer  .  .  sich  des  ackers  gerne  wolte  gebrauchen, 
des  solt  er  sich  gebrauchen  umb  den  diemb;  wan  aber  der  arme  man  tich  be- 
dnnket,  der  diemb  were  ihm  2tt  sdiwer,  und  sich  doeh  des  adcers  wolte  g<e- 
brauchen,  so  sol  er  seine  schweine  an  ein  seil  umb  sich  weiden  laAen,  und 
sol  stehen  in  dem  trauf  des  walts,  kan  er  des  ackers  geniessen,  so  wirt  es 
ihme  vergunt. 

Andrerseits  giebt  es  eine  grofse  Anzahl  von  Fällen,  in  welchen  der  Dem 
auch  dann  sehr  rifiorös  erhoben  wird,  wenn  die  Marki:eno5?f^en  die  Eindemung 
versrhrnfthen';  sie  lassen  sich  nur  dadurch  erkläi-en,  (in!^  Hi»»  (imndhonvn  sich 
im  Dem  eine  sonst  dem  Medem  parallel  laufende,  alst»  ui-siirimglich  Hskaliscbe 
und  obligatorisclic  Abgabe  angeeignet  hatten-^,  deren  Erhebung  sie  nun,  (»bwohl 
sie  gi-undlienlich  geworden  war,  im  alten  zwingenden  Sinne  vornahmen. 

sitae  libitu  voluntatis  de  glandibus  eisdem  pro  parte  ecclesiae  sancti  Simeonis  praedictae  qao> 
übet  anno. 

^)  Vgl  noch  weiter  IIB.  UB.  8, 18S,  1222:  Sahne  iwiadten  SMarimta  und  K  t.  Meiaeo- 

hwvs  und  »lesseil  Leuten  zu  IMeiscnburg:  qiiodsi  glandein  vel  pastiini  alhim  in  .  .  nemon* 
[von  LintgenJ  crescere  contigerit,  .  .  ideni  K.  de  i»on  is  suis  piT»]iriis,  qttos  in  domo  siia  apad 
Meisenburcb  bab«bit,  sioüliter  et  milites  et  tilii  nuluuia  in  eoilcni  cn»<tru  residentes  de  sui& 
porcis  pn^iMüs . .  nultatm  pungbun  [d.  h,  Detq]  vel  redditin  aliquos  . .  aUbati  vd  tiUico  «u» 
persohent  omnea  autem  etodem  E.  hombes  tam  in  Castro  (luam  extra  castnim  residentes, 
si  ad  dictum  nemus  poreos  suos  causa  pn^rendi  deduxerint,  idom  panagiiun  et  eo^sdeni 
redditus  domiuo  abbati  de  ])orcii»  8ui»  pei^ülvent,  quales  liouincs  de  carte  de  Lindiche  de 
snis  porcis  peraohere  lenebnntnr.  *WLintgen,  Aich.  Maximin.  9,  299,  S  19:  man  weist  das 
geris  in  den  walden  den  amen  lueden  und  den  dheme  den  henen,  und  iit  ein  jf^ich  idiwein 
achuldi<rb  4  pcnning. 

*J  ^  gl-  WXeumünster  1429,  G.  2,  wan  ein  acker  wech&et,  so  sal  man  den  lehen- 
hiden  gebieden,  inaoalaben  and  den  deheman  m  Imalen;  Blähen  ai  aber  nit  inne^  ao  aal  man 
die  Bwine  iif  dem  mitte  xelen,  und  aolen  doch  den  deheman  gelden.  S.  andi  IVSIamer 
1542,  §  29. 

')  Uber  den  I>em  als  fiskalische  dem  Medeni  parallel  laufende  Abgabe  8.  Schroeder, 
Zs.  der  SangnysUAiing  2,  73,  77.  Auch  die  oben  ans  WZerf  1581  und  1684  abgedr.  Angabe 
beiieiit  aicfa  auf  unprOn^cb  fidcallachen  Dem,  denn  sie  gilt  iär  alle  Einwofaner  des 
Hoehgerichta. 
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Das  ist  im  weseiitlieben  aneii  die  Stdlung  der  Gnindherreii  znr  AD- 
inendenutsung  dureb  Anbau.  Wo  nur  immer  freies  Feld  oder  Brennland  in 
der  Allmende  lag,  da  machen  sie  ihr  Verfngungsreeht  geltend*,  nnd  fast  stets 

nutzen  sie  es  durch  Auflage  des  alten  einfallen  od^  des  späteren  verstürkten 
Mederns  aiis^:  ein  Zust;iii<l,  den  das  W\fainer  von  1583  in  §  11  mit  Recht 
in  dem  kurzen  Satze  ausdrückt,  daß  ihren  ehrw.  nnd  jni.,  als  CTondheiren,  das 
landrei'ht  im  bun  Manier  alleinich  zustehe.  Ks  kann  daher  nicht  wundem, 
wenn  wir  überall  in  gruudherrlichen  Urlmren  l>edeuteüde  tiukünfte  aus  Wald- 
rodimg  verzeichnet  sehen'.  — 

tib^dit  man  die  bisher  gefundenen  mannigfisuA«!  Begrenzungswdsen 
der  oldnipatorisdien  Nutzungen  in  der  freien  HarlcgäiossenBcbaft,  im  Wfldbami- 
forst  und  unter  vogteilicber  Aufsicht  wie  mi  grundherrlichen  Allmendeobereigen- 
tuni,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dais  derart  verschieden  verlaufende,  zudem  sich 
hiUifig  ki"euzende  Nutzungsrechte  nur  unter  energischer  Kontrolle  aufrecht  er- 
halten werden  konnten:  es  mufstc  ihnen  ein  weitverzweiirtes  Aufsichtspemnal 
» iitsiirf  chen.  Dieses  Aufsichtspei-sonal  wird  im  wesentlichen  durch  die  Wald- 
untl  Waiiöeiförster  in  den  autoritären,  durch  die  Feld-  und  Waldschtltzeu  in 
den  autonomen  Nutzuogsbereichen  gebildet^.  Entwicklung  und  Funktionen  . 
dieses  Personals  sind  aber,  abgesehen  von  technischen  Einzelheiten,  doch  nicht 
Bo  verschieden,  als  man  auf  den  eisten  Blick  meinen  konnte.  Der  Grund 
Ueiftir  liegt  in  der  EiBcheinung,  daTs  sidi  scfalielidicb,  mit  Ausnahme  der 
grofsen  alten  Wildbänne,  alle  Nutzungsbereiche  dix-li  auf  der  Mark  aufbauen 
oder  in  sie  hineinwachsen:  so  bilden  denn  die  Allmende!iedürfnisse  die 
Gnmdlage  für  die  An^hildung  alles  Aufsichtspersonals  mit  Ausnahme  demjenigen 
der  alten  Wildbanntoi"sten. 

In  welcher  Weise  die  Aitsbildunff  der  SchtUzen  in  den  freien  Marken 
vor  sich  ging,  ist  schon  früher  in  kurzen  Ztlgen  angegeben  worden';  diesem 

')  WIgt'l  1292:  si  aliquain  planitiem  in  dicto  nemnrc  siiic  admnhni;  srn  vai  iiam  esse 
contiKt-rit,  nulhis  eandom  occiipare  jwtcst  nec  debct  praeter  iicentian»  et  voluntatetn  peusionarii 
seu  vilUci  praedictorum ;  et  ^ui  coatrarimu  fecerit  iucidet  io  poenoin  dicto  pensionario  seu 
vOlico  praefieto  «fL'mdua. 

*1  WOckfen  1325.  9-.  aMm^  of  (Mtivcntus  fsancH  Martini  Trevcr.)  (als  Gnindherm]  de 
Omnibus  et  «^ingtilis  bonis  Salicis  ritis  [1.:  sitisj  in  conlinio  et  banno  dicte  vüle  ante  omneni 
decimationem  pcrcipiant  septtmam  parteni  fructnnm  crcscentinm  in  eisdem.  *WLiotgen, 
Aich.  Maxinin.  9,  289,  §  11 :  vor  dauelben  rgnindherrlidien]  weiden  ligent  roidebOsche,  so 
wan  die  geroit  rint  so  sulleDt  die  ^ere  bencn  davaa  haben  die  «ebende  garben.  S.  andi 
Bd.  2,  227. 

*)  Bd.  2,  180,  No.  3  Kol.  dive  culte;  *Bald.  K«netaL  S.  90  f.:  mmon  aive  terre 
dicte  daz  Kiuneikols  der  Vorst  ec  MertiiisbAsdi,  de  qnibus  oedwit  ad  qttarttun  annum  sex  Ib. 

Hetensium  d. 

*)  Doch  können  die  ßezeichottugen  als  Förster  und  äcbiHtzeu  nur  als  a  pottori  richtig 
gelten;  häutig  hpifsen  die  Aofsichtabeaniten  der  Forsten  auch  Schatsea,  der  freien  Alhnendcn 
andi  Förster.  Zur  Entwicfclnng  des  Fonti«ts4ni«b  ygl.  Waltx  8,  984  f.,  s.  auch 
oben  S.  390  Note  3. 

S.  AbsduL  III,  Teil  3,  S.  315. 
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Muster  Bchlofe  sich  die  Entwiclcliuig  der  grundherrlichen  und  T(tgtoilicheii 

Förster  an,  in  den  meisten  Fällen  sogar  so  eng,  dafs  einfach  die  alle  Mark- 
Organisation  in  den  ^  o.lIteiIiolunl  (ulor  giiindheiTlichen  Dienst  hintibergenonimen 
wurde.  Kin  neuer  (iosiclitspunkt  kam  nur  insofeni  hinzu,  als  es  neben  der 
Regelung  des  gnindheiTliclien  Allinondooiirn  ifrcntnms  zutrleich  auf  die  Beauf- 
sichtigung der  Fron-  bzw.  Kaninierfoi'bteu  aiikaiu;  mit  deiiieUieu  wurde  meist 
der  Meier  als  oberster  autoritärer  Beamter  in  der  Mark  betiaut^  Ein  Unter- 
sdiied  in  der  Behandlung  der  freien  und  der  grund-  bzw.  Togthorlichen 
Marken  machte  sich  erst  in  den  Details  der  Au&icht  geltend:  hier  muJsten 
für  jede  Mark  Partikulaneehte  ausgebildet  weiden,  die  sich  adion  g^gen  SehluTs 
des  Mittelalters  zu  einer  grol'sen  Anzahl  von  ausftthrliclK  ii  Weisungen  im  Sinne 
kleiner  Waldordnungen  verdichteten  ^  und  die  Hauptquelle  fttr  unsere  Kenntnis 
dei"  teclniischon  Entfaltunar  der  Nutzungen  bilden. 

Anders  verlief  die  F.ntwicklung  in  den  altiMi  Wildliiinnen;  hier  mul:>te 
bei  der  ui-j^jtrünLrlicli  ausschliefslich  maisgebeudeu  Bedeutung  der  Jagd  und  des 
Fischfangs  (he  Kiurichtuug  der  Aufsichtsbehörden  namentlich  diesen  Nutzungen 
Rechnung  tragen.  In  welcher  Weise  das  geschah,  ja  wie  hier  geradezu  die 
teclmisdie  Organisation  des  Jagd*  und  Fischereiwesens  die  Grundlage  fttr  die 
An&teUung  der  Foistbeamten  bildete,  können  wir  innerhalb  unseres  Gebietes 
T<MiidunlicIi  an  der  Entwicldung  des  erzstiftisdi  trierischen  Bannfoi'sti)ersonals 
Tcarfolgen.  in)ei'sieht  man  seine  Organisation  auch  ei-st  voll  aus  den  Detail- 
bestimmnngen  des  ältesten  Stiftitrbai-s^.  sn  nnterlieut  es  doch  keinem  Zweifel, 
dal's  diese  BestimmuuL'en  viel  älter  sind,  als  ihre  Auf/.eichnunur  im  Heirinn  des 
13.  .Ihs.;  zudem  lassen  sii-h  die  Wirkunu'en  der  Institution  schon  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jhs.  au  Kin/.elurkundeu  Iteobuihten  *.  im  ganzen  ergiebt  sich  da 

»)  Vgl.  z.  B.  Bd.  JH.  1321. 

*i  Man  Tgl.  z.  B.  Walilw.  für  Kirat  tmd  Thiro  bei  Kochern,  U.  2,  424  f.,  und  W  Winden 
ttnd  Weinähr  1658,  §  2  f.,  G.  1,  60a. 
»)  Ml!.  ÜB.  2,  S.  401  f.,  424  f, 

♦l  MIJ.  I'H.  1,  2.*>2,  979;  «'S-  ontbtt'ht  für  ilic  W.'ildiT  zu  l.inntnirf*!!  hvi  rit-muli  uml 
Kurich  bei  Kapellen  wie  lür  den  sog.  (domkapitulariscben)  Bruderwald  streit  de  quodan»  tn- 
bato  et. . .  wM»t  Qvod  mlgo  medena  TocatoTp  abiiin  iidan  redditns  ad  veiuitoruni  nostronun 
an  potius  ad  ftatram  [deft  DomlcapiteUl  ntionem  pertinerent.  dicebant  siqiiideni  uostri,  an* 
tii|uitus  ad  tempora  nostra  senatum,  ut  secundum  uniM-isalciii  Icm  iii  fortsti  et  in  fratnuii 
üilvis,  quicqoid  luiiiuruni  alticudine  silvae  comprebeuüunt  ad  peragendiun  uovale  cedi  cou- 
Teniaset  onmino,  de  quocumque  proventu  aive  fiructaario  sire  conTentioo  stT«  bannioo  [d.  b. 
KinnaUmcn  aus  Aekmbgabe  (Medeiu),  Einiuigen  oder  Bufsen]  nliquod  debitum  persolveodooi 
aocideret  rnl  iisiim  vpnntonini  pt  Stipendium  pertiin  rof ,  m  c  .iltn  ins  arbitrio  aut  officio  n^spon- 
deretf  nisi  illius  solumiuodu,  qui  niagister  forestariuä  esset  venatoiiun  et  de  manu  cpiscopi . . 
pati  . .  vero  fiatm  tarn  ipsi  quam  et  actores  et  advocatus  emnm  non  sohun  larament»  sed 
etiam  jodido  domini  aut  qnortuntiue  modo  edictum  foret  se  prolMtam  ailniebRnt,  omnem 
silvHm  villae  quae  Loninga  et  alterius  quae  Cherirlia  rliritur.  et  oiniipjii  qnnf  «ppfiaü  vccilniln 
siha  tratnim  appcllatiu-,  omniuo  ab^olutam  a  supradicta  venntoiTmi  et  comitis  forestarii 
cxactione,  et  quioquid  eonun  acilieet ....  yd  medema  ....  qnae  pt^dicta  sunt,  fieri  debecet, 
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das  folgende  Bild.    An  der  Spitze  der  Vervaltung  des  Wüdbanns  steht 

ein  Forstmeister  oder  Forstgmf  (magister  forestarius,  forestaiioruin,  romes 
forostarius').  Er  ist  ursprllnirlich  wohl  Beamter,  später  Lehnsmann  <los  ^Vilrt- 
bannherren,  absetzbar  nur  auf  (iniiid  einer  duroh  die  Zeugenschaft  (lit>iei  l'nter- 
fiti^tcr  '/II  erhärtenden  Ankla'jo  auf  i'riiclitverl(  tzun«r,  von  der  er  sich  ai>er  mit 
siebender  ilaud  reinigen  kann.  Seine  Eniuliiiuentc  bestehen  in  der  Hälfte  von 
allem  Bienenfuud  inuerhali)  des  Wildbauns,  im  Tudfall  von  .seineu  direkten  Unter- 
gebenen und  in  einer  Anzahl  ihm  zugewiesener  Hufenzinse.  Er  ist  im  Wildhann  der 
volle  Vertreter  des  Bannherren,  kann  Waldnntzungen  jeder  Art  kraft  seines  Amtes 
gestatten  und  verfltgt  ober  alle  Unterbeamte.  Die  Unterbeamten  zerfallen  in  Zeid- 
1er,  Fischer,  Jüger  und  Förster:  sie  alle  sitzen  in  Lchnsweise  auf  eimselneu  Hufen 
und  bilden,  entweder  durchweg?  oder  in  den  beiden  letzten  Kategorieen,  eine  be- 
sondere Genossenschaft  mit  pi?onem.  im  Mi\rz  re^elmAfsiir.  sonst  nnrh  Bedarf 
zusammentretendem  (lericht,  das  auf  einer  l'orstliufe  odrr  im  Wahl,  woh]  unter 
dem  Forstmeister  als  Richter,  ttber  Wildiiaimverlinrlirn  wie  diiMistlielie  Verirehen 
urteilt.  Von  besonderem  Interesse  unter  den  Unterbeamten  sind  «lie  Jii;:er  und 
Föi"ster.  Nicht  überall  sind  sie  genau  zu  scheiden  —  oft  wird  nur  von  Jägern  ge- 
sprochen, und  sicher  ttberwiegtbei  beiden  Gruppen  das  jagdliche  Moment*  — , 
aber  wo  sie  getrennt  erwähnt  werden,  eqriebt  sich,  dab  die  Jftger  mehr  dem 
grofsen  Jagdln-ruf  auBSchliefslich  imter  der  Fülinmg  des  Forstmeisters  leben*, 
wjlhrend  die  Förster  neben  der  kleinen  und  statinnaien  Jagd  vor  allem  den 
Forstscliutz*  und  die  Yonvaltung  der  Jagd-  und  l  iseliereivornussetzungen  ho- 
sorgeu:  sie  brechen  die  Aluhlendeiche,  erziehen  die  Jagdhunde,  enipfangeu  die 

hoc  ])er  iii'eposituiii  domns  aut  per  ntmtios  suos  exoqiii  oj)orteret.  cum  igitur  vfra  conirii 
astertio  ninnilnis  videretur  et  ali  idoneis  testihus  iuramcntb  ita  esse  proharetur,  ut  modo  et 
ainplius  liiiius  cuutroversiae  qucrela  perfunctonae  sopiretui*,  fi'aU'ibus  super  preCatoit  Silvas  et 
redditus  pacem  et  aecttritatm  iacommntaUlem  haberi  inreripimus.  Vgl  weiter  Mit  UB.  1^ 
351^,  1059:  cum  pro  iure  vel  iitribuä  vonatico  »lilectus  noster  R.  abhas  sanrti  Eucharii  et 
coiiventus  ipsius  iifcnon  hoinines  ipsonuii  (in  Hentern  und  Lanipaderil  nb  officinliluis  «ostris 
tuultotiens  iaiuäte  danipmöcai-entur,  tondeni  per  depo^itiunem  tideliuiu  nostronim  uidül 
iuris  in  vilUs  prvdictis  et  eoram  attinentüi  et  in  banno  renatico  nos  (Enb.  Eberiiard]  habere 
topiosientes  (excepto  »piod  ijuelibet  donuis  vi!I;innn  prfd.  sohit  »obis  '  a  ndr.  avene  ad 
Castrum  Sarliurch  ridnis  exchi^is)  .  .  deuni  habente»  pre  oculi>>  et  iustitiaiu  .  .  absolvimus. 
Im  wesentJicbeu  und  teilweise  auftfiüu-Uclier  wiederholt  MR.  l  R.  1,  410,  1106. 
')  Letztere  Bezeicbnung  MR.  UB.  1,  252,  979. 

«)  MR.  UR.  1.  252.  97;»:  .l.rü.n  i>t  MR.  T^B.  1,  .m  1059  nur  vom  ins  vfimticum  di.- 
Rede.  UStift  424  Sporkenbui-ß  heilst  es  vom  \\  ildior8ter :  tenetur  . .  e.sse  ciuu  cane  et  tuue, 
. .  et  capit  archi«pi8copo  feram  .  .  unan  vel  dua«.  et  statin  indagiuem  confriuget,  fuites 
combun  t,  nc  inposterum  illic  ali(|ua  fera  capiatur. 

®)  l>;(lii  r  der  Foi-stnieister  nur  fiir  die  .lU|fer  crf  wissc  Rationen  zur  Austcilunt;  bei  ge- 
meinsamer Jagd  empfangt,  nämlich  12  Hertmalktüie  zm*  Kasebereitong,  sowie  jährlich 
Fuder  Wein  und  die  fiknfte  Garbe  vom  Neuland. 

*)  Kremer  Or.  Xass.  2,  No.  165,  custodc"^  ntiarirun,  qoi  furstere  dicuntur. 

WMandt  rftld  n.  Auw.  fi.  s:^o.  sollen  die  furster  den  hohewalt  hüten  vor  dtn  uswendigea 
und  den  intorsten  vor  den  inwendigen  und  die  pfe&d  dem  scholtheDsen  liebern. 
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Jajidgesellsehaften  in  ihren  Hufen  und  dergl.  mehr*.  Im  übrigen  aber  sind, 
bödmend  genug,  Jäger  und  Fitnter  mit  gldchen  Rechten  und  FffidMen  hb- 
gestattet,  nanientlieh  haben  beide  gleichmftfing  das  Anklage-  und  PflndungB- 
leeht  gegenüber  WQdbannObenchreitungen*. 

Es  ist  begreiflich,  wenn  eine  so  ausgedehnte,  vor  allem  der  nobeln 
Passion  der  Jagd  gewidmete  Institution*  s*»hr  frtth  eine  giolsc  SelbstAndigkeit 
zu  erlangen  strebte.   Beispiele  für  die  Erreichung  dieses  Ziels,  soweit  das  da- 
mals irgend  möglich  war,  finden  sich  schon  im  9,  Jli.*;  im  Laufe  der  ersten 
Hüllte  des  Mittelalters  tiitt  dann  eine  volle  Degeneration  der  alten  Institute 
in  dieser  Richtung  ein.    Das  Fon»tn»eisteranit  ^iirde  erblich,  nicht  inimier 
vererbten  die  Hufen  der  Unterbeamten;  der  stramme  amtliche  Ziisammenhamr  ; 
fiHherer  Zeit  fiel  völlig  weg;  die  Kontinuität  der  alten  Hanuwalder  horte  auf;  | 
aus  dem  ehemaligen  Verband  gelangten  einzelne  splissen  in  die  verschiedensten  , 
HUnde.  So  hatte  z.  B.  im  J.  IdSl  Konrad  von  Esch  vom  Enbisehof  von  Täa  | 
zu  Lehen  forestariam  eiusdem  domini  nostri  Treverensis  in  territorio  dido  | 
Eilwald,  ex  qua  habemos  servitia  de  uno  manso  inter  villas  Haide  et  Sletwcbe  j 
sito  dicto  forsthübe  et  quedam  donikilia  nobte  seirientia  de  diclo  manso  et 
etiam  quinque  mansos  in  Pilliche  dlctos  scharhAbe .  de  quibus  v«««  inansis 
habemus  annnntini  5  mir.  giani  etoavene;  item  dimidiam  n^emam  solitam 
nobis  dari  de  quibusdam  bonis  domini  nnstii  Treverensis  jjrope  villas  Cürdele 
et  Iranc  (lii^i«;  selm'it*.   Bei  diesem  Verlall  kann  es  nicht  Wmider  nehnK'ü. 
wenn  sit*li  in  den  Weistünieni  <les  15.  und  16.  Jhs  .  die  sich  auf  Wildbawi- 
gegenden  beziehen",  nur  sehr  sjiilrliche  und  durchaus  antiquarische  SpureD 
der  fri^heren  Einrichtung  verlolgeu  lassen. 

An  Stelle  der  hinsiechenden  alten  Wildbannverfassuug  aber  trat  seit 
Schluft  des  18.  Jhs.  immer  kräftiger  eine  neue  Verwaltongsordnung  der 
groisen  Wftlder,  welche  von  der  erstarkenden  Territorialverfessung  ausging  uDd 

M  S.  aufser  dem  UStift>iich  WRodt,  G.  2,  '.O^. 

UStüt  S.  402:  venatores  sicut  foreütarii  vadia  sumeat.  —  Von  intereä^e  sind  «uicb 
die  Zustände  im  Walde  mn  Wadgassen  iM>ch  in  spaterer  Zeit,  wie  sie  WWadgassen  bä 
0.  2.  12  durchscheinen  läfst  Das  Kloster  Wadgassen  ist  1135  gestiftet  in  einer  villa  icgia, 
welche  Heinrich  IV.  dem  Grafen  Sigbert  ^on  S'aarlniiok«  n  eosclienkt  hatte.  Die  Grafi^ni  ton 
Saarbrücken  blieben  aber  Bannberren  des  umliegenden  Waldes.  Im  angeil  W.  weist  mui 
der  H«^  das  dn  apt  von  Wadgassen  schnldig  ist  idna  hem  fbntor  alle  wache  drie  Hagi, 
10  sie  koment,  essen  m  geben,  und  sol  sie  zu  dem  viertoi  nit  nsshugen,  und  iglichem  fax- 
st^r  ein  piir  hentschuwe,  und  iglirliem  t  incu  liallion  sestfr  hrimels;  und  wan  dit*  furstor  ir  " 
tiirsterhauwe  machent,  so  soi  man  in  kese  und  broit  zu  essen  geben  und  2  s.  d.  und  tiaromb 
hait  macht  ein  abt  von  gnadeo  mius  bereu  siner  rechter  zucht  400  swine  in  mtns  hen 
Waient  su  dahen,  md  bat  audi  ntacht,  su  «ime  bnwe  hob  m  kaawen  ongeveriidi,  als  fcn« 
■in  primeglockc  scliellot 

^)  Im  I^Stift  wird  vorausKOsctzt.  dafs  ein  Teil  der  Jäger  Ritter  (milites)  seien. 

«)  Bouquet  SS.  rer.  Fr.  6,  64?<,  ?<22. 
*Bald.  Kesaelst.  S.  221. 

•  S.  z.  B.  das  Hochwaldw.  von  ISKt,  0.  4»  712. 
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ach  seit  Sddufs  des  15.  Jhs.  in  umfassenden  territorialen  Wald-  imd  Fischerei-  ' 
Ordnungen  geltend  mMftle^ 

In  welcher  Weise  aber  entfaltete  sieh  nun  innerhalb  der  durch  <fie  Ent- 
wii  klung  der  Niitzungsredite  wie  des  Auiisiehtspersonals  gegebenen  Begrenzung 
<lie  Technik  der  Nutzunjren  selbst?  Wie  verlief  das  landwirtsohaftlicho  L«>hen 
auf  dem  uralten  Gebiete'  okkupatonscher  ThAtigkeit,  in  Jagd  und  Fischfang, 
in  Wald-  und  WcidpbraurhV 

Der  Jagd  kam  neben  den  aus^^edohnten  Wäldeni  auch  noch  ein  jrröfscn  r 
Wildstand  als  heutzutage  zugute  -.  Sieht  man  davon  ab,  dafs  nach  allen  Nafh- 
tichten  Hirsche  und  Rehwild  bei  weitem  hautiger  waren,  als  jetzt,  so  gab  es 
auch  noch,  wie  es  scheint,  ziemlich  zahlreiche  Wölfe,  weldie  wenigstens  ftr  die 
Jagdpassion  ein  gutes  Angriflbobjekt  boten*.  Und  neben  dem  freien  Wild  des 
Waldes  hegte  man  wohl  auch  sdion  Wild  ein^;  wenigstens  war  der  Gebrauch 
▼on  Wildpaiken,  wenn  nicht  für  Wild,  so  doch  Ihr  wildlaufende  Pferde  bekannt  ^ 

')  Die  genauere  Pai  stollunu  ilii  -or  Kntwiiklun^'  Moiht  einem  späteren  Abschnitt  vor- 
behalten. Einstweilen  vgl.  bo<lm;uin.  Hlloin^'au  1,  4t<0,  1267;  Bd.  3,  No.  260,  1478.  Trierer 
Wald-,  Forst-,  Jagd-,  Weidwcikb-  luul  Fischcreiordnungen  erschienen  zuletzt  1715,  1720 
und  178«. 

*)  Zum  j.'o(/cnw;utigen  MoRoIwildstand  vgl.  Beck  2,  26.  Dafs  I)el8piel8\vt  i>e  der  Be- 
stand an  Hirschen  tniher  ein  sehr  grofser  war,  beweist  die  Thatsache,  dafs  Hirsche  noch 
ein  llauptnahrungsmittel  —  auf^er  Schweinen  das  einzig  bedeutende  —  in  der  im  8.  Jh.  und 
9l  Jh.  1.  Drittel  blQhcnden  Handelstadt  I>orstede  waren:  sie  ist  durch  Knocbenfimde  auf  dem 
stsUltischen  Anger  festgestellt,  s.  So<  •  i  r  Foi-schungen  z.  D.  Gesoli.  4,  301,  Note  1.  In  den 
Aachener  Wäldern  waren  noch  um  18ÖU  Hirsche  nicht  selten,  jetzt  giebt  es  nur  noch  Rehe ; 
(juix,  Histor.-topogr.  Bnehräbang  von  Aachen  S.  169.  —  Znr  Gendliicbte  der  Jagd  und 
Fischerei,  auch  ilcs  liienenfangs,  im  allgemeinen  vgl.  v.  Maurer,  EinL  8.  152  £,  DorM  1, 
270,  iVonh.  1,  200 f.;  Thudichmn,  Gau- und  Markvl  8. 906 f.;  aoch  Bannann,  AllgSn  I,  281; 
Hanauer,  Paysaos  S.  Ö2  L 

*)  Ce8.Hei8iark  Dial.  10,  64:  in  Carpaniu  [Keri)enl  nbi  sdiolasticns  ermn,  schnkribns 
die  quadam  lioentiatmn  fiierat  Ire  ad  Silvas,  qtii  in  nemore  lupae  antmm  reperientes  catulos 
omnes  eiecenmt,  quorum  pedes  nnn'?  biprnni  ampittavit.  . .  intorim  nunciantiljui>  sdm- 
laribus  hominett  de  vilU  cum  gladiis,  ctispitiluis  et  üaculis  ei  in  auxHium  venientes  iupos 
abegerunt  S.  ferner  WWellingen  1582,  O.  2,  474— 5b  Aus  fiHherer  Zeit,  aber  noch  specicll 
(Ör  (Iii-  Mosel  geltend,  vgl.  V.  Bemhardi  Wormat.  c.  6;  Ann.  Corl>eL  1114,  SS.  3,  8;  Chron. 
reg.  1197:  lupi  in  partibns  circa  Mosellam  pluir's  liomines  devoravenmt;  Rhinii.  Hiroiiik 
1378,  N Archiv  4,  t$2:  morsus  luporum  in  homines  minüiills.  —  Über  anderes  Wild  aufser 
den  Wolfen  B.  auch  L.  Abunaon.  8, 101  und  102  and  die  Arno.  LL.  8,  81,  88,  84. 

<)  Liutpr.  Anl^  3,  14. 

Mi!.  l'B.  8,  285,  1224:  Heinrich  Graf  von  Sajn  tauscht  mit  dem  Kloster  Sdiönstatt 
bei  Vallendar  lö  equos  silvcstres  gegen  ein  Gut  zu  Mosclweifs.  CKM.  2  ,  207,  1264, 
Heimidi  rm  Iienbuin  ftr  Kommmdorf :  volunu»,  ut  eqni  silmtres,  qne«  nos  de  voluntate 
et  eonsensu  nobiliom  virorum  donüni  G.  comitis  Seinensis  et  doniini  Ditteri  de  Molligberg 
nernon  et  filiomm  nostrontn)  (»erlaci  et  I,ud(  wi<M  in  rationem  mm  elpmosine  quam  etiam 
debitoi-um  inm  sepetatc  ecciesie  contulimuä,  peniiaueant  et  pascantur  in  omni  banno  et  iuris- 
dictione  noilra  et  in  locb  quibaa  bactenus  pascebaatur.  Lac.  ÜB.  8,  858,  1288:  Tb.  Herr 
V.  Meurs  und  sein  Bruder  F.  einigen  sich  mit  der  Abtei  Meer,  ilire  wilden  Pferde  im  Klied* 
bruch  zur  gemeinsamon  Zucht  auf  zehn  Jahre  au  vennist^en. 

L»mpT«ebt,  I>«aticli««  WirtKb»(Uleb«D.   ].  88 
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Eigentliche  Wildpaitetationen  aber,  etwa  gar  mit  JagdsdilöeBeni,  gdiOren  ent 
spaterer  Zeit  an^ 

Dem  Wild  oder  weiugsteos  dem  Edelwild  liefe  mao  eine  ausreidieiide 

^«-hoiiuog  zukommeu:  wie  weitgehend  sie  gebaiidhabt  wurde,  geht  aus  den 
Beätininiongen  für  diejenigen  hervor,  welche  während  der  Schonzeit  den  Wald 
zu  betreten  liefnct  warm.  So  heifst  es  vom  Ilntrr  des  Krövpr  ReirhswaldfH. 
er  bolle  durch  di  u  wMA  n-itcn  d(»s  sommers  in  »'iium  grueuen  rock,  des  win- 
ters in  einem  K'^m«'!'-  '"'t  /wrieii  liandOmeu  sjion'ii.  uf  das  er  das  wilt  nit 
enstoere:  und  sol  die  lunkt  u  biei  heu  und  striikeu,  M'hapreiJeu  und  drauweo 
ncmen  und  nit  gestaden,  das  das  wilt  gestöred  werde'.  Die  Schonzeit  um- 
Mrtie  ftr  die  Hirsdie  in  strengster  Weise  die  Zeit  von  Mitte  April  bis  lütte 
Juni  oder  von  7  Tagen  vor  Mai  bis  7  Tage  nach  Mai*,  dann  begann  die 
Sommeijagd^  Die  Hau|flgagdzeit  für  diea  edelste  allen  Wildbrets  aber  war  der 
Herbst,  besonden  der  August*.  Auf  die  Hiisdgagd  folgte  dann  im  Oktober 
die  Jagd  auf  Wildschweine  von  diesen  Ilauptzeiten  abgesehen  dauerte  indes 
die  Jagd  unter  gewissen  Beschränkungen  für  die  Tage  nach  frischem  Schnee- 
tali'  den  ganzen  Winter  hindurch". 

Von  Jagdgeräten  finden  sich  anl'ser  I*f<'il  und  Bogen  ^  bzw.  spAter  Bolzt'n 
und  AiTubrust  Garne,  si)eciell  I^  liLMnic.  und  iSchlingen (lanclicu  koinnitti 
Sondei-geräte,  wie  der  Federeitielk  für  die  Saujagd,  vor".  Die  Hauptluller  1« 
der  Jagd  waren  indes  abgerichtete  Tiere,  uaincutlich  Vögel  und  Hunde''. 

>)  G.  Trev.  c  280:  Enbiscbof  Johann  von  Baden  casteUum  Keriich  renationi  ana^ia* 

que  deditun  a  iundo  exiitruxit.  G.  Trev.  c.  298;  um  1>50:  nohilom  et  splendidiun  araOB 

•Sarburg,  i>rindimm  (lotiiiciliuni  et  venationihits  aucupiis  jiis*  atioiiil'Us  aliisqu*-  h(>nt-ti-  ewr- 
eitüä  et  conmioditatibui.  cclehrem  ..  b.  auch  G.  Trev.  c  368,  1731:  der  Kurtiinit  zur  Fv- 
fora^  In  WitdieL 

«)  WKröv,  G.  2.  37:.  s. 

»)  rstift  S.  402.  425. 

*)  Veoatio  acfitiva,  lUclicr  4,  5. 

*)  Chnm.  Giadbac  4,  MGSS.  4,  75:  tempus  autumnale,  quo  veoatio  iimiütiet  c«^ 
voruni  iintecipoa.   UStift  S.  403:  SPaulin  (81.  Aug.]  gieM  der  f^sbitcliof  dem  DonliaiNiel 

einen  Ilirsth.    ViW  Kinz«Itallr  v;r!.  Ann.  Einli.  «19;  Thiotm.  5.  23,  1003. 

®)  l'Ntitt  403:  venatores  a  testo  sancti  Kemigii  usqnr  in  ff^tum  saiicti  Amiit-! 
[30.  Novbr.]  api-0!>  ad  usui  archiepUcopi  tenentui"  agitarc;  quodsi  aper  equiuii  veiiaturis  »k- 
dderit,  forMtarionim  magister  aliom  ei  reddere  lenecur. 

^)  l  Stift  S.  402-:t:  si  quis  in  nora  uive  canibos  Tel  retibiis  Tenatur,  banni  teos  <* 

»)  Vgl.  M.  Ii.  2H.  ^  5.  1420. 

*)  Ui^titt  403:  quiä  sagitUä  in  teras  uüserit.  S.  auch  Parcival  3,  60.  Über  die 
selbstsdue&enden  Wol&bogen  der  L.  Burgoncl  46  s.  oben  S.  15. 

S.  schon  L.  IJmgiind.  72;  femer  t'Stift  S.  402:  Amia  deindagine;  sowie  \\TechingpD 
15.  .Iiis..  (..  2.  :>0;  W(ireinieraÜi  1Ö-21;  W.XlIentloi-f  und  Hasolhach  l.->:)9:  ^MVonn.Mingeo 
lööö,  §  2.  Wm  genoholich  der  Jagdiang  war,  zeigt  der  Vergleich  uu  Erec  12:^:  sam  der 
hase  in  dem  nctae  tlt 

»')  Bd.  3,  164,  M,  13;i6.   Vgl.  weiter  Pai«ival  3,  118. 

")  Vgl.  obfii  s.  10  11.  rXilior  (lif  Krage  an  don  Piiester  bei  Regiao  de  caui.  tjwd. 
1,  Note  2ö:  si  canum  aut  avium  iocis  dcser\iat?  S.  auch  ebd.  118. 
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Von  den  Vögeln  q»ielt  der  Falk  im  eigenflieben  Mittelaller  weitaus  die  grdfste 
Bolle  S  \m  den  Hunden  wird  froh  auf  eine  soigBame  und  oberlegte  Bassen- 
cüchtung  gehalten^.  Daher  demi  überall,  wie  schon  zur  Zeit  der  Lex  Salica*, 
eiue  genaue  Unterscheidung  der  Hunde  nach  verschiedenen  Funktionen;  bei- 
spielsweise weisen  die  Helfanter  ihrem  Herren  in  Helfanter  vogtei  gejägts  und 
dar/u  zwßii  vogelhunt  und  ein  woll;infeiiden  hunt  oder  wint  und  vier  iaig- 
hund* \he  Hmidekopi)eln  sind  nicht  unbedeutend,  es  tiiulon  ^ich  12  Hunde  mit 
einem  Leithuud  im  13.  Jh.%  im  14.  Jh.  kommen  Koppeln  von  24  und  62 
Stück  vor*. 

Dem  Jagdgerat  entsprechend  lief  die  Jagd  zumeist  auf  i-  aug,  Schieisett 
vom  Anstand  aus,  Beize  oder  Parforcejagd  hinaus.  Von  diesen  Jagdarten  var 
auch  im  Mittelalter  die  entere  nicht  eigentiieh  nobel,  am  wenigsten  woU,  wenn 
es  dcii  um  einen  Grubenfiuig  handelte*;  ihr  gegenlllber  sind  die  wiiUichen  Jagd- 
paasionen  Tristan  V.  13 106  mit  den  Worten  geicennzeiefanet: 

er  dienete  mit  vederspil  . 
er  reit  birsen  unde  jagen. 

Indes  wurden  die  Fangmethoden  neben  ihrer  selbständigen  Anwendung* 
woU  oft  auch  mit  der  Paiforocgagd  verbunden*.  Die  letztere  aber  erstreckte 
sich  vor  allem  auf  Hirsche  und  wilde  Schweine 


')  ä.  u.  a.  Widukind  1,  10;  brunoiüs  B.  bax.  bl. 

*)  UStift  S.  402:  forestarii  7  catulos  archiepiscopo  annuatim  natrire  tenentur.  veoar 
tores  Mitem  natre»  cattdonnn  fiuvMariis  ooramittere  d^bent,  ne  post  nobflem  eonceptionem 

adulterina  commixtioiu'  ilegoiu-ros  catulo?  in-oducant.   postquatn  anteni  catuli  adulti  fiicrint, 
forestarii  retldent  luati'eä  venatonluis,  et  ((uililict  7  forr^itarionmi  dniinuii  cani  8ui  aptabit  pro 
custodia.    Dazu  ein  officiatus,  qui  cuiiiltus  tnolet  avenani  et  xtulmenu  faciet. 
*)  8.  oben  &  10. 

*)  ^^'Helfiult,  6.  2,  258.  S.  aiuh  ^\'Wonn6ldiagen  1655,  §  2:  daft  des  herra  [Abti  roa 
Echteroat  h]  meier  hat  zu  halteo  2  garn,  2  winden  und  1  jag^uod. 
•j  LStitt  42Ö. 
•)  Bd.  3,  410,  it  t,  1327. 

^)  Oberlahnst.  Kellnr.  1446  Jan.,  Rhenus  I,  71:  einem,  der  mn  Mgte,  das  vir  ehk 
niltswin  in  der  kulen  gi'fan«rpn  holen  solten,  zu  loin  1  alli. 

*)  UStift  S.  424:  der  \N  ildlorster  .  .  cum  cane  et  fune  . .  capiet  archiepiscopo  feram 
. .  onam  Tel  duas;  et  statim  tndaghiein  coofiinget,  iunes  comburet,  ne  fai  posterum  Olic  aliqoa 
fera  capiatur. 

")  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinäicht  UStift  S.  425:  der  Vogt  erscheint  cum  uno 
niilite  et  eorum  servis,  cum  uno  renatore  et  duobus  senis  peditibuii,  cum  12  cauibus  et  uno 
cane  leideuude ...  der  Förster  cum  eis  ibit  cum  duobus  canibus  ad  wartam ;  et  si  ceniis  ve» 
nerit,  ülos  eancs  duaittet  et  com  eis  cervimi  aequetur.  et  li  captiia  fnerit,  ipae  acdpiet  ins 
mmu.  <iii<»l  (licitur  tui>laoh.  S.  auch  lliietm.  8,  10:  E.  i»  bwigwardo  suhnei  B.  dicto  ardoas 
munitiont'ä  ad  capiendaä  iliidt'in  fenx^  .  .  |>;)rat. 

Zur  Sauhatz  s.  S.  49b  lioVe  G,  i'utiorcejagd  auf  Hirsibe  UStüt  S.  402 :  jeder  Jager 
unma  canem,  quem  ad  inTcatigandas  fieraa  m  ftme  ducat,  et  alios  7  eaoea  morentes  feras 
[adducere  teneatur]  .  .  .  renator  autem,  qui  militis  officio  fiingitur,  et  equum,  in  quo  sc- 
deat,  et  dextnriam  adducere  teneatur:  in  palefirido  cervmn  morebit  et  dextrariiun  ad  inaidiaa 

a2* 


Digitized  by  Google 


[EntvidEhmg  der  Landeskaltor. 


—  500 


Gpf.'enüber  (Hosen  schon  immerhin  recht  spärlichen  >'a*'hnchten,  wie  wir  sie 
whfv  (iif^  .InL'd  der  (irolk'ii,  des  Adels  und  der  ftlrstlichen  JnH^>f'ftmten  besitzen, 
treten  die  Notizen  ül>er  den  Japdbetrieb  des  kleinen  Maiinp-  noch  mehr  zu- 
rück. Zumeist  wird  es  sich  hier  wühl  nur  um  Jagdfang  geliandelt  haben;  fflr 
denselben  kamen  im  Kutzungsbereiche  des  kleinen  Mannes  namentlich  Hasen, 
Füchse  und  aUenfiinB  auch  Wildsdiweine  in  Betracht'.  Danehen  war  w«lü 
aller  Vogelfieuig  allganein  freigegeben;  nur  auf  dem  Fang  einer  bestimmten 
Meisenart  stand  veimutlich  auf  Grund  mythologiseher  Anflchaiumgen  schwere 
Strafet 

Neben  der  .Tairdniitznnfr  5;]iielte  d(M'  Fischfang  im  Mosellande  wahrend 
des  Mittelalters  eine  nicht  unbedeutende  Holle.  Schon  Ausonius  rühmt  den 
Reichtun»  speeiell  der  Mosel  an  t  ischen:  er  nennt  Aland.  Forelle,  Aalrutte, 
Aesche,  Barbe,  Salm,  Lamprete,  Bai-sch,  Hecht,  Schlei,  Weiisfisch,  Alse,  Lachs- 
forelle, Gründling  und  Stör*:  und  noch  heute  sind  die  Moselfische  wegen 
ihrer  Zartheit  bekannte  Wie  sehr  de  w&hrend  des  Mittelalters  neben  immer 
zahlreicher  importierten  Seefischen*  im  Tageskonsum  hervortraten,  endebt  die 
Durchsicht  jeder  grfiTseren  Rechnung*;  ftdr  den  Haushalt  des  Trierer  £D:bi8cho& 
bestanden  sogar,  abgesehen  von  kleineren  Orten,  besonders  in  Koblenz  und 
Trier  hofhöripe  Fischerinnungen,  welchen  die  Ausbeutung  der  Teiritorialge- 
wässer,  speciell  der  Mosel  und  des  Rheins,  zustimd,  tmd  die  noch  im  13.  Jh. 
den  Erzbischof  auf  seinen  Kelsen  zwischen  Trier  und  Koblenz  des  Fischfangs 
halber  begleiteten'. 

premittat,  ut  eiun  rccentm  inveniat  et  fideliter  feram  st  iiu.itui.  Auf  Hir-che  geht  wohl  auch 
Tornehmlich  MR.  UB.  3,  912,  1247:  n  ooinitissa  [von  Sayn]  iiic«pent  agitare,  quod  nilgariter 
dicitur  sprengin,  aliquam  fei-au  . . . 

1)  S.  obm  8.  486.  Über  Otternbng  TgL  Bi.  8^  410,  m,  1327. 

")  Vgl.  Grimm.  Wnst.2,  153  Note.  S.  anch  VStifttW:  si  qnis  -iliilnndo  vol  alio  motlo 
volncrem  illuin  cei)erit,  qui  Milgo  ineise  nuncupatur,  banni  reus  erit.  I  Stitt424,  .Sporkenlmrg: 
si  quis  auceps  silvam  intraverit,  pro  nullo  genere  volncnuu  couiponet.  uisi  capiat  rneisam, 
qne  dicitar  btomeba;  et  pro  illa  componet  60  a.  tanqiuiin  pro  cervo.  Sheiog.  Londr.  1824: 
wer  eine  kolomoise  tipnffp  mit  lirnrn  ader  mit  slagegam,  der  sal  unsenne  hem  geben  ein 
falbe  henne  mit  7  hunkeln ,  und  hait  auch  2  mr.  verbrochen  zu  ärevel.  WKmuuuicb,  G.  2, 
158;  wer  ein  stemneUe  fahet,  der  ist  umb  leib  und  gut,  und  in  n.  fa.  ongemU. 

*)  Mos.  85 1  Man  vgl.  dazu  M.  Schüfer,  Moselfauna  Teil  1 ;  Chaasot  von  Florencourt, 
DIo  MrKoifisrhe  des  Ausonius,  Bonner  Jbb.  -5  u.  6,  202  f. ;  Oken,  überAuson.  Fiacbe  in  der 
Mosel,  Isis  1845  Heft  1,  und  Boeddug,  Bonner  Jbb.  7,  75  ff. 

«)  Doch  8.  m  Ua  3,  68,  1217:  ErsUtchof  ])i«lriek  «dieilkt  «b  SFlorio-KoU«» 
onum  sturionem  .  .  ex  hiis,  qui  nobis  flingnlis  aitnis  a  Traieeto  toivi  solent 

*)  Bd.  2,  327-328. 

•)  Vgl.  z.  B.  Bd.  2,  1^. 

^)  Vgl  üStift  S.  415  KoUenc,  dt  Bd.  2,  241,  Note  2;  femer  das  Trierer  Fiechereiw. 

von  1340,  G.  2,  281 — 2.  Piscatores  änden  sich  im  UStilt  13.  .Ihs.  zu  Mendg,  Saarliarg» 
Serrig,  im  Forstamt  südlich  Trier  (Rriworl,  zu  l^fitlzfl,  P'hrane:,  F'irkfnMd-Bromlmch,  Koblenr., 
im  Forstamt  Sporkenburg  (S.  394,  39«,  397—*«,  403,  407,  40«,  410,  415,  424>  S.  auch  Goerz 
Reg.  der  Enebb.  i.  J.  1472,  Febr.  18. 
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Der  beliebteste  Fisch  war,  soweit  sieh  aus  den  Urkunden  ein  Schlufs 
aiehen  lAfet,  der  S«lm;  wo  es  nur  irgend  mAglieh  war,  da  legte  man  zu  seinem 
Fang  SalmenwAseer  oder  Salmenftnge  an.  Die  Berechtigung  hierzu  war  schon 

in  firüher  Zeit  eine  >ieluiu8tritteue  * ;  später  bedurfte  es  für  neue  Anlagien  Jeden- 
&U8  der  Erlaubnis  des  Landeshen*en Mit  die  ältestoi  Saluienfilnge  waren 
wohl  zu  Anderuarh  und  auoh  in  der  Thron  ^;  besondei-s  misfrebeutet  wurde  im 
Laufe  der  Zeit  natiirlich  der  Khein.  Sieht  man  hier  vfni  zwei  zum  J.  1418 
erwiUiiiton  Salnienwii>bei  ii  an  den  noch  heute  klassischen  i'angstätten  zwischen 
SGoar  und  Obei  vvesel,  wie  von  einem  um  i47b  bei  Spay,  gegenül>er  Braubaeh, 
neu  angelegten  Fang  ab*,  so  bestanden  allein  auf  der  kurzen  nidit  ^iel  über 
eine  Meile  langen  Bheinstrecke  zwischen  Koblenz  und  Engers  am  Schlüsse  des 
Mittelalten  4  Satanenftnge,  zu  Neuendorf,  zu  Wallersheim,  zu  Kesselhdm  und 
zu  Engers*. 

Der  Betrieb  der  Fischerei  hat  im  Mittelalter,  abgesehen  von  der  An* 
lejruii'r:  zahli-eirhor  Fischwehre  und  Reusen,  kaum  pTTfifsere  Fortschritte  •reniacht; 
es  wurde  nur  die  hohe  AusliiUlunir  der  Fischerei  der  römischen  Zeit  thunlichst 
aufrecht  erhalten;  und  noch  lieute  \\m\  die  Mosel fischerci  tust  nur  in  der  von 
Ausonius  Mos.  V.  240  f.  ges»chiklerten  Weise  ausgeübt".  Indessen  kamen 
im  Mittelalter  einige  sehr  weitgehende  Vorschriilen  aber  Fischhegung  neu 
hinzu,  wie  sae  sich  nur  auf  Grund  dea  WfldhannrediteB  aufteilen  lielhen. 
So  sollten  z.  B.  in  den  erzstiftisch  trieiisehen  Bannbezirken  entweder  die 
Moblendeiche  vom  1.  Oktober  bis  Epiphanias  gebrochen  werden  oder  doch 

')  CRM.  8,  120,  i;i24:  Vergleich  zwischon  Sdnilthfifs  und  Vo^t  von  Wallershoiiri  über 
Fisch-  Daiuenüich  SalmenCang  iin  Küeiu ,  mUo  taiueii  iu  oninibus  aliis  . .  scoltetie  et  &d* 
Toeatie  iure. 

1  \-A.  /..  R  CKM.  4,  350,  1479,  im  folgen.ltn  citiort  nach  Koblenz  St.  A.  MC.  VIII 
Iii  1831—190"  No.  566:  wir  Jolian  [Erzbischofj  etc.  tu«  kimt  . .,  das  wir  Hennaii  Toppen 
unserm  burger  zu  {«Ingers  gegounet  und  erlaubt  luiin  . . ,  ime  und  sinen  erben  vierzig  iair 
lang  datum  dises  unser«  bde&  nefastfolgende,  das  sie  einen  Mlmenfiuik  muegen  anbeben  und 
zurustfTi  iif  unspnn  stromo  (U^s  Rins  znsrhfn  drr  Seine  und  dem  nidden-tt'n  tlioiiir  unserer 
veätunge  und  stetiges  zu  Kngcrs,  imd  nemlicb  vur  Kngers  in  dem  Strudel  gegen  Conrait 
Keubers  gebuise,  wo  uüd  aa  welchen  enden  es  ine  am  bequemsten  und  firuclitbarBten  sin 
viidei,  und  das  ton  uf  ire  eigen  kost  und  erbeit  and  des  sullent  die  egeoant  [St  llihj 
H*  ni;;ni  Prpiic  und  sine  erben  uns  «nsem  nakommen  und  stifte  plichtig  sin  zn  pe!>en  und 
bautreicheu  den  fünften  fische  salmcn  oder  lahss  und  den  allezit  Ueberu  einie  iglichen  unsenn 
ader  derselben  nnserer  nakomen  .soUclireiber  aa  Eogera  ane  alle  weiigeninge  reraog  ader 
uuredde. 

•)  Venaot.  Fortun.  Hodop.  71,  An«lem;ich. 

Retibus  inspicitur,  quo  salmo  tasce  levatur. 
Es  war  wohl  der  Salmenfang  des  Königshofta  in  «ner  venna  (\Vehr).  8.  ferner  Baendi, 
Hoaelstrom  8.  2.>5. 

♦)  Gaden.  Cod.  2,  1244;  (  IlM.  4,  347. 
CRM.  4,  98,  1420;  CKÄL  3,  120,  1324;  WKesselheim  1551,  1  §  5;  CRM.  4,  350, 
U79,  «.  oben  Note  8. 

*)  S.  dazu  Boecking  in  den  BJbb.  7,  81.  Zum  Fischereibetrieb  in  der  Chanpagne 
vgl.  Bonvalot  S.  357  ff. 
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wenigstens  alle  Mahlen  vom  17.  September  (Lamberti)  bis  EpiphaniAS  In  der 
Nacht  stillstehen,  damit  die  Fische  bachaulwarts  sidien  ktonten*. 

Unter  den  Fisdiereigerftten  wird  man  zunidist  diejenigen  aussondern 
können,  deren  Besitz  und  Anwendung  kein  gröfseres  Kapital  erfordert«:  Angeln, 
Stecheisen,  kleinere  Setze  ^.  Daneben  steht  dann  die  Fischerei  mit  Zumiet/en 
vom  Nachen  aus,  deren  Berechtigung  hAufig  an  den  Besitz  eines  Anbindepfahls 
am  Ufer  geknüpft  war,  von  welchen  nur  eine  bcsrhrnnkte  Anzahl  existierte^. 
An  das  üf.'lit  «Ut  Nacheufischerei  waren  -  mul  deslialh  eben  war  t-in«'  I'e- 
scliraiikuiii:  ncttw(>ntli,i:  —  mancherlei  weitere  Hechte  ^'ebuiuleu,  so  liameutiich 
das  des  Wcidensiimittcs  am  Ufer,  woher  die  so  berechtigten  Xaclieii  vielleicht 
Weidnachen  hie/seu*.  Die  Fischer,  heifst  es  im  WRansbach  von  \i*'62,  haben 
die  Macht,  am  Bach  Weiden  zu  schneiden,  doch  sollen  sie  mit  eim  fuA  in  dem 
gdüf  und  mit  dem  andern  am  Staden  st6n,  wan  sie  weiden  schneiden,  Nodi 
größere  Ka{rita]anlagen  im  Fisdiereibetriebe  erforderten  die  Wefaie:  Vor- 
richtungen, welche  darauf  zielten,  durch  Abdämmung  des  Wassers  mit  Aus- 
nahme 6iner  oder  weniger  Stellen  den  Flulis  zu  stauen  and  beim  Passieren  des 
Wa^rs  an  den  freien  Stellen  die  Fische  durch  irgendwelche  Apparate,  am 
einfachsten  durch  Sacknetze  oder  Beusen,  abzufangen".  Derartige  Anlagen 
Mild  >elu"  alt;  schon  im  f>,  Jh.  begegnen  sie  unter  dem  Namen  lap^iis'^.  der 
gewöhnliche  Name  des  späteren  Mittelalters  ist  lateinisch  venua%  auch  radius* 

^  UStift  S.  40fi  and  4SS.    Neben  so  spedaliiierten  Vonchriften  finden  «ich  «och 

ül  r  lurchführbare  allgeroehie  Verbote,  ^.  B.  »les  Kiscliens  bei  Feuer.  WAmel  I472i  (  Sl. 
Dagegen  war  das  Fiscflon  unter  F.is  erlaubt  und  üblich,  Bd.  2,  186,  14;!2— 3;'. 

*)  S.  WSchengen  1624,  §  Hl:  daz  die  untertanea  von  S.  und  Besch  in  der  Moesei,  so 
weit  sich  ire  beide  bianen  entrecken,  mit  der  eogelen  heben  und  klehaen  netses  «o  fisdieD 
macht  und  gewalt  haben.  WKillburfi,  §  20.  G.  6,  ö7o:  «  eiliet  der  scheifen,  wie  liidier 
fischen  Fftl.  neruHrh  mit  seinem  eiisack,  mit  seioflm  stecbeiseo,  mit  seinem  roitgnren,  mit 
seinem  anghcn  und  mit  («eineni  karp. 

*)  MR.  ÜB.  3,  318,  1227  :  8ai>er  piscttia  hl  FVemmersdorf  wird  besthumt,  dafs  die 
Mönche  von  SMatheis  in  der  dortigen  Fischern  des  Rittei*s  flesso  von  Gerlebagen  debercnt 
habere  ad  ]iiscarnluni  navem  luiam  et  tninrum,  cm  navis  f-it  alli^raiul.i. 

*)  WMcttiach  148.*):  item  weisent  auch,  daß  ein  abt  zu  Metloch  bab  macht,  einem 
annen  man  zu  verli^en  einen  weidnachen,  uacli  zuuitrecht  zu  fischen,  vermitz  einem  großen 
dienst  und  ein  sahndienst  S.  andi  WVdlkelingen  1429»  G.  %  10^ 
S.  Lac.  T'B.  1,  75,  12:^,  989:  piscatio  Reni  in  tractibus. 

*)  (ireg.  Tur.  V.  I'utr.  17.  Mitte  6.  .Ths.:  der  Rtsrhof  Nicetius  von  Tri«'!  verLinsTt 
Fische,  die  Diener  antwoiieu:  lapcsus  euim  noster,  in  qufm  pisce«  decidere  »oHti  sunt,  pror- 
BUS  desetttis  habetnr,  sed  et  materiae  ipsae  de  loda  suis  amnia  impetn  emlsae  noscontur: 
aon  e<^t  (  iiim,  qualiter  iussio  vestlft  adhnpleatiu-. 

■1  Mll.  TB.  !.  10,  752:  Pnun  erhiilt  pisrationes  et  vennas  intra  termino«  villarum 
Mehring  und  Schweich  ad  piscandum,  ad  vennas  taciendum,  ubicumque  abbati  ipsius  loci  com- 
placnerit  MR.  ÜB.  1,  IM,  053:  die  Abtei  SMaximin  beUagt  sieb  Ober  Bedntrtcfatigm« 
durdi  ilit'  Er/biMliöflichen  in  piscatione  et  Tenna  qnadam  in  RAvera  fluvio  comtmcttu  S. 
auch  MK.  I  B.  1.  113,  S71 ;  125. 

^)  Cauut  s.  Huberti  16,  MGS^.  ^,  576,  um  lOtXI. 
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oder  lapsus*,  deutsch  Wehr,  Fach  oder  Steile^.  Zur  EiTichtunp  eines  Wehi-s 
bedurfte  rs  jedesmal  der  Erlaubnis  des  Fischereiberechtipten,  dieselbe  erfoljrte 
durch  Anweisunji  einer  besoiült^reii  Wehr-  oder  Farhstntto".  Bei  der  Auswahl 
derselben  kam  uanienflirli  auch  die  Möfrlichkeit  in  lU'trachl,  jederzeit  Holz 
ziu'  Aiila^^e  und  Ausbesserung  des  Wehi-s  iu  der  NiUie  zu  haben*,  denn  aul'ser 
Steinen  zur  Beschwerung  des  Holzbaues  und  zur  Ftdlung  von  Auswasi  liunfj^eu 
kamen  für  die  EiurichUmg  und  Ausbesserung  uauientlich  giolse  Balken  und 
Beisigbflikdei  (Fasehinen)  in  Betraeht*.  Die  AtiBbeffiening  erfolgte  zumeist 
jtiulieli  im  April,  sie  gehörte  mit  za  den  gewohnliclien  gnmdborigen  Pflichten 
der  Hof-  bzw.  Markgenossenschaften*. 

')  rWiiulx  i-inprn  nm  1200,  MH.  115.  2,  :;f;-^:  'I  SMax.  14S4  VA.  27»,  TJiaben;  habe- 
mm  ibidem  duas  vennas  seu  duo»  iapsus  in  äara  ad  capiendum  pibce». 

*)  YgjL  Bd.  S  No.  227,  1412,  und  den  lehirdchen  Kommeiiiar  des  OeMrins  «u  UPrOm 
8.  IfiS  Note  8;  Tenna  «et  instnuMntnin  snintiionini  tat»  ntüe,  iinde  pisces  capiuntur,  qood 

instrumcntitm  appellamus  wer  ?ivo  sfrilo  .  .  .  iciondnin  r'st.  (iitotl  in  hanno  nostro  apud  MiT- 
reche  nullit«;  prc^nincro  deli««t  ex  utrayue  ripa  nee  vennani  nec  aliani  piscationeni,  que  boil 
appellHtiir,  ue<iiie  cum  uavi  net^ue  cum  retibus  sine  voluntate  no&tra  nec  facerc  nec  piscari, 
inde  enini  lionnm  htbemut  privilegiimi.  Zum  Aosdnick  Steile  (Fluni  von  Steil:  elngenmmte 
PfUiIe)  vgl.  WßoUendorf  IßTiS,  6.  8,  872:  zu  steuwr  seines  bauwcä  <>in  tir^t,  ein  padt  und 
ein  steil;  WCasel  1548:  stiletter;  WRiol  und  Fell  1537:  dorstH!;  WKk.v.  (J.  2.  :?77:  auch 
sal  mau  einen  man  die  stiie  geben  zu  der  ptosten  und  den  wolt  oben  darauf;  ^Gillenfeld 
1561 :  ein  diakhauft,  . .  das  sol  stehen  auf  vier  steilen. 

»)  W'Mchriiiii  1",48,  (!.  2,  31ß:  wehrstet  und  mulen  in  der  Mosel,  doch  der  ström 
frt'i.  WSihlcicli  1")08,  (i.  2.  319:  frei  fischerei  uf  dorn  Mosolstrom,  pt'nnnt  *  in  \vi'i-j>liUz.  da 
sie  zu  schlagen  und  zu  machen  halMin.  S.  femer  bd.  3  No.  221,  1412,  und  Wlvenn  16ö0, 
0.  2,  452. 

')  S.  aufser  Bd.  8»  862,  4,  1412  namendirh  MK.  I  B.  1,  185.  888:  König  Ainnlf 
schenkt  an  SMaxiinin  vpnnani  in  niarrlia  Windinga  [Winningen  an  der  Mosel]  sitam  cum 
süva,  quam  Cond  rinüus  alhüt,  ad  instaurandam  candem  vennam. 

^)  Das  Nähere  ergeben  die  folgeadeu  Kachricbten:  WLangsur,  (i.2;  268:  ferner  weisen 
vir,  das  die  gemeinde  «u  Lai^Mir  das  wehr  von  der  rausdien  bis  an  die  aA,Qle  aehuMigli 
zu  belt'izi'H  mit  steinen,  kulen  zu  füllen,  und  andci-s ;  und  wanne  solches  beschicht.  sol  der 
hoibmaii  int  n  möglichen  kosten  geben.  WWavern  und  Hamm  15<}1,  G.  2,  82:  temer  weisen 
wir  ein  trui  welir  zu  Ham  uf  der  Sarcn;  das  sol  der  fehr  bauwen  mit  steinen,  dafs  man 
tmcken  darauf  konte  von  einem  haubtfid  su  dem  andern  gehen;  und  sol  die  pfiMl  danni, 
hftlser  SU  guter  fomi ,  in  der  gmntherm  busch  hawen  luid  den  zäun  in  der  gmntlierm  fünft 
theil;  welches  holz  und  zann  dif'  liobslonth  schuldig  sein  zu  füliren  ahn  das  wassor.  und  ist 
das  wehr  also  frei,  dafs  keiner  mit  tischergezauwen  so  nahe  ahn  dasselb  fahren  solle,  dafs  der 
feihr  uf  den  pfiihl  stehend  innen  mit  einer  wehrhawen  werfen  IcOnte. 

•)  USMax.  &  457,  Bachem  lld:  in  aprili  2  d.  ad  vennam.  USMax.  S.  431,  Mertort; 
S.  456,  Thaben:  in  venna  15  pedes,  quicunque  est  in  hanno  nostro,  oppratnr  nobis  l  diem 
altera  ex  parte  in  vcmia,  ^ogen  Unterhalt  Besonders  interessant  ist  WKcnn  lt>^,  G.2, 452: 
wan  sach  ist  da&  vagli  geschlagen  wird  und  der  wan  ingesetat  isl,  so  ist  ein  jeder  höfer 
Bchnldigh  drei  proffen ;  dan  sal  w  nemen  dieselbigen  drd  proffen  auf  die  wagltstath  und  sal 
einen  inschlagen  tmd  die  andre  rwohn  daran  liindon;  wan  er  ilie  zwen  hält,  so  liat  er  vol- 
than;  und  wan  der  wan  da  ist,  sol  der  schulthes  die  glock  lauthen  und  sol  den  sondaghs- 
korb  aufstechen;  was  er  ober  ein  halben  gülden  stehet,  das  ist  der  boefer,  und  mit  dem 
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Auiser  der  Flul'i>hacheiei  stand  die  Teichwirtschaft  in  buher  Blute.  Da 
die  Mttlilen  meist  oberschlechtig  waren,  so  bedurfte  es  fast  überall  zur  Her- 
Stellung  des  nötigen  Geftlles  einer  AuiBUnung  der  Bftche  zu  Weiheru  (stagua, 
vivaria,  spiltlat.  bavaria)*.  Diese  Weiher  wurden  nun  sofort  zu  begelirten 
Sitzen  einer  ausgedelinten  Fisdizucht*,  weldie  wobl  lilnfig  damit  anfing,  dafe 
man  die  Teiche  zunfichst  zu  Behältern  für  gefangeiK  Ilufsfischo  brauchte:  in 
diesem  Sinne  kommen  sie  dann  namentlich  im  Bereich  von  Klosteranlagen 
auch  selbstitiuli^  oliiip  >fü}iIo  vor*.  Jetzt  ist  die  Mehrzatd  dieser  alten  Weiher 
verti'orkiiot  uder  veimiinitft  *. 

Aulser  der  Tieniutzuug  der  Allmende  in  Jagd  und  Fisclierei  war  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  die  Nutzung  im  Bieuenlaug  vuu  niciit  geringer 
Bedeutung.  Zwar  gab  es  an  der  Mosel  nur  wenige  Personen,  welche  sieh 
direkt  und  ausfiddiefeüch  dem  Zeidelbenif  widmeten*,  gleichwoU  aber  wird 
doch  fast  in  allen  Weistttmem  der  Fing,  d.  h.  das  Recht  des  Bienenfiuigs*, 
energisch  betont.  Der  Flug  gehörte  in  ]>rnnglich  jedem  MarkgenoBsen;  s^er 
tritt  meist  eine  Beteiligimg  des  Landes-,  Vogt-  oder  Gnindherren  ein.  In 
welcher  Weise  das  Recht  ausgeübt  wurde,  zeigt  neben  anderen  Nachrichten 
besoiK'»  !'^  '-'enau  §  7  des  WSassenheim ' :  wemi  ein  T'^nterthan  im  Walde  einen 
Vogel  iHjtuienflug)  bildet,  ist  er  schuldiir,  dt>n  b:unii  zu  /eiehneu  mit  einem 
abgehauenen  sponc,  den  welchen  der  tiuder  hinter  der  giiind-jheiTeu  meier 
traget,  und  wan  die  zeit  kombt  das  honig  zu  lesen,  gehet  er  finder  mit 
denjenigen,  so  die  henen  werden  mitschicken,  sampt  dem  bei  sieh  habenden 

kort),  da  die  fecber  oiit  fisclieu.  »ollen  auch  die  sondagskörber  mit  tischen  und  sollen  mit 
aonnmacheai  dar  und  mit  sonnenscliein  da  vondannen.  —  Ziur  inneren  Einrichtung  der 
Wehre  vgl.  aufser  den  Nachrichten  der  Bd.  8,  314,  n  citierten  Ha.  noch  •USMax.  1484, 
Bl.  2;^»,  WThaben  1487:  die  scheffen  wr-ix  n  für  Mt  ttln h  in  dem  ttbersten  wer  [in  der  Saar] 
in  den  lockrusen  die  dritte  nacht,  und  uit  in  kolKii;  s.  dazu  WThaben  14ä(>,  G.  2,  74. 
WKoenen  1508,  G.  2,  85:  die  von  Brandenburg  mögen  machen  beineden  der  bmclcen  [aber 
die  Saar]  2  paderelen ,  dar  man  reusen  iiiU-^'t .  durch  das  wasser,  und  nit  mehr;  die  fltld6 
seint  dfii  schi  ffen  kiViuli|j.  auch  nnrh  Trierer  Fi>iln  r\N'.  i:UO.  (J.  2,  281:  dif  n"ii''»»npr 

Beint  einem  hem  [von  Trier]  zwo  fert  schuldig  eine  kwn  zue  tischen,  und  vor  die  dritt 
machen  sie  dem  hern  salmenreasen  nie  Rnfer. 
»)  S.  /.  K  na.  3,  24,  in.  1263. 

>)  MR.  UB.  2,  i>.  8H  11.  Jh.;  8,  802,  1204;  Bd.  3,  497,  i,  U.  Jh.  1.  U.;  8.  auch  Bd.  3, 
815,  m;  G.  6,  577. 

*)  So  noch  hente  in  sehr  detttUchen  Resten  in  Ueiaterbach. 

*)  s.  >i:hnn  BJ.     4!>6.  ao,  c.  1885;  fentcr  Baersch  Stat.  S.  C.  h.  uoaeim  Jh.  aua- 

getrocknete  Weiher  sind  z.  B.  die  von  Duppach  Kr.  Primi  und  Dn  is.  Kr.  I>aun. 

*)  Vgl.  Bd.  2,  179,  dagegen  etwa  Thietm.  7,  13:  loco,  ubi  nulluä,  excepto  apum 
nagiatro. 

•)  WBiwer  15.*<1.  «i  G.   Vgl.  auch  oben  S.  257. 

Vgl.  auch  WTlioli  v  1450.  G.  3.  764 — 5:  wor  einen  Bdenfttnd  macht,  soll  ihn  zeichnen 
(wie  die  Baume  im  N\  ald>  WLeuicen,  G.  2,  72:  wan  emer  einen  l>eien  in  1,.  vogtei  eriunt,  soit  er 
ein  spon  aus  dem  hram  hauen  und  dem  Itdler  uf  Sarhuiig  lieberen;  und  wan  de«  heieoa  in 
geniesen  ist,  to  Bob  der  heller  und  derienigh,  der  denaelbigen  gefimden  hat,  aur  halben  tdkn. 
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spone  in  den  «ald,  und  wird  also,  wo  auf  den  bauni  zu  kommen  ist,  der 
honig  jjpnommeu  ....  fals  aber  der  bäum  nicht  aufzusteijren  ist.  kau  selbiger 
bäum  oder  t^t  in  weichem  der  bienvogel  atzet,  nicht  ohne  penuission  des 
herm  abgehauen  werden. 

Die  Ven»endung  der  Bieueufrucht  war  ein»  dreifache,  in  Honig,  Meth 
und  Wachs*.  \*ou  diesen  Verwendungsarteu  stellt  au  der  Mosel,  wo  Meth 
kaum  je  uikundlich  erwähnt  wird",  die  zu  Wad«  durchaus  im  Vordergrund*. 
Das  Wachs  wurde  zumeist  zu  kireldichen  Zwecken  gebraueht;  abgesehen  ?on 
der  Aufhängung  wflfhserner  Nachbildungen  von  wundertUttig  geheilten  GUedem 
an  Wallfahilskirchen  kam  es  namentlich  für  die  Kirchenkeraeu  zur  Ver- 
wnulung*,  welche  bei  ihrer  Stflrke  eine  ganz  aufserordentliche  Masse  von 
Material  erforderten*.  Wie  crofs  schon  bei  einer  einfachen  PfaiTkirche  die 
Wachseinnahnie  wai-,  zeij^t  rine  wohl  dem  16. — 17.  .Th.  nnj^'ehöri^'e  *Si>(H'ifikation 
und  ver/eii  hnis  des  wachs,  so  die  besteuder  der  zehendeu  der  pfahren  Oflferen 
von  allein»  her  jahrlicii  geliel>€rt". 

Der  beetonder  des  zdiends  zu  Offeren  Arier  getiieht  10  pftmd 
Item  der  zehend  zu  Pollen  mit  Beidiling  10  » 

Item  Everlingen  mit  Sdiandel  10  , 

$41]  Item  Pratzer  zehend  4  « 

Platten  4  , 

Reimerich  2  „ 

Hostert  4  » 

Kschet  und  das  glieil  zu  Uuseldiugeu  haben  vor  diesem 

an  wachs  geben  nihil 

Oü.  Heisterb.  Dial.  H,  49:  cera  ettam  illumiimt,  tnel  cibat  et  mebfiat  Zum  Honig 
vgL  auch  Bd.  3,  :^24,  n,  12.  .Iii.  2.  If..  niel  decoctum  de  fructu  aptun. 

*)  Ich  haJie  mir  keine  uikuiuUiche  Stelle  ftber  das  Vorkommen  von  Meth  notiert. 
Heth  §h  GeMiik  in  Sadtten:  Tbietm.  1,  15. 

*)  Es  sd^'ar  auf  ilcin  Lande  besondere  Wachsarbeiter,  'T'SMax.  14^4,  PI.  27*".  in 
Holzbach  an  der  ."^taar  ein  loiiunncs  c(Tifcx.  Zur  liedeutung  des  Honigs  im  Ma.  8.  auch 
Guerard,         de  l'Institut,  Acad.  de»  iuscr.  Bd.  21,  i,  20S. 

«)  CR2L  4»  am,  1481,  S.  «67,  letzter  Wflie  Johnam  «m  8ch«ii«dc:  ttem  bin  ich 
schiüdicb  luiSPr  liclifn  fniinvcn  n\  Airli  c'mo  wa!fart  salfviordo  mit  4  pont  wais;  und  sollen 
S  wallen  und  bariüä  gaen  van  t'nlien  an  l)is  zu  Aich ;  und  zu  sent  >\'olfgang  gben  Cruceoach 
ein  bein  und  foi»s  von  10  pondcu  wais  gemacht,  »al  ich  selfiunil  sin;  und  ni  dem  heiligen 
bloede  wa  Wilxenach  2  pont  wais  und  ein  lilbero  opper  von  ein  halben  gl.,  sohle  ich  selb« 
ander  sin;  und  den  drion  hrili^en  koningen  m Collen  8  pont  vrais  and  eine  singende  missen 
und  dn  opper  losen  mit  einer  mr. 

*)  Man  kann  eidi  daTtm  leicht  einen  Begriff  maehen,  wenn  man  die  Lichttdier  mittel' 
alleriidier  Kirchenleuchter  ausnüfitt  8.  «ndi  MR.  UB.  2,  179.  1199:  Kloster  Hnnmerode 
hat  nn  SCastor-Koblenz  14  Ib.  crre  .  .  ad  rcmim  pasilialoiu  (Ostorkerze)  zu  geben.  —  T>ipse 
aurserordentliche  Gröfse  der  mittelalterlichen  Kirchenkerzen  ist  übrigens  Ar  die  Au£Eassung 
der  Belastong  der  CerocenMulen  adir  sn  beachten;  das  materielle  Los  denelben  war  Jteines- 
vcgs  ein  so  leichtes,  als  man  sich  das  nnter  Zngntiidelefpuig  unserer  Vorst^nng  iroB  einer 
Kerne  gewöhnlich  denkt. 

*)  Arcb.  Maiximin.  11,  34o,  in  beglaubigter  Kopie  von  1690. 
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Thut  vierzig  vier  pfund  Arier  gevieht,  und  thuen  zeben  pifond  dieses  gevichts 

m  Trier  tlreizehen  pfund'. 

Nalnii  die  Waldnutzunjr  m  Tim-n,  Bienen  wie  Wildbrot,  im  Laufe  der 
Zrit  iiniiier  mehr  al».  so  erliielt  dagegen  die  eierentliche  WaUiniitzung  in  der 
lielioizi^rimL'-  immei-  ^irölkere  Ausdehmiiij:.  Schon  <lit>  llolzimtzung  zu  landwirt- 
si'hiiftlii'hem  Bedarf  nnifste  sich  mit  zuuehnicuder  Bevolkemnpr  wesentlich  er- 
weitern; dazu  kaiu  mit  dem  Schlüsse  des  Mittelaltei>  ein  pöfserer  Holzver- 
braueh  für  indiistarielle  Zwecke,  der  schon  genügend  war,  um  den  Territoriiii- 
Verwaltungen  zum  erstenmale  die  Frage  nach  dem  Schicksale  des  Waldbe^ 
Standes  nahezulegen*. 

Die  Einteilung  der  nutzbaren  Hölzer"  läfst  allerdings  noch  bis  zum 
Schlnfs  des  Mittelaltei-s  das  volle  liberwiegen  landwirtschaftlicher  Interessen 
erkennen.  Sieht  mau  von  der  unter  all'Mi  T'mstnnden  natürliclHMi  Einteilung 
in  Hoch-  und  Mittelholz  (Hochwald— Kruiimieiischiiitz)  ab*,  so  ^reiii  die  geläu- 
figste mittelalterliche  Einteilung  der  Holzarten  auf  l'nichtb«uuue  und  I^holz. 
Zu  den  Fnichtbäumen  gehören  Eichen,  Buchen,  Birnbäume,  Apfelbäume,  »owie 
alle  andern  Bftume,  von  denen  man  TmM  zur  Schweinemast  erwarten  darf: 
sie  mflssen,  soweit  dlis  irgend  möglich  ist,  geschont  werden;  nur  sehr  selten 
ist  ihr  Abtrieb  erlaubt*.  Demgegenflber  bezeichnet  Urholz  allen  für  Schweine- 
mast nicht  in  Betracht  kommenden  Wald  wuchs*:  es  kann,  die  nötige  Er- 
laubnis vorausgesetzt,  gefällt  werden.  Innerhalb  des  Urholzes  unterscheidet 
man  auch  wohl  wieder  noch  Ito-nndore  rtni])pen  schlechteren  Holzes,  welche 
für  die  gewöhnliche  Beliolzit^uim  iranz  besonders  wirhticr  sind;  so  das 
Taubholz ^  sowie  das  Totholz'*,  und  neben  ihnen  noch  das  Fallholz*  und  den 
WindfrtlP^ 

*)  Zur  Grörse  des  Pfunde«  s.  Bd.  2,  497  Note  4. 

*)  WEith  1597,  I  15,  Rechte  der  Gemeinde  an  eineiD  lUininerliMr«!:  Krommenschniti, 

Windfall,  Totholz.  WHunsdorf  1*87:  besagen  .wrh  erm.  «oheffen,  so  was  holze  und  haiime 
in  «lern  husche  der  krommen  entwüchse  und  bo  dick  wurde,  dafs  man  ein  loniger  loch  dar- 
dnrdi  boren  mOcht,  das  nag  und  sal  dn  ehrw.  h.  abt  verlUien  und  lu  urbar  seinea  gotehaus 
stellen  und  gebruchen. 

')  8.  zu  clpr';cl^pn  auch  Thudicbom,  Gau«  und  Markrf.  S.  234  fc,  zum  Waidbau  übeiv 
hAUpt  V.  Maurer,  Dürt\f.  1,  234  f. 

<)  WBerbuig  16.  Jha.,  §  28. 

WMillingen,  G.  8,  786:  ah  sach  wer»'  das  einer  hirholz  hewe  und  das  verkeufen 
wolt,  ibt  die  lioifs  schuldich,  auch  der  eichen  und  buchen  beut  schedicb.  ist  auch  boisber. 
WWinterhurg,  G.  3,  76b:  das  Amt  W.  hat  wasser  und  waide  in  dem  Son[wald],  als  weit 
die  8  tmldforster  hnten  . . ,  hob  tu  bauen  zu  iren  oöten  zu  erbauen,  eichen  und  bndien  zu 
stecken  und  nndei-«;  rn  ir»^r  notfnrft,  «onder  indrag  der  waltforstcr.  aii^gr^choidtMi  den  ver- 
boten wald.  auch  weist  man  weider»  inen  bolz  zu  mark  zu  füren,  alle  unholz  [1.:  urholz] 
zu  drudern  und  iiollen,  sonder  eichen  und  buchen;  solches  han  n  nit  zu  mark  zu  fiiren. 

*)  Boehmer  CD.  Ifoenofr.  1,  18,  1198i  de  arboribus,  que  fiructifine  non  sunt  et  in  tuI» 
gafi  tu-holze  appellantur. 

'')  Lac.  UB.  2,  S.  60,  1223:  coUectionem  lignorum,  que  dicuntur  douiholt.  Lac.  UB.  2, 

*  Note  8,  9,  10  s.  nichste  Seite. 
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Inneiiudb  dieser  Gruppen  veriiefen  nim  zuiifldiBt  die  landwirtadutiaidieii 
HokButnuigeii.  Der  haupteicUichste  Gebmuehsunteisclned,  der  hier  gemacht 
wird,  bezieht  sich  auf  Brennholz  und  Bauholz,  daneben  wird  wohl  noch  be> 

sonderen  Holzes  zur  Herstellung  der  landwirtschaftlichen  Gerate  Erwähnung 
pethan'.  In  tler  That  umschi-eiben  Brand,  Bau  und  Hei-stcllun?  von  Goriltrn 
den  ganzen  Umkreis  landwirtschaftlidior  Ilolznutznnf,',  !iö(iistens  kann  mau 
als  mittelbare  Holzuulzuug  noch  die  Streu-  und  Lituhfallnutzmig  hinzuziehen, 
deren  aber  im  eigentlichen  Mittelalter  kaum  gedacht  wird'.  Innerhalb  des 
Brennholzes  unterscheidet  man  dann  wieder  eigentliches  Scheitbrennholz,  Brock- 
oder Broholz  und  Genist,  oder  wie  die  besonderen  AnedrOeke  zur  Bezeichnung 
von  lüiflppeOiolz  und  Bdisig  sonst  lauten*.  Von  Holzarten  gehören  biew^en 
auch  Haseln  und  Hanbucheu  zum  Brennholz'.  Demgegenüber  wird  zum.Ge* 
rfttebau  stets  das  beste  Urholz,  häufig  sogar  £iche  verwendet*;  nur  zu  den 

984,  1296:  ligna  inutilia  .  .  et  non  valeDtia,  que  vulgariter  dieimtnr  dooflioat.    S.  femer 

Bd.  3,  280,  SS,  1357. 

*)  Frz.  morbois,  ».  3  Wortr.  b.  v.  Zum  Unterschied  von  bois  mort  und  boU 
vif  8.  Bonvalot  S.  SdO.  Vgl.  auch  MR.  ÜB.  3,  328,  1227:  lacobus  abbas  et  conventus 
MaciMtutt  Endiwii  et  Matlde  .  .  .  Bolns  siltnuu  suain,  qne  didtnr  Atiiurod,  in  Oveeiii, 
contigiiim  Castro  noBtro  Muntabur,  tali  oondidone  in  perpettium  eoolnlenint,  quod  dicti  abbas 
et  convpntiis  in  süva  iins.trji  dii  ta  Nunhnsen  tollent  arida  ligna,  <]ue  viilpariter  dicuntiir  dnt- 
holz,  in  ii«rp«tuum  pro  taciendo  igne  in  curte  i)>sorum  dicta  Bemerod  sita  iuxta  villaui, 
qne  ^dtnr  PdUne. 

•)  Fallholx,  das  7  Schnh  vom  Stmm  liegt,  WBerbarg  1«.  Oha.  |  88.   8.  ancb  Bd.  8» 

17,  «,  1260. 

^**)  WNalbachcr  Tlial  1.^2,  (>.  2.  2(3 :  und  s>o  cindie  wintfal  und  andere  holz  uf  den 
weide»  Mlicli,  mI  der  boeftneier  mit  Met  und  schnteung  der  scheffen  writeofen;  und  du 

ffAt,  so  <  1  dai  vor  bekonipt,  in  nutz  und  zu  notturft  der  Herrn  nnd  auch  der  gemeinden  be- 
halten, ut  (las,  so  die  bt>nn  und  die  gemeint  zusamen  kommen  nnd  etwas  mit  einander 
m  thun  und  schaA'en  baben,  davon  die  ko&ten  ablegen.  ^^'Pcterslahr  a.  d.  Wied  1579:  der 
Herr  wn  Isenburg  ist  bAdwter  Miiker  mt  dem  Hodiwnkl.  Giebt  es  Windbmdi,  ist  es  an 
eichen,  ein  dienlich  dielploch,  oder  nach  pifallenen  buchen  ein  latzenplocb  mag  zu  i.  gn.  ur- 
bar nnd  nutz  gewendt  und  gekehret  werden,  der  abfall  a)>er  vorn  und  liinden,  damit  gedach- 
ter bu&ck  in  seinem  inesse  und  fiorircnder  thichtbarlichkeit  erhalten  werde,  bat  von  alters 
bero  den  nmien  undennariceni,  damit  anligender  nottnrft  stell  gebenw  garte  and  cemie  za 
benwon,  jf'dprzpit  gehört 

*)  Die  Hauptgegensiktze  sind  ligna  igneacea  und  nd  aedificandum,  CRM.  8,  50,  1311. 
.S.  auch  MK.  UB.  3,  516,  1234;  Bd.  3.  104,  §  2  t,  1297;  120,  §  1  L,  1320. 

S)  Aus  dem  «igendielien  Mittelalter  babe  acb  mir  Stellen  niebt  notirt  Für  splter  vgl. 
WWamisrnth  und  Genheim  1608,  G.  2, 186:  die  vier  gemeinden  «nllon  "«rnrn!  in  ihifn  genifinm 
als  auch  in  angedeuteten  hohen  eichenen  wiUden  ohne  underschied  das  laub  zu  holen 
macht  haben. 

»)  Bd.  3,  251,  ta,  1356;  WWarmsrotb  und  Oenbeim  1609. 

*)  WWdlintrfm  1*>?2.  <  i.  2,  475. 

^)  \NrVVirf,  G.  2,  614:  zu  achsen  echbalken,  und  urbar  bolz  zu  plugegezeuge. 
WWellingen  15^  Q.  9,  475:  auch  weisen  sie  den  gem.  nachb.  t.  W.  reicb  nnd  arm,  iiacb 

notturt't  ircs  gezeucbs,  riesterholz  achsenholz  zu  hauwen;  sollen  doch  im  herrenhof  an- 
Buchung  rh-TTi  WWarmsrotb  und  ('cnlieim  1608,  G.  2.  186:  jeder  (unuini  r  hat  recht,  was  für 
Dotholz  2u  erkennen,  als  bindnUtci,  Iciterbäum,  langwert,  densel  oder  egenbaum  zu  hauen. 
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Fackeln,  rechnet  man  diesen  im  Mittelalter  sehr  gewidinlichen  Gebrauch»* 
gegenständ  zu  den  Geiflten,  irird  meistens  weiches  Holz,  namentlich  Espe, 

verarbeitet  ^ 

Die  lU'gT'eiizun!;  dps  Rrpnnliolzverl)rauch8  ri-folpte  ursprttngrlich  einfach  auf 
<lio  H<»he  des  ri-jeiion  Bedarfs  hin.  dessen  Überschreitung  infoltie  der  wirt- 
schaftlicheu  Scblielsung  der  Mark  unniöjrlicli  war*.  T>orh  traten  schon  sehr 
früh  unmittelbarere  Begrenzungen  ein,  namentlich  für  Berechtigte,  welche  dem 
Nutzungsverbande  nicht  direkt  oder  nicht  im  Sinne  eines  gewöhnlichen  Mit- 
gliedes angehörten.  Das  Ursprünglichste  ist  es  hier,  dafs  man  bestimmt,  mit 
wieviel  Wagen  oder  Lasttieren  tBglieh  Holz  geholt  werden  dOife*.  Stellte  man 
dann  auch  noch  die  Zeit  des  Fahrzulaases  genau  fest,  so  war  eine  ziemlich 
sichere  Begrenzung  der  gesamten  Holznutzung  g^ben*.  Ein  letzter  Fort- 
schritt wurde  endlich  dadurch  gewonnen,  dafs  man  den  Inhalt  der  Holzfuhre 
genau  bestininito.  Den  Ankntipfungsimnkt  in  dieser  Hieiitiuii:  ergaben  die 
Waldfrondei!  fies  früheren  Mittelalters,  in  denen  es  sieh  nicht  selten  um 
den  Transport  bzw.  die  Ziusuug  gewisser  Hoizmassen  liaudelte*.  Derartige 

1)  V^.  dbe  Ittoemariae  ia  HR.  ÜB.  8,  516,  1884;  and  ».  die  Eiidftnuig  de«  Cesarini 

wa  UPrüm  S.  150,  Noto  2 :  tacule  sunt  ligna  aiida,  qiie  ndgMiter  appelUntur  Mpen. 

«)  Ein  Beispiel  MR.  UB.  3,  656,  1239. 

')  Lac  UB.  1,  85,  136,  1003;  WKröv,  G.  2,  375:  item  weiset  niun  dem  gotäbaus 
Spriiddevsbaeh  drri  esel  uf  den  wald  su  gaen  mit  recht,  und  den  vierten  eael  mit  gnaden, 
ligen  hob:  zu  hoU-n.  itt-ni  weiset  man  dem  got«.liaviä  von  saiit  Morsenlnirg  zwehen  esel  uf 
dem  wald,  zweheti  mit  reiht,  und  den  dritten  mit  gnaden.  WHungenroth  1581,  §  4:  erkrnt 
der  scheffen  zu  recht  dem  probst  von  H.  in  dem  wald  2  dreger  [EselJ,  die  soI  er  laden  2u 
den  leiten,  und  kein  nbertaat.  und  so  er  du  bann  ligen  fände,  eol  er  nit  bauen,  la  er  aber 
den  nit  fiinde,  mocht  er  ala  lang  nmb  sich  hauen,  bis  er  geliedet^  und  ab  oft  darin  fimn, 
als  im  not  ist. 

*)  Cardauas  Rh.  Urkk.  1,  S.  841,  982:  dem  Umilakloster  in  Köln  wird  erianbt,  ut  duo 
plaustra  in  sUvam  Bncbcfliioli  IBuehob  vor  dem  Severinatiior  in  KSln]  Tocatam  cotidie,  com 

ita  indigtionnt,  rninentitr  ibique  üfjma  ad  eanun  ceHantiir  mns.  et  i)er  tohtrn  nnniini.  qiianfnm 
doobos,  ut  dictum  est,  plaustris  evehi  possit,  sine  uUa  uercede  vel  pretio  licite  perpetualiter 
ntantor.  Oberiabnst  Zolh-.  146i'4fö,  S.  285:  boraboli  an  fttren  . .  bi8  nf  fintnacbt  biß  uf 
donistag  nach  oculi. 

So  z.  B.  bei  der  Glavis  oilcr  Glava  Af>  T'I'pti),  wolil  ursprihicrlirli  Stancrf",  verwandt 
mit  frz.  glaive  mbd.  gleve  Speer,  vgL  WBerukastel  1490,  U.  4,  754  gleige,  auch  giei,  G.  2, 
658.  Gesarini  eildirt  ÜPrOni  S.  144,  Kote  4,  den  Ansdrudc  dea  Ütbm  K«.  1:  ligna  glavem  1, 
inlatitndine  peden  0  in  longitiuline  pedos  12.  ad  carr.  duodedün:  der  No.  8  Icurc  mit  Ugnariom 
wipdrrjrcgphpn  wird  f  11' -niU rniarsen:  lignarium  sive  acer\"ii[s]  lirmomm,  qiii  areniis 
habebit  [in  RommereheiuiJ  12,  in  longitudine  et  6  in  iatitudiue;  et  pro  lignario  isto  adducit 
qiiilibet  mansni  carr.  18,  que  ligna  \-ulgariter  appellantur  Icanikrgesbolzc  sive  videglage.  Vg^ 
ancb  ferner  folgende  Stelleu  im  UPrüm :  pro  UgM  (que  ligna  appellantur  wideglage)  in  alio 
anno  porcum  1  valente  d.  4,  No.  pro  lijrna  carr.  diniiiliam.  No.  10;  claudit  glaves  3  (id 
est  sepem  iacit),  }so.  10;  ducit  pro  lignario  lö  carr.  de  ömo,  >'o.  33;  faciunt  lignariimi  1  ia 
longitudine  pedea  6  in  atHtudine  ataturam  1  et  in  latitndine  aimOiter,  Ko.  45:  pro  lignario 
ducit  carr.  8  de  fimo  itt-  (  urte  dominica,  Ko.  62;  glaves  3  circa  dominicam  cui  tt-ni,  alias  3 
circa  broil  5  pertica<<  halit>ii|tc]s  lonsritnJinis ,  et  ipsa  pprti(  a  (lebet  babere  l'>  ped»'^  in  longi- 
tudine, No.  104  Gemmerich;  giaves  2  perticas  4  haitens  longitudo,  Ho.  III  Kochern;  glaves 
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Verpflichtungen  hielten  sieb  noeb  bis  in  spfttere  Zeit*  und  wurden  nun  woU 

zum  Vorbild  fllr  die  Abgrenzung  durchschnittlicher  Holzfuhr^L  In  di^r  letzteren 
Hinsicht  beifst  es  x.  B.  im  WKleinich  hei  G.  2,  lS8i  unter  einer  Begrenzung  der 
Holznutzunß  auch  in  andenvcit«^  Bezirluuif::  ein  man,  der  im  eid  jresessen  ist 
und  den  inhawe  in  den  walt  halt,  waii  «^i-  in  dpti  v.nlt  firt,  liait  er  zu  hawen 
zwen  steni  zu  einem  wagen  vol  holz,  hait  w  \  un  nou  n  i  tips  grinels  und  tiucs 
assenreidels,  dazu  zwen  bint  reidel;  waii  darzu  kcnitii  dw  jjerichtsjuntrhem 
oder  ire  botten  und  sich  der  eidsman  darnach  gehalten  hait,  sollen  die  jung- 
bem  oder  ire  botten  den  atmen  ungepfant  beim  laissen  faien.  Bondem  die 
von  Meits,  die  weist  man  bei  elre  und  birken,  und  die  von  Ernennt  bei  das 
legende  holx,  da  die  bremen  ubergewaten  seint,  ob  darüber  kemen  die  hem 
oder  ire  kuecht,  soln  sie  ungejifant  heim  fai*en  laissen. 

Viel  mannigfaltiger  wie  der  Brennholzbedarf  gestaltete  sich  niiturgemäfs 
der  r»auh(ilzbedarf  aus.  Sieht  man  auch  von  den  umfangreichen  Forderungen 
ab,  wt'k-iie  die  ZaunhoiriniLT  und  der  Weinbau  mit  seinem  Kelter-  und  Stick- 
holzbedarf au  deu  Wiihlwii»  hs  stellten  -,  .so  war  der  ^'erb^auch  doch  schon  flü' 
den  einfachen  Hausbau  bedeutend  und  wechselnd.  Die  meisten  Häuser  be- 
standen bis  ins  18.  Jb.  selbst  in  den  Stftdten  aus  Holz*,  auf  dem  Umde  wird 
dies  noch  länger  die  gewöhnliche  Bauart  geblieben  sein^:  finden  wir  doch  im 
Moselland  von  der  ältesten  Zeit  sogar  bis  ins  IS.  Jh.  hinein  tüt  die  Be- 
dachung Schindeln  angewendet,  trotz  des  ausgezeichneten  fiist  fiberall  zu  Tage 
li^enden  Dachschiefei-s ! 

r5ei  dem  auf  diese  Alt  wohl  entwickelten  Bedarf  an  Bauhol/  wurde  auch 
auf  diesem  Gebiete  bald  eine  B^luug  der  Walünutiniug  notwendig**,  bie 

i  p«rtka«  8  in  longttudine,  No.  114.  8.  ferner  UlMettiftdi  No.  6,  Roden  I2d:  (12  ntaiui) 

pro  lignai-io  12  d.  i^iniilitor  rcddunt;  ebd.  No.  7,  Tincny  ISc:  de  ligno  etuun  unaqucque 
oba  2  oarr.  debot  solvere  exccpta  1  oba,  qnc  viLrilnt 

')  WMaiiderscheid  1506,  0.  2,  603:  auch  darzo  lureni  die  von  Manderscheid  hobt,  dat 
Bist  etliche  sddeif  liage,  di  si  fore&t  tmchent  den  gedlngeo.  WBi«l«ig,  15.  A.  Eodc^  6.  9, 

6H4:  item  deilen  wir  ti.  fmtiwon  fvon  Ksstn).  das  maii  ir  14  fofloi  frninholz  äul  heben  von 
denienicbfn,  so  «las  billicli  thuu  sollen,  vor  den  stein,  als  das  recht  ist,  zu  irer  lioechen; 
und  zu  einem  iegUchen  foder  holz  *.ä  sestcr  erbissen  und  ein  hoin. 
S.  daiiUwr  Genatwies  weiter  imten. 

^)  S.  darüber  unten  S.  544. 

♦)  «.  z.  B.  Bd.  3,  474,  8,  134o. 

*)  Eb  gab  deren  üogar  zwei  Arten,  axUee  und  scfndalae,  und  zwar  rechnete  man 
50  aiiles  —  100  sdndaiae.  Ceiarias  cridlirt  zum  UPrüm  S.  146,  Note  6:  axiles . .  annuatim 
persolvere:  axiles  vulgariter  appellanitis  fssellintrc  et  scindalas  scuudelen.  Doch  virl.  damit 
UPrüm  No.  112:  ad  suudelinga«  [so  die  Us.J  (Ceti,  schreibt  Uber  axiles)  ducont  etiani  cum 
carro  inter  duos.  Die  PrOmer  axfles  finden  »di  noch  USMaz.  S.  4M,  Matnni,  ab  aaiile 
wieder,  und  das  UStift  897 ,  Irsch ,  spricht  von  tegnlae  ad  horreum  archipiescopi  tegenduni. 
S.  auch  (4.  abb.  Lob.  29.  SS.  4,  70.  ^  >:  lignea  ftedicola ..,  qWM  anmialim  scindnlis  operiebator, 
sed  ubi  exsiccatae  erant,  foco  obäerviebant 

*)  Tttäe  Nuttnogen  bilden  ecbon  im  12.  Jh.  die  AoBoahme,  s.  B.  Gart  Orval  51» 
1173:  in  lignis  etiaai  cedendis  ad  aedifida  abbatiac  omniom  grnngLanun  ipsius  transferendia 
plenariam  et  libenun  poteitttiem  eil  renovavi  et  contitmavi  in  erani  meoMwata  nlva»  sine  so- 
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erfolgte  um  einfachsten  uud  wohl  auch  am  fiühesteu  duivh  Einführung  einer 
Bedarfs-  und  B'ällkontroUe:  wer  Bauholz  nötig  hatte,  orliielt  dass»Mbe  nach 
Prt\funrr  sointM  Forderuufr  durch  die  zustündige  ■\V;il(iheii(>r(le  augewiet.eu  *. 
Nicht  selten  wurde  dabei  eine  kleine  Abi^abe.  meist  Stockrecht  erenannt,  er- 
hoben und  zugleich  Füi-ssorge  getroffen,  dem  Nutzniefser  Spai^idieit  bei  der 
Austtbnng  der  NutKuog  beizubringen.  Ib  weldi  siimeiiMiger  Weise  das  gesduih, 
zeigt  beispielsweifle  die  Bestimmung  des  WLenningen  vom  J.  1560  §  11 :  welcher 
bofeman  notwendigen  bawes  halben  iimb  holz  benötiget  were,  der  so!  zum  schal- 
tessen gehen  und  urlaub  heischen^  mit  einem  fuß  uf  das  herz  des  stock  stehen 
und  denselbigen  fueß  wieder  umb wenden;  gehet  der  ftieß  dann  iWm-  den  stock, 
80  ist  er  nicht  schuldig,  nnclit  er  aber  nicht  t>}>er,  so  ist  er  stockreeht  schul- 
dig, nemblich  dem  boten  ein  kau  weins^.    Indes  später  iriu^r  man  Uber  die 
einfache  Kontrolb-  liinaus:  man  be^o^nzte  die  Anzaid  iler  jeck'm  Berechtigten 
g^ebeueu  Falls  zusüiudigeu  Stämme.   So  \senleu  zu  Roiieubuni  jedem,  der 
auf  ledigem  Platz  neu  baut,  7  Stuck  Baubolz  zugewiesen*,  und  das  W.  von 
Wabern  und  vom  Hamm  vom  J.  1561  bestimmt,  noch  mit  einem  Anklang  an 
den  fraheren  einfiMhen  Kontrollebrauch :  so  ein  hobsman  bawens  not  hätte, 
sollen  ilune  auf  sein  bit  und  ansuchen  die  grunthemi  erlauben,  seine  notdurft 
zu  hawen,  und  der  meier  zusehen,  daß  er  keinen  scliaden  thue,  und  sol  ihme 
vergünstigt  werden  erstlich  drei  daghhftlzer.  firsten,  pfacbn,  kn]i|)Cren.  zwei 
gesper,  >ier  düi-stol,  schonisteingehölz,  betsteil  und  zwei  hölzer  vor  <'in  viehe- 
stal;  yn\  er  weiter  andere  inwendige  bawe  thuu,  fuege  er  siih  zu  lU-n  heim, 
dais  sie  ihnie  weiter  erlauben,  oder  vei-sehe  sich  auderswohe.    \uu  iiie>eu 
detanUerten  Bestimmungen  zum  Schutze  des  Waldes  war  es  nur  noch  ein 
Sehritt  bis  zur  Entwicklung  einer  üftrmlichen  Baupolizei  im  Interesse  der 
Waldeihaltung.    Wir  sehen  ihn  im  W.  von  Winden  und  Weinähr  vom  J. 
1658  §  2  vollzogen:  die  Föister  sollen  in  beiden  dörferu  von  haus  zu  haus 
gehe]i,  doch  nicht  in  die  häuser,  und  sehen  sich  Heissig  um,  wo  sie  einige 
lücken  auf  den  dibiieni  finden,  dardnrch  es  auf  posten.  balken.  np«-'el,  kepi)er, 
huiuen  reyiie.  und  zahlen,  wie  viel  solcher  bieken  auf  jedei*em  haus  scheuer 
stall  und  gebäuen  sein,  selbiges  lieruacher  auf  dem  rathaus  .  .  vorzubriugeu, 
daß  sie  in  das  märkerbucb  auiiiotieit  werdeu. 

Itttione  aUcali»  iuria,  exceptis  nngidis  panÜNu  pro  »Ingulit  carr^  qui  aolcnt  dari  fomtBiüa 
«Olins  mtuitu  i-aritatis. 

«)  MK.  LB.  3,  479,  1283;  Bd.  8,  No.  213,  §  2.  im-,  WNalliachcr  Thal  1332,  G.  2, 
26:  so  temauts  im  dael  oder  hoef  etwas  bauwen  wultc  und  hauwchok  bedurfig,  sol  er  dem 
hoefimier  ortoof  IieitclieD;  imd  vo  er  one  dncbe  redUdie  anach,  Mmder  ns  som  oder  hat 
ino  d»8  alischliis,  ?o  ma?  er  dan  zu  seinem  behot'f  hnlz  h.mwen  und  mher  nit. 

•)  S.  auch  WDalheün  bei  Remich  1472,  §  -M).  sowie  WMillIngen,  G.  3,  786:  ab  weh 
were,  das  ein  amunan  von  M.  buweu  woU,  &ol  er  cu  den  liobsnieier  glian  und  ein  war* 
xelclum  begenn  aia  die  buber,  das  er  möge  bttwhoh  liolen;  alzdan  sol  im  der  meier  ein 
warzeigen  pclifn  und  Imwhnlz  h^scn  ncnipn  zn  ^Hner  nottoift:  dca  sol  er  den  hubem  geben 
van  dem  foiüs  in  de  breit  ein  Trirscheo  s.,  ein  foire  latthen  ein  Trirschen  s.  .  .  . 

•)  WBodeBbom  1966,  §  12. 
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Waren  derartige  Bestimmungen  zunftchst  för  die  Bauholinutzung  mit 
ihrem  massenhaften  Holzverbraaeh  notwendig,  so  finden  sich  doch  in  spftterer 

Zeit  auch  für  die  Geräteholznutzung  gleich  weit  entwickelte  KontrolleniaCs- 
r^elii.  Eine  der  eigentümlichsten  bietet  WWirf,  G.  2,  614:  wiset  der 
Iheiieman.  das  die  hoefer  zu  achsen  echbalken  nih:n  holz  7.\i  plugege- 
zcu^^e  im  walt  hauen  sulleu,  doch  nit  sundor  erkennt des  heneus  oder  feines 
befelelihiibers  uftn  hoef  Moelleuwiif.  und  nb  '^twh  wrhr  d;is  der  her  oder  voii.'e- 
nanter  holz  nit  ent[)€iTen  kunt,  sult  ein  kulkii  nehinen  oder  krit  und  ein  gemirk 
auif  die  tbOre  des  hoefs  machen,  wamie  al^r  der  her  ader  sine  bevelcfababer 
inheims,  snl  er  mitghene  und  wiesen;  und  ob  einer  herober  hege  einen  grünen 
Spane,  der  so  breit  wbere,  als  ein  palm  in  der  hand,  der  sult  veriallen  sein 
vor  Vit  s.  mid  dennoch  dem  haue  gewerde  laißen. 

EigentOmlich  hloiht  es  auf  den  erston  Blick,  (lj\fs  trotz  der  stetou  Zu- 
nahme so  eiiii:«^heiid('r  Marsie<^eln  y.mu  St-liut/  des  Waldes,  wie  trotz  des  mit 
Sellin^  (h^^  Mittclaltci-s  stark  LrestfiLrertrn  Hnlzvorlirauchs  zu  industriellen 
Zwecken  Mch  i^leicliwoiil  eine  helir  wenig  rationell«' Nutzung:  des  Holzl>e.slandes 
in  der  Breimkultur  noch  weit  über  das  Mittelalter  hinaus  auls  ausgetlelinteste 
erhielt.  Die  vornehmsten  Gründe  füi*  diese  Erscheinung  sind  darin  zu  suchen, 
dafe  einmal  die  Brennkultur  durch  mit  ihr  verbundenen  Lobheckenbetrieb  zu 
einem  sehr  lohnenden  Anbau  ausgestaltet  werden  konnte,  und  dafe  sich  an- 
dererseits unter  den  klimatischen  VerbSltniasen  und  Bodenbedingungen  des  Mosel- 
lundes  einmal  von  der  Brennkultur  beanspruchte  Wälder  nicht  leicht  in  anderer 
alsi  hergelirachter  Weise  verwenden  üelsen,  wenn  sie  nicht  gar  zu  Scbiflelland 
hembsanken. 

Die  Brennkultur  seihst  ist  eiue  sehr  alte  Art  der  Bodennutzung,  wie 
man  mit  Sicherheit  behaupten  kaim,  wenn  es  gleich  nicht  leicht  ist,  die  Spuren 
ihrer  singulären  uud  lokal  sehr  verschiedenen  Technik  im  lateinischen  Aus- 
druck der  iltesten  Urkunden  aufzufinden.  Wie  sehr  sie  jedenfalls  im  hoben 
Mittelalter  verbreitet  war«  ergiebt  ach  aus  der  bezeichnenden,  durchgängig 
vorhandenen  Anschauung  über  den  Nutzungswert  der  Wälder,  welche  in  hohem 
Grade  die  Anbauföhigkeit  dersell)en  spedell  in  Rottkultur  im  Auge  hat'.  Die 
Ältesten  völlipr  sicheren  Nachrichten  tlber  die  Brennkultur  ])ietet  das  TTrüm, 
namentlich  in  ^o.  92  ^.  Hier  ist  von  einem  sartum  zu  Koddert  die  Eede,  ubi 

')  MR.  UK  S,  1900,  1895:  Hkimedy  aa  Namedy  silram  qnaadan ,  que  crauninüter 

aancto  Genorefe  gercuth  appetlatur,  cum  omni  iure    qnod  ad  uos  in  hac  silva  spectaiv 
dinoBcitur  conoeratmus  sub  anniio  censa  6.  d.  Colon,  in  i>er])etnuin  pacitice  possidembuu  . 
TOteDla  mbü  dfldmaCioiie  cmtdeu  loci  et  salvo  .  .  iure  mansionarionim  nostronnn  vel  alio- 
mm  quomnlibct,  qui  In  e«  ^va  ii»  aliquod  habet«  dhuwcuntor.   Im  Walde  lind  Torhan- 

den  hecv.  werden  erwartet  vinee,  tern*.  novalia,  orta  et  animalinm  imtrinienta;  er  prli«  ri  /rr 
SGeoovefexüuipeUe  in  Anderuacli.  Hier  ist  der  Unterscbied  zwisclieu  terre  uud  novaliu  selu* 
chanktexiatiich,  letitore  bezeichnen  die  Breonknltaren.  Vgl.  audi  Bd.  8,  11,  1285;  Bd.  2, 
180,  1828. 

*)  Wahncheinlich  geht  anch  noch  eine  frohere  Nachricht»  MR.  ÜB.  1,  dl,  äl6^  auf 


Digitized  by  Google 


[iilatwicklung  der  LaudebkulUir. 


—  512  — 


sunt  iugfiTB  6>/s.  Cesarius  Bcfareibt  dem  "Worte  sartum  in  seiner  Kopie  des 
Urbars  von  1222  das  Wort  novale,  d.  h.  Bramkulturland,  Ober,  adt  ToUem 
Becht  wie  zugleich  zum  Beweis,  dafs  der  iii'sprtnglich  gallische  Ausdruck 

sartum  (fr?.,  fssnrt)*  schon  im  13.  Jh.  zu  (iunstoii  dos  Wortes  Rodung  (Roddert) 
im  Aussterben  lie<zriffen  wur.  Dieselbe  Erscheinung  läfst  sicli  inwh  sonst  ver- 
folgen; die  in  der  l'rkunde  von  943,  MR.  UR.  1  No.  178,  Wen:  lionissartis 
und  Saitis  Rathen  genannten  Urtt?  begegiicu  in  iUleu  späteren  Aui/eicbnungen 
nur  als  Welcherath  und  Retterath  wieder;  auch  im  übrigen  hnden  sich  die 
Wörter  Bartnm,  samentoin  und  sartare  höchstens  bis  mm  SeUub  des  18.  Jhs.  *; 
und  im  USltoimin  des  außgebenden  12.  Jhs.  treten  neben  sartum  sehr  beieidi' 
nend  schon  die  Wörter  noveUa,  novellare,  novare  als  die  seit  dieser  Zeit  immer 
mehr  ttberwiegenden  Ausdrücke  auf*.  Soll  man  nun  aus  dem  ursprtlnalich  dem 
französischen  Boden  angehörigen  Woite  essart  auf  französische  Herkunft  der 
Rrennkiilturtechnik  schliefsen,  im  selben  Sinne  <'t\va.  wie  ein  solcher  Srhkifs 
auf  (inmd  gallischer  Ausdrücke  innerhalb  der  Weinkultur  anj^rebracht  ist? 
Schwerlich,  aber  /u  bediuiei  ii  hleilit  der  Verlust  des  Wortes  sartare  und  etymo- 
logisch verwandter  Ausdrücke  in  den  Urkun«leu  des  14.  und  lö.  Jhs.,  denn 
die  Wörter  novellare,  novatio  und  ähnliche,  zu  deutsch  roden,  rotbuscfa 
u.  s.  w.^  sind  leider  nicht  prfignant  genug,  um  speeiell  die  Brennkultnr  geg^ 
ober  and^  Neubruehsknlturen  zu  bezeichnen,  und  fthren  deshalb  bei  der  Unter- 
suchung über  Charakter  und  Ausdehnung  der  Breunkultur  leicht  irre.  Indes  ver- 
dient doch  eben  diese  Thatsache  wieder  l)esondere  Beachtung :  der  Unterschied 
zwischen  definitiver  Rodung  und  Anbau  in  Brennkultur  inuls,  das  lehrt  die 
Unliestinuntheit  eben  der  technischen  Bezeichnun-f n  vhi  tiüssiger  gewesen 
sein,  wie  denn  die  üntersagung  beider  in  der  Tliat  Im  h  i\as  einfache  Verbot 
des  Feuems  im  Hm'hwald  ausgedrückt  zu  werden  jiHegL  . 

Über  die  Technik  der  Brennkultnr  haben  wir  nur  sehr  spärliche  irirklidi 
zu?eilfis8ige  Nachrichten*.  Die  ausfitfarliehste  aus  froherer  Zeit  bietet  noch 
eine  Hanminer  Urkunde  vom  J.  1247  im  MR.  UB.  8,  906:  silva  de  Tavema 
communis  est  ecdesie  et  Badufyho  de  Ponte;  que  quando  habilis  eis  videbitur  ad 

Brennkultur.  Hier  klagen  die  Prüiner  Mönche,  quod  de  (quodam)  waldo  [welchen  Pippin 
ihnen  gesoheniitj  servi  nostii  px  fi«cn  ,  .  Tnmh:<s  aliqnani  partem  contra  in^titiam  occapns» 
gent.   Diese  Okkujuition  ist  kaum  anders  als  im  binn  der  brennkuitur  zn  verstehen. 
>)  VgL  LunpNcfat,  Fnt.  Wirtschaftsleben  S.  22;  Note  71. 

')  Vgl.  das  Domkap.  Elemos.  Urb.  11.  Jh.  Tnt  r.  wo  das  Wort  sartum  wiederholt  Är 
die  Gegend  bei  Trier  vorkommt,  femer  MR.  UB.  3,  ÖOÖ,  1247 ;  Lac.  UB.  2,  649,  1273. 

')  S.  uamenUich  ä.  465,  l''emereville ,  femer  S,  457,  Bachem,  dazu  S.  4oC,  Thabeu; 
8.  490,  Mattenerhof. 

*)  Vtrl.  vorläufig  Lehenb.  Wemers  II.  v.  Bol.  S.  14:  in  Eltville  bona,  qu-'  tlicuntiir 
rodeiant;  *  Gotha  üb.  aur.  £pten>ac.  Bl.  137*,  1461:  in  Oiweiler  ein  feit  in  dem  roderfelde 
in  der  loe. 

•)  S.  s.*B.  WKoiudocf  1556^  %  10. 

*)  S.  auch  oben  Abschn.  II,  Teil  2,  S.  125 f.  Zur  modernen  Brennkultur  and  Ver^ 
wandtem  a.  v.  ächwerx  &  151  f.,  156  f.,  161;  Beck  2,  Ö6  f.;  Uanaaen  2,  45  f.,  64  f. 
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sartanduiii,  dicti  abbas  et  eonveiitus  et  ^Mphus  ibi  ibunt  vel  niittent  et,  quan- 
tniu  eis  plaeoerit  qiiod  sartaii  debeat,  limitabant  et  de  BDva,  quam  ad  sartandum 
aptam  decrevefint,  medietatein  sibi  letinebimt  ad  saitandum  et  aliam  medie- 
tatem  hominilniB  tarn  ecclede  quam  Badulpld  sartandam  concedent,  ita  tarnen 
81  illi  tantom  dare  voluerint,  quantam  potent  haben  ab  alils;  quod  si  fecere 
•  noluerint,  extunc  dicti  abbas  et  conventus  et  Radulphns  suam  fodait  voluntatem 
de  eadem.  llber  den  Teilunfrsmodiis  erfährt  man  noch  etwas  (ienaiirres  aus 
dem  WKirst  und  Thiru:  pcfrle  es  daß  man  die  weide  soldc  roden,  so  sol  man 
dem  hof  [des  Klostei-s  EberuachJ  zuvorentze  alsovil  l>üsclies  («ebeu),  da  man 
1  mir.  koms  uf  sehe,  nit  mit  dem  besten  bOsch  uit  mit  dem  bösteu,  und  dai- 
iia«b  aol  man  dem  hof  deilen  und  geben  als  eime  andern  erben. 

Schon  diese  beiden  Nachriehten  mit  ibien  allgemeinen  Bestimmungen: 
quando  Silva  babilis  videbitur,  gefeie  es  daß  man  die  weide  solde  roden: 
zeigen,  wie  ungemein  schwierig  es  ist,  sich  Ober  den  der  Brennkultur  etwa  zu 
Grunde  liegenden  Nutzungstunius  zu  unterridrtai.  Im  allgemeinen  wird  stets 
nur  bemerkt,  dafs  einmal  zur  Breuiikultur  ausei^eliener  Wald  wiederholtem 
Anbau  unferwoifeii  und  zu  diesem  Zwecke  al)^'e^Tenzt,  L't'bannt  wurde ' ;  und 
hauti-  scheint  die  Wieilcnuilnahme  der  Kultur  weniL'er  von  einem  hestiunnten 
Turnus,  als  von  dem  Nachweis  einer  gewissen  Keife  des  Landes  und  des 
jungen  Holzes  abhängig  gewesen  zu  sein'.  Naturgemäls  mulkte  sich  frdlich  , 
aus  diesra  Erfordernissen  bei  Iflngerer  am  gleichen  Orte  und  unter  glichen 
Bedingungen  fortgesetzter  Brennkultur  ein  gewisser  Turnus  ergeben;  allein 
Aber  ihn  schweigen  die  Quellen  desh^b  fast  stets,  weil  sie  fast  nur  von 
Revenuen  aus  Brennland  sprechen,  diese  aber  bei  der  Einteilung  des  Landes 
in  Sehläffp  immer  häufi;:er  erflossen,  als  jedes  Stück  Land  innerlialh  des  Tur- 
nus in  Kultur  kanr'.  Und  so  bleibt  denn  aus  mehreren  Nachnohten  ei^ientlich 
nur  eine  übrig,  welche  voll  brauchbar  ist,  auffallenderweise  aber  einen  elfjäh- 
rigen Tunius  ergiel)t*.  Inwiefern  dieser  der  allgemein  iiraucidiche  war,  mufs 
dahingestellt  bleiben. 

Nadi  dem  Abbrennen  des  Waldwuchses  wurde  das  Lsnd,  meist  wohl  nur 
auf  6in  Jalu*,  im  Anbau  genutzt*.  Als  Anbaufrucht  findet  sich  in  ältester  Zeit, 

>)  Bü.  8,  17,  tB,  1260. 

*)  S.  USMax.  S.  46^  Fr6neT^le;  quoddBin  boniiin  . .,  quo<l  honrin««  de  Sdaeo  quftn» 

doque  sartabaot,  et  terra  arabilis:  sowie  auch  S.  460.  Mattenerhof:  (Uim  silv«  noratur,  roditus 
et  decinm  rnstndis  '(1.  h.  dos  nniiidlK-mi]  est.  Vgl.  femer  •U.  des  Prit|it«  Elia?,  Hs.  Kob- 
lenz CXI",  Iii.  in  Braubach  una  parücula  agii  iu  Näs«endiU,  quando  Cät  seminata,  tunc 
dat  1  pttlliiin,  et  quando  bod,  tone  nicbO  dat 

')  Vgl.  /..  B.  *Bald.  Kesselst.  S.  807:  neinoia  . ..  dr  quibm  cedepl  ad  qoailum  ammm 
sex  Ih.  Mft*  ii>iuin  d.;  *\VBisinK«:n,  T'SMax.  1484,  87  ':  sUva,  qiie  pro  parte  sectUldum  exi- 
gentiam  temporis  secatur  de  quinqucnnio  in  quinquennium. 

')  Bd.  S»  227,  Longuich,  16.  Jh. 

*)  MR.  CB.  8,  888,  1245,  Besitz  des  Domkapitels :  jdnenM  adef  .  .  pennioge,  die  da 
koment  von  den  weiden,  aibe  sie  gearren  und  gesit  werden. 
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wie  es  scheint,  nur  HaferS  später  wird  neben  Hafer  aucli  Boggen  geemtet*. 
Da;  wo  die  Brennkultnr  nicbt  in  Begie  betrieben  wurde,  galt  ftar  sie  ur- 

q»rQngli(*h  wohl  durcliwe^  Medemrecht doch  wurde  fftr  bessei-e  Lajfeu  sehr 
Imid  mehr  als  die  siebente  Garl>e  veiiancrt.  so  dafs  sidi  allniflhlich  ein  volles 
Teilbaurecht  in  der  Breuukiiltur  entwickelte*.  Nach  der  Enite  bliel)  «las 
L;uh1  zunilchst  nutzlos  liegen,  auch  für  die  Weide  wurde  es  auf  solange  ge- 
öchlus.>eu,  bis  sich  frisciter  Waldwiichs  entwickelt  liatte"*. 

Die  Höhe,  bis  zu  welclu  i  iiiim  den  neuen  Waldsprossen  freies  Wachstum  lieüs, 
schänt  nun,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  verschieden  normiert  gew^n  zu  sein. 
Massen  wir  in  gewissen  Fstten  an  blofees  GestrUpp  denken*,  so  istdas  Gewdhn- 
liehe  wohl  der  Wuchs  bis  sum  voll  ausgewachsenen  Niederwald  gewesen^;  aber 
auch  im  Hochwald  scheint  die  Brennkultur  nicht  völlig  ausgeschlossen  gewesen  zu 
sein*.  War  nun  aber  der  Niederwald  hervorragendste  Waldfonn  für  die  Brenn- 

*)  Vgl.  UPram  No.  46,  Mabonpr^:  arat  ionmles      in  fore<<taiia  aveoa  mo.  1;  a  kaL 

murtii  p^r  totatn  sationeni  arat  omni  elMlomruln  in  fonaila  dii-m  1.  .  .  .  est  silva  foi-esti- 
cula  1  äine  ceuüu.  Iii  d«r  Sunuua  «1er  To^teu:  iu  forestaria  de  aveiia  mo.  16;  e«  siud 
16  HttÜni  am  Orte. 

*)  *BaId.  Kosseist  S.  442.  \3W  Mai  12:  Henrich  von  Biveb  &a  wolgebonier  Knecht 
trägt  an  «las  Kr/>vtift  Trier  auf  ein  lanthi-erht  zft  Bivels  an  den  aspen,  das  ?ildpt  aller  jar 
2  mir.  rocken  und  2  mir.  huvem.  Vgl.  auch  weiter  'UMünsteiinaiteld ,  Hs.  Kohlenz 
St  A.  CXI«,  Bl.  S8i>,  Koad;  est  Miebdam,  quod  anno  xxxvtii  predicto  [1838]  nos  Eliaa  .  . 
prepositus  Monasteriensis  predi<Aus  habuinius  ex  niedema  noatra  Bobia  codente  ea  ncmore 
nostro  dictn  Tlikii  i^t  et  cnnipis  Hitflcin  5  snm.  ^^ilijritii«?  et  12  mm.  avene,  que  qaidam  mcdeiiie 
extendit  se  aliquando  ad  niuius  et  aliquando  ad  minus,       auch  luueu  S.  553. 

^  Yg^  noch  aus  RpUer  Zeit  WMandem  1537)  §  15:  erkennen  andi  ennelten  sdieffien, 
dull  vor  den  selbigen  weiden  roetbüsche  leigon;  so  wie  und  wanehe  die  gewonnen  werden, 
din  inc  sollent  die  "^(Jntndhen-en]  die  1^  garbe  tiemen.  Dach  pii  bt  es  daneben  (§  20)  etlirbe 
weiden  ujid  i-oeibuscbe,  welche  ',io  und  '.a  geben.  Man  vgi.  auch  Uätifi  895,  Fitten:  ubi- 
eimqae  in  iato  banno  [«*  Feldflur]  Gommunes  campi  oolontor,  Semper  mampolns  septimns 
arcblepiscopo  soh  itui-. 

*)  Fünfte  Ciubr  Bd.  2,  227.  Loiifrnidi.  16. Jh.;  vierte, Garbe  l'SMax.  S.  457,  Bachem: 
zwischen  Losheini  und  Bachem  2  silve,  de  quibus  habcmus  quartani  arborem,  et  de  sorto 
quaitam  gerbam. 

'•)  Bd.  3.  240,  2»,  1378;  ^nVa^nsroth  u.  Genheim  1608,  G.  2,  186:  voi-g.  eigene  wilde, 
da  derselben  einer  abgehauen  wird,  sol  4  iar  lans  von  dem  Innen  ffebetret  wrnlcn. 

*)  .'S.  z.  B.  *Bald.  Kesselst.  S.  2ää,  1387 :  viginii  iurnalia  neiiiui-iun  seu  iiibt-ti  dictoium 
rodebflsch  (in  WUtiDgen)i 

''l  Ilirrhin  arliiiit  *Scheckiiian  Spec.  feud.  G.  3:  cciluiit'  silvae  rulgariter  rodebusche. 
ferner  \V Bernkastel  1815,  Toepfer  1,  S.  12o:  so  li^ent  vur  denie  Ider  kortzebusche,  die  sint 
des  bischof»,  «laruf  so  mag  ein  idicb  gemein  mau  guti  roden  umb  dat  sieventc  deil,  das  da 
«esset,  dat  is  mins  herm  von  Trier«,  auch  gildet  icll<:he  bauwe  oder  hlpe,  die  da  rodet, 
ilpmv  /'nntener  von  I»rono  einen  ponnink:  und  mag  der  biscliof  mit  deine  Ider  schaffen  iilli-n 
ßinen  willen-  tenier  auci»  WUrsfeld  I55y,  G.  2,  620:  wie  maus  mit  den  bfischen  halten 
sol?  aeigen  sie  an:  so  iemnnts  dnen  intbaum  hawen  irfirdc,  sol  der  dem  bo&herreu  ver^ 
fidlen  sön  5  mr.  in  dei  Hau  weisen  sie  ein  underbaum  vor  5  s.,  doch  vanne  er  seinfln 
willen  prnnrhon  wolte  luid  einen  bessern  habe»,  weism  sie  denselben  gleich  einen  entbaun. 

•J  Bd.  3,  üo.  204,  1373. 
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Iniltur,  so  kam  dieselbe  eben  hier  auch  schon  wShrand  des  MStlelsltezs  mit  Voiliebe 
in  Kombination  mit  der  Lohbeckeowirtschaft  Tor>.  Von  jeher  war  Trier  der 
8ilac  eines  giofsen  Gerbereibetriebes*,  für  den  Weinbau  bedurfte  man  junger 

Eiehenstämnie  zur  Stützung'  der  Reben  (Stickhola) :  so  1^  es  nahe,  Lohe-  und 
Stickholzbau  mit  der  Breunkultur  zu  verbinden;  und  schon  das  UPrüm  kennt 
für  die  Gegend  von  Bim^sbora  -  Srhönecken.  die  heutifje  Haupfj^e^end  brenn- 
barer Lohbecken  imierhalb  der  Eifel,  die  Abgabe  von  LohbUudelu  (.dauiastuve, 
dabrastobi)*. 

Aus  den  in  Raubbau  betriebenen  Brennkulturen  entwickelte  sich  all- 
mflUich  die  Schiffe! wirtschafte  Der  Übergang  UUst  sieh  an  den  Worten  der 
Bd.  3,  230,  t»  zum  J.  1357  abgedruekten  Viknnde  noch  deuUidi  veifoleen: 
sie  ensttlden  doch  da  nit  roden  noch  schifieln  ane  willen  der  lüde,  der  erbe 
is  ist:  er  ist  auch  in  dem  Umstand  bezeugt,  dals  für  das  Schüielland  gerade  so 
vfie  för  das  waldige  Brennland  MedemriH  ht  bzw.  in  dessen  Verbesserung  Teil- 
bau auf  die  fünfte  oder  vierte  L\,irhe  nachweisbar  kt^. 

Mit  der  Schiffelkultur  Itatto  die  Landwirtschaft  ein  Kxtrem  der  Allniende- 
üutzuiiff  erreicht,  dessen  weiu  re  Kiitwicklung  schon  am  Schlüsse  des  Mittelalters 
nicht  unbedenklich  war,  wie  durch  die  damals  auftretende,  der  Mosel  nur 
auf  Schiffelland  ausgedehnt  denkbare  Scha&ueht  bewiesen  wird*,  indes  diese 
roheste  Art  der  Brennkultur  erweiterte  sich  gleichwohl  immer  mehr;  sie  hat 
wesentlich  zu  jenem  Ruin  des  Moselhochplateaus  beigetragen,  den  wir  noch 
heute  empfinden  ^ ;  und  erst  die  neueste  Zeit  sucht  eneigiscfae  Abhilfe  gegen 
die  Übelstände  des  Schiffeins. 

Wnhrend  ?o  die  landwirtschaftliche  Allniendenutzung  gegen  Schlufs  des 
Mittelalt  ci-s  teil  weis  in  Wald  Verwüstung  ausaitete,  setzte  zucrleich  ein  ver- 
mehrter iudustriellei  Hol  7,  verbrauch  den  Wald  bestanden  liait  zu.  T  j-sprünglich 
bestand  ein  Uolzbetluii  für  industrielle  Zwecke  nur  in  sehr  beschränktem 
Make,  neben  der  SteHmacherei  und  Drechslerei  handelte  es  sich  nur  um  die 

>)  über  die  Lolib*  ck* nwiitMliaft  der  Gegenmuft  b.  Beck  3,  85  f.,  89  C  (ilterer  Be< 
trieb).   S.  ferner  oben  Absclm.  II,  TeU  1,  S.  ÖÖt 
«)  Vgl.  Bd.  2,  897. 

•)  Vgl.  die  Erkläning  des  Cesai  ins  zu  UPrlUn  S.  144,  Note  9i  daaretuve  sunt  cortices, 
que  exooriantur  dt-  arlmrilnis.  qnas  Mil^aiitcr  ;>]ii)(  llanius  lovete  .  .  ,  quilibet  faacicalllS  hv 
bebit  15  corticea  laudabilcs.   iJabrastobi  iu  Ui'rmn  Ho.  45,  Yillauce,  S.  169. 

^)  Zitr  modernen  SchiffelwirtBcliAft  s.  Lette  S.  276;  Beck  1,  891,  878,  391  f.; 
Barnsen  1,  221. 

WWaltrach,  0.  H,  795:  die  herm  von  S« limidlicrp  bähen  etlich  wingart  zu  W,  und 
auch  etlich  wUlaDt;  die  wingart  habeu  sie  verlauwen  luub  die  driu  biird,  van  dem  willen 
liiot  hevctt  sie  die  garf;  de  geben  nns  neust  zu  Steuer,  wir  thnen  inen  auch  nenst 
WLampeden,  0>  2,  113:  weisen  u.  h.  zu  das  fimikeil  land  heiseits  dem  Schleidwald  gelegen, 
welche«?  50  gewonnen  wirt,  bekomt  u.  h.  die  5»''  garbe  darus,  stehen  bin  und  wieder  bäum 
darin,  imd  heit  nit  über  2  morgen  lands.   I  ber  Schifl'eiuugeu  im  Püilzeler  Bann  s.  W  l'talzei 

1461.  §  a 

')  Vgl.  darüber  unten  Teil  2,  S.  ^  f. 
^)  &  oben  8.  128. 

83* 


Digitized  by  Google 


[Entwiciuimg  der  Land^kultur. 


—  516  — 


AsohenbreDoerei  und  die  laqge  Zeit  wenig  bedeutende  KfiUerei;  für  diese  Ge- 
werke  bestanden  aufseidem  meist  seihr  umfassende  Kontrollerorscbriften  und 

Beschränkunp'n ' ,  häufig  sogar  geradezu  Verbote-.  Pas  mirdc  mit  dem  Er- 
wachen der  Montanindustrie  um  die  Wrndr  des  14.  und  15.  Jhs.  anders^;  je 
mehr  sie  sich  im  Laufe  des  15.  Jhs.  aui^delinte ,  um  so  imifassender  \vurden 
ihre  Ausprilche  an  den  Wald,  sowohl  was  Holzkohlen,  wie  was  Bauliolz  an- 
gebt*. Wie  weit  die  hier  auftretenden  Forderungen  schon  im  16.  Jh.  ent- 
wickelt waien  und  wie  geradezu  »e  geltend  gemacht  wurden,  mag  der  folgende 
Passus  aus  dem  Sddetdener  Beigweistom  yom  J.  1547*  beweisen:  mehr  weist 
der  geschworene,  angeseh«!  das  mein  gn.  herr  seinen  zdiend  krtgt  und  dan 
der  berg-  und  sein  steingreber  sich  ahn  dem  himmel  nicht  halten  kan  und 
der  berj  frehawet  sein  mufs,  so  sol  und  mag  sich  der  steingreber  in  dem 
daii)"'n  lin]/  hehelfen,  so  fer  er  kan.  es  seint  auch  auf  meines  gn.  herren 
stein lierchstüllen  doppelte  und  andere  schwerere  werker,  die  ^.aohen  baws  be- 
dorfen,  da  haben  mein  gn.  henen  seine  amptleuth  befekhhaber  und  foi-ster, 
bei  denen  sol  der  steingreber  anklopyen  und  nicht  haweu  sunder  urlaub;  da 

*)  MB.  UB.  8,  218,  1908,  eine  fom  carbomim  nahe  den  Quintbaeh,  s.  aneh  Bd.  8» 
Wortr.  «.      carbones  charbonier.   WPolch,  G.  2,  472:  weisen  die  erben  m.  gn.  hemu  nt 

einpni  ob(M-sfen  markor  in  den  orlpiiweldoii.  itom  woisen  sie  ni.  gn.  herrn  einen  wagener, 
dreihsler  und  einen  külenbrenner,  die  aeii  zu  brt-iuien.  MUrringer  Waldw.  1518,  ü.  2, 
581:  weisen  die  swOtf,  ab  ^üg  man  uf  der  dreier  hem  wald  hawen  und  koelen  irdll, 
der  sol  kommen  vor  die  zwölf  und  dene  bniscb  entfangen,  als  recht  ist.  so  sollen  die  zwölf 
heben  den  nassen  weinkauf  tmd  iler  wenneistpr  den  dnirkcn  wpinkauf:  und  umb  des  willen, 
daii  der  wenneister  hebet  den  drucken  weinkiiut,  des  t»ol  der  wenneister  beben  die  werschaft 
und  jegUehem  hem  liebern  sein  aiiteil  und  gepuer  . .  .  Item  weisett  anch  die  swftlf,  wdcher 
koeler  den  Imisoli  ontpfangen  hat .  da  sol  der  wcniifister  von  lialipn  ein  rhoen  zender  eisens 
und  der  ftirster  ein  rhoen  xender  eiseiis.  dov  sol  ein  jair  hawen;  hat  der  koeler  auch  einen 
jungen,  der  ime  bom  in  den  buisch  traget  imd  ist  also  meclitig,  daß  er  einen  ast  entzwei 
gebawen  kan,  soDen  die  sirte  mit  einem  entftnggell  ledig  sein.  WZerf  1561,  1818,  0.  8, 
IGT:  wi'i^ft  der  scheffon ,  daf?  ein  ifder,  so  hinter  dem  hcmi  propstPii  fjosossen,  pfert  und 
wagen  trcbruiichct  und  kolen  zu  markt  füret,  solle  dem  herni  liebem  ein  tiider  froenkolen,  in 
solcher  ge^Uilt,  wan  das  fuder  (geladen)  wäre,  und  ein  jung  deren  eins  ihhren  wäre,  der  einem 
die  pfeite  ahn  den  pflüg  treiben  kan;  wan  ihmc  imterwegs  ein  rät  ausgehen  würde,  da8  er  daa 
fit  iriedf'niiid»  ointliun  k<)iiiie,  vhiw  t'iniRer  mcTischen  hülf;  darnit  sol  er  liebem  können. 

')  CUM.  3,  5Öd,  ISöl,  betr.  die  Vögte  von  BeiUicb  und  Morshausea:  auch  sullen  min 
vurg.  here  line  nakomen  und  stift  nod  ich  und  mine  voig.  erben  die  weUe  an  Bnilge  und 
m  Moinbniin  und  die  dann  gehorent  giidi  schirmen  und  befiusteo.  und  nmgen  sie  der  m 
iren  buwen  und  wir  auch  zu  unsera  buwen  gebmcln  ii  ane  peverdo-  dorh  cnsnl  nnser  einer 
aue  den  andern  uiemanne  kein  hohe  uz  denselben  weiden  geben  oder  verkeuteu,  noch  koelen 
oder  esscke  da  bimen  lasen.  WHottenbach  1566,  §  8:  in  den  verbotenen  Hodiwlidem  rUgen 
die  Schöffen  alle  kolenbrenner  wagener  und  eschenbrenner  and  alle  diigenige,  die  hob  ver- 
kauleo,  <li*'  "«  ind  dem  gerichtsherm  bnftfimig. 

3)  hii.  2,  332  f. 

^)  So  wurden  s.  B,  nach  Lager  Metdach,  Reg.  1481  Obt  7,  1492  Jan.  18»  Felv.  8 
aas  dem  SLatwinsvald  50  000  Stamme  smn  Abhauen  für  industrielle  Zwecke  m  Verding  ge> 
geben«  ebenso  die  Hecken  und  Stämme  jenseits  der  Saar  dem  Kloster  gq^enüber. 

»)  ü.  2,  574. 
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ml  man  ihm  auch  nottuiftig  baw  geben,  damit  er  den  borg  bawen,  seinen  leib 
beaehutsen  und  dem  berren  seinen  zehenden  desto  beBer  geben  könne. 

Xatiirlicb  vcriuuleite  sich  mit  deraitigeu  Vorgängen  die  Stellimg  des 
Waldes  innerhalb  der  Allniendenutziingen  wie  innerhalb  der  Urproduktionen 
ttberhniipt.  Die  Zeiten,  in  welchen  noch  der  Spruch  aus  Vrtdanks  Bescheiden- 
heit galt: 

dem  riehen  walt  es  lützel  sehädet, 

ob  sich  ein  man  mit  bolze  ladet, 
sie  waren  Iftngst  vorbei,  wenn  sidi  auch  hier  und  da,  z.  B.  um  die  Hohe  Acht, 
UrwaldzustBnde  noch  bis  in  unser  Jahrhundert  erhielten  K  Schon  im  18.  Jh. 
aprachen  nur  noch  die  Dichter  mit  Emphase  vom  ziehen  walt  Aue  wec  odor 
vom  barto  wilten  walt,  wie  er  in  gespenstischer  Einsamkeit  iiiht*,  im  übrigen 
aber  war  der  Wald  in  dieser  Zeit  bereits  ein  nutzbares  Kapital,  die  Holzpreise 
waren  ziemlich  hoch',  und  auch  uraiize  W.Uder  wurden  Liit  bezahlt*.  Im 
14.  Jh.  aber  machte  sich  schon  hier  und  da  Holzniangei  Inhlbar;  das  Kloster 
Lounich  wurde  132G  wegen  iudigeutia  liguomm  nach  Mayen  verlegt und  um 
die  Wt\»  des  14.  Jhs.  bezog  nnn  am  Mitteblidn  Tannen  zum  Hausbau  aus 
Worms*.  Sehr  bald  beginnen  sieb  seitdem  Oberall  Spuren  einer  früher  un* 
bekannten  Holzspanamkeit  zu  zeigen,  welche  namentlieh  in  den  Weiatflmem 
seltsam  mit  der  frilher  geltenden  gastfieien  Ilberlassung  jeglichen  Holzbedarft 
an  Fremde  kontrastieren.  So  heifst  es  im  WSGoar  §  4'  über  den  ursprüng- 
lichen Waldbannherren,  den  Abt  von  Prüm:  kern  ein  apt  durcli  den  sanct 
Gewers  walt  geritten,  möchte  sein  seumerknecht  ein  nite  ha  wen.  die  weder 
aicheu  noch  Inichen  wer,  und  seinen  seuiner  damüt  triben,  und  habe  keine 
weitere  friheii  danuneu. 

Der  steigende  Wert  des  Waldes  machte  sich  am  unmittelboisten  und 
deutlicfasten  in  einer  stets  zunehmenden  WaldfUrsotge,  namentlich  einem 
waehsenden  Waldschutze  geltend.  Sdion  die  Grundheiren  sotgten  teilweis  für 
einen  besonderen  Schutz  ihrer  Wälder^:  umfassend  that  das  sofort  die  seit 
dem  14.  Jh.  voll  ausgebildete  Territorialverwaltung*.  Und  bald  schützte  sie 
nicht  blofs  mehr  im  Sinne  einer  besonders  groüseu  Grundherrschaft  ihre  eigenen 

»)  Kinkel.  Ahrthal  S.  31ß,  329. 

■)Erec  5312;  Triätan  15  m  Zur  Bedeutung  von  wilt  s.  Tristan  17  4^5.  Parcival 
8,  88  heiftt  M  gw: 

sich  zöch  diu  fr<mwo 
tiz  ir  lande  in  einen  walt 
•)  Bd.  2,  529,  Tab.  g;  .563,  Tab  3-^. 

*)  Bd.  8,  579,  Tab.  d;  vgL  «ich  HR.  UE  8»  1428»  1887:  Wdd  «wischen  Ools  wid 
Metternich  bei  KoMi^qz  wird  gegen  J«hiewini  von  5  e.  veituriett;  80irieBd.8, 140,«,  188& 

»)  Bd.  2,  259  Note  1. 

•)  Bd.  2,  340;  Bd.  3,  470,  «:  471,  u 

^)  a  1,  585. 

»)  S.  namentlich  Gaden.  CD.  5,  83.  1283. 

*)  Vgl.  Bd.  3,  150,  H,  1331;  276,  »,  1464.    ä.  ferner  *Bald.  KesacUt.  S.  731,  1344 
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Waldungen;  sie  ging  zur  schatzenden  Beaufsichtigung  auch  der  fremden  im 
Tenitdiiuin  gelegenen  Wälder  über.  Das  Recht  zu  einer  derartigen  Beauf- 
sichtigung, ja  sogar  zum  vollen  Nicfsbranch  aller  in  den  Land«  s;.n  euzen  j_'olegener 
Wälder  konnte  sie  sich  auf  Onmd  der  Devolutiou  des  alten  Iindenrej.Mls  zu- 
sprechen; jedenfalls  wurden  \veitgeli(>nde  Nielsbrauehsrechte  Si'hon  im  14.  ,Th. 
ausgeübt  ^  Der  landesherrliche  Waldschutz  erstreckte  sich  nun,  abgesehen  von 
der  Beaufsichtigung  der  Landeswllder,  zunftciist  auf  die  grundhenrliehen Forsten; 
hier  wurde  trotz  mancheD  Protestes  flott  eingegrUfen'.  Sftftter,  sp&testens 
seit  dem  17.  Jh^  bringt  dann  die  Landesvenniltung  auch  die  GemeindewAlder 
nnter  ihre  Aufsicht,  nachdem  die  Gemeinden  teilweis  schon  viel  früher  eigne 
Waldschutxbestinmmngen  entwickelt  hatten'.  Die  erste  umfassendere  Ver- 
fügung, welche  hier  einschlägt,  gehört  der  Scldiifszeit  des  dreifsijgährigen 
Krieges  an.  Nach  einer  Verordnung  von  lt>47  sollen  zur  allmählichen  Wieder- 
herstellung der  während  des  Krieges  im  Erzstifte  durch  Brand  und  Hieb 
devastierten  Holzungen  alle  daduieh  in  Schaden  gebrachten  I)ur&chaften  und 
Gemeindm  die  TerwOsteten  Waldateiten  vorlftnfig  wenigstens  zur  Hftlfte  und 
alljUirlich  fortfnhread  au&  neue  mit  jungen  Eidien  bepflanzen;  die  Lokalgerichte 
w^en  angewiesen,  Ober  die  gesehehene  Ansflihmng  und  das  quantitative 
Yeriiflltnis  t^olcher  Neupflanzungen  Bericht  einzusenden*.  Eine  noch  um- 
fassendere Verfügung  erfolgt  dann  im  J.  1688.  Weil  die  Vorsteher  in  Städten, 
flecken  und  dörfern  des  erzstifts  unterm  vorwand  benöthigter  ahzahlung  ihrer 
gemeiner  schulden  oder  anderer  derj^l eichen  angelegenheiten  trrolse  quantitaet 
bäumen  uuib  einen  schlauderpfennig  verkauft  und  dardurcli  das  gewälds  der- 
gestalt zerhawen  lassen,  dafs  vieler  orthen  ahn  baubaiuen  bäumen  last  maugel 
eiscMenen,  ja  deht  d»  vorrath  gelassen  worden,  so  zu  ihrer  aigener  hilulser 
unterhalt  und  anhaw,  viel  weniger  bei  etwa  im  land  entstehenden  gemeinen 
brandsehaden  nothwendig  ezfordert  würde;  so  wird  verboten,  dafs  keine  com- 
mune ohne  lantfürstl.  vorbewufst  und  consens  die  zum  bawen  be(|ueme  Stämme 
aufs  ihren  wäldem  zu  verkaufen  habe;  ja  es  wird  bemerkt,  dafs  ohne  des 
lantf&isten  vorhin  eingeholte  bewilligung  iieine  gemdnde  schulden  zu  contrahiren 

Novbr.  1:  vf>rt  als  von  »Icn  huschen,  die  zö  luisers  vorgen.  lierren  liove  gehorent,  die  wir 
in  den  vorgeo.  brieven  gelobt  ban  zä  häteue  und  »&  begene  [Jolmn  ProvU  äcböffe  zu  Aq- 
denMch  IL  t.  Fhui,  PSditer]  mit  innen  heireii  koedite,  dem«  er  das  bev«let,  bat  ftoswlbe 
unser  herre  ans  die  gnade  petan  .  .  ,  daz  wir  mit  wißene  und  willen  sine»  kdleneres  toh 
Cobelenze  mögen  hauwcn  und  tiin  lionwen  in  den  egen.  Imschfn  zft  dos  e<ten.  unsers  herren 
hoves  buwe  und  uoUlurl't.  .Spater  werden  dann  statt  einzelner  MaiWegeln  Landesfor&t- 
ordamigen  fegeben,  so  die  KbebigBi^heii  von  1487  imd  1521.  in  IMer  «Kcheiat  1786  eine 
letzte  verbesserte  Neue  Wald-  und  forstordnung ,  schon  vorbcr  171$  und  1720  «whienen 
Wold-,  Forst-,  Jagd-,  Wcidwerks-  und  Fiscberei*OrdDUiigen. 

>)  Vgl.  Bd.  3,  220  Nü.  c;  321  No.  i. 

>)  Vgl.  aamutlidi  Bd.  8;  No.  167,  1345. 

s.  7.  B.  WKavengiersboig  4  Banngad.,  6.  2,  183;  >VDalheun  and  Bemkb  1472; 
WWaniisroth  u.  Genheim  1608. 

*)  Scotti,  Chur-Trier  1,  625. 
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odor  -wv^h  ichtwas  von  gemeinen  aigentliumb  und  nutzbarkeit  zu  veriUilVeni 
habe'.  Indes  auch  fliese  Vei-füLiinfr  scheint  nur  teihveis  bel'ol|-'t  worden  zu 
sein;  sie  wird  deshalb  l<)i'*-^>  wiederholt  mit  der  «renaueren  Ausfuhnm;:.  dafs 
die  kurfürstliche  Erlaubnis  zum  Holzsehla^'  ohne  vorgängige  durch  desfalls 
koininittierte  Beamte  Förster  und  vereidigte  Sachverstilndige  geschehene  Lokal- 
besichtigung  und  stattg^imdene  Beiiditeistattiing  flher  d«i  Zustand  der 
Waldung,  üb^  die  Qualität  und  den  Wert,  den  Standpunkt  und  die  Weg- 
schafinngsniittel  der  zu  föllenden  Bäume  nicht  erteilt  werden  soll;  sowie  dafs 
nach  erlangter  Erlaubnis  zur  VerRufeenmg  diese  nach  vorhergegangener  Publi- 
kation an  einem  festzusetzenden  Tage  öffentlich  und  an  den  Mcisthictcnden 
bei  brennender  Kerze  unter  dem  Vorbelialfi^  der  (ienehniignn.L'  der  kurfürst- 
lichen Regierung'  bewirkt  werden  mufs  '.  Der  Nutzen  all  dieser  Verfügungen 
scheint  doch  im  ganzen  genug  gewesen  zu  sein;  die  Aufsicht  über  die  Defol- 
gung  ihrer  überall  lokal  anzuwendenden  Bestimmungen  war  offenbai*  zu 
schwierig,  um  von  den  Beamten  der  Territorialverwaltung  wirkungsvoll  geltdirt 
werden  zu  kOnnen.  Die  Folge  war,  dals  man  im  18.  Jh.  drastischer  ein- 
schritt Nachdemahlen  ihre  ehuifürstl.  gn.  unser  gn.  herr,  heilst  es  in  einer 
Veifdgung  von  1780',  sehr  nd&fiUlig  vernehmen  müssen,  dafs  die  von  hochst- 
dernselben  heirn  vorfahren  am  erzstift  zur  möglichster  beibehalt  und  wieder- 
an]tt1anzung  des  in  denen  Waldungen  fast  durehgehends  merklich  in  abgang 
g(>rat)ienen  baw-himr  liolzes  und  fafsdaweu  vor  und  nach  erlassene  heilsame 
Verordnungen  uhimi antwortlicher  dingen  nicht  befolget  wünleu  .  .  .,  so  sei 
beschlossen  worden,  dafe  nicht  das  mindeste  im  land  gewachsene  holz  oder 
kohlen  ahn  ein-  so  wenig  als  auslAndiscfae  htttten  oder  hftmmer  fbrohin  ohne 
ihrer  chuiAlrBtl.  gn.  vorherig  gn.  erlaubnils  verkauft  werden  solle. 

Über  die  Wirkung  dieser  Vorschrift  sind  wir  nicht  unterrichtet;  immer- 
hin wird  man  im  ganzen  behaupten  dürfen,  dafs  der  von  dea.  vollentwickelten 
Landesverwaltmigen  der  alten  Zeit  ijeidite  Waldschutz  im  ganzen  ausreichend 
war.  Man  mufs  vor  allem  bedenken,  dals  hier  Verordnungen  und  Reskripte 
sowie  eine  Iftmiend  ausgeübte  Kontrolle  viel  wcniLier  besaj:i  ii.  als  eine  durch 
den  speoitisi'hen  Verwaltungscharakter  geschaftene  und  gewalu leistete  Erziehung 
des  Volkes  zur  Waldschonung.  Mit  Reclit  betont  v.  Schwerz  S.  136:  unter 
der,  wie  man  behaupten  will,  schlechten  Foivtaufisicht  vor  der  Revolution  sind 
die  Waldungen  der  Eifel  anl^kommen,  welche  seitdem  durch  eine  Qbertriebene 
Aufsicht  zu  Grande  gingen.  Was  die  Axt  der  Revolution  versdiont  hatte,  fiel 
unter  dem  Beil  der  französischen  Verschönerung ^ 

Neben  der  IrOher  besprochenen  Tiemutzung  und  der  Holznutzung, 

*)  HoDth.  UinL  3,  815. 

>)  SeotCi,  Chiir*Trier  1,  731.  MitHerweile  war  Mich,  im  J.  eine  cnwnte  Ver. 
ordnoog  ttber  den  Gegemtand  der  Verfbgmig  Ton  1647  ergMigeiif  Scotti  lu  a.  0.  $•  685 

Beiaerkang. 

')  HoaUi.  mau  3,  m, 
*)     aach  oben  S.  90. 
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deren  Schicksal  wir  ^üel)eü  für  landwirtschaftliche  wie  industrielle  Zwecke  vei-- 
folgt  haben,  steht  als  dritte  ebenbürtige  Fonn  dor  Allmcudewirtscbaft  die 
Weideaulzuii'-T.  Sie  ist  eine  verschiedene  je  nach  den  Tiei-eu,  auf  welche  sie 
sich  bezieht^  und  je  nach  der  Örüiclikeitt  welche  für  in  Frage  kommt:  in 
erster  Hinsicht  wird  man  namentlich  Schweine-,  Grolsvi^  und  Schafweide, 
in  letzterer  besondos  Waldweide,  eigentliche  Weide  und  Feld-  bzw.  Stoppel- 
weide zu  unterscheiden  haben.  Diese  zweifachen  Einteilunpsjnimdsiltze  decken 
sich  ihrem  wirtschaftlichen  Werte  nach  keineswegs  völlig,  doch  al)er  a  potiori ; 
die  "VVnldweide  dient  si)ecifisch  der  Schweinemast,  wenn  auch  die  Langhalm- 
wcide  des  Grofsviehs  im  Walde  eine  sehr  beträchtliche  war.  die  eigentliche 
Weide  kommt  wesentlich  der  Grofs\nehhaltung  zu.  die  Stoppel  weide  wesent- 
lich der  Schafzucht.  Es  mag  deshalb  für  unsere  Zwecke  erlaubt  sein,  die 
Waldweide  im  gaasen  mit  unter  der  Sehweinemast  zu  behandeln,  und  in  ähn- 
^  lieber,  wenn  audi  nicht  so  weitgdifflidOT  Weise  bei  Binder-  und  Sdia&ucht  und 
eigentlicher  und  Stoppel  weide  zu  verfahrend 

In  der  Viehzucht  M'ar  für  lange  Zeit  und  mindestens  im  ei-sten  Jahrtausend 
nii^f  ici'  Geschichte  das  Sehwein  das  wichtigste  Tier'*.  Zur  Begründung  dieser 
Behauptung  für  die  erste  IIiilft(>  des  2^itraums  braucht  man  sich  nur  die  au5*- 
gehildete  Tenninolotne  der  Lex  S;;lica  für  Sch\veine/i!»^tit  zu  vei'L'egenwftrtigeu^ ; 
für  die  zweite  Hälfte  simi  l)esiai(iei-s  die  inolsen  urkiuidjich  belegten  Stückzahlen 
für  Schweiueherden  beweisend.  Schon  die  spiiteren  Volksreehte  sprechen  von 
Herden  zu  40  oder  72  StQck  im  9.  Jh.  finden  sich  dann  Scfaweineherden 
von  100,  150,  200,  300,  1000,  ja  2550  Stock  für  je  einen  Wald  an  verschie- 
denen Stellen  des  Landes*.  Derartige  Zifiieni  reichen  auch  noch  in  das 
eigentliche  Mittelalter  hinein;  indes  scheint  es  doch,  als  wenn  seit  ScUiiTs  des 
9.  Jhs.  die  Schweinezucht,  wenigstens  im  grofsen,  etwas  von  ihrem  bisher 
durchaus  feststehenden  I'borgewirht  in  der  Viehzucht  eineehidst  habe;  die 
Nachrichten  über  umfangreiche  Herden  werden  inuuer  seltener'^. 

()  8.  »ucb  oben  8.  491  f. 

*)  Über  Mast-  und  Weidererht  s.  r.  Maurer,  Maiic<iivt  8.  142 1;  sur  Scbweineauttt 

an  der  Mosel  speciell  v.  Schwerz  S.  207. 
»)  S.  oben  S.  11. 

*)  L.  Bftiaw.  app.  5,  LL.  S,  388;  L.  Alam.  2,  81,  i.  Um  8,  78. 

MR.  ÜB.  1,  108,  867.  120,  886,  vtrl.  M.  2.  99-100;  UPrüni  No.  55,  Iversheim: 
in  Bastiberhc  forestum  ad  }><jrcos  200,  in  Tegensceit  communis  ail  porcos  200;  No.  (i2: 
bUra  in  communi  ad  porcos  100,  tore&Uuu  (Ces:  camerworst)  in  Cransceit  ad  porcos  150; 
N<».  96,  Dreh:  foicaCum  I  ad  ponioa  200,  in  Beppenhioren  numstts  dbnidins,  qui  ciistodit 
forestum.  riMottlarli  V  i.  I  oslu-im  9.  .Tli.:  unns»inisinir'  niansus  senit  et  solvit  (\p  $\h-x, 
ubi  ünginari  po»suiit  90o  putci,  ci  iioc  de  ccclesia,  de  uiiaquaque  hoba  100  porci  [in  Suuuua 
25<'$0  porci];  census:  md%  9  et  uuiu  d.  et  ob.  Freilich  ist  hier  zu  bedenken,  dafa  mit 
diesen  Zahlen  nur  die  Anzahl  der  Tiere,  welche  Futter  linden  könneu,  nicht  der  viildidien 
Herden  angegeben  ist.    Zur  fMofsc  der  Herden  vgl.  auch  v.  Maurer,  Fronh.  1,  199. 

*)  Nodi  UU8  dem  12.  Jh.  und  deui  13.  Jh.  vgl.  USMax.  &  464,  Heioiu^u  12c:  est  ibi 
nenn»  ad  ICD  porcos,  in  quo  custodiet  quilibet  maann  domhucalia  porcoa  per  7  diea;  sowie 
Gart  Orral  849,  12S9:  Heide  von  400  Schweinen.  8.  auch  Emst  6, 147, 1172,  dt  oben  S.  9&i. 
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Ks  1)p<npift  sich,  weim  bei  so  ausgedehnter  Zucht  die  Schweinemast 
aufserordentlich  j^esucht  war.  Sie  bestand  voraehmlich  aus  den  Früchten  der 
Eichen  und  Buchen*,  doch  wurden  auch  die  Früchte  anderer  Wahlliölzer  zu 
ihr  «xerechnet^:  allo  diese  Früchte  zusaniiuen  ]iielsen  Kcker:  und  sehr  bezeich- 
nend bedeutet  akrau  im  (iotischeu  noch  die  Fnu'lit  übeiiiaupt.  Der  hervor- 
ragendste Bestandteil  der  Kckei^s  war  indes  die  EicheP;  sie  wird  geradezu 
gesammelt  ^  und  ftr  ihre  Verautzung  nfmint  die  MaitgetuMseiudiaft  ein  aUeiuiges, 
jede  Sondezzudit  ausschließendes  Becht  in  Anspruch*. 

.  Der  Schweineeintrieh  in  den  Wald  begann  für  die  Frühjahrs-  (Mftrz-) 
Schweine,  sobald  es  das  "Wetter  nur  eben  zuliefs;  bis  Johanni  wni-  (>s  dann 
zumeist  erlaubt,  noch  Schweine  nachtriiglich  zum  Eintrieb  zuzuliefeni*.  Um 
Johanni  wurde  die  Schweinezahl  geschlossen,  und  einige  Zeit  darauf, 
gefjen  den  Herbst,  begann  nunmehr  der  Eckergenufs  und  damit  die  eigentliche 
Mast.  Zu  ihr  wurden  nun  auch  die  iUtt  reu  Schweine  zugelassen;  um  SMichael 
(29.  September)  oder  um  Brictius  (13.  November)  sollen  die  Schweine  z>\ischen 
die  Zaune  kufen  und  die  Sauen  in  den  Wald  gehen ^.  Um  diese  Zeit,  im 
September  bis  November,  fiind  auch  die  PrOlung  des  Eckers  statt  Die 
Schweine  selbst  aber  blieben,  soweit  sie  nicht,  wie  meistens,  im  Dezember  ge- 
schlachtet wurden  ^  so  lange  als  mOglich,  tbunlichst  den  ganzen  Winter  aber 
im  Walde 

Die  Feststellung  der  IIöh(^  des  Eckers.  die  Beantwortimg  der  Frage,  ob 
halber  oder  ganzer  Jlcker  Lrefallen,  gehörte  mit  zu  den  wichtigsten  Geschäften 
der  Lokalbehördeu ;  in  den  meisten  Fällen  fand  sie  in  schi*  eigcntUmlicher  Weise 

>)  Lac.  HB.  %  084,  129B:  in  fructibitt  quercunm  et  fiiigoniiii .«  ,  qid  ndguiter  dicim- 
titr  cikeir. 

')  WSGoar,  §  14,  G.  6,  490:  voller  eckeru  .  .  eichen  buchen  hahepotte  schieben 
haSelniiB  hobaepfi*!  und  was  sich  das  vieh«  nehren  sot. 

»)  Ed.  l^oth.  349,  LI..  4.  80;  Lac.  I  ß.  1.  Ii:),  ixi.  1051:  «ne  silva  qnercea  bei  Brau- 
weiUr  besonders  kervoigehoben;  ebd*  146^  220,  lQ1d->75:  3  porei  iapiogiiati,  n  abondanti« 
glandium  fueriu 

*)  ÜPrüm  Ko.  22:  coUtgtint  glandoB  ino.  5,  si  gladdi  noD  fuerint,  de  areu  mo.  5; 

No.  53:  glandos  tno.  5  aiit  avena  mo.  5.  S.  femer  Bd.  8,  887:  ^Midines  dequasBHre,  und 
WSponlieim  1491,  §  6:  wer  eigelon  liest  im  walde  .  ■  . 

WLaudert,  G.  2  ,  202:  es  sol  keiner  aus  den  banzeünen  auf  seinem  eigenen  gut 
macht  haben  dchden  zu  cieheii. 

«)  WßoUendorf  1459,  §  12;  WGostingen  und  Kanacb  1539,  §  24.  Doch  vgl.  ^M^oden 
1484.  13,  Lager  S.  233:  da«  nemans  in  dem  tlorf  nae  sfnt  Jolian>t;igc  habe  .  .  in  dip 
weide  zu  eckeren  slaen  anders,  dan  sine  zucbtswine,  auch  keine  zu  erlenen,  es  were  dan 
ein  anne  man  keine  swine  bette,  der  hnit  nakht  8  swine  nae  sent  Jobanslage  lu 
keufen  ader  3  zu  erlenen  und  in  der  heiren  walt  tu  R.  ilam  Tennits  iime  deme.  Ahnlick 
Hochwaldw.  1546.  n.  4.  712—713. 

')  *USMax.  14«4,  hl.  62^,  WLosheini;  WSerrig,  Jrscli  und  Beurig  16.  Jhs. 
Daher  in  den  mittelalterUchen  Kalenderbildcm  der  Deiember  durch  ein  Bfld 
charakterisiert  wird,  welches  das  Scbweineschlachten  darstellt. 

^)  W  \'<>lkeling<'n  1422:  dei  ecker  uf  dem  walde  sind  m.  b.  bis  unser  firauwen  Uechte* 
missen  dag:  luiil  duniucb  mag  die  gemeinde  des  hofes  auch  darin  slagen. 
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BtAtt.  So  heilst  es  im  WHünsdoif  1607,  17,  und  ähnlich  in  vielen  anderen 
Weistttmern,  daß  die  scheften  zu  sanct  Andreastjie  (30.  November)  den  aeker 
im  wald  zu  besichtifjen  hatten  und  sicli  saiiitlicheii  an  riu  ort  zu  verfügen,  da 
die  herdselnveiu  nicht  zum  uieisttju,  aui'li  üiiht  zum  wenichsten  hiensredrieben 
worden,  und  üo  alhdau  ein  oder  mehr  uf  seiueii  hiiidcnt  sitzend  und  uiub 
sieb  greifend  den  deumeling  von  seiner  muoUen  IFansthandschiih]  oder  hentBchen 
Tol  acker  raffen  und  finden  kunt,  so  erkennen  meier  und  geindit,  da0  der- 
selbige  buische  foDen  aeker  habe;  so  vidi  nun  odo*  weniger,  allezeit  dem  nach. 
Auch  die  Frage,  ol)  der  Acker  tlberhaupt  den  Schweinecintrieb  verlohne,  wurde 
meist  eigentümlich  gelöst.  Hat  der  Bannwald  Acker,  heifst  es  im  *WLosheim  ^ 
so  ma?  die  Gemeinde  of  sent  Briccius  da??  ir  swin  tuschent  die  zune  driveii : 
laufen  sie  dan  in  den  walt,  alsdan  sullent  sie  ackei-satze  jjeben  nach  schctlVu 
erkentenis.  weres  [Bl  326J  aber  sach  daß  die  swin  nit  in  den  acker  eu- 
gingen  und  des  ackei's  nit  augenussen,  soe  »iut  nie  kein  deme  oder  ackersatz 
sdiuldteh.  Nock  ausf^lieher  kebit  eine  flhnliclie  Ansdiaumig  im  WBoden 
1484^  §  11,  liBger  S.  233  irieder:  das  der  swinebirte  des  doifs  zu  R.  sal 
diüen  die  swine  bis  an  den  santbudiel,  damae  ben  gain,  ein  moltersebossel 
vol  korris  holen,  das  in  die  mole  dra^rcn  und  malen,  das  melle  zu  eime  coichen 
backen,  den  coichen  hoilen  und  wieder  bi  sin  swine  gain:  fint  er  si  noch  uf 
dorn  feldo  gain,  sol  der  berre  genade  zu  dem  keren;  sint  sie  nb»»r  im  walde, 
sint  sie  vollen  deme  soluildich,  ein  ackerswiue  3  Treisdie  d.,  ein  merzeliuk 
1  Treifjchin  d.,  die  zeiluioder  ledif?''. 

Du  Zatil  der  eiuzuüchlageudeu  Schweine  wird  schon  sehr  früh  nach  dem 
der  Allmendenutzung  überhaupt  zu  Grunde  liegenden  Substrat,  also  zunächst 
nacb  der  Hufe,  begrenzt;  im  9.  Jb.  durfte  die  Hufe  bd  ToHem  Eeker  meist 
10  Scbwdne  einsdilagen*.  Wie  sidi  spftter  die  Dinge  entwickelten,  eihellt  am 
deutlichsten  aus  den  Koblenzer  Bestimmungen  von  1527'*.  Nach  ihnen  soll 
die  Besichtigung  der  Wälder  und  die  Beratung  rücksichtlich  der  Schweine- 
mast kfluftifi  {remeinschaftlioh  vom  alten  und  junjreu  R;it  bewirkt  werden:  bei 
ganzer  Mast  oder  l)ei  vollen  Ecker^zeit*»!!  sollen  dem  laTidesherrlichen  Amt- 
mann 50  Schweine,  jedem  landeslierrUcJu'n  S('h()tl'en  und  je(teni  Mitfrlied  des 
edeleu  liatcb  25  Schweine  und  aas  dem  andern  gemeinen  Rate  jedem  Bürger 
13  und  jedem  Handwerker  7  Schweine  auszuti-eiben  g^tattet  werden;  bei 
balber  Mast  sind  bzw.  25,  12,  6  und  8  Scbweine  zuzulassen;  und  bei  geringerer 
als  halb  ausfidlender  Mast,  welcbe  man  dennoch  betreiben  wttrde ,  sollen  die 
vorstehend  Berechtigten  nacb  dem  Zahlenveriialtnis  von  1,  "/4  und 
Teil  nehmen.  Bei  nieht  eintretender  Natnralbenutzung  der  Mast  endlich  soll 
der  Verkauf  des  Eckers  vom  neuen  und  alten  Rat  bex  hlossen  und  der  Erlös 
davon  mit  ihrem  Yorwisseu  zum  Bau  der  Stadt  Koblenz  verwendet  werden. 

1)  USMu.  MM,  Bl.  SS». 

Ganz  ähnlich  WNalbucher  Hial  1532,  G.  2,  25—28,  tmd  aiicb  soittt 

fod.  Laiiresh.  1,  6>*,  868.  Neagart  8.  317,  ö71. 
*)  sicotti,  tbur-Trier  1,  271. 
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In  den  meisten  Marken  erfolgte  indes  der  Einschlag  der  Sdiweine  in 
den  Ecker  nicht  unentgeltlich ;  auf  Gnmd  des  Bodenregals  und  grundheiTlichw 
oder  vogteilicher  Rcclitc  luitte  sich  zumeist  eine  Abgabe,  der  Dem,  deina. 
pasnagiimi,  entwirlvclt I>ir  Demabgabe.  welche  lu'sprttnglich  wohl  aus  Holz, 
gpäter  aus  Geld  oder  auch  aus  Schweinen  Ix  stand',  wurde  zumeist  auf  jedes 
Stück  der  ein^^eti  iel>enen  Schweine  erhoben.  Indes  finden  sich  doch  auch  Aus- 
nahmefalle, in  denen  nur  gewisse  Schweinekategorien  eingedemt  werden  uiuisten; 
BD  2.  B.  firemde  Schweine  bei  ausgezeichnetem  Ecker*,  nach  Johanni  ein- 
geschlagene  Sehweine  S  endlich  Sehweine  Ober  eine  bestimmte  fbr  die  Berech- 
tigten allgemein  nonnierte  Anzahl  hinaus*.  Der  Dem  selbst  wurde  von  den 
einzdnen  Schweinearten  nieht  in  gleicher  Höhe  erhoben,  es  gestaltete  sich  ein 
vollständiges  Demtarifwesen  aus.  So  hat  z.  B.  das  WMannenbach  vom  J.  1601 
in  §  2  fol'jendon  wohl  entwickelten  Tarif :  wanehe  der  wald  acker  hat  und  die 
undei-sassen  schweiu  darin  schlagen,  sollen  sie  von  einem  bechenschwein  zwehen 
raderhl.,  von  einem  bniling  ein  jjfeuuig  und  vuu  einem  merthling  ein  raderhl. 
zu  dem  geben;  und  waä  saugen[freij  eingehet,  sol  auch  saugenfrei  ausgehen °. 

Neben  der  Demhtthe  der  ^nzelnen  Schweinearten  behielt  natOrlich  der 
schwankende  Beichtum  des  Edce»  Einfluf^  auf  die  Demeinnahmen;  nur  bei 
voUem  Dem  wurden  die  vollen  Tatifefttze,  anderenfolls  rednaderte  Sfttze  zur  An- 
wendung gebracht.  Das  W^fannenbach  drQckt  auch  diese  Thatsache  klassisch 
aus:  ist  halber  lU'ker,  halber  dehnie  ;  ist  voller  acker,  voller  dehme:  ist  aber 
ein  geleuf,  sol  es  ein  peleuf  pleiben^ 

Die  Feststellung  der  Demhöhe  auf  Grund  der  Kckercinantität  fand  viel- 
fach, die  Zahlung  des  Dems  jedenfalls  erst  spät  nach  dem  Beginne  oder  gar 

>)  5^.  olKn  S.  491  f.;  mm  Amdmck  posnagiiim  CartOrrtü  61, 1173;  Ober  denuve  MR. 

ÜB.  3,  1231. 

*)  ÜPrüm  No.  8,  Samsdor^  kommt  eine  Al^^abe  von  1  pom»  val«  4  d.  ein  Jahr  um 

das  andere  vor  pro  Hgna;  Vea.  bemerkt  quf  lijma  aiipellantur  wideglagc.  Es  ist  die  Sdiweine- 
mastabgabe.   Zu  glage  vgl.  da^  oben  S.  508  Note  ö  Uber  glavis  Gesagte. 

•)  Lac  UB.  1,  156,  249,  1079—89;  WMarscberwald  1617,  §  8. 

*)  WjUweii  1862,  f  4 

WKoii^Jorf  1556,  §  9;  "VN^Iarscberwald  IRH.  ^  7. 

*j  S.  aucb  WCrrenderich  1567,  G.  8^  S07:  wan  die  weide  acker  halten,  sollen  die 
armen  ]«ath  den  etzen,  nemblich  acht  Schweinen  umb  einen  w^Spfenning,  und  die  aauw 
füret  die  ferkelen  frei  dmrdi;  WEidenbom^Falsefaetd  1504,  G.  2,  53:  ein  buchwald,  davon 
prbfn  sie,  wan  rrkpr  darin,  von  jotU'in  schwein  so  enkpenet  ist,  4  d.;  WKleinich,  G.  2,  184: 
wenn  £cker  liegt,  so  sol  man  geben  von  der  leneu  1  iil.  und  von  einem  bei:;ge  1  helbing,  so 
den  hern  als  ir  demen  gepOrt 

S.  auch  "^TEppeldorf,  15.  Jh.  Oiler  früher,  §  7:  den  dehein  wiacn  wir  also  wiet» 
wanehe  ein  dun  hL"  iit;ig  ;iL'ker  ivt,  daß  die  hanilxuli  [Ilagebufbe]  acker  trpgt,  so  sal  mr»n 
geben  van  dem  ächwcin  van  jedercn  tüli  ein  penniuk,  weist  aber  halben  acker ,  so  soUen  sie 
halb  also  viel  geben,  dan  giebt  ein  acbwein  zwen  pennink.  Eine  ganz  abwefebend^  wobl 
erst  apAt  entwickelte  Tarifierungsart  hat  das  WPeterslahr  a.  d.  Wied  1579:  was  aladan  der 
nachbam  schwein  am  besten,  wenb'n  dieselben  durch  den  ficlmltessen  samt  zugenomener 
shatznemer  geacbt;  und  jeder  gulwert  gibt  u.  gn.  b.  zum  geburlichen  dechan  1  alb. 
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erst  nach  ScUufe  der  Mastzdt  statt';  wie  es  im  WMqtÜach  vom  J.  1499« 

§17,  heifst:  darnae  sich  die  swine  dan  gebessert  haent,  naedem  sie  im  eirsten 
uf  fl<Mi  walt  gosliiiien  sint,  haibt  cuw  irroißkeliipr  mitsampt  rats  der  scheJfen 
Silk  heil  (lonic  7\\  'motzen.  Der  Modus  aber,  iiacli  welchem  die  Bestimmung 
und  die  Zahlung  des  Dems  stattfand,  war  zumeist  ziendich  verwickelt  und  je 
nach  der  Beteiligung  autoDonier,  gruudherrliclier,  vogteilicher,  laudesherrlicber 
Behörden  sehr  verschieden  ausgebildet*. 

WfthreDd  des  Einschlags  selbst  blieben  die  Schweine  fortwAhxend,  aucb 
irUnend  der  Nacht,  im  Walde;  die  Hirten  zogen  mit  ihnen  oft  stundenweit 
Maweg.  So  gab  es  in  Gandersheim  mr  GrOndungszeit  des  Klosteis  einen  Wald 
mit  einem  kleinen  Hofe: 

. .  in  Silva  fuerat  sita  parviila  villa, 
In  qua  Liiidulfi  soliti  stabnlarc  subuln: 
Intra  saept;i  viri  rniu'-vlain  lassa  (luieti 
Corpora  noctuniis  sua  coiiiposuere  sub  horis, 
Dum  sihi  commissos  dcbcbant  pascere  porcos'. 
Entsprechend  dieser  gix)iisen  Bewegungsfreiheit  war  der  Schweinehirt,  wie 
aueh  andere  Hirten,  eine  wichtige  Veitnioenspeison,  welcher  zumeist  dn 
grOJtores  Personal  unterstand;  schon  die  qAteren  Volksrechte  führen  ihn  mit 
Blashom,  Hund  und  mehreren  (bis  zu  drd)  Unterhirten  ein*.  Femer  rechnete 
der  Schweinehirt  mit  den  übrigen  Hirten  zu  den  schlechthin  nnabkömudicbeii 
Personen  (mhd.  nötarbeitern),  bei  denen  ein  Dispens  vom  Messehören  in  Frage 
kam*  und  eine  Entbindung  von  der  Dingpflicht  stattfand".   Natürlich  mufste 
ein  solcher  Hirt  ein  stämmiger  Mann,  nicht  eine  jener  ahL^ebraurhten  Kräfte  sein, 
welche  heute  meist  als  Hiileu  verwendet  werden;  was  man  in  dieser  Iliiisiclit 
verlangte,  zeigen  schon  die  Forderungen  lur  den  i'rivathirten  eines  Hofes  im 
Bezirk  der  IXItfer  Betteilfeld  und  MeiiBid  ans  dem  Beginn  des  16.  Jfas. 
Diesem  Hof  wird  das  Becht  des  PriYatdnscUags  einer  Sau  mit  15  Fokeln 
gewiesen:  des  sullen  si  dnen  hirten  mit  geven,  der  sal  also  stark  sin,  dat  er 
ein  half  ndr.  [!]  kons  in  deme  deime  uf  heve  und  sal  es  dragen  uf  das  backhues 
uf  die  wolfe,  und  sal  brengen  einen  hont  in  eime  wissen  leddeni  seile,  und 
sal  brengen  zwoe  mutzen,  ein  vnr  sicli.  die  ander  vor  sinen  hont  und  sine  ge- 
sellen, und  waiHie  <'cker  ist,  sal  er  fiareü  mit  Bettenfelder  und  Merfelder  berden, 
bi  welche  er  kümet^  — 


Lw.  ÜB.  1,  190^  SM.  lim 
«)  Vgl.  7. 6.  WSenig,  Irsch  und  Benrif  16.  Jhs.,  dt  B.  81«,  Kote  6 ;  WBoUaidmf  16S8,  f  11. 

')  Hrot  yrini-  <;;ii!(l»Tsh.  1S8. 

*)  L.  Aium.  2,  öi,  1,  LL.  8,  78;  L.  Baiuw.  app.  ö,  LL.  8,  88b;   VA.  Kotli. 
LL.  4,  81. 

Kegino  de  caus.  syn.  1,  420. 
•)  Boppardpr  Sendw.  1412.  f;.  3.  775:  WWiebeWieiro  X49Ö,  §  l. 

WBettenleld  und  Merleid  l.>06,  ü.  2,  604. 
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Sind  w  in  der  Lage,  uns  vom  Wesen  der  mitteMterlicben  Allmende- 
nntzung  ftar  die  Schweinemast  ein  zieudicb  lebhaftes  und  Ins  Kleine  gehendes 

Bild  zu  machen,  so  ist  das  ftir  die  übrigen  Weidenntzungen  bei  weitem  nicht 
in  dem  Grade  der  FalP:  auch  in  dieser  Erscheinting  Regelt  sich  die  besondere 
Bedeutung  der  Schweinezucht  wieder. 

Verhflltnismiüsig  am  wenigsten  wissen  wir  ttber  die  eigentlirhe  (»fTono 
Weide-.  Wir  kennen  zwar  aus  (miizoIiku  Bestimmungen  ihre  Lage  zwischen 
Fehl  uinl  Wald^,  wir  hören  davon,  dals  sie  hier  und  da  in  besondere  Triften 
eingeteilt  ist,  auf  velche  der  Weidgang  abwechselnd  gelenkt  wird*,  wir  wissen 
einiges  von  der  Regelung  des  Eintriebe  nach  den  Jahreszeiten*,  wir  sehen  endlich 
einzelne  Ausscheidungen  aus  ihr  zu  besonderer  Nutzung  im  Sinne  der  Fried- 
und  Nachtweide  *\  alter  das  ist  auch  alles.  Kicht  \\e]  besser  änd  wir  freilich 
auch  Uber  die  Waldweide  fttr  Grofsvieh  und  über  die  Stoppelweide  unter- 
richtet. 

Die  Waldweide  kam.  soweit  sie  nicht  Eckereinschlag  war,  namentlich 
dem  Kindvieh  in  der  Form  des  Langbalms  zu  gute^;  doch  sind  auch  Pferde 

')  Vgl,  u.  A.  V.  Maurer,  EinL  S.  145  t,  Thudichum,  Gau-  u.  Markvf.  S.  231. 
^  Cesttin»  zu  UPtQjn,  S.  158  Note  S:  vaida  iden  est  qnod  pucoa. 

»)  W^Vielielsheim  14r>y,  Schlufs;  WOmpii  ir,tr7.  20. 

*)  WSpouheim  14^^,  §  lö;  es  sind  4  fehedrafs  in  der  gemark  8p.;  und  es  sol  80 
gehalten  wei-den  mit  den  fehedrift  und  floeren,  wan  einer  zu  ist,  daß  der  ander  of  ti  imd 
das  fehe  sin  drift  möge  haben,  ist  also  berkomen,  Indea  haaddt  es  sidi  bei  diesen  wie 
Terwandten  Nachrichten  vielleicht  gar  nicht  tirn  Woiilpn,  somlf-m  um  zertretene  Wiesen. 

Vgl.  vor  allem  MK.  UB.  2,  11*,  1171:  die  Witwe  KichanU  von  Manderscbdd  he- 
«tätigt  lUmmerode  osaria,  qu«  idem  Ricardas  a  moHis  retro  diebos  conaenw  nnticonnn 
minoris  Lidicb«  eis  donaverat  in  territorio  eiusdem  Lidichc  in  pascuis  quonimlibet  preter  in- 
Joiiiitnnim  iiiinpntonun,  tali  inteq)Osita  conditione,  nt  :i  tf-to  lu-ati  nfiiiittii  tisqni«  rvl  iTischa 
per  onmes  tioes  illos  Ubere  et  quiete  pascant,  exccpto  quod  de  auteuiatutinalibiiä  pascuis 
ntodom  ei  moirent  rnstioonun  usque  ad  festnm  beati  Ifaifini  serrabont,  a  pasdia  vero  vuxpne 
ad  Intnm  beati  RemigU  bifin  tenoinos,  q:iKM  hk  dcncamaic  coiavimna  [folgt  die  Abgrenzmgl 
.  . ,  pp<-ora  'im  non  pascant .  nisi  ffjHos  stins  atit  bnvr«!  cnm  curribus  aut  bigis  forte  per- 
transeuntes  disiuugaiit.  ad  pascua  hcc  etiam  vehicula  que  [so]  quelibet  prata  vel  quamlibet 
fingern  licet  eis,  si  necesse  babnerittt^'dedncere,  si  dampnum,  quod  intolerbt,  iosta  estinwr 
tione  rcstituere  volnerint.  In  ähnlicher  Weise  ist  iiiuli  *USi&«.  1484,  Bl.  24»,  ^\Thaben 
14S7,  die  Weide  frei  von  Sl'aulinstasr  [Aug.  31]  at).  Nnili  in  nnserem  .Ih.  ist  nach  v.  Si  hwerz 
S.  135  das  Vieh  in  der  Eitel  von  Michaelis  bis  Ende  Apiil  auf  den  Wiesen,  Schafe  nur  bis 
Ende  Min;  Beweidong  der  Fesche  (ObsN,  Gms-,  Baiungärten)  bu  17.  BUin. 

♦)  Zur  Nachtweide  vgl.  MR.  ÜB.  2,  11*,  1171  in  Note  5  ;  zur  Friedweide  WHüpper- 
dingen.  §  16:  item  sol  der  mein  von  FI.  einem  irkliilicii  Imlisiiian  drs  jacrs  eins  Hne  ban- 
meile  tliienen,  und  uf  des  meiers  kosten,  und  des  sol  der  meier  von  H.  macht  h»Wn,  ein 
benks^iferd  in  die  friedwdde  sn  H.  ni  setzen  in  ebne  seile.  Über  den  cabaUns  pedica  im- 
peditus  8.  L.  Bui  ^nnul.  4.  C;  über  die  paatoria  (Spannseil)  L.  Baiuw.  1,  2,  e,  LL.  3.  285. 

^)  •USMax.  14)^4  Hl.  S'J*':  coramunitas  in  Longuich  potest  tantum  iiti  pa^-tniis  in  eis- 
dem  oemoribus,  hoc  est  den  langhalme.  Aus  firUberer  Zeit  vgl.  Cart  Or%al  Ol,  1173:  omnia 
nsoaria  toHna  bannalis  sUvae«  qnae  didtnr  Fwest,  ex  ntraqne  parte  cnrsna  Lynois,  nutri- 
mentis  scilicet  fratrum  vaccis  iumentis  aliisque  bestiis  ac  caeteris  necessitadbus  eor\im  pro» 
fntura,  porös  etiam,  sine  solatione  alicuius  iuris,  qnod  didtur  pasnagesi  üemer  Lac  UB.  2» 
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im  Tianghalin  nicht  ausgeschlossen*.  NatOrlich  war  das  Yeriaufen  und  damit 
der  Verlust  der  Herden  im  Wald  besonders  zu  fbrehten*;  hiergei^u  traf  schon 

die  Volksrechtszeit  Vorkehrungen,  hulem  sie  don  Tieren  Schellen  umhiug*  und 
ein  besonderes  Viehfindergewerbe  fiir  verlorene  Tiere  ausbildete^.  Das  sicherste 
Mittel  aber  bestand  wohl  dann,  dafs  man  vor  den  Laughalnistiecken 
Waldes  einen  besondem  freien  Sammelplatz  zur  Erzielung  eine«  geordneten 
Ein-  und  Austriebs  wie  mr  Zutlucht  bei  vorkommenden  Unglück^falleu  anlegte. 
Das  vollendetste  Bild  eines  solchen  Sammelplatzes  ergiebt  eine  Stelle  des  WWanns- 
roth  und  Genheim  Tom  3, 1608,  G.  2, 187:  item  weisen  wir  uns  stock  beiden 
vom  an  gedachten  wäld,  genant  die  Gallmd;  darauf  haben  unsere  hirten  der 
4  dorfer,  wenn  sie  in  den  wald  treiben  wollen,  mit  dem  viehe  ein  wenig  zu 
ruhen,  darnach  bald  wieder  in  den  wald  zu  treiben,  da  es  suche  wi\re  daß 
ein  ungewitter  entstünde  und  ein  hirt  das  %iehe  nicht  im  wald  behalten  kdnnte, 
hat  er  macht,  auf  bemelte  Gallmei  zu  trcilien,  dnscllist,  bis  das  ungewtter 
fürüiier  ist,  zu  verbleiben,  darnar}i  wieder  in  den  wald  zu  kereu.  auch  Ha 
ein  unfal.  da  izot  fiir  seie,  unter  da«  viehe  käme,  oder  da  der  hiit  heim  tarcn 
wolte  und  viehe  dahinden  gelaJJen,  hat  ei'  auf  gedachte  beide,  seinem  schaden 
vorzukommen,  zu  iaren  oder  den  zuboten  bei  der  berde  zu  lallen  und  binder 
sich  zu  gehen  und  sein  viehe  zu  suchen,  damit  er  als  ein  getreuer  hirt  dem 
bausman  sein  viehe  so  viel  möglich  ohne  schaden  heinilieinn  möge. 

Bei  <ler  Stoppelweide ,  welche  sich  nach  der  AlK-rntung  Uber  alle  jene 
Felder  und  Wiesen  eretreckte,  die  nicht  aus  besondiMen  Gilindeu  sofort  wieder 
eingehegt  wurden  bendit  das  TIau])tinteresse  der  Berechtigten  auf  der  miii'sigen 
Abgrenzuntr  der  Bereehtiirun^^  Denn  da  diese  Weide,  wie  sie  für  die  Mark- 
genossen stets  koiiiliiiiiert  }uit  Langhalm  und  ofleiKn  Weide  auftrat,  dem  Vieh 
der  Berechtigten  iiu'  ilire  Gcltungszeit  die  ganze  Mark  mit  Ausnahme  der  ein- 
gezäunten Fdder  erscblois,  so  lag  es  nahe,  auf  sie  hin  ein  generelles  Mark- 
weide-  oder  Übertriebsrecht  (droit  de  parcours)  zu  entwickeln,  dessen  allgemeine 
Ausdehnung  dann  eine  Verleihung  auch  an  Ausmäricer  besonders  leicht  zu- 
liefe. In  der  That  finden  sich  solche  Übertiiebsrechte  sehr  frOh  an  Ansmärker 

649,  1278;  aus  späterer  Zeit  s.  *Arch.  Maxiniiiu  8,  42,  Longuich,  uud  WLeuniogen  1560, 
$  10.  Doch  Bprach  man  Ton  Trfmghalm  auch  bd  der  Weide  auf  Aufwideldeni  in  extensiver 
(Brenn')Kultur,  s.  'Arch.  Maximin.  9,  29  t,  1912, 

*)  Mir.  s.  Ada  Iii.  8. 

>)  L.  Buipuid.  49,  3. 
L.  Baiuw.  1,  9,  ii,  LL.  S,  SOS. 

♦)  L.  Bui^nnd.  95. 

^)  In  (Irr  älteren  Zeit  kainrti  dfrartiffc  Einhesiimren,  ahgosphw  von  der  Kinhegiing  des 
Winteilelds,  nnr  sclir  seilen  vor,  vgl.  V.  Deod.  I.  Mett.  17,  MU><r5.  4,  479:  pascua  si  quaeres, 
campos  spatiare  per  onnes;  »i^ter  fireilick  bUdet  die  imnier  aunehnende  Einhegung  von 
Ackerstücken,  namentlich  des  IJrachfelds  (vgl.  die  Ausnulinie  ol»en  S.  286,  Note  3),  den  Gegen- 
-taml  lü^nfig  wiederholter  Klagen  der  Markgenossen ;  der  Pcrrrlitisttiij  zu  ihr  srepenüber  er- 
scheint schliefslich  die  Zulassung  des  llbcrtriebs,  Wergras,  im  Lichte  einer  hesondem  Ver- 
pfficlitnng,  «.  Lac.  ÜB.  %  717,  127&  Zur  modernen  Stoppelweide  vgl.  Bede  1,  44^  spcdett 
im  Kreise  Daun  Bede  1,  889. 
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vetHelieii,  bald  unter  gewissen  Beschrftnkuiigeii^,  bald  oline  diese';  und  später 
erhielten  derartige  Verleihnngen  besonders  in  grundherrlidien  Maikän  eine 
grolse  Ausdehnung.  Das  Gefiihrliche  dieser  Entwicklung  la^  weniger  darin, 
dafs  einige  neue  Nutzungsberechtigte  zugelnsscn  wurden,  mithin  der  Nutzungs- 
spielraiHii  dor  Altberechtigton  sich  verringerte,  als  vielmehr  in  dem  Umstand, 
dafs  mit  ilircni  Aulkoiniiien  die  alte  Niitzmifxsbe^.Tcnzung  der  Mai-kjienossen 
duichhiorliL'u  wurde.  Die  Weidenutzung  in  der  Mark  war  auf  die  Zugtiere 
wie  das  t  utsprechende  Kleinvieh  der  Nutzungseinheit  beschränkt  gewesen,  dieser 
Grundsatz  wurde  spätestens  schon  im  14.  Jb.  detaillierterer  Regelung  unter- 
zogen*. Allein  die  fremden  Übertriebsberechtigten,  meist  grOlsere  Gmndherren, 
wie  auch  die  einheimischen  aber  als  Ausmärker  behandelten  Grundhenren 
durdibrachen  ihn  und  die  an  ihn  geknüpften  Bestimmni^n:  notwendig,  inso- 
fern sie  mehr  Zugvieh  als  der  Durchschnittsmärker  hatten  und  also  auch  ein- 
trieben, willkürlich,  insofern  sie,  namentlich  seit  Zunahme  des  schiflFelfilhigen 
Bodens,  irrol'se  Schaf iKidni  zu  halten  anfingen*.  Und  so  wurden  nicht  selten 
die  nlteu  Nutzungsrechte  der  Eiuheimischen  durch  das  droit  de  parcours  ver- 
kUniuiert  und  verkürzt. 

Einen  Ersatz  bot  hier,  zumal  sieb  auch  die  Zahl  der  markgeuössischen 
Berechtigten  stets  ▼ermehrte,  nur  ein  immer  weiter  entwickelter  Übeigang  zum 
Wiesenbau.  Und  in  dieser  Bichtung  sind  in  der  That  seit  der  Stauferzeit 
wesentliche  Fortschritte  wahr/unelnneu'^. 

Wiovii  ii;it  es  allerdings  im  Moselland  zu  allen  Zeiten  gegeben,  in  welche 
urkundliche  Zeugnisse  ttberbaupt  hinaufreichen®;  und  schon  im  9.  Jb.  ist  die 

1)  S.  Note  ft,  erste«  Citet,  sowie  Hernes  ÜB.  2,  892, 1814;  «am  Hof  Fröclrt  gehört 
das  Bocht^  dafs  die  Eigentiimer  rccipcre  et  secare  dcbebunt  et  potenint  &ocundum  antiquan 
consuetudinem  ins  lurtis  i)rfiliitt'  Hfrria  iu\  ((iTnlnircnrliini  in  iiiarka  in  si^eriori  Lainsten 
et  pascere  equos  et  boves  ad  aratnuu  spectantes  in  tuarka  supradicta. 

*)  CnU  Omü  35,  1182:  omnia  nstiaria  hanni  de  Poillei  fPonilty]  oronilms  animalibus 
fratnun  proflltnra,  scilicet  in  rarnpis  pnui>  aqiiis  ]>lanis.  i-t  silvis  pro  cedendis  lijmis  ad  edi- 
fii  i.i  frntnim  nccessariis.  Cart.  Onal  22ii.  ]2-'>2:  ('Icmentia  von  Mcronvniix  schrnkt  an  On-al 
pastiiros  et  omneii  aiseutias  totius  terre  niee  vuccis  ovibus  porcis  et  omaibus  animalibus  dicü 
moiissterii . .  Tcraintaineii  Biae  dampno  pnitonua  et  satoram  in  proMbitione  bannt  positonuB. 

»)  S.  B.  WEi  jiel  1888»  Ann.  d.  h.  V.  9-10,  115  [§  281:  quiUbet  venu  es  a^is  aut 
pai-eutibus  suis  man  ;u  iii>  ant  marraria  dic  tns  marker  potest  minaiii  ovinni  tintim  Quartale  [so 
seu  lesen]  una  ciun  uno  ven-ece  diclo  weder  in  pascua  graminuiu  minare  infra  banaum  Erpelle, 
nbi  poirodiia  et  oommiudtas  inhiUtionem  minandi  mm  {w  an  lesen]  instituit  propter  iMricula 
et  damna  parodifanoram  aliomm  evitanda  atque  infecenda.  ü  vero  aliquis  Tel  aliqua  trans» 
gressus  vel  transgressa  fuerit  ultra  Imo  quartalo  cum  vm-eco  in  pasnia  minando.  illain  supor- 
minam  overdrifte  emendabit  EbeufaUs  auf  25  öchate,  wie  WEi-i)el,  begrenzt  W'Cessingen  156!:$ 
Schiars  den  Sdiafebtrieb  des  gewOhnlidien  Mkiters. 

*}  XkI  dazu  Teil  2  S,  536  f. 

''■I  V\wr  ^^"u'<e,  Weide  und  Verwandtes  v*?!.  v.  Maurer,  Markem-f.  S.  160  f.,  Dorfrf.  1, 
ZU  1.,  2«i9;  Tbudiihuiii,  Gau-  und  Markvl  S.  2o0t.  Zur  Zunahme  der  Wiesen  schon  in  der 
KarolniiSenwit  s.  r.  Inama,  Groftgnuidhemcli.  S.  105 1 

<')  S.  MI{.  ÜB.  1,  6,  6.%;  Lac.  CB.  1.  6,  8,  796:  ein  Stück  Wiese  Blidgeringnad. 
Nach  Mli.  UB.  1,  68,  835  geben  8  iornales  de  pnto  3  canade  Heu. 


Digitized  by  Google 


(EntwickluBg  der  Laudeskultur. 


—   528  — 


Hemmdid  eine  gewöhnliche  Landarbeit*.  Ein  wirklich  lebhaftes  Interesse  fbr 
Wiesen,  namentlich  in  den  nntem  landarbeiteiiden  Klassen,  macht  sich  aber 

doch  erst  seit  Endo  dos  12.  Jhs.  beinerklich;  seit  dieser  Zeit  werden  Wiesen 
auch  in  kleineren  Tarzellen  liiuifijrer  verkauft  und  veriiachtet -.  Zufjrleu'li  läfst 
sich  seit  dieser  Zeit  eine  ziemlich  energische  liichtuntr  auf  Herstelliin''  wwn; 
wie  auf  Melioration  vorhandener  Wiesen  verfol;:!  n^.  Gleichwohl  geh«'n  alle 
dahin  zielenden  Versuche  doch  zunächst  nur  von  Eiiizelijei-sonen  aus ;  eine  Um- 
wandlung alten  Weidelaudö  zu  Wiesen  von  Gemeindewegen,  dieser  wesentlichste 
Mer  notwendige  Fortschritt,  scheint  nicht  vor  dem  15.  Jh.  versacht  oder  wenig- 
stens verbratet  gewesen  xu  sein^ 

Die  verhAltnismftfeig  lannisame  Entwicklung  eridlrt  sieh  einmal  aus  der 
Be<|uenilii*likeit,  mit  welcher  die  in  den  maimigfuchen  Fonnen  des  Langhalms, 
der  Weide,  des  Stoppelübertriebs  abgestufte  gemeine  Nutzung  Unterkunft  fUr 
die  Viehzucht  bot,  andererseits  aber  ans  den  immerhin  bedeutenden  Kosten, 
nanientlicli  ans  der  Lrrofsen  ArbeitsaufMendung.  welche  der  Wiesenbau  im 
Mittelalter  vei-ursachir.  Si(  lu  u/an  von  dem  /.unjeisit  nur  durch  Ausscheidung 
aus  der  Allmende  dmcluiiiuiir(.üdeu  Bodenerwerb  ab  so  bedurfte  es  der  Her- 
stellang  einer  festen  Abgrenzung  vom  Weideland  entweder  durch  kostspielige 
Graben*  oder  durch  Zftnne.  Diese  Zäune  aber  konnten,  wegen  der  Öffiiung 
der  abgeernteten  Wiesen,  soweit  sie  nicht  BrOble  waren,  zur  Weide,  nicht 
lebendige  Hecken,  sondern  nur  Gatter  sein:  Gatter  aber  bedurften  jährlich 
wiederholter  Au&tellung,  sowie  einer  häufigen  Erneuerung  des  Materials'. 

')  Kameutlich  ist  sie,  z.  B.  nach  dein  UPrüin,  eine  der  haufigaten  Fronden,  und  zwar, 
da  um  di«  Zeit  der  Henenite  die  Leute  «obl  beiBi  Mugd  e^^rar  Wieseii  wenig  ta  thm 
hatten.  fa<>t  ätets  parallel  den  Corx  ad.ip.  Vgl.  z,  B.  UFMin  No.  St  ad  messem  maocipia  8; 
ad  feniun  inancipia  2  dieij  2  in  ebciomada. 

^)  Vgl.  Bd.  2,  578;  dazu  noch  C'art.  Orval  452,  1270:  niau  verkauft  h  (rite  Pbelippe 
le  maibtre  <le  VUlaad  (einen  Omler  Mönch  als  Graagiariiu]  eine  Wiese  por  one  «nnaie  de 
denior?.  doiit  nniis  •^iinios  bien  paict,  von  wein,  ist  nicht  jrfsatrt.  Aliiilich  Cart.  Orval 
1271.  Zur  Wiesenveilcihung  s.  USMax.  S,  456.  Weiten  lOc:  hier  hat  .S.Max.  3  prata,  qnod- 
libet  solvit  2  d..  de  ono  hafaeniu  dedmam,  de  duobus  partem  septimam.  Vgl.  ferner  Bd.  3, 
3,  1*,  119  >  f.:  ( art.  Or\aI  185^  1211:  Jabresabgabe  von  1  tCtaeftreine  Wiese,  sowie  fllrs|i*> 
teie  Zeit       2.  221  i. 

MK.  UB.  1,  650,  1167:  (^nawlam  partes  pratorum  &uper  ripam  tiuvii  I>esurc  . .  et 
terrc  incolt« ,  quas  et  simiUter  in  prata  rcdegit.  In  USMax.  8L  4M,  Seinsfeld,  erscheint  ein 
zur  Wiese  gerodeter  Kammerforst.  MR.  UB.  8,  504,  1884:  der  Lnzeabufger  Thicfasew  in 
Mersch  terram  inter  Schindilz«'  ft  Mt  rth-  >itnTn  . .  ad  pratiun  redegit  et  fossato  suo  circum- 
vaUavit.  Eine  W'ie^enmelioratiQn  ist  offenbar  beabsichtigt,  wenn  in  «leu  Wiefleuvetpachtoogeii 
von  (Bd.  3,  3,  »)  ausgemacht  wird,  dafs  die  Pacht  nach  einer  Heihe  von  Jahren 
sinlcen  i>olle. 

*)  S.  B<1.  3.  2SG  No.  b,  1471;  WSCnrir  Ü  ]r>.  li.  r,.  491:  es  snl  ;uuli  uberall  kein 
viche  in  der  Orundelbach  vom  1  apniis,  bis  das  heu  und  grumet  eingethan,  geweidet  werden. 
Die  Grftuddbech  war  Gemefaideweide. 

•)  Vgl.  dazu  oben  S.  IW'^. 

«)  MR.  VB.  n.         12: 14.  „bon  Note  8. 

^)  Daher  Zaunscbiagen  nicht  blofs  um  Acker  sondern  auch  \m  Wiesen  einer  der  ge« 
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Dazu  kam,  dafs  die  Wipseii  l>ei  der  geringen  Bearbeitung  mul  Lockeruncr  ihres 
Unterpiuudes  nur  liaiin  recht  ertragsfähig  \vareü,  weun  sie  bewässert  wunieu. 
Die  Wiesenbewässerung  aber  verursachte  weitere  Kosten.  Indes  war  sie  trotz- 
dem ttberall  mfndesteiis  seit  dem  12.  Jb.  verbreitet*,  und  bald  inirde  iie  mit 
einer  gewieaen  VirtaositAt  betrieben*.  Neben  ihr  aber  trat  auch  sonst  all- 

wöhnlichsten  Frondienste  ist,  vgl.  z.  B.  USMax.  S.  458,  Losbeim  10  d:  sepit  mansiu  circa 
pratum  . .  in  die  rogatiooum  [die  ersten  3  Tage  der  fiiniten  Woche  nach  Ostern]. 

1)  Biftr  spricht  die  aUgemeine  Bestiinmiuig  des  ÜStift  408,  Fontamt:  aqne  Bon 
debent  ad  molendina  vel  ad  riganda  prata  deduci,  ita  qiiod  pisdbus  abdt  S.  ferner  HB. 
UB.  8,  71,  1217:  Erlaubnifs,  tit  ad  lociun  .  .  silve  rivulus  .  .  ad  pratorum  irrigationem  per 
loca  couipetentia  iibere  . .  possit  tliu  i.  Ähnlich  Cart  Orrai  ö26,  1284:  Jean  lieir  von  Ma- 
landry  Terhanft  «B  Orval  das  Recht,  qu'il  et  lor  gens  puisseitt  le  raissafl  qni  üiait  per  Va- 
lendry  ma  nlle  . .  toumer  de  son  bies  oü  il  court  maintenaDt  dis  le  chief  ven  Ualendry  de 
lonr  cbamps,  que  on  dii  lo  ( 'hamp  ii  la  Bataile,  et  faire  coitrrp  par  dolcis  lonr  terres  de  celui 
cbief  doudit  cbamp  tout  aval  juskcs  ä  Praeles  pamii  nion  loier  que  il  m'en  ont  donet  et  bien 
payet.  Im  14.  Jh.  hat  ferner  nach  Hennes  UB.  1,  351,  1301  das  Koblenzer  Detttsehordens- 
hang  in  Mallendar  kftnstUche  BewBsaenmg.  Ffhr  spitter  s.  noch  WUrbaeh  1480,  O.  1»  680: 
dieiene,  die  wesen  haink,  mogent  wal  dat  waseer  in  dte  wesen  keren,  als  dat  von  alders 
heir  geschift  ht. 

Dm  tiieLt  uiau  au  dem  hohen  Wert,  der  schon  früh  auf  die  Bewatiiserang  gelegt 
wird.  Gnden.  CD.  8,  1113—1114,  1348:  Barthel  von  Bachem  gieht  prata  nostra  prope 
Bacheim  situata,  novem  iugera  vel  circiter  continentia,  que  nuncnpantiu:  di  nu  wiesen,  habenda 
et  possidenda  perpetue  ac  hcmlitarip  afmque  contradictione  aliquuli  i)io  ccrtn  pecunie  üumma 
ittter  noä  conventa  ...  preterea  inier  nos  condictum  est,  quod  dominus  loUannes  ac  eius 
nxor  soique  heredes  Semper  et  perpetue  aquam  rccipient  per  nostra  bona  et  prata  dedneen- 
daoif  contradictione  sea  impedimento  non  obstante  aliqualL  sed  si  dicti  emptores  aliquem 
defectum  vel  iTTipPflimcntum  occasionc  nostri  nostrorumvp  successoruni  aqnam  «äfu  rivuluni  ad 
sua  prata  ut  est  dictum  adducentiiun  paterentiu-,  talcm  defectum  in  duobus  iugeribus  prato- 
rum nostromm  pc^htis  pratis  venditis  contiguc  utuatonun  eisdem  emptoribus  supplebinms 
integnditer  et  sine  dolo.  *  USMax.  1484,  Bl.  84«,  WThaben  1487:  die  scheffen  weisen  das 
wassfT  (lfm  vor«?,  apt  und  dem  hnh  zn  Tliabcn  zu;  und  sal  man  das  in  dif  vnrfr.  friolicit 
laufen  lassen  und  sal  da«  nitnant  ala'keren.  und  weres  such  dass  iinaut  darin  brochliche 
wurde  und  da»  wasser  mit  enander  viel  ader  ewenich  abekerde  us  der  vorg.  vrieheit,  also 
dick  das  geschd,  also  dick  were  der  mcnsdie  7  s.  boisse  sdraldich  nadi  scheflten  iirtel,  es 
were  man  ad<  r  fi.iwt  n  kinL  Zur  Technik  der  Bewässerung  s.  WBcsch  1541,  C>.  2.  2r>0: 
vanfhc  dir-  hcrnn  von  sant  Maxiniin  oder  iliro  hoebleute  in  dem  mortze  ihnn  liroel  und 
wiegen  zu  Besiehe  wesseru,  dafs  sie  die  bacli  wollent  abschlagen,  das  mugent  sie  des  saiubs« 
tags  an  mittag  Ümn  und  uf  ihre  wesen  laufen  and  fliessoi  lassen  bis  vf  den  sont^  an 
morgen,  als  die  son  ihren  schien  gibt,  und  wan  der  sonnensdun  am  sontag  zu  morgen  auf 
ist,  so  sollent  die  hcncn  und  ihre  hoebleute  dem  genu  inen  man  da«  wasf^er  folgen  lacssen, 
ihre  wesen  auch  darmit  zu  we&sem,  bis  ui'  den  montag  zu  morgen,  ah  die  son  üiren  schin 
pbt,  ohne  gegenrede  deren  herren.  WRoxheim-Braunweiler  §  14,  G.  4,  727:  fürter  fleist 
ein  wassergang  durch  die  gemarkcn ;  der  springt  uf  da  Jungfrauen  eigentnmb  ZQ  Sanct  Ca* 
tharinen.  deshalben  weist  man  den  jiuiL'frauen  zu  Sanct  Catharint-u  das  wasser  abzuwenden 
uf  ihren  nutz  uf  allen  vigilienabends  nachmittag  zu  4  uhren  von  sanct  Getruden  tag  der 
Jungfrauen  an  bis  uf  sanct  Johaimis  des  täufers  tag.  der  abscboss,  der  ihn  entlauft,  den 
bat  der  nechst  nadibar  alnnwenden  uf  seinen  nuts,  der  andre  daxnadi  mit,  so  lang  aidi  der 

lasf  r»cht,  D««t«ekM  Wn^AM/tOAm.  L  34 
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nUUüich  eine  bessere  Pflege  der  Vliesen  ein;  man  fegte  sie,  gUdi  die  Maul- 

warfshaufcD  aus  u.  dergL  mehr'. 

Glc'ichwolil  wilro  rs  falsdi,  sicli  von  drr  Qualität  der  mittflnltcrlichen 
Wilsen  cino  höht'  Voi-stolluiiJ'  zu  iiiarhen:  es  Mfiht  zu  bedenkrn,  dals  für  die 
meisten  Wiensen  docli  stets  i  iiic  l;iiigandauei  inle  l-?eweidung  die  Jie^'el  war. 
So  dauerte  der  Übertrieb  im  Fi  uhjaiir  bis  Geitrudeaiaj:  (17.  März)  oder  bis  zum 
1.  April  und  bei  einschürigen  Wiesen  sogar  bis  Walpui^  (l.  Mai);  und  er 
begann  bei  einschOrigen  Wiesen  scbon  wieder  zu  Bartholomftiis  (24.  August), 
wiUirend  für  die  zveisdifirigen  Wiesen,  veldie  indes  vor  Beginn  des  13.  Jbs.  nidit 
nachzuweisen  sind,  die  Frist  wohl  zumeist  bis  auf  Remigius  (1.  Olitober)  er- 
streckt Hiude'.  Natürlich  suchte  mau  sidi  dieser  lästigen  Übertriebsredite 
thunlichst  zu  entehren  ^;  gerade  auf  ihrem  W^fall  beruht  der  beson- 
dere Wirtsrhaftscharakter  dos  Drülils*.  Indes  blieben  doch  niich  für  den  Brühl 
häutig'  kleinere  Weideservitute  der  vei-schicdensten  Alt  l)esiehi'n''. 

Tiiter  dieseu  Umstitudeu  war  der  Ertrag,  sieht  man  von  Nebenmitzunuen, 
nameutlici»  deui  für  den  Weinbau  wichtigen  Weidenhieb,  ab",  nicht  eben  be- 
deutend: im  9.  Jh.  rechnete  man  auf  neun  Moigen  Wiese  nur  ein  Durdi- 

abschoss  gar  verlauft,  sonder  zom  eiom  QAcbbam.  Über  moderne  Wiesoobewiasentiig  au  der 
Mosel  vgl.  V.  Schwerz  Ö.  139. 

1)  D2Metdac1i  8.  19i,  1389:  de  poigatioiie  pnti,  quod  dkitur  Bruet,  in  Stidle,  dalttr 

in  feste  Martini  et  camisprivio  quarta  vini  et  panis  [an  die  arbeitenden  Gehöfer).  WNieder- 
Imchlirim  15"8:  tlie  hoficnt  .  .  sollen  dem  brühel  fegen  ,  molterhauf  [1.:  mollcrhauf]  scharren 
luul  hegen.  I>ie  liubeiier  bolleu  iliu  ferner  zu  halbem  April  wusseni,  wenn  Wasber  zu  bekom« 

nm  ist. 

^)  Vgl.  UStift  3ft5,  FiUen  Ur;  I?rl.  s\  „;  WBuUay  IJ^ß:?,  (J.  3,  805:  auch  hau 
sie  gewisen  der  heircn  grommen  zu  verhuthen  binnen  al  ihren  wiesen  bis  auf  sant  Kemigiua- 
tAg.  WKarb  15.  Jhs.:  die  eiu&chirigcn  wiesen  weisen  wir  ein  allmei  bis  Walpur;  vonWalpur 
aue  mI  man  «ie  hegen  Ms  sanct  Bartholomeosti^^  und  nncb  sanct  Butitoloaieiutagh  ist  es 
wieder  ein  allniei.  ^\'K:isol  1548,  (J.  2,  299:  die  wieser  sollen  pefrihet  sein  nach  lendlichem 
praudi  von  sanct  Uertraudeu  tag  an  biß  das  das  bsuwe  gemeht  und  geluuistet  isL  Wäöosr 
§  15,  G.  (i,  491,  s.  oben  8.  428  Note  4 

•)  MB.  Uli.  3,  811,  c.  1344. 

*)  S.  oben  S.  425  f.,  wie  aneli  WButzweiler  1539,  G.  2,  290:  weisen  wir  den  grunthem 
einen  freien  brüel,  welcher  die  freiheit  haben  sol,  das  der  her  odor  hofinan  deiiselbigen  in 
freiem  gestopp  halden,  damit  kein  viehe  darin  Irant  kommen;  und  wo  ein  viehe  darin  queme, 
sol  mans  gtietlich  auswcrcn  und  dat  loch  witic  r  zumachen,  werc  aber  sach.  dos  iemants  ein 
loch  in  ilen  bruel  luetlit'  und  mit  frevel  heiii  vidie  ilariii  keite,  der  sal  ert'allen  ^tnn  den 
hem  umb  die  buefs  und  den  scheffen  den  wein  und  darzu  den  grunthem  den  erlittawu 
schaden  zu  besalen. 

'')  vSehr  beseichnend  in  dieser  Hinsicht  ist  «WWeiTskiidien  ArckMaximin.  1,  96: 
dominus  alibas  haltet  in  finajiin  dirtae  villae  duo  prata,  parva ui  et  magnum,  qune  per  loci 
villicum  singulis  unniä  nomine  domini  abbatis  ad  nielius  vaidiuitur  secundnm  euiinratem 
herlMun;  et  est  consoetum,  quod  inoolae  änsdem  villae  poesint  equam  com  imllu  per  novcm 
tantum  dies  ad  pratum  mittere  magnum  nuUis  adslrietam  nncolis  nec  ligatam  fimicnlls.  |Miiter 
obaenrator  de  animali  claudo  non  valente  sequi  gregem. 

*)  XTBupertüberg  S.  379:  zu  Uardowisun  (2)  particuKe)  cum  salicibus. 
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scbuittsergebnis  Ton  drei  Fuder  Heu^  Die  Hauptmasse  der  Ernte  war  daher, 
wenigstens  in  Älterer  Zeit,  schon  bald  veilüttert*;  nur  weniges  brachte  man 
zn  spAterer  Verwertung  in  die  Scheuem  oder  in  stSndige  Haufen,  wie  man  sie 
nodi  jetzt  hier  uud  da  an  der  Mosel  sehen  kann^. 

Zu  alledem  kam  endlich  die  doch  auch  im  si)äteren  Mittelalter  immer 
noch  relativ  geriiifre  Verbreitung  der  Wiesen.  Rpclim  te  «van  an  der  Mosel 
im  Bcpinii  unseres  Jlis.  etwa  einen  Mort^en  ^^'iese  auf  6  l)is  8  Morjjeu  Acker- 
land und  fand  sogai*  dieses  VerbiUtuis  noch  liekla'renswert  uiifjl'instifr so  zei- 
gen die  wenigen  aus  dem  Mittelalter  vorliegenden  wirklich  genauen  Notizen 
das  noch  viel  ungünstigere  Verhältnis  von  Wiese  zu  Ackerland  wie  1  :  11  und 
ein  anderes  Mal  sogar  wie  1  :  60*.  L&fet  sieb  nun  auch  aus  so  wenigen  ver- 
streuten Angaben  kein  sicherer  ScfaluTs  ableiten,  so  berechtigt  dodi  die 
Thatsache  der  Laubfütterung  bis  in  späte  Zeiten",  der  fortgesetzte 
Weidebetrieb  audi  in  grolsen  Städten  wie  Trier',  endlieh  die  Unkenntnis  der 
Stallfütterung  im  gi-Ofsten  Teil(^  des  platten  liandes  noch  im  Beirinn  unseres 
•Iiis.  "  zu  der  Anschauung,  dal's  im  Mittelalter  trotz  aller  besseren  IJcstrebungen 
ein  beträchtlicher  Wiescnuiau^'el  LTlien-scht  habe,  (ierade  in  diesem  Punkte 
hinderte  die  alte  Alluundewiitschaft  mit  ihrem  festen  Ilalunen  ausgedehnter 
Nutzungen  besonders  emstlidi  jeden  Fortschritt,  uud  damit  stieüscu  gerade  auf 
dem  Ausgangsgebiete  aller  spateren  landwirtschaftUcben  Errungenschaften,  auf 
dem  Gebiete  der  Viehzucht,  die  alte  okkapatoriscbe  Allmendewirtscbaft  und  die 
imnust  entwicklungdEräftigere  pixtduktive  Individualwirtsehaft  au&  emstUchste 
zosammen* 

')  MR.  ÜB.  1,  63,  855. 

*)  In  der  L.  Burgund.  3ä,  4  wirü  als  \\  intertutter  Gerste  und  Heu  ervi-ahnt,  doch 
wird  dtBaetbe  nar  bei  den  penonae  naSwes  ak  reiddieh  voiliaiMlea  vtHrttugMeixt 

USMax.  S.  449,  Matzem  7c:  dat  mansu^  2  d.  pru  ramis,  qui  feno  sappoDuntor« 
Zur  Heueratc  sclb?!t  vgl.  USMax.  S.  445,  Herl  9d:  ad  secanduiu  pratum  omnes  mansionarios 
[villicusj  t'vuoit,  quos  vult,  eligit.  &ecanti  dutur  in  ma&e  pauis  et  caseu»,  recedenti  moita 
et  d.  qui  kgatoria  feod«  habent,  enro  recca  Tcniunt,  mandonarfi  coni  ftixea;  fenom  oolUgunt 
et  cumulant.  furca  quaiiariuni,  recca  dimidiuni  panem  recipit.  mansionarii  in  horreiuu  de- 
ducunt.  ]))an<%tnini  recipit  panem  unum.  Gute  Schilderungen  der  Ueumite  auch  sonst, 
s.  WBemkastel  löiö,  loepfer  1,  Si.  125;  WBesch  1541,  ä§  2u— 21. 
*)  T.  Schweis  8.  17S»  s.  auch  &  189. 

Lebusbuch  v.  Boland,  13.  Jh.  Mitte:  Otto  de  Olnien  habet  32  iunuilia.  ox  liiis  sunt 
vinee  l"s  iura.,  et  duale  pmti.  £s  ist  gerade  eine  Uufe  mit  Ausbau.  S.  ferner  Bd.  2,  216» 
No.  8;  vgl.  auch  S.  215,  No.  3. 
•)  WSponhehn  1491,  f  4 
1)  G.  Trev.  c.  29ö.  um  1565. 
&  T.  Schwerz  S.  132,  166  (doch  vgl.  201^  und  auch  sonst  passim. 
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Der  älteste  Bestandteil  der  germanischen  liKiivuinalwirtschaft  ist  die 
Herde,  besondei-s  die  Rinderherde.  Tacitus  bezeichnet  die  Herden  als  den 
einzigen  sehr  weitvolleii  Beate  der  Germanen;  und  nodi  zur  Zeit  der 
Lex  Solica  lASsen  sich  spedell  für  den  frftnkiscfaen  Stamm  tief  haftende  Spuren 
des  von  Tadtm  geschilderten  Zustandes  entdeckend  8efar  begreiflich  daher, 
wdiii  die  Viehzucht  noch  bis  in  das  eigentliche  Mittelalter  hinein  ein^ 
Charakter  trägt,  der  sich  nur  aus  ihrer  ursiirünrrlich  einzigen  und  darum  noch 
{^piitcibiii  crewisfiermarsen  anstokratisfhen  Stellung  innerhalb  der  individuell 
betneiiciien  agraiischen  Erwerbszwei;ro  erklärt.  Aber  dieser  Charakter  ver- 
wischt .sich  mit  der  Ottonen-  und  Saliei-zeit  iimiiLr  mehr:  die  Beziehungen  zu 
dem  mittlerweile  völlig  mündig  gewordenen  Ackerbau  nfhiiitii  täglich  au  Tiefe 
und  Ausdehnung  zu ;  die  Viehzucht  irird  aus  einem  urspnuiglich  selhatftndigen 
Erwerbszweig  zur  bestimmenden  Folie  des  Ackerbaues.  Lides  dauerte  es  hinge, 
bis  dieser  neue  Gesichtspunkt  sdtens  der  agrarischen  Khissen  anerkannt, 
länger  noch,  bis  er  ausgenutzt  wurde.  Es  wftre  erst  auf  Grund  weiteren 
Materials,  als  es  hier  geboten  werden  kann,  zu  entsclieideu ,  ob  überhaupt 
schon  am  Schlüsse  des  Mittelalters  der  enge  Zusammenhang  zwisrhnn  den 
Fortschritten  der  Viehzucht  und  denen  des  Ackerbaues  völlig,  bis  zur  aus- 
giebigen BegrüiKlunu'  von  MelioiaiiniKMi  juif  diese  Kenntnis  hin,  anerkannt 
und  gewtlrdigt  war.  Die  Frage  liluft  in  ihren»  Kernitunkte  auf  die  Geschichte 
von  der  Wertanschauung  des  Düngers  hinaus;  konnte  man  sich  in  die  volle 
Bedeutung  vennehrter  Produktion  desselb^  bereits  zu  einer  Zeit  vdllig  ein* 
gelebt  haben,  welche  durchaus  noch  extensivem  Weidebetrieb  huldigte? 

Das  Moselland  war  zunächst  von  jelier  der  Staudort  einer  ausgedehnten 
Pferdezucht ;  schon  Cäsar  rühmt  die  Trierer  Reiterei  * ;  Iluotger  wie  Widukind 
wiederholen  dieses  Lob  mit  besonderer  Rücksicht  auf  schwere  Panzerreiter;  und 
das  Erzbistum  Trier  lieferte  während  des  früheren  Mittelalters  }r  sechs  Rosse  an 
den  Königshof  als  Jahresgabe'.  Über  den  Betrieb  der  Zucht,  welche  zur  £r- 

1)  S.  oben  Abschnitt  I,  S.  10  f. 
«)  Cftes.  BG.  2,  24;  ^  3. 

»)  Buotger  41;  Widuk.  3,  44,  s.  auch  1,  30.  —  Waitz  Vfg.  4,  93  Note  3}  8,  378. 
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Zeugung  der  schweren  ftor  Panzerrdter  ntttigfin  FfiBrde  führte,  bdehrt  ein  ein* 
gehendes  Kapitel  Gregors  Ton  Tours.  Er  schOdert  Hist  Tt,  8,  15  die  groise 
Pferdezucht  eines  ▼onehmen  Fhmken  im  Trierer  Land;  die  Pferde  weiden  im 

Freien  und  werden  nur  während  d«r  Nacht  in  den  Hofi  auiu.  al)Or  wie  es  scheint 
unter  kein  Dach  getrieben;  der  Hirt  ist  ein  bevorgzugter  Unfreier,  der  schwertlos, 
aber,  wohl  zur  Au?übun?  seines  Hiittiibenifs.  mit  einor  kleineu  Lanze  be- 
W!iffn«'t  ist.  Die  grolseii  rfer(ieko]>pelii  oder  wenigstens  i*ferdewoiden  im  Freien 
wie  Uli  Walde,  welche  eine  derartige  Zucht  voraussetzt,  fiudeu  sich  noch  im 
10.  Jh.  wieder  * ,  etwas  später  seheint  die  l'ferdezucht  eiuLi^osrhränkt  und  auf 
ausgebaute  Hofe,  Vorwerke,  Gi*anirien  und  dergl.  verlegt  woi<leii  /u  sein-. 

Gezogen  wurden  hauptsächlich  lleitpferde;  nur  selten  wird  von  ^\  ageu- 
oder  Acker]iferden  gesprochen^,  und  noch  im  Beginne  unseres  Jbs.  gab  es  an 
der  Mosel  Gegenden,  in  denen  8  Zugochsen  auf  ein  Pferd  kamen^  Dement- 
sprechend erfolgte  die  Ausbildung  des  Pferdes  meist  nur  Ibr  den  Beiter;  die 
Reitkunst  selbst  war  das  ganze  Mittelalter  lündordi  zum  Sport  entwickelte 
Unter  den  Reitpferden  unterscheidet  man  hauptsächlich  Maere,  Zeltw.  und 
Marach*.  Von  ihnen  ist  Maere  das  gewöhnliche  Reitpferd;  Zelter  ist  der 
ralsfrän^nT  (equus  ambulans,  tnitinans),  Reisepferd  für  Frauen  luid  Geistliche 
und  vornehme  Herren,  in  den  beiden  ersteren  Fällen  zumeist  wohl  Stute'; 
Maraeli  endlich  ist  das  Kriet^s-  und  Tuniierpf<'rd  (dextrarius)*.  limerhalb 
dieser  Gegensätze  war  eine  besonders  lerne  Ausbildung  tler  Qualität  zur 
Volksrechtszeit  noch  nicht  erreicht;  der  beste  Beweis  hierfür  liegt  in  der 
Bestimnumg  der  Volksrechte,  dafs  der  Verlust  eines  Pferdes  durch  Über- 
lassung eines  ahnlichen  Pferdes,  nieht  durch  Zahlung  laut  individueller 

')  Alp.  de  div.  temp.  2.  9;  s.  auch  Mir.  s.  Adalli.  8. 
')  Ccs.  Heisterb.  diid.  mai.  4,  62,  S.  231,  Steinieid. 

*)  Vgl.  unten  S.  558  sowie  Bd.  2«  847  £;  «adi  Triatan  9819,  wo  vier  pfftrt  und  ein 
kMUnrafen  Torkoromen. 

*)  V.  ^chwei-z  S.  198. 

Einen  iiiilifn  Beweis  8.  bei  Richer  2,  4:  quem  [equum]  cum  asceusui  aptAre  vellet 
£dux}  et  ille  [equuhj  impatiens  in  diversa  sese  toUeret,  Ludovicus  [rex]  agUi  cxilitione  pro* 
ailieu  equo  atrepcnti  neglecta  BtupbA  lepentun»  imedit  qnod  etiun  Juit  oroaibiu  grcton 
nc  moltae  gratulationis  provocatio. 

KudruD  65;  s.  auch  L.  Baiuw.  1,  14,  n,  LL.  3,  817,  wo  uaterschieden  vcrdea 
aogarguago,  in  hoste  non  utilis;  wilz,  Zugpferd;  marach. 

So  hinterttbt  EnUsdiof  Bnin  von  Kftln  eine  Ansaht  von  equae,  Ennen  Qu.  1, 
467, 18)  96'') :  \uu\  nach  Gart  dairefontatoe  4,  1847  schenkt  die  Gräfin  Emieäinde  von  Luxem- 
burg an  Clain  tontaine  equas  nieas  cum  puUis  suis,  quanim  nunicnis  f>{  64  magnannn,  pul- 
lorum  numerus  no?em.  £s  gab  besondere  btutenherden,  vgl.  L.  Alam.  2,  76,  «,  LL.  ä,  72; 
ein  atotariiia  ebd.  4,  101,  t.  S.  «uh  Bd.  9,  890;  u  und  Note  1. 

*)  CRM.  S,  185,  ISM:  Benno  Heir  in  Iwnbnig  legiert  an  Bonmeiadorf  dextrarium 
nostnim  et  equum  nostnim  ambulantem  et  omnia  arraa  nostra  omneeque  vestes  nostras  et 
universa  clenodia  ad  corpus  nostnim  spectantia.  S.  auch  Bd.  8,  220  Kote  1,  sowie  Bd.  2, 
544-^. 
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Siiiatziing  zu  begleichen  sei*.  Über  diesen  Standpunkt  fet  »an  spätestens 
seit  der  Stauferzeit  weit  hinaus;  für  kein  Tier  gelten  damals  so  weit  ausein- 
aiidor  jrchende  Qualitätspreise ,  wie  für  das  Pferd  ^,  und  die  TMchter  dieser 
Zeit  ;:tbeii  Pferdebeschrcibungen  von  einer  Ausführlichkeit,  welche  Liebe  und 
Saclik(  luituiö  für  die  verschiedensten  Zuchtarten  bezeugt". 

Behielt  die  Pferdezucht  dureii  das  ganze  Mittelalter  hiuduich  eineu  vor- 
ndunen  Chfuraklor,  so  war  die  BJndvi^uucht  schon  frOh  bis  auf  die  Ueiiisteii 
Wirtadiafteii  hiiiab^  und  spüterhin  fast  aussddießlich  im  Sinne  kleinen  Wirt- 
schafitebetriebes  veibieitet  In  der  ilteslen  Zeit  allerdings  finden  ädi  noch 
grofee  Wirtsch  iftrii.  welche  vornehmlich  oder  aussddiefiilicli  auf  Rbidviehzucht 
angelegt  sind;  beispielsweise  erwähnt  das  Griniosche  Testaujent  von  633 
aufser  ungenannten  Riiulerwirtschaften  im  Trier-,  Wnl>er-  und  Ardennergau  ins- 
besondei-e  2  vaccaniU'  in  Bastnach,  und  am  Nie(ieiiht'in  T^ird  noch  lange  Land 
im  grofsen  nai'li  dem  vorliaudt  uen  Nähnmgsveniuigen  fiir  Rindvieh  ])prechnet*. 
Allein  seit  dem  Beginn  des  eigentlichen  Mittelaltei-s  finden  sich  derartige  giofee 
Rindorwittfichaften  doch  nur  nodi  in  den  Ardenuen*;  im  Moselland  selbst  ist 
durchweg  die  Einzelzodit  im  Babmen  des  Ackerbaues  an  ihre  Stelle  getreten. 
Wie  stark  mm  der  BindTiehetat  der  gewöhnlichen  Wirtsdialt,  etwa  der  Hufe 
war,  htfst  sich  fQr  das  Mittelalter  leider  nicht  feststellen,  da  allgemeine  An- 
gaben fehlen  und  Einzelbeispiele  hier  selbstverständlich  nichts  beweisen.  Für 
den  Schlufs  des  15.  Jhs.,  das  Itl  ,Tli.  und  den  Beginn  des  17.  Jhs.  dagegen 
lieiren  in  dem  Viehhaltebestiinnmngen  für  die  Pfan-er  einiire  AnhaUs|iunkte 
vor:  nach  ihnen  hätte  der  I Kirchschnittsetat  einer  anstunditien  \\ntMliaft 
4  Kühe,  also  eine  sehr  geringe  Anzahl,  aufgewiesen Kine  Ausuahine  mudieu 

>j  L.  Baiuw.  1,  9,  »o,  LL.  3,  304;  JEU-  KoÜi.  337,  LL.  4,  77. 
^  Bd.  2,  S44^'t  Mich  Etee  741S:  tka  PÜfiid  soU  8000  nur.  kotten. 
«)  Vgl.  z.  B.  Erec  1^  £,  7289  £;  Encit  148»  1$  t-,  FUm  2796     Wigalow  88,  10  U 
Caim.  Burana  S.  161. 

*)  UPriün  Xo.  25  spricht  von  Ueiiwn  Leuten,  qni  boves  babent,  und  aolGben,  wdebe 
aasnahoisweise  peculium  vacniun  habent      non  bafaent). 

")  S.  7.  R.  Uc.  UB.  1,  27,  61,  845  ;  30-31,  65,  855. 

^'gl.  aul£«r  oben  S.  832  Note  l  Miraeus  Op.  dipl.  1,  69,  1080:  7  mausa  terrae  con* 
tfaMntU  100  vaeca*.  Lebmich  für  die  Yetlilltnisse  in  den  Ardemien  sind  namentlich  die  An- 
gaben des  Cart.  Orral,  aus  welchen  sich  auf  eine  schi-  ausgedehnte  Viehzucht  sdiüefiKn 
läfst.  So  spielen  hier  z.  B.  dio  nsnaria  mul  ]i;isciia  flir  Riiulvicli  omc  liesonders  starke 
RoUe,  vgl.  Cart.  Orvai  112,  1194,  1196.  Sehr  bezeichnend  ist  auch  Cart  Orval  3Ö3,  1261, 
F,  Alexander  TV  fftr  Orval:  sepe  contingit,  qaod  vos  de  «nimalibu»  Tntri«  sodetetem  cmn 
•Iiis  oontrahentes  ea  ipsis  ad  tortiam  paxtnn  eustodieoda  traditts  Ben  etiam  nutrienda.  noa 
it.i<|no  vcptris  ftipplicationibus  inclinati,  iit  do  rontiiigente  vos  predirtonini  aniinaltuin  6eu 
fructuum  eonuidem  portioue  non  teneamini  cuiquani  decimas  solvere.  (decemimus). 

7)  Stat  OU.  1461,  a.  Abwhn.  III,  Tdl  2,  S.  241  f.;  Stat  decan.  Eifl.  1518,  Blattaa  2, 
287;  WBetzdorf  1556,  §  4;  Stat.  rur.  cap.  in  Dietkirchen,  um  1600.  Blattau  2,  495; 
Wltzitr  lf>19.  §  22.  v.  Inama,  Grofsginndh.  S.  106,  vcrsinlit  nach/iiweispti.  wie  in  dt  i*  Karo- 
liogerzeit  ein  immer  gr6ri>erei>  Ebeniuars  zusischen  Arlieit^vieb  und  Kleinrieb  hergestellt 
worden  aei.  Zar  Vieiiaiclit  der  frühesten  Zeiten  s.     loama,  WirtscbalUg.  1,  167  £ 
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nur  die  Ruraldekanate  Wadrill  und  Ueinich  (Hochwald  und  obere  Moselgegeud) ; 
für  sie  wird  um  ^^rhliifs  des  Ifi.  Jhs.  besonders  bestimmt:  nun  in  nostri  dc- 
canatus  locis,  ul  i  ik  t  vinuui  erescit  nee  abundantia  fniituMiti  oh  tpirue  steri- 
litateiii  est.  nisi  iiiaiur  cura  in  alendis  varcis  et  peconhus  coiistituatur,  i)lpris- 
que  pastüiilms  uecessaria  sustentatio  subtrahatiir :  ifleo  statuimus  et  onlinanms, 
ut  subditi  suo  sacerdoti  in  vaccis  octo  in  poreis  duudeeim  in  ovibu^  vigiiiti 
quinque  pascere  et  custodire  teneautur.  si  vero  districtus  pascuomm  ita  ani- 
plufl  Sit,  ut  sacerdoti  plura  pecora  pasoere  subditi  sine  suo  notabili  danino 
posBint»  time  sacerdos  respondere  possit  in  munero  potioribus  siye  ditioribus 
loci;  8111  antem  angustior,  rationabUe  est,  ut  se  quoque  vidnis  suis  pateme 
accomodet  et  [eos]  non  Jndiscrete  gravet^.  Die  Her  genannten  Durehi^initts- 
ziffern  reichen  mit  4  Kühen,  8,  4  oder  2  Schweinen  und  17  oder  1  Schafen 
Ober  die  sonst  für  die  Pfarrwirtf^rhaften  festgestellten  Ihirclhscbuittszahleu  hinaus; 
die  ga^nze  Nadiricht  /eifzt  zucleidi,  dals  die  Kühe  nicht  so  sehr  als  ZuL^tiere, 
wie  als  Milch-  und  Fleischtiere  in  Betracht  kamen.  In  der  That  waren  Kühe 
als  Zutrtiere  noch  im  Beginn  unseres  Jhs.  an  der  Mosel  seltener,  wie  heut- 
zutage, unil  kamen  eigentlich  nur  um  Wittlich  vor*;  im  übrigen  galten  die 
Ochsen,  wie  auch  wohl  schon  im  Mittelalter,  als  das  eigentliche  Zug^ieh^. 

Das  hauptiiiU'hlichste  Produkt  der  Rinthiehzucht  war  der  Kä:>e;  wo 
wir  nur  in  nnsem  Quellen  binbücken,  da  ergiebt  sidi  die  grobe  Bedeu- 
tung desselben  als  Nabnmgsmittel^;  er  bildete  sogar  einen  Gegenstand  des 
Handels*.  Der  KAse  vurde,  abgesehen  von  verschiedenen  Qualitäten,  auch 
in  zwei  sehr  venchiedenen  Grölsen  beigestellt,  entweder  in  bedeutendem  Uro- 
&ng  nach  Art  des  heutigen  HollAnders  oder  aber  als  Handkflse*.  Neben 
dem  Käse  scheint  die  Butter  nur  sehr  wenig  in  Betracht  gekommen  zu  sein, 
ausgiebig  wird  sie  zum  erstenmal  erst  im  13.  Jh.  erwähnt ' ,  und  Butteri)reise 
finden  sich  nicht  vor  dem  15.  Jh,^  Viel  weniger  bedeutend,  denn  als  Milch- 
tier, war  (las  Rind  als  Fleischtier,  W;ir  schon  die  Milchproduktion  bei  dem 
ewigen  Weidgang  der  Rinder  jedeiif  dls  t  nie  relativ  geringe  —  im  ganzen  und 
grofsen  giebt  jetzt  eine  Stallfüttenm^'skuh  mehr  Milch,  als  z\v(  i  Weidekülie  — 
so  nmfste  die  Fleischproduktiou  noch  viel  unbedeutender  som.    .Man  wird 

M  Stat.  cnp.  rural.  in  Wadrill  1590,  BhMan  8,  302,  wiederiiolt  in  den  Stat  decui. 

rural.  Kemii  h  1596,  a.  n.  O.  47^. 

^)  V.  Schwerz,  löö;  vgl.  Ed.  Roth.  2öl,  LL.  4,  61 :  boves  seu  vuccae  iugo  duiiiiUe. 
*)  Bd.  2,  248. 

*)  Btl.  2,  r>GO  f.,  wo  auch  Belege  für  die  folgenden  Aadbhmngen. 

'')  Bd.  2,  841  Note  2. 

«)  Bd.  3,  323,  19,  12.  Jh.  Ende.  —  MR.  UB.  3,  1223,  1253,  DaUenboni:  4  mir.  par- 
Toram  caseonuD. 

^)  MR.  UB.  3,  1148,  12S8,  Wetzlar:  omendum  buthinun  . . ,  de  quo  per  anni  ditulum 
ciharia  .  .  abbatis  sen  Gonventus  len  advenientiiun  Um  in  oleribns  qotm  in  pisn  teti  in 
alii«  ferculis  emendentur. 

*)  Bd.  2,  591. 
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nicht  ij-ivn,  wenn  man  im  Mittelalter  das  Gewicht  einer  schlachtbaren  Mosel- 
kuii  auf  nur  250  bis  300  Pfund,  eines  Ochsen  nur  auf  40Ö  l)is  500  Pfund 
gegen  um  das  J.  18;50  etwa  3  bis  4  bzw.  6  bis  7  Centner  aImiumlt^  Unter 
der  Vorauasetzung  solcher  Gewichtsmengen  aber  konnte  die  RindTiehzucht 
auf  Heisch  nicht  von  Vorteil  sein«  In  der  That  scheint  sie  kaum  bestanden 
zu  haben;  hOehstens  Kalbfleisch  wurde  im  Mittelalter  starker  verzehrt,  Bind- 
fleisch  kam  wohl  nur  zur  Aushilfe  in  Betracht;  als  eigentlidie  Fleisehlieferanten 
dagegen  haben  wir  uns  neben  stets  zahlreich  verzehrten  Schweinen  und 
Hühnern  im  frühesten  Mittelalter  den  reichen  WUdstand,  spätestens  seit  dem 
IL  Jh.  aber  dns  Schaf  zu  denken'-. 

Gerade  dieser  üesichtsjjunkt  ist  für  das  Vei-stiindnis  der  Entwicklunij 
der  Schafzucht  neben  der  Geschichte  der  Wollenweberei  von  iK-soudcrcin 
Interesse.  Von  jeher  hatte  in  der  Moselgegend,  besonders  wohl  auf  den  Hoch- 
plateaus, eine  ausgiebige  Scha&ueht  ijeblQht,  irir  wissen  von  ihr  aus  r&ftiischer 
wie  frohfrankificher  Zeit*.  In  der  karolingischen  Epoche  aber  und  späterhin 
erscheint  die  alte  Betriebsform  in  ausgedehnten  SchSfereigOtera  (vervicariae, 
sjiäter  sweien)  an  der  Mosel  verfallen  und  bald  aufgegeben  zu  sein,  nur  in  den 
Ardennen  lebte  diese  alte  Schafzucht  wie  auch  die  Kindviehzucht  noch  länger 
foil*.  Dem  freu-enüher  entwickelt  sich  aber  seit  Schluis  des  11.  .Iiis.,  überall 
crreifbar  seit  Ende  des  13.  Jhs.,  eine  neue  Blüte  der  Schafzuclit  im  grofsen. 
welche  reiü  wirtschaftlich  auf  dem  gesteigerten  Fleisch-  und  \\'()llkon«;uni  \  in 
socialer  Beziehung  auf  der  vollen  Ausbildung  der  vogteilieheu  und  giiind- 
heirlichen  Berechtigungen  beruht  Einen  eisten  AbscUul^  findet  diese  Be- 
wegung im  16.  Jh.;  bis  dahin  war  eine  gewisse  Stabiiitat  der  Hauptschaf- 
weide, des  Schiffellandes,  erreicht  sowie  ein  Höhepunkt  gewianreidier  Woll- 
produktion gewonnen,  welcher  in  einer  neuen  Begelung  des  Wollveikanfe  zum 
Ausdruck  gelangt*. 

Die  Entstehung  dieser  groJsen  Sch&fereiwirtschaften  oder  Schweigen  auf 


')  V.  Sihwerz  S.  204. 

^)  \  Bil.  2  ,  540-41.  S^haC  und  Schwein  ai»  hervoimg^d«  Fleischtiere  loecst 
genannt  Luc.  UB.  1,  118,  Ititi,  lOöl. 

*)  Wflth.  Luxeml).  Roniaa.  1,  t;  Ausomiu  du,  nih.  Tier.  Zur  franldaclieii  Zeit  vgl 
die  veiAiiariae  im  QriiiioniacheD  TeitMiieiitt  «o  eine  in  Tenunete  a.  d.  Moael  ew.  Tiißtt 
swei  in  Bastuarh. 

*)  Vgl.  die  Abgabe  von  Tructae  im  Ul'runi  No.  4ö,  Viilaiice,  und  No.  45,  Holler  bei 
WeifBirampadi.  8.  ferner  Hiraetts  Op.  dipL  1,  961,  950:  paatocalk,  qnae  Bnfficera  posMint 

ovibtts  120  .  .  ,  terram,  in  «jun  possunt  alcrc  ovcs  centiun;  und  d>d.  1,  87,  1066:  8  beigne- 
rias,  (|ue  16  mansis  contint-ntiir.    S.  auch  oben  i>.  2^3. 

^)  Daneben  noch  dem  bell-  und  iiauteverbr&ucb,  vgl.  MK.  UB.  3,  21,  1214;  iu  Kobleiu: 
duo  pellicia  agnina.  Zum  Fleiaehlmnanm  s.  Note  8;  tum  WollekoBBum  dm  Cooflictna 

©Tis  et  lini,  Zs.  f.  Deutsches  Alfertiim  11,  2V>.  —  Zur  Tcuhnik  der  Schafw'aMhuug  und  der 
Schafschur  8.  WSchönfels  1682,  ^§  21—22;  auch  \Vächütuingen  1542,  §  12. 

«)  WNürburg  1515,  ü.  2,  611—12;  Honth.  HisU  2  ,  755,  1551;  756,  1551;  vgl. 
Bd.  %  487. 
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Grund  vogteilieher  oder  ginndheirlicher  Entwicklungen  war  eine  sehr  einfache: 
entweder  eilauhto  der  Onmd-  oder  Vogtherr  kraft  seines  Allmeudeobereigen- 
tinns  ir-rn«!  ie!iinn<leiii  die  Haltuu'"  nvcr  bcstiiiHMt»'!!  An/alil  von  Srhafen  ttber 
die  mal k,u:t'lI(l^sl^^'iIe  I )iirehsehnittMiuoie  hinaus,  udtT  aber  der  Gmnd-  und 
Vugtherr  viudicierle  sich  ein  ^iulclies  liecht  selbst  kraft  desselben  Kicrentmns  ^ 
Da  nun  aber  Verleihung  und  Viudiciening  unter  allen  Umständen  nur  für  Be- 
sitzer schon  voibandener  grOfterer  Berechtigungen  und  Gttter,  d.  h.  ftr  Gnmd- 
herren,  einen  Sinn  haben  konnte,  se  wurden  die  Schweigen  zu  einer  besonderen 
gmndherrlichen  Einrichtung,  die  meist  in  direkte  Verbindung  mit  einem  Hofe 
trat:  je  weiter  wir  gegen  Schluls  des  Mittelalter  voisdneiten,  um  80  mehr 
H5fe  finden  wir  mit  Schäfereien  ausgestattet*. 

Die  Zahl  der  in  diesen  !^<']i\v*ml'»"ii  üf'1ia]t«'nen  Schafe  war  eine  s»'lir  1)e- 
trälchtlichc.  Galt  in  der  \  olksreL*hts)>eno(le  eine  Privatherde  von  8*  »  Muck 
als  das  gewöhnliche^,  und  fanden  sieh  im  Beginne  unseres  Jhs.  an  der  Mosel 
nicht  leicht  Privatherdeu  von  über  100  bis  150  Stück*,  so  ergeben  die  Urkunden 
schon  des  13.  Jh.  solche  Hoto  bis  zu  250*,  diejenigen  des  14.  und  15.  Jhs. 
solche  bis  zu  500  Stück*. 

Katüriich  mulhte  unter  dieser  Ausbildung  die  markgenössische  Be- 
rechtigun;.'  /ur  F^ihafweide  beträchtlich  leiden'.  Zw  r  wufste  man  ab  und  zu 
noch  einen  billigen  oder  wenigstens  scheinbar  milden  Ausgleich  zwischen  den 
Interessen  der  grundherriicheu  Herde  und  denen  der  gemein  markgenössischen 

*)  C.  üipl.  BoDunerad.  Ko.  31,  1966:  ego  Theodoricns  dicti»  de  Wazanadie  .  .  eccle- 

sie  de  Ruiner!'torj)lj  vendidi  oviimi  pasturam  per  oninem  terminiun  advocatie,  que  im-  in 
parochia  Hu|);ii  h  hinnlitaiic  ( oiitiiivrit,  qnatpnn«!  iliiilem  estivo  tenipor«  duccntas,  htemali 
vero  ducentas  et  quinquaginta  oves  libere  et  absolute  bnbeat  pascentcs.  Töpfer  1,  60,  1277: 
d«r  gnf  Too  Sahn  giebt  Etzeiath  an  Hnnolstdn  mit  der  EriAulmift,  ut  in  dieto  loco  otUe, 
domum  ad  oves  reponendas,  odificet;  ratum  et  gratum  habenma  per  OIlHÜa  qtlidqqld  per 
dictum  fidelom  nostnim  edificuttiiii  et  fbrtnm  f>st  ilndpni.  in<!iip*>r  volnmus  et  eonceditntis 
dicto  advouato  in  ipsius  teodi  iargiurciu  uUdiiionem  et  ipsius  beredibus  in  per{>etuuin,  ut  ia 
omnibitt  pucula  ad  noelrun  doDuniam  de  Hmoleeleis  spectantihiw  oves  eonmi  libere  pm- 
cantur.  'Bald.  Kesselst.  S.  377,  1344 ,  Hof  zu  Meltscheit :  onch  hat  unser  vorg.  herre  uns 
nm))  (k'S  Imvfs  lu  rirnin^e  willen  die  pnadf  pftan,  daz  wir  und  unse  orl>cn  ut' ik'm  iiorr 
huhm  mögen  300  schait  uml  niet  me.  (irufsere  honderrechtc  et«a  des  Laudcslierren ,  wie 
in  Spanien  und  ScUesien,  Kdicinen  an  der  Mosel  fta  den  ScUUfenäbetrieb  niclit  bestanden 
an  haben. 

«)  Bd.  2.  216  Tüll.  fT;  Bd.  3  No.  201,  1369  ;  209,  i:?79;  215,  1389;  CILM.  ^,  612. 
1887;  Uonth.  Hist.  2,  34«,  1407;  \V?Arenberg-Mülüen  1463:  u.  gn.  h.  von  Trier  eine  sweime 
schaif  in  der  gemeinschaft  fetde,  und  der  hcrBchaft  von  HeU^natein  andi  eine  swehne. 
WBesch  1541,  §  29:  der  Abt  von  SMaxiniin  h»t  eine  Hofäcbüforei  mit  freiem  ümtrieb  be- 
liebig vieler  Schafe  im  Bann,  mit  eigenem  Hirten  oder  mit  Gemeindeliirten. 

*)  L.  Alamann.  2,  81,  s,  LL.  3,  73. 

*)  V.  Sehwers  S.  143;  Ober  MoaelschafaiGfat  a.  a.  0.  S.  SOS  f. 

MR.  UB.  8,  611,  1238  -39;  [J'ÜO.  1246];  1401.  mi;  [141'^,  1257]. 

«)  S.  die  Citate  der  Note  2,  sowie  auch  •Himmeroder  Repertor.  von  1487,  BL  120, 
Koblenz  Sl  A.:  Dietrich  von  Ulmen  schenkt  an  Hinunerode  200  Schafe. 

')  Daher  ridi  die  Markgenoasni  gegen  die  Einrichtung  der  Schäfereien  frOh  wehren; 
Bd.  3,       §  5,  im 
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Herde  hmiistHleri  und  zu  erhalten.  So  soll  z.  B.  bei  verladeuer  Schi^ferei, 
d.  h.  bei  UberinälsiKem  Weideauftrieb,  der  ^ehäfereihen*  seiiu^  flevde  auf  die  deu 
Markgenossen  zustehende  Maximalzahl  von  8chafen  reduzieieu',  oder  der 
Sehäfereihen  wird  wenigstens  noch  mit  einigen  Schafen  der  Gemeindeherde 
eingeredet,  80  da&  er  fikr  die  Unterhaltung  des  Gemeindeaehsfauffariebes 
einen  Beitrag  zu  leisten  bat*.  Indes  derartige  Rftcksiditnahnien  sind 
doch  im  ganzen  selten;  im  allgemeineii  geht  das  Interesse  der  graften 
Schäfereien  dem  niarkpenössischcn  Auftrieb  vor*,  ja  bisweil*  n  wird  die  Be- 
reehtipimfr  zu  solchem  Auftrieb  wohl  geradezu  von  der  Erlaubnis  des  Grund- 
oder Votftherm  abhängig  gemacht*.  tJberall  aber  tiitt.  auf  Veranlassung  des 
veniieluteii  (iiorsbetnebes  wie  in  Analogie  einer  audi  für  (ien  Rindvieh-  und 
Schweiueaitstiieb  beobachteten  Richtimfr.  mit  dem  14.  Jh.  eine  Begrenzung 
der  markgenössischcn  Berechtigung  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Schafen, 
meist  26  bis  80  Stodc,  ein*.  Wie  sich  infolge  der  Entwicklung  der  Schweigen 

')  WKlotteii  1511,  G.  2,  S20:  so  viat  der  ächeiien  dem  hem  van  Bruwilre  eine  schcferie 
so  Kerne  mit  redit,  uoBenn  gn.  hem  van  Trier  eine  scbeferie  ttf  Mithoven  mit  gnaden:  were 

sach  dat  oini'  sclu  ft  iio  vi-rlailtni  were,  so  sal  der  buisiiian  halden  drißiili  scluu'l"  und  einen 
weheder  und  nit  mebe;  wore  ab>  r  sache  dat  eine  scheferie  vergangen  were,  so  dat  man  eine 
nuwe  hierde  machen  soulde,  au  sal  der  huiflinan  van  vier  scbaefen  loenen  den  heirdeu,  wer 
der  vier  schaefe  nit  enhette,  der  sal  tie  stellen.  'WWassenadi,  Wegder  Beitr.  I,  191:  den 
beiden  grundhrrTÜchen  Hftf^n  wenlrn  prl^annt  l'iO  Scbufe,  jedem  XatlitMr  30  und  1  Widder. 
'Wenn  das  feld  verladen  wünl,  dan  solt  der  hofheir  erst  absetzen,  damacb  der  uacbbar,  was 
das  feit  Idden  kan.  Vgl.  aach  WKretz,  17  Jb.,  §  19.  G.  6,  608:  ihr  scbeffen  und  böfersdd 
gefragt:  ob  ihr  dem  vogt  nit  erkennet  eine  freie  vogtd  und  eine  freie  seheferd,  und  was 
freibeit  erkrnm  t  ihr  iToiscliii'u  zu?  darauf  sagen  und  erkennen  die  srheffen  und  liftfer  dem 
Togt  eine,  freie  vogtci  und  eine  freie  sdieferei,  und  die  al&o  bequem,  das  sieb  der  nadibar 
dabei  erhalten  kSnne,  don  nadiW  29  [sdiafr]  und  dn  wieder,  wan  aber  dn  nachbar  mehr 
bdten  würd,  so  so!  iluu  der  beimbürger  beiszcii  ab-rtzen. 

ä)  S.  V>d.  2,  216  N<>.  J.  vd.  auch  WAlflcn  löOT,  G.  2,  407—8:  so  \>ehvn  wir  forter, 
daß  der  bofomn  mag  2Ü0  scbof  treiben  für  3  hcrd  &cbat,  die  sollen  frei  geben,  allein  daß  sie 
sollen  den  Eebenden  sdniMigfa  sein  zn  gebe»,  item  sex  «eidoehsen  nuig  der  bofinan  halten, 
die  mit  ih  n  pferden  weiden  geben  in  der  achtweid. 

"•l  WKruff  l.'VB^.  G.  3,  ^18:  ferner  magb  der  hm-  abt  z.  L.  ein  schclVri  i  zu  Cr.  baben 
und  halten,  dergleichen  die  gemeind  auch  ein  bcbeferei.  item  so  wan  des  benn  ubts  vibe 
zu  Cr.  in  die  weide  gebet,  da  magb  der  gemeinden  vibe  nachgeben;  bHcbt  und  gilt  des 
berm  vibe ,  so  sol  aurb  der  genieindeu  vibe  brechen  und  gelten ,  bridit  und  ^t  des  herm 
vihe  nit,  so  ?ol  auch  der  gemeinden  vibe  nit  brechen  noch  i:*>lilf'n. 

*)  ^V Klotten,  §  10,  G.  6,  587:  als  wit  als  Clottenre  gerechte  is,  sal  kein  bufgesess 
haven  seheferien,  d  enveimine»  si  dan  omb  dnen  enbisdiof  oder  sinen  amptnum,  dan  die 
henen  von  Bruwilre  muogen  ein  scbeferi  baben  mit  rechte. 

")  Vgl.  oben  Teil  1  S.  2n7  Note  3.  <o\vir  WPolcb,  G.,  2,  471 ;  WKärliefi  isr.l.  f;.  6.  609; 
Mayener  Bauged.  17.  Jhr.,  ^6,  G.  6,  636:  wt-ilient  dem  Trierscheu  boef  ein  frei  ischeterei,  dem 
alten  Boet  ein  sdieferri,  ton  Kempenieber  gut  dn  scheferei,  sant  Gatrdnen  altaer  wegen 
Eckmunts  guter  ein  scheferei.  ider  bürger  30  schaef  und  einen  wider,  der  sei  hegaeden  kaen. 
Die  letztere  Angabe  ist  deshalh  von  hesonderem  Interesse,  weil  sieb  an  sie  bestimmte  -\n- 
gaben  uher  die  angebliche  Srhalzabl  einer  Schweige  knüpften.  Im  J.  1605  wurde  nlunlich 
von  sdten  der  Berechtigten  dn  Fkwtest  dagegen  eingelegt,  daß  die  Schöffen  ihr  alt  uf  sie 
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4er  Sdutfouftrieb  anqgestaltet,  mOgen  aus  veriiaitniamäfBig  froher  Zeit  die  Be- 
stimimuigen  des  WBubenheim  Tom  J.  1387,  G.  8,  824,  zeigen:  es  soUent 
haven  die  eg.  dru  gotzbeuser  ikeltcht  TOr  sieb  in  deme  gericbt  iint  banne  zu 
Bovoibeini  eine  scbeferie  nnt  niemants  me  van  keinchen  usmerkern ,  sunder 
die  gemeinde  suUen  haven  eine  gemeine  echaifherde,  nemblich  ie  dat  hnis 
nit  me  dan  30  scliaif,  amj  unt  reich,  unt  wcrc  it  sfiche  dat  cinicli  Tiswan- 
haftig  marker  eiudic  sclwifV'  ndor  imticwonliche  woj;»'  iiiiu'litru\  na  st'tzuiifjen 
fies  heimburgcii  unt  ^'enieiudeu  mach  man  darvor  i)cn(ltu,  wie  hoe  unt  nider, 
dat  steit  an  in,  doch  mit  rnde  unt  ;,'ehcnkfnisse  der  vurg.  heru  boden  oder 
hofleudeu.  wtre  aber  iemant.s  der  über  ilat  verboth  verbreche  van  eulser- 
licheii  markeru  oder  innen  \Nanheftigeu  markeni  unt  niet  die  einunge  geven 
enwolde,  als  It  vurg.  steit,  ujit  dat  mit  gewalt  werte,  enkunde  des  der  htim- 
iHirger  unt  die  gemeinde  des  vuigen.  dox&  niet  gelceren,  so  sollent  sie  it 
vort  brengen  an  die  vorg.  gotsheuser,  imt  die  sollen  in  vort  darzu  belfen  mit 
allen  saehea  an  den  bem  unt  andern  Steden,  das  beste  dat  sie  mogent,  also 
dat  it  gekhert  werde. 

Es  ist  natürlich,  dals  auf  Gnmd  einer  auf  diese  oder  ähnliche  Weise  er- 
folf^enden  Regelung  des  SdiilfercibetrieVie.'^  unter  prleiclizeitiger  Erbieiterang 
des  Schiffellandes  die  Schafhaltung  sehr  bald  steigen  mulste;  jedennaini  be- 
strebte sich ,  die  Maximalzahlcn  zu  erreichen.  Ein  derartiges  Sti'eben  war 
um  so  begreiflicher,  als  das  Schaf  noch  bis  an  den  Schluls  des  Mittelaltei^ 
henorragendes  Fleischtier  blieb;  neben  ihm  kam,  wie  teilweis  schon  bemerkt, 
fast  nur  das  Schwein,  weniger  sehuu  da»  Huhn  in  aufserordeutlieii  geringem 
Malte  die  Gans*  und  die  Tanbe^  in  Betradit  Und  so  werden  denn  die  Scbaf- 
berden  scbon  bei  Beginn  des  16.  Jbs.  die  Höhe  von  500  bis  600  StQek  für  das 
Dorf,  anssddiel^licb  einer  Herde  von  etwa  800  Stßck  in  der  Schweige,  eireicfat 

brachtv's  weistlmmb  f^eimdort  iinil  ihiifii  eine  {.'etiiesseot.'  /alil  Schafe  aagtsetzt  hiltten.  Kint-r 
der  ächüfleu  repliciei  te  .  .  in  erfuliruugh  bracht,  ibmz  uemlilich  eine  freie  sclieferei  300  bcLal, 

eili  iei^eb«  aiuleie  sdieferei  IjiO  Inhalten  aolle,  dabd  es  sie  aacfa  nun  bewenden  lamen,  bo 

lang  bis  iemand  anders  ein  besser  recht  ausbrengen  werd.  Die  Zahl  300  ist  natürlich 
t}'pisch.  —  Im  übrigen  vgl.  auch  noch  St.it.  dr-can.  Eifl.  1513,  Bljtttati  2.  237;  die  S.  53$ 
Kote  1  citierten  Statt.;  Stat  rur.  cap.  in  Dietkirclien,  um  lt>00,  Blattau  2,  495. 

<)  d«ia  YfKtebt,  6.  6^  608,  §82:  die  Schöffen  erkennen  der  iduftreien  in  dem 
bosch  beqnlmliehen  lenf  zu  hauwen  und  solchen  nach  ^'ch^^rcnhcit  und  nottturft 

*)  Man  erinnere  sich  der  Bedeutung  des  Huhns  für  dio  Zinsaahhingen.  Spütt  r  kam 
es  vor,  daTs  erst  zuziehenden  Markgeno&sen  das  Halten  von  Uühnem  untersagt  ward, 
V.  Mannr,  TkuM.  1,  18St— 8.  Zur  Zuchtsdt  des  EvSau  ygL  ÜWindieringen  um  1800^  MB. 
HB.  2,  363:  duas  iuvenes  gallinas  ad  camiprivium,  3  gallinas  adultas  ad  pascha. 

Ich  habe  fast  nur  in  ih  r  Ehenst-r  doutsclien  Heberolle,  14.  Jh.  I.  H.,  Öfter  Gilise- 
Zinse  gefunden,  häufiger  sind  aber  auch  hier  iiühnerisinse. 

*)  Das  Taubenhalten  war  den  kleinen  Leuten  oit  geradezu  verboten,  wohl  weil  die  Tauben 
der  Saat  sehr  schaden}  WKmft,  G.  8, 818:  es  sol  oder  mai^  auch  kein  man  an  Cnift  ein  danb- 
liauß  halten,  er  hab  dun  ein  huebe  lants.  In  der  Grafschaft  Dhaun  und  Kirburg  dürfen  nur 
die  Pfarrer  Tauben,  sog.  Feldschwinger,  halten;  Landesordnung  von  1574,  §  9,  Walch  5, 
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haben:  Zahlen  welche  noch  für  den  Beginn  unseres  Jhs.  etwa  das  normale 
Mals  bildeten'. 

Damit  aber  war  der  Sclmfzurht  eine  Aiisbildunu'  f.'ef^ehon.  welche  not- 
wendig zuiu  Schaden  der  übri;j;en  Vii'hhaltung  ;iusschlaj.'en  niulste-.  Freilich 
läist  sich  dieser  Satz  nur  verniutuugi»weiäe  aulstellen.  Da  uäuilich,  wo  wir 
DurdiBChnittswiitsdiaften  kennen  lernen,  ergeben  sich  Veihftltnisziffem  Ober 
die  Haltung  der  einzelnen  Yieharten,  welche  sehr  von  einander  abweichen. 
Wir  erhalten  z.  B.  fttr  die  DurchsefanittewirtBChaft  der  Ffairer' 


Jahr 

Efihe 

Schweine 

Schafe 

1518 

4 

4 

24 

1556 

A 

4 

8* 

C  1590 

8 

12 

25» 

c  1600 

4 

10 

25» 

1619 

4 

8 

8 

Zu  dieser  Verteilung  aber  kam  noch  der  Umstand,  dafs  auf  bessere 
Züchtung  wenig  Wert  üolegt  wunlo.  In  der  ältesten  Zeit  liatte  fiir  die  Ziu*h- 
tiHiL'  des  Nutzviehs  im  wesentlichen  das  rrinci^i  •J'oij^olteu ,  dafs  ftir  eine  be- 
istinniite  Anzahl  weiblicher  Tiere  stet«  ein  Zucijttier  vorhanden  sein  mufste, 
etwa  fiir  12  Stuten  ein  Hengst,  ftlr  12  Kühe  ein  Stier,  fttr  6  Sauen  ein  Eber". 
Von  diesem  Grundsatze,  der  auf  eine  fast  überreiche  Bemessung  des  Zucht- 
viehes hinauslief,  war  man  aber,  teüweis  sdum  sehr  frOh^,  abgekommen;  wenn 
nicht  alles  tftuacht,  war  man  zur  Haltung  des  Zuchtnehs  seitens  der  Mulcge- 
nossenschaft  abelgegangen".  Allein  auch  diese  Einrichtung  hielt  sich  nicht 
allzulange  Zeit  in  voller  Reinheit,  vielmehr  kam  man,  indem  man  das  Halten 
des  Zuchtviehes  als  ein  Äquivalent  f{)r  die  Zahlung  des  Blntzebnten  anzusehen 
begann,  zu  dem  eigentümlichen  (n danken,  den  Zehntnielse r,  al^n  m  den  meisten 
Fällen  den  Pfarrer,  als  zur  Zucht\iehhaltung  veriiflichtet  anzusehen.  Diese 
Anschauung  ist  trotz  alles  Widerstrebens  der  kirchlichen  Behörden  bereits  im 
Beginn  des  13.  Jhs.  nicht  nur  verbreitet,  sie  wird  sogar  schon  als  alter  Ge- 
wohnheit entsprechend  bezeichnet*.  Spftteihin  steht  sie  dann  Uta  die  meisten 

>)     Schirm  8.  14& 

«)  V.  Schwerz  S.  133. 

»)  S.  Stat  (Iccan.  Eifl.  1513,  niaftnii  2,  287  ;  WUeUdorf  1566,  §  4  u.  5;  S.  686  Note  1; 
Stat.  nu-.  cap.  in  DietlÖFChcn,  um  ItiOO,  Blattau  2,  495;  Wltx^i  1619,  §  22. 
*)  Wom  ehie  Kuh,  em  Odis  im  Haus  in  halten,  1  FOUen  in  Feldwdde. 
*)  Anormal,  s.  S.  585  Note  1. 
*)  S.  oben  S.  11. 
')  Oben  8.  12,  Note  3. 
•)  Vgl  WRooMtorf  1556«  §  11. 

*)  MR.  UB.  3  ,  230,  1224:  Festsetzung,  dafs  die  Aachener  Kirche  als  Patron  und 
Zehntonziohpr  wie  bisht  i  die  Sinziger  Pfarrkirche  \ersf'he  in  cnnsuptis  luminaribu«'  .  .  nec- 
noo  in  tauri»  arietibu»  et  apris  domesticis  iuxta  consuetudiueut  untit^uam.  *Cop.  CaidoDeose 
hl  der  DombibL  xn  Trier  Bl.  7^,  1221:  orta  ccotraverata  iator  ecdesiun  Caidonenaem  et 
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Orte  über  jeden  Zweifel  fest  * ;  höchstens  dafs  eine  gewisse  Ei  leichteiung  der 
Last  insofem  eintritt,  als  der  Zelmtziefaer  entweder  nar  zur  Stelluiig  des  Zaelit- 
viehs  ohne  Füttening"  oder  zu  seiner  FQttening  ohne  Stellung  verpflichtet  ist*. 

Neben  dieser  eigentamlichen  Ebtwieklung  der  alten  markgenAssisehen 
ZttchtTiehhaltang  kommt  allmahlidi  anch  noch  die  grundherrUche  Stellung  des 
Zuditviehs  zur  Geltung.  Zunächst  ina^'  sie  sich  nur  auf  Hof  und  Hofge- 
nossen, als  ein  Äquivalent  für  rlie  I-'iouden,  bezogen  haben  ^;  mit  der  Aus- 
bildung des  Allmendeobereigentums  dehnte  sie  sich  indes  viel£ftcb  auch  auf  das 

parroddales  suos  in  Madmift  super  solutione  tniimte  decime,  quoniam  eisdem  parrochialflNJS 
cum  maxima  instantia  vpm'm  porois  et  arifteni  ovüms  suis  ab  ecdesia  posUilantibus,  per 
6ententiam  generalis  sjuodi  sue  coutrariam  postulationi  bui£cienter  tui&seQt  instructi,  ge  talia 
d^nceps  petere  atit  exigere  penttns  abindicamnt,  et  in  solntione  tmiTO-saram  dedmafont  ob> 
DOxioB  et  obedientes  predicte  ecclesie,  sicut  de  iure  tenentiu  ,  s«'  fore  de  oeteio  fimiter  piro- 
misemnt    Vgl.  nm  Ii  Landau,  Salhof  S.  ;^8,  sowie  oben  S.  241  Note. 

*USM!ix.  H»i,  BL  11>>:  der  Abt  Mit  ex  parte  dednie  das  vasciwe.  WUi-uss«n- 
heini,  G.  1,  674:  es  ist  och  recht,  das  der,  der  nf  diesem  bofe  sitzet,  sol  haben  ein  pbasel- 
lint  lud  einen  eber,  und  der  kirchherr  einen  widder,  dammb  haben  sie  den  deinen  a»> 
henden  gemein.  "WT^ockcnaii  1487.  §  9:  dafs  der  Gnnvlhen"  mit  sinen  hofludon  zu  B.  sal 
herstellen,  ilall  dipirrlri  vascltt  lit'  in  des  apts  bofe  daselbs  zu  sinen  geburlichen  ziten  tunden 
wenl,  d.  i.  mit  uameu  tiu  pliaien  weder  und  eber,  wan  wir  haben  den  s&enden.  Die  la- 
teinische Anmerkg.  m  diesem  Paragraph  sagt,  ^lendich  mttfiten  diese  Tiere  in  domo  dotis,  im 
Pfarrhause,  sein.  WHolzfeld  o.  Sachsenhausen,  G.  2,  235 :  die  scheffen  erkennen  zu  recht  und 
ist  von  alters  iif  sip  bmrht  worden,  wehr  den  zehenden  zti  Holzfelt  habe,  der  seio  sclmldif» 
zu  stellen  den  stier  zu  sent  Feterstagh,  den  widter  zu  sent  Lukastag,  und  siebcntbalb  Ib. 
wachs  an  sent  Martinitagfa.  YgL  auch  Stat  Christ  Cellens.  1461,  Btaltau  2,  19,  si  in  ali> 
quo  loco  consuetudo  juerit,  aacerdotcm  habentem  domum  dotis  et  stabidura  bubulnm  aut 
aprum  per  ffodales  praesentatos  «stabulari'  et  teuere,  tunr  Iniiusmodi  animalia  per  custodes 
pecoriun  ad  domum  et  btabulum  dotis  dirigi  teneautur  et  praesentarL  si  autem  lasciva  alia 
animalia  secuti  ant  alter  aecutns  fberit,  tone  dominus  hudvt  animalii  bubulum  aat  aprmn  ad 
stabtdtun  dotis  reducere  tJ^neatur;  et  sie  sacerdoa  stabnlaie  teneatur.  ÄhnlidiStat.  aqp.rnraL 
in  Wadrill  1590,  Blattiiii  2.  302:  si  in  ali(|UO  loco  consuetudo  sit  ipMHl  parochns  teneatur 
cunse^^'are  animalia  generationi  inservientia,  tunc  animalis  dominus  toctum  quaerentis  tauriim 
vel  aprum,  postquam  amplius  non  indiget,  reducere  teneatur  ad  domum  pastoris;  si  autem  id 
ne^igatnr,  negUgens  ad  danuu  «nergenlia  neompensationem  oompellator. 

-)  Tvac.  VV>.  i.  R40,  1194:  die  Abtei  Steinfcld  mufs  rationo  medietatis  .  .  decime  tenere 
unum  r;ninnii  ]iro  vaccis  comtnunitatis  .  .  parorhie  Hoinkircliin  saliendis  seu  impregnaodis, 
qui  taiiieu  pascetiu-  et  nutrietur  per  commuuitatem  eiusdem  parocbie. 

*)  *WBarwdler  1484,  Arch.  Maiimln.  1,  606:  dantor  <nnni  anno  2  mb.  anrenae  pro 
ft  nd  servandum  das  zieldviehe,  quorum  mir.  damus  duobus  annis  omni  annO  duo  mir.  et 
tertio  anno  damny  tanttim  nnnm  mir.,  qnia  rotlem  anno,  scilicet  Semper  tertio  anno,  tcnetiu" 
pa&tor  in  Vxeni  addere  unum  mir.  ad  tenendum  das  ziehlviehe.  WMastcrshauseu,  G.  2, 
196:  «eisen  sie  den  Leidensamer  hof,  daraf  sal  man  finden  aeilvieb,  als  ndimlich  steir  tmd 
beir,  und  sol  derselb  Leidcsiuner  hofinan  dasselbigh  sellviehe  halten  in  nihen  fotter,  und 
sie  zwischent  seine  melckohe  stellen;  und  ilie  /cbt  uheni  sehkt  8chnldi|^  die  fiiderunk  dar- 
zustellen,  das  der  gemein  man  nit  darüber  zu  clagen  habe. 

WFIacht  1462,  §  28:  im  bof  gduUten  werden  ein  hengst,  ein  od»,  ein  eber, 
damit  der  bubner  geaettiget  ist.  WSchweidi  1517,  G.  2,  810:  darumb  ab  wir  schnldidi 
sein,  die  firoenen  vorg.  unserm  h.  t.  Frame  an  ihnen,  so  ist  er  dagegen  unE  scholdich  an 
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ganze  Dorf  aus  *.  Und  nun  kam  es  nieht  selten  vor,  dafs  Allmeudegnmdlierr 
und  Zehntziehw  (sowie  auch  bisweilen  Zdntbei-echtigter  und  Pfarrer)  in  der 

Yerpfliditimp  zur  Zuclitviehstelluufr  zusaTniiif ntrafen ;  eine  Konkurrenz,  die  in 
der  verst'hiodeuartij/stcii  Weise  i]ir»>  Lfisung  fand^ 

Wie  aljer  auch  immer  die  Zuchtviehfrage  unter  BeteillLniiifz  von  Giiiiid- 
herren  um!  Zohntberechtigten  erlodiprt  \\iirde,  auf  alle  Fälle  konnte  es  bei 
derartigen  Einrichtungen  zu  keiner  sorgsamen  Auswahl  und  Züchtung  konuueu. 
Und  audi  die  viel&cben  Yerganstigungen ,  welche  dem  Zuchtvieh  von  alters 
her  zu  gute  kamen,  halfen  hier  nichts  mdir*;  sie  waren  zum  grolsen  Teil 
antiquiert  und  bewegten  flieh  in  einem  ^bdiadien  Tone,  der  schon  ftar  das 
spiltere  Mittelalter  vermutlich  nahezu  unverständlich,  sicher  aber  nicht  von  wirt- 
schaftlichem Vorteil  war.  Ein  Beispiel  aus  dem  WBarweiler,  G.  2,  618—19, 
möge  das  in  besoiidei"s  IrhiTeicher  Weise  dartlum.  Hier  weisen  die  Send- 
schöffen dem  Abte  von  SMaximin,  er  solle  be<?te]l(>u  und  underhalten  ein  henjist- 
l>fei  t  luit  drei  weilsen  füßen  und  zwei  trlAsern  autren:  item  zwei  teil  in  allem 
zilviehe,  als  stier  ochsen  bereu  widderen  hauen,  und  sol  man  dis  züvihe  ie- 
derzeit  finden  auf  dem  hofe  zu  Westum,  bei  diesem  zilvtefae  sol  underhalten 
werden  ein  hirt,  derselb  sol  haben  ein  äuge  und  ahn  ^em  bein  ein  groin, 
ahm  tmdem  bein  ein  gä  hoß;  item  sol  haben  einen  rock  mit  dreien  gdren, 
ein  goir  gel,  der  ander  rot,  der  droit  groin ;  sol  auch  liei  sich  haben  ein  hunt 
ein  Stab  ein  sack  ein  hom.  dieser  hirt  sol  allezeit  bei  dem  hof  sein  und  i)leil>en, 
und  wan  ein  hausman  kombt.  der  des  zilvihes  von  nnten  hat,  sol  dieser  hirt 
denselben  iulassen  und  das  zilviehe  nach  seiner  noturft  tjrebrauchen  lafjten. 

Gehen  wir  von  der  Geschichte  der  \  iehzucht  zu  der  des  Ackerbaues 

stehen  alle  messen  und  gewicht  und  ziilihc,  mit  namen  roB  imd  stier  und  den  bher,  and  die 
itmire  'von  Kiederpnun  den  wider  und  den  ganaen. 

WGenzingen,  G.  %  156:  weiset  das  gericht  T(ir  cm  recht,  das  haus  Sponheim  aol 
der  EfPnipinen  fasrlvieli  <rpn«*r,  als  mit  nahmen  stier  elier  und  wieder  bo-^t^'Uen :  tind  wer  es 
sach  dali  es  nit  thet,  so  sol  der  huettei  in  des  obg.  bot  gehen,  ein  plert  nehmen  und  sol 
retten;  und  geht  ihm  ab  «n  pfert,  so  aol  er  daa  ander  nehmen,  biea  daS  der  gemein  eb 
genOegen  geadudit,  aUea  uf  des  hofs  costen  und  Terlost  WKlotten,  cit.  ohen  S.  427  Note  2. 

')  Sendw.  m  Simmpm  1517.  (>.  2.  148:  wispn  wir  dem  apt  m  den  farren  und  den 
bere,  dem  kirspei  ein  genüge  zu  tun.  item  dem  pastor  wisen  wir  zu  halten  einen  widder 
wid  emen  ganten.  MKeUen  15tö,  §  12:  der  Grundherr  (Abt  von  Maarimin)  hllt  daa  Zlel> 
rieh  2  Jahr,  das  St«"  der  Faator.  Derartige  KombinaHenen  finden  «ich  «m  liebaten  bei 
geiatUchen  (irundherren. 

»)  Vgl.  J5-  B.  WKenn,  14.  Jh.  2  H.,  ^  18,  G.  6,  &48 :  so  wist  der  scheffen  den  Torg.  hem, 
dem  abt  und  aime  doiater,  den  deinen  senden  in  dem  banne  ao  Kenne,  und  daramb  ao 
sullent  uns  heren  vorg.  der  gemeinen  alle  faselvehe  jars  dun  und  lihen ;  und  geit  iclich  va- 
selvebc  mit  sime  tresellen  tri  vor  dem  hirden.  auch  so  sal  dat  vaselvehe  gain  unpewier^^t 
in  dem  banne  zo  Kenne  in  truicht  ader  of  braich,  war  is  wilt,  und  die  faselvehe  i»al  man  in 
nna  beni  hof  oa  und  in  doin,  der  gemeinen  ao  iren  uiber.  S.  audi  WBeadi  1S41,  §  83.  — 
Der  Zuchtstier  wurde,  so  scheint  es.  nur  ein  Jahr  gebrauclif,  v^rl.  WKärlirh  la.'il,  G.  6,609: 
weiset  vort  der  hoei>euer  zu  herbst,  wan  der  stier  abgethan  wird,  d«ieu  iurten  daa  heubt, 
dem  hobmann  die  haut 
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Qber,  80  wird  es  »ch  zmUlchst  darum  handeln,  sich  vom  Hofe,  dem  Centnim 

der  Individualwirtschaft ,  eine  Voi-stelluuß  zu  machen.  Unsere  Quellen  sind 
hier  im  besondeni  sebrdOiftig,  viel  darftiger  wie  zur  Volksrechtszeit  \  ergeben 
aber  im  allgeroeinen  doch  eine  sichere  Vorstellung  Tom  wirtschaftlichen  Habitus 

des  Hofes. 

Vor  allem  \nrd  zu  betonen  sein,  dafs  sich  die  zei-istieutc  La^re  der  ein- 
zelnen Wirtschaftsräume  innerhalb  eines  zäun-  und  thorumsohlüsscnen  Hot- 
raumes,  wie  sie  die  fränkische  Staiumeszeit  kannte,  noch  lauge  gehalten  und 
nur  langsam  einer  gröJseren  Konzentration  Platz  gemacht  haben  mu&i  noeb 
heute  zeichnet  sich  das  fränkische  Bauernhaus  gegenftber  dem  enggesdiloesenen 
Bau  des  sftchnschen  Hauses  durch  die  gemächliche  Breite  s^ner  Anlage  in 
Hoffonn  aus.  Ein  Beweis  für  diese  gedehnte  Anlage  im  Mittelalter  li^  nicht 
blofs  in  der  häufigen  Ei"wähnung^  und  symbolisch-rechtlichen  Bedeutung  des 
Hofzauns  (Etters.  Gadei*s),  sondern  auch  im  zahlreichen  urkundlichen  Vor- 
kommen einzelner  Speicher,  Kelterlüiuser  und  dergl.^:  im  alliremeineii  war 
im  Wii-tschaftshofe  des  Mosellaudes,  soweit  er  nicht  etwa  in  rümisclit'  An- 
siedluugölunnen  eingebaut  war,  noch  jedem  gi'öfseren  BedOifuis  seine  besondere 
Baustelle  angewiesen  ^  Diese  Bebauungswdse  verpflanzte  sich  sogar  in  die 
Städte,  soweit  das  bei  der  engen  Anlage  derselben  m(iglich  war*;  und  die 
vielen  Hftnaer  unter  Einern  Dadie,  wie  wur  sie  z,  B.  im  mittelalterliehen  Köln 
finden*  und  wie  sie  last  stets  durch  Realteilung  einer  uraprttnglich  grOlseren 

S.  oben  S.  8  f.  Ganz  licsondere  uustührlich  ist  und  tür  eine  allgemein-detitscho 
Schildcruug  an  erster  Stelle  auszubeuten  vürc  die  L.  Baiuw.,  vgl.  1,  2,  4,  LL.  S,  2i^;  1,  lu, 
«,  t,  t-i«,  iB,  a.  a.  0.  307-4)09;  I,  a.  a.  0.  8.  813.  S.  auch  hMua.  2,  88,  LL.  8, 
74.  —  Vier  das  Äufsere  des  Hofes  s.  Landau,  Salgut  S.  107 :  v.  Maurer,  Fronh.  1,  IUI; 
zum  Doiiliau  V.  Maurer  a.  a.  0.  1,  S83f.;  v.  isdiwerz  S.  165;  oben  8.  362. 

'■^)  Vgi.  z.  B.  WBesch  1541,  §  86:  der  Hof  ist  beachloBsen  von  thnren  und  i)fosteD. 

*)  8.  s.  B.  Bd.  8  Wottr^.  unter  gmnurium  und  spicher.  Zwischen  granaritim  und 
apicher  (spirarium)  war  wohl  kein  stehender  Unterschied,  wenn  sich  auch  Cii}).  Karol.  HL 
LL.  1,  179,  31  spicaria  5  granecae  3  nebeneinander  finden;  vgL  die  L.  Laotfrid.  76, 2,  LL.  8, 
112,  wo  Cl  scura,  CS  D6  spicarimn,  Dl  granica  rom  gteicheii  Gebinde  haben.  8.  aach  L. 
Baiuw.  1,  8^  4,  LL.  8,  283:  casas  vel  scurias,  ubi  foenum  rel  granum  invcniimt,  sowie  Uerib. 
V.  s.  Enimerammi  16.  ASS.  Si'|)t.  6.  478:  scnriii,  ulii  grnna  rondere  vidflmtitiir.  Die  L.  Baiuw. 
1,  1(^  s,  LL.  3,  307  unterscheidet  sotu^t  1)  scuria  cuiiclut»»  parietibus  et  pessuUs  cum  clare 
tmuüta,  2)  scuria  non  aepta  abeque  parietibas  (scof),  3)  parc  daimua,  Graif  3,  848), 
4)  mita,  unsere  Feime,  5)  scopar  (Schober);  sie  veifaalten  lieb  in  der  Bnfwahlung  wie  18: 
6:4:  3:  L  -  S.  auch  Bd.  8,  165,  so,  1337. 

WEndenich  1557,  G.  2,  661:  sie  sollen  dieselbige  stappelboistctte  [vorher  etapel- 
hoatart]  mit  ataUnoge  dennafen  ImweD  und  beuwich  halten,  das  m.  ehnr.  h.  probat  tu  ieder- 
aeit  darin  2  ykidv  si'tzcn  und  sich  hinder  den  pfci-den  ein  knecht  mit  2  winden  erlialten  moffe. 

UI5.  1.  387,  1092:  in  Koblenz  tin  vditiriiiin  riIof\  in  welrlifrn  v'ino  dämm  sn- 
perior  et  ceUariuni,  quc  ad  orientem  respiciiuit,  und  ein  torcuiar  cum  adiacente  contra  oc* 
caaom  curte  befindHeb  liad. 

*)  Vgl.  z.  B.  Ennen  Qu.  2,  93,  No.  88,  1884:  eine  hereditas  septem  mansionum  Bttb 
quatuor  tectis:.  obd.  144,  Ko.  140.  1283:  mansiones  de  scdccim  manatooUnia  sitas  sub  mo 
tecto;  sie  liegen  nach  Urk.  141  in  curia,  que  dicitur  Ceden^ald. 
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Anlage  xaAet  mehrere  Erben  entstanden  sind,  eridSren  sich  abgesehen  vom  Ein- 
flufs  des  fränkischen  Erbrechts  vor  allem  durch  den  Trieb  reinlicher  Abtrennung 
der  Sonderbedürfhisse  jeder  einzelnen  Familie  von  denen  der  andern  niiterhen» 
den  Faniilipn.  einen  Trieb,  der  der  Tendenz  zur  Abzweigung  der  landwirb^chaft- 
licheu  Hefinrfriisso  in  einzelne  Baulichkeiten  nahe  verwandt  ist,  und  der  noch 
jetzt  im  rlieiiiisclieu  dreifenstrigen  Familienhaus  f  i  tL  ht. 

Die  Baulichkeiten  selbst  müssen  wir  uns  uucli  hii-  nimdesteus  über  die 
Höhe  des  Mittelalters  hinaus  vornehmlich  aus  Holz  hergestellt  denken  ;  finden 
sich  im  14.  Jh.  schon  Anlagen  aus  Stein,  so  sind  dieselben  als  Ausnahme  an- 
zusehen'. Jeden&lls  waren  in  der  ersten  Bllfte  des  Mittelalters  Steinanlagen 
sogar  bei  vornehmen  Bauten  nicht  immer  beliebt,  und  um  die  Ottonenzelt 
erschienen  sie  sogar  noch  besonden  mrfthnenswert  So  wird  z.  B.  bemerkt, 
dafs  Gandersheim  prleich  vom  Bejrinn  an  steinern  erbaut  ward-,  und  Bischof 
Bernhard  von  Verden  üels  naoh  Tliietniar  7,  22  neben  der  Verdener  Kirche 
einen  Turm  de  lapulibus,  (|ui  in  hai-  terra  pauci  habeutiu'.  erbauen.  Wollte 
mau  aus  dem  Zusatz  Thietmai-s  Uber  die  Seltenheit  der  Steine  folgern,  dafs 
in  steinreichen  Gegenden  anders  verfahren  worden  sei,  so  wttrde  dieser  Schluls 
nur  zum  Teil  zutreffen.  Auch  in  Virten  werden  turres  lapideae  als  etwas 
ganz  Besonderes  erwflhnt',  und  noch  die  von  Reinald  von  Dassel  am  alten 
Kölner  Dom  miehteten  Türme  waren  von  Rolz^  So  begreift  sich  d«m  die 
Seltenheit  von  Steinhftusern,  welche  uns  aus  romanischer  Zeit  erhalten  sind, 
sehr  wohl;  sieht  Tuan  von  Besten  im  benarhliarten  Köln  und  in  Aachen  ab, 
so  sind  mir  aus  uuserm  eigentiicli'  n  (  lebiet  romanische  H.^user  nur  zu  Trier, 
Karden  und  Boppard  bekannt  gewurden*.  Die  gewöhnlichen  Gebäude  auf 
dem  Lande  aber,  und  sügar  die  I*falzen,  waren  aus  liolz";  sie  waren  mit 
Schindeln  otler  gar  mit  Stroh  gedeckt",  und  der  Besitzer  war  im  allgemeinen 
auch  der  Baumeister ^  Bei  dieser  Anlage  ist  es  nicht  zu  verwundem»  wenn 
die  Banliddceiten  gr5&eren  elementaren  Verheerungen  nicht  Stand  hidten. 
Sieht  man  auch  von  den  Bribiden  ah,  wie  sie  nam»itlich  in  den  Stftdten  ver- 
wüstend auftraten*,  so  genügte  selbst  schon  jeder  grOfsere  Stunn  und  jeder 

S.  z.  B.       ;l  470.  n  rt".;  1340-46.   Zur  Verwcmlnna:  von  Stein  vgl.  feiner  Bd.  2, 
527  Tab.  e;  Bd.  3,  116,  »,  131Ö;  s.  auch  v.  .Maurer,  Fronh.  1,  118. 
*)  Hrot  prim.  Gaodenli.  875—$. 
»)  G.  ep.  Vird.  cont  9,  SS.  4,  49. 

*)  Laini>reclit,  Der  Dom  zu  Köln  S.  14.  Man  auch  filr  das  stein»  und  knltnireiche 
JtaUen  Ed.  Hoth.  281  u.  282.  LL.  4,  6». 

*)  Ym  ihnen  ist  ein»  der  totereMaaterten  das  m  Karden,  die  sog.  Karbiidi;  et  ver> 
diente  eine  archäolopsLhe  Sondcrbearbeiteng. 

«)  Thietmar  6,  8. 

^)  S.  oben  S.  509,  auch  Ces.  Heisterh.  dial.  mai.  5,  8. 

*)  Hierauf  Iftfst  «Miersen  WMayen,  O.  2,  488;  lIVMayen,  §  6e,  G.  688. 

*)  So  btfniir-n  z.  B.  im  J.  1017  ab  der  gröfste  Teil  der  Pfalz  Pöhlde,  der  bischöfliche 
r!il;i!«t  uml  die  Kathedrale  in  Utrecht,  und  Ilburg,  Burg  des  Grafen  ThipdricL.  vgl.  Thietm.ir 
?,  63.   Die  Kolner  Königschronik  Terzcichnet  folgende  grö(&ere  Stadtbrunde:  Munster  1121, 
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Starke  Platzierten,  um  eine  Anzahl  von  Htusem  wegzufegen  oder  mnziifilAtzen'. 
Für  eine  Verbesserung  wurde  in  dieser  Hinsicht  erst  Soige  getragen,  seit  man 
mit  dem  Walde  zu  kaigen  begann;  seit  der  2.  H.  des  14.  Jhs.  begegnen  za- 
erst  regelm&Isig  in  den  Pachtkontrakten  Bestimmungen,  welche  die  Mefioiation 

der  Baulichkeiten  bezwecken*. 

Dem  Bau  entsuracli  natürlich  das  Innere  der  Hiluser.  Wir  dürfen  bis 
zum  Schhifs  des  Mittelalters  kanm  an  irgend  welrhen  bänfrlichon  K<mifoit  denken; 
im  11.  Jh.  wild  i'b.n.ikt'  nsti^i  h  Lunnii:,  noch  ganz  allgemein  der  Begriff  Fahr- 
habe mit  lat.  suppcilex  wietler^'e^ebeii'. 

So  wandten  sich  denn  alle  luti'ri^sen  des  Bauern,  soweit  sie  nicht  im 
geselligen  und  religiösen  Leben  der  Markgenossenschaft  aufgingen,  aus  seinem 
Uofe  heraus  dem  Ackerbau  selbst  zu.  Der  Wirtschaftsplan  für  den  Anbau 
aber  entwickelte  sich,  soweit  er  nicht  auf  Allmendegenuls  beruhte,  seinen 
HauptzOgen  nach  in  dem  Betrieb  iigendwelcfaer  Felderwirtsehaft. 

Das  verbreitetste  System  war  hier  die  Dreifelderwirtschaft.  Schon  mit 
dem  Begiim  des  R  Jhs.  läfst  sie  sich  nachweisen^,  später  ist  sie  durchgängig 
vorhanden;  um  nur  einige  Orte  luizuführen,  so  findet  sie  sich  1030  in  Bach- 
scheid und  Zurhiuben;  Ende  des  12.  Jhs.  in  Schüttringen,  Filsdorf,  Hünsdorf, 
Besch,  Büdlich,  Schönberg,  Brohl,  Baclieni.  Heinin<:eii.  Issel;  Anfang  des  13.  Jhs. 
inKhrang;  1247  in  Ahrweiler;  1253  in  Detteuleld  und  Merlehl ;  1255  in  Heiichel- 
heim;  125G  in  Nochern;  1207  in  Wetzlar;  im  14.  Jh.  in  Windesheim;  im 
15.  Jh.  in  Dalheim  bei  Ktniioh,  lrs<'h  und  Kreuznach;  im  10.  Jh.  bei  Steiufeld 
und  in  Longuich;  im  17.  Jh.  zu  Kirchesch^. 

Kebeu  der  Dreifelderwirtschaft  aber  findet  sich  ziemlich  verbreitet,  inncr- 


Utrprht  1131.  Autr^-lmrg  11:52.  Pailerborn  IKil,  Mainz  1137,  Utrecht  1150,  Köln  zum  Teil 
liöO,  Hemagen,  botiii  uuü  umliegende  Ortttuhalteii  (verwüstet)  1126,  Köln  (6Wji  1244.  Muq  vgl. 
auch  Ces.  Heisterb.  diaL  moi.  8,  62:  cmn  iacendiiiiii  illud  nuttlmnm,  qtiod  erat  suh  ildolpho 
archiepiscopo,  migiiin  parten  dvitntb  Cofeni^  nsis  connmptiiset,  mulier  quaedim,  qoae 
ecck-stae  ««»nctorum  apoBtolonim  pro  ma  mercede  braiare  coimuiverat»  domum  ligneam  prope 
positam  liabebat. 

^)  Vgl.  Ftod.  947,  MGS8.  8,  894,  it;  Tbielm.  7,  42;  V.  Uodab*.  1  8.  f.;  Chron.  reg. 

1182  S.  69,  1184  S.  133,  1185  S.  134;  Cont.  III.  121o  S.  23u,  1227  S.  260,  1228?  S.  272. 

«)  So  »Koblenz  St  A.  MC.  II»>,  BI.  150'-  No.  514,  vgl.  (iocrz,  Ret;,  der  Krzb.  S.  III, 
1376  Jan.  lö.  b.  auch  Bd.  8  Wortr.  unter  vitreator  bis  vitrum.  Au  Niederrhein  btand  es 
wohl  etwas  besser,  s.  Weetd.  Zs.  8  Konrbl.  No.  818,  1299. 

*)  Lambert  s.  J.  1075,  MGSS.  5,  28^  t»:  piaedia  benefida  et  cetera  [dies  abundantiT] 

SUppellcx. 

*)  MK.  ÜB.  1,  13,  800  Jnli  88. 

•)  TgL  MR.  ÜB.  1,  802;  USMsx.  S.  432,  484^  486,  440,  448,  451,  457,  464;  USMaz. 
Custod.  460;  UStift  407;  MR.  UB.  3  ,  922,  1228,  1284,  l:i72;  Gudcn.  5,  49;  Dominicaa 

S.  85;  WDalhcim  1472,  §  14;  Wlr^ch  1497;  WKroiuiiarb:  •ÜStHnfeld  passim;  Bd.  2,  226—7; 
WKirchesch  1624,  §  8.  Zur  weiteren  Verbreitung  vgl.  noch  Ennen  Qu.  1,  606,  llü,  1195; 
Dronke,  Trad.  Fuid.  S.  115;  an^  Landa»,  Territ  S.  61  Note  1.  Über  die  Terbreitaiig 
der  Dreifelderwirtschaft  an  der  Mosel  im  Beginn  unseres  Jhs.  giebt  v.  Scbwen  gnte  Ana* 
kunft,  vgl.  S.  144  f.,  159,  163,  164.  1G6,  auch  S.  212.  S.  ausb  oben  424,  429. 

Lainprscht,  DMUchw  Wirt«c]ikfUl«lMn.  L  85 
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hall)  des  ^^(>sdlalulos  so^'ur  am  Elzbaoli  sowie  im  Kreise  Adenau  uuch  unter 
gewisseu  Moditikationeu  bis  auf  heute  erhalten',  Zweifeldei'wirtschaft .  ver- 
einzelt auch  wohl  Vierfelderwirtsdiait  Zweifdderwiitschaft  lUst  äcb  schon 
im  9.  Jb.  für  die  pftlzisch-rheinische  Gegend  nachweisen*;  hier  besteht  auch 
später  und  bis  in  unser  Jb.  hinein  ein  grolses  Verbreitungsgebiet,  dessen  Um- 
feng  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Quellen  zumeist  schon  um  die  Weniie 
des  12.  und  13.  Jhs.  iu  folgenden  Orten  zum  Ausdruck  hringen^:  Apiieuheim. 
Genzinjren,  Büsenlieim,  EBSOiheim,  Lohnaheim,  Bermersheim,  Dol^resheim. 
Saursrhwahenheiiii,  Binj^en  und  Rupertsbenx.  Ein  aiidci-es  Verbreitunirsiiebiot. 
das  mit  den  houtiL'rn  I^^ste^  im  Elzthal  und  südlich  Adenau  knrrospondieil 
bestand  wäliRiul  des  Mittelalters  im  MaitVld  und  nördlich  vom  Maifeld  nach 
Andeniach  zu;  wir  eiialuen  von  demselben  Ausliihrliiheies  seit  dem  13.  Jh. 
fiii  Andernach,  die  Telleuz,  Mett**niich  und  Gierschiiuoh*.  Ge<:euul>or  diewu 
weiten  und  kcimpakten  Verbreitungsgebieten  der  Zweifelderwirtschaft  "'  scheint 
die  Vierfelderwirtsehaft  nur  hier  und  da  voigekommen  zu  sein*;  f&r  die  all- 
gemeine Entwicklung  ist  sie  Ton  keiner  grdfseren  Bedeutung. 

Die  Felderwirtschaften  mit  Fluizwang^  kannten  im  allgemeinen  nur 

')  Vpl.  Abs.  iin.  11.  'IVil  1.  S.  8s. 

')  lIlVüiii  Nu.  30.  (ilanoili-nlKuh:  iii>ieni  2  conmlus  4. 

Uli  2,  2Ü6  f.,  m,  Tab.  k.;  'TnuL  HiipiitslK  BL  52b— ^»4^  13  JU.;  Va- 
zeichtiis  einer  Schenknnic  einxeluen  Ackern  zu  Bingen,  die  Äcker  werden  resnatert  mit: 
item  in  unujn  campum  1»>  et  dimidium  halx-nt  situni.  iicm  in  alio  nuiii>o  9  iugera  agmmr.u 
ex  r|uilius  ö  iuficra  H  diinidiiiiii  sunt  viin^aniin.  *  l'ratl.  Ilupcrtsb.  1270.  Bl.  72*>:  hesdirifben 
die  Ackur  von  Kupeitabei-g  in  Lougt'>h«Mm ,  und  zvar  /uerbt  iui  primiis  cauipus.  SdiluCa; 
Hic  habet  prinius  campos  fincm.  Incipit  hie  vero  secondus  campus  in  eadem  villa  Log«»- 
bi  iiii.  Hin  weiterer  ('anipiis  tol^t  niclit.  Die  Unterabteilungen  heifsen  «tus  (Gemnncsi 
VgL  aurii  oben  S.  Ml  Note  4.  S.  :il7  Note  1. 

*)  luStiti  8.  412,  Aadcrnucli:  40  ituitaleh.  quuruiti  i>minautiu-  uno  anno  Id,  altero  2d. 
8.  auch  *And«nuich.  i^chrdnsr.  No.  140,  G.  1690»  uro  1225  s  Vererbpachtung  von  Adtntaad 
an  Pächter  tali  conditione.  quando  senitnareiit,  quod  darent  tria  mir.,  «inando  non,  duo  nilr. 
Virl.  {('nii  r  Ml?,  t'l!.  IUI".  1252:  in  iVlIenze  supn-  l\i-t;iiii  in  Uni»  litriidorf  4  inmalui 
terrc.  (iiioruni  duo  alternis  annis  colentur.  Mat.  nion.  in  Memel.  1427,  blattau  1,  336:  in 
Mettiico  de  dnobul^  iurualibus  terrc  arabilis  12  sim.  siliginis  de  medio  cranento  «ecnnA» 
maius  et  minus  [Rente],  qne  non  rcdont  omni  anno,  sed  sotammodo  annia  alteinatin$: 
ebenso  in  (ürsenacb. 

'"')  Kine  vor/.iifilicbe  ^<  Itildenuij.'  ili  r  Ik-tails  derselben,  wie  sie  im  Maifeld  no»h  in 
Ücginn  uusjcres  Jhs.  erhalten  war,  nebst  uiucni  Vergleich  mit  der  pfalzischen  Wirtscban 
bei  V.  Schwerz,  S.  220  f. 

»*)  MU.  Iii.  3.  9S0,  1247,  Muiub  i-sdort  bei  Harlienlnirg:  hominos  de  silva  beate  ManV 
vjp/ini-  dubiint  iiuitrtiuu  m}in!])>ilniii  sh^  qnnlibct  ingere  et  decimam:  ot  HPminnluint  airros  ilk>« 
tribus  aiinis,  et  quarto  anno  vacalmnt  l  Unpeitsberg  384:  in  Okkenhcim  de  10  iug.  daUtur 
nobis  in  uno  anno  8  mhr.,  in  altero  anno  de  5  iug.  4  mir.  Dieser  Zins  ist  nur  imter  Aih 
nähme  von  Vierfelderwirtsehaft  rationoll.  Man  vgl.  Uber  Vierfelderwirtsehaft  in  den  Krei^ 
Prüm  und  Daun  lluns^rti  ?.  40,  allgemein  v.  Maurer.  Einl.  S.  74. 

)  Vgl.  zu  diesem  z.  Ii.  WWiesbauui  1575,  (i.  2,  586:  gewiesen,  das  die  choiü  b»i 
des  Krouders  hove  sol  und  mag  eroffhet  werden  durch  den  irsten  mistwagen.  »0  im  Inarb- 
monat  uJlgefbrt  wird,  sonst  nit;  und  wenn  es  gi'oen  snet  der  oommem  nufifaet  [so  x.  Lj.  90t 
die  com  «1  sein,  und  nieraantx  macht  haben,  die»cU>igc  wieder  des  hofe  weistumb  n&otlHUk 
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den  Körnerbau'.  Derselbe  wurde  in  der  DreifelderwirtBchalt,  der  gewöhn- 
lichsten hierher  gebdrigen  Fom,  urspiniiglieh  und  auf  lange  Zeit  bin  noch 
ganz  «Ugemein  so  betrieben,  dafe  auf  die  Brache  (terra  vacua)'  zunächst 
Rog^'en  folgte«  darauf  Hafer*.  Neben  Roggen  und  Hafer  aber  kamen  aucb« 
je  nach  der  Güte  des  Bodens,  bald  andere  Getreidearteo  in  Betracht,  so  Weizen 
S|u'l/  1111(1  (imte",  und  schliefslicli  ^ring  man  wohl  sogar  vereinzelt  über  den 
Koriu'ibau  liiiuui^  /um  Anbau  von  Blattgewilchsen  über. 

Aiilsrr  K()'_'l:('ii  und  Hafer  war  namentlich  drr  Weizen  schcm  früh  ver- 
breitet. Im  UrriUii  9.  Jlis.  findet  er  sich  freilidi  noch  kaum  auf  dem  Boden 
•des  eigentlichen  Mosellandes  unterhalb  Trier,  nur  in  Villauce,  lieuiich  und 
Beuren  wird  er  gezogen  ^  Dem  gegenüber  weisen  aber  die  Angaben  des 
USMax.  aus  dem  Ende  des  12.  Jhs.  einen  sehr  betiilchtlichen  Fortschritt  auf. 
Schon  im  II.  Jh.  ist  der  Weizen  in  Geisdorf  (7e  der  Orientiermigskarte)  und 
Serrig  (lOc)  verbreitet",  nach  dem  USMax.  kommt  er  vor  in  Niodorehe  (4d), 
Ollxenbach  (Ce),  Eslingen,  Stedem,  Metterich,  Ilittersdorf,  Matzem  und  anderen 
■Orten  dieser  Unigegend  (7  c),  Udelfangen  (Sc),  Mersch  (9a),  Ohlingen  (9h), 

')  Ueuneb  Uli.  2,  2iH,  12^:  eosque  iurualeü  divido»  in  treu  p«'cias  et  aU  tria  bata 
-distinctw  et  depatatm.   Noeh  lange  hielt  sich  der  Anstirodc  Saal  ftr  Feld,  s.  Bd.  8,  231, 

4UD  1500. 

■)  •UMüii^tf'Miiaifftd,        Ivolilcii/  (  \1  ^  Bl.  '2ö'  :  i>ecii'  vacue  sivo  braghc. 

*)  UStitt  407,  Ehrang :  de  iuchis  per  1  annuni  solvuntur  arcbiepiscopo  12V«  mir.  äiligiuü» 
lVeva«n«]a  meraure,  secnndo  anni»  tantomdem  avene,  tertio  anno  nicbil.  MR.  ÜB.  8,  9SS, 
1247,  I'aohtyins  in  Ahrweiler:  de  qnatuor  iugeribus  et  dimidio  quinque  mir.  siligiliis  0n 
hiis  dunilaxnt  .nniis.  dum  f^ilifm  in  agris  seniinahaUir  fi^dcm'  et  «{uatnor  mir.  «vone  in  nmm, 
dum  seminabatiir  avena,  persolverat;  et  iu  tertio  semper  anno,  dum  agri  »ementeui  non  con- 
suevemnt  recipere,  nichii  aolvit  Sw  ferner  MR.  UB.  8,  1828,  1258;  1284,  18S8. 
Aus  dem  spatei-en  Ma.  sind  neben  ßd.  2  ,  230,  Ko.  10,  sehr  lehrreich  *Steinrelder 
Frbar(o(b>x  Kivbi  St.  A.  Bl.  301»:  ime  jaer  1477  was  rnr"^'on?ewaiide  tnssdipn  E«»Erers!ieim 
ind  i{engersliusen ;  Ii).  3(57 »:  anno  1477  was  der  Haesendael  evengewande;  hl  370'':  anno 
4omini  1471  dat  velt  tassehen  Eresheim,  E^ggersbeim  ind  Wienleide  braech.  *üStdnfeld, 
Bl.  375  f. :  anno  domini  1477  wn.s  rnjigenuewande  uns  zeindcs  zu  txe.'^lieim  angaende  an 
dem  dorpe  entgheen  Iswilre  zoe  bis  an  den  Brpinenn<"ker:  und  t'beif  dat  :mder  deil  vort  an 
iin  dat  dov]w  hh  ua  die  Hoenrekuilc.  evengewantle  anno  1477  dat  vclt  gnant  au  dem 
Nesseistruch,  ind  geit  au  an  Dureure  irfge  bis  up  Hondddieimer  wedi,  die  m  Nörvenich 
f:>  it.  anno  doinini  1477  was  braerbfeh,  ind  (un  deil  geit  an  an  dem  dorp  Eresheim  bis  an 
Ihircnre  Kuilen.  ind  dat  ander  deil  gett  an  an  der  Uoultkuilea  ind  is  gelegen  tiuschen 
Eggersheim  ind  Kiesheim. 

*}  Ennen  Qa.  1,  m,  110,  llOS;  ÜSMax.  464;  WLinster  1<'>52.  |  I:  su  einer  jednen 
frucht,  es  seie  zum  koni,  weizen,  habem,  geraten,  speis,  wUtkoni,  bonen  und  eibsen  mit'  ein- 
begritt'en. 

•)  Bd.  2,  144. 

«)  Bd.  2,  läS  ff.,  vo  auch  f&r  das  Fegende  vielftcb  die  Belege  verzeichnet  shid. 

Virllfirht  srebt  auf  Weizenbau  autb  Siliannat  Uht.  Wonnat.  ?.  f^i.  HI**:  SMnrtin-Wdrnis 
crhiilt  vou  Kaiser  Heinrich  ad  dispensationeni  allii  pnni:»,  quem  non  haU-bant,  dccimam  iu 
Seonenberc  pertinentem  cum  utilitate,  decimam  ipuMjue  in  villis  ultra  Bennm  contra  Bopar- 
dnm  sitis  cum  nnmi  utihtate  excepto  ruo,  Ecilicet  in  villa  Brat»,  in  Dalheim,  item  Ihdehetm, 
in  Spaldo,  in  Burgerhonun,  in  Oampa,  in  Lnggershusen. 

36* 
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Kantemach,  Mertert,  WasBerliescb  und  Wischeringeu  (de),  Apaeh,  Besch, 
Frisingen  und  benadibiiten  Orten  (10b),  Fitten  (11c),  Mediem  (Ud),  end- 
lich Sinmieni  u.  Dh.  (8g).  Hienni  kommen  verstreate  Nachrichten,  welche 
Wehsen  für  Lieser  \m  Bernkastel  und  Neunkirchen  bei  DaunS  sowie  aufserhaU» 
unseres  Gebietes,  aber  an  den  Grenzen  flrsselhnn.  filr  Kaifenheim,  Jüsten  uud 
Euskirchen  nachweisen-.  Kur  unwespiitlich  erweitert  sieh  das  so  gewonnene 
Üild  der  Auf^hreitunfir  dureb  die  Naehriehten  des  erzstiftiselien  Urbars  aus  dem  An- 
fang deij  13.  Jhs.,  aus  welchen  sich  Weizen  bau  zu  Kordel  (8d),  llagelsdorf  (9  c), 
Saaibuix;  (10  c),  Besseringen  tmd  Fitten  (11c)  und  Bietzen  (11  d)  eigiebt  Und 
auch  sptttere  zerstreute  frie  systematiscfae  Nadirichten  wissen  dem  bis  zum 
Anfang  des  18.  Jhs.  gevonnraen  Verbreitungsgebiete  wenig  lunzuzuAlgen^ 
höchstens  dafs  sie  es  ein  wenig  nach  Osten  zu  ausdehnen^;  ^nwz  neu  binzur 
kommt  mit  dpin  Bepnn  des  13.  Jhs.,  wie  es  scheint,  nur  ein  kleines  Ver- 
breitungsgebiet am  linken  Ufer  der  Untennosel 

Wir  erhalten  deinucniäfs  ein  spätestens  um  die  Mitte  des  13,  Jhs.  im 
wesentlichen  al»ges4dil  uc-s  Verbreitunpspebiet  des  Weizens,  welches  einmal 
den  ganzen  Westen  ues  Mosellandes  mufalst:  tlie  Gegenden  von  Hithurg, 
Echternach,  Trier,  Saarbuig,  Bemicb,  Meizig,  Saarionis,  und  dar&ber  westlich 
hinaus  ganz  Luxonburg  und  Lothringen;  und  welches  weiter  nach  Osten  zu 
eine  Anzahl  von  Enklaven  enthalt.  Derartig^  Enklaven  eigeben  sich  in  der 
Eifel  in  der  Umgegend  von  I^aun,  an  der  Mosel  um  Bemkastel-Wittlicfa  sowie 
am  linken  Mandungsufer  des  flusses  bei  Koblenz  nach  dem  Maifeld  zu,  end- 
lich an  der  Nahe  im  Thal  über  Kreuznach  aufwärts  bis  Simmern  n.  I>h. 

Schon  diese  Art  der  Verbreitung  drängt  zu  der  Veramtung,  dais  wir  es 
hier  mit  einer  von  Westen  her  importieiteu  Aubaufonn  zu  thun  haben, 

>)  MR.  HB.  1,  654,  et.  U60;  8,  108,  UM. 

")  Lac.  UB.  1.  8G7,  1149;  MR.  IIB.  2,  6,  1171;  •T  SPanr^il.ori-K.Mii.  Bl.  39». 

Vgl.  z.  B.  B<].  2,  218,  No.  5,  wo  sich  Weizenbau  /.u  Mersch  (9aX  Lenniogen  und 
WttKOrbillig  (9c),  Keniich  (lübj,  Perl  (Ik)  und  Ilftriingen  (lld)  ergiebt 

*)  So  erscheint  schon  MR.  üB.  2.  Naditr.  2,  um  1200,  Weizen  auch  im  N«lli«clier 
Tlial:  fcnirr  MK.  T'!!.  H.  106.^,  ISW  in  Biilinirpn  und  Harlingen,  Kr.  Merzig:  1.343  wird  nach 
*Bald.  KesseUU  i>.  367  in  lletnerstort  [Kr.  Soarlouisj  de  cultura  unius  aratri  4'jg  mir.  ))ar> 
tim  tritiei  et  partim  avene  Jahreszins  genannt  FOr  den  Verbreitongsherd  an  der  Nahe  vgL 
weiter  'Abschr.  Miltenltei^  [jetzt  St.  A.  München]  1235,  s.  Goe«  MR.  Reg.  2  No.  2147, 
fiir  K'rt'tiznach.  und  CRM.  8,  46,  ISOO:  in  Windesheim  anauales  redditus  20  nür.  tritiei  et 
20  lulr.  siiiginis. 

»)  ^  gl.  M&  UB.  3,  81,  1214  ftr  Köhlens,  CRM.  S,  501,  1865  Ar  Kariich.  —  Zur 

u< 'it>  i<  n  \'erbrf>itung  des  Weizens  im  Osten  und  Nofden  unseres  Gebiet«»  vgl.  MR.  UB.  3, 
1131,  12-52:  von  Gütern  aus  Wr>IlstAdt  an  Altenl>erg  gezinst  1  mir.  tritiei  ot  1  nih.  siliu'inis; 
MR.  UB.  3,  40,  1216:  die  AnniversariensuBune  de»  Grafen  Uhich  von  Ahr  in  der  Kirche  zu 
Adenau  betrug  urs^pr.  14  s.  4  d.,  7  mir.  avene  et  5  «est  et  l  mir.  trittd.  Von  besonderem 
Intere^!>c  für  die  X'erbreitung  im  Korden  ist  die  iUignbe  des  *Liber  {Mresentie  sancti  (iereonis, 
Köln  Kinhenaritiiv  SGereon:  anno  domini  i^  cocf  trioesimo  OCtavo  summa  totiufl  Übri  pre> 
sende  mir.  tntici  527,  summa  siliginis  246. 
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welche  mit  dem  13.  Jh.  eine  für  das  Mittelaller  abachlie&eDde  Äusd^ung 
erinelt  Diese  Vamatung  iriid  durch  die  Gesehiehte  des  Wortes  fhimentum 

ÄUr  Gewifeheit  erhoben.  Das  Wort  bedeutet  im  Mittellatein  der  Mosel  ur- 
sprünglich jede  Art  von  Getreide;  das  analoge  deutsehe  Wort  ist  Frucht'. 
Allein  spätestens  seit  dem  B^iun  ries  13.  Jhs.  schiebt  sich  ihm  die  Bedeutung 
<les  französischen  froment,  Weizen,  unter;  wie  es  eine  Trierer  Urkunde  im 
MR.  VB.  3.  874  zum  J.  124C  deutlich  ausdrückt:  4  mir.  et  8  octavas  fru- 
meuti,  quotl  teutouice  weiz  dicitur.  Dieselbe  Bedeutung  des  Wortes  lilfst  sich, 
irie  sie  in  luxemburfiiischen  und  lothringiBehen  Quellen  die  gewöhnliche  ist*, 
so  an  der  Mosel  noch  wfthrend  des  13.  Jhs.  in  Wincheringen,  in  Aach,  in 
Benüch,  in  Lieser,  in  Saarhrttchen'  und  vor  allem  in  Trier  selbst*  nach- 
weisen, d.  h.  genau  in  d^  Kernpunktt  n  der  weizenbauenden  Gegenden.  Da 
ist  der  Schlufs  unvermeidlich,  dafs  die  französische  Bedeutung  mit  dem  Anbau 
selbst  eingezogen  sei.  Auch  lafst  sich  an  dem  Wort  annona  eine  Analojripprnbp 
machen.  Annona.  zu  deutsch  Korn  oder  Getreide,  bezeichnet  ui-si>rüiiglich 
Jede  Art  von  HrniiciiVuclit.  DicHP  liedeutuiiir  hiilt  sirh  im  wcsnitliehen  bis 
in  die  Mitte  des  13.  Jlis.'^;  es  giel)t  sogar  btelleu,  in  welchen  fhimentum  als 
^e  besondere  Art  annona  bezeichnet  wird     Allein  spitor  durduns  imd  früher 

UlMettluch  No.  13,  Hoden  12  il:  mo.  1  ti-umenti,  tritici  et  sütgiuts  pariter;  MB.  Uli.  2, 
18S,  1198:  in  Lehmen  an  der  Mosel  sahlt  jemand  8  mir.  fromenti,  1  mir.  pise,  1  am.  vini. 
Noch  bei  Novillan.  c.  49  winl  das  Wort  in  diesem  allgemeinen  Sinne  angewendet:  1284  wer- 
den 200  mir.  frunienti,  siliginis  videlicet  et  avene.  gekaiilt  fiir  600  11>.  Trev.  d.  tiinc  temporis 
datorum;  !»ie  werden  1509  zurückgekauft  mit  4000  Ü.  Ilhenens.  in  auro  monetae  clectoruni  f 
Iirindpnm.  —  Zur  Bedeutung  des  Wortes  Fmclit  s.  Bd.  2,  SU  Kote  1,  SM;  sowie  *Bald. 
Eewelst.  1,  SS4,  1346:  9  mir.  ihirhte,  halb  rocken  und  halb  even. 

')  Würth-Paquet  Reg.  Puhl.  Luxemb.  14,  100.  12.^«:  in  Genlingtn  (W\  Messancy) 
3  mir.  de  froment  et  4  mir.  de  seigle,  ebenso  in  Merl  a.  a.  0.  S.  106,  1242.  Aixh. 
Clemux  284,  1342:  Rente  von  7  mir.  froraent  und  7  mir.  seigle  Luxemburger  VaA  zu 
Liuc.  mbtirsi  gekauft  fUr  162  fl.  petits  de  Florence,  r2Mi'ttl;u  h  S.  190.  KViO,  Heiningen  bei 
IMedeuboten :  decinia  valuit  hoc  anno  30  quartas  fhunenti  partim  et  partim  avene. 

')  U  Wincheringen  um  1200,  Mit  ÜB.  2,  364:  mansiouarii  debent  a  segetibus  (domiui) 
tum  a  ftmueulh  tnm  ab  avenis  inntilcs  herbas  extirpare  et  eieere.  HR.  DB.  8,  8SS,  1287: 
in  Aach  2''j  mo.  frumenti  et  tantundem  siliginis;  ii  in  Itfuücli,  MR.  UB.  3,  476,  1233. 
Mit  UB.  3,  ^5,  1246,  Licser:  4  mir.  annone  2  siligiuis  et  2  trumenti.  MK.  UB.  3,  1127, 
1251,  äaarbrQckeo :  12  mir.  annone,  videlicet  6  frumenti  et  6  siliginis. 

*)  MR.  UB.  892,  1280.  Trier:  5  mh*.  frumenti  et  6  siUginis  et  6  avene.  Auch  der 
*RoL  censmim  Maximin.,  Trier  St;iiltl>i1)l. ,  14.  .Th.  Auf.,  gebi-aucht  fruTnontum  für  Weizen.  — 
Später  winl  auch  das  Wort  granum  tür  Weizen  gebraucht;  vgl.  'Distributa  ^Max.  pro  pen- 
sionibus  in  dem  USlf ^  14B4,  auch  *WLintgen  1484;  doch  bedeutet  granum  gewöhnlidi  wohl 
Spelz,  TgL  Hontii.  Eist  1,  889»  1887:  grauwn,  quod  ndgariter  dicitnr  witkotn,  bei  Wdscli' 
bUlig. 

*)  USMax.  .S.  4-S5,  .Simmem  o.  Db«:  12  mo.  annone,  l'/3  mo.  triticum  eät,  reliqui  siligo 
et  avena.  MR  ÜB.  S,  152,  1220:  in  OmmoAeim  (Saargegend)  von  dortigen  2!elmten  an  Wad- 
gassen gescbenkt  60  mir.  annone,  1.5  tritid,  18  siliginis,  lo  farris  und  15  avene  Sarppon» 
tensis  roensare:  MR.  UB.  '^<,  1^39 .  12.'>0:  annonam,  vi<le)ir^t  siliginem  triiiaim  avenam  pisa. 

•)  So  MR.  UB.  3.  865  und  1127,  cit.  oben  in  üoVe  3. 
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sdion  v^inzelt,  am  frOhesten  woU  in  einer  Urkunde  von  1212  * ,  nimmt  das 
Wort  die  Bedeutung  von  Boggen  an:  als  frumentmn  im  Westen  zu  einem 
Specialb^^  ffeworden  war,  Bchwenkt  auch  annona,  und  zwar  hau])tsäe])lielt 
im  Osten,  zu  einer  Specialbedeutun«;  ab',  wenn  sich  i\wh  spiUer  fhinientum 

in  (Ion  hauptsächlich  ro«r«5enbaueuden ,  anriona  in  den  h;uii)t sachlich  weizen- 
hauenden  (lebenden  noch  ab  und  zu  verstreut  in  üuer  alteu  weitereu  Be- 
deutung,' linden. 

Gegenül>er  dem  Weizen  erscheint  der  Spelz  als  die  eigentlich  einheimische 
bess^  Körnerfrucht;  und  nach  der  Verbreitung,  weI(Ae  sich  fhr  den  Spelz 
teilweis  seit  dem  beginnenden  Mittelalter,  vollstAndig  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs. 
nachweisen  lälst,  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen,  da&  derselbe  ursprttng^ch 
auch  die  späteren  Weizenfregenden  innchatte,  bis  er  durch  den  von  Westen 
her  riiiL'eführten  Weizenbau  verdrän^rt  wurde.  Diese  Vemuitunfi  hat  um  so 
mehr  für  sich .  als  wir  an  vielen  I*iinkten ,  in  welchen  der  Spelzbnu  noch  bis 
znm  Schlüsse  des  Mittelalters  blühte,  denselben  jetzt  vom  Weizenbau  ab- 
gelöst sehen. 

Im  ganzen  lassen  sich  drei  Hauptverbreitungsgegendeu  des  S^jelzbaues 
unterscheiden. 

Die  erste  und  am  frttbesten  bekannte  derselben  umfafet  das  von  der 
BömecstraTse  Trier -Köln  durchzogene  Land  bis  in  die  Nahe  von  Prüm  mit 
Abzweigungen  nach  der  Kill  zu  in  der  Gegend  von  Mürlenbach  sowie  in  der 
Gegend  von  Pudeldoi-f.  Dir  letztere  Ausbiegimg  setzt  sich  dann  n<n'h  weiter 
in  der  Rieht mi^-^  aul  I'iosport  nach  der  Mosel  zu  fort  ;  sie  bildet  norh  jetzt  da, 
wo  sie  mit  (1(  r  llauptrichtung  Trier- Prinn  zusannnenstölst,  in  den  liürger- 
meistereieu  L)udeldorf,  Metterich,  Ordorf,  Speieher  und  Auw  das  bevoi-zugte 
Spelzland  dieses  Verbreitungsgebietes,  das  sog.  Weifslaud'.  l)i\s  eben  um- 
schriebene mittelalterliche  Gebiet  lernt  man  zuerst  aus  dem  UPrttm  9.  Jhs* 
kennen^;  später  gestatten  besondere  Nachrichten  Uber  Altrich  und  Gin- 
doif,  Welschbilliff,  Echternach  und  Udelfangen,  Idesheim,  Dahlem  und  Trim- 
port, sowie  Neunkirchen  bei  Daun  eine  iiueh  Lrenauere  Einsicht";  auch  zu  Trier 
wird  in  späterer  Zeit  Spelz  genannte   Ein  Blick  aul'  die  Karte  lehrt,  dafs 

')  MR.  UB.  2,  285,  1212,  Trier. 

^)  tiehr  bezcichuend  iat  es  hier,  dafs  Cesarius  in  meiner  l'>kluiung  zum  UPri'un  vom 
J.  1822,  Bl.  £>,  annona  mit  Boggcn  gldchNtxt,  wäbreiid  d«r  Text  des  UPrtbn  Bl.  nnd 

47»  beweist,  (lafs  das  UPrüin  selbst  nnter  annona  je<le  Art  von  Getreide  vtTst.ind.  S.  ferner 
auch  *BaId.  Kesselst,  S.  678. 1339  Dcc.  18,  l>urchschnittspreise  za  Pommern  und  Riol :  do  Böllen 
üic  uns  vor  ie  daz  foder  wiucs  iunl'  pänt  und  vor  ie  daz  maldei'  komes  zeben  Schillinge  und 
vor  ie  ömz  malder  haben  fiinf  sehillineie  awaner  Tumoee  aUee  TrierBen  mases  abealahen. 

')  S.  oben  S.  87  (Baencb,  Stat  S.  7). 

*)  Bd.  2,  144. 

•)  MR.  UB.  2,  36*,  1179;  ÜStift  vgl.  Bd.  2,  194,  8.  auch  Honth.  Hist.  1,  m,  1367 j 
MK.  UB.  2,  283,  1212  ;  3,  1431,  1258;  «Bald.  Kesselst.  8.  288,  1882,  Nennkircfaen  bei  Dumt 
24  mir.  bladi  äcilio  t  MÜginis  spelte  et  avene. 

•)  JIR.  UB.  3,  1092.  mi. 
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sich  dieses  Eifelverbreitun^'sjrebiet  aufs  festeste  an  das  westlich  von  ihm  pe- 
lejrene  ^'('lbl■t'it^ln,Irs«rebiet  des  Eifehveizens  auschliclst,  in  der  Gepend  von  Bit- 
buig  uiul  suillii-h  vüii  ihr  hat  sogar  eine  innige  Durchdringung  beider  Anbau» 
arten  stntt^'etuiuleii. 

Das  zweite  Verbreitunjrspebiet  des  Sin  l/bauts  luiiialst  iui  wesentlichen 
das  Maifeld:  im  WHeinibach  Weife  und  Gladbach  vom  J.  147i>  wird  der  Spelz 
vennutlich  geradezu  als  meienfeldisch  fuder  bezeichnet,  und  der  Etat  des 
MOnstennaifelder  Stiftsreventers  und  Fronkellers  von  1801  irie  deijeni^e  der 
Kellnerei  Mayen  vom  J.  1848—  44  weisen  eine  grofse  Rubrik  iftr  Spelz- 
einnahiiien  auf*.  Am  frühest<;n  tritt  uns  das  maifeldisehe  Gebiet  in  seiner 
Südwestspit/e,  der  Umjiefiend  von  Kanleu.  PiitL'cfren;  schon  das  IJ Karden 
11.— 12.  .Ihs.  enthnlt  S]>elzeiunahmen  aus  P.ittclwiorf.  Das  l'SMax.  12  .Ihs. 
ertriebt  dann  S]>p]zlmu  zu  Fell  (4?).  Kalt  (4. Brohl  (51)  sowie  Möilz 
mal  Muhflaui-beh  (bfi);  spiiter  pewiihrt  neben  eiu/clm  n  iiarh  Muastermaifeld, 
Elu'eubreitstein ,  Koblenz  und  in  die  Kardencr  Umgegend  fühi'cnden  Nach- 
richten^ namenüleh  das  schon  genannte  Verzeiduds  der  Pachtge&Ile  und  d«r 
Präsenzen  des  Fronkellers  und  Reventers  zu  Münstennaifeld  vom  J.  1301  eine 
umfas9ende  Umschau*.  Nach  diesen  Angaben  um&lst  das  Gebiet  das  gesamte 
Maifeld  und  dessen  Nachhargegenden;  zu  diesem  Kerngebiete  aber  kommen 
dann  noch  mit  der  Wende  des  12.  und  13.  Jbs.  drei  Abzweigungen  nach  dem 
Ahnh;)]  zu ,  nach  dem  Neuwieder  Becken  und  in  die  Gegend  von  Kirchbeig 
und  Kastellaun*. 

Das  dritte  Verhn  ituiigsgcliiit  des  Spelzbaues  endlich  ist  stidliih  und 
südwestlich  von  Bingen  in  lüieinhesseu  su  suchen;  hier  werden  Uupertsbei-g 
und  NiederbüberBheim  (7i),  Samrschvabenheim  (7i.k)  und  Bufaenbeim  (7k) 
als  spelzbauende  Orte  genannt*.  IVir  treifen  mithin  im  Osten  die  beiden 
Gebiete  der  Zw«feIderwirt8Chait,  Rheinhessen  und  das  Maifeld,  zugleich  als 
Yerbreitungsgegendeu  des  Siid/Iaues  wieder:  sollte  da  ein  ursprOnglicher 
Zusammenhang  bestehen,  und  welcher  Art? 

Neben  Koggen  und  Ilafor  in  ihrer  (hinligohonden  Verbreitung'.  Weizen 
und  Spolz  in  ihrer  eben  festgestellten  AuxleliiniHLr  hal>eii  die  iilnigen  Körner- 
früchte nur  geringe  Bedeutung.  Am  ehesten  konnte  noch  die  (iei-ste  in  Frage 
komnieui  sie  scheint  aber  nur  wenig  verbi-eitet  gewesen  zu  sein.  Sehr 
natttrüch;  einer  d^  Hauptaniftsse  Dir  ihren  Anbau,  die  Bierbrauerei,  fiel  im 

>)  Bd.  2,  183,  215. 

'i  M?..  T  H.  3,  255^  1285,  lud  1418^  1257;  ebd.  762,  1842;  lioa,  1851;  1389,  1257. 

^)  ßa.  2.  215. 

*>  CKM.  2,  341,  1291:  in  der  Gegend  von  Kastellaun  und  Kircbbeig  (Ködelsbach, 
HiimrebBcb,  Kotz)  Anban  mit  spetta  und  avena.  *Bald.  Kesselst  S.  147,  1819;  Zinse  in 

Vexain  apud  Mencihoven  In  Spelz  und  Hafer;  ebenso  in  ^Mencihoven :  in  curte  apud  Bure, 
(tnrt  :(Ui  Ii     mir.  :iv»mi*',  (ine  dii  itiir  sfipjre:  in  Vleistein  Hafer;  in  Lüdersdorf  Hafer  und 
bpelz;  flienso  in  .\ire,  und  zwar  Hiensiire  .Monustenensib. 
Bd.  2,  194. 
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Mosellande  bei  der  frrolsen  Weinproduktion  wenijzstens  seit  dorn  13.  Jh. 
nahezu  hinwe«,'.  Bier  wurdf  in  unscrmi  Gebiete  namentlich  im  früheren 
Mittelalter  nur  im  Luxenihur«risi'heu  und  au  der  Saar  sowie  vereinzelt  in  der 
Kifel  um  l'rum  jiebraut,  daneben  jrab  es  noch  eine  Bierbraueiei  im  Maileld 
Diesen  Stan<lortcn  der  Bierbrauerei  wird  auch  im  eigentlichen  Mittelalter  der 
Anbau  von  Gerste  eutsitroehen  haben;  urkundlich  uuiflusender  unterrichtet 
sind  wir  freilich  nur  Uber  den  Geistenbau  im  Maifeld*.  Daneben  treten  dann 
noch  kleinere  Verbreitung^bieCe  zwischen  Trier  und  Bitbuqr',  und  wenn 
man  untrr  Mischkom  stets  eine  Mischunjr  von  Rosipren  und  Gerste  verstehen 
darfS  um  Aferzig  an  der  Saar  sowie  im  Hochwald  um  Beiyr-Licht  <8e) 
hervor*. 

Indes  wäre  es  falsch .  aus  den  Verbreituiii:syi'bieten  der  einzohicn  Ge- 
treidearten ohne  weiteres  Sclihlsse  auf  die  Höhe  ihres  Anbaues  zu  ziehen. 
Um  die  letztere  einigennafsen  zu  übersehen,  wird  man  vielmehr  den  \er- 
braueh,  soweit  dies  geht,  kontiroUieren  mflGsen.  Die  Au^be  ist  nicht  leicht 
Natttrlich  können  irfKendwekibe  Quellenstellen,  welche  Quantität^  versdiiedener 
Getreidearten  nebeneinander  nennen,  für  eine  Beurteilung  nicht  malsgrebend 
sein.  Was  soll  man  beispielsweise  spedell  aus  einer  Zusammenatellunfjr  lernen, 
welche  im 

MR.  ÜB.  Ort  W(  izrn         Roggen  Hafer 

1,  6M,  c.  IIGO  Xicser  2  luo.  8  mo.  10  mo. 

2,  106,  1190  N«an]drch«n        Arno.         6  mo.  20  mo. 

:!.  1301,  1255  Euren  -  6  ium.  9  iiirn. 

I'omin.  fi^.  If^OO        Win(1('v)H'iMi  20  mir.  20  mir.  — 

als  nebeneinandeifstehend  ergiebt'^V  Und  •zlcichwohl  sind  doch  auch  diese 
wie  verwandte  leicht  aufzustellende  Tabellen  nicht  ohne  Interesse;  sie  lassen 
durchweg  vermuten,  dals  der  Anbau  in  Hafer  die  ül)rigeu  Anbauarteu  sehr 
Oberwogen  habe.  Diese  Vermutung  wird  nicht  blofs  durch  andere  f&r  sich 
stehende  und  sehr  zu  gunsten  gerade  des  Hafers  sprechende  Beispiele  er- 
härtet'; sie  entspricht  auch  der  Erwägung,  dals  der  KOroerbau  im  AuTsen- 

')  S.  unk'U  S.  056. 

LKarden  11.-12.  Jbs.;  USMax.  12.  Jhii.  ftir  Brohl  und  Ueidgennühle;  Bd.  2,  ISft. 
—  Zur  ganx  bedeutenden  Verbreitung  des  Gentenbaacfl  Toniehndich  an  den  nördlicbeii 
(hen/en  unseres  Gehieu^s  vgl.  Bd.  2.  144:  Lac.  UB.  1.  190  ,  290.  1119;  *nSP«ntaleoii-KAhi 
Bl>  39»:  aus  Euskiirltcn  H  mir.  tritiri,  11  mir.  >i!icrinis.  5  mir.  (»nlei. 

üSült  13.  Jhs.  zu  Weischlullig  und  Höhi;  Cod.  .Saim.  2D6,  latiü,  Messericlu 
*)  Cod.  Sdin.  204,  \9&i,  Messeiich;  10  mir.  goden  konis,  half  roohen  und  half  kern; 
8.  dazu  V.  Inama-Stemegg,  Wiitschafteg.  1.  412.  Anm.  2.   Anderwärts  kann  Mischkom  mich 
ntis  Roggen  und  ^^'eizen  hfsteben,  z.  B.  gedeiht  Koggen  nicht  üu  sOdlicben  Thüringen  uhne 
Beimischung  von  Weizen. 

»)  UStift  8.  904;  Bd.  2,  2ia. 

Eine  aiinliche  ZiisaniiiiensteUnng  eisebeii  die  Mühlenabgabnn  im  UStift  1&  Jbs.  in 
Mexzig.  Saarburp.  Kordel  und  Birkonfeld. 

•)  Vgl.  oUen  S,  115,  Bd.  2,  188,  aovw  »Bald.  KcsöeUU  S.  227,  1331:  40  mir.  avene 
Singulis  nnnis  m  ipsa  villa  IVienden»  que  dicuntur  IRderbede. 
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land,  also  in  einom  ganz  bedeutenden  Uber  die  Ertragsflachen  der  Felder- 
wirtschaft überschiefsenden  Areal,  zumeist  den  Hafer  bevorzugte.  Das  letztere 
erjriebt  nicht  nur  der  hmtige  Brauch,  snndoni  auch  die  mittelalterliche  Er- 
»cheiiiuii«: .  dafs  der  Teilzius  vom  Auü^ulaud  der  Kegel  nach  in  Uafer  ent- 
richtet wurde'. 

Vor  allem  aber  —  und  hierin  liegt  der  Hauptbeweis  für  die  geäufserte 
Vermutung  —  finden  wir  das  gjanze  Mittelalter  hindureli  viel  mehr  Hafer  yer- 
wendet,  wie  irgend  eine  andere  Getreideart.  Aus  Hafermehl  wurde  zumeist 
das  Brot  bereitet* ,  Hafer  wurde  foner  halb  stahlen  zu  Grtttze  vorarbeitet 
und  gerostet  als  Hundefutter  l)enutzt*;  daneben  stand  noch  eine  ausgiebige 
Verwendung  als  Pferdefiitter.  Dieser  Verwendungshitufigkeit*  gegenüber  war 
die  Nutzbarkeit  der  l^briiren  nptreidearten  eine  bescliriinkte.  Zwar  wurde 
Gerste  hi<'r  und  da  elicnlalls  zu  i^rot  verwendet^,  im  übrigen  alH>r  kam  sie 
mir  als  Futter,  als  Gran])p  und  Gries  zu  Suppen,  und  bei  der  iivrni<:,  ent- 
wickelten Bierbrauerei  iu  Fonn  von  Malz  in  Anwendung.  Nicht  viel  besstr 
stand  es  mit  Roggen  und  Weizen:  beide  wurden  eigentlich  nur  für  die 
besseren  Stände  verhältnismft^  stark  als  Brotfrueht  verbraucht  Aber 
das  Weizenbrot  galt  auch  hier  wieder  noch  lange  Zeit  als  Luxus';  noeh  im 
14.  Jh.  war  es  sogar  in  grofsen  Haushalten  nicht  das  eigentliche  Hausbrot*« 
obwohl  es  für  reiche  Nonnenkonrente  schon  unabweislMr  erforderlich  zu 
werden  begann'. 

Sn  wird  man  denn  sagen  dürfen,  dafs  dvv  Hafer  entsnre''li«'nd  seiner 
wichtigeren  Verwtnuiuu'j  in  dem  alten  Turnus  der  Dreifelderwiitscluül:  Roggen, 
Hafer,  Brache:  wold  im  ganzen  und  grofsen  sein  Feld  voll  behauptet  haben 
mag,  während  den  anderen  Getreidearten,  Roggen,  Spelz,  Weizen  und  viel- 
leicht auch  bisweilen  Gerste*  im  wesentlichen  das  Roggenfeld  im  Anbau  ge- 
meinsam zufiel.  Im  übrigen  machte  die  Verteilung  der  Getreidearten  auf  die 
Bestellung  in  den  einzelnen  Feldern  für  den  Betrieb  der  Dreifelderwirtsdiaft 
keinen  allzubedeutenden  Untei-schied. 

Diese  Bestellung  selbst  erforderte  zunächst  die  Errichtung  groiser  Zäune, 

')  CRM.  2.  810.  1282;  WLintpen  1537,  ^  17.   S.  auch  oben  S.  514. 
')  Hafermehl  schon  Plin.  It^,  44;  s.  auch  Dd.  8  Woitr.  unter  farinaj  WUntgen  1587, 
15  und  16. 

*)  l'SMax.  S.  438,  Ohlingtn  9 Ii:  mir.  combustc  rrvene  cunibus. 

■*)  So  essen  z.  B.  die  Cistercien&er  paiiis  hordeaceus,  Oes.  Heisterb.  dial.  mai.  4.  80. 

«)  Cardauns,  Rhein.  Urkk.  1,  838,  922;  Lac  ÜB.  1,  159,  24«,  1091;  s.  auch  MR.UR. 
S,  SA,  121«.  VgL  ferner  *URnpertsberg  Bl  18«,  nach  1237  Mai  6:  mir.  friinieBtini  pmia. 
woraus  gefertigt  pristjui.»  nna,  quod  vulgo  (bT5c«'rra  dicittir.  sowie  für  den  Verbrauch  des 
Hofgesindes  Mod.  propin.  SMax.  ed.  Woltf,  Geschbl.  f.  d.  mitteLrh.  Bist.  1,  62:  uuum  coneuiu 
ailiginis  dictum  bofwegge.   Spelzhrot  erw&ltnt  Guden.  CD.  2,  958,  1254,  &  oben  8.  279. 

*)  Bd.  8  Wortr.  n.  d.  W.  punis. 

')  Lac.  ÜB.  3.  44,  l  iO«:  ilm  I^rilit-iul.n  des  Stifts  zu  Essen,  «eldie  kein  Weizen- 
brot abwerten,  wird  deshalb  die  Ptane  zu  Beeck  inkorporiert. 

Doch  a.  D9Meettadi  S.  191^192,  1829,  oben  S.  4S9  Note  2. 
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welche  bald  ganze  Felder«  bald  einzetne  Teile  derselben«  und  im  besonderen 

an  ?i  wiedCT  die  Beundcn  vor  dem  weidendcu  Vieh  zu  schtitÄen  hatten'.  Da 
diese  Zäune,  so  lange  <lie  einznzilunonden  Äcker  noch  der  Stoppelweide  unter- 
worfen waren,  nur  vonllnivchciidcr  Natur  sein  konnten,  so  entwirkcltr-  >ich 
alsbahl  eme  sehr  unlla^^^en(le  Technik  in  (Irr  Herstellung  von  Zäunen,  dirrn 
Besonderheiten  sich  schon  in  den  Volksrtrhtrn  vt  iioliren  lassen*  und  spiitciliiu 
namentlich  in  den  Weistunisaufzeichnungen  eint'  ausführliche  Dai-stellung  hndcii  ^. 
Wie  firtdi  und  wie  intensiv  das  Zannwesen  einen  Ge^nstand  landwiitscbaft* 
lieber  Thätigkeit  bildete,  zagt  auch  der  Umstand,  da6  diese  Beschäftigung 
sogar  zur  Aufstellung  volkstOmlicher  Beimfonneln  Anlafe  gab^.  Die  Arbeit 
selbst  wurde  dadurch  noch  verwickelter  und  schwieriger,  dafs  sie  im  allge- 
meinen in  thunlichst  kurzer  Zeit  vollendet  sein  nuifste;  durchschnittlich  um 
Walpurjris  (1.  Mai)  wiirdo  das  Vieh  ausirpl riehen;  bis  dahin  o<ler  weniir  später 
mufsten  also  die  ZiUuie  von  neuem  aufgestellt  soiir^.  Tml  erst  spät 
kam  man  in  wenigen  Ausnahnieiallen  dazu,  an  Stt  Uc  der  stets  zu  cr- 
ueuemden  Holzzfiune  Mauern  oder  lebende  Hecktu  /u  setzen:  selbst  wenu 
die  Anbringung  einer  dauernden  Umfriediguug  zulässig  war,  so  blieben  noch 
auf  langehin  Mauern  zu  kostsi)ielig'\  wtthiend  die  lebenden  Hecken  zu  viel 
Baum  vom  Adcergrunde  in  Anspruch  nahmen  ^ 

*)  Zum  Zaunwesen  vftl.  v.  Maurer,  Eint.  S.  23  f.,  76;  BorM.  1,  81  44,  ;^.")<>;  v.  Inunia- 
8tcme(:tr  Hot'syst.  S.  59  Xotr-.  uml  WiiTsi  linff-i'.  1.  45  f.:  vjr!.  nnrh  oben  S.  341,  426,  484. 

-■)  W  ohl  mit  aui  ausfOluliclibten  ist  Ed.  Uoüi.  2i5ü-2b7,  LL.  4,  (»b— 6Ö. 

^)  Vl'I.  z.  B.  WNAunl^ni:  es  soll  ein  {«gliche  hoben,  so  ein  ganz  hohe  hat,  .. 
30  stecken  iui  m.  gn.  hern  ktindi'  verzeimen;  WAllenx:  ein  i('der  hoefer,  welcher  ein  ganz 
lehn  hat,  s(»l  dem  iiofnianii  l"!>'Ii  sfcrh'n  nilr  jul  ninl  7  cicr;  WLandsiheid  55  8: 
7.im  von  50  yiunkeu^  WPlatten  1G79:  scint  auch  alle  einwohncr  dhaselhst  sdiuldig,  eiuuial 
im  jähr  9  ftieß  zu  caQnen  uf  der  phitzen,  die  aim  nennet  an  der  Pheiner;  WGondenbret» 
(t.  2,  MO:  <i>  r  ^ehOfener  ist  auch  schuldig  alle  jar  u.  pi-  hoini  von  l'rfim  zweimal  zu  hecken 
[=  hegen],  dargfu'-n  so)  »>r  ni:n  lit  lian.  das  wildlm-t  mit  drin  rnTidcn  ftuR  7ii  jagen  und  zu 
fangen,  olui«  zoni  des  beni.  der  ge hofener  it>t  schuldig,  dem  hemi  üeinen  bniel  zu  zeuueu, 
dennaß  nit  zu  hoch  noch  zu  dick  aach  ntt  zu  nieder,  also  daß  eiu  dreij&riges  fod  nit 
daraebn*  spring,  ein  ander  best  durch  den  xaun  nneli  sein  lebnu^i  nit  holen  konte,  und  da 
solches  nit  sn  w  n!  7ugewaehsen  ist,  damit  der  her  nit  er/ömet  werd.  so  sol  ein  ieder  gebotener 
dem  hern  datur  ein  tag  ächlAeln.  —  Zu  den  Fallthoren  in  den  Zauuen  vgl.  UKupeitäber:g 
372  u.  oft:  Flnr  ze  valledore;  *TJSMaz.  1484  Bl.  9^:  fiüter. 

*)  8.  z.  B.  WXurbuix  löl  \  G.  2,  612:  sticken  untl  zuinen,  reinen  und  st<  in. n. 

*)  WLiclii  n-.  lii  itl  ITi.'iO,  5}  4:  in  welcher  zeit  dor  und  flurzciui  gemacht  und  reide 
sein  Süllen,  damit  die  triden  geben  mögen V   Antwort:  14  dage  nach  Waltper. 

*)  UWindicnngen  lun  1200,  MR.  VB.  2,  868:  quilibet  unin«  mann  poBseswr  debet 
claudcre  8  pedes  in  cnria  doniinicali.  si  fratres  sancti  Simeonia  volunt,  hanc  clausiimm  tieri 
de  vimine,  inansionarii  dcbent  qiiif  t|nid  in  hoc  nerovsariinn  e-if,  «Itu»  ;iMxilio  dictorum  fratrum 
miliibtrare  et  upu:>  lacere.  üi  vero  biuieni  tratre^•  ile  hipideo  nuuo  clauäuiiuu  meuioratam 
fieri  volant,  ip«i  debent  calcem  et  liarenam  tantum,  mansionarii  antem  totnm,  quod  Miper- 
addendum  est.  laboreni  et  la})ides. 

'  I  WLonsheini  1595,  Ci.  8,  769:  ein  grüner  zäun  und  ein  uniruchtbarer  bäum  sollen 
vou  der  forch  1'  a  schuch  gesetzet  werden. 
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Innerhalb  der  /u  umfriedigenden  Stücke  hatte  uuu,  wenigstens  nach  vor- 
hengehender  Brache,  im  Herbst  schon  die  eigentliche  Bestellung  begonnen. 
Zum  Ventl&ndnifl  derselben  ist  es  nötig,  sieb  von  den  in  Betracht  kommenden 
landvirtsehafllichen  Geräten  sovie  deren  Bespannung  und  Bedienung  eine 
Vorstellung  zu  machen^.  Das  Hauptinteresse  in  ersterer  Hinsicht  beruht  in 
der  Frage,  in  wieweit  schon  Eisen  an  den  Ackergerftten  verwendet  wurde. 
Hier  war  nun  das  Moselland  in  einer  im  ganzeu  j,nmsti{?en  Lage;  spiitestrns 
wohl  seit  dem  11.  Jh.  gab  es  eine  lokal  weit  verbreitet*'  kleine  Eisenindustrie, 
deren  Charaktrristikuin ,  soweit  sie  f^rundhöri;;  ist,  im  Zinsen  von  Hufeisen, 
Hufhilfreln,  Ptiiiüscharen  und  Messern  bestand-.  Dem  entsprechend  wie  mit 
RtUksicht  auf  (hii  namentlich  im  Westen  (besonders  im  LuxemburKischfu) 
iivliv  schweren  liodea  wcnicn  wir  eine  ziemlich  weit^iehende  Ausstattung  derlaml- 
wirtschafthclieu  Geräte  mit  Eisen  schon  verhältuismiUsig  friUi  annehmen  di\rfen; 
im  15.  Jh.  kennt  man  schon  eiserne  Heugabeln  und  Schippen,  daneben  fieilich, 
wie  es  scheint,  nur  aus  Hohe  bestehende  Rarste*.  Der  Pflug  speciell  ist  in 
der  Moselgegend  mindestens  schon  seit  dem  13,  Jh.  der  Regel  nach  mit  mehreren 
Eisenteileu  veisehen^;  es  spricht  nichts  dagegen,  eine  solche  Montierung  auch 
schon  für  viel  frßhere  Zeit  anzunehmen'.  Gleichwohl  darf  man  sich  die  Kon- 
stmktion  des  Pfluges  selbst  nicht  gerade  glänzend  vorstellen;  in  drr  Kejrel 
baute  jedermann  sich  seinen  Pfiu?  selbst '\  iiml  noch  bis  in  unsere  Zeit  hinein 
kannte  man  in  der  Eifel  einen  PHug,  den  v.  Schwerz  nicht  besser  als  mit  dem 
Worte  Zahnst orherptiug  zu  bezeichnen  wufste'.  Neben  dem  i'lliipe  lüfst  sich 
als  Bestf'lliin^'sgerät  nur  uocli  die  Egge,  traha  lastnnii  oder  bifiirca,  nach- 
weisen"'; sie  war,  wie  das  schon  die  letzten  beiden  Bezeiclmuugen  darthun, 
noch  niciit  viel  über  eine  Doppelluuke  hinaus  entwickelt. 

Gewöhnlich  wurden  vor  PHug  und  Egire  Ochsen  gespannt; 

die  VI-  Italde  eren  sach: 

sie  begunden  saeu,  dar  uüch  egen, 

ir  gart  ob  starken  ohsen  wegen 

1)  Zu  den  analogen  Zust&nden  in  nnserm  Jh.  vpt.  v.  Schwm  S.  192  t;  Beck  1, 

376  f.,  379  f. 

2)  Bil  2  -4182:  s  txm-h  MR.  UB.  1,  löl,  NoUä  :J.  Vgl.  auch  Honth.  Hiht.  1,  98, 
t»y9:  utcnsiiin  tatn  aeroa  (juaiu  lene.i. 

*)  OberlfthuBt.  KeUnr.  1444,  RhenuB  1,  60;  1445,  Bbenns  1,  82.  Doch  ist  es  nach 
diesen  Nachrichten  nicht  ausg(>schloi.Kcn,  dafs  die  Kaii^to  noch  mit  Kist  n  vorgeschtdit  worden. 
*)  Ces.  zum  Urrtun  S.  161  Note  3.   Vgl.  auch  Landau,  Territ  ü.  99. 
•)  Vgl.  zur  L'bon>iclit  L.  Burg.  27,  lo. 

*)  WSAnmal  1417,  G.  2,  21.  Bezeichnend  f&r  den  Wert  der  Pflüge  ist  auch,  dafs  sie 
nachts  auf  dem  Felde  bleiben,  MTDalheim  bei  Reniich  1472,  §  27. 

^)  8. 

Vpl.  l  SMax.  S.  447  Kfhlmfjeu,  S.  449  Mettt  iiih,  S.  449  lüttertKlort,  S>.  4oO  .Matzi-m, 
s.  4öl  Brohl  tu  s.  w.,  von  besonderem  Interesse  ist  USMiix.  S.  4^,  Losheim:  arumini  habet 
3  moitales  {»anes,  rastrum  ttnum  panem;  *WLintgen  1484:  sal  man  .  .  tedeiii  ploige  g^wn 
'i  nienten  un  der  eigden  ein.  Zu  biturca  s.  USMax.  S.  487  Lintschen. 
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heifst  es  im  Parcival  3,  264 Doch  wurden  neben  Ochsen  anderweit  auch  sciion 
frtth.  wie  inj  Mosellande  heutzutage  in  besonders  hohem  Mafse,  Kühe  verwendet', 
und  auch  der  Gebrauch  von  Iferden  lilfst  sich  al>  und  zu  belehren*.  Über  die  Art 
der  Anspannung  wissen  wir  ans  dem  Mittelalter  nur  ii'iv  die  Pferde  Betsclieid ■* ; 
doch  ist  die  Anspannung'  der  Kinder  an  der  Mosel  noch  heutzutage  vielfach  so 
primitiv  —  im  einfachen  hölzernen  Doppeljoch*  — ,  daTs  das  Mittäalter  beim 
besten  Willen  hinter  dieser  Ausbildung  nicht  zurocligeblieben  sein  kann. 

Die  Fflugbestellung  selbst  beschäftigte  im  VertiAltnis  zu  unserer  Gewöhn» 
heit  bei  der  Bedienung  des  Karrenpfluges  anfeerordentiich  viele  Aibeitskrftfte; 
die  volle  Bedienung  scheint  aus  einem  Knaben,  der  die  Zugtiere  fbhrte,  einem 

Knaben,  der  mit  dem  Sterzel  reinigte,  und  einem  Mann,  der  das  ganze  Gk»- 
fährt  lenkte,  bestanden  zu  haben*.  Gb'ifliwold  wird  das  Ergebnis  kein  in  nii- 
semi  Sinne  liervorrauendes  jjewefen  sein  ;  es  ist  zu  bedenken,  dafs  der  Boden 
erst  durcli  vcruiclnles  Pflügen  .späterer  Zeit  und  jahrhundertelangp  Bearbeitung 
überhaui)t  jen*'  ivlarheit  erhalten  konnte,  'welche  jetzt  als  se]l)stvei'stiiudliche 
Voraussetzung  jedes  besseren  Anbaues  gilt.  Auch  Reinheit  der  Saat  und  prals- 
tische  Wahl  der  Böden  und  Fruchtfolgen  mufs  bestritten  werden,  denn  es 
finden  sich  von  den  Zeiten  des  UPrttm  bis  ins  13.  Jb.  hinein  vieUacb  Fron- 
dienste, welche  auf  das  Jäten  der  jungen  Saat  hinauslaufend 

*)  Für  unser  Gebiet  s.  U^Max.  .S.  466,  liisingen  16  e;  S.  460,  Issel  8d:  iiigunt  boiu». 
Vgl  andi  L.  Bjiiiiw.  app.  1«  LL.  S,  S85. 

*)  V.  Schwpi7.  8.  142;  für  früliere  Zeit  steht  nus  der  HoselgegeDd  du  direkt«»  Zeognis 
nicht  zu  Gebot«',  doch  s.  Ed.  Roth.  2.^0,  LL.  4,  61. 

^)  UiSMax.  S.  447,  Uerzig  7e:  aratnuii  cum  )ialetriiio  l^eiui  Hulner  al»  vorkouuuend 
gedtdit  UStift  418^  Oditendunk:  tnansi  nnbant  in  «utorapno  2  didiua  cum  2eqius.  S.  auch 
WMenzweiler  1429,  §  3;  WNulbticher  Thal  1532,  G.  2,  2H  (in  X(»t<-  fi) 

*)  Oberlahnst  Zollr.  1464/()''>  S.  412:  volles  Prer(1ege<>cliin  tur  Wagen  besteht  aus 
Balfter,  Zugseilen,  Aftci^eilen  (zum  Ileuuuen)  und  3  Kiäsen  unter  die  Seile. 

*)  S.  die  Klagen  darbber  bd  Beclc  1,  489. 

')  Vfil.  WMrtizweiler  1429.  §  8:  derselb  arniman  sol  den  Ii  ein  n  tiiun  ta?  aclitfii. 
und  Bol  man  inie  und  seinen  pferden  und  knechten  gütlichen  tiui;  und  demselben  ackeniian 
sol  man  stellen  einen  einter  vol  wins  uf  iklich  angewande  und  einen  wiesen  bccbcr  darin, 
«an  es  ine  und  seinem  knedit  noit  ist,  daß  sie  drinken.  Oberlahnst  Kelhir.  1444,  Rbenns  1 
S.  58:  hain  ich  trchnpt  2  knahfn.  die  drn  knrrhton  an  dem  pluge  .  .  abc  haut  gr-stossrn, 
wan  man  das  telt  ztistunt  nach  der  em  umberet  und  widder  zu  sehen  bereidt  WScbweicb 
1517,  G.  2.  — 9 :  wanne  daß  es  kombt  an  dem  mertz,  dun  sol  ein  igticher  man,  an  Sdiw. 
wanet,  fai-n  meinem  hern  in  sein  achten  und  ein  tag  hafer  zu  sehen,  dan  ist  der  hofinan 
IrihliL'li  ilriTijpniarn ,  der  den  pluch  helt,  brot;  der  dreibt,  ein  brot;  der  sehet,  ein  brot, 
der  man  6  beckt  auß  einer  vierzcln  korus.  VVlialbacher  Thal  1632,  ti.  2,  2ä:  der  Ackersmann 
ist  auf  Am.  Felda  mit  dem  Pflug,  und  sein  knab  sol  das  forste  ffyrAe  nrit  der  hant  lieden. 

^)  VgL  aas  dem  12.  .Ib.  Ende  mul  13.  Jb.  CS.Max.  S.  431,  Mertert:  octo  dies 
munsus  nohis  operatur,  si  cxtirpandis  herbis  in  agrum  vol  m]  metendiuu  mittitui' ;  ebd.  S.  449. 
Matxem:  dat  nobis  mansus  4  extirpantes  herbas  nocuas  de  segete  nostra;  UStift  386,  Bleuen 
nnd  somt  durchgangig  eine  sehr  gewöhnliche  Ftonde:  caiduos  ex  annona  ereile». 
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Die  Anzahl  der  Pflugbestelluiigeii  war  ursprünglicl»  eine  athr  beschränkte 
Gegenüber  dem  epAteien  System,  welches  in  Beiner  vonendetelen  Ausbildung 
ftkr  jedes  Jahr  folgende  fbnf  Pflugarbeiten  aufweist 


Zeil:  Brache:  Rofgeofdd:  HafSerfeld: 

Aii-r.  —  Okt.  SattpflOgen  1.  -  — 

Okt-  —  Novbr.           —  Felgeu  — 

Febr.  —  April           —  —  Smitpäügea  2. 

Mai — Juni  Bnuhen  —  — 

Juli— Aug.  Rubren  —  — 


&>cheinen  ursprOnglich  und  hier  und  da  noch  im  0.  Jh.  nur  zwei  Pflugarbeit^ 
liekaiint  trewesen  zn  sein,  welche  natürlich  auf  das  doppelte  Saatpflügen  ver- 
wendet wurden  sein  niüfsten^.  Indes  ist  dieses  ursprüngliche  Stadium,  wenn 
übcrhauiit  nocli  nachweisbar,  so  doch  schon  im  9.  Jh.  als  im  wesentlichen 
überwunden  zu  betrachten;  das  gewöhnliche  sind  bereits  in  dieser  Zeit  drei 
Pflugarbeiten,  bestehend  aus  dem  doppelten  Saatpflüiren  und  dein  Brachen'*. 
In  dieser  Ausbildung  lilfst  sich  das  Bcstclluugssysteni  last  durchweg  im  UPrüm 
nachweisen,  so  besteht  es  nach  dem  USMax.  fosi  überall  am  Srhluis  des 
12.  Jhs.*,  und  so  erhält  es  sich  vielfoch  noch  bis  in  das  15.  und  16.  Jh. 
hinein*.  Das  Saatpflügen  für  den  Hafer  fand  nach  ihm  gewöhnlich  im  März 
oder  Apiil*,  in  Lothrhigen  und  an  begünstigten  Stellen  des  Mosellandes  nur 
im  Mftn^,  einzeln  wohl  auch  schon  im  Februar*  statt;  das  Brachen  erfolgte 

')  Vgl.  zum  folgenden  LandHu,  Terril.  S.  62  f.;  Thudichmn,  Gau-  u.  Markvf.  S.  158f.} 
T.  Sckwen  S.  m,  147,  l&O,  168,  82S. 

")  Hiorauf  kann  rnari  lioziclu'n  wullon  UlJIettlach  No.  18,  Loshoim,  9  Jh.:  der  mansus 
senilis  arat  ineubiinun  »unm  et  cnmda  tacit  2  dies,  t't  portioit  ante  finem  martii;  claudit 
circa  messem  et  prata.  Aufberdeui  webt  er  im  Winter.  In  niaio  angariam,  pmta  rigare  et 
mondare;  in  iunio  edificare,  prepamre  quod  inbetnr,  et .  .  carr.  1  de  acindeÜB  dare,  meBsea 
mundarc;  in  iulio  feniini  secare  parare  et  inducere,  similiter  messes;  in  augiisto  araturam 
incipere  et  ante  festiuii  sancti  Martini  perficrri';  in  antumno  angariam.  Vgl.  aucb  UPrüm 
Xo.  55:  facit  umisquisque  in  autiuimo  iugera  IV' 9.  veino  tempore  »imiliter. 

*)  WDalheim  bei  Remidi  1472,  %  15:  £ren  in  den  aichten,  ein»  za  der  even,  das  zu 
der  brachen  uml  «  ins  /.u  der  konii>ait.  Garn:  ähnlich  WLorenzweiler  1590,  §  9;  nach  diesem 
Paragrapli  wird  aufsenl' ni  Mde  Hnat  einmal  geeggt. 

*)Bd.  2,  166,  Ih i^aclsweise  vgl.  USMax.  S.  432  bchuttringcn  10 d;  S.  451  Brohl  5f; 
S.  4S7  Bachem.  Dalk  das  System  im  Beginn  des  13.  Jhs.  das  durebaua  regullre  war,  be> 
weisen  auch  die  Bemerinmgen  des  Cesarius  von  Prtim  zu  seiner  ErwShniuqi  im  ÜPrOm 
S.  144  Mote  1:  (}t}onindr>  mansionarii  dehent  iugera  doniinica  arare  seminarr  colligen  et  in 
urreum  deducere  suo  tempore  et  sepem  iacere  ac  triturare,  lere  ouimbu&  patet. 

Vgl.  aulser  deu  Citaten  der  Note  2  WIrsch  1^:  ploudilktt  dreimal  im  jähr,  und 
das  sehr  genau  schOdetiide  WBesch  1541,  fi|  14—19. 

«)  S.  Urriim  No.  87,  Montiümy,  und  S.  547  Note  3;  WKetterath:  der  pflüge,  SO  jarlicfaa 
die  achtung  tlmn,  snl  der  holinan  Jai>  alktz  nii  vur  sant  Walpemtag  ge«!innpn. 

')  UlMetthich  No.  3,  \\  ulimuuätcr  13c;  CSMax.  Cuatod.  S.  460,  Issel  6d;  WScb weich 
1517,  6.  2,  a08~9  (S.  5W  Note  6).  Doch  s.  auch  UPrftm  No.  46^  Mabonpr4. 

")  USMax.  S.  434  FUsdorf  10b,  S.  443  BQdlich  Be  and  SebAnbeig  8e. 
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zumeist  uui  Joliaimi je»lfiiialls  iin  Jum'^  und  mir  selteu  im  Mai";  ilas  Saxit- 
pflugen  zum  Boggen  eDdlich  wurde  auf  rauhen  Höhen  schon  im  August^, 
sonst  um  Bemigii*  und  bis  tief  in  den  Oktober  hinein*  Torgenonunen* 

Eine  Erweiterung  der  drei  Pflugarbeitra  auf  vier  —  wo  dann  das  Bühren 
hinzukommt^  -—  ist  an  dor  Mos*]  vor  dem  Schluis  des  12.  Jhs.  niclit  nach- 
zuwHsen*;  und  auch  in  dieser  Zeit  wie  noch  spilterhin  konmien  die  vier  Pflug- 
fahrten nur  vereinzelt  vor;  weiter  verbreitet  treten  sie  erst  am  Schluis  des 
Mittelalters  auf". 

I)asselhp  erilt  von  füiil  rtiugfalutt'n ;  mit  Sifhciiicit  li'tfst  sich  das  Felgen 
erst  aus  cimn  Deiuerkung  der  Oberlahusteiuer  Kclliiereirechnuug  voji  1444 
nachweisen 

Bed^t  man  nun«  wie  gi'ofee  Schwieri^eiten  bei  den  konservativen 
grundhörigen  Verhältnissen,  in  denen  Becht  und  Verpflichtung  sich  von  Ge- 

>>  USMax.  Custod.  S.  490.  Inel  8d. 

^)  UPiftm  Ko.  37,  Montigiiy«  UlMetttacfa  Ko.  8,  Watlin&iisttfr  13c;  USMax.  8,  448» 

Schönberß  8e. 

»)  USMax.  S.  434  Pilsdorf  10  b;  S.  443  Büdlich  öe. 
*)  UPtitan  No.  45,  TIllaiM«  S.  170;  No.  48,  Bastnach. 

^)  VVnun  Nn-  ^.  Montipiiy;  USMax.  Citttod.  8.  460,  Ittel  Bd. 

6)  riMettlarh  No.  3.  Wallmönster  V-^c. 

'')  WKreimiacli,  G.  2,  l.>l:  3  wOiiit-u  in  dem  jare  [l)fzieht  sich  nur  mit  die  Uittrii- 
beatellnfigl,  «le  der  bradieo  ems,  von  der  brachen  eins,  und  zoe  der  aAt  eine.  WLinster 
15-'»2,  S  1:  Frönder.  wclchi*  Gespann  haben,  müssen  brailien  2  tag,  düngen  2  tag,  zu 
rümi  2  tag.  zur  sat  2  titg,  und  das  zu  einer  jedtTen  frucht,  es  seie  zum  koni,  weizen,  habeni. 
gerstcn,  spelz,  wiltkoni,  bouen  und  erbsen  uiit  einbegriften.  WGreich  1.S83,  §  8  f.:  in  difäcm 
Jabre  haben  die  Etgenlente,  soweit  aie  Pflüge  haben :  »)  aar  Hafereaat  xa  e^en«  b)  m  brachen, 
c)  in  dbeunen  (dluigen),  d)  zu  riuon.  e)  kdni  m  >:'m\:  nlles  je  einen  Taj;.  "WKirehesch  1624, 
§  8,  G.  6,  .'»99:  was  die  untertbunen  (zu)  Kirchesch  der  obrigkeit,  so  das  haus  Kempenich  iö- 
hat,  als  vogten  an  frohne  und  dicnstcn  zn  ihm  schuldig?  Antwort  dei-  ^hefien:  onCingiich 
in  der  babersftt  aol  ein  ieder  naehbar,  so  pferd  helt,  mit  placlien  zwen  tag  zu  fahren  schuldig 
sein  gleich  den  untertliniien  der  herr^elrttt  Kernpciiirli,  inigleit-ben  in  der  lincliten,  rnhr  und 
icomsat  zwen  tag;  auch  ijugleicben  zwen  tag  hellen  an  der  sehaterei  niit>tung  ulilalu'eu. 

*)  USMax.  S.  440,  Besch  10  b:  nansioilariua  arat  1  die  in  vere  .  .  (1  die)  in  iunio  .  . 
in  autnmpno  2  dies. 

")  S.  dir  ri(rite  der  Note  7.  DiiT-  ilif  vierte  I*flnc1alirt  noch  im  16.  Jh.  im  Heiniff 
war  Fortäclu'itte  zu  machen,  ersieht  mau  au»  der  Fassung  de.<  §  13  im  'WLenningeu,  wo 
Ton  8  Adite»  die  Rede  ist;  in  demelbigeA  achten  seint  die  ptiuger  3  frohentag  schnUUg  ati 
thuen  «f  der  herren  kosten,  nemblicli  zu  l)rachen,  zu  pflügen  und  zur  sat  enen;  dergl.  auch 
ein  tag  zur  habersat  frftrinn.  Man  sidif  iHcmt  l-'.ivMin;;  dcutlii  li  aii,  (l:ir>  dir  \iciti'  IMiii-r- 
fahrt  2ugt^t2t  ist,  und  erkcunt  zugleich  dat>  lluupthiudemiä,  welches  einer  EinilUuiuig  der 
vierten  Pfingfiilirt  wenigstens  auf  Fronland  entgegenstand:  die  Qebdfer  waren  von  alters  her 
nur  zu  drei  l'Hugl'abrten  ver])Hiehtet  librigena  ist  auch  zu  be<lenkcn.  daPs  eine  Atizald  von 
Boden  die  F.intidunjUL'  oftin  u  rflficni«  niclit  so  nötig  bnuulite,  wie  anden;  Boden: 
60  brauchte  2.  B.  sdiieterailigcr  Boden  in  der  Brache  nur  einmal  unigepditgt  zu  werden, 
wahrend  kalkhaltiger  dies  viel  eher  ndinnals  erforderte. 

Rhenus  1 .  53,  gedr.  $.  556  Kote  6.  Zum  eirentnellen  friüieren  Vorkonunen  vgl. 
Bd.  2,  106  Note  3. 
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«chlecht  zu  Geschlecht  gleich  abgewo^'en  erhielt,  der  l  'bergang  von  drei  zu 
mehreren  I*flugfahrten  vei-ursnchm  imifste,  so  lieert  es  nahe  anzunphnien.  dtofs 
man  einen  wesentlirhrn  r'oi-tscliritt  in  der  Bestelhing  mehr  auf  rinfin  andern 
"We^'e,  iiiiinüoh  dfiii  veiiiiflnler  lUlngiuiir  gesucht  habe.  Und  in  der  That 
lassen  sich  hier  ^'roise  Verbesserungen,  numeutlich  eine  bedeutende  Weiter- 
^twidduDg  vom  9.  bis  zu  der  Wende  des  12.  und  13.  Jhs.  nidit  bestreiten. 

UrsprOogUdi  kannte  man  im  ganzen  Turnus  der  Dreifelderwirtsebaft 
nur  eine  partielle  Düngung  zum  Boggcnfeld;  das  war  die  Begel  noch  im 
9.  Jh.*.  Das  Einbringen  des  iMlUL'ers  fand  uisprttnglieh  nach  dem  Brachen 
Statt,  später  wurde  es  wohl  mit  dem  führen  verbunden^.  Neben  dieser 
partiellen  Dün.inm?  dos  l?f)fr;,^f>ntcl<l('s  scheint  mm  seit  Srlilufs  des  12.  Jhs. 
vereinzelt  eine  wuhl  aucli  unr  luirtielle  Dünjruug  zuiii  Haierfeld  voi*f:ekoramen 
zu  seiu^.  Aulseidem  aber  sm-lite  msm  namentlich  das  Dlhitren  Sfl])st  inten- 
siver zu  gestalten:  wie  sehr  dieser  Geöicht.^|uiukt.  veiiolgt  wurde,  crgiebt 
sich  aus  der  Bezeichnung  intensiverer  Düngung  als  Besserung^,  wie  aus  der 
am  Schluß  des  Mittelalleis  immer  mehr  reifenden  Erkenntnis,  dals  ein  yet- 
mehrter  Viehstai)e!  not  thue*.  Ging  man  aber  auf  intensivere  Dtkngung  aus, 
80  mufste  vor  allem  der  Grundsatz  der  Düngung  zum  Roggenfeld  erst  wirk- 
lich voll  durchgdÜhrt  werden:  anstatt  vielfach  immer  nur  einen  Teil  des  Feldes 
zu  düngen*,  mufste  man  darauf  ausgehen.  dassdlK"  (lunluuis  stitndip  und  ganz 
in  Dun»  zu  halten.  Die  Moj^llclikeit  hierzu  vei-scliatften  sich  die  Grundherr- 
sehaftcn  tiir  ihre  Fronäcker  schon  sehr  tViih  und  wufsten  sich  dieselbe  bis 
/um  Schlüls  des  Mittelalters  zu  wuliieu:  sie  bedau;:eu  sich  miudidi  zu  dem 
auf  dem  eigenen  Gut  erzeugten  Dünger  noch  gnmdhörige  DuugUeferuug,  später 
Dunglieferunir  seitens  der  Pächter  aus'. 

')  L  l.Mi  tilach  No.  10,  Dudwoilcr  12  t*.  ca.  9.  .Jh.:  fmansus)  in  tertin  anno  diu  it  finmm 
3  dies,  hi  oima  e»t,  aut  d.  dttbit  L'Priuu  JSo.  iö,  V  iilancc:  arunt  et  limant  de  illoniui  tiniuiii 
iorntlem  dimidinm  ad  hibematicam  sationem  ad  sigaluin  seminAndiiin,  ad  tremeniem  in  maicio 
et  aprile  araut  iomales  3. 

«)  WLinster  15."">1,  5?  1:  Wdiridi  1583,  §  8  fv?].  s.  sr,-^  Xoto  4). 

USMax.  t).  438,  Jschmtriiigcn  10b;  idibus  kbrunrii  iubente  villk«  (uiaHsionarii) 
«nlturam  Dostram  dnngant  Das  kann,  sn  sonderbar  es  erwbeint,  docb  wohl  nur  aaf  das 
Hafttfeld  ^(dioii. 

*)  Bd.  ;i  Woitr.  u.  d.  W.ln  i5i  ni!i2  dir  hciden  ersten  (.'itJite. 

"}  IkL  315,  la.  Zuia  \  erhutuiis  von  Vieh  uud  Acker  iiu  Beginn  nnsere>  M\h.  a. 
V,  Scbwens  &  140  f. 

")  S.  sdion  diis  erste  Citat  in  Kote  1  (»i  opus  e.st);  vgl.  femer  Unncn  (^u.  1,  '»99, 
No.  lOr»,  1190:  (  in  Milos  giebt  ein  Feoduni  an  SMartin-Köbi  auf,  um  in  den  Kreuzzug  zu 
Ijeheu.  Uerinianuuh  lei  edeuä  [b:  becedcnsj  agros  &cuiel  .sulcatos  et  üaetos  ubbaU  relinqmit, 
et  abbas  Herunanno.  si  iiHnim  reverti  contigerit,  agros  Emüliter  sulcatos  et  yersos  repre- 
sentet .  et  quamdia  Herimansus  absens  fiierit,  abbas  annuatim  in  ipso  feodo  unnm  ionudem 
jpastioari  faciet. 

'j  Vgl.  schon  Bd.  2,  100,  m-,  im  LTrani  u.  A.  No.  5,  45,  46,  89,  104;  Knnen  (^u.  1, 
481,  Xo.  d4,  1067,  Alfter:  partera  silve  cum  mansis  2  solventlbtts  11  s.  et  aiea  ibidem  sitn 

«  t  stcrcoratiime  de  10  mansis,  pro  qu«  villii  r»  5  s.  mldidinius  de  opere  septimanarin,  ut  de- 
bituiu  servitium  compkat  uore  solitoj  UäiUix.  ö.  4ö2,  Moertz:  4  carr.  timi  super  ubtas  et 


Digitized  by  Google 


[Katwicklung  der  Laudettkultui. 


560  — 


NatQiiicb  entzog  dieses  System  andrerseits  den  gnmdbOr^D  bzw.  den 
Pächtetftckem  den  doch  teilweis  aus  ehon  d\eaea  Äckern  gezogenen  Dung,  es 
erreichte  also  zunächst  mir  eine  partielle  Besserung  auf  Kosten  der  eigentlich 
landarbeitenden  Klassen (Tlcichwolil  mufste  auch  ein  solches  Verfahren  zum 
allmählichen  Fortscliritt  der  Arkeibestclluiig  beitragen.  Der  kleine  Mann  sah 
nunmehr,  was  vermehrte  Düngung  vermochte^;  es  wurde  ihm  nahegelegt 
gleiche  Ergebniese  durch  Verm^uning  des  Vie)iBtai»els  zu  erreidien. 

Zudem  gelangte  man  allm&hlicb  sum  Gebraucb  kttnsdichen  DOngers. 
Zwar  hat  man  im  Mittelalter,  soweit  die  hierher  gehörigen  urkundlichen 
Nacliiu  Ilten  reichen,  weder  Pottasche-,  noch  Kalk-  oder  Gipsdüngung  ange- 
wandt**, dagegen  kannte  man  an  der  Mosel  seit  mindestens  der  Mitte  des 
H.  .Tlls.^  am  Niederrltein  seit  mindestens  dem  Schlüsse  des  13.  Jhs.^  um 
Llltlich  seit  1213''  das  Mergeln. 

Welches  war  nun  der  Erfolg  dieser  Fnitschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Düngimg  wie  der  i'flugfahrten?  Gelaug  es,  das  System  der  herkönunlichen 
Felderwirtschaften  umzugestalten  oder  wesentlich  zu  vervoUkommnen? 

Beide  Alternativen  mOssen  iin  allgemeinen  verneint  werden.  Ein  Umsturz 
der  alten  Systeme  ist  eist  seit  unserm  Jh.  erfolgt,  und  auch  mit  der  Ver- 
besserung hatte  es  gute  Wege.  Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  der 
Ackerbau  au  der  Mosel  doch  nicht  die  Blüte  der  landwirtschaftlichen  Be- 
strebunfTon  in  sich  schlofs,  diese  lag  vielmehr  im  Weinbau.  Aii  den  Weinhau 
aber  wurden  mit  dem  seit  dem  14.  .Tb.  rapide  erfolgenden  Aufschwung  des 
Handels',  der  vornehmlich  Weinbandel  \var^  Anforderungen  auiiserurdeutlich 
gesteigerter  Leistungsfähigkeit  gestellt:  es  war  natürlich,  dafs  der  Bauer  die- 
sem gcwinnverheifsendeu  Anreiz  viel  eher  folgte,  als  er  zu  einer  Hebung  des 
Ackerbaues  schritt,  für  welche  ungef&hr  derselbe  Zeitabschnitt  reif  war. 

ciinnernr-  [s »  ^tatt  .MR.  ÜB.  Cunoeme  ale  ESgennane]  curle.  —  Zur  Licfinung  durdi  P&chter 

8.  Bd.  2,  221,  14>'4. 

')  Ausfuhrverbote  von  Düuger  aus  der  Mark,  wie  sie  v.  Maurer  3larkenvi.  S.  160 
cchildeit,  habe  ich  «n  der  Mosel  nicht  gefunden;  »e  Uktten  bis  auf  einen  geviwen  Gcad 
eine  Gegenina fsregel  gegen  das  grunilherrliibe  Verfahren  da  abgelun  Icönnen.  wo  die  Hof- 
genossenscliaft  mehreren  Marken  angeliOrte.  —  Dagegen  kommen  private  Bestiminnngfn. 
welche  darauf  hinauskufen  &oUen,  dem  Boden  alle  entzogene  Krait  im  Dunger  wieder  m- 
zofldirenr  idion  Ende  13.  Jhs.  vor.  vgl.  Westd.  Zs.  3,  KorrbL  219,  1898. 

-)  AVic  «-t-ark  die  Zugabe  znrii  cijmi'ii  DnnL'er  sein  konnte,  zeigt  USMax.  S.  457, 
Mechern  11  d:  Zinslei^tung  von  1  carr.  find  auf  den  maosusj  es  sind  2*/«  carr.  auf  eine 
Beuude  von  8  iug.  nnd  U'/s  iug.  in  4  Gewannen. 

*)  Vgl  01  diesen  Dnngwrten  v.  SchweR  8w  146,  168,  197.  In  den  Kreisen  Prüm  and 
Mnntoio  kannte  man  übrigens  noch  im  Begum  unseres  Jhs.  ireder  fikr  Kalk  noch  fUr  Metgel 
Fundorte,  &.  v.  Schwerz  S.  l:f7 — 13*5. 

*)  Bd.  a,  195,  23,  1346;  WNiederdreis  1628. 

*)  Westd.  Zb.  Bd.  3,  Korrbl.  219,  1299. 

«)  Ann.  Reinen  1813,  MOS&  16,  670. 

•)  Bd.  2,  349. 
Bd.  8.  884. 


Digitized  by  Google 


-  561  - 


Die  IndiviUualvirtschaft.J 


AufBerdem  aber  besafe  das  MoeeUand  in  der  gnmdlierrliclieD  Beiinden- 
wirtechaft  wie  in  den  allgemein  zugao^icben  Wiilachafisfoniien  der  veilge- 

dehüteii  Aulseuländeicien  von  jeher  eine  Ergänzung  und  ein  Kollektiv  gegenüber 
dem  eiuseitigeu  Körnerbaii  dei  Fehlt  rwirtscLaften.  Anfangs  in  grosser  Ausdehnung 
und  selbst  später  noch  iibcnvie^^ciul  wurden  freilich  auch  die  Aufsenländereien 
zum  Anbau  von  Kornerthicht,  iiaiuentlich  von  Hafer,  benutzt*,  indes  allmählich 
kam  man  (ioch  aucti  zu  anderer  Verwendung.  Sieht  itmu  von  den  wenigen  Gegenden 
ab,  wo  sich  eine  besondere  etwas  intensivere  Form  der  Auisenwirtschaft  aus- 
bfldete,  irie  die  Egartenwirtschaft  um  Bingen*  und  die  oamentiidi  im  Maifeld 
heimifidie  Driesehvirtsefasft',  so  kam  es  doch  bald  zur  Bestellung  einzelner^ 
Teile  der  Aufeenfelda  in  besonderer  recht  intensiver  Rotation,  z.  B.  im  System 
der  Zweifelderwirtechaft  mit  dem  Turnus  Linsen  (  oder  sonstige  Hülsenfrüchte) — 
Brache*;  oder  al)er  man  wandelte  einzelne  Aufseufelder  geradezu  in  Gärteu 
um  ''.  Infolge  aller  dieser  Möglichkeiten  bodurfte  es  erst  sp&t  einer  Besöm- 
meruug  der  Iiiai  he  im  f^rofsen  Feldersystcm. 

In  der  Tiiat  scheint  denn  auch  die  Besonuueruiig  der  Brache  erst  relativ 
spät  eingetreten  und  den  früher  gefundenen  Auskunftsmitteln  sich  einfügend 
eigentlich  nur  für  den  Anlrnu  von  Futterkräutern,  weniger  für  den  von  Blatt- 
früchten  in  Frage  gekommen  zu  sein*.  Die  eiste  Nadiricht  Uber  den  Anbau 

'i  V'_fl.  (lif  Ai.liiiiirii.ilis.liiiitJo  ,Us  Urrüni,  Bd.  2,  144,  unter  Hafer;  TStift  S.  412, 
Andernach:  der  erzl)isi:hötiicbe  Hot  hat  40  iuinale^,  quonun  äeniinautur  uno  anno  15, 
altero  25;  preterea  stint  ibi  agri,  qui  cum  avena  aeminantar.  Vgl.  a«ch  Laadan,  T«mt 
S,  177  f. 

^)  UKtipertsberg  S^f^:  1  iug.  ze  üt^infrrubin,  daz  li^ct  in  peprdiin;  ebd.  S.  359:  ein 
egerüe  duale  Weinberg;  lid.  2,  5,  äs,  1267.  Zur  f^crde  vgi.  v.  Maurer,  I>orfv£  1,  250; 
Uanaten,  Abb.  1,  182 1 

*)  *UHUnstennait'eld  Us.  Koblenz  CXI«  Til  23» :  jemand  hat  in  Kond  3  pedas  vinee, 
daan  unam  peciam  dricsch  nim  arborihus  dirtani  sflndpiftnpp;  ebd.:  umun  [pedam]  driescb 
ibidem  com  duabus  arboribub;  ebd.  Bl.  'M^:  (viueaui)  diicbcb  ..  cum  ai-boribus,  qu^e;  solvit 
inedietatnn  proTentnnm.  *llPoIch  (SMatlieb)  Ib.  Koblenx  CXI»  Bl.  59»:  Flnnmme  flfiae 
hoen  drbcben.  *UAlken  (SMatheis)  Hs.  Koblenz  CXI»  Bl.  60*;  una  pecia  partim  vinee  et 
partim  driesch  mprn  litiis  Moselle.  WObennendig  144i<,  G.  2,  496:  bei  Hufen,  weklio  nicht 
besetzt  sind,  sal  die  irauwe  die  guide  dat  ert>te  jacr  drel&s  kessen  ligen.  ferner  lid.  ä, 
278,  w,  1461.  Über  treiudi  —  dricidi  vgl.  WUIflingen  1575  $  41.  Zur  neaeren  Kidti- 
vienmg  von  Aufsenfeldem  im  Maifeld  s.  v.  Schwor/  S.  224. 

*)  S.  z.  B.  WKajuberg  1421  i|  12:  Anbau  auf  aufgewonnenem  Markland,  Zins  von 
jedem  Morgen  3  hl. ;  das  gelt  von  dem  Icnzenfelde  sal  er  geben  uf  sanct  Petcrstag  und  von 
dem  brochfelde  nf  saoct  JOrgentag,  ie  ?on  dem  morgen  3  hl. 

6)  Darüber  unten  S.  562  und  oben  Abschn.  l\  Ttil  2.  S.  400,  408. 

*)  Weder  das  l'SMax.  12.  Jhs.  noch  das  Ubtilt  16.  Jhs.  kennen  die  Bnichbesönimc- 
rungi  wenn  es  USMax.  S.  431,  Mertert,  heifrt:  2  mir.  pisc,  quos  accipit  de  tmo  iugere  de 
adttra  noetta:  lo  geht  dag  auf  Beundeuwirtschatt.  Wie  hier,  so  winl  es  »ich  auch  in  der 
AnpnJiP  (los  Ces.  Heisterb.  dial.  mai.  10,  U)  nhcr  Hinimcrndp  verhalten:  in  prapfatn  domo 
conversi  pituun  messuerant.  quae  dum  ad  tdccaudum  sparsa  iaceret  in  agro,  venurunt  üdem 
Lanrnebt,  nntidwi  ^rlwhalMAn.  I.  86 
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von  FutterkiHuteiu  doch  wohl  in  der  Brache  iieht  bis  auf  die  Wende  des  3. 
imd  4.  Viertels  des  18.  Jhs.  zvrQck  und  fikhit  in  die  koeUoiltiTierte  riiän- 
hessische  Ebene  ^;  mn  Jahrhundert  spftter  liegt  auch  iür  das  Tbalallaviiun  des 
Rheines  eine  Angabe  vor'.  An  der  Mosel  dagegen  habe  ieh  Nadirichteu  Uber 
die  BegöiimKM  un}?  der  Brache  mit  Futterkrilutem  für  das  Mittdaltor  überhaupt 
nicht  fjefunden^  ;  und  die  Kultur  der  Blattgewächse  stellte  sich  durchaus 
ül>erwiegeud  entweder  in  einem  besonderen  TVldersystem  des  AuDsenlandes  oder 
namentlich  in  Gartenwirtschaft  betrieben  heraus. 

Diese  Thatsache  bezeu«rt,  web^he  auJ'serordentliche  BodcutiuiLr  (ier  Gaitfii- 
knltur  in  dem  umfassenderen  mittelalterlichen  Sinne  fast  jeglichen  Feldbaues 
auiscrhalb  des  (ietreidebaues  zukam :  damit  erklärt  sich  auch  erst  völlig  die 
grofse  Ausdehnung  des  Gartenareals,  für  welche  schon  früher  der  Beweis 
erbracht  wurde^.  Die  Gärten  wurden  eben  eist  sehr  sp&t  —  an  der  Ifoeel 
erst  im  16.  Jh.*  ^  zu  Luxn^;;ftrten  oder  zu  ausschüel^dien  G^ltee- 
gäilen  in  uuserm  Sinne ;  während  des  Mittelalters  dienten  sie  dem  Anbau  der 
Kohlarten,  der  Ilülsenfi-üchte,  ja  sogar  besserer  Gf'tr(M(leat1en*. 

Ihid  auch  die  so^r.  llan(l('lsf,'cwrirhsc .  Flachs,  Hanf,  Hopfen  unH ,  in  un- 
serem (.»uollenbort'ifh  wohl  am>sdilieislich  am  Niederrhein,  aueli  Waid,  wurden 
in  Gärten  oder  garteuartigcu  Fcldaulagen  gezogen.  Mit  Bestimuitheit  hii^t 

conversi  ad  prioreni  dicentes:  uhi  tutus  conventu»  ocius  cxcat  necnon  et  nufirmi  pisainque 
vertant,  tota  peribit.    Auch  hier  ist  jo^tlonfidls  Beundonltan  ?»>tnoint;  eln-iiso  wohl  Oboiaiinat. 
ZoUr.  1464  S.  423:  die  crbiU  ut'  dem  äotzclinge  (OberlaliasteiAer  MurJ  zu  reuteo. 
>)  Bd.  a,  8,  ». 

8)  WErpel  1388,  Ann.  d.  bist  V.  9—10,  115  [?i  20]:  der  GrondlieiT  decimas  U  vaint 
vcnirti  ]Tart<-ni  tnitncntnnim  in  canijiis,  nisi  soluni  de  Ulis,  que  £cum  zn  streicheDj  iumentis 
aut  »imdd)u»  palndaUi  luehnt  per  eätatum  bine  dolo. 

*)  In  Kreiw  Schleiden  hemchte  noch  in  den  50er  Jahren  unseres  Jhs.  venig  Bau 
von  FuUerkrauteni ,  oliwohl  sich  dio  (ictrcideproduktion  von  1816—1851  verdoppdt  hatte; 
Mathieiix,  Scideiden  s.  2.   S.  auch  im  aligemeineD  noch  Beck  1,  371  fL 

*)  Abscbn.  lY  Teil  2  «.  403. 

')  O.  Trev.  c.  902:  Ersbischof  Johann  VIL  (1581—1599)  in  Castro  WitUcb  hortun 

iucundiüsimuni  et  utilissiinuni  instruxit,  dncds  in  euin  aquis  pcrennibus  et  insidiosis  opere  in 
bis  partilms  raro.  I>cr«rtiRe  Anlagen  gab  es  an  der  Monel  vor  dem  16.  Jb.  wobl  nur  in 
früher  Köiuerzeit;  für  sie  onnahnt  AuguiU  Couless.  8,  6  in  Trier  hortos  niuris  contiguo^, 
etwas  weiter  wohnen  Anachorelen  in  imlidier  Halte,  bei  denen  man  eine»  Godex  mit  der 
vitn  Antonii  findet.  I)ie  (lailen  wuroii.  iKich  dein  Vorlauf  der  Kr/.ühlunc;  zu  -i  Iilicr^'n,  sehr 
grol'ä  UBd  parkartig.  Im  Mittelalter  selbst  kannte  man  grüfsere  Anlagen  wohl  nur  im  Park- 
atU,  vgl.  Ann.  Hfldesh.  1105,  M<tS^.  3,  109,  «>:  in  Tiridario  proceiis  arboribus  cou^it«  • 
deambulare. 

«i  V-l.  Al.M'hn.  IV  Ti'il  2.  S.  408  Nntr  1.  das  fifat  aus  *l'MiinstormaitVld  vom  J.  ISil : 
die  .\ngabcu  des  UPrtuu  über  lectum  pararc  (Bl.  19 und  agnun  plantare  {hl  IC»);  fenier 
Bd.  3  Wortr.  u.  d.  WW.  knel|»et,  gartenerweme,  oitulanus.  Sehr  bezeichnend  sind  auch  die 
laUreich,  aber  immer  in  im  Vi  ifh  i<  Ii  /um  Getreide  geringer  Il6he  trorkommenden  Erbsen- 
aittse,  s.  a.  B.  Bd.  2,  215  No.  7,  217  Tab.  c. 
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«ich  die  Thatwtdie  freilich  mangels  anderweitiger  Quellen^  nur  für  den  Flachs 
verfolgen*.  Der  Anbau  des  Flachses  bietet  aber  auch  sonst  allein  unter  dem  der 
genannten  Gewftchse  ein  weiteres  Interesse.  Täuscht  nicht  alles,  so  ist  er  in  früherer 

Zeit  l>edeutender  gewesen,  als  spflter.  ScIkhi  izeringe  Anzahl  von  flacliszinsen- 
(len  Ölten  in  dem  üSMax.  12.  Jhs.  und  UKrzstift  13.  Jhs.  es  siiul  die  Orte 
Lintschen.  Mersch,  Medemach,  Weiten,  Mechern.  Bachem;  Meizii;.  Fitten,  I'talzel 
und  irinsfe^'end  —  gpfrenüher  den  zahlreichen  analogen  Orten  im  ürnini  9.  Jhs." 
mufs  auf  diese  VernuitunL'  luinL'en:  sie  wird  durch  den  ümfätaud  l)estätigt, 
dafe  eine  Auzaiii  von  Ausdrücken  <ier  Fhichsbautechuik,  weiche  noch  <laf>  UPrüm 
kennt,  sich  in  sptterer  Zeit  aulser  in  d^  französisdien  Antemen  nidit  wieder- 
finden^: offenbar  war  die  alte  gallische  Technik  im  Mosellande  zurttckgegangen 
oder  gar  verschwunden.  Auch  liegt  eine  Erklärung  für  diesen  Umschwung 
nahe.  Spätestens  init  deiM  Ende  12.  Jhs.  war  im  Mosellande  eine  neue  Blilte- 
periode  der  Schafzucht  erreicht " ;  spätestens  seit  dieser  Zeit  also  trat  die  Wolle 
nnt  dem  Flachs  in  erfolgrciclien  Wettbewerb".  Das  Ei-pebnis  war  ein  Zurück- 
weichen des  Flachsbaues,  der  Leinwel)erpi  und  des  Leinwand-  und  Flaehshan- 
dels;  der  letztere  ist  an  der  Mosel  uie  bedeutend  geworden ",  und  die  I.ein- 
weberei  hat  es  wohl  kaum  viel  tlber  die  Industrie  zu  eigenem  Bedarl  hiiiaui.- 
gebraeht^ 

Wie  die  HandelsgewAchse,  so  wurde  auch  alles  Obst  und  jeder  edlere 
Frachtbaum  in  Gärten  (Bungerten)"  gesog!^  Eine  Ausnahme  hiervon  machen 

')  Zum  Hanf  vgl.  Bd.  2,  üi  über  canavcra,  ferner  *KobL  Bauredin.  1284:  pro  qiu»- 
Uam  generc  lini,  quod  hainf  dicitiir,  13  d.  Nach  *USMax.  1484  Bl.  37»  «ütl  in  Bisinge» 
HanflNHi  getrieben.  —  Zum  Hopfeobau  s.  Bd.  3,  1B15,  lo;  816,  i.  >-  Zum  Waidbau 
s.  Westd.  Zs.  Bd.  3,  Korrbl.  No.  219,  1299.  und  ♦SCioreoner  Pachtonlnniitr  lf516  fKftln, 
Kirckenarchiv  SOereoo)  §  7:  nuUu»  canonicorum  nostrorum  eaudicem  [weit]  semiiuibit  nec 
seminave  pecmittet  in  agrb  «eclMie  noitre;  et  d  wttm  fecerft,  dabit  cafiltiilo  de  quolibet 
inniali  [nuMf^in]  1  mr.  8.  weiter  Bd.  2,  S86,  wo  aber  die  Lokalisi*  rung  des  Waidbaues 
eine  andere  wohl  niclit  zutreflende  Vemmtutig  geitt&ert  [it  —  Für  die  Gegenwart  V|^.  Ober 
die  itlandelsgew Achse  Beck  1,  371  £,  44311. 

*)  WMandein  1587:  in  den  garten  den  flaeB;  WHeisdorf  ld06  §  38:  Flachs  vird 
in  ilrn  .Carten"  oder  die  ^Winnung"  gesät  Uber  die  Leicbtigkeit  des  Übeigaoges  VOü 
freien  Feldern  zu  Gürten  belehrt  besonders  eindrioglicli  Bd.  3,  Ko.  194,  1356;. 

>)  ».  Bd.  2t  144. 

*)  So  der  Ausdracic  claura,  UFrOm  No.  29;  vgl.  dazn  Bd.  8  Wortr.  u.  d.  WW.  cla, 
clan.  Sehr  bald  kommt  .sebon  die  ElinteUung  in  Stein  und  Tfund  vor,  vgl.  MB.  UB.  1,  Ko.  501, 
1138:  ans  ihm-]  uiul  X.tstitten  kominen  nach  SGoar  24  talenta  lini  elocidiaaime  politi. 

i*)      otieii  S.  5dt). 

*)  Ann.  Rod^  Emst  S.  47,  1187:  der  Abt  Bonio  roa  Hcmgeoratii  primos  . .  lan«i 
indutus  est  tunica  pro  consaetudine,  unde  modo  quasi  pro  ordine  «olent  eam  omnes  indnere, 

qni  hactenus  lineis  rnntenti  rami«eis  fuere. 

^)  Vgl.  Bd.  2,  32S;  s.  auch  L itupert&berg  384,  Bingen:  üodeMduä  der  tiahsineiigere. 

*}  Bd.  8,  828,  884.  Zur  Hausinduatrie  s.  andi  Bd.  3,  800,  sf ,  1487.  Über  Leinweber 
«.  unten  S.  587  f. 

•}  MR.  UB.  1,  652,  llttb. 
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nur  die  KastAmen;  sie  ^rerden  io  einzelnen  kleinen  WSldelien  und  Fönten  im 
Moselthal  seit  dem  11.  Jh.  erwalint'.  Dagegen  weiden  sdion  die  NnJsbSume 
wenigstens  teil  weis  in  gaitenaitig  gesddossenen  Bftnmen  gezogen';  daneben 

t'isi-heinen  freilich  auch  aile  freien  Plätze  in  Hofräuineii,  Kirchhöfen,  Wiesen, 
Weinbergen  und  Feldern  für  die  Anlage  von  Nufsbaumplantagen  ausgenutzt', 
denn  der  Ertrag  derselben  fnnd  in  der  ültjereitung  noch  in  ganz  anderer  Aus- 
dehnung Anwendiinff  als  hcutzutajic^ 

Von  Obstbäumen^  waren  ui-si)rlmgUch  nur  einige  wenige  Arten  weiter 
verbreitet,  im  Grunde  genonnueu  nur  Apfel-  und  Birnbäume  * ;  Beerensträucher 
als  Ohat  aber  kannte  man  aueh  in  der  ersten  HlÜite  des  13.  Jhs.  noeh  kaum; 

')  Einp  silv.i  <  astanennim  m  Ffsihc]  nach  UStill,  8.  dazu  Bd.  3,  503,  lo;  ein  Kesten- 
forst zu  Kröv  und  Kinheim,  s.  Bd.  Ü  ^'ainenreg.  u.  d.  W.  Kosteforäti  ferner  hat  SMatheis 
nach  WPfalael  16l  Jh.  §  4  dnen  Kestenwald  bi  Biever  gelegen,  der  schon  in  üriMr  toh 
lono  ( nvalint  wird,  «.  Bd.  2,  206  Xo.  2.  Vgl.  audi  den  Kodiemer  Zolltuif  tob  1870, 
Bd.  2.  311. 

')  Mit.  UB.  d,  1096,  12Ö1:  in  Keimt  urtiis  nucibiis  et  ahm  arburibus  consitus;  Hhei^er 
deutsche  Heberolle  14.  Jh.  LH.:  Neee  Bnfin  thut  ein  suin.  nnwe  von  eime  bnngait  uf 

denie  felde  . .  .  were  sache  dat  der  nusse  nit  gegehiu  enwurdin,  so  hait  dieselbe  Xesc  eiuin 
buegart  fsol  donebin  ligin:  der  ht  itnteii)ant.  WSponhpim  1488  §  14:  der  Abt  hat  drei 
eigene  trie  be»los&ene  hangarten,  darinnc  sal  niemant  etwas  suchen  nenien  odei*  stoppebi,  e& 
sie  nOfi,  eppbel,  biem  oder  anders. 

')  Vgl.  Bd.  3,  33,  4,  1268;  Stat.  Christ,  Eifl.  1513,  Blalt;iu  2.  23-1.  si  arbores  nmiim 
in  coeineterio  plantatae  ab  antiquo  essont  pro  usu  olei  lanipadaruni  [tj  ante  venerabile  sa- 
U'onientum  ardentium  propter  exiguitatem  ecclesiae  redituuni,  quas  niagistn  tabricae  in  usu 
ooiUgeiidi  eseeot  in  OMun  supradictum  et  Qiios  in  consuetudine  praeseripta,  debet  pastoir 
ecclesiae  illa  prae'^criptione  non  oltstitnte  portionein  df  nncilnis  modo  praeniigso  cR^sccntibus 
habere  et  per  hoc  tarn  ecdesiae  quam  coemetehi  douiinus  recogno^ci.  S.  femer  B4I.  2,  222 ; 
*UMAnstennaifeld  Hs.  Koblcai  CXI  Bl.  2ß<>:  in  Kond  «n»t  Jemand  Vt  talentum  olei  de 
pano  arbore  nucnm  sila  in  vinea  dieta  zxuac  KiersbAm  (vgL  dazu  ^USEIisah.  Hosp.  BL  27^: 
in  Eitelsbadi  vinea  cum  canipis  et  arlmriLus  i  iimmrirf:!  oxistentibns);  MR.  TB.  3,  992.  1249: 
in  Lahmtein  campus  cum  arboribus  Duciferi&.  Bezeichnend  fiir  dietie  weitgehende  Kuitur 
ist  ancfa  die  Angabe  C  Hedios  Toni  J.  1548,  ed.  Rbeons  2,  10,  Ober  den  Königstuhl,  er  ligt 
linder  siben  grolien  nusbawmen,  ist  vast  zerfallen,  da«  d<uli  wol  zu  erbarmen  ist. 

*)  Nach  Trev.  Cont.  4  .\dd.  2,  M<;SS.  24,  397  wii-d  das  Brennol  aus  Ntmsrn  pe- 
auch  olien  Nute  2  Citat  2,  sowie  Oberlahust.  Keliur.  144d)  Bhenus  1|  71:  so 
hain  ich  die  nosse,  nf  n.  h.  gn.  edteni  and  bamnnen  gewassen  sin,  machen  zu  olei  hdssen. 
"Welche  Bedeutung  die  Kmte  und  Verarbeitung  der  Niisse  hatte,  ei^eben  auch  sehr  deutlich 
die  fiilLTtiHlcn  Xachrichttii :  (^l-frlfihnKt  Zollr.  1464,  ca.  Spt.  16—22:  16  meitchintag^fterke 
nosüe  zu  swiugen  zu  lesen  und  zu  leuffeu,  d.  lu  livmae  vom  Baume  zu  »chlagen«  ou^euleseo 
und  ans  den  grünen  Schalen  zu  bringen;  femer  Oheriahnst  Zollr.  1465  Januar,  S.  225:  die 
Mitdchen  kehren  Nüsse  (gegen  den  Schinunel).        uu  li  Bd.  2,  927. 

Zur  Obstkultui  iiir  Beginn  unseres  .Jhs.  vgl.  v.  Sihw^rz  S. 

*)  a  oben  Note  1 ;  Bd.  8,  üo.  285,  1277—91.  Vgl.  auch  L.  Baiuw.  1,  22,  LL.  8,  332—3, 
wo  anftter  Apfel-  und  Bhnbaiun  noch  nenius  mit  rubus  nnd  esea  (Brombeeren  nnd  ESdidD)^ 
sowie  Biichenbestiinde  zum  Garten  rechnen.  Zur  KiutUhnmu'  di  ^  Obstbanea  in  Bentwhlandt 
speciell  aber  die  Kirschen  in  r5niigcher  Zät,  Tgl.  l^tzer  BJB.  2,  14. 
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Statt  dessen  wurden  Waldbeeien  gesammelte  Im  abrigen  war  die  Obstgfttt- 
nerei  sehr  alt*  und  wenigstens  bis  zum  Schluis  des  13.  Jbs.  schon  sehr  regel- 
m&lMg  verbrdtet';  seit  dem  14.  Jli.  beginnt  tae  dann  neben  Äpfeln  und 
Birnen  noch  weitere  Obstsorten,  wie  Kirsehen  und  Quitten,  in  ihren  Beieich 
zu  ziehen^. 

Indes  weit  Ober  diosen  friTioren  Kulturen  stand  als  Specialkultur  doch 
der  VVeinl)au.  Von  seiueui  alliiuUiIichen  Erwachsen  vom  9.  bis  zum  13.  Jh. 
wie  von  seiner  Einordnung  in  die  f^inrichtuiif^eu  der  Agrarverfassuiipr  ist  schon 
früher  gesprochen^:  iiier  wird  es  darauf  ankommen,  sein  erstes  Aulkoumien, 
seine  froheste  loksJe  Verbreitung,  sowie  die  Tedmik  der  Stodcknltur  und  der 
Weinbehandlung  kennen  zu  lernen. 

Über  die  Zeit  der  Einfidirnng  des  Weinbaues  an  der  Mosel  hab^  wir 
keine  genauere  Nachricht;  die  Tradition,  welche  dieselbe  jiewöhnlich  dem 
Kaiser  Probus  im  vierten  Viertel  des  3.  Jlis.  zuschreibt,  ist  durch  nichts 
beffrttndet.  Vielmehr  wird  anzunehmen  sein,  dafs  der  Weinbau  sdion  vor 
jener  Zeit  an  der  Mosel  eine  StMte  geftindeii  habe;  in  den  monuuientaleu 
Relief«?  und  den  sonstiiren  Skulpturen  des  Neumagener  Konstantini)alastes  ha- 
ben Weinbauniotive  einen  so  hen'orragenden  Platz  inne,  dafs  eine  Erklärung 
dieser  Eischeinung  nur  unter  der  Annahme  einer  schon  lange  blökenden  Wein- 
knltur  möglich  wird.  Eine  solche  Annahme  stdit  auch  mit  andern  Thatsachen 
nicht  im  Widersprach.  Wir  haben  zwar  auch  für  die  Provinz  Gallien  (Gegend 
Ton  Autun)  die  erste  sidiere  Nachricht  über  Weinbau  ei^t  aus  dem  J.  31 1 ; 
aber  dieselbe  betont  schon,  dafs  der  einst  blühende  Weinbau  leider  im 
Untertranir  befrriffen  sei.  Weitere  positive  Nachrichten  führen  dann  für  die 
7Mt  Julians  auf  Weinkiiltni  in  und  um  Paris.  Um  die  Wende  des  3.  und 
4.  \  lertels  des  4.  .)hs.  tntt  endlich  auch  der  Moselbau  in  der  glänzenden  Schil- 
derung des  Ausouius  zum  erstenmal  schriftlich  bt^laubigt  in  die  Geschichte 
ein.  Die  Angaben  des  Ausonius  aber  beweisen  in  ibrsm  ganzen  Ourskter 
die  Existenz  einer  nralteii  Kultur;  und  bald  nach  Ausonius  schildert  Sal- 
vian  noch  zum  Überflüsse  die  Einwohner  von  Trier  als  ad  vinum  praevali- 
dissimi*. 

Les.  zu  UPrüm  S.  l&ö  >iote  6:  moras  brabiren  honünes  nostri  colUgere  teueutur 
ad  fkciendttiQ  montuiD  propter  «oUempiiitates  9i  inflnnos  frftim  et  ratgiuM  hoipite». 
«)  Vgl.  V.Deod.  I  MetL  17,  MGSS.  4,  479. 

Vgl.  namentlich  don  regelniAfäigen  Pointen  de  piris  et  pomis  in  d«r  Bhenser  Rech« 
nung  Bd.  3  No.  2d.%  1277—91,  sowie  auch  MR.  UB.  3.  153,  c  1220.  v 
*Bald.  Kesselst  S.  887,  1846:  ein  Idnigarten  bei  SeUols  Bandedc  Oberldinst 
Kellnr.  1444,  Rhenus  1  S.  4-5:  für  quiddigcn  . .  zu  sulzen  und  auch  mst  zu  liaben  16  alb.  Item 
fiir  3  ninss  honiges,  die  quidden  mit  zu  subea  16  alb.  £inea  PÜaumbaam  im  Trietiachen 
erwalmt  schon  Greg.  Tur.  lli&t.  Fr.  3,  15. 

*)  S.  Afasdm.  IV,  Tdl  8,  S.  408  f.  Vgl.  mm  Folgenden  auch  Bodnuin,  Rheingwt 
1,  888  f. 

*)  Das  Vor-tchcnilp  wie  die  Ausführungen  über  Venantius  Fortunatus  wespntlifli  nach 
L>üntzer,  Bouner  Jb.  2,  Ö  t.,  dessen  sorgsame  und  erschöpfende  Untersuchung  bisher  nur  in 
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NSheres  aber  die  Verbreitimg  der  Weinkultur  an  Mosel  und  Bhein  Ulfst 
sich  schon  deu  Angaben  des  Venantius  Fortuuatus  für  die  2.  H.  des  6.  Jhs. 
entnehmen'.   Zunächst  ist  es  bezeichnend,  wie  dieser  Dichter  den  wogeu- 

rauschenden  Rhein  der  traubenreichen  Mosel  ont^t^<?ensot2t :  die  bei  weitem 
Avirlitigere  Trägerin  der  Weinkultui'  war  daiuals  /M  (Mfello8  die  Mosel,  am  Itliein 
kennen  wir  aus  so  fiHher  Zeit  eigentlich  jiur  Weinl)ergc  bei  .Vntleruach. 
1  üi  die  Mosel  erscheint  dagegen  nach  Venantius  Foilunatus,  abgesehen  von 
Anlagen  in  der  Metzer  Gegend,  ein  ini  ganzen  gleidunftfeig  betriebener  Wein- 
bau von  Trier  abvftrtB  als  das  Wahrscheinlichste;  besonders  wird  noch  eines 
vom  Bischof  Nicetius  von  Trier  auf  der  Höhe  des  Berges  Mediolanus  ange- 
legten Weinberges  gedacht  Die  Lage  dieses  Berges  ist  unbekannt;  die  be- 
grtlndetsten  Vennutungen  sprechen  für  seine  Identität  mit  dem  Vorsjjrung  in 
dem  Winke],  welchen  die  Drohn,  ehe  man  ihre  Mündnn?  ftherschntten.  mit 
der  Mosel  bildet.  Jedenfalls  führt  L^eiade  in  diese  Gegend  die  erst«-  urkund- 
liche Überlieferung  über  die  Yeibreituni:  des  Weinstocks:  für  die  Grafschaft 
Veldenz  ist  Weinbau  schon  wahrend  der  2.  11.  det»  0.  Jhs.,  wenn  auch  nicht 
ganz  zweifelsohne,  bezeugt*. 

'  Seit  dem  7.  Jh.  aber  mehren  sich  in  immer  stukerem  VeihiUtnis  die 
nrlnmdlichen  Zeugnisse,  und  schon  für  die  spätkarcdingische  Zeit  ist  es 
mö^eh,  sidi  ein  genaueres  Bild  von  der  Ausdehnung  der  Weiiilndtur  an  Mosel 
und  Rhein,  Ahr  und  Nahe  zu  machen.  Relativ  am  weitesten  auspebaut  er- 
scheint damals  das  knr/e  nnd  namentlich  im  ^ffindunirstreliiet  meist  mit  weniger 
steilen  Abhängen  ausgestiittete  Ahrthal,  hier  Itestand  wohl  si'luiu  eine  nalie/.u 
zusanunenhängende  Kultur,  Anders  an  Mosel  und  Rhein,  wie  wohl  auch  an 
der  Nahe.  In  diesen  Thäiem  ist  der  Weinbau  zwar  allseitig,  aber  si>oradisch, 
an  die  Umgegend  einzelner  Orte  gefesselt,  verbreitet  Am  Bhein  sind  es  meist 
die  alten  ROmerkastelle  und  nunmehrigen  Pfidzen,  in  deren  Umgebung  der 
Weinbau  blQht,  so  Bingen,  Baduo-aeb,  Oberwesel,  Boppard,  und  von  der  Mosel- 
mttndung  ab  Kohlen/,  Andernach  mid  Sinzig:  gerade  die  drd  letzteren  werd<  u 
von  Regino  z.  J.  885  propter  vini  affluentiaiu  besonders  genannt  An  der  Mosel 
und  Nalie  dageireii  traten  derartige  (^esiclitspunkte  vei-streuter  einst  vielleicht 
römischer,  nunmehr  fiskalischer  Kiütui"  mehr  zurück :  zwar  sind  auch  hier  bei- 
sj.ielsweise  Kreuznach  und  Ki'ov*  als  königliche  Fisci  zugleich  Sitze  alter 
einkultur,  al>er  überwiegend  richtet  sich  der  Weinbau  doch  nach  deu  spe- 
ciellen  natürlich  gegebenen  Vorbedingungen  der  günstigen  Sonnenlage  und 

wenigen  EäiiMlheiten  namentlich  dnreh  monumentale  FmlB  Überholt  ist;  vgL  femer  SrhrOder 

in  Picks  Monatsschrift  Bd.  6. 

«)  8.  u.  a.  unten  S.  '>72  Note  2. 

^)  G.  ep.  Vinl.,  MüSS.  4,  41;  vgl.  dazu  Töpfer,  Hunolst.  ÜB.  1,  63,  1277,  und  Gö« 
MR.  Heg.  1,  41. 

Uertliolet  2,  P.  justif.  ^»3,  862:  Lotbar  II.  frtoht  m  StoMo  nh  nxiguitatcm  vini  ra« 
{»eUam  nostram,  «luae  est  in  fisco  noslro  Crovio  sita,  cuin  Uecimiü  oninibu^ue  ad  se  per- 
tinenttbns. 
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leichten  AnbauMi^'keit.  Namentlich  am  Moselufer  mit  seiueii  vielfachen 
Krüiuinungen,  welche  einen  aufserordentlich  reichen  Wechsel  natürlicher  Vor- 
teile bedingen,  tritt  dieser  Gesichtspunkt  aufs  klarete  hervor:  hier  bildon  die- 
jenigen Gegenden  die  fn'ilicstou  Sitze  der  Weinknltur,  welche  Ix  i  niclit  allzii- 
steilen  Hügeln  einen  fluten  Somienstaiid  mit  leiciitci  Kultur  üluic  Trirasseubau 
vereinigen;  so  die  Ostecke  de»  Trierer  Thalkcssels,  die  Gegend  von  Neumageu, 
die  Wittlidi  zugekehrte  KrQmmung  der  MoBel  <£e  Hosdflcbldfe  bei  Zell,  die 
Ufer  zwifdira  Karden  und  Kochern,  die  Umgef^end  von  Winningen  und  von 
Koblenz.  Die  heutzutage  eigentlich  berühmten  l4itgen  dagiegen,  fest  stets  steile 
Terrassenlagen,  treten  ei-st  später,  unter  den  Saliern  und  Staufem,  in  die  Ent- 
wicklung ein,  so  die  Erdener  Weinberge  und  die  Moselschleife  bei  Bernkastel 
mit  dem  Bemkastler  Doktor  sowie  dem  Graarher  und  Zrltinger  Wachstum. 
An  der  Saar  endlich  ist  der  Weinbau  ul)(Mhau]tt  si);tt(  ren  Ursi)nin'.rs :  noch 
laut  dem  T'Stift  13.  Jhs.  (S.  306)  werden  nach  d«  r  Saarburg  5  Fuder  Weiu 
von  Leiwen  bei  Nemnageu  a.  d.  Mosel  geliefert.  l>ot  h  finden  sich  vereinzelte 
AnbauanfUnge  immerhin  aneh hi^ Mhon  fidt  dem  11.  Jb.;  eine  vdle  Austnldung 
aber  ist  wohl  kaum  vor  dem  14.  Jh.  eingetreten*. 

')  Für  diejenigen,  %vHchc  sieh  für  die  l'>k;il('  Vi  rlhn  iniii.'  <li  s  WcinlKiurs  im  «peeiellen 
iatcrebsiemi,  wie  zuni  beweis  der  oben  gegei)«iieii  uiigeuieinen  licmerkiingcn  seieu  hier 
auraer  der  Tabelle  Bd.  8,  S.  5i  f.  noch  ^eiffi  Notizen  ntBaniniengesteltt  Nur  ist  zu  den- 
sellien  folgendes  zu  bemerken:  es  sind  nur  die  wichtigsten  Stellen  ausgehoben;  viele  muläten 
weglallen  wegen  Fonnelliaftigkeit  tlrs  A»isdnicks  oder  wegen  Unbestiiiiniflieit  deK^elben  (hei- 
spicUweibe  so,  dafs  das  Wort  vinee  aut  mehrere  vorhergehende  ürtsuuuieii  bezogen  werden 
kum,  wahrend  es  doch  den  sonstigen  Anhaltspankten  nnch  sn  nur  einem  oder  einigen  der 
gesamten  Namen  gehören  kann).  Die  Atdnahme  hat  sieh  in  diesen  Fällen  nur  ganz  indivi- 
duell entscheiden  lassen;  bisweilen  konnten  sogar  tormelhalte  Ausdrücke  als  l>ezeichnend 
angenommen  werden.  Fenicr  nujchte  sich  bald  der  Eindruck  geltend,  dafs  in  den  aus  Weia- 
gegmden  selbst  stanunenden  üiidc  Weinbesits  oft  gar  nicht  besonders  genannt,  sondern  als 
t.elbstvt'rstäii(11i( It  voniusgesetüt  ist;  b»  i  T'ikk.  .imli  rwoitifrer  Provenienz  ist  das  (iegenteil  der 
Fall,  iüie  sind  also  bei  unserer  Zusammenstellung  besonders  wicbtige  unil  /.uverlibüigK  (Quellen. 
Endlich  sei  bemerkt,  dal»  diejenigen  Orte,  in  welchen  sieh  früh  fremde  geii^Uiche  Grtindherr- 
schaften  nachweisen  lassen,  sich  stets  auch  als  frühe  Weinorte  ergeben,  so  dar»  die  folgenden 
Notizen  '^cndezu  ilun-b  die  Zusammcnstellnni:  auf  S.  1:^5,  N<ite  3  ergänzt  werden  k<»nnen. 
Unter  diesen  Modalitäten  und  Yorsichtfimaräregeln  ergiebt  sich  etwa  das  Folgende:  Moael> 
Weinbau  in  der  Grafschaft  Veldenz,  s.  S.  506  Note  2;  an  der  Mosel  allgemehi  und  besonders 
wohl  in  Lieser  683,  Testiun.Cirimon.:  in  Klüsserath  G98.  Wurtb-Paquet  Table  d'Kchtemacli  I.  12, 
auch  sonst  frühe  und  häufige  Krviähnungcn;  Tri<'r  704,  Ml(.  175  2.  1 ;  Krieilel  74^.  P;inb  ^stis 
2,  397;  ronuaem  7öö,  Calmet  ed.  1,  1,  270;  Kdiger  76\  I.nme>  Cod.  Laur.  3, 173,  No.H(>47; 
Fiesport  777,  HR.  ÜB.  1,  30;  unter  Herl  782,  Luhi*  }  (  od.  Laur.  3,  No.  3626;  Dreis 
a.  d.  Salm  c.  794,  MR.  ÜB.  1,  36;  zwischen  Steinern  und  Trier  885,  MR.  LH.  2,  S.  9; 
in  Koblenz  822  —  839,  Schannat  Trad.  Fuld.  No.  447;  Kröv  855  — G9,  MR.  ÜB.  2, 
S.  24;  Kochem  und  Valwig  8(36,  MR.  ÜB.  1,  105;  Litzig,  Kr.  Bell,  870,  Wilmanus  Kaiaer- 
m-kk.  I,  167;  Lehmen  Gondorf  Winningen  871,  MR.  UB.  1,  S.  107;  Mehring  Schweich  Tritten- 
heim, UriTlm,  s.  Bd.  2,  141;  Mrnttitr  898,  Lac.  irB.  1,  43;  Igel  92y,  MR.  ÜB.  1,  23t;  .\If? 
9<C3,  MR.  UB.  1.  218;  Ke»flb.iiii  9»iC,  MI?.  I'B.  1,  283;  Schleich  976,  Ml!.  11'..  1, 
Langsur  979,  MR.  UB.  1,  307  (unecht);  Reil  1W6,  Lau  ÜB.  1,  89;  Traben  1007,  t^uix  Cod. 
Aqu.  1,  15;  Biwer  1084,  Tabonülot  Hist  de  Metz  3JS^\  Kobern  1090,  MR.  UB.  1,  358;  En- 
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Im  übrigeil  wirktt^a  alle  Verhältnisse  auf  eine  staike  Entwicklimg  des 
Weinbaues  seit  der  Kamlingerzeit  Wasseitriiikeii  galt  im  ftOlien  lüttdatter 
geradezu  als  eine  Entbehrung,  es  wird  sehon  in  karolingiseher  Zeit  als  Stiaf- 

kinb  1050,  SiUimpf  Acta  imp.  No.  304;  l.uUcikobletui  und  Hul>enheiiu  1052,  MB.  LTJ.  1, 
391;  Klotten  1064,  Lac.  UB.  l,  III;  Bachtig,  Umigr,  Senbalx  1067«  Lac  tlB.  1,  1S5:  Bon- 
bogen 1070—80,  MIJ.  TB.  1,  m-,  Mühlhoinj  an  d»  r  Mo^  I  1082.  r  ihiiet  1»  ed.  1,479: 
Licser  1096,  Hontli.  1.  447,  s.  olnn  iiiitpr  Sa'i;  SAIdegimd  1097.  Mli.  IH.  1.  448;  Brempt 
Kaimt  1097,  MH.  Ult.  1,  44iJ;  /«^hingen  1116,  Lac.  Uli.  1,  iSl;  üraach  ll24-'^7.  MK.  LB. 
1,  512;  ?Dtt(teldorf  tmd  Monzel  1187,  MR  UB.  1,  518;  Ellenz  1135,  Ann.  d.  Nlcdenfa.  S, 
152;  Winningen  1136,  MK.  CD.  1.  547;  Moselweifs  IVMi.  Knnen  (,hi.  1.  V*s;  Kony  U[V^. 
MR.  UlJ.  1,  'vlO;  Minlieini  1136,  MK  T'D.  1,  '»41:  Wittli.li  1139.  MK.  I  K.  1.  .Mudfli 
1139.  MR.  Uli.  1,  560;  :N'ecf  und  Bieuun  1142,  M II,  UB.  1,  5öli  Kesten  und  Monzil  1152, 
Gor/.  1,  No.  2124;  Noviand  1152,  MR.  UB.  1.  021;  POnderich  1155,  Mit  ÜB.  1,  6S4: 
Siebenliom  und  Krden  1177,  MR.  IIB.  2,  62:  (miIs  IIK}  und  früher,  Lac.  UB.  1,  :i44:  M«t^^^ 
nich  11^.  MR.  UB.  2.  107;  Kilrlidi  1197.  MR.  UB.  2,  20-5;  Mert<  it.  Dmnv.  „.  I.oerscli.  Luxem. 
Flufslmch,  USMax.  12.  .Ihs. :  Treis  c.  1200.  MR.  UB.  2,  4.-)5:  Fjmkel  120»»,  MK.  UB.  1.  4»i, 
Bolzingen  c  1200,  .Mli.  UB.  2,  388 ^  Niedeiemmei  1202,  MB.  UB.  2,  270;  Leiwen  WaldncK 
UStift  13.  Jha.;  Hatzenport  1216,  MB.  ÜB.  8,  SB;  Pallien  1217,  MR.  HB.  3,  141;  BeriMtf- 
lieim  (lag  bei  Hriligkreuzl  1220.  MT?.  UB.  3,  12^:  Kasol  um  1220.  MR.  UB.  3,  140:  Ir^L 
1224,  mi.  UB.  8,  197:  Kurenz  1226,  MR.  T  B.  ;!,  '201;  Miistprt  1226,  MK.  UB.  3.  236; 
Bernkastel  1228,  'MUtenbei^,  Abschr.  Schott  Dipl.  Hingr.  tl  suppl.;  Valwig  1228,  MK.  CB. 
3.  280;  Zell  1229,  MR.  UB.  8,  801;  Fell  1820,  MR.  Ua  8,  808;  DiebUeh  1281,  MR.  tB.  3, 
3:36;  Reil  12:n,  MK  T'K.  ?:  345.  Neumagen  1232,  MR.  UB.  3,  aSS;  Kues  1234,  MI5.  IT 
3.  398:  (ilens  1234,  MR.  l  H.  3,  :J9St:  Wehlen  1251,  'Or.  Koblenz,  St.  A.  —  R h ei nweinl>4i: 
in  Remagen  764,  Rita  Urkk.  4 — 6;  Boppaitl  755,  Scbaonat  Trad.  Fuld.  Xo.  12;  Bingen  70Ö, 
Lainey  Cod.  Laur.  2,  Ko.  201 1 ;  Ober^  und  Niederbadiem  bei  Mehlem  798,  Lac.  ÜB.  t  7, 10; 
Leudesd(»rf  828.  Vinh.  Traii>I.  >s.  Kctii  et  Marc,  .lafle  Bild.  4.  496;  JSinzig  8.55,  CRM.  l,  4-). 
Berkum  uiul  Mrlilem  ^.',6.  MI!.  Ci;.  1,  93;  RetUwIoif  MR.  UB.  1,  105;  Branl  .i.i. 
MIL  UB.  1,  120;  Linz  873,  Lac.  UB.  1,  34;  RbeinlnoUl  877,  Bou^uet  8,  666;  Obermw. 
Unkdbach  etc.,  UPrQm,  9.  Bd.  2,  144;  Weriau  922,  .\nn.  d.  bist  V.  26  und  27,  884;  Um* 
941.  Lac  UB.  1,  51;  Überwesel  966.  Kreiner  Or.  Nass.  2.  75;  Andernach  998.  Lac.  H:  1 
?<2;  Bacherach  1010,  L;u.  UB.  1,  94;  Unkel  1020.  MR.  UB.  1,  243;  Unuitz  1022.  Hoatii  l. 
^1;  Vallendar  1052,  Heineccius  Antiqu.  Uoskr.  5S;  Nickenich  1069,  MR.  UB.  1,  425, 
Kiederberg  Ehreubreiti«tein  1084—1101,  MR.  VB.  1,  453;  Beudorf  UOö,  Lac.  UB.  1, 171; 
ifirzenadi  Diebadi  1110,  MR.  UB.  2,  24;  Trechtinghansen  IISS,  Qnix  Cod.  Av>.  1.  ». 
Litzi-  und  MfMi.lidi  1139.  MR.  UB.  1,  560;  Spey  1143,  CKM.  1,  272;  Kn>el  1143.  CRM  1. 
314;  Iriuu  llüü.  (  RM.  1.  383;  Unkel'.tcin  Leubsdorf  1173,  Lac.  UB.  1,  811;  neimkifl. 
1197,  MR.  CB.  2,  205;  Üay"»  1208,  Ilonth.  1,  644;  llorcUieini  c.  1200,  Kremer  Or.  2. 
217  f.;  PMendoif  um  1210,  MR.  UB.  2,  883;  Petenacker  (Hof  bei  Rlieindiebac&)  1211,  L«- 
ÜB.  2,  19,  No35;  Irlich  1211,  *Andemach.  Schreinsr.;  Weitnslairtr  < .  I?! ' .  MR.  UB.  3.  l^^l 
Weseler  Unmm  1216,  MB.  UB.  3,  49;  .\ivndorf  1217.  .  CK.  2,  84;  lUvy  1217,  MK.  Iii- 
3,  77;  Obei-*eseI  c.  1218,  MR.  UB.  3,  148;  Öalzich  8Jacobsberg  1220,  MR.  LH.  3.  l^. 
MQnster  ha  Bingen  1S2I,  Rossel  Eberb.  ÜB.  1,  228;  Rolandswerth  1225,  Ennen  Qo.  2;  Sf; 
WiUfersberg  1227,  *'Kommersdorfer  Ropertor,  Koblenz  St.  \.;  in  der  .Cnu'ebach',  Ocricb 
Bacherarli,  12:^1.  Lac  T  ]!.  2,  91.  No.  178;  in  Ober>|H  y  123«.  MR.  UB.8,  430.  —  \  hrweinl-an 
in  Craubcim,  wohl  sudl.  Kerpen,  836,  MR.  UB.  1,  64;  Sinzig  855,  Ci^.  1,  45;  Gis&eüito&o 
eSÜ,  MR.  ÜB.  1,  98;  Cracfailenhefm  880,  MR  UB.  1,  122;  Iversheim,  Weingarten,  Pfltifelil, 
Keshiing,  Kreuzberg,  Ahrweiler,  Enzen,  Rheinbacb,  Münchhausen,  üPiiim,  s.  Bd.  2. 
und  MK.UB.  l,  120,  886;  Wadenheim  1019,  Lac  UB.  1,  94;  Vehnhof  1019,  Lac.  ITB.  1. 9«; 
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mittel  angewendet'.  Der  Trinkkonanm  einer  wachsenden  Bevölkerung  muiste 
flieh  daher  an  der  Mosel  bd  geringer  und  noch  dazn  stets  abnehmender  Ver^ 
hreitong  des  Bieres  in  vennefartem  Weinbau  ausdrQcken.  Dazu  kam  ein  stetig 
wachsender  Export,  der  sich  anfangs  meist  auf  grundhenlichem  Wege  infolge  von 
starken  Weinbeigsankäufen  fremder,  namentlich  geistlicher  Gnindheirschaftou 
vollzogt,  später  vei"schiedene  andere  Wege  einschlug ^,  bis  er  seit  der  2,  H. 
des  13.  Jhs.  dem  kaufniännischeu  Handel  einen  bis  dahin  inifjeahnten  Auf- 
schwung: pab.  Die  Fol'jen  dieser  etappenniäfsiL^en  Entfaltung  des  Exports 
zeigen  sich  in  einer  sdion  im  13.  Jh.  rapiden  und  auch  im  14.  Jb.  iörtdauemdeu 

Hfoniiigen  1019,  MR.  ÜB.  I,  344;  LantenboflBik  1019,  Usscnnnii  Ep.  Bamb.  2,  28;  Waldotf 

1047,  Lac  ÜB.  1.  113:  Maischofs  1106,  Ann.  Rodens.  SS.  16,  703;  Dernau  1113,  Ann.  Rodens^. 
8S  15,  097;  Bodendoii  111h,  Ann.  Hodens.  SS.  16,  699:  Kirchdaun  und  .Ginjjcbove*  1140,  Ernst 
Hist.  dt-  IJmbourg  6,  132,  vgl.  MH,  UB.  1,  120,  »86;  Heimersheim  1170,  Lac  UB.  l,  30ü; 
Westum  Konadoff  1192»  Quix  Cod.  Aqu.  1,  27  u.  45;  Altenahr  1229,  Ernst  Hüt  de  Lim* 
boarg  5,  980,  tu  auch  CRM.  2,  219,  1265:  Besitzungen  in  valle  Arl  .  .  f  ifra  rimm  .  .  Ro«-- 
bag  ciun  vüüs  et  vineis  adiacentibus.  —  Naheweinban  in  Norlu  ini  7t>ü.  Lamey  Cod.  Laur.  2, 
No.  20U7;  Langenlonsheim  769,  Laiuey  2,  No.  1092;  HutleUheim  769,  ebd.  2,  No.  2000; 
Weindidni  770,  ebd.  2,  No.  8020;  Leiberelieim  771,  ebd.  2,  No.  899;  Roxhemi77d,  Sefaannat 
Trud.  Fuld.  No.  39;  Monzingen  77^,  Lanjey  Cod.  Laur.  2,  No.  2036;  Kreuznach  835,  MB. 
L'B.l.  S.70;  (Glunodenbach  «)3,  ri'rüm);  Ilahnwt  iler,  Kr.  SWinidoI.  !}!)2,  Stumpf  Act.  iuip.No. 34: 
Merxheim  1108,  MK  UB.  1,  473;  Büdesheim  bei  Kreuznach  1148,  MR.  UB.  1, 612.— Saar- 
Weinbau  in  Nittel  1000,  HR.  UB.  1,  890;  FeUericb  m.5pMB.UB.  1,  498;  Tbabeo,  Fibcen, 
Olteremmel,  USMax.  12.  Jhs.;  Besseringen,  UStiti  LS.  Jha.;  Mertesdorf  1220,  MR.  UB.S,  134. 
S.  temer  *Koblenz  St.  A.,  Urk.  1301  Ihr.  18:  dimidius  ager  vinifrr  situs  in  banno  de 
WOtoven  [bei  Saarburg].  Weinbau  in  Knscb,  Ockfen,  Saarburg,  Konz  1328,  Bd.  3,  407,«, 
vgl.  auch  Bd.  3,  Ko.  299  c,  1849.  Der  Wcmzehnt  m  Ensch  und  Ockfen  heb-ägt  1328 
2V«  carr.  Zum  Saarweintttii  ».  auch  oben  S.  408. 

')  Cap.  6  Cfipif.  Kriroli  M.  Bonon.  811:  wer  sich  wahrend  eines  Heereszuges  betrinkt, 
winl  zum  Wai^sOTlrinkcn  vi  ruiteiit  S.  fnnor  V.  «i.  Sinieonis  3,  15:  der  h.  Sinicnn  rcchisns  .  . 
HÜentiü  et  nmltis  ieiuaiia  attenuavit  coipu!»  »uuni,  inprimis  aliquaudo  &0I0  pane,  uliquandu 
aquA  infiiso  legumine.  in  nostara  aiquidem  tem  prapler  inlinnitatem  stomacbi 
1UUS  est  Semper  modico  vino*  U^ax.  S.  4dl *  Moertz  5g:  die  Fröbner  erhalten  Wein;  si 
quis  tantum  biberit,  ut  sociiun  simm  vol  alitinrtu  inrontiiipriter  oflendat,  emendationi  tenetur. 

■)  Wie  voll  die  Keller  der  Bischote  waren,  zeigt  z.  B.  G.  ep.  Leod.  2,  24,  MGSS.  17, 
202,  M,  c  965:  cootigit,  nt  dam  ctves  Leodienaes  domiun  (episcopi)  yi  irrnpisBent  et  rubeos 
IVonnacensi^  \  h\\  rivos  a  monte,  quo  nunc  aeodesia  sancti  Martini  sita  est,  nsque  in  Moeam 
(liMlnxissent,  ilie  hoc  aeqaanimiter  ferena  nullam  adversaiüa  pro  bac  tementate  vioem  re> 
pendere  quaesivit. 

*}  Hnillaid-Erdiolles  1*».  771,  1219:  der  Herzog  Ileinrich  von  Lotbringen  empfikngt 
von  FHedricb  II.  ab  Feodum,  wie  schon  im  J.  1204  von  Philipp  (Miiaeus  Op.  dipL  3,  75)  60 

plaustin  ^^ni  pro  medirfato  ;i|'ud  Bopardiam.  pro  alia  inciliptato  apnd  Alsatiniii.  Butkens 
Trophdes  1,  '64,  1242:  der  Herzog  von  Brabant  bat  in  Olierwesel  ein  Heichsleben  von  2u  carr. 
Wein.  S.  auch  G.  Alberonis  15,  MGSS.  8,  252:  arcbiepiscopos  Albero  oumibus  in  pace  com- 
posHia  singnüs  prindpibus  singulas  miait  vini  carr.,  et  maitime  Saxonibns.  et  notanda  in  bac 
re  subtilitas  ingenii  domini  Alberonis.  perpendit  enim,  plus  conferre  ad  victoriam  atque 
ad  accendendos  animos  virorum  vioi  copiam  et  alioruro  nctualium,  quam  multa  milia 
iamcliconuu. 
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Erweiteniiig  der  Wembergskalturen^;  diese  firweitening  tritt  schoo  im  18.  Jh. 
in  vielen  Einzelheiten  zu  Tage*,  bis  am  Sdüiisse  des  Mittelalters  eine  Aus- 
dehnuiig  der  Weinbaufl&cfae  errdeht  wurde,  welche  wobl  sogar  der  heutigen 

überlejren  war^. 

Dafs  indes  diese  rasche  Entwicklmiu^  dw  "Wchibergskultur  imiiier  noch 
ein  enter  Awiwhvnm^  vomehmliili  (xtensivei  Art  war,  venna^:  man  an 
der  Ausl>ildung  der  Weinqualitateu  wohl  zu  erktuiien.  Sehen  wir  von 
dem  Gegensatz  von  WeiÜs-  und  Rotwein  ab,  der  sich  erst  ge^^en  Schluls  des 
Mittelalteis  infolgd  besonderer  Schätziing  des  Weifeweins  zu  einem  ausge- 
sprochenen Qualitftlsgegensatz  erweiterte  ^  und  legen  wir  auf  den  selten,  erst 
i^t  und  nur  ganz  generell  betonten  Gegensatz  der  Herinmft  keinen  beson- 
deren Wert",  so  bleibt  für  das  gjmze  Mittelalter  nur  6ine  Qualitätsdifferenz 
übrig,  die  zwischen  fränkischem  und  hunnischem  Wein*.  Aber  auch  dieser 
Unterschied  läist  sicJi  für  imser  OvViot  nur  an  der  Unteniiosel  und  am  MittH- 
rhein  nachwoisen:  er  dauert  Iii»  r,  iilmlii  h  wie  im  Rheingau,  spiiicm  eigentlichen 
Sitze,  vom  bchluis  d^  12.  bis  zuiu  Schluls  des  15.  Jhs. Über  die  der  Differenz 

>)  Bd.  2,  64. 

»)  S.  MR.  ÜB.  3,  56,  1216;  Lehnsb.  Werners  II.  von  Boland  S.  18;  Hd.  2,  S.  211, 
Tab.  <y,  S.  215,  No.  S.  D.  r  Lahnweinbau  nimmt  zu:  31 U.  LH.  -S,  1070.  1250;  W  eiiibtTge  zu 
Wetzlar,  Oarbenlieim  und  Kalsmunt  culte  seu  ctiam  atlhuc  excolende.  Noch  weiter  ausge- 
dehnten  Weinbra  besengt  Hennefl  UB.  2,  825^  1874:  Wilhelm  Giaf  von  jQlich  verleflit  dem 
deutschen  Haus  zn  Siersdorf  Zollfipeibeit  für  die  ^^■t•iIlo,  die  auf  seinem  Allod  bei  Zül« 
picb  wachHfn.    Vpl.  im  Einzelnen  auch  noch  oben  S.  2^7  Note  3  Citat  2;  S.  399;  S.  404  f. 

Hin  Kutscheid  ist  hier  Jnit  Sicherheit  nicht  zu  gehen;  doch  sind  heutzutage  sicher 
viele  Htnge  nicht  mehr  in  Weinkultor,  die  es  froher  waren.  Zorn  Elndnick,  den  die  Kultnr 
de.s  16.  .Ths.  machte,  vgl.  C.  Hedio  43  ed.  Rhenub  2,  9:  zu  l)eiden  seilen  des  Khein» 
geliirfTf  ^  [bpi  Oherwpsel]  seind  die  berg  von  olmn  an  Iii';  an  dni  llhein  hemb'durehaiili  vol  reben. 
S.  autli  schon  Keg.  Prüm  Cca.  Amu.  S.  l^ö,  Note  A :  statiiu  iuxta  sanctum  Guarem  tx  uiia 
parte  Reni  Imniu  et  optbnM  vineae. 

*)  Vgl.  das  Citat  aus  den  G.  ep.  Leod.  auf  S.  569  Note  1,  sowie  Oberlahnst  Zollr.  S.  295, 
1465  Jan.—Febr. :  5  (l'afs)bender,  dir  rmUn  wiiic  uf  dem  sale  abezulalien;  und  ebd.  April 
27  t.,  S.  298:  4  beader,  wine  uf  dem  t>ule  abezulaßen.  Auü  diet>eu  Stellen  läTst  sich  die 
WahncheinlicUiett  ableiten,  dalb  unter  Wein  Bcbtechlweg,  wenigstens  an  Mosel  und  Bhei% 
weniger  wohl  an  der  Ahr  (Kinkel,  .\hrtluil  S.  26%  WetÜkwein  ZU  Tentefaen  ist.  Zur  zuneh- 
menden Heliebtbeit  des  Weifsweins  s.  Hd.  2,  324. 

'')  lid.  2,  324;  s.  auch  *Gotha  Lib.  aur.  Epternac.  Dl.  134,  15.  Jh.:  vinum  MuseUanum, 
vinum  Sursnum.  Von  den  einzelnen  Moeelweinsorten  finde  ich  in  frohever  Zeit  nur  den  Braune* 
berger  genannt,  aber  ohne  dafs  irgend  ein  Urteil  ul)er  seine  (Qualität  in  Frage  kommt,  vgl. 
•USEIisabeth  Hosp.  Hl.  34":  apud  Veidence  in  monte  dicto  Brunnenberch  e.x  opposito  ville 
I>uäemunte  Conradus  ligator  vasorum  et  Iruieugai'dis  uxor  eins  legaverunt  pei-petuo  \2  am. 
vini  Treverensis  mensure  . .  ex  nnea  eormn  in  dicto  monte  Bninnenberch  in  autnmno  per* 
solvendam. 

Daneben  kuimte  man  höchstens  noch  diejenige  zwischen  neuem  und  tiiueui  W  ein 
anführen,  welche  im  Mittelalter  eine  grofse  Bedeutung  hat,  vgl.  js.  B.  den  Modus  propinandi 
in  festis  s.  Maximini  videlicet  et  Agritii  ed.  in  den  Geschbl.  f.  d.  mittdrh.  Biet.  Bd.  1. 
indes  diovit  r  (;«■>:. ■'n'^atz  gebt  nicht  auf  die  Kultur,  sondem  die  Kfllerwirtschaft 

')  Fur  viuuui  hunnictun  vgl.  MR.  UB.  2,  144,  1195,  itupertäbeii; ;  ebendabin  gehören 
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von  fränkischem  und  hunnischem  Weine  zu  Grunde  liegenden  Seheidungsmerk- 

male  ist  schon  eine  grofse  Anzahl  von  Ansichten  ausgesprochen  worden. 
Diese  Ansichten  laufen,  abgesolieu  \<m  einzelnen  hier  nicht  auzufülirenden 
Nuancen,  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  den  Gegensatz  entweder  auf  ver- 
schiedene Reharteu,  oder  aber  avif  die  vei-schiedenc  Art  der  Bestellung,  der 
Lese  oder  der  Weinbehandlung  zurückzuführen:  speciell  die  gewöhnlichste 
Amdciht  geht  dahin,  unter  frünklachem  Weine  Rotw^,  unter  hunnischem 
Weine  Wei&wein  zu  verstehen^.  Ist  nun  gerade  diese  Ansieht  keinesfalls  halt- 
har,  so  schliejEsmi  auch  alle  andern  Meinungen,  welche  auf  Besonderhdten  der 
Technik  Nachdruck  legen,  ernste  Einwendungen  nicht  aus :  sicher  ist  nui',  daTs 
der  fränkische  Wein  viel  höher,  meist  doppelt  so  hoch  geschätzt  wurde,  wie 
der  Imnnische^.  Im  tibrigen  aber  wird  nmn  mit  Wilhelnij,  den»  jüngsten 
sachverständigen  Bearbeiter  der  Frage,  aiin« Innen  müssen,  dafs  dir  (llegen- 
satz  keineswegs  auf  eine  technische  Si>erialit;it ,  sondern  viehiiehr  auf  den 
blofben  Gedanken  einer  qualitö  supcrieure  et  iulciieure  („fein",  „extrafein") 
hinauslief,  wie  wir  ihn  noch  heute  aul"  Waren  geringer  Qualitätsschwankuugai 
anwenden*.  So  &bte  schon  das  16.  Jh.  die  Ausdrucke  auf%  und  noch  heute 
wird  in  SüddeutscUand  und  Österreich  ordinärer  Wein  von  besond^  schlechten 
Beben  als  Heunisehwein  bezeichnet*.  Woher  die  Ausdrücke  im  Mittelalter 
kamen,  ist  freilich  schwer  zu  sagen:  kann  man  für  francicus  sich  schwerlich 
enthalten,  an  fränkisch  im  ethnographischen  Sinne  zu  denken,  so  bleibt 
Ausdruck  huiiiii'^i'b  «  lüstweilen  dunkol. 

Für  uns  genügt,  gefunden  zu  haben,  dafs  sich  eT<5t  gegen  Schlufs  des 
12.  Jhs.,  und  wie  es  scheint  nur  für  die  Uutermosel  und  den  Rhein,  ein  duah- 
gängig  angewandter  einfachster  Qualitätsuntci-schied  für  die  gesamte  ICreszenz 

alle  Bonstigeo  Uteren  Zeugnisse:  VBiipertehert;  S.  S8S  und  Bd.  2,  674,  Note  3;  s.  audi  MR. 
riJ.  3,  367,  1227,  dt,  S.  381  Not.-  3.  Zu  vinum  fionci. mi.  v-l.  M15.  Uü.  2,  144,  1195,  Buperto- 
l.orK;  Till.  3,  7,  m,  1272:  Cod.  Lac.  90,  1261,  Mowslweifü;  CilM.  8,  308,  1844,  Oberwesd; 
WKrpel  1383,  §  13;  »LosMax.  14Ö4,  BL  201'. 

*)  Die  Litteratur  wie  die  Ansichten  Ober  diese  Fhige  s.  bei  Wilhelnq,  Nassauer  An- 
nalen  14,  182-246;  s.  auch  v.  Maurer,  Dorfvf.  2.  .')57. 

')  Vgl.  z.  B.  Tl?hpingriil'en:  iinam  karr,  viiii  franconici  vel  duas  karr,  hunici. 

')  Nur  30  werden  auch  diu  folgendea  Stellen  am  unserem  Gebiete  verständlich :  MR. 
UB.  2, 144,  1195:  SSenratioa-Maestricht  Terkaaft  fBr  2  nur.  particulam  vinec  . .  in  Pinguia  an 
Rupertsberg,  de  qua  »orores  eitisdera  cenobii  iaindictis  tratribtis  aunnatiin  hamani  franconici 
et  sextat iuin  luinici  vini  persolverunt.  Dotit-ächf-  TlfluTi^lIp  von  T?hen<,  14.  .Tli.  1.  H  :  jmiker 
von  Bri  ein  anien  trentzlü  wines  von  eime  stucke  wingart  an  di-nie  nnüenreine;  daneben  ebd. 
8  amen  hantzez  niaes.  CBH.  4  ,  90,  1408:  in  Sinzig  vergeben  5  obm  frentK  und  4  obm 
hAntzwina  .  .  von  meinem  gcwilchs  (des  BurggraiVii  von  llamnierstein). 

■*)  Hedio  1.^48.  fd.  ]?!icnn>  2,  *Jt  TTasemanshausen,  da  wachsen  die  frenischen.  d.  i.  die 
besten  edelsten  wein  in  dem  iibeingepirg.  I>uneb«u  rühmt  Hcdio  noch  tUc  Weine  von 
Trechtlinfbansen,  Lorchhansen,  Budieracb,  FBratenberg. 

")  Bisweilen  wird  daher  wohl  aach  von  heuniHchen  Reben  gesprochen;  so  schon  MB. 
(  B.  3.  1:330,  c.  12>>.  Aiul< mach:  nec  (MR  UB.  falsch  veroj  aliquant  vitem  bänicam  de  novo 
in  predicÜB  vineis  piaiitübo.  . 
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entwickelte:  ein  imtrttgliches  Zeidien  daftr,  dab  bis  za  dieser  Frist  die  Tedmik 
des  Weinbaues  noch  nidit  allzuweit  fortgeschritten  war. 

Das  frilt  zunächst,  für  die  Ausnutnmg  der  La^cu.  Es  ist  schon  bemerkt 
worden,  dafs  die  zunächst  in  Angriff  genommenen  Lagen  keineswegs  diejenigen 
waren,  welche  jetzt  als  die  besten  erscheinen*;  sieht  man  von  Anlajren 
römischer  Zeit  ab,  für  welclie  teilinische  Hindemisse  nicht  bestanden  zu  baheii 
scheinen  so  blieben  im  allLreiiicineu  wohl  alle  Lagen,  welche  Teriasseubau 
erforderten,  bis  gegen  die  Mitte  des  12.  Jhs.  von  der  Weinkultur  uuberUhit. 
Seit  dieser  Zeit  regt  sich  fineilich  der  Tenassenbau  krtftig,  sdwn  im  18.  Jh. 
erseheint  er  weit  vo-breitet*;  und  es  wäre  sehr  wohl  2a  vorstehen,  wenn 
gerade  infoige  seiner  Einfbhmng  seit  dem  ScUnlk  des  12.  Jhs.  die  Qualitäts- 
unterschiede fränkischen  und  hunnischen  Weins  allgmein  gebfänchüch  gewor- 
den wären. 

Der  Weinbau  selbst  war  so,  wie  er  vor  den  neueren  vieifsch  gmnd- 

1)  AuTaer  oben  8.  SST  b.  auch  Absdm.  IV,  TeU  2,  8.  404. 

*)  S.  AuaoD.  Mosella  161  Qber  die  Mosel  oberhalb  Nemnageii: 

Sununis  quippe  iu«ris  temlciitis  in  ultima  divi 

Cooseritur  viridi  Üuvialis  nuu^o  Lyueo. 
Teaaat  Fortun.  de  Cutello  Nieadi  v.  89  Über  Nicctius  (f  566): 

Kandifluas  stupidis  indout  eoUibuB  nvm; 

Vinea  culta  viiff,  quo  fnit  ante  frntex. 
Venuiit.  Fortun.  Hodop.  2ö  t.  über  die  Mosel  unterhalb  des  Tnerei'  Th&Lkessels: 

üßditiue  prospidmiu  nunituites  vertice  montes. « . . 

Nih:  vacat  bis  rigtdis  sine  fi  uctibus  esse  IflpiDis» 

Denique  partiuiunt  saxaque  vi  na  tlmuit 

Paliiiite  vestitos  hie  reäpicis  uudiiiue  colles 

Et  vaga  pampineas  ventitat  aura  comas: 

Cantibns  üit»crtac  densatitur  in  ordine  rites 

Atqne  siipeiTiliuin  if^ula  picta  petit, 

C'ultü  nitent  inter  hoiTentia  saxa  coloniti, 

In  pallon  petrae  Titis  amoena  robet» 

Aspera  meUitos  pariunt  ubi  aaxa  ncemos 

Et  cote  in  !<tprili  f»  itilis  uva  placpt, 

(^uu  vineta  iugo,  calvo  sub  monte,  comantm* 

Et  tegit  umbrosos  sicca  uetafia  viror: 

Inde  (-oloratas  decerpit  vinitor  uvaa 

Hupibus  adpensis  pendet  tt  ijisc  lepcns. 

")  ygl  Abschn.  IV,  Teil  2,  S.  404  Note  4;  dazu  Miraeus  Opp.  dipl.4,  870,  1140,  Marien- 
rode: rineam  .  .  in  clivo  montis  pendula(m).  Dagegen  ME.  UB.  2,  21,  1174:  viueani  quan> 
dam  in  pede  moatlt  [in  RbenM]  iaeentenit  in  qoa  eoi  ▼Olid  cnitiB  nostre  a^iiia  fidifa^ 
verant  [des  Erzbischofs  von  Köln].  Vgl.  weiter  USMax.  S.  481,  Mertert  9c;  MR.  UB.  8.  S07, 
1244:  vineas  duas  in  Valendra,  quarum  superior  habet  iomalein  cultiun  et  desuper  iiit><]i(.iua 
piuteui  de  rupe  couü'ingendam, .  inferior  vero  ionuücm  habet  cultum  et  dimidiuui  et  desuper 
iomalam  untim  de  novo  in  npe  confringendom  atqne  colendnm.  Man  vgl.  andi  die  im 
Rhein.  Cnurifr  1^84.  Okt.  4.  nn<;  Hndnianti^  KoHr'ktnneen  pnbliaieiten  Benenuaageo  12.  Jhi. 
für  WeinbeigsUgen  iu  der  Rüdeftheiiner  Geuiarkung. 
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stanenden  Verbessemngen  an  der  Mosel  betrieben  wurde  ^  adion  ziemlich 
(lurcfagebüdet  und  entwickelt  Geben  wir  von  der  neuen  Anlegung  eineB 
WeinbeigjK,  sei  es  an  Stelle  eines  ausgegangenen  alten,  sei  es  auf  rohem 

Bodeu,  aus,  so  lassen  sich  in  dem  alten  Bau,  wie  er  bis  in  unser  Jh.  bestand, 
am  einfachsten  die  vier  Stadieu  der  Rodung,  der  Pflanzung,  der  Behand- 
lung des  jungen  Weinbergs  und  der  Bestellung  des  erwaehsenen  Weinbergs 
unterscheid  on. 

Von  ilmeu  uuifafete  und  umfafst  noch  heute  die  Rodungszeit  in  einigen 
Gegenden,  aber  längst  nicht  überall,  4  bis  6  Jahre,  wahrend  welcher 
das  Weinbergsareal,  nachdem  es  zuvor  dnen  Dung  empfangen,  driesch  liegen 
bleibt,  bis  am  Schlufe  der  Periode,  meist  im  Sejitember  oder  Oktober,  bisweilen 
audi  in  den  Winter  hinein,  eine  tiefe  Rajolung  des  Bodens  stattfindet  Da, 
wo  Ii  Driesdqalire  nicht  gehalten  werden,  wird  der  DQnger  beim  Rigolen 
eingebracht. 

Briui  Pflanzen  der  jungen  }hA^>m  handolt  es  sich,  ahfresehon  vnn  den 
technibchen  Fragen,  z.  B.  der  Fratze  ril•ilti^'^r  Eiitfeniung  der  einzelnen  Stöcke 
voneinandtr  iut  Verhilltnis  zum  Neigungswinkel  des  Berges,  namentlich  um 
die  vei-schiedene  Erzielungsart.  der  Pflanzreben.  Sie  sind  in  den  gewöhnlidien 
Kulturen  entweder  Schnittreben  (Schnittlinge)  oder  Wurzelreben  (Beiflinge)  oder 
Senkreben  (Bögen  oder  Sohne);  im  ersteren  Falle  Triebe  (Lotten),  welche, 
zumeist  im  Herbst  von  alten  Stöcken  geschnitten,  im  Frolqahr  angekeimt  und  geediEt 
werden;  im  zweiten  Falle  ebensolche  Reben,  die  aber  vor  der  definitiven  Ver- 
pflanzung in  den  Weinberg  schon  augewurzelt  sind ;  im  letzteren  Falle  Lotten, 
welche  man,  ohne  sie  vom  Stock  zu  trennen,  mit  der  oberen  Spitze  in  die 
Erde  senkt,  bis  sie  Wurzel  getrieben  haben,  und  hierauf  vom  Mutterstock  ab- 
sehneidet. 

Wenig  nur  ist  ül)er  die  Behandlung:  des  jungen,  durch  die  Manzuug 
entäteheudeu  Weinbergs  zu  sagen:  die  Pflanzen  sind  bis  ins  vierte  Jahr  zu 
schonen,  wo  sie  halb  tragen;  das  ibnfte  Jahr  gilt  als  erstes  Ertrag^jahr. 

Um  so  genauer  muls  anf  die  Bestellung  des  erwachsm^  Weinbergs  ein- 
gegangen werden.  Die  Hauptarbeiten  in  ihm  sind  während  jedes  laufenden 
Jahres  nach  der  Kultur  im  Boginne  unseres  Jhs.  die  folgenden : 

Febr.  bis  Mftiz*  1.  lÜUimen:  Wegschneiden  der  Kopf-  und  Tauwuraeki,  da> 

mit  die  Hackarbeit  möglich  v^ird. 

2.  Schneiden  der  Pebon  und  Lesen  der  abgeschnittenen  Reben. 

3.  Sticken:  Versehen  der  Weinstöcke  mit  Pfählen. 

4.  Gürten:  Umbiegen  und  Befestigen  der  stehengebliebenen 
Reben. 

März.  5.  Hacken:  Umhacken  des  Grundes. 

d.  Heften:  Befestigen  des  Stockes  am  P&Ul. 

*)  Eine  Schildenuig  desselben  von  üöriz  bei  v.  Schwerz  S.  239  —  307.  Zum 

neaeren  Weinbau  vgl.  F.  W.  Kocb,  Der  Weinbau  an  der  Mosel  und  Saar,  Trier  1881. 
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Juni  bis  Juli.    7.  Bauhfelgen  oder  Ruhren:  Auflockern  des  Grundes. 

8.  Au&bredien  oder  Zwicken:  Entlenien  zu  geiler  Triebe 

verbunden  mit  dem  Binden  der  stehengebliebenen. 
Aug.  bis  Sept.   9.  Lauben:  Wegnehmen  aberflOssigen  Laubes  zur  besseren 

Traubeureife. 
10.  Zweites  Felben  oder  Lauterrühreu. 
Okt.  bis  Nov.    11.  Lesen  oder  Herbsten. 

Zu  diesen  JahresthStiprkeiten  k<inniit  noch  im  Turnus  von  0  Jahnu: 
12.  Düngen  und  in  ungefähr  ^^leicheiii  Turnus  13.  Sdiieleru:  Bedecken  des  Wein- 
btrgbodens  mit  Schieferplatten  zur  Hervorbringung  gröfserer  Sonnenhitze  und 
wflimerer  Nachtausstrahlung,  zugleich  zur  halben  Dttngung. 

Wie  stellt  sich  nun  die  mittelalterliche  Bestellung  zu  diesem  Arbeite- 
Programm  des  ausgehenden  18.  Jhs.,  das  sich  im  vesratlichen  als  das  Er- 
gebnis des  bis  dahin  fortwirkenden  Empirismus  der  geistlichen  Institute  des 
Mittelalters  ansehen  läfst? 

Für  die  Bestellung  des  crwarhsonen  Weinberges  gewähren  eine  Reihe 
ziemlich  weit  rückwitrts  reichender  systematischer  Angaben  eine  ail^^eineine 
Übersiclit,  weh'lie  sich  aui  klai-steii  tabellarisch  wiedergeben  lälst  Es  bestanden 
denimicli  die  folgenden  Bestellun^siliätigkeiten: 

Jahreszeit    18.  Jh.  Knde     17.  Jh.  Knde '    15.  Jh.  Mitte 14.  Jh.  Mitte"  la.  Jh.  Aaf." 


Febr. — MälZ.    1.  Raumfn  1.  Simliorn  1.  Hnnwen"  — 

2.  Schneiden  2.  Schneiden*  2,  Sciri(lert('r'] '  1.  Putare 

3.  Sticken  8.  Sticken  8.  Stipare*  8.  Figeie 

4.  (iiirten  4.  Binden  4.  Ciurten"  3.  Ligare 
März.         5.  Hnckcn  5.  (hntu  n*  5.  Brachen '■•  4.  Fodere 

6.  Helten  6.  iltHeii  '  t>.  Heugcu  u.  5.  Flcctcre 

Lauben  10 


1.  Incidere 
S.  SiiAileuv 

3.  Cingcre 

4.  F(Kleie>* 


')  Verordnung,  wie  es  niit  dem  W'einhau  in  hiesigem  Kngeng^U  binfÜTO  soll  gehalten 
werden,  von  16.  Feliriiat  1609,  Scotti  Chur-Trier  1,  730. 

*}  Nach  Lichtniefs. 

*)  Bia  sp&teBtens  14  Tage  nach  Walpntgig. 

*)     6:  baUl  nach  dem  pfingsten  solle  das  höften  angefangen  und  daliei  Iicolachtet 
werden ,  daB  die  junge  traubk'in  oder  geschön ,  wie  mans  in  gemein  nennet ,  nicht  mit  ein- 
gebunden lind  uuder  dem  laub  an  dem  reifen  gehindert  werden;  bei  welcher  h<jftung  lian 
ancfa  das  oaTae  wetter,  so  viel  ea  aein  kann,  an  meiden. 
2,  53.5  f. 

Crastino  nati^'itatis  beate  Marie  virginis».    Die  folgende  Notiz  miilieribus  zu  lauben 
ist  offenbar  au  falscher  Stelle  eingetragen  und  gehört  wohl  unter  August — September. 
12.  Mfln. 
*)  J),i/n  sHsen  saUcOa. 
»)  30.  Miua. 
1«)  14.  MaL 

11)  Bd.  8,  468, 4o;  470,  lo,  1345-^  B.  auch  Wmtr.  des  dritten  Bds.  u.  d.  WW. 

rnbcincrrnfpn,  VolcheHheim. 
Fertig  bis  Mitte  April. 
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Julutaztit    18.  JL.  Ende      17.  Jh.  Kniie 

Jtmi  —  Juli.    7.  Rfilinm  7.  Bflhren* 

&AiisbrccheD  &  Haaen  und 

Brachen 

Aug.— Se|>t.    9.  Lauben  9.  Lauben^ 
10.  Lauter-  — 
rOhren 

Okt  — Not.  11.  Lesen  10.  Lesen 

tl)cr  (las  13,  ,Tli.  hinaus  haben  wir  keine  ausführlichen  Nachrichten, 
immerhin  aber  doeli  uoeh  Notizen,  welche  die  WeinhciL'shcstellung  bis  ins 
0,  Jh.  zu  verfolgen  (Mianhon.  Zur  richtigen  Erivliinm^'  dei-selben  unifs  vorei^st 
der  Umstand  betont  Nst  nlen,  dui's  nach  den  schon  angefüliileu  Angaben  des 
!Mittelalt('i  s  die  (ML'eiitlicbe  Bestellung  des  Weinbergs  mit  dem  Rühren  im 
Juni  oder  spätestens  Juli  uufliörte:  um  Johanui  mu&te  die  Prüfung  guter 
"Weinbergskultur  stattfinden  kOnnen,  auf  oder  kurz  nadi  Johaxmi  fallen  daher, 
eowdt  vir  sie  im  spateren  Mittelalter  kennen  lernen,  alle  Weinbeigsbau- 
eedinge*.  Der  Grundsatz  vollendeter  Kultur  vor  Jobanni  galt  aber,  wie  es 
scheint,  noch  viel  strenger  f&r  das  frohere  Mittelalter;  es  sind  darüber 
direkte  Nachrichten  vorhanden',  und  wir  werden  mitbin  aUe  Weinbeigs- 
arbeit,  welche  im  frilheren  Mittelalter  erwjUint  wird,  vor  dieses  Datum  zu 
setzen  haben.  Die  Weinbei-gsarbeit  wird  nun  regelmäfsig  in  <len  Ur- 
baren bis  zum  9.  Jh.  hinauf  erwähnt  als  dreifache  Weinbergsftonde 
(tria  sprvitin  eolondf»  vinee)**;  im  selben  Sinne  ist  von  einer  jährlich 
dreiiiiali.iren  l'nituu.ii  der  Weinbergshonden  die  Uede^  Man  wird  mithin 
aus  den  fünf  schon  int  Anfang  13.  Jhs.  in  die  Zeit  vor  Johanui  fallenden 

')  §  7:  nach  Jobannestag,  sobald  die  trauben  Terblfdiet,  aolle  das  graben  geschehen, 

was  man  rühren  nennet,  und  der  ginmd  ztt  den  stocken  gezogen  werden- 

*)  Findet  sich  in  der  Wrordnung  nicht,  wohl  aber  ist  es  im  Eugersgau  um  diese  Zeit 
gebrftncMicb.  vgl.  WBendorf  1671,  6.  1,  61& 

»)  5.  Juni. 

*)  S.  S.  rüA  Note  6. 

'')  Fertig  bis  Johanni. 

•)  Vgl.  beispielsweise  *WLonguich  140ö,  ^  16:  dixenuu  aiiteihcti  scabini.  quod  qui- 
cunque  habaerit  in  locato  vineas  eidem  domino  medietston  tertiam  deehnam  vel  qnintam 

partem  solventes,  si  easdem  non  bene  coluerit,  ut  villiciis  cuin  soibinis  in  profesto  loannia 
baptiste  lustnintes  ra.sdpm  iiuliravrrint,  illc  solvprc  tcnpatur  dnrnitin  aM»ati  qninqne  s.  et  scabinis 
ununi  sextariutti  vini  vel  tantas  uvas  in  vindemiu,  (^uantas  daret,  si  bene  culta  torct  vei  >iciDUS 
«aus  ex  sfanili  bene  adta  vinea  praeatat  S.  audh  Bd.  8,  268, 4«. 

')  Lac.  U6.  1,  163,  2'>:{.  1096:  in  vigilia  suikü  lohannis  sollen  alle  Weinberge  durch* 
prnilirt  fpprfnss^)  sein.  MIL  UB.  1,  652,  11  fT^:  l»is  .Fohatmi  sollen  die  vinee  l)ene  culte  planlate 
et  stercomte  sein.   S.  muh  M«.  UB.  3,  86,  1218;  6^3,  1288;  667,  1239. 

')  Vgl  z.  B.  UlMettlach  No.  8,  SJohann  Trier:  6  mansi,  unusquisque  .  .  dat  unnm 
opeiarimn  ad  per^senda  8  aervitia  colend«  ▼inee.  Ebd.  No.  9,  Wiltingen:  10  manai . .  colnnt 
vineani  ad  3  sciTitia. 

BiL  3,  30,  a«,  1264. 


lö.  Jh.  Eudu  14.  Jh.  &Utte  13.  Jh.  Anf. 

7.  Rubren*  [6.  Fodere]  6.  Horere* 

ö.  Lauben^  7.  Foliare  — 

10.  Lesen  [8.  CoOigere]  [6.  CoUigere] 
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Weinbeissarbeiteu  drei  ausfindig  zu  madien  haben,  welche  die  ursprünglichsten 

Bein  nitlssen.  Die  Auswahl  wird  glücklicherweise  durch  die  Quellen  selbst 
pretrofTeu :  Schneiden,  Sticken  nebst  Binden,  endlich  Hacken  oder  Brachen  sind 
diese  i\ltesten  Arbeiten;  am  df^ntlichsten  nennt  sie  V.  Deod.  1.  Mett  17, 
MGSS.  4,  479  für  die  Ge-ond  von  Metz: 

vites  ifeLe  putat,  alter  fodit,  ille  naritat*. 
Wir  ci"sehen  denigemäis  einen  ei-sten  Aulsthwung  der  Weinkultur  wohl 
am  Schlüsse  des  12.  oder  im  Beglmi  des  13.  Jhs.,  wo  das  Rühren  eingeführt 
wird;  einen  zweiten  vermuUidi  in  der  2.  H.  des  18.  Jhs.*  oder  in  der  1.  H. 
des  14.  Jhs.,  in  welchem  man  zur  besseren  Behandlung  des  Stockes  selbst 
durch  ITin/ufairon  des  Ileftens  und  Laubens  fortschreitet;  einen  dritten  noch 
vor  der  Mitte  des  Jhs.,  welcher  das  RiUnuen,  eine  sehr  \sichtige  Arbeit, 
herbeiführt;  bis  endlich  nach  Scblufs  des  Mittelalters  der  Kreislauf  der  alten 
IJestellung  durch  Aufnahnu'  dns  Ausbrecbeiis  und  Lauterrübrens  vollendet 
wird.  Diese  aus  der  oben  ,L.'<'L;«'bt'urn  Tabelle  riitnoiiniieiic  Ansicht  tiber  den 
allintüilicheu  Fortschritt  der  Weiaborgisbestelluug  wird  durch  eine  giolse  An- 
zahl von  EinzelübeilieferuDgcn  bestätigt  °,  wie  sie  denn  auch  eine  durchaus 
natuigemftJ^  Weiterentwicklung  erkennen  l&tst  Zu^eieh  aber  eigiebt  sich, 
da&  schon  am  Schluih  des  Mittelalters  die  Weinkultur  TerhMnisma6ig  weit 
fortufeschritten  war:  es  hatte  sich  bereits  ein  feststehender  Begriffsum&ng  für 
guten  Bau  ausgebildet^,  und  man  versäumte  woU  schon  damals  von  grund* 
h(Mili(her  Seite  nichts,  mu  ihn  den  Weinbauern  recht  nachdrücklich  einzu- 
schärfen ^ 

1)  S.  weiter  UPram  Bl.  U^»;  U$)Iax.  S.  481,  Mertert  9ct  Fonde  ad  fodie&dum  vel 

ampttt-indmii  vinrarn;  fi  iner  olien  S.  57$  Note  7,  CStat  h 

')  Vgl.  Bd.  3,  92,  M,  1285. 

Vgl.  z.  B.  WOberheimbacb  1>.  .Iii.,  ü.  2,  228:  wist  man  unserm  hein  an  der  son- 
dem  und  ander  almüsen,  das  «in  igli«ber  buwem&n  sal  sinen  win^jarten  in  bOunge  halden, 
also  das  ein  igliches  feit  Hai  sinen  stocki'  hain  und  sinen  phalle,  und  intrüst  und  underbant 
sin  zu  halben  »priüp  und  sal  gegraben  sin  vor  »pnl*-  Johannes  tage  ba])tistt'n:  und  wer  ez 
i>acbe  daz  ine  solieben  rorg.  wiugai'teu  wust  tunden  worde,  so  niug  der  aniptiuan  tlas  geriebt 
hBufea  in  tnaszen  obg.  Wlndi  Hocbweiler  Korlingen  1497,  O.  2,  296:  wingart  admeiden  im 
merz,  WEllenz  15.  Jh.,  §  7:  alle  sollen  ein  wingart  sticken,  sniden,  giwen  ind  binden  zu 
rechter  gewoenliclHT  zit  WChni  1518.  j;  ?<:  j-nm  hnlbon  rtpril  «o  suUen  dio  lioiher  iro  .  . 
wingai'tcu  .  .  mit  setzen  uud  prailien,  sticken,  graben,  sniden,  binden  etc.  gestalt  haben  und 
Bidlen,  und  zn  sanct  Peter  und  Pauli  tag  [S9.  Juni]  sullen  gemdte  wingart  gans  und  anmale 
US  und  US  '/('■.'niben  geroirt  und  bereidt  sein.  >\T']Ilenz  1644,  (i.  2,  430:  der  Icbenman  sol 
im  meiiz  sticken,  zu  rechter  gewohnlicher  zeit  schneiden,  zu  dem  april  graben,  und  im  brach- 
monat  rüren,  wie  auf  andern  böfen  gebreucblicb.  —  Eine  mcrkwiirdige  Umkebrung  der  Aus- 
drOdie  Bttbren  und  Graben  bat  «UMOnMennaifeld,  H».  Koblena  CXI»,  BI.  29»,  Bnwbacfa: 
qiii  usijue  Walpurgis  vineas  .  .  non  procurasset,  ut  dicitur  geräirt  und  gc-tii  kit,  et  usijue 
lohannis  eas  nun  fodisset,  ut  moris  est  .  .  —  Eigentümlich«*  Hcstimmungen  knüpften  sich  an 
das  schon  iu  der  2.  II.  des  13.  .Ibs.  vorkommende  Lauben  der  Lotten,  s.  Bd.  3,  92,  u,  12^5, 
Mwie  die  Ann.  4  a.  a.  0. 

«)  .S.  Bd.  8.         1.-,  1470. 

'}  Fiir  spatere  Zeit  vgl  WBondorf  1671,  G.  1, 61ö:  da  einiger  boeber  woe,  der  mebe 
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Der  Fortschritt,  welchen  die  Grschichtp  der  eijrentlichen  Bestellung  der 
Weinberjjre  autweist,  läfst  sich  fih  die  zweite  Hällfte  des  Mittelalters  auch  in 
der  Entwickhuij:  der  Weiusbei-gsdünininpr  —  die  Schiefenmg  kannte  das 
Mittelalter  noch  nicht  —  verfolgen.  War  am  Schlüsse  des  vorigen  Jhs.  eine 
sechsjilhrige  Düngung  das  Gewöhnliche,  80  verlängert  sieh  der  Tninus  schon  im 
17.  Jh,  auf  7  Jahre^.  Diese  Fristbegreozung  reicht  dann  Ws  ins  15.  Jh. 
zurfiek*,  erscheint  indes  am  Schlaft  des  15.  Jhs.  schon  verbessenings- 
bedt\rftig'.  Und  auch  im  14.  und  13.  Jh.  ist  allerdings  der  sieben-  ja  sechs- 
jährige Turnus  an  einzelnen  Stellea  schon  vorhanden;  indes  kommt  neben 
ihm  doch  nnrh  ein  zehn-  vielleicht  sogar  ein  zwölfjähriger  Turnus  vor*. 

Die  Düngung  selbst  geschah  vor  Johanni  ^.  Termntlich  zusammen  mit  dem 
Brachen  (Hacken).  Wo  es  aniriuL:.  dOnirte  man  den  !.'an/en  WcinlteiLr  auf  einmal*^. 
Indes  war  das  natürlich  nui  hei  kh  ineii  Tarzelleu  luid  in  .Ausnahmefällen 
möglich;  im  allgemeinen  wurde  <lie  iHmt;un^  in  so  vielen  Jahresteilen  vorge- 
nomm^  als  der  Tornas  Jahre  auMes.  Die  Regel  war  dabei,  dafs  man  mit 
der  Düngung  im  höchsten  Teile  des  Weinbergs  anfing,  und  von  hier  aus  mit 
den  Jahren  abwSrts  dttngte^.  Die  DnngpAicht  wird  demgetnäls,  da  zu  einer 

dan  ein  stiick  lehen  oder  zinsgiiets  von  «lein  liof  het  und  wult  das  schnötzst  nicht  so  wal 
banven  als  das  gut,  so  &ul  er  das  gut  ätUck  so  wal  lassen  ligen  als  dua  i>chnöt  WUrzig 
1686,  6.  2,  S68:  wan  man  driesch  last  h'egen,  das  erst  jähr  ist  es  du  rOegh,  1  saster  wains; . . 
dns  zweite  weiset  >1i'n  li  linni.inn  in  di'n  >Iiip>ch  nud  die  hemn  in  das  gebavte  erb  eben 
groß;  das  dritte  jalir  ni  der  lierren  hund  of  gnad. 

')  Ordnunis:  für  den  Engersgau  1699  bei  Scotti,  Cbur-Trier  1,780,  §  15:  alle  weingiutcn 
sollen  weniptens  alle  sieben  jähr  gebessert  werden.  &  auch  Bd.  2,  226. 

«)  Wüherheimhach  !.=>.  Jh.,  G.  2.  218:  Bd.  3.  283.  a:,  1470. 

•)  Bil.  3,  Xo.  2ö4,  1472.  Hierhin  n^'ehort  es  au<h.  wenn  die  Dauer  und  t^uaiitiU  des 
DOngungstumus  unter  Konbttile  gestellt  wii-d,  vgl.  WBojgcn  a.  d.  Mosel  1488,  §  13:  abe 
imans  misten  vulte,  der  sal  zum  einten  im  hofe  orlauf  heischen;  alsdanne  ende  und  pletz 
wisfn.  dnr  tlenkt  /o  misten;  deninae  sal  lii>ilifn;in  -iilrhe  besternt  rmlf  und  pletz  durch 
den  lebeuman  lai£&en  gesehen ;  ist  sach,  bulche  pletz  mistoug  beboibt,  &ai  man  ime  zola^scu. 
Von  abe  imants  mistet  ane  oriauf,  den  baint  sie  gevisten  ein  sOmenis,  welche  sumenis  ist 
diese:  die  mistong  sal  er  zo  höbe  bringen  und  daevon  deilen«  als  sust  von  anderen  guteren 
miLvmi-tft.  S.  -Mich  \V(*rziir  lö'"'i.  ('<.  ?.  '^f^i  :  il«  r  Ichnninn  .  .  snl  711  7  jähren  misten.  ii.'<loch 
er^t  vom  Schultheißen  ui'laub  heischen  und  darnach  wie  hofrecht  miäteu;  nachdem  der  mi^t 
gespreit  ist,  sol  der  sclndtbeiB  ehien  lehnman  m  sich  neuen  und  die  mistung  besehen.  Gans 
ähnlich  W.  des  Fraishofes  bei  Urzig  IGHl  G.  2.  36*^. 

rill.  3,  No.  206,  1374.  !><  r  zwrlftiibrijie  ibzw.  sechsjährige)  Timm?  orgiebt  steh  aus 
den  Kupertäberger  Weiupavhtxciton  ^Bd.  3,  3  S.)  von  12,  24  u.  s.  w.  Jahi  eu. 

WEIIenz  1644,  G.  2,  4S0:  wan  es  nMig  «1  misten  oder  zu  beBem,  sol  der  lehnman 
zuforderst  von  dem  scholtheJIen  erlanbniB  nehmen,  tmd  da  es  dan  nötig,  sol  dieBer  ihme 
dassollii'j;  (1  hiiil'iMi  y.m  '■nrnmor^rfit  vor  s;inrt  .Inhnns  t.njrli :  iiml  sobald  der  lehnman  gemistet. 
äoUe  ein  scholtheiß  tlie  uiistimg  besichtigen.  Das  WKhens  §  5,  G.  6,  487,  kennt  graben 
vor  Jolianni,  rühren  sptiter,  misten  vor  Joiuumi  nach  Befehl. 

°)  Bauding  Kröv  u.  Wolf  1485^  G.  2,  81S:  item  sollen  sie  düngen  im  sesten  jair,  ai 
^  oder  nit  lenger,  uml  snllfn  ctm?  ii-;  (bmtren,  suiulrrlu  Ii  wer  tiriflfr  1  mor-ren  hait,  und  wer 
1  motten  bait  oder  darüber,  sal  zimi  besten  jair  halb  düngen;  und  sal  gescheu  sin  vor  dm  budinge. 

^)  WFQndericb,  G.  2,  404:  jeder  Lehnmann  soll  zu  dem  siebenten  jähr  misten,  und 
Lampr«eU.I>mtwkM  WlMM^altoMa.  I.  87 
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bestimmten  Strecke  Weinbergs  ein  ge\\isses  Qiuiiitnni  Dünger  in  ständiger  Be- 
ziVluin?  st;ind .  urkundlich  lupist  duirh  die  \  eri)tiiditun£r  /um  Aufbringen 
dieM\>  c^uiuiüiiiis  aus'jrednit'kt  ^  Für  den  jedesmal  ^'edrniL^eu  Teil  des  Wein- 
bergs wurde  dem  Weinbauer  iui  Fall  von  Abhängigkeu.s\  erbältnisseu  eine  be- 
sondere Vergütung  zu  teil :  entweder  fiel  ihm  dos  Wachstum  gänzlich  zu  oder 
er  hatte  doch  wenigstens  einen  geiingeren  Teil  desselben,  als  gewdlmlidi, 
abzugeben  ^ 

Wie  die  Dtkngung,  so  vollzog  sidi  auch  das  Pflanzen  Oat.  plantare  mhd. 

prüfen)^  der  W^einstöcke;  auch  hier  schritt  man  in langdaaemdem  Turnus  zur 
allmählichen  Eineuenmg,  so  dafs  die  Pflanzung  ein  ständiires  .Tahrestiesohäft 
der  Weinkultur  war-'  und  die  \'erpflichtungen  in  dieser  Hinsicht  gerade/u  mit 
der  I)uni,'ptiieht  parallelisiert  ^v«>r(leu  konnten Die  Pflan/.iuip:  acWrsX  wiude 
wohl  meist  in  Senkrehen  ireniaciU;  die  Bev*)r>mgung  dieser  Manier  mufste  sich 
beim  jährlichen  I'tiauzen  einer  bestimmten  Anzalü  von  Stöcken  von  selbst  er- 
geben*; und  noch  mdir  war  sie  da  am  Platze,  wo  die  £nieuerung  des 
Weinbaus  durch  blo&es  fakultaüTes  Ersetzen  ahgAngig  gewordener  Stöcke  er- 

anhcl>cn  von  flom  woitpston  MO  zu  dem  nidci-ston:  wcrc  (■>  sach  diil?  dit«  wcincaileii  f^olclip« 
nicht  erdulden  oder  erdragen  konten,  solle  der  lebenman  mit  rat  des  hocfiiians  misten  und 
änderst  nicht;  deßen  hat  der  ehrw.  edle  herr  die  mistung  abzusagen  und  der  leben* 
man  nicht. 

')  T'SMax.  S.  4G1 ,  Is?oI:  hi,  qui  petitnra?  habent,  singulis  annis  üin^ali  deVicnt  5  no- 
vellas  phmtas  iacei*e  et  5  plaustratas  fimi  iniponere.  MR.  UB.  2,  Nachtr.  9,  um  1200,  Wein- 
berg zu  Bodendorf:  foeeator  enrtb       Ho^ächter]  in  Bndendorf .  .  ipsam  vineaitt  com  4 
plaustris  fimi  excolat  annuatim  et  dimidiam  partem  vini  .  .  neigoabit.         wdler  HR.  ÜB. 
86,  1218;  m.  1238:  Bd.  3,  190,  n,  1344. 

WBurgen  §  18:  weiche  mau  als  recht  mistet,  der  m\  das  eirste  jure  die  mistoug 
lesen.  WMdden,  G.  2,  451 :  wer  recht  gemistet  bat,  soll  selbiges  Jahr  die  tnniben  des  Wein- 
garts, so  weit  er  gemistet,  allein  imd  eigeatnmblich  lesen.  WNeef  1658,  G.  2,  428:  wan  der 
lehnninn  greniistt-t  hat,  to  so!  pv  das  nnirpmistft  znin  ersten  lesen  und  das  zu  luif  tmpcn. 
ehe  er  das  gemistet  lese ;  dan  sol  er  sprechen  zu  dem  hem,  sehet,  ich  hab  abgelesen  das  im- 
gemist,  ich  wü  nnhn  was  gemist  ist  lesen,  tmd  sehet  ob  icb  recht  geUtan  habe.  Im  letsteren 
Citat  liegt  natürlii  )i  die  Suppositiou  vor,  dafs  di  r  Li^hninanu  mit  Teilting  des  ungemisteten 
Eitraffp«;  seiner  ^^■r]ltii(  htunj»  penüfTt  halic.  Zum  KrIaiV  luu  einer  Krtragsquotc  ?.  neben  dem 
auch  zu  vergleit hfiiden  Bd.  8,  Ho.  2bi,  1472,  namentlich  WPiesport  1607,  G.  2,34»i:  der, 
«o  ditaiget,  sol  das  jabr  Tom  drittheil  das  TiertAeil,  vom  Tiatheü  das  fbnfUieil  geben ;  und  sol 
die  mistimg  zu  allen  sieben  jähren  gescheen. 

*)  Ces.  S.  180,  Note  B:  vineam  plantare,  quod  nos  an>dlannis  profen. 

*)  Bd.  2,  536. 

")  USMtt.  S.  461,  bad  8d,  s.  oben  Kote  1.  YgL  auch  die  Citate  der  folgenden  Kote. 
Auf  Senkrsben  geben  die  beiden  folgenden  Citate:  ITBmgo)  a.  d.  Mosel  1484,  |  10: 

gefracrt,  vas  eine  ganz  leben  si,  liaenf  si  ppsjjrochen ,  d«»  von  recht  der  lebenman  pchuldijr 
si  und  veriilicht  inne  eiu  ganz  lehen  vaulzelieu  kuleu,  veir  dodea  imd  dri  levendidi  vur  cuie 
knie,  nnd  drissicb  bürden  mistes,  als  Idnt  nnd  kenne  dreit  ouch  gans  Ita  snlte  mech- 
tich  sine  16  ame,  d.  i.  4  steck,  u.  4  amen  vur  1  stucke.  WTluiderich,  G.  2  ,  403 — 4:  vor 
der  Besichtipuiff  soll  jeder,  der  ein  trimzes  T.ehen  hat.  80  Imirden  boßenuigh  gethfni  haben, 
wie  sein  kind  und  diensthoten  tragen;  darbeneben  lö  kaulen  gemacht  haben,  4  doder  vor 
ehi  kani  imd  8  lebendiger  tot  eine  kanL  Die  Toten  und  Lebendigen  gehen  woU  auf  7  Senk- 
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folgte'.  Doch  müssen  bei  giOfsereu  und  rasch  erledigten  Neuanlagen,  wie 
sich  deren  viele  nachweisen  lassen^,  auch  andere  Pflanzmethodeu  zur  An- 
irendung  gelangt  sein. 

Die  Bebandlung  der  jungen  Weinberge  wie  der  Jahiesfortaduritt  ilirer 
Knltuien  kann  Im  wesentlichen  nicht  anders  gewesen  sein,  als  heutaitage;  im 
fünften  Jahre  wird  durchschnittlich  der  erste  volle  Ertrag  geherbstet  worden 
sein,  im  vieiten  etwa  der  halbe.  Der  "Wein  dieses  ersten  halben  Herbstes, 
jet;^t  an  der  ]\Iosel  unter  dem  Namen  .Tunfrfeniweiu  als  besonders  gut  bekannt, 
wurde  auch  schon  im  Mittelalter  l)esondci-s  ausce/eichnet:  er  hiefs  Proferwein 
gegenüber  dem  an  Pföhleu  gezogenen  (se.stiekten/  Weinwachstuni^. 

Auch  die  erete  Periode  in  der  Aulageeutwicklung  eines  AVeinbergs,  die 
Roduiigbzeit ,  scheint  sich  im  Mittelalter  nicht  sehr  von  der  heutigen  unter- 
schieden XU  haben.  Wie  man  noch  heute  bisweilen  in  der  Bodung  keinerlei 
besondere  Driescl^ahre  ansetzt,  so  geschah  das  auch  im  Mittelalter^;  daneben 
läfst  sich  der  Gebrauch  von  1  bis  8  Driesdgahren  nachweisen*.  Häufig  sftete 

reben;  von  iliiifii  iialmi  man  (Imcliscliriittlir-h  3  als  foiltroibend  an.  Vgl.  fenior  aiu  Ii '\\Til/A'ii 
1598,  ü.  2,  87:  waii  t'in  jedei*  gehüber  järlich  3  profeu  macht  und  dieselbige  düngt,  ehe  er  sie 
zuschlage,  alsdan  hat  er  »ich  der  boessen  erwehrt;  sowie  aus  früherer  Zeit  MIl.  UB.  3,  667* 
IflS9,  Kues:  OMiesttiidnii  ftr  Weinbexge;  wenn  der  Betttader  Tiaeas  . .  debito  modo  lum 
cohierit  ac  sinjziilis  annis  ad  minus  50  fossas  non  fCcerit  plantnlas  iir^rrendo  ac  fimuni  ne- 
cessahum  im])oneudo,  .  .  earundem  possessione  privetur.  MÜ.  UÜ.  3,  1291,  1255:  SSinieoner 
Erbbeständnisbrief  fUr  einen  Weinberg  bei  der  Winkclmiüdc,  auf  Ualbschcit  Die  Beständet' 
Tenprechen  aingiili«  «nnis  ponere  90  bigtt  find  in  dictem  vineam,  et  fiuMre  90  touuM  cum 
plaatulis,  (|iie  Milgariter  appellantiir  profien. 

1)  MR.  UB.  3,  633,  1238 :  in  fossis  autem  faciendis  ac  propaginibus  inserendis  tantum, 
«qtuuQtum  neccssitas  exegerit,  ipsam  \'incam  melionbunt. 

*)  Eins  dflr  grftftten  B«isid«Ie  bietet  das  YerfUnen  deeaneb  aiidenr«it(s.  Bd.  9, 706  f.) 
vorteilhaft  In^kanntfii  Abts  Alexander  Henn  von  SMaximin,  der  im  J.  1695  102  000  Stöcke 
auf  dem  Grünberg  bei  Griiuhauä  anpflanzte,  s.  Beck,  Weinbau.  8.  i^.  Dagegen  vgl.  Lager 
Mettlach  Reg.  1479  Okt.  94:  ein  Einwohner  von  Burgen  wird  iuigehalteu,  einen  lange  von 
ihm  Temachlässigten  und  bnch  Hegenden  Weinbeig,  den  er  von  M.  lu  Leben  hat,  nach  und 
nach  mit  Weinstftckpn  m  liopflanzen. 

*)  CUM.  2  ,  887,  1800:  de  vino  propagato,  quod  viügan  vocabulo  dicitur  prolTer- 
«in,  .  .  de  vino  qnod  conunnni  noncnpatione  appeUatur  gesticket  wm  de  vitibus  stipatis  et 
pasHUs  erectis  et  sustentis. 

■*)  WWolf,  15.  .Ih.  Emle,  0.  2,  SIT;  ■wnn  einer  einen  Ichenwingart  laisset  ligen  tin^e- 
graben,  den  er  setzen  wolte,  den  sollen  die  lebenlucte  das  erst  jars  nf  dem  buoweding  [findet 
divia.  apoet  Juli  1$  statt]  dedit  manen,  daa  ander  jare  abeniaib  naneo,  das  dritte  jare 
sollen  sie  ine  rüegen.  imd  ob  der  wingart  uf  daa  vierte  jare  nit  geaatst  were,  soUen  sie  ine 
uimegen  und  dem  lehenhcm  zustellen. 

W£U^  15.  Jkf  §.  6:  will  jemand  nüwe  Wingert  setzen,  der  sal  dat  docn  mit  racdc 
der  bem  scboltes.  ind  wanne  ein  jaer  haet  gdecben  sae  drifi,  sal  datsdve  drisch  dat  tweide 
jaer  brecben.  .  .  ind  wanne  is  dan  gesait  iß  in  dem  zwidcn  jaer,  sal  der  l&nsn  die  nest 
geven  jair  damae  allein  lesen.  WKllenz  IM4,  G.  2.  4'?n:  elie  ein  lehnninn  setzet,  sol  er  zu- 
ford^vt  bei  dem  scholtheißeu  erlaubuuß  nebmea;  ist  es  von  nöthen,  sol  der  scholtheiße  zu 
setien  ibme  «iaoben,  jedoch  dergestalt,  dafi  selbiger  veingart  9  jabr  lang  wm  irenigsten 
drasch  gdegen,  und  dan  das  dritte  Jabr  damacb  seinen.  S.  auch  Bd.  8,  988,  ao^  1470.  ~ 
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mau  dann  wohl  in  den  Driesch*;  und  bisweilen  wurden  solrhe  Diiesche  gar 
nicht  wieder  7.\i  Weinberg  hergestellt,  sondern  in  Bungerte  uingewaudelt*. 

Aus  dem  Charakter  der  Weinbergsbestelluug,  wie  wir  sie  soeben  kennen 
gelernt  baben,  wie  aus  ikm  de«  Herbstens  ergiebt  sieb,  dais  eine  grölkere 
Weinkoltur  nicht  ohne  eine  Anzahl  von  Nebenkulturen  denkbar  war.  Die 
Dttngung  erforderte  eine  wenn  aneb  geringe  Viebzacbt,  die  wieder  nur  in  Kombi- 
nation mit  Ackerbau  gewinnbringend  war':  das  Binden  der  Weinstöcke  wie 
der  Verbrauch  an  Fafsreifen  liefsen  den  Besitz  einer  liesonderen  Weidenkultur 
wünschenswert  erscheinen^.  Vor  allem  aber  fiel  der  Holzbedarf  ins  Gewicht. 
Sieht  man  von  den  EHordeniissen  der  Küferei  an  l)aul)enliülz  ab*,  so  macht 
sich  ein  starker  Holzkonsum  namentlich  in  zwei  lüchtungen  geltend:  für  Stick» 
holz  und  für  InstiUKlhaltung  der  Kelter. 

Das  Stickholz  kann  bei  rationeller  Wirtschaft  nur  aus  durchaus  festem 
Holze,  besonders  läcbe,  neuerdings  aueb  aus  Akazie,  hetgestellt  weiden;  es 
stand  und  steht  deshalb  hoch  im  Preise.  Schon  sehr  firdb  im  Mittelalter  tritt 
es  als  grundbdrige  Uefeiung  auf*;  seit  dem  13.  und  14.  Jb.  ist  es  Gegenstand 
des  Kaufes  und  Handels  ^ ;  wie  wicht!?  es  war,  beweist  auch  die  fi\r  einzelne  seiner 
Besonderheiten  ausgebildete  Terminologie*  und  die  Strenge  der  Vorschriften, 
welche  für  seinen  Abtrieb  bestanden*.  Unter  diesen  Umständen  muüste  es  für 

FOr  drei  Dricsclgabre  spricht  doch  wohl  Bd.  8,  78,  4,  1278.  Wenn  es  dagegen  «Thui. 
Rttpertsh.  BL  4S>,  1313,  heifst:  [vinee]  in  pfjnii  6  annig  debent  meliorari,  quod  TOlgiriler 
dicitar  roden:  so  ist  doch  wohl  die  Zeit  bis  mr  vollen  Erti-aiT?f^iliigkeit  eingesclilo?<5pn. 

')  *USMax.  1464,  Bl.  3^:  de  7  iurnaiibiis  in  Castel  tempore  vindemie  7  s.  in  Signum» 
quod  fundiu  est  monasterii  sancd  Maxintbü;  et  eedem  vinee  etiam  dant  terdam  partem  nra- 
nim  vel  crcmcnti  ciüusainque  sominis  ad  vasa  nostra  deliberaudanu  —  Auch  durchgierahiiic 
Weinborge  dit  ntrn  im  Notfall  voM  zur  Winterwetde,  8.  WBokfeld-SachBenhausen,  G.2,  235» 
cit  oben  S.  2t«i  Note  3. 

*)  S.  oben  8.  £61  Note  8. 

Dag^en  waren  Schieferberge»  wie  heutsatage,  weigen  fehlenden  Schiefema,  noch 
nicht  nötin. 

*)  .^5  nianipuli  salicum  als  grundhOrige  Abgabe  im  UKarden  11. — 12.  Jbs.,  Bittelsdorf. 
Zar  HenteUung  des  Wddenbastes  vgl  Bd.  8,  586:  sUsen  aalices;  rar  Hent^long  der  Fafa- 
leifm  s.  Bd.  3  Wortr.  u.  salix  lipilis.  Im  übrigen  vgl.  MR.  UB.  3,  28,  1214:  ein  saUctan; 
'Andernach.  Schreinsr.  No.  101.  G.  124ß.  1215;  i>mand  hat  salices  in  Micsenhoim :  *IiOratio 
curtis  in  Bescli  14b9,  Arch.  Maximin.  1,  975:  item  ist  bei'Ctten,  daß  sie  binnent  der  vorg. 
äelen  [PaditEeit  von  18  Jahren]  100  widen  setaen  soUen,  die  au  oagank  irer  Snmngen  in 
gndem  vasU'm  Stenden,  und  denelben  gelidien,  wo  im  altn  widenatuck  osatellct  ß],  ein 
ttUwen  setzen. 

Zu  diesem  Posten  vgl.  MK.  L  B.  2,  4,  1140. 

*)  UKarden  11.— 12.  Jh.t  von  Bitl^orf  ans  nach  Karden  geli^ert  hi  vere  S24  saicino 
atijlitum  ad  vineas  colendas;  s.  auch  USMax.  S.  434,  Mamer. 

Bd.  3, 17.  :i:  478.  n,  1315—40;  Bd.  2,  326.  S.  auch  UMunstemtaifeld  Us.  Koblenz 
bt,  A.  CXI  k  Bl.  3b*,  CiL  oben  S.  277  Note  3. 

*)  CD.  Rommersdorf  41,  1828:  atipites  antiqui  [vinee]  dicti  vulgariler  rainistedien; 
8.  auch  CRM.  2,  309,  1207 

*)  Onlnung  fiir  den  Kngersgan  1699,  Scotti.  (  liur-Ti  ii  i  1,  730,  §  13:  die  Weingarts* 
pfahl  sollen  .  .  alleierst  nach  liethtmefben  .  .  gehauen  werden. 


Digitized  by  Google 


—   581  — 


Die  Indiridualwirtscluift.} 


jeden  Weinbengseigentüiner  von  \\  icbtigkeit  sein,  sich  im  Besitze  eines  Waldes 
oder  wenigstens  einer  Stickholzmitzim?  zu  befindon*. 

Nicht  ininder  lastend  war  der  Holzb'Mlnrf  aii  der  Ki'lter,  nur  dals  es  <wh 
hier  um  weiii<^er.  nl»er  stärkeres  Holz  haiulelte.  Zwar  fand  ein  weitergehender 
Verijruiu'li  nur  hei  der  mechanischen  Kelter  statt,  und  diese  hatte  noch  längst 
nicht  das  Keltern  mit  den  FüTscn  völlig  verdrängt  trotz  des  schon  von  Karl 
dem  Groben  fklr  seinen  Domanialbesitz  erlassenen  Verbotes*.  Indes  war  doch 
in  jedem  Ort,  ähnlich  der  Mohle,  meistens  4ine  grOfsere  mechanische  Kelter 
zu  finden,  welche  dann  vielfach  Banurechte  besafe*;  und  gröisere  Bentzor 
hielten  damuf,  eigene  Keltern  zu  haben".  Diese  mechanischen  Keltern  scheinen 
anfanjjs  völlig  ohne  Deckung  im  Freien  fjcstandcn  zu  haben:  erst  später  wur- 
den sie  durch  deshalb  fast  stets  besonders  f  rAvrihnte  Keltergebäude  geschützt 
Zu  ihrer  Ausstattung  .gehörten  eine  Menire  technischer  FJnzelteile weh*he  fast 
durchweg  aus  Holz  her^^estellt  \varen,  wie  das  noch  jetzt  alte  Keltern  au  der 
Mosel,  z.  ]i.  in  lieilstein,  beweisen;  und  alle  diese  Teile  bedurften  vor  jeder 
Lese  einer  genauen  Nachprüfung  und  häufiger  Wiederh^vteUung. 

Mit  der  Bevision  des  Kelteigesauwes  und  der  Fflaser  kündigte  sieh  der 
Herbst  an;  höchstens  dals  ihm  der  Weiitogsschluls  voranging.  Der  letztere, 
mochte  er  nun  von  der  MaihgenoBsenschaft  oder  vom  Grundhom  als  Allmende- 
«bereigentomer  oder  sonstwie  ausgesprochen  werden',  begann  meist  umBemigii 

')  S*.  beispielsweise  Bd.  0.  33.  f.  1204.  Von  l)esontlcrom  IntereSM  Bind  die  Kardener 
Rechte  in  Treis,  s.  Bd.  8,  104,  §  2,  1297;  120,      3  u.  4,  1320. 

*)  XJMaa.  Ko.  113,  DienlMim,  eia  cdtorium.  S.iiBnier  Bd.  8,164,  ii,  1S73,  and  «ÜSEUaab. 
Hoip.  Bl.  27)>:  npud  Isolesbaclt  dotnine  de  Ponte  Leonis  habent  torcular  .  . .  si  nniiui 
de  .  .  vineis  i1)i<1*'n<  i-alcari  contigerit,  nuUum  pretium  torculam  recipient  FOr  das  14.  Jb. 
\gL  *Axch.  Maximiu.  10,  929,  139S  (unten  S.  582,  Kote  9). 

*)  Cap.  de  viUia  §  48. 

*)  Vgl. beispielsweise  \MgeI  1292,iHonth. Hist,  1,  826,  vom  Gnuulherni  [SSiuioon' :  dcborc 
«t  posse  habere  in  eadem  >illa  de  Efrelc  unum  torcular.  ulii  hominis  tempore  vindeiniamm 
debeant  et  possiut  torquere  vina  sua  eis  obvenieutia  de  boutä,  que  babeant  ab  ipsa  ecdesia 
predida  [SSimeoii].  Lager  Metdach  Reg.  1484  Dee.  10:  M.  UUte  rechtsgQltig  entscheiden, 
dafs  ilie  auf  seinen  Guteni  in  Fickin;L;<'n  vim  fJerard  von  Ilillirinfron  errlchtote  Kelter  zerstör 
werden  solle,  da  von  alters  ber  nur  eine  denen  von  Ililbriagen  gehörige  Kelter  daselbst  ge> 
«tanden,  auf  der  zu  keltern  alle  verpflichtet  seien. 

>)  S.  USMuc.  S.  482,  Liescb  9c;  Bd.  8,  84,  t,  1864}  CBIL  4»  90,  1419. 

«)  M.  8,  17,  1.  1316:  vgl.  auch  Fcod.  SMax.  470:  lattaa  et  vimma  ad  torcukr  «t 
molendinujn  ecclesic  tegeuduin  dabunt. 

''}  Die  sog.  neccssaria  ad  ipsa  torcularia,  que  vocantur  keltergezauvere:  Bd.  3,  518,  n 
c  1380.  &  Oee.  m  UPrttm  S.  155,  No.  8:  gardi  nut  inetrumenta  toradaris,  que  appettantnr 
pullen  et  (lile;  Bd.  8.  166.  i,  1387;  ^^'Niederemst  1584,  G.  3,  808:  keltcr  .  .  mit  seinem 
Zubehöre,  als  nemlich  ein  ink  und  ein  siege,  dielle,  poelle  und  kleine  geschuhge;  >VKond 
1673,  G.  3,  809,  Weinlese :  so  sol  der  leheumann  finden  ehien  gutoi  volbereithen  keUer  mit 
allem  seinem  zugehoer,  nemblieh  ein  inkbude,  ein  eele,  tin  greif  und  schaufd. 

WKri">v.  (',.  2.  i^M :  zur  zeit,  wo  zenncr  und  gemein  des  mosttaps  eins  werden,  nnd 
ir  Men  setzen,  und  zu  rat  werden  zu  lesen...  Zur  dausura  (Recht  des  Weinbergssctüusscs) 
8.  Feoda  SMax.  S.  468. 
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(1.  Oktober)',  später  woU  ftudi  mit  beeserer  Rfleksicht  auf  ffie  Tranbeordfe 

m  verschiedener  Zeit^.  Zu  seiner  Aiifrechterhaltung  wurden  besondere  Wla- 
gertsförster  angestellt*.  Wie  sich  demgemäfs  der  Weinbergsschluis  ausge- 
staltotf  7f^vit  flas  WKlotten  vom  J.  1446,  G.  2,  443,  in  folgendem  lebensvollen 
Bilde.  Die  Schüflen  weisen,  dat  alloweghe  dos  sontaprs  nach  sant  Remeis  dage, 
der  hei-ft  falle  froe  of  spede,  des  jLrotzhuis  bau  angehet  und  wert  bis  des  son- 
tags  nach  sant  Mertins  dage;  und  waune  der  ban  angehet,  so  leut  man  der 
gemeinden  ein  dock,  so  kommen  die  geschworen  imd  heimburger  mit  den  5 
wingartsforstem  nnd  wer  wil  van  der  gemeinden  in  dat  spiellmis  und  setzen 
den  ban  nnd  nennet,  wa  der  ban  an-  und  usgebe,  nnd  warnet  mallich,  dat  sich 
ein  ieder  man  darvur  hüte,  und  alda  solle  des  gotzliuis  seholtis  sin,  dem 
sullen  die  5  wingartsforstere  yan  des  gotzhuis  wegen  geloben  bei  dem  eide, 
den  si  der  gemeinde  gethan  liaven:  so  was  sie  in  der  berren  ban  aen  oerlof 
der  ^^oitzhuis  finden,  dat  si  dat  dem  seholtis  roegen  sidlen  und  dat  vehe  in 
den  hof  brengen;  do  mögen  die  hereu  irc  gcniui  mit  ton.  und  welcher  wagen 
geladen  durch  den  banne  fert,  der  gilt  4  d.  dem  goti^huis  zo  zolle,  und  wer 
den  zol  verfrevelte  und  nit  engeve,  der  verlere  2  pert  vm-  der  disseleu,  dat 
ist  TUT  dem  gesteile.  Waren  nun  aber  die  Trauben  völlig  ausgereift,  so  vrurde  die 
liesezeit  angesagt,  ein  Bami  nach  dem  andemgeOffiiet*  und  die  Weinlese  begann. 

Über  die  Lese  selbst,  welche  längere  Zeit,  mindestens  eine  Woche, 
dauerte'^,  sind  wir  durch  Bestimmungen  über  die  Abgabe  von  Teübauquoten*, 
von  Zehnten^  und  durch  besondere  Leseoxdnungen*  genau  unterrichtet;  am 

')  MB.  UB.  1,  Gü2,  1168:  circa  festum  saocti  Remigii,  quaudo  vineis  cUi>todie  adliib«ntur. 
Belner  1S19,  MG88. 10,  117:  com  Tindnnla  eaaet  in  iannis,  repente  suporvcnit  intemiMstiTaiB. 

polu  et  asi)critas  irnniitis  borec  iritoloralilis,  cuius  initium  7»  die  octobris  et  per  dies  8cont 
tinuo  duravit.  quid  multa?  tunc  videres  vincas  foliis  spoliatas  et  mulas,  racemos  nigros 
dependentes  quasi  in  clibano  decoctos,  ita  perüt  >indemiu.  illud  idem  \-inuni,  quod  de  torcu- 
larflnu  eliddntor,  ultra  speni  hatrandun  iaTcniebator.  8.  dafegm  Limb.  duon.  I38S.  Vw 

besonders  spätem  Herbst  liorichten  die  Ann.  s.  Luob.  T-ood.  1151,  MGSS.  16,  641:  musfaun 
rix  Lncae  evangelistae  (Oktober  18).   Ähnlich  Ann.  Keinen  1196,  MGSS.  16,  652. 

«)  Ordnung  für  den  Engersgau  1699,  Scotti,  Chur-Trier  1,  729,  §  9:  wan  die  öanben 
an&iigeii  in  retfen,  solloi  die  weinberg  durch  die  BcbOtieD  fleiflig  gehuetet  (werdm)^  dainit 
iveder  mcnsjclicn  weder  viehe  darin  kommen. 

')  S.  die  *lura  bospitalis  apud  Kevenicb,  UäElisab.  Hosp.  Bl.  28»:  die  dominica  ante 
festom  beatae  MargareUiae  post  prandium  convcnient  in  hospitolc  onmes  tenentes  petitnras 
Aiden  et  qni  Bimt  de  banno  nostro.  de  qttoram  eoosilio  pcovisor  heipitalift  Matnet  fenttarian 
recepto  iuramento  vel  fide  Ipami-,  quod  Adelitcr  custodiat . . .  dabit  idom  forcstaritis  provisori 
sex  denarios  et  dicUs  hominibus  it&xüuiuni  vini  ad  bibcndum.   S.  auch  Bd.  8,  93,  t.  1287. 

^)  WHitStert  bei  Pisport  1329,  §  1 :  vaud  ein  ban  ufgetain  weide,  so  sollen  die  piedi- 
tem  von  stund  an  darin  gein  lesen,  und  kein  andern  wiagarten  oder  dranben  m  lesen  an* 
beben,  der  wimrart,  den  mein  herr  von  Mpttlorh  ufgetain,  si  dan  zuvoren  aibgdeacn. 
Oberlahniit.  Zollr.  1464.  S.  293:  Weinlese  vom  16.-22.  Sept  ff. 

*)  HierQber  spiter  in  der  zweiten  HUfte  dieses  Bandes. 

^)  S.  z.  B.  das  *Instrumentimi  super  solutione  decimae  vini  de  quibosdem  vineis  in 
Mndfoct,  1395  Dezbr.  14,  Ai  ch  Maxioiin.  10^  929:  Streit  zwischen  SMaiia  maier  und SMaitmin ; 
*  Kote  8  s.  nächste  äcite. 
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Ichendiirsten  treten  ihre  Einzelheiten  aber  in  den  Lcserechninifztii  zu  Taae,  von 
denen  Bd.  3  S.  457  f.  eine  voiu  J.  1344,  S.  467  f.  eine  vom  J.  16A:>.  S.  526  f. 
solche  aus  den  Jaliun  1389  bis  1400,  Bd.  2  S.  536  f.  eine  vom  J.  1432  ver- 
öffentlicht sind. 

Die  Behandlung  des  gewonnenen  Weines,  bei  dessen  Eelterung  man  noch 
den  ersten  und  die  folgenden  A1»Qge  unterschied',  also  die  eigentliche  Keller- 
irirtschaft,  unterschied  sich  in  ihren  allgemeinen  ZOgen  nicht  von  der  heutzu- 
tage an  Mosel  und  Mittelrhein  üblichen;  freilich  lernen  wir  üe  im  Mittelalter 
erst  aus  den  kalkulatorischen  Quellen  des  14.  Jhs.  kennen.  Wie  noch  heute, 
so  wurden  schon  danuils  die  Fässer,  weiche  den  neiifn  Wein  fa^sfii  sollten, 
aiilt'ehraunt;  nur  geschah  das  nicht  mit  Schwefelspilneu,  sondern  mit  Kohlen-. 
Hietaui  fand  die  Einftülung  zur  Gärung  statt;  fl^r  die  letztere  schlofs  man 
die  FAsser  möglichst  luftdicht  ab^:  auch  das  ist  heute  noch  au  der  Mosel 
der  gewöhnlicbe  Brauch,  wenn  auch  die  ofiiene  Oftrung  an  Anbflngein 
zu  gewinnen  scheint.  Die  Gftrung  mit  der  Nacbg&rung  dauert  etwa  6  bis 
12  Wochen;  das  ist  die  Zeit  der  Qarificatio  oder  Ursatio,  mhd.  trisaiasin^ 
Nachdem  sie  vorUber,  wird  der  Wein  im  Januar  zum  erstenmal,  dann  wie> 
derum  Anfang  ^fai  abgestochen,  d.  Ii.  auf  andere  Fässer  gefOllt:  die  Trans- 
va.*^atio\  Natürlich  ergiebt  sich  bei  jedem  AbBtieh,  dein  meist  eine  sanfte 
NachganuiL'  voraus£re"l>t,  ehi  Weinverhist  aus  Hefe  und  trübem  Satz';  mit 
jedem  Abstich  niuiste  daher  eine  ZufOllung,  Adimpletio  oder  Kepletio,  verbunden 

SMaria  verpflichtet  sich,  quod  de  caetero  semper  in  authumno  decimam  vini  de  daabus  suis 
^ineis  [S.  930]  sitis  infra  decimationes  ecclesiae  in  MoJpfort  ad  iiisuni  (lominum  aliliatem 
[SMaximin]  spectaatcm  commigsahi!)  vel  uuatiis  et  familiaribus  eiusdem  domini  abbatis  ad 
hoc  deputatis  vel  pro  tempore  deputandis  nomine  ipsius  doimni  abbaii«  dedniam  colligentilnw 
dabit  tndet  solvet  et  pFMsentabit  boo  modo  videlicet ,  quod  botros  de  buiuämodi  ambabns 
vinpis  proveniciitcs  in  nnam  cazoilem  apportahit  vol  apjiortaii  faciet,  et  ibidem  de  vini;;  pedibns 
Tel  alias  de  botris  et  uvis  expressis  et  excalcatis  decimabit  et  decimas  dabit,  et  deinde  testres 
avanrnt  aive  hotromm  hniaamodi  nuneopMas  ndgariter  triestcr  ad  imam  donnm  toraihrem 
prope  hninnnodi  vineam  portabit  seu  portari  procurabit,  et  ibidem  de  vino  residuo  torcoliri 
espresso  finalit^r  et  completas  decimas  dabit  et  dare  velit  sine  contradictione  qimrunf[np. 

«)  S.  in  den  Jaliresberichten  der  Trierer  Ges.  f.  nützl.  F.  1856,  59  die  Weinlesoord- 
nungen  1884— 1S78.  Znr  .WdnleBe  vgl.  «ndi  noch  Bd.  8  Wortr.  o*  d.  WW.  expenae  ftnc- 
tumpnaleSi  hcrbest,  vindemiales  expense  und  weitere  WW,,  wmdDbode. 
*rSElisftb.  Hosp.  BI.  29»:  cpnsus  primitns  calcatos. 

*)  IW.  3  VVortr.  u.  d.  W.  ignire  vinum. 

')  Dies  ist  troU  die  repegidatio,  a.  Bd.  8  Wortr.  n.  d.  W.  repagidan  a.  s.  f.  Oder 

sollte  hier  nur  vom  Zuschlagen  für  den  Transport  die  Rede  sein?  Doch  vgl.  *Koblenz,  Kell- 
ncroir.  14.S2 ,  Bl.  19^ :  fPetnis  famnltis)  pro  vasis  nnonini  ligrandis  tempore  necessitatis  pro 
Ii  alb.  emit  idem  tres  strenge,  b.  auch  >LR,  UB.  3,  824,  1227 :  in  vino  sive  iam  collecto 
et  TiAato,  täte  foris  in  Tineto  conslStnto. 

*)  Bd.  3,  513,  a,  c  1320,  und  Wortr.  u.  d.  W.  ursare. 

Bd.  a  ;^12.  T,  1509,  Wortr.  n.  d.W.  tninsvasare  u.  s.  f.;  'Koldenz.  Kelln.'reir.  1432, 
Dl.  19^:  Petro  liuuulo  celleriarionun  pro  returmatione  unius  folli  pro  viuib  uunsvasajidis  16  alb. 

«)  Bd.  8,  461,  n,  1844->75^  voU  ancb  812,  1509. 
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werdend  Diese  ZulüUung  ist  ttbrigens  auch  sonst  ans  Tersdiiedeiien  Gittnden, 
IL  a.  wegen  des  Zehrens  der  Dauben,  notwendig;  nach  der  Trierer  Kellnereiord- 

nung  von  1509  §  20  soll  sie  sogar  alle  acht  Tage  vorireiioinnien  werden.  Im 
Herbst,  Anfang  November,  erfolgte  dann  t  iu  dritter  Abstich  des  nunmehr  voll- 
firnen  Weins:  die  Digestio^;  mit  ihr  si^hlols  das  iMste  Stadimn  der  Weinl^e- 
handluug  ab.  Wein  reifte  jetzt  wühl  unter  jidirlich  wiederholtem  Abstich 
auf  dem  Fais  aus,  bis  er  auf  Flaschen  gezogen  wurde  (I)uciUatiu)  \  In  letz- 
terer Beziehung  bedmite  es  besonderer  Vorsicht;  in  den  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Quellen  wird  wiederholt  trOben  Weins  (vinum  discoloratum)  gedacht, 
der  za  frOh  abgezogen  war*.  — 

Am  Schlafe  ^eaes  Abschnittes  sei  endlich  noch  kurz  und  anhangsweise 
der  Iftndliflicii  Gewerke  erwälmt,  in  dem  Sinne,  in  welchem  die  Gewerke  bis 
zur  Höhe  des  Mittelaltei-s  ganz  allgemein  und  seitdom  wenigstens  noch  auf  dem 
platten  Lande  eben  diirrhans  ein  Anhang  der  Landwirti?chaft  waren. 

Im  \  ord(  i  Ln  iuid  steht  hier  dieMnhle^.  Sie  war  zur  ^'olksrechtszeit  die 
einzi::e  bindwirtscliaftliche  Maschine  gewesen  und  Idieb  dies  nod\  lange:  und 
wie  frülier,  so  erlaubte  auch  noch  im  späteren  Mittelalter  ihre  Kostbarkeit  die 
Anlage  nur  mittels  gemeinsamer,  d.  h.  markgenössischer  Kosten  oder  seitens 
besonders  reicher  Einzelpersonen.  Doch  treten  im  Mittelalter  die  markge- 
nOssiflchen  oder  GemeindemOhlen  immer  mehr  zurOek*,  wenn  auch  noch  nach 
wie  TOr  das  Mtüilenrecht  bis  in  seine  Einzelheiten  hinein  Öffentlicher  Regelung 
unterworfen  blieb  ^  Dagegen  nehmen  die  von  einzelnen  enichteten  und  von 
Einzel]>ersonen  besessenen  Pfühlen  einen  immer  weiteren  Kaum  ein;  schon  in 
der  Höhe  des  Mittelalters  sind  sie  fast  allein  iu  der  Überlieferung  nachzu- 
weisen. 

Die  rechtliche  Mögliclikeit  zur  Eiiichtung  von  rrivatmühlen  war  schon 
früh  gegeben;  es  bedurfte  nur  des  Eigentums  b^er  Ufer  eines  Wassers 
und  einer  Anlageweise,  welche  niemand  Schaden  brachte  ^  Daneben  war 
natürlich  auch  der  EigentOmer  eines  Wassers  mOblenberechtigt,  da 
zum  Wasserbesitz  das  Betretungsredit  des  Ufers  gehörte,  in  welches  man  das 
Recht  auf  Mohlstfltten  dnschloTs*.  So  sehen  wir  schon  im  7.  Jh.  reiche  Leute 

')  Bd.  3  Wortr.  u.  d.  WW.  adimplere,  repletio. 
«)  Bd.  8  Wortr.  u.  d.  WW.  digerere,  digestio. 
*)  Bd.  3  Wortr.  u.  d.  WW.  deplere,  dadUive  u.  s.  f. 
*)  Hd.     Wortr.  u.  <l.  W.  diseoloratum  viiinm. 

b.  oben  S.  16  f. 
•)  S.  Bd.  2,  642,  Note  6;  v.  Maarer,  Dorfrf.  1,  291. 

7)  Sogar  das  Beich  beschäftigt  sich  mit  ihm.  vgl.  MGLL.  2  ,  430,  12^1 .  in  .  H< '.Mis- 
burg: swt'lich  muhior  mor  ninipt  danne  dn^  ilti/ziiz-t  tt  il.  der  sol  dem  rihter  72  d.  gehen. 
S.  femer  Mli.  UB.  2,  215,  1203;  Anderuacher  Mühlenrccbt  von  1498  bei  G.  2,  626;  MüUleuw. 
▼on  Hönningen  G.  2, 382  f.  Im  übiigen  ist  auf  spätere  AuMinanderaetEnngen  in  Abtcfanitt  VI 
zu  verweisen. 

«)  L.  Alam.  2,  S6.  i.      LI..  3.  70 

^)  MR.  UB.  1,  6ö3.  HOS:  der  decun>ii>  Moselle  a  tonte  sancte  Irmtne  u^ue  ad  sanctiuu 
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im  Besitz  mehrerer  Pfühlen';  aus  dieser  Sachlage  eiLrah  sich  von  selbst  die 
«ben^ieircrKlo  Grundhenlichkeit  der  Müllerei  im  eigeutlicheu  Mittelalter.  Zugleich 
aber  konnten  aus  anderen  Rechtsverhältnissen,  dem  Wildbann,  der  Vopt'  i  (hnw 
Allmendeobereigentmn  —  kurz  allen  Verhältnissen,  welche  Wasserei^aiituin 
ermöglichten,  heraus  Mühlenrechte  entwickelt  werden  ^.  Diese  Rechte  wurden 
dann,  entsprechend  der  sonstigen  Neigung  des  Mittelalter  zur  Radizienmg  von 
Rechten,  meist  auf  ganz  bestimmte  Mühlstätten  bezogen,  so  dafs  nunmehr  diesen 
die  Mühlgerechtigkeit  inhärent  war;  doch  blieben  daneben  die  allgemeineren 
Anspitkdie  des  Wasserherm  beslebai'. 

Teefaniseh  war  das  MQhleogewerbe  sehon  in  der  rSmiscfaen  Zdt  hoch 
entiriekelt;  Ausomus  erwähnt  WassermühleB  auf  der  Mosel  ^.  Spftter  fimden 
dann  wohl  grolse  Rackschritte  statt;  vielfiadi  wird  die  ein&che  Handmtthle 
in  Gebrauch  gewesen  sein',  von  der  ich  übrigens  noch  vor  kurzem  Exem- 
plare an  der  Mosel  gesehen  habe.  Die  Wasscniiühlen,  welche  neben  ihr  vor- 
kamen,  waren  der  Regel  nach  wohl  obei-schlächtig*  und  Sf  hr  l  lciu:  nachts 
wurden  sie  zumeist  angehalten',  und  selten  hatten  sie  mehr  als  ein  Kad.  wes- 
halb denn  das  "WScheidwcilcr.  0,  2,  390,  noch  im  J.  1506  eine  Mahle  mit 
zwei  Ritdern  als  zwo  offene  niühleu  bezeichnet.  Diese  Geringfügigkeit  der 
Anla^'e  erklärt  es  auch,  wenn  wir  oft  von  vielen  Mühlen  an  ^inem  Ort  nvio 
von  vi(»len  eingegantrenen  Mu]i1(mi  hören  \  Ein  Fortüchritt  ist  gecrenülier  alle- 
dem erst  im  13.  Jh.  bemerkbar;  st'itdeni  werden  Schiffsmuhleu  im  Ithein  er- 
wähnt, welche  notwendig  gröfser  gebaut  sein  nmfsten",  Windmühlen  sind 
erat  seit  dem  vierten  Viertel  17.  Jhs.  quellenmäCsig  belegt 

Sympborianum  ex  utraquc  parte  UUoris  gehürt  SMartiU'Xricr,  nemo  illic  presiunat  niolenditii 
poneie  Btati<meai,  nbi  pridem  stttato  tarn  com  Uoentia  fiat  MM&ä  rel  eitu  legitimi  offidalis. 
TesUim.  Griin.  633,  Id:  molemUnos  meos  4*^  ritot  super  Crunam  (MQUenbach  s. 

Merzig,  fliefät  in  die  Saar]  fluTeoliun,  quos  ad  presens  Erp.  .  .  .  inolinarius  tMMit  qui 
tunc  tempore  molirmrius  fiiprit.    S.  mich  FA.  linth.  149—150,  LL.  4,  84. 

•)  S.  beispielsweise  lur  Wildlmmi  Wöemg-iiscli- Beurig,  16.  Jh.:  der  forsthofer  weist 
6  mulenlidieii  in  dem  bach  .  von  wddien  iegUcher  muller  dem  forstboler  tu  B.  BchnUig 
2  Bester  weiets  zu  steuern  • .  .  darunib  sie  das  gelt  geben,  welches  hmsst  watseigdt,  damit 
ein  iegUcher  inen  das  wasser  lasg^e  «»pIiii  uf  ihre  freio  dich. 

•)  UVVincberingen  um  1200,  MK.  ÜB.  2,  365 :  im  Hofbeiirk  W.  sind  etiam  loca  5,  ia 
quibuB  faenmt  moteadim,  in  qtiibus  ü  qnod  conatraatur  molendinum,  a  manu  «culteti  pendet 
investitura,  auctoritate  tarnen  prepositi  [santti  Simeonis]  facienda,  si  in  aliis  locis  construitor 
molendintini.  ubi  nunquam  fuciit,  a  manu  prepositi  ]itiukt  invisfifiira.  herum  raolendinorum 
invcstitura  est  prepositi,  census  voro  fratrum.  .\uch  sonst  werden  oft  biofse  MUhlenstätten 
genannt,  z.  B.  MR.  UB.  1,  424,  1112:  ein  curtilc  als  Muhlenstütte  bei  Disibodenberg. 

*)  Bfosella  V.  WL 

^]  S.  Arnold,  Aii^ieilUuigcn  und  Wanderungen,  S.  23  f. 

«)  MR.  UB.  3.  931.  124S:  ut>erschläditige  Mtkhle  an  der  DilL 

')  Ces.  Ileifiterb.  Dial.  mai.  2,  7. 

>)  Bd.  2,  140;  8,  No.  219,  1395.  Zum  Vergleich  s.  Bd.  2,  23  d 

»)  CRM.  2, 3S9,  1254:  ununi  motendinom,  qnod  fieri  statim  hcitm  in  Beno  apnd  Linse. 

*  Note  10  8.  nAchste  Seite. 


Digitized  by  Google 


[Entwicklaog  der  L«iifcdnilliir. 


—   586  — 


Neben  der  Muhle  war  die  Brauerei  die  gröiste  mittelalterliche  Industrie- 
anlat'O  auf  dem  platt»'n  Lan<!f^ ' :  5^e  koinnit,  «oweit  un^^re  Quellen  sehen 
lasaen,  nur  innerhalb  ^min<!h»'iTlich«T  ^"£'rhaltllisse  vor^:  bedurfte  sie  doch  zu 
ihrem  vollen  Betrieb  sehr  kost>inelii:er  F.innditimgen,  der  Braukessel,  Malz- 
darren (brasaina;  u.  s.  w.,  dazu  eiüc»  grofeen  Betriebskapitals.  Innerhalb  die- 
ser Grenzen  aber  scheint  die  Brauerei  in  frühester  Zeit  etwas  weiter  Teri^itet  ge- 
wewn  m  seiii,  als  splter;  sehoii  tanmer  imliedeiiteiid,  wurde  sie  seit  dem  18. 
Jh.  durch  die  ztmehmende  WemprodoktioD  £ut  ganz  tolser  Wettbeweib  gesetst 
Hanptsitz  war  im  9.  Jh.  und  blieb  bis  tief  ins  12.  Jh.  hinein  das  Lmemburgisclie, 
namentlich  die  Ardennen,  und  die  Saaigei^end ' ;  in  späterer  Zeit  findet  sich 
in  liixeiiihurjL'i.schen  Weistftmem  kaum  noch  eine  Erwähnung  des  Bittres» 
ähnlich  sieht  es  für  die  Saargegend*.  Im  eigentlichen  ^foselfrehiet  findet 
sich ,  ah{?p<!pheii  von  alten  bald  untergegangeneu  Bnmer»  len  zu  Wallers- 
heim  und  Kaltenboni,  in  der  (legend  von  Prftm*.  ein  riotterer  Braubetxieb 
nur  im  Maifeld;  aber  auch  hier  »chwiudeu  die  Spuren  seit  dem  14.  Jh.^. 

In  tiudieber  wie  die  Bnmeiei  sdieint  in  frohester  Zdt  auch  die 
Bfttkerd  betrieben  worden  za  sein;  aneh  der  gut  ansgebaute  Badtofen  bildete 
wohl  nnprOnelicb  dne  nur  wohlhabenden  Leuten  zngfin^ehe  Einrichtung.  Noch 
das  UPrOm  zeigt  Beste  dieses  Zustandest;  im  Mittelalter  ist  er  fast  ganz  ver- 
schwunden, und  wir  dürfen  annehmen,  dafs  aufserhalb  der  Städte,  wo  es  be- 
sondere BAeker  wie  auch  besondere  Fleischer  gab^  sowie  abgesehen  vom  Bann* 

6t  annn  locam  ibidem  in  Reno  tisioo  ad  eptm  tSbeAm  nolaidiiiL  Die  Kftbwr  Hhrimiiahlfii 

waren  viel  älter,  sie  spielen  schon  im  Streit  mit  den  Bischöfen  im  18L  Jh.  2.  B.  enw  groise 
Rolle.   Zur  Oberlahnsteiner  Rheinmülilo     Ehenu«  2,  54  f.,  1439. 

G.  Tre?.  c.  314,  1672:  mola  uiolendiuatia  prope  Erenbreitstein  exstructa,  quae  a 
nato  «ipittttnr,  prbiiitiis  probtta  et  approbata. 

•)  Branntwein  finde  ich  auf  dem  Lande  nur  in  WSassenheim  1559—1689,  §  9. 

't  V(rl.  Ccs.  zum  TTrüm  S.  141,  Notp  5,  (im^querf  ft  braxar?-.  in  qiialibet  curia 
poteat  dumiouä  ubba«  cambam  suam  tsicut  et  niuleodiuuxu  habere,  canibaui  vulgariter  appel* 

\$am  bahclmk  et  bndma,  in  01a  cemte  toieatnr  lioniae»  ibiden  maaentet  peacm  fenneB- 
tattnn  coquere  t  t  ccrevisiam  braxarc.   S.  frmer  UPrüm  Xo.  45,  46,  54,  114. 

*)  S".  M.  2,  147,  Note  1.  fpiTUT  S.  141.  wo  fi^ir  Prfun  8  Brauereien  in  Mabnnpr6,  1  in 
Tavigny,  1  in  Huller  erwabut  werden  j  vgl.  weiter  L.^Max.  S.  434  Mamer,  S.  4ä7  Liutschen, 
8b  456  Thaben,  8.  457  Bachem. 

«)  Vgl.  WTliol.:-.v  Ur>0,  n.  3,  7f!0;  WSasscnheira  1550— l^^^^O,  §  9. 

")  Ikl.  2,  140,  s.  auch  8.  144  ^ote  1,  sowie  USMax.  S.  450,  Uxlipini.  Zwischen  Mosel 
und  liLein  tiudet  »ich  in  den  WW.  zum  erstenmal  Bier  genannt  iui  WFi  ludorf  1515,  G.  2, 
040.  Fritxdorf  liegt  awieebCB  Remagen  and  KbeiDbeck 

•)  MR.  ÜB.  1,  287,  10C8-1016  für  .\lken,  Mertloch .  Kottcnlicim;  Lac.  TB.  1,  450, 
1174  für  Güls;  T.  des  Propst«  Elias,  Hs.  Koblenz  CXI«,  Bl.  67«,  um  IMO  lür  Polch;  CRM. 
8,  501,  1365  für  Kärlich.  Ein  stljrkerer  Betrieb  beginnt  dann  wohl  wieder  im  16.  Jh., 
a.  Bd.  2,  867. 

')  Note  2,  erstes  Citat;  s.  auch  ITriim  No.  113,  114. 

*)  Bd.  2,  314,  Note  2;  s.  auch  Bd.  3  Wortr.  u.  d.  WW.  pistor,  pistrinum.  Zum  Fleischer- 
gcwerk  s.  WRemich  1477,  G.  2,  247:  wir  wiseu  auch,  das  der  metzlenneiater  mit  siiten 
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backolonrecht  jeder  so  sein  eigener  ßilcker  war,  wie  das  noch  heutzutage  in  den 
reicheii  Graüsbauei'dörfem  des  deutschen  Ostens  der  Fall  ist.  Fehlten  so  auf  dem 
platten  Lande  die  Hauptgewerke,  welche  für  den  breiten  Nahrungskonsnm  ar- 
beiten, so  waren  dagegen  ab  und  zu  Nebengewerbe  dieser  Richtung  vertreten, 
welche  besondere  teehnische  Fertigkeiten  verlangen,  z.  B.  die  ölsehlJIgerei 
oder  anch  die  Mostertfabrikation^. 

SelbstverstSndlich  aber  gilt  eine  weite  Verbreitung  für  diejenigen  eine 
besondere  technische  Durchbildung  erfordernden  Gewerke,  welche  für  die  Her- 
stellung landwirtschaftlicher  Geräte  sorgen.  Zwar  war  auch  hier  die  Arbeits- 
teilung noch  wenig  fortgeschritten  —  beispielsweise  konnten  die  Pferdelnim- 
raete  norh  im  16.  Jh.  vom  Schuster  gefertifrt  werden^  — ,  aber  doch  bost<nn- 
den  die  Hauptgewerke,  vor  allem  die  Sclniiiede.  Die  Sflmiiedekunst,  meist, 
aber  durchaus  nicht  immer'  von  Hörigen  betrieben,  war  entt<] »rechend  der  Ver- 
teilung der  Köhlerei  und  der  Eisengewinnung  überall  verbreitet*;  zudem 
waren  die  Anfordenin^'en  an  sie  im  Gerätebau  und  Hufbeschlag  (ferratura) 
schon  frilh  relativ  starke^.  Aus  dem  Sehniiedegewerbe  scheint  sich  seit  spä- 
testens dem  15.  Jh.  das  Bolsarztgewerbe  entwickelt  zu  haben*. 

Veifa&ltnisniälkig  wenig  in  Betracht  kommt  die  Textilindustrie,  sowdt  sie 
nicht  Leinwand-  und  damit  fast  stets  Hausweberei  filr  eigenen  Bedarf  war^; 
m<}c^cb,  daJis  mit  den  Wollenstoffen  auf  dem  Lande  auch  noch^lange  der  Pelz, 
besonders  der  Scba^lz,  im  Wettbewerb  stand*.  Doch  finden  sich  im  18.  Jh. 

ampt^brudem  bestellen  sullent,  das  man  nnder  den  flciscbbonkou  zu  Koinich  iles  niaimlacli?, 
des  dinsdacbs  und  des  sampsdacbs  fleisch  feile  finde,  sie  sullent  auch  nit  fleisch  feile 
halben  anders,  dan  das  ufrichtig  und  gut  si. 

>)  *Itodel  Kobleos  8t  A.,  Cemm  in  GHU«,  14.  Jh.:  in  GBli  «in«  oleairix; 
'W'Breisig  15.  Jhs.,  G.  2  ,  635:  weisen  wir,  das  unsf  fiauw  t'iiun  knecht  vrrlchnet  bat,  der 
mostert  malen  sal,  also  lanch  der  horhst  weit,  und  nienuint  anders,  und  der  ists  schuldig 
iderem  bofher  ein  halb  vierteil  mosUTt«  tut  ein  halb  viertheil  weins  zu  geben. 

*)  WBerburg  §  Id.   Zur  Lederbeteitung  s.  Bd.  2,  S.  827. 

^)  Oberlahnst  Kellnr.  1444»  Rbeotu  1,  61:  metster  Thoniges  der  mit  zu  Yabidar;  er 

ist  offenbar  nicht  grundböri^r. 

*)  S.  oben  S.  555  und  Bd.  2,  331  f. 

^)  S.  oben  S.  555,  ferner  Bd.  8  Wwtr.  n.  d.  WW.  fiiber,  fabrica,  femitara;  T.  loh. 
Gon.  100;  Brun,  de  bell.  Saat.  79;  ÜSlift  S.  897,  Serrig. 

«)  Oberlahnst.  Zollr.  1464,  S.  294;  s.  auch  ebd.  U64  — G',  S.  417:  pim  manne  von 
Uftul,  der  dem  graen  pherde  geholfen  hat,  als  sich  das  erdenet  hatte,  und  fünf  tage  hie  ge> 
west  ist,  zu  lone  10  alb. 

^  Vgl.  Bd.  2,  144,  Note  8^  und  8. 8S8;  MR.  CB.  1,  28,  771  wird  ein  Sns  ant  in  ceris 
aut  in  drappiis  aut  in  pecunia  gezahlt  Über  derartige  in  Hausindustrie  hergestellte  Ttlcher 
unterrichtet  das  UPrtim  bzw.  Co>.  zu  dic!«eni.  Ks  wird  sarril  und  camsil  imterschietlen.  Filr 
das  erstere  vgl.  No.  114:  facit  unusquisque  sarcilem  1,  10  cubitos  in  loogitudine  et  4  in 
latitadine.  Über  camsil  bemerkt  Oes.  8. 145,  Note  5;  linnens  pannas  de  poro  Kno  compositos 
halwM  in  longilndite  8  ulnae  et  in  Intitiiiline  dnas;  es  werden  femoralia  daraus  gemacht. 
V^l.  rauh  TTrüm  No.  45:  camsilem  1  atit  sarcilem  1  in  Inndtudinc  cubitOS  12  in  latitndine  2; 
quod  si  hoc  non  fecerit,  solvit  nnaqueque  [femiim]  tle  lino  tusa  30. 

•)  'UMünstermaifeld,  Ih,  Koldeuz  CXI*»,  Bl.  SS*»:  in  Bedscheid  ein  Si&idus  pellifex. 
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an  der  Saar  und  im  Luxemburgischen  vereinzelt  \Ve}>er  auf  dem  Lande  ^  und 
namentlich  in  Lintscheu.  Oossoldiniion,  Schofs  und  Umgebung  scheint  damals 
eine  starke  Leinweberl »evölkciiini:  i^esesseu  zu  haben ^.  Der  TIau}»t1>*'trip)» 
der  WoUenindustiip  vcrhliol)  iiidt^,  abgesehen  von  eiuem  sehi*  bedeuteudeu 
Import,  uacli  wie  vor  den  iStiidten^. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  ländliche  Entwiddung  ist  endlich  die 
Geaehichte  der  Baugewerise.  Das  Bez^dmende  ist  hier,  dalk  das  zuerst  wohl- 
ausgeliildete  Handwerk  keineswegs  das  der  Maurer  ist  Der  Maurer  hei&t  Iris 
ins  14.  Jh.  hinein  üist  ausnahmslos  lapicida^  nicht  cementarius*;  er  war  Stein- 
metz, kam  daher  nur  für  monumentale  Bauten  in  Betracht  Das  eigentliche 
lilndliche  Baugewerk  dagecren.  soweit  man  iiiL'lit  ülxMhaupt  den  Bau  durch  eigene 
Hand  vor/otr ' .  war  die  Zinuumn :  vom  Ziiniiicnnaiin  wird  überall  gesprochen^,  er 
entwickeil  au.s  seinem  Gewerk»?  lieiaua  die  Stelhuacherei,  Mühlen-  uiui  Schiffs- 
bauereineben  ilun  kommt  nur  noch  der  Leien-(Schiefer-)decker  in  Betracht'*. 
Und  so  reduzieren  sich  unsere  Nachrichten,  soweit  sie  die  Herstellung  mhi 
Mauerwerk  auf  dem  Lande  betreffen,  auf  die  blolse  Kenntnis  von  StainbrOchen 
und  Leiengruben^^,  sowie  auf  den  Verfolg  von  Kalkofenanlagen,  wie  sie  zu- 
meist in  grundbOriger  Leistung  beigestellt  wurden". 

*)  Kmner  Ardeuu.  Gcsclii.  CD.  S.  14d,  13.  Jh.  Auf. 

ÜSMax.  S.  487.  8.  auch  oben  S.  563,  s]>ecieU  Xote  8. 
>)  MR.  UB.  8,  878,  1246  eipeM  fiir  Ti-ier  eine  Walkmühle  am  Biewerbach:  moloidi- 
mum  npttim  ad  iHreptxiiiidittD  paimos.  Yf^  Bd.  8,  874,     131&  Dies  sur  Eq^uog  ron 
Bd.  2,  m 

*)  Bd.  8  Wortr.  «.  d.  W. 

USMax.  S.  4-S3.  Loef  5g:  vielleicht  ist  d»  Wort  mit  KaUchreniier  zu  ttbeneticn. 
•)  Eine  Ausnahme  Bil  3,  4.S0.  if*.  i:>30. 

'*)  USMax.  S.  452,  Brohl  ö  1':  (mausioimnij  horrcum  nostium  usque  ad  tectum  construunt. 
*)  Bd.  8  Wortr.  u.  d.  W.  carpentarius;  num  Tgl.  auch,  vos  spftler  in  Abschnitt  VI 

Ober  die  ZimmediMitf  ilt-i  SMaxiiniiu-r  Gmndherrschaft  ausgeführt  ist. 
»)  Oberlahnsf.  /.ollr.  1464— »>>,  S.  Ufj.    S.  iiiuli  I5il.  2.  flSfi. 

Bd.  8  \N  ortr.  u.  d.  W.  tector  peiranu« ;  s.  auch  Khenser  deutsche  Heberolle  14.  Jh. 
1.  H.:  Unteckin  gut 

")  Bd.  3  Wortr.  u.  d.  WW.  leie,  leieoMikkeixeii;  8.  ftuch  *Mi.7eiier  Ktlbereirecbii. 
1844:  eine  Inpifodina  nova.    Vpl.  IVmpi  Bd.  2,  33. 

Bd.  3  \\  orU*.  u.  d.  W.  cementuni ;  AIB.  UB.  2,  S.  352,  Trier,  11.  Jh.  ca. :  camnünus  caicis ; 
T^.  aaneh die  genaue  ErUbung  des  Oes.  zu  UPrfkm  &  151,  Note  1,  wie  UStHt  886—7,  Saarbvrg: 
in  tertio  anno  in  Sarburg  coa^Moi  debet  archieiMSCopo  pro  deooqnendn  calce  fumus.  iucole 
de  Kamo  prppnrnlumf  fiimum  M«<|ue  ad  iuipositionem  rohoruni;  curia  df  Winchere  ad  t-undum 
funiuin  duc«t  Inpides  et  ligua  3  diebus;  siiniliter  illi  de  MauueDbach  ducent  ad  eundem  tiunum 
lapides  et  ligna  8  diebus.  WRonunersbeim  1996:  ein  abtb  ron  Frunie  und  sein  gotdtan8 
aal  ind  mach  kalkoveti  setzen  binnen  der  apteien  von  Prtune  and  vadien  von  Schonecken 
imd  mach  daemit  nit  unrecht  dhoin  eime  vade  von  Schonecken  noch  niemants.  und  mach 
kalkoven  doia  setzen,  da  it  ime  gevoichUcb  is,  uud  suUen  die  hoevener  bloicher  und  holx 
zuvuren,  as  sidi  dat  hetst  WSeffeni  1849:  b^be  sieh  das  m.  h.  von  Pmme  etwas  an  aelneni 
gotzliausc  zu  bauwen  het,  so  ^ol  ime  ein  ikiichor  hoifner  zu  eiuem  baekoifen  [l.knlkofen]  fiieni 
ein  holxe  von  7  schueu  lanke  und  Vtt  fttetle  dicke  uf  dem  stocke. 
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8.  Die  Stellung  der  BodeTimitzuiig:  innerhalb  der 
Entwicklung  der  realen  Knltar  überhaupt. 


In  deu  l)eiüeii  ei-slen  Teilen  dieses  Absichnitt«s  ist  gezeigt  worden,  in 
welcher  Weise  sich  die  Landeskultur  technisch  unter  der  Entfaltung  genossen- 
schaftlicher wie  individueller  Bodennutzung  entwickelte.  Eine  solche  Über- 
sicht genOgt  indes  nicht,  um  der  ländlichen  Kultur  ihre  SteUmig  innerhalb 
der  Gesehichte  der  realen  Entwicklungen  in  VolkswirtBchaft,  Veiftssung  und 
Bocht  anzuweisen.  Hier  wii*d  es  vielmehr,  unter  der  Kenntnis  der  technischen 
Fortschritte  der  Landwirtschaft  im  weitesten  Sinne  dieses  Begriffes,  nunmehr 
darauf  nnkommen.  auch  die  alltrfmoinstpn  ZnsaiiiinenhilnErr  z\\i5?cheTi  der  Land- 
wirtschaft und  den  Fortschritten  der  realen  Kultur  zu  cniiitteln :  nachzuweisen, 
welche  Stellunsr  die  Landeskultur  zu  den  andern  allmählich  nehen  ihr  selb- 
ständig erblühenden  iirolj.eu  (iebieten  der  Volkswirtschaft,  «lern  GewerbHeiis 
und  dem  Handel,  einnahm;  welche  Bedeutung  die  VerfasBungsentwicklung  in 
Gemeinde,  Kirche  und  staatlichen  Bildungen  filr  den  Fortschritt  oder  die  Er- 
schwerung der  Landwirtschaft  gewann;  welches  Gewicht  endlich  Charakter  und 
Weiterbildung  des  Picrlits  ft\r  die  Verteilung  der  Bodennutzung  und  damit  fl\r 
einen  der  wesentlichsten  Faktoren  jeder  l&ndlichen  Entwicklung  in  Anspruch 
nahmen. 

Die  rntersnchmi'j'  wird  /nv  lieantwoitun-.'  dieser  FraLren  am  besten  zu- 
erst einen  Gesichts))\n(kt  aiihiehnien,  vun  dem  au.s  die  Bedeutung  der  Landes- 
kultur für  die  reale  Kuiwicklung  ganz  allgemein  überschaut  werden  kann. 
Einen  solchen  Gesichtspunkt  ergiebt  vor  alleui  die  Pi-üfung  des  Charakters  und 
der  Abwandlung  der  wirtschaftlich  bedingten  elementaren  Ereignisse,  spedell  der 
Hungersnöte,  im  Mittelalter;  indem  wir  uns  veigegenwftrtigen,  inwiefern  die  Höhe 
der  Landeskultur  für  sich  wie  in  ihrem  VerhAltnis  namentlich  zum  Handel  das 
betrübende  Ereignis  g&nziichen  Nahrungsmangels  zu  hindern  oder  wenigstens 
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2U  lindem  mmoehte,  erkeimeii  vir  zugleich,  bis  zu  welchem  Grade  die  länd- 
liche Kultur  Oberhaupt  den  jeweilig  an  sie  gestellten  Anforderungen  der  ge- 
samten realen  Kultur  Genüge  zu  leisteu  vermochte. 

Fftr  eine  vergleichende  Geschichte  der  Hungersnöte  bedarf  es  inde?  «;or^r- 
samer  Vorijriifun^'  der  Quellen:  (i<'!iii  da  l»ei  derselben  das  quantilntivr«  "Mo- 
ment —  die  Anzahl  von  Hunprei^noirn  in  i.'lt'if']iP!i  Zeiträumen  —  eine  prülst' 
Rolle  spielen  irmis,  so  bedarf  es  selbstverstiuuilich  zur  (iültigkeit  aller  (hnrh 
Veiigleichung  gewonnenen  ^Vnschauungeu  eines  gleichnmfsig  verteilten  und  über- 
Hefertes  Qudlenmaterials.  Wie  aber  lälist  sidi  ein  Qudlenmatetial,  das  8  bis 
9  Jahrhunderte  umfabt,  auf  seine  quantitatiT  TerhSltnismAlsig  gleichmUsige 
Überlieferung  prOfen? 

Eine  Möglichkeit  bieten  diejenigen  Kachrichton  über  elementare  Er- 
eignisse, von  denen  man  annehmen  kann,  dafs  sie  in  grofsen  Zeiträumen, 
etwa  Jahrhunderten,  mit  einer  gewissen  UofjelmäJsigkeit  wiederkehren.  Hierher 
gehören  in  erster  Linie  die  tT»oi-stbwoniniungen.  Zwar  kann  man  auch  bei 
ihnen  behaupten,  dafs  sie  l>ei  anderer  Verteilung  von  Wald-  und  Rottland 
andei^  emgelalleu  sein  mögen,  als  heutzutage,  indes  dieser  Einwand  ver- 
schwindet nahezu,  wenn  man  nicht  entfernte  in  der  Kultur  sehr  differierende, 
sondern  Schritt  auf  Schritt  folgende  in  der  Kultur  sich  langsam  abwandelnde 
Jahrhunderte  Teigleteht  Das  Resultat  ist  in  unserem  Gebiete  fiü^  das  8.  bis 
14.  Jh.  das  folgende  * : 

Jahrhundert:  8.  9.  10.   11.   12.   13.  14. 

Obenchweininiiiigen:     2    6    1     6    10    6  7 

Nach  diesen  Angaben  wOrde  man  f&r  die  Chronik  der  elementaren  Er- 
eignisse eine  quantitativ  im  ganzen  gleiehmftfeige  Überiieferung  für  das  9.  und 

11.  bis  14.  Jh.  anzunehmen  haben,  während  die  Ül)erlieferung  des  8.  und 
10.  Jhs.  an  relativ  zu  geringem  Material  zu  leiden  scheint.  Diese  Vennutung  wird 
durch  die  Statistik  der  Erdbeben  und  groisen  Sterl)en  im  wesentlichen  be- 
stätigt.  Es  kommen  nitndich  auf: 

Jahrhuudert:     8.   9.    10.    11.    1-2.    i:^.  14^ 
Erdbebeu«:      0    2     1      1      5     2  8 
Sterben«:        0    5     3     8     10    0  13 

>)  V(^.  hienOj  wie  zu  folgenden  verwandten  Anlllhnisigen  den  Teil  1  io  AbBchn.  X :  dwooik 

der  oIt'Mienf;iren  Ereignisse.  Die  ,T.T.  sind  711.  7«4;  821,  s50.  862,  868,  869,  873  ;  987:  1012. 
c.  1Ü3Ö,  lu68,  1086.  10S7.  101)7:  1133.  1142.  114;3.  1146.  1152,  11.55,  1156,  1159,  1174,  1186: 
120G,  1212,  1229,  1246,  12.35,  1206;  13uö,  1342,  1373,  1374  (26'  über  Xormalpegeb,  1375, 
1896,  1307  (15'  aber  NoraialpegelX 

^)  In  den  JJ.  808,  868;  089;  1005;  1112,  1117.  1146,  1170,  1180;  12S0,  1291;  ISIS, 
1356,  1395. 

»}  In  den  JJ.  803,  810,  820,  822,  857  ;  927,  956,  988;  1005,  1006,  104-5,  1046,  1060, 
1080,  1000^  1004;  UM,  IUI,  1148,  1145,  1147,  11^  1151,  1179,  118»,  1100;  c  1818—15, 
1848,  1849.  1356.  1860  1361,  1365,  187S,  1888,  1895,  1807;  fbr  fenure  Zeit  s.  aodi  1488; 
1529,  1540,  1542;  1065,  1666,  1667. 
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Man  wird  niithin  unter  Weglassimg  des  8.  imd  10.  Ab.  die  vorhandene 
Quellenmaase  zur  GescMchte  der  Hungersnöte  des  Mittelalteni  im  Hosellande 
ab  eine  im  ganzen  gleichmälsigc  bezeichnen  zu  dtttlm;  um  so  mehr,  als  sich 
die  Ziffern,  w^che  sich  unter  dieser  Voraussetzung  ergeben,  auch  im  Verlauf 
anderer  spater  anzustellender  Betrachtungen  als  walu-scheinlich  erweisen  W^en. 

Die  Statistik  der  Hungersnöte  ergiebt  nun  folgende  Daten: 

8.  Jh.,  nämlich  719,  770,  786,  792,  793  5 

9.  Jh.,  nämlich  850,  852,  862,  8ö8,  869,  873,  889  f.,  893  c  10 

10.  .Th.,  nämlich  940  1 

11.  Jh.,  nämUch  1003,  1005,  1006,  c.  1040,  1042,  1043,  1044,  1045, 

1046,  1090,  1095,  1098,  1099  18 

12.  JiL,  nftmlich  1100,  HCl,  1107, 1124, 1125, 1126, 1144, 1145,1146, 

1147,  1151,  1162,  1176,  1195,  1196,  1197,  1196  17 

13.  Jh.,  ntolich  1224,  1225,  1269,  1296  4 

14.  Jh.,  nämlich  1310,  c.  1313-15,  1356,  1868,  1873  7 

15.  Jli.,  nämlich  1417,  1483,  1491  8 

Die  Ziffern  beweisen ,  soweit  sie  zum  Vergleiche  zngelassen  werden 
können,  einen  sehr  bedeutenden  Umschwung  mit  dem  Beginn  des  13.  Jhs. : 
bis  dahin  eine  stets  waclfsende  Zahl  von  Hnngerjahren ,  von  da  ah  eine  um 
vieles  geringere  und  sich  im  wesentlichen  gleichlih'ibende  Zahl  von  Teuerungs- 
perioden ^  Diesem  quantitativen  Untei-schied  steht  ein  nicht  minder  deut- 
lich quafitativer  zur  Seite.  Die  Preise  schnellen  in  den  Hungersnöten  des 
froheren  Mittelalters  zumeist  in  ganz  exorbitanter  Welse  in  die  Höhe,  das 
Sechs-  bis  Siebenfiiehe,  ja  das  Zwanzig&che  der  Normaliffegse  fbr  die  gang- 
bai-sten  Nahrungsmittel,  wie  Koggen,  Spelz,  Wein,  ist  nichts  Ungewöhnliches*. 
Ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  wie  rasch  unri  stark  die  Preise  in  Teuerungs- 
zeiten umschhiL'»'Ti.  "iol  t  noch  Reiner  von  Liittioli  zu  den  JJ,  1197  und  1198'. 
Damals  kosteten  gegenüber  dem  Normalpreise,  welchen  Reiner  zum  J.  1217 
aut  2  s.  für  den  mo.  Roggen,  Vi*  s.  für  den  mo.  Spelz  angiebt: 

Zeit:  1  mo.  Roggen:  1  mo.  Spelz: 

1197  bis  .Tuni  11,  18  s.  das  9  fache  10  s.  das  6— 7  fache 

vom  Juni  12.  ab  32  s.  das  16fache  17  &  das  ll--12fache 

tuD  Jtdi  95.  40  s.  das  flO&cbe  90  s.  das  18— lifitche 

1196*  15  s.  das  7>  8  fache        7  s.  das  4— 5  fache 

nach  der  Ernte  12  s.  das  6£Mhe  7  a.  das 

des  NoimalpreiBee.  Und  Beinor  bemerkt  ferner  zu  den  jUitost  fruditbaren 
und  woUfeOen  Jahren  1206  und  1209:  wie  man  1197  den  mo.  Boggen  mit 


M  Anrh  im  14.  Jh.  nur  5,  wenn  man  die  JJ.  c.  1313—15  aK  t-'wf  P*'v[<>Av  rechnet. 

Vgl.  Abschn.  X  TeU  1  noch  die  JJ.  810,  889,  1003,  il4Ö,  1147,  Hol,  1197,  119Ö. 
*)  TgL  dam  Airadm.  X  TeQ  1,  wo  diese  Belegstelle,  wie  alle  andere»  epiter  ohne 
besonderes  Citat  angeführten  Qnellenstellen  abgcdmekt  sind. 
*)  D.  h.  wohl  schon  1197  nach  der  Ernte. 
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40  s.  bezahlt  habe,  so  bezahle  man  jetzt  4i>  mo.  Koffwii  mit  4o  Mso  m  ' 
etwas  über  10  Jahren,  welche  dureh  liue  Huii;ieri»eriode  und  eine  Frufht-  I 
barkeitsperiode  begrenzt  werden»  eine  das  Vierzigfache  uuischliefsende  Differenz 
im  Preise  des  gewöhnlichsten  Nahningsmittels.  Ein  derartiges  exorbltules 
Steigen  der  Preise  bei  Hungersnöten  kommt  nur  im  froheren  Mittelalter  m: 
natttrlicli  ist  es  von  einer  Reibe  der  betrttbendsten  Erscheinungen  bef^eftcL 
Man  verzehrt  unreine  Tiere,  Aas  und  Wurzeln';  aus  frohester  Zeit  wtid 
sogar  von  Menschenfresserei  berichtet*.  Danet)en  sterben  viele  Hungers*; 
die  Strafsen  auch  grofeer  St&dte,  wie  etwa  Lattichs,  liegen  voll  von  Sterbenden 
und  verzweifelnd  Ächzenden,  denen  cbristUche  Milde  nur  noch  Im  frobestec  i 
Mop^ren  Spenden  auszuteilen  wagt*;  gan^^e  Dörfer  sterben  aus*;  und  die 
Spuren  einer  Tluntrersnnt  sind  noch  nuf  ein  Jahrzehnt  hin  sichtbar*.  Natür- 
lich stellen  sich  mit  diesen  Leiih-n  intelh'ktuelle  und  nioralische  Sonderbar- 
keiten ein:  die  einen  bringen  (la>  Auftreten  der  Teueninj:  mit  aHerh^i  wuiiüti- 
licheu  oder  für  wunderbar  'j«'))altHuen  Ei-scheinungen  zusammen  ■  »Micr  ver- 
anstalten Bittgänge  und  Wdlliahrten*,  die  andeni  nutzen  die  gemeine  Nol 
in  Raub  und  Plündening*.  Einer  der  charakteristischsten  Vorgänge  bestdtt 
indes  in  der  Auswanderung'**:  ihr  Aultreten  ist  nur  bd  lokaler  Ausdehomg 
der  Hungersnöte  verständlich:  es  war  leichter,  die  Personen  in  ein  besser 

S.  die  JJ.  869(?),  1044,  1146,  1151,  1197  -  seitdem  nicht  mehr. 

>)  Zum  J.  798  DBd  (?)  869. 

')  Eins  der  si)äteston  Beispiele  bietet  Ccs.  Heisterl  au.  r>ial.  mai.  10,  47,  S.  251.  1222 
ile  pestilentiis  et  fame  leginm-s  miitis.  non  in  Hhris,  >eti  in  piessuris  nostris.    post  mortm 
pruedicti  lleniici  imperatoris  taota  fames  erat,  ut  nmldnuu  ^iUgiiiis  in  Alemaxmia  malt» 
Cotoniensiimi  et  in  qalbuadam  pironncUs  dccem  et  octo  d.  venderetur  et  ex  magnitndine  finü 
populus  innmnerabiUs  extingueretur. 

*)  Keiner  z.  .1.  III»?. 

*)  Ann.  Altah.  KHo;  Ann.  Uland.  1120. 

*)  Anselm  6.  ep.  Leod.  lOtö. 

'i  s.  /n  den  J.l.  7^6.  940,  114 '>.  Seitdem  hftren  derartige  Kombinationen  auf;  oft 
il>'i)i  Zfit.ilirr  der  Ili^xenvci  fi->{'jiiniren  — ÜOi  war  p<  vnrlu-'haltcii.  ^vip(lc!•  aufleln.«!!  ca 
la^iscn.  Eine  der  gewohnlidisteii  irulunitteialterlichen  Ans-chauungen  repi-asentieit  Thron,  re?- 
1146:  coiueta  . .,  in  cuius  ortu  astrologi  aiunt  famem  aut  pc^üleutiaiu  aut  Qiul&tioaem  reg- 
noram  prefigoraU.  Etwas  eigentamlicher  ist  schon  Ana. Rod.,  Emst  S.  56»  1144:  Tentns.., 
quem  senjper,  ut  ferunt,  faines  sequitur  et  cmiun  teropus.  Ganz  merkwürdig  ab»  r  l»  rülut  Ji*? 
Nachricht  UemoUU  z.  .1.  1094.  MtrSS.  o,  4.59  (vor  der  Schiblmmjr  des  grofsen  m»t1  >  n-  ton 
1094  —  die  blei  ben  rangieren  in  den  aberghiubischeu  Auscbaiuaigtu  nahezu  gleich  nut  den 
HuDgenndten;  MGSS.  5,  400,  m):  in  teutonicis  pattibus  mnlta  prodigia  fiwta  sont,  tm 
et  homities  se  ipso»  ^u^piendenmt  et  hipi  mukös  manducavenint. 

')  S.  /Ulli  J.  1196,  gegen  Heusdirecken  Vgl.  anch  Y.  Ger.  Tull.  c  14  und  fioi 
ülab.  2,  7,  M(-.:>S.  7,  Gl,  4«. 

^)  .s.  unten  Sigib.  Gembl.  z.  J.  1095;  Ann.  Corb.  z.  J.  1145.  In  der  2.  H.  desUittd- 
altffirs  wurden  solche  Ausschreitungen  von  der  erwachenden  Territorialgewalt  anterdrftekl» 
G.  Trev.  c.  227 :  generali  enim  fiuna  volitante  [BaldewinusJ  reformator  et  conserrator  ftA 
et  iustitiae  ftiibse  perhibetur. 

x»)  V.  Uerib.  toi.  c.  7,  1005;   Dem.  thron.  1092,  MGSS.  4,  4Ö4,  lo. 
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situiertes  Land,  als  LebeoBinittel  in  die  leidenden  Gegenden  zu  bringen.  In 
der  That  mflussen  wir  uns  ilkr  das  frohere  Mittelalter  dnen  vobl  nicht  im- 
bedentenden  rio/cntsatz  aller  Hungersnöte  nur  partiell  verbreitet  denken, 
neben  ihnen  laufen  dann  freilich  schwere  totale  Teuerungen  her'.   Es  wäre 

eine  äev  ersten  Aufgaben  einer  allgemeinen  Geschichte  der  deutschen  oder 
noch  besser  der  europäischen  Hungersnöte,  diese  beiden  KateLroneen  i^enau  zu 
trennen;  hier  kann  nur  das  Vorhandensein  des  lJntersi'hie<i<'s  selbst  Itetont 
werden.  Wir  finden  da  beispielsweise,  dafs  zur  sielbeu  Zeit,  im  J.  lü^ö,  in 
welcher  zu  Augsburg  von  frogum  undique  habundantia  gesprochen  wird,  am 
Niederrhein  sehlimme  Hungersnet  hemcht ' ;  und  von  noch  portielleTen  Hungers- 
nöten berichten  die  Annalen  von  Quedlinburg  z.  J.  994  mit  den  Worten: 
fames . .  magna  facta  est  pluiibus  in  locis  Saxomae.  Überhaupt  aber  ergiebt 
eine  flüchtige  Durchsicht  der  sächsischen  Hauptquellen .  soweit  süe  aelbstAndig 
sind^,  für  die  Periode  von  709  bis  lOfiß  folgende  Reihe  von  Tenerungsjahren : 
709,  862,  868,  873,  9^3,  993,  994,  905,  1006,  1025,  1056:  eine  Reihe,  in 
welcher  die  kui-siv  gedmckten  Jahreszalilen  mit  keinem  Datum  der  Hunger- 
perioden in  unseren  rheinischen  Gegenden  korrespondiei-en. 

Diese  lokale  Verbreitung  vieler  Hungersnöte  ist  nur  unter  völligem 
Damiederliegen  des  Getieidehandels  erklärlich;  sie  mufete  mithin  aufhören, 
sobald  der  Handel  flberiuiupt,  und  an  erster  Stelle  der  Verkehr  mit  Natnral- 
produkten  einen  greiseren  Aufechwung  nahm.  Das  war  seit  der  zweiten  Htifte 
des  Mittelalter  der  Fall;  seitdem  nehmen  in  der  That  die  lokalen  Teue- 
rungen einen  anderen  Charakter  an.  So  hatte  man  im  J.  1420  an  der  Mosel 
Mifswachs*,  dem  ft1\her  zweifellos  eint'  Hungersnot  gefolgt  wäre;  gleichwohl 
hören  wir  nicht  einmal  von  einer  leuerung.  Noch  bezeichnender  ist  eine 
Nachricht  der  Rheinischen  Chronik  im  N.  Archiv  4 ,  79  y.wm  J.  1373  f\\r 
Bingen.  Damals  galt  von  Marien  Lichtmels  bis  zur  Ernte  das  Bingener  udr. 
Koggen  4  Ib.  hl.,  ein  sehr  hoher  Preis:  attaroen  non  erat  anditos  aliquis  taüs 
defectus,  quod  aliquis  hominmn  fttme  periret  Welch  ein  Gegensatz  zu  den 
Nachrichten  etwa  der  JJ.  1045  und  1046,  1151,  1197  und  auch  noch  c  1818 
bis  1315,  die  einen  direkten  Zusammenliang  zi^'ischen  Hungersnot  und  groisem 
Sterben  ergeben.  Dalis  aber  der  Handel  den  Umschwimg  zum  Bessern  herbei- 
geft\hrt  hat,  ertrielit  sich  aus  einem  sehr  bezeichnenden  Detail;  zum  J.  1301 
kl.vt  die  Limhur^rer  Chronik  c.  157  über  eine  l^'riTiLrstenenm^,  welche  der 
Behinderung'  des  Handels  durch  Kriege  im  Norden  ;'U/ li^chreil)en  sei. 

Die  Zeit,  in  welcher  ein  lebhafterer  liamlcl  die  Gefahr  lokaler  Teue- 
rungen zu  mindern  begann,  Mst  sich  ziemlich  sicher  angeben;  es  ist  etwa 
die  Wende  des  1.  und  2.  Viertels  des  18.  Jhs.  Zum  J.  1220  berichtet  Beiner 

')  Vgl.  z.  B.  V.  Herib.  Colon,  c  7:  periclitabatur  fame  depressa  Gallia  et  Gennania. 
*)  Im  Abfldmitt  X  TeU  l  zum  J.  10«5u 

Verglichen  sind  die  Ann.  Hildcsh.,  Quedlinb.  und  einige  Ideinere  Stacke. 
*)  Bd.  8,  264,  M. 

LftBpreekt,  DtaUeliM  WitMkaililebfB.  I.  $8 
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von  Lüttich,  ein  Chronist,  welcher  sich  für  die  hier  eiiLSchläfriLTu  wie  ulj^r- 
haupt  volkswiilsrhaftliche  Fragen  in  liohein  (»rade  interessiert:  defuit  auium 
..  et  uia^uuiu  faniis  ei>äet  perKuluin,  nisi  habimdantia  siliginis  apud  nos  de 
inferiori  terra  in  vehiculis  et  plaustris  fuisset  allata.  Der  Preis  sank  infolge- 
dessen auf  8  B.  fbr  Bo^eu,  4  s.  4  d.  für  8pelz,  das  4-  bsw.  8&die  des  >V 
nulpceises.  Um  die  Mitle  dee  18.  Jhs,  war  man  dann  am  Bhdn  sdioii  gani 
regdmftinge  Zuführen  gewohnt  Es  geht  das  ftkr  das  J.  1246  ans  einer  Hafa- 
regel  der  Kölner  Borger,  welche  die  Chron.  reg.  erzihlt,  hervor;  nadi  ihr 
kam  es  damals  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  zu  einer  lokalen  Tenenmg  in 
Köln,  wefl  man  eine  Yerkau&taxe  von  3  s.  fbr  das  mir.  Roggen  eln^efobit 
hatte ,  welche  niedriger  war,  als  der  Preis  auf  dem  Lande :  die  Zufuhr  hielt 
infolgedessen  zurück.  Und  im  J.  1269  war  man  am  Mittel-  und  Obenbein 
schon  auf  den  ncdiniken  oines  Ausfuhrverhot  es  fiir  (leti-eide  gekonunen,  QU 
eine  drohende  Hun,s:ei-suot  im  Ausfiihrgehiete  seihst  abzuwenden'. 

Sorgte  so  seit  dem  Ende  der  Stauferzeit  ein  zunehmender  Getreide- 
handel für  den  räunilicheu  Ausgleich  der  Emteei^jebnisse  und  damit  für 
eine  Abschwiiohung,  ja  in  \ielen  Fällen,  wie  die  Statistik  der  TeuenmgiL 
das  beweist,  für  ein  Versehenden  lokaler  Hungersnöte,  so  wurde  allniüMich 
auch  ein  zeitlicher  Ausgleich  der  Emteeitifige  TmUedener  Jahre  doidi  soigfiOr 
tigeres  Magazinieren  eneicht  Das  frohere  Idittelalter  war  in  dieser  ffindcht  iMdi 
sehr  wnug  geschickt  verfahren,  wie  das  einzelne  positive  Naduicfaten  osd 
audi  der  ganze  Chaialeter  der  Preisbewegung  in  Teuerungsperioden  etgebca. 
Wenn  es  zun&chst  Sache  der  Kirche  war,  sieh  in  HungetsnOlen  der  Leidnuln 
anzunehmen,  so  geschah  das  gewöhnlich  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  man  duiti 
Aufepeicherung  Vorsorge  trug;  man  begnügte  sich  mit  thatkräftigem  Einspringen 
durch  Getreideankäufe  in  der  Zeit  der  Gefahr  seilet,  ohne  zu  bedenken,  daß 
man  mit  den  nun  ver^'endetcn  Mitteln  in  vorbedachter  Spai*samkeit  viel  inrhr 
iiätte  leisten  können'.   Und  auch  die  Laien  werden  nicht  anders  veifahrea 

CRM.  2,  234. 

«)  Vgl.  V.  Ilerih.  Col.  c.  7  z.  J»1005;  G.  ep.  Leod.  2,  53—64,  1042—104«.  Sehr  b^- 
zeicbneod  sind  und  aus  später  Zeit  noch  für  die  frühmittelalterliche  Methode  zeigen  eiiug« 
Nadiriditen  des  Oesaritu  von  HeiiterlMch,  in  denen  nuin  veifebeni  nadi  ii^gend  wddMn  T«^ 
kehnuigon  gegon  die  gerade  in  der  Zeit  des  CnarittS  hiuAge  KalamitU  der  Hungersnöte  sacht. 
Ccs.  Heisterb.  Dial.  mai.  mir.  4,  65:  domus  T^o^tm  .  licet  tunc  temporis  [1197  hei  It 
grofscn  Hungersnot]  pauper  fuerit  ac  novella,  multi$  subrenit  sicut  dixt^ruat  hi,  qm  imme- 
mm  inopuiD  ante  portam  consideravemnt,  aliquando  m»  tUe  müle  quingentis  deaM^aie 
datae  »nnt  dominus  Gevaxdus  tmc  abbaa  singtdis  diehus  ante  nesseo,  in  «iniboB  canibai 
uti  licdiiU,  Itovem  imum  in  trihus  caldariis  cum  oleribtis  circtunquaquc  collectis  coqui  iu^it 
et  cuiii  pane  i>er  singulos  pauperes  divisit.  gimilo  facfuni  est  de  o\ibns  nliisqne  pulmentanis. 
sicque  jier  gratiam  dei  omnes  pauperes  supervenientes  ui»que  ad  me&»em  sustentati  snnt 
Ces.  Heistab.  Dial.  4t  66:  eedem  tenqiore  fll97]  doBHis  in  Henunannde,  mater  nostia,  am 
nunevem  carttatem,  imo  tanto  mainem,  quanto  ditior  iuit,  pauperibn»  eshibut.  tanta  faizc 
fames  pauperes  premebat,  ut  mulieres  praegnantes  ante  portam  in  nemore  pariendi  tempora 
implerent  Christus  vero  non  immenior  illius  promissi  *date  et  dabitur  robis«,  quia  Iai^ 
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haben;  das  Woit  TOirftt  wird  noeh  im  18.  Jh.  nicht  ansschliellslieh  in  dem 
heute  mit  ihm  verbnxidenen  Simie,  sondeni  ebenso  im  Simie  von  lAt  gebzandit; 
es  besieht  Bich  also  mindestens  ebenso  auf  die  Sorge  fhr  die  Gegenwt  vie 
a.nf  dicyenige  für  die  Zukunft  ^  NatQrlich  mu&te  sich  der  Mangel  alles  M»- 
gazinierens  mit  Ausnahme  der  Weinkellerei,  welche  sieb  bei  den  sehr  schwan- 
kenden Weineitiftgen  von  selbst  verstand',  bei  jeder  Preissteigerung  sofort 
bitter  riehen;  man  konnte  sicher  sein,  dafs  jedes  ungünstigere  Jahr  im 
im  darauffolgenden  Jahre  eine  Teuerung  zur  Folge  hatte,  wnn  es  nicht  so- 
fort durch  wenigstens  eine  Mittelernte  ausgeglirhon  ¥rurde.  Aus  dieser  Sach- 
lage erklärt  sich  die  hauptsächiieh  f(ir  fiiilioii  Mittelalter  nachzuweisende 
Erscheinung,  dafs  ein  Teuemngsjahr  sieh  gern  über  das  nächste  oder  gar  die 
nächstfolgenden  Jahre  zu  einer  Huugeri>eriode  ausdehnt;  derartige  Perioden 
sind  792-793,  808-869,  889 f.,  1005—1006,  c.  1040—1046,  1098-1101, 
1124-1126,  1144-1147,  1195—1198,  1224—1225,  c.  1313-1315:  im 
ganzen  11 ,  von  denen  nur  4ine  dem  späteren  Mittelalter  angebOrL  Auch  im 
einzelnen  l&bt  sich  der  Nachweis  fOr  das  eben  behauptete  Zustandekommen 
solcher  Hungerperioden  fthren.  Da  infolge  des  Hurzwanges  der  Felderwirt- 
sehaften  die  Erntezeit  gemeinsam  festgesetzt  wurde',  so  hatte  sieh  filr  sie  so 
ziemlich  eine  traditiondle  Zeit  ausgebfldet;  vor  Mitte  August  wurde  geemtet^. 
Allein  auch  wo  diese  Zeit  nicht  gewohnhätsmftlMg  eingehalten  wurde,  wird 
doch  in  klimatisch  relativ  gleichmnfsigen  Lagen  unter  Flurzwang  eine  um 
%ieles  gleichzeitigere  Ernte  stattgefunden  haben,  als  heutzutage.  Nach  der 
Ernte  wurde  ausgedroschen';  zum  Thomastage  (21.  Dezember)  war  diese  Ar- 
b  it  im  allgemeinen,  im  ganzen  gewife  auch  viel  gleichzeitiger,  als  heutzutage, 
vollendet^.  Bis  spätestens  Maria  Lichtmels  (Anfang  Februar),  kann  man  sagen, 

erant  in  ilaado,  largam  Ulis  misit  eleemosynam.  Gerardus  enim  praepositus  sant-ti  ^inieonis 
in  Treveri  moriens  circa  sexcentas  Ib.  argenti  illis  legavit,  ex  quibus  centum  ad  purum  m  usus 
paupenim  sequestnvit  portarim  rero  centum  Ib.  sau  recipiens  non  ex  eis  vineaa  rel  agroa, 
BOd  totfakm  Blr.  tOiginig  apud  Confluentiain  comparavit,  quibus  satis  sufficienter  usque  ad 
mo^om  pauperes  snstentavit.  Ces.  Ileistcrli  Dial  4,  67,  mn  1197:  retulit  mihi  fratcr  Gode- 
scalcuü  de  Yolmuntsteine,  mouachus  no&ter,  po&t  eadcui  cara  tempora  cellerarituu  quendam 
ordialt  noibi  W««tftilia  occurisse  sibL  quem  cum  interrogassct,  quo  fesüuaret,  respondit 
iDe;  ad  concttnlniiiii.  anfie  mMMm  ob  afloesritotsm  panponm  peoon  noBtm  oocidimiia,  ca* 
lices  et  übros  nostros  inipignoravimus.  modo  doniinus  misit  nobis  hominem,  qui  tantum 
Dobis  auri  dcdit,  ut  ei  lunntitas  in  daplo  erof^ati  respoodeat.  unde  vado  iUud  cambire  pro 
argento,  uc  ex  eo  possuu  pignora  nostra  redimere  et  gregea  reparare. 
X.  B.  Ekc  7180. 

*)  Vgl.  z.  B.  G.  €p.  Leod.  2,  46:  Probst  Wazo  von  Liitticli  140  carr.  vini  p«r  amuiiii 
cellario  fratnun  iure  perpetuo  absriue  ulla  sterilitatis  exciuatioiie  danda  defttinavit 
•)  WEipel  1883,  §  18  ;  WBesch  1541,  §  22. 
Wüder»,  O.  2,  65;  s.  auch  Bd.  2,  205. 

Parare,  excutere,  tritluafe,  s.  UPrOm  No.  55  ,  63  ,  90.  £b  wird  sehon  mit  dem 
Dveschflegel  (flagelhim)  Lredi  oscben,  s.  Ces.  Heisterb.  Dial.  4,  24. 

•)  S.  Bd.  2,  205.  014;  3,  88,  is,  1282.   Das  Saatgetreide  wurde  schon  vor  Hemigii 
(L  Oktober)  ausgedroscben;  UStitt  8.418,  Ocbteiiduuk.  Sehr  bezeicimeud  i&i  aucii  *Kobleiu 

88* 
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kam  alles  vertUtrhare  (letieide  in  den  Handel.  Jetzt  begiuiiieu  »ich  die  Proi>  ■ 
geniiUs  dem  von  uuu  ab  übei-sehbareu  \'oirat  auszugestalten;  so  ist  die  Ab- 
gabe Reinen  zum  J.  1225:  annoaa  bono  pretio  a  messe  usque  kalesdas 
febro&rii,  portmodum  in  kalendis  man  speHa  10  s.,  siligo  15,  framentiim  20 
TendHor,  zu  Yentehen:  hatte  man  bis  zum  AuBverkanf  der  Ente  om  Ijdit- 
mefs  gute  Plreise  gehabt,  so  klfiite  flieh  wahrend  des  Mizz  und  April  die 
Meimmg  dabin,  da&  infolge  geringen  Vorrates  Sp^  um  etwa  das  6-  bis  TfiMk, 
Boggen  um  das  7^/tfache  stiegen.  In  solcher  Lage  brauchten  nur  ün  Mid  und 
Juni  die  Eniteaussicbten  schlecht  zu  sein,  so  gestaltete  sich  die  schon  ha- 
schende Knappheit  zur  Panik,  Teuerung  imd  Hungersnot  um.  Von  dieaen 
Gesichtspunkte  aus  gewinnt  man  ein  Yerstiuidnis  für  (Vw  Worte  Reiners  zom 
J.  1210:  messis  mndica  et  humilis,  arescentibus  hominibus  pre  timore  ftiture 
fainis,  obwohl  die  Kampreise  vorläufig  nur  auf  4  s.  ft^r  Roirgen  und  auf  3  & 
für  Spelz,  also  auf  dem  Dopi)elten  des  Normalpreises,  standen. 

Nun  könnte  man  vermuten,  dafs  doch  wenigstens  überreiche  Jahre  tm 
Matrnzinierung  benutzt  worden  wären.  Allein  auch  das  scheint  noch  im  Be- 
ginn des  13.  Jhs.  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  ausreichendem  Maise  der 
Fall  gewesen  zu  sein.  Die  Jahre  1206  und  1209  waren  ungemein  frnchtbaie 
Jahre,  wie  Bdner  sich  ausdrOekt,  pauperum  gloria,  divitum  moestitia;  dü 
mir.  Roggen  kostete  im  Bistam  KOln  5—6  d.,  der  mo.  Boggen  in  Lattxh 
15  d.,  ebensoviel  der  mo.  Spehs.  Gldchwohl  schlielst  das  Jahr  1209  in  Lot* 
tich  schon  wieder  mit  2  s.  ihr  Boggen  und  20  d.  Ar  Spelz^ 

In  der  That  ist,  nach  kleinen  Versuchen  der  Klöster  und  sonstigni  c  ist- 
licben  Institute  im  13.  Jh.*,  erst  die  T  tiitorialverwaltung  des  14.  Jhs,  zu 
einem  vernünftigen  Magazinsystem  fortgeschritten;  seit  dieser  Zeit,  seit  den 
Anlagen  Balduins  (1307—1354)«  und  den  £meuerungen  JobanosUL  (1557)' 

Kelbwreir.  1432,  Bl.  19«:  Tertenta  sOigineiii  Conflnentia  diTernt  vitibiis  »  fMto  loluun 
nique  natalis  Christi  10  alb.  (venntitlich,  entsprerbend  dem  damaligen  Tigatolin,  ftknfeial). 

*)  Man  vgl.  auch  Ces.  Heistori).  Dial.  2.  SH:  in  principio  fpi«cnpnni'!  pin'ädpm  Adolphi 
[Erzbischof  von  Köln  1193  ff.],  cum  praecessissent  anni  oiagnac  abundanti.u' .  tj««  iuenutt 
anni  tantae  sterilitatis,  ut  in  primo  [schon  im  entenl]  anno  mo.  ailigiiiib  vcnderetvr 
nr.  aigeiiti. 

«)  Reiner  z.  J.  1220;  Bd.  3,  99,  »,  1291. 

^)  G.  Trt'T.  f.  229:  Erzhi'^chof  Balduin  nunqnam  aliquid  ad  lUfn^ilia  vel  %-ictaali» 
i'omparavit  tempore  cariori.  omnia  enim  su«  castra  et  domicilia  vino,  biado,  pabulo  in  aaam 
de  aimo  velut  Icweph  in  Eigypto  congregans  et  fere  tdtnt  mmMram  moltipUcaas  ndandabm. 
qtifte  tarnen  tempon  ctristiae  suos  per  officiatos  suis  subditi*  indigenttbiie  et  ctntioneoi 

pmrstnntibus,  Tit  t.nntnm  in  novis  futuris  persolvprcnt  fniftibits  qnantum  de  »ntiquis  rwif*- 
rent,  uihil  ultra  requirendo  dlspersit  misericorditer  et  sie  suos  subditos  in  suis  poseessionibu« 
iugiter  conserva.'rit 

^)  6.  Tief.  c.  SM,  Bd.  3,  8»  88^84:  Io«mies  arehieptsoopoB  «umcniaiii  eableviL  cv 

aliquando  anni  steriles  incidisscnt  atque  intempestatis  aut  peitmiao  inniiiao  aiit  aqtia.Ttn) 
eTOptionr  difficilis  esset  annonnp  proventus  atqne  ideo  infinita  hominum  muititud<i  prop!?r 
tamiä  atrocitatem  de  vita  periciitaretur ,  tantam  calamitatem  misertus  lohanncs  rei  üümet- 
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und  seit  der  Aufnahme  rationeller  Ausfuhi-verbote*  mit  dem  Seliluss.se  des 
Mittelalters  sind  Perioden  langdauenider  Hungersnöte,  sie  früher  au  der 
Tagesordnimg  waren,  im  Mosellande  kaum  noch  vorgekommen;  und  nament- 
lich ist  eine  ursächliche  Koincidenz  von  Hungersnot  und  groisem  Sterben  kamii 
nocb  nachweisbar*.  Freilidi  bleiben  die  PreisschwaDkuDgeii  für  die  gewöhn- 
Bcbsten  Nahningsmittel  auch  jetzt  nodi  in  anlk^tigewöhnlicher  Zeit  recht  hohe: 
80  steht  der  Spelz  in  Lttttich  1315  nnd  1816  auf  6  gr.  und  40  gr.,  1317  wieder  auf 
nur  6  gr.;  1417  ftUt  der  mir.  Boggen  in  Lhnbuzg  von  emem  Teueningqnvise 
zu  2  gl.  sofort  nach  der  Ernte  auf  14  gr.,  ein  Vorgang,  der  sich  in  fthnlicher 
Differenz  im  J.  1419  wiederholt:  aber  Preisschwankungen  mn  das  20-,  ja 
40fache,  wie  sie  noch  um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jhs.  notiert  wurden, 
^hörcn  mmniebr  doch  zu  den  Unniufxlichkeiten. 

Freilich  ist  dieses  Resultat  nicht  blofs  dem  vennehrten  Getreidehandel 
und  der  Kinfühninj?  des  Magazinierens  zu  •  danken ,  sondern  auch  der  Ver- 
l)esserunf:  der  Landeskultur  selbst.  "Will  man  auch  auf  die  allmähliche  An- 
dening  des  klimatischen  TTabitus  des  Landes  ein  Ge\^icht  nicht  legen",  so 
ei^ebt  die  Überliefei-mig  (ioch,  dafs  die  relative  Zahl  der  fruchtbaren  Jahre 
für  Getreide  wie  Wein  immer  melu'  zunalun,  während  die  Yerhältniszahl 
des  Mi&wadises  sich  minderte*:  ein  Ergebnis,  das  nur  der  vomduten  Intensitlt 
der  Kulturen  verdankt  werden  konnte. 

Gleichwohl  ist  an  jene  Sicheiheit  der  gewtthnlidien  Lebaisnüttelpresse, 
wie  sie  uns  durch  das  Lieinandeigreifen  einer  intoisiveii  Landeskultur  und 
eines  ausgedehnten  Handels  vermittelt  wird,  im  Mittelalter  auch  in  normalen 
2eiten  nicht  zu  denken  gewesen.  Sehen  wir  von  allen  anomalen  Preisen  ab. 


tariae  iactunun  facere  xoaluit  quam  iucredibilem  nüseriam  vulgi  sustinere.  itaque  inuumera- 
biles  frumenti  mo*  per  wmm  provindam  dirtnudt,  Uuitioribin  qnidem  toletabili  prMiOt 
tenuioribng  riUssimo,  miserrimis  une  uIlcH  ftc  nomiiiA  deinde  priuB  4i|»dlari  Doluit»  quam  aimi 

feitiliores  pectmiarn  ainmdantia  compensasspnt. 

1)  Goerz  Heg.  der  Erzb.  1491  Dec  13.  £ia  voneitiger  Versuch  CMK.  2,  234,  1269, 
s.  Abwduütt  X  TeU  1. 

«)  Die  Pea^ielire  c  1850^  ISSO,  1867,  1318  muea  frnchlbare  Jabn. 

*)  Mail  könnte  sie  aus  der  relativen  Abnahme  der  Überechweniniungen  folgern  wollen: 
je  weniger  übertl'ifs  :m  Feiirlitigkeit,  um  so  gröfsere  Boiipiiwämip,  dnlier  imi  so  sicherere 
Ernte.  Indes  kann  das  Klima  während  des  Mittelalter»  in  den  liier  m  Beti'acbt  kommeudeu 
Gruden  vom  hentigen  nicht  «ehr  venchieden  gewesen  aeiii.  Man  «leht  das  ounendick 
«na  den  Au&eichnungen  Uber  starke  und  lange  Winte  r,  die  eben  auch  nicbt  länger  dauerten, 
als  heutzutage.  So  dauerten  die  Winter  von  1043,  1149,  1196,  1201,  1219  bis  An£&ng  März, 
die  von  874  ,  975,  1078  bis  Mitte  März,  der  von  811  bis  Ende  Märe,  die  von  861,  1214| 
1868  bia  Aa&ng  April,  die  von  IfiOS,  1218, 129S  bii  Hüte  ApriL  Dueben  aleben  aber  die 
"Winter  von  1148  bis  anr  Anüuig  Febniar  und  von  1180  bis  Hütte  Februar. 

♦)  Am  wenigsten  gilt  das  nocb  von  den  schlechten  Weiiyahren.  deren  es  gab: 
Jahrhundert :   9.   10.   11.   12.   13.   14.   15.  16. 
Anzahl:         1     1     3     5      5     7     2  3 
Im  14.  Jb.  gab  es  dafür  auch  besoudars  viele  gnte  Weii^^ahre,  nämlick  7. 
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80  ergiebt  sich  bei  Reiner  folgende  Preistabelle  in  s.  für  den  mo.  Roggen 
und  Spelz: 


Jaiir 

Roggen 

Spebc 

1200 

1202 

9& 

1203 

5 

1204 

8 

6 

1205 

S 

1210 

ft 

A 

1212 

8^ 

2 

1213 

4-3 

2,3-2 

1215  . 

2 

L6 

1217 

2—4 

1,5-3 

1218 

fi 

A 

1219 

A 

S 

Durchsclinitt 

5,2 

8,5 

Gegenüber  den  Durchschnittspreisen  sind  also  Abweichxmgen  von  2—1,5 
bzYT.  10 — 5  s.,  d.  h.  um  ungefilhr  die  Hälfte  bzw.  das  Doppelte  der  Durch- 
schnittspreise möglich.  Noch  lehrreichere  Schwankungen  finden  sich  bei  den 
normalen  Preisen  des  Weines,  für  welchen  zugleich  ein  ausgedehnteres  Ver- 
gleichsmaterial vorliegt.   Wir  erhalten  nämlich: 


Jahr» 

sext  d. 

Jahr« 

carr.  s. 

Jahr» 

am.  mr. 

1202 

6 

1277 

42 

1389 

i 

1203 

m 

1278 

48 

1390 

4 

1204 

8 

1279 

42 

1391 

4 

1205 

8 

1280 

24 

1392 

fi 

1210 

6 

1281 

24 

1393 

fi 

1212 

2 

1282 

3Q 

1394 

4^ 

1213 

8 

1283 

3fi 

1395 

Igl- 

1214 

2 

1284 

afi 

1896 

1215 

6 

1285 

42 

1397 

a 

1217 

I 

1286 

3Ü 

1398 

1220 

fi 

1287 

42 

1400 

4 

1288 

42 

1289 

23 

1290 

3fi 

1291 

48 

rchschnitt 

L2 

Durchschnitt 

36,3 

Durchschnitt 

Berechnen  wir  die  für  Wein  imd  Getreide  sich  ergebenden  Preisschwan- 
kungen auf  IM  als  Durchschnittspreis,  so  erhalten  wir  abgerundet: 


»)  S.  für  Reiner  unten  Abschn.  X  Teil  L 
^  S.  Bd.  2,  SfiL 
■)  S.  Bd.  3,  521  f. 
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TT  ClU 

j  1  \.  III 

Wfin'" 

1202  f 

1902  f 

1SQ2  £. 

1277  f 

57 

68 

IIA 

110 

93 

66 

199 

132 

98 

19» 

148 

III 

110 

Alk 

98 

154 

14o 

Uli 
III 

w 

117 

192 

149 

88 

DD 

189 

115 

114 

97 

83 

105 

61 

57 

III 

99 

148 

77-58 

68-57 

97 

99 

81 

39 

48 

88 

110 

70 

89-77 

46-92 

97 

83 

77 

154 

114 

bS 

110 

98 

77 

92 

110 

-  -  -  99  - 
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Ans  dieser  Tabelle  eigeben  sieh  folgende  Minimal-  und  Maadnalsehwaxip 
kungen: 

Roggen         Spelz         Wein'         Wein"  Wein'" 

89  46  88  64  70 

199  148  189  122  146 

Es  kann  hier  auffallen,  dals  die  Schwankungen  beim  Weine,  obgleich  bei 
ihm  die  Produktions-  und  deshalb  Anfjebotsschwankim^eii  zweifellos  gröfeer 
waren,  als  beim  Getreide*,  dennoch  sowohl  in  der  direkt  mit  Kolumne  1 
und  2  vergleichbaren  dritten  Kolumne,  wie  aucli  iu  den  letzten  Kolumnen  — 
lüitlun  also  dauernd  —  geringer  sind,  wie  bei  Roggen  und  Spelz.  Die  Er- 
klärung dieser  Enebeinung  ist  damit  gegeben,  dafs  die  Weinpreise  um  vieles 
*  mehr  dem  ausgteiehenden  KinflnfMW  des  Handels  unterworfen  waren,  als  die 
Konipreise':  fibr  die  EntwieUungsgescfaiehte  der  Nacfafragieiiadi Wdn  and 
Getreide  imd  mithin  fOr  die  Geschichte  der  Bodenrente  von  Wein-  und  Kein- 
land  aulteroidentlich  wichtiger  Satz. 

Ühersieht  man  indes  die  Preisschwankungen  von  Wein  und  Korn  im 
ganzen,  so  sind  sie  doch,  wenigstens  im  späteren  Mittelalter,  nicht  mehr  so 
Itbermächtig,  um  nicht  den  Begriif  sicherer  Durchschnittspreise  und  damit  die 
Praxis  ständiger  "VVertverfjleichungen  der  einzelnen  Getreidearten  unter  sich 
und  mit  dem  Wein  aufkommen  zu  lassen.  Derartige  Vergleichungen  treten, 
abgesehen  von  rohen,  nur  iu  firOhester  Zeit  unternommenen  Versuchen^  auf  dem 


>)  8.  Bd.  9,  808,  nmie  unten  Ana.  Aug.«.  J.  1908,  ftnier  die  JJ.  1866^  1689. 

3)  Weshalb  denn  auch  Weinzinse  mit  guter  Regelmärsigkeit  einkommen,  s.  Bd.  2, 
219—220.  llieraach  ist  die  Bd.  2,  306  geuufserte  Ansicht»  der  Wein  sei  den  gr«btenPiei»- 
$cbwankuogen  ausgesetzt  gewesen,  zu  korrigieren. 

*)  tnPr&m  N<».  88  ictet  5  mo.  de  fromento  »  V«  cixr.  Wein;  ebd.  No.  44  «erden 
Spelz  und  Genie  dem  Hafer  gleichgesettt 
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Gebiete  {^ruiidiiii i lieher  Zinsnahnie  zuerst  um  1200  auf';  sie  behemchen  seit- 
dem das  ganze  spätere  Ifittelalter  und  werden  scfalieMidi  sogai-  auf  Vergleiche 
im  Teuenrngsfelle  ausgedehnt*. 

Diese  Entwiddung  festerer  Durchschnittspreise  unter  inuner  zunehmender 
iändftmmung  aller  Preisschwankungeu  für  die  notwendigsten  Lebensmittel,  und 
ihr  parallel  laufend  die  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  erweiterte  Abschwä- 
chim?  der  Hungei*sn(Hp  nadi  Intensität  und  Ausdehnung  sind  sichere  Anzeichen 
für  (nne  immer  niclir  befestigte  Landeskultur  un<l  linc  stets  stärkere  Durch- 
diin^amfi  dorsclbeu  mit  den  Interessen  d*'s  Verkehi"S  und  Handels.  Bis  zum 
13.  Jh.  be()l)ai  Ilten  wir  bei  zuuelunender  Bevölkerung  ein  erstes  Steigen  der 
Teuerungen  wenigstens  der  Zahl  dei-selben  nach :  die  Landeskultur  wächst  nicht 
völlig  proporttonal  der  Zunahme  der  Bevölkerung,  und  der  Handel  führt  zu  keiner 
rationellen  Verteilung  ihrer  Ertragnisse;  seit  dem  18.  Jh.  dagegen  nehmen 
die  Teuerungen  numerisdi  wie  der  Intensitftt  nach  rapide  ab,  die  Landeskultur 
erlebt  immer  steigende  Prozentsätze  guter  Ernten,  sie  wird  der  Bevölkei-ungs- 
ziffer,  welche  sich  mittlerweile  infolge  des  Auszuges  nach  Osten  nicht  erheb- 
lich vcniu'hit  vjpllpicht  ?:ognr  momentan  vennindert  hat,  adäquat,  und  der 
Handel  soigt  für  eine  nitioiidle  \  ('i\v(>iidung  ihrer  Produkte. 

Es  braucht  kaum  liemcikt  zu  weiden,  dafs  sich  alle  di(»s(^  Voiiränge  als 
Teilprozessc  in  dem  1  bciiiuuge  von  der  reifen  Naturalwiitschali  der  ersten 
Hftlfte  des  MitteiaHers  zu  der  primitive  Geldwirtsdiaft  der  ^teren  HBlfie 
charakteiisieien  lassen;  man  wird  indes  gut  thun,  diesen  Gesichtspunkt  insofein 
noch  prftdser  zu  fossen,  als  die  Einwirkungen  der  nunmehr  zur  Sdbstftndigkeit 
erst'ukcndcn  Faktoren  der  Industrie  und  des  Handels  auf  die  uralte  und  bis- 
her nahezu  alleinstehende  reale  Kultur  des  platten  Landes  in  Frage  kommen. 
Zweifellos  wären  diese  Einwirkungen  viel  inäclitiger  gewesen,  wenn  sie  sich 
ungehindert  und  frei  hätten  geltend  iiiaclieü  konneu.  Weni'-'stcns  seitens  des 
Handels:  die  Industrie  kouuut  nur  uütteibai  in  Betracht,  insotem  sie  immer 

')  •T'SPanUleon-KölH,  Bl.  39»,  um  120n.  Ku>kirrhon:  11  mir.  siliginis  et  5  mir.  ordt-i 
.  .  pro  thticQ  veudenda  sunt,  unde  sperautur  qitolibet  nnno  haben  9  mir.  tritici.  S.  femer  MK. 
XJB.  3,  295,  1226:  1  cur.  vini  »  12  mo.  sUigims  lueasure  Wormatieasi^;  HR.  VB.  8,  396, 
1216:  Wadgassen  hat  eine  Rente  an  das  Domkiipitel  von  Lattich  zo  zahlen,  singulis  annis 
in  festo  sfinrti  Rf  inigü  in  octrilm*  omni  casu  contiu^entp  12  mn.  silifinis  ajunl 'Womintiani  ad 
mensunuu  NN'onnatiüusem  cum  expen&is  suis  «dducet  et  pei'solvet  vcl  uuam  cair.  ^lui;  MR. 
UB.  3.  1265.  1254:  42  mir.  siliginis  et  ftTcne«»  14  am.  Wdn,  in  Bncbtift  DuidiMihnittspreis ; 
ULuxcmImrg  893,  i.  1314,  Hes^e  *3c:  soUe  denu«muy  valour  eqwote  1  maji  ebd.  398,  lo: 
solle  10  muis  <|iii  v;ilt ut  r-jpf'ati*  20  muis. 

WSteinc'ckeu  IdOü,  U.  2,390— 9:  bei  Theueruug  soll  man  geben  tilr  icdes  mh.  koms 
1  mir.  geraten^  betten  sie  der  andt  mcht,  lo  MUa  sie  geben  flir  1  adr.  kom  2  mir.  Imliereii. 
WLnmemtli  (1507).  (i.  2,  396:  lai»  ein  miswachs  einfiele^  so  lantkUndig  wehre,  so  niagh  ein 
man,  der  nirht  kom  hat  no<*h  ankoniiiipn  magh.  vor  ein  söm.  koni's  ccUm  '    '^(nn.  nhll)  oder 

1  sönu  wicki-n,  oder  vor  ein  mir.  korus  ein  mir.  gerbten  halb  gestrichen  halb  geheult  oder 

2  söm.  haber  vor  1  söm.  koms;  das  ist  alles  das  drittheil  seins  pachts,  und  wer  nicht  in 
oder  zwischen  den  ersten  gedingen  bexahlt,  der  sol  beealen  mit  der  bofien. 
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zahlreichere  llaushaltuügeu  begillndef .  deren  Existenz  auf  dem  Aust m  t  iie 
gewerblicher  Produkte  mit  den  veiinehrten  Ertrüsrnissen  einer  zu  stärkerer 
Intensität  getriebenen  Landeskultur  beruht.  Allein  der  Handel  leistete,  trotz 
seines  rapiden  Aufschwunges  seit  dem  13.  Jh.\  doch  nicht,  was  man  noch 
Iteutigen  alteeitigeren  VoiBtellungeii  erwarten  könnte.  War  er  auch  vor- 
wiegend,  sogar  audi  noeh  im  14.  Jh.,  ein  Handel  mit  Natnralj^KMlukten',  ao  ist 
doch  mcht  zu  veikennen,  dals  ihm  gerade  in  dieser  Kchtang  mannigfache  Hinder- 
nisse in  d^  socialpolitischen  Einrichtungen  des  platten  Landes,  der  Grund* 
hOrigkeit  u.  a.  m«,  entgegenstanden*,  i^udem  war  er  gerade  fttr  die  voluminösen 
Naturalprodulvte  auf  wenige  leicht  benutzbare  Handelsstrafsen  beschrünkt.  Schien 
bei  einem  Achsentransport  von  nm*  10  nio.  Getreide  oder  Wein  oder  6  mo.  Salz 
für  den  vieniiden'j^en  Wagen*  schon  jeder  Getreide- und  Weinhandel  zu  Lande 
nahezu  ausgeschlossen^,  so  gilt  derselbe  Gesichtspunkt  zu  geringer  Ladunixs- 
fähigkeit  sojzar  noch  für  die  Moselscliifflahrt :  der  Handel  des  spätren  Mittel- 
alters kam  in  unseni  Gegenden  im  wesentlichen  nur  den  Rlu'in^rejLanjden  zu  Gute. 
Auch  hier  <Jt\h  es  freilich  in  den  Zollplackereieu  viele  Hindernisse  nahe  Iiis  zui' 
Grenze  Nsiiküiher  Verhinderung';  gleichwohl  brach  aber  hier  wenigstens  für  den 
kostbareren  Weintransport  der  Handel  mächtig  Bahn.  Im  ganzen  wird  in- 
dessen der  Gedanke  zmOckzuweisen  sein,  als  habe  der  mittelalterlidie  Handel 
seiner  an  sidi  natOrlichsten  Aussähe,  ntoilich  einer  rationellen  Verteilung  der 
mobilen  Gttter,  also  in  unserer  Zeit  Tomehmlich  der  Naturalprodukte,  in  heiv 
voiragend  gutem Malse  entsprochen:  er  war  eher  international  als  interurban, 
und  er  blieb  lange  Zeit  noch  ftst  tein  intemrban,  ehe  er  das  platte  Ijind 
genügend  berOcksichtigte. 

TJnd  so  ^ird  man  den  glänzenden  Erfolg  der  Landeskultur,  wie  er  sich 
in  der  rerii)etie  der  Geschichte  der  Hungersnöte  im  13.  Jh.  und  in  ihrer  wei- 
teren Entvricklung  seit  dieser  Zeit  ausspricht,  dneh  mehr,  nis  man  im  ersten 
Augenblick  geneigt  ist,  der  energischen  und  gebunden  Entlaltung  der  landwirt- 
schaftlichen Thätigkeit  selbst  zuschreiben  düiien.  Leider  ist  es  nicht  möglich, 
das  Steigen  der  Landeskultur  aus  der  Zunahme  der  Erträge  selltst  zu  ver- 
folgen; das  hiei-für  zur  Verfiigun^  stehende  Mateiial  ist  viel  zu  unbestimmt 

>)  Bd.  %  849. 

2)  Ed.  2.  323-884»  3S5. 

•)  lid.  2,  «25. 

♦)  Bd.  2,  501,  Kote  4. 

'')  Vgl.  das  Bd.  S,  500  Attsgefbhrte. 

«)  Bd.  2,  350. 

")  Bd.  2,  I-J07.  Wplclicm  Muncn  Zdllt  ihnhun^pn  schon  im  Beginn  dt-s  14.  Jbs.  be- 
gegiteU'n,  l«fst  die  nachfolgende  Urkunde  zwischen  den  Zeilen  lesen;  Honth.  Hist.  2,  ^8, 1818: 
Erzbischof  Peter  von  Mainz  bekennt,  quod  telonium  noviter  po&itum  in  oppido  nostvo  Loin- 
stetn  imrentnra  existit  ob  ingeatein  necessitatem . .  Lndowid . .  Romanorum  regia  ad  tempus 
solum;  recognoscentes,  quod  in  dicto  telonio  nobis,  ecelesie  nostre  vel  alicoi  alt^  non  possit 
nee  debeat  iuris  aliquid  vc  ndi(  ari .  salvo  tarnen  nobis  et  ecelesie  nostre  .  .  antiquo  telonio 
nostro,  quod  ibidem  lialiere  consucvimus  et  levare. 
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und  dOrftig,  um  dcbere  Sdüflsse  zuzulaflseii  ^ ;  und  aneh  ans  der  am  Ende  des  Mittel- 
alteis  sdion  hoch  entwickelten  und  detaillierten  Bonitierong*  des  Landes  Iftlst  sieh 
kdn  absolnt  sicherer  Anhalt  Ihr  die  Befaauptimg  gewinnen,  dafe  eine  intensive 

Kultur  schon  die  Ertragsiähigkeit  der  einzelnen  Böden  abschlielsend  festgestellt 
hatte.  So  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  sich  die  Zunahme  der  Landeskultur 
an  den  Bodenpreisen  selbst  zu  vergegenwärtigen;  nur  ist  hier  wieder  zu  be- 
denken, dalis  mit  dpin  Abschlufs  des  letzten  grofeen  Landausbaues  in  der 
Stauferzeit  eine  stiirke  Steigerung  der  Bodenpreise  schon  deshalb  eintreten 
mu£ste,  weil  nunmehr  alles  mit  Gewinn  nutzungsfähige  Land  veigebeu  war. 
Und  es  bleibt  unter  allen  Umständen  schwer,  von  dem  monopolartigen  Auf- 
schnellen der  Landpreiae  im  18.  Jh.  infolge  eben  dieses  Vorganges  zu  ab- 
stnhieren> 

Das  Matena]  für  die  Geschichte  der  Bodenpreise  im  Moselland  ist  Bd.  2, 
612  f.  zusammengestellt  Nehmen  wir  hier  den  Preis  des  einüachen  durch 

keinerlei  giiindhörige  oder  sonstige  VerhJtltnisse  gebundenen  Morgens  Acker- 
land in  der  Karolingeizeit  zu  100  an,  so  eigiebt  sich  eine  Steigerung 
dieses  Preises  für  das 

12.     13,1.    13,2.    14a.   14,2.  Jh. 
anf  1184,3  1671,3  1671,8  2110,5  3085. 
In  dieser  Skala  kann  man  die  sich  auf  41  bzw.  26  bsw.  46  */•  stellende 
Freissteigening  vom  12.  zur  1.  H.  des  18.  Jhs.,  basw.  ?on  der  2.  H.  des  18.  Jhs. 

zur  1.  H.  des  14.  Jhs.,  bzw.  von  der  1.  zur  2.  H.  des  14.  Jhs.  in  ihren  beiden 
letzten  Etappen  als  vermutlich  durch  die  Fortschritte  der  Landeskultur  und 

die  bessere  Verwertung  der  Bodenprodukte  inauguriert  ansehen:  die  ei-ste  Etaj)pe 
dageppn  gehört  wohl  noch  als  Schliifs  dem  ganz  aufserordentlichen  Aufscliwung 
der  Büdenpreise  im  Verlaufe  der  frtüicren  Hälfte  des  Mittelalters  an,  welcher  sich 
durch  denÜbergang  zu  monopolartiger  Bewertung  des  Bodens  infolge  des  in  unserer 
Gegend  immer  mehr  zum  Abschluls  geiun^endcu  Ausbaues  erklärt.  Diese  Teilung 
zugegeben  würde  M  der  Stillstand  in  der  Eutwiddung  der  Bodenwerte  w8h- 
rend  des  18.  Jhs.  so  erkUüren,  da&  nach  dem  zuletzt  in  hastigem  Wettbewerb 

I)  Man  vgl.  UlMetÜach  12^  V,  VI,  IX,  XI,  XII;  8,  7:  das  iagenun  hat  etwa  25  mo. 
KArnerertrag.  USMax.  S.  489,  Asselborn  6a:  seminat  in  cultura  mansionarius  quartarium 
de  maUn»  (vom  zvölfeiiihalbten  Koni).  MR.  ÜB.  3,  922.  1247:  der  Pachldiis  in  Ahrwefler 
beträgt  von  4*/t  iiippra  im  Kornjahr  5  mir.  siliginis,  im  Haferjahr  4  mir.  avono,  im  Bracl^ahr 
niclits;  er  wird  jetzt  auf  6  resp.  5  mir.  erhöbt  Gaden.  CD.  ö,  4d,  12b7 ;  a  iogera  bei  Wetzlar 
TeqnditeC  fldr  5  s.,  wenn  sie  tragen;  im  dritten  Jahr  sind  sie  frei.  ^USEUsab.  Hosp.,  BL  41* 
USD:  anf  einen  Acker,  der  2  g.  Zins  saUit  lastet  1  s.  censas  ratione  fondi.  'Kopiar  ron 
Hünstermaifeld,  Bl.  8«,  No.  25,  1808;  auf*'*  Morgen  Land  in  Neef  werden  12  sumlK^rini 
nliginis  als  Zins  constituiert  —  Für  Weinberge  vgl.  Bd.  2,  616,  JMote  1.  Zu  den  Kosten 
der  Jalireilniltiiran  «.  Bd.  S,  187,  1432—83;  Beck  1,  465. 

')  die  Kreuznachar  Boidlieraiig  von  1542,  welche  ich  Westd.  Zs.  Bd.  1,  Konrbl. 
^0.  G9  publi  i<  i-f  habe,  dam  ana  frSlianr  Zeit  UlMettladi  No.  XI,  12.  Jb.  Mitte^  tnid  CD. 
Eonunersd.  46,  1335. 
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herbeigeführten  Sdilnfs  des  Ausbaues  zunitchst  eiiio  eewisse  Übersättigung  ein- 
trat, welche  im  Zusamnienfall  mit  einer  naniliattvii  I  jitblnfsung  des  platten 
Landes  von  einem  Teil  seiner  Arbeitskriifte  ^  ein  'unteres  ^Steigen  der  Boden- 
preise zunächst  nicht  zuliel's.  Auf  der  infolge  (ile^^er  Stabilität  hergestellten 
soliden  Gmndlage  ergab  sich  dann  mit  dem  beginnenden  14.  Jh.  in  wachsen- 
der Progi-ession  eine  erneute,  wenn  auch  im  Vergleich  zur  Vergangenheit  laug- 
same  Steigerung  der  Bodenverte.  Den  Anlafe  zu  derselben  kann  nur  das 
BedOrfiüs  einer  nmfrasenderen  Befriedigung  einbeimiflclieii  Bedaift  an  Natural* 
Produkten  gegeben  haben;  nur  fbr  die  Entwidclnng  der  Weinbeiigenrerte,  fbr 
welebe  sieb  eine  anmahinsweise  sebnelle  Steagenuig  geltend  macht,  kommt 
aneb  woU  die  wadiaende  Nadifrage  zu  Exportzweeken  in  Betracht*.  Und  so 
darf  man  wohl  sagen,  dafs  der  in  der  Steigerung  d^  Bodenwertes  im  14.  Jh. 
ausgedruckte  namhafte  Aufschwung  der  Landeskultur  durchaus  in  erster  Linie, 
wie  bisher,  den  erweiterten  Anforderungen  des  eigenen  Landes  und  darunter 
freilich  auch  der  nunmehr  breitere  Volksschichten  umfassenden  Industrie  — , 
erst  sehr  in  zweiter  Linie  dem  zunehmenden  Eiportbedüiinis  des  Handels 
verdankt  wurde. 

Wenn  nun  aber  seit  der  karolingischen  Zeit  bin  ins  13.  Jh.  und  ver- 
mutlich namentlich  im  11.  und  12.  Jh.  ein  so  rapides,  und  auch  seit  dem 
13.  Jh.  ein  noch  immer  so  bedeutendes  Wachstum  der  Bodenpreisc  fort- 
dauerte: wie  stellt  sich  da  zu  ihnen  die  Belastung  des  Bodens*  seitens  der 
ilfliantlichen  Autoritäten  in  Gemeinde,  Kirche  und  staaUiehen  Bildungen,  wie 
die  Verteilung  der  Grundrente  zwischen  Leihheiren  und  BeUehenem  im  Blöden* 
nntznngsrerhiatnis?  Nahmen  die  öfientlidien  Autoritäten  aus  dem  Steigen  der 
Bodenwerte  YeranlasBung  zn  erhöhter  Belastung  des  Grund  und  Bodens?  Be- 
nutzten die  Leihherren  die  Thatsachc  der  raschen  Zunahme  der  Bodenrente 
zur  Einrichtung  periodisch  wiederholter  Verteilungen  derselben  zwischen  sich 
und  den  Beliehenen,  oder  hielten  sie  an  ihrem  ursprünglichen,  nimmehr  viel- 
fach unscheinbar  gewordenen  Anteil  fest?  Fragen,  welche  wegen  der 
Notwendigkeit  für  den  Bodennutzer,  über  einen  thunlichst  grofsen  Teil  der 
Grundrente  zu  Gunsten  des  Gnmdes  selbst  disponieren  zu  können,  von  grofser 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Landeskultur  sind,  nicht  minder  wichtig 
aber  fi\r  das  finanzielle  Schicksal  und  teilweis  auch  die  Verfassungsentwicklung 
der  Gemeinde,  des  Staates,  der  Kirche  und  der  Grundhen^chulL  überhaupt 
erBcheinen  können. 

Am  wenigsten  Bedeutung  gewbmen  diese  Fragen  binsid^idi  dmr  Be- 
lastung des  Grund  und  Bodens  durch  Gemeinde  und  Staat  Die  Gemeinde- 
belastung  war  die  maikgenOssisehe^;  sie  war  bei  der  &st  durchweg  ehrenweise 

»)  Bd.  2,  617. 
•)  Bd.  2,  618. 

•)  Zur  neueren  Entwicklung  vgl.  v.  Schwerz  ^.  182. 

*)  8.  darüber  oben  S.  300  I.  Von  be«o&derein  Interesse  ist  Lac.  UB.  2,  821, 1280,  wo 
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geführten  niarkgenössischen  VenvaltuiiL'  nur  serin'j:  aheescbrn  vrm  sehr  ver- 
einzelten Beaintenbesoldungfii  haiaielte  es  sich  üi  ihr  fast  nur  uiu  Aiifwente: 
vou  H;iii(l-  und  Spanndieirsteu.  wie  TYSstation  von  Nanirnli»r(Miukt»/ii  in  -^k 
mäfsiger  Hohe:  beides  LastciL  welch»'  weuig  gefühlt  wuitieu.  Nun  lulm  die 
markgenössische  Belastung  im  Laufe  der  Zeit  allerdings  wohl  m.  «-ow,.hl  ^em 
vermehrter  Gemeindebedürfiiisse,  als  wegen  der  sitlfach  eiiiirettiideü  Be- 
freiongen  auf  Grund  allgemeiner  PriTÜegien,  z.  B.  des  Klerus  S  wie  aofGni&d 
spnterer  besonderer  Begüiii«tigungea  dindi  den  LandesbeiTen*,  '  indes 
auch  auf  diese  Weise  eriangte  sie  doch  nie  eine  HAhe,  weldie  glöcto 
Sehrittes  mit  der  anÜserordentUchen  Zunahme  der  Bodenwerte  vnehs.  HaabM 
deshalb  nirgends  Klagen  über  markgenOssischen  Steuerdruck:  im  Gegenteil 
wird  man  eine  im  Verh&ltnis  zum  Steigen  der  Bodenrente  immer  mehräB> 
kende  Belastung  anzunehmen  haben. 

Auch  die  staatliche  Belastung  der  Bodennutzung  war  noch  bis  zum 
Schlüsse  des  Mittelalters  durchschnittlich  gering.  Mau  kann  in  ihr  die  alt? 
eigentliche  staatliehe  Belastung  aus  der  alten  Zeit  der  Grafschaft5verfa.««^Tii!i' 
her,  femer  die  vo^neiliche  nur  uneigentlich  staatliche  Belastun.'  endlidi  dif 
aus  beideu,  vomehiidich  aber  iius  der  letzten  Wurzel  her  entwickelte  Terri- 
torialbelastung des  späteren  Mittelaltei>  untei  scheiden.  \m  ihnen  wurde  die 
erstere  schon  seit  den  ersten  Jahrhunderten  des  eigentlichen  Mittelalters  nidtf 
weiter  entwickelt;  das  einmal  vorhandene  System  blieb,  da  die  Steuer  zunieia 
wohl  im  Sinne  einer  Rente  auf  die  bisher  verpflichteten  Einheiten  radiziert  wmde. 
in  seiner  alten  Belastungshöhe  besteben',  hatte  aber  in  spaterer  Zeit  im  Vo^ 
hiltnis  zu  der  nunmehr  erreichten  Höhe  der  Grundrente  nicht  viel  zu  bessgo. 
Von  viel  grOlserer  Bedeutung  war  die  vogteiliche  Belastung.  Über  ihren  Ursiiniig 
wird  später  genauer  zu  sprechen  sein;  hier  sei  nur  bemerkt  dafe  sie  ausdea 
verschied^iisteD  Schutzverhältnissen  bald  privatrechtlicher,  bald  öffentlicher 
Natur  hervorgehen  konnte  *.  Wie  sehr  aber  gerade  der  schutzherrliche  Ciiankttr 
der  Vogtei  als  Grundlage  der  Belastung  angesehen  wurde,  zeigt  Tristan  V.  15927: 

♦lif«  Rfdo  ist  von  der  contritmtio  per  nos  ratione  80  iiini;ilinm  .  .  ntl  rfpnration^ßi 

ecclesie  sive  putci  vel  aliciiiu!!>  rei,  i|tie  gehurrecht  dicitur.  Zu  den  Lasten  des  fi^eiea  Gnoxi' 
b^tzes  8.  auch  v.  Inama,  Wirtschattsg.  1,  150  t 

»)  &  s.  E  Bd.  8,  146,  I«,  1328;  lowie  die  lehmiche  Uilc.  CRH.  %  880,  186& 

»)  Vgl.  »Koblenz  St.  A.  MC.  Mll,  Bl.  155»- 56 K  Goerz.  Reg.  der  EitK  S.  233. 
1474  April  5:  ErzbT«rhnf  Johann  TT.  Jjpfreit  die  Güter  und  G(i!ti  ii.  wclrlif-  der  Witrli'-brt' 
Amtmanu  Dietrich  von  Lontzen  gen.  Kobin  seiner  Magd  Irmgiu  un<l  seinen  natürlichen  Kin- 
dern Ton  denelben  geschenkt  bat»  mr  MAlfte  von  dea  Ltsten  der  Stadt  Witdich,  uwl  unat 
die  Magd  mit  den  Kiudeni  in  seinen  Schut2.   S.  «uch  Bd.  8,  Xo.  26*2,  1482,  am  SdÜQiie. 

«)  Hierl'  t  L-chort  /.  B.  die  naitselde  zu  Zerf.  Bd.  3,  406,  it>.  132«.  Vgl.  audi  MB- 
ÜB.  2,  168,  1196:  Herzog  Heiniicb  PfaUgiaf  bei  Kheiu  veriifandet  an  die  Grafen  Heinrich 
Albcvt  und  Gottfried  ron  Sponheim  «eine  GrafschafUeiokanfte  im  Maüeld  iind  8  Dörfern  Dir 
650  mr.,  «ovon  auf  ein  Dorf  100  mr.  kommen. 

*)  Vgl.  einstweilen  ÜDIrttl  uh  No.  I,  £nde  11.  Jha.;  Toepfer,  CB.  1,8,  1197;  •.anch 
Waitz  Vfg.  8,  394  f.;  Zeumer  S>.  38  f. 
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demselben  risen  dem  was  GUAn 
und  stn  lant  SwAles  nndeitAn, 
und  Sölten  ime  den  zins  griten, 
daz  er  daz  lantliut  lieze  leben 
Ane  nöt  und  äne  leit 

Wio  hier  die  Anwendung  des  vogteilichen  Princii)es  auf  alle  Landleute 
im  Sinne  des  späteren  TeiTitorialstiintf  s  aufgestellt  wird,  so  wird  auch  V.  15936 
die  sehr  ve^schie(Un^"  Art  der  Belastiin^r  veranschaulicht;  rinder  schäf  unde 
swfn  können  zur  Beiichtijmnjr  von  Vogteiiasten  dienen.  In  der  That  entwickelt 
SU  Ii  im  L'anzes  System  der  Vogteiiasten,  dessen  Ausdelinnnir  das  WDrohn,  bei 
Tüpfel  UB.  1,  282,  veranschaulichen  mag:  wer  wonet  zu  Droue  uf  der  rechten 
vodigen,  der  is  schuldich  3  honer,  3  £as  habem  und  2  sester  rauchwins  ;  die 
hobstede  zu  Numagen,  die  da  stto  uf  der  lecbter  fodien,  da  man  inne  wonet, 
geben  mime  henm  dem  voide  2  sester  raucbwins,  1  hoen,  1  firzel  even^.  In- 
des die  wesentiicliste  Einnahme  des  Vogts  bestand  dodi  sehr  bald  in  der 
legetanftlsig  erhobenen  Bede  oder  dem  Schaff,  der  deshalb  noch  meistens  neben 
den  fjumnmrisdi  genannten  vogteilichen  Renten  Fronden  und  Diensten  besonders 
erwähnt  wird-.  Die  Bede  repräsentiert  da.  wo  wir  ihre  Hohe  kennen,  stets 
eine  ziemliche  Last;  so  giebt  z.  B.  der  Hof  Irsch  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jhs.  jährlich  12  Ib.,  die  Beden  in  den  Orten  der  Kellnerei  Saarburg 
schwanken  iui  J.  1328  zwischen  3  und  50  Ib.  Trierisch,  Ober-  und  Nieder- 
besseringen  geben  im  J.  1329  7  Ib.  15  s.  Trierisch,  die  Bede  von  Neustadt 
am  Spetcherbach  betrftgt  1840  100  Ib.  hL,  diejenige  von  Oberwesel  1344 
200  mr.  d.*.  So  kommt  es  denn,  dafe  gerade  infolge  dieser  Beden  die  Vogteien 
recht  einträglich  waren;  beispielsweise  wurde  die  von  Kröv  nebst  einigen 
anderen  Pertinenzen  im  J.  1324  für  1000  Ib.  hl.  verkauft,  die  von  Ober-  und 
Niederjmim  tnig  etwa  100  Ib.  und  wurde  1350  für  ca,  1200  alte  ScMlde  ver- 
pfändet*. Das  Schlimmste  war  bei  alledem,  dafs  die  Beden  keine  ein  fWr  alle- 
mal liestimmten  und  festen  Summen  ausmachten;  die  Vogtherren  konnten  sie 
nach  Belieben  erhöhen,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sie  ganz 
besonders  ans  dem  rapiden  Steigen  der  Bodenwerte  bis  ins  18.  Jh.  hineui  Ver- 
anlassung zur  Steigerung  genommen  haben  werden.  Die  Spuren  solcher 
Steigerungen  lassen  sich  im  14.  Jh.  nicht  selten  verfolgen,  besonders  gern 

YgL  Bd.  $,  495  b:  Valor  advocatie  Egidii  de  Dona  in  Chma  anno  1824 

WHcllingen  1716,  §  6. 
*)  CStiit  398;  Bd.  3,  No.  238;  U2MeUlach  S.  191 ;  Honth.  Bist  2,  143;  Bd.  3, 454, 
*)  Bd.  3,  492,  11 ;  I,  andi  irdtcre  Beispiele  Bd.  2,  585  f.,  sowie  *Bald.  EewätL  8.  TSÜ, 
1360  Mz.  31:  uh  Ilniti-ad  herre  zii  Schonecke  dun  kunt .  dnz  ich  dem  erwerdigen  bera 
Balilewinc  oi/r-li.  zu  Ti  u-r  vor  nvelfhumicrt  aide  Schilde  gilt  von  colde  und  ?wer  von  ptwjchte, 
die  ich  von  im  empliangen  han  und  die  in  mioea  schinberlicbeu  döU  gekeret  sin,  e  dirre 
hnf  vfirde  gegeben,  rechte  und  redefiche  han  Tenast:  mine  voidie  s&  Obern-  und  f ft  ITidem- 
PKim  lind  ander  min  gAt,  duz  aller  nehest  Vi  Plnme  llt,  daz  mit  der  voidie  als  f&t  «Is 
hundert  phfint  gekU»  jerliche  mache. 
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darin,  da£s  neben  einer  filteren,  weniger  hoch  bemessenen  Bede  am  selben 
Orte  und  mit  Bezog  anf  dendben  Vogtberm  eine  neue  meist  höher  bemessene 
Bede,  nur  unter  einem  anderen  Namen  vorhanden  ist^  Den  deutlichsten  Be- 
weis aber  für  eine  durchfrchende  Bedeerhöhun?  um  die  Wende  des  12.  und 
13.  .Tli?.  »Jüd  über  diese  hinaus  »rliriugeu  einige  Urkunden,  in  welchen 
die  Voj:tht-iit'n  die  Höhe  der  Bede  für  gewisse  Orte  aus  besonderer  Ouiist, 
im  (iegemsitz  zu  dem  sonstigen  Brauche,  schlie^n.  So  bewilligt  z.  Ii.  Lra- 
blsehof  Hdnridi  von  Köln  den  Büigeni  Andenachs  im  J.  1236  hanc  gratiam, 
ne  importabilibns  aggraventur  exactionibiis,  qnod  aannatim  in  iiesto  beati  Bemigü 
60  nur.  Colonienses  nomine  ooßecte  nobia  aaajgnabnnt,  et  sie  de  tallia  annna, 
que  vulf^o  bede  dieitiir,  liberi  erunt  et  soluti*.  In  Abnfidier  Weise  bestätigt 
Erzbischof  Konrad  von  Köln  im  J.  1248  den  Btlrgem  von  Ahrweiler  die  ihnen 
früher  von  dem  Grafen  von  Hostaden  bewilligten  Privilegien  mit  dem  Zusat2e 
hinsichtlich  der  Bede:  nos  etiam  ab  ii>^5s  civibus  non  exigemus  petitionem 
ultra  id,  quod  consuetum  fuerit  a  nostns  exiiri  projijenitorilms  vel  requiri-, 
&ed  in  hiis  et  aliio,  que  eorum  respiciunt  commodum  et  prokciinn,  enniu> 
ipsis  favorabiles  per  omnia  et  benigni'.  Derartige  VersprecUungeu  finden  sich 
nur  noeh  im  18.  Jh.^  und  spiter  buaen  taxk  kaum  irgendwo  Klagen  Ober 
unertitfi^elien  Bededmck  Temehmen:  aus  diesen  bdden  Tltatsadien  eigiebi 
sich  der  Sddnfe,  dab  seit  etwa  der  Bütte  des  IS.  Jh&.  die  Bedeh6hen  im  all* 
gemeine  geschlossen,  jedenfalls  malislose  Erhöhungen  derselben  nur  selten 
voi^ekommen  sein  werden*.  Eine  derartige  Erscheinung  wird  unter  der  Kennt- 
nis der  Entwicklunf;  der  Bodenpreise  sehr  wohl  vpivTjindlioh:  bis  ins  13.  Jh. 
hinein  haben  sich  die  Vogtherren  durch  eine  Eihöhung  der  Bede  in  den  >üt- 
genuJs  der  stiirk  gesteigerten  Bodenrente  gesetzt;  als  nun  im  Verhältnis  zur 
bisherigen  Entwicklung  eine  langsamere  Hebung  der  Bodenpreise  eintrat,  mu£ste 
aneh  die  Bewegung  zur  Erhöhung  der  Bede  iu  Stillstand  geraten. 

Indem  aber  die  Bede  üirer  Hobe  nadi  vieliach  geseidossen  wurde,  konnte 
sie  in  ganz  anderer  Weise  als  bisher  im  Sinne  einer  einfochea  Rente  auf  die 
Stenereinlieiten  radudert  werden;  ein  Vorgang,  der  sieh  sehr  bald  und  allseitig 
vollzog.  Nun  waren  aber  Klerus  und  Adel  bedefrei  gewesen:  was  gesdiah, 
wenn  sie  jetzt  Gflter  kauften,  welche  mit  einer  Bederente  belastet  waren? 

So  steht  z.  B.  in  den  Bed«n  der  Saarburger  KeUnereirecbnung  von  Id28  (Bd.  S, 
No.  288)  zu  Helftnt  und  Mannehacli  neben  der  älteren  precaria  eine  jüngere  ezactio,  w&hreod 
in  Niederlouckcn  nur  von  einer  precaria,  in  (WaldrSMr*)H4AilMdi  and  Ensch?  nnr  von  einer 
exactio  die  Hede  ist 

')  MR.  UB.  3,  573,  virtnell  bestitigt  CRM.  2,  169,  1S5S. 

*)  MR.  CB.  3,  961.  Schweizer,  Gesch.  der  habsb.  Vogtsteuem  (Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch. 
8.  146)  vpnnutet  mit  Rn  1  f  »s  Habshurfrrr  Trhar  (von  1281—1311)  habe  dazu  gedient,  die 
mittlerweile  eingetretene  i::ihubung  der  Lasten,  speciell  der  Yogtsteu«*,  rechtlich  zu  fixieren. 

*)  MR.  UB.  3,  1378,  1256,  cit  oben  S.  291  Note  1;  Lac  IJB.  2,  $68,  1274. 

•)  Für  den  Fall  der  Übersch&tzung  erhalten  tlif  l'iitergebenen  ein  Klage-  oder  ^^  i^le^• 
standsrecht,  vgl.  WK.xi.  n  1342  §  7,  Bd.  2,  629  Note  6;  •IM.ongni.  li  HOS.  K.l.  2.  630  Xole  1; 
WKeuinQnäter  1429,  Bd.  2,  6öö  Note  2;  *WXintgen,  ArcL  Maximin.  9,  240,  §  14. 
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NatOriich  behaupteten  die  Privilegierten,  der  Ankauf  mache  bedefiei;  die 
Bedepflichtigen  da«regen,  auf  welche  die  frei  werdende  Bedelast  in  dieser  oder 
jener  Weise  zurückfiel,  bestritten  jeden  Einflufe  des  persönlichen  Piivil^ums 
auf  lumerworbene  liedepflichtige  Qflter.  Hdet  flteUteE  Bidi  die  Bodafaen«!  auf 
fluten  der  Bedepflichtigen,  natfiilich  genug ,  denn  nur  unter  Festhalten  der 
einmal  bestäienden  Verteilung  waren  eie  ihrer  Bede  YOlUg  Bidier.  So  beetimmt 
ecbon  Erzbischof  Konrad  im  J.  1248  in  der  oben  angeflUirten'  Uiknnde  ftr 
Ahrweiler,  quod,  de  quibuscunque  boms  eonsuetnm  fiierit  petitionem  nobis 
vel  noetris  progenitoiibus  exhiberi  sive  persoM  iuxta  legitimam  et  iuxta  .  . 
dvium  taxationem,  de  ipsis  bonis,  quicunque  ea  emerit  sive  comparaverit,  siTe 
clericus  sive  miles  exlstat,  petitio  nobis  iuxta  prefatorum  ci\iiiin  taxationem 
persolvatiir.  Und  in  gleichem  Sinne  vororduet  im  J.  1274  König  Rudolf  im 
Interesse  der  Erhaltung  der  Reichsstein  r  fm  !^r)|i]>f^rfl,  quod  quicimque  civis 
Bopardiensis  bona  precariam  solvere  (ieheuiia  m  personas  ecclesiasticas  sive 
claustra  seu  venditionis  titulo  seu  legationis  ac  elemosynarum  nomine  transferre 
voluerit,  ipsa  bona  vendat  suo  proximo  vel  concivi  et  pretium  tradat  claustris 
vel  persoiiis  claustralibus ,  quibus  volet  si  vero  contra  hoc  nostre  maicstatis 
etatutum  quis  dvium  predictorum  bona  precariam  solvere  debentia  in  perBonas 
eedesiastieas  et  eeeleaias  transferre  presumpaerit  quoquo  modo,  ipsa  bona 
tranaibunt  com  honere:  hoc  est  quod  de  ipsis  bonis  ab  eorondem  possessoiibus 
debita  et  consueta  non  minus  quam  ante  preearia  peiBOlvatur^. 

Indes  derartige  Bestimmungen  der  Bedeherren  mochten  wohl  in  einzelnen 
Städten  von  Erfolg  sein,  auf  dem  platten  Lande  blieben  sie  ohne  Resultat: 
eine  Sachlage,  die  ddi  nicht  eiumal  änderte,  als  sich  aua  den  alten  vogtei- 
lichen  Beden  eine  neue  laiuieshenlii'he  Bohiptung  im  Sinne  einer  rohen  Gnmd- 
«teuer  herausgebildet  hatte.  Auf  dem  platten  Lande  kauften  vielmebr  Adel 

>)  CRM.  2,  2^;  vgl.  auch  CRM.  3,  28,  ISÖö,  König  Albrecht  für  die  Bopparder 
Bfliger:  ut  prudeotea  yid  cires  de  Bapardia  fldelea  noitri  dfleod  enodones  et  storu  impciif- 
4enidaB  eisdem  conummiot  et  lerius  nobit  d  inqierio  expedira  raleant,  hanc  ipsis  de  benignitate 

regia  gratiani  facipntns  volnmns,  quod  nuHi  oonim.  sive  masculini  sive  feminini  roneris  aut 
sexus  existant,  eo  quod  cum  nobilibus  aut  miiitaris  coüditiouis  sive  Status  homimbus  matri- 
mooium  contraxerunt  vel  ia  futurum  contrahent,  in  tantum  debeant  supportari,  quin  de  bonis 
«oifl  omnibns  teneanftir  senrire  et  oontribnere  com  eisdem  iuxta  quod  ante  bniiuinodi  con- 
tractum  matrimonii  de  ipsis  bonis  servire  et  contribuere  consueverunt  Sehr  lehrreich  ist 
auch  die  Urkunde  für  Andernach  im  Cod.  Lac.  86,  1279 :  quecunqne  ecclesie  religiosorum 
de  possessionibuä  domibus  agris  tcrris  et  vineis,  que  comparuverunt  a  tempore  hone  memorie 
Conndi  predeceaeeris  luwtri  aut  comperaTerhit  in  fiilantm  in  tenitofle  Andemaoenai,  Tel  si 
«liqno  alio  titulo  pervenerunt  Tel  perreneiint  ad  eosdem,  tallias  servicia  subventiones  et  alia 
onera,  que  laici  seu  hurgenses  Anilemacenses  solverent,  si  predicta  bona  i>088iderent-,  »1^  cctero 
una  cum  ipsis  btu^ensibus  portent  atque  solvant  secimdum  legitimam  et  iustam  esünutionem 
acaUnonini  mMtromm  iUdflnii  iiisliiiii  est  enim,  quod  rea  eom  loo  euere  ed  possessorem 
transeat  empleiem.  pieterea  ceaeedunas  ebdem,  quod  Uli,  qai  rant  de  perodiia  Andenia- 
censi  et  morantur  extra  muros,  ad  serritia  et  onera  similia  tcncantur,  vnlrntp^.  quorl  scultetus 
nostcr  qui  jiro  tempore  ftierit  ad  iiuiusnicii  sf^nicia  conipellat  predictorum  bonorum  posaes> 
£ores  et  ülo»  de  Namedei  et  de  Yoringe,  qm  utunent  parochie  memorate. 
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und  GdBtlichkeit  unter  MilU>niaefa  ihrer  Bedefif<ei]ieit  bedepfliefatige  Gfiter  auf 
und  bestxitten  dann  die  Bedepfficht,  aelir  zum  Nacbteol  entweder  des  Bestes 
der  Bedepfliditigen  o  ler  aber  der  Territorialeinnahmen.  Gegen  dieses  Ver- 
fahren wurde  endlich  im  J.  1569  eine  kurtrierische  Verordnung  erlassen,  im 

Jahre  1H40  erneuert  und  im  .T.  1^45  auf  das  Drängen  der  weltlirlK-n  Stände 
dahin  verv<tllstiin(ii^t ,  dafs  jetzt  in  .jedmi  Amte  mit  Zuziehimir  der  Örtlichen 
Gerichte  und -Ausschüsse  ein  spcciclles  Verzeichnis  dergleichen  in  andern  Besitz 
nberpegangeuer  Güter  ohne  irgend  eine  Berücksichtigung  deü  Standes  des 
jetzigen  Besitz»«  sofort  angefertigt  und  an  die  kurfürsüiebe  Land-Bentmeiaterei 
eingesandt  Verden  solle,  um  davon  die  Steuern  im  Wege  der  bOigerlicfaen  und 
eiforderlicben  Falls  der  militftiisehen  Exekution  nebst  den  dadurch  venusachten 
Kosten  beizutreiben  Indes  waren  die  Schwierigkeiten  mit  dieser  neuen  Be- 
stimmung keineswegs  schon  gehoben;  einige  Generatiotten  später  sah  man  ein, 
dafs  nur  eine  uTufassonde  Katasteraufnahme  in  diese  wie  eine  Anzahl  anderer 
Steuerfragen  werde  Klarheit  brintien  können-. 

Endete  so  die  staatliche  und  vogteiliche  Belastung  der  Bodennutzung, 
wenn  sie  gleich  noch  dem  Aulschwung  der  Ginudreute  bis  zum  13.  Jh.  gefolgt 
war,  doch  schliefslich  infolge  von  aufsen  hereingetragener  Hindemisse  vor- 
nehmlich socialen  Charakters  in  voller  Verwirrung,  so  zeigt  die  kixchlicbe 
Grundsteuer  im  Zehnt  eine  ungleich  fester  verlaufende  Entvricklung. 

Zwar  ist  der  Zdmt  keineswegs  die  einzige  kirchliche  Belastnngsform  der 
Bodennutzung;  neben  ihm  stehen  noch  andere  kirchliche  Gemandelasten  in 
der  Form  von  Grundsteuern^,  sowie  die  eigentündiche  Erschwerung  der  Boden- 
nutzung, welche  die  Kirche  durch  ihre  fthennafsicrcn  Feiertagsgebote  veranlaiste: 
gab  es  im  9.  Jh.  erst  wenig  über  31  FestUiire  im  ganzen  Jahre  ausschliefslich 
der  52  Sonntage,  so  fielen  um  1280  allein  in  die  Hauptzeit  ländlicher  Arbeiten 
vüü  April  bis  Oktober  36  Festlage,  die  Sonntage  ungerechnet*. 

V)  Scott!,  Chur-Trier  1,  623. 

')  G.  Trev.  c.  347:  hoc  anno  1715,  cum  Status  p«triae  j»^r  elcrtrii-pm  priitripem 
nostnun  Trevireosem  essent  coavocati  propter  longas  dissensiones  statu»  eccle^iastici  et  sae* 
coluis,  qoM  ante  saecalmn  lentatam  ftierat  oomponere,  in  hoc  tandem  ooDreneraiit,  ot  depo- 
tarentur  comraissarii  utriusqne  Status,  qni  omnes  terras  tarn  cultas  quam  incultas  tarn  vineas 
quam  campos,  prata  et  hortos  dinifrisnrarpnt,  nt  tamlem  apparerct.  quinam  possidercnt,  et 
ut  iuxta  eorundem  quantitatem  vi  qtuüitateoi  quilibet  in  simplis  exactiouilms  aliisque  oneribus 
portaret,  qnod  statt»  iastain  et  aequom  «rirtimarint  et  fiieniut  hi  eominlflaarii  mmMro  15» 
qnorum  quiDr4u<'  insünul  amptmanniav  inuun  haMMiit  describendau  in  «i^erim 
S.  oben      603,  Note  4. 

*)  S.  Bd.  2,  621  ff.  Beim  Handwerk  uuUle  die  Kirche  das  I'eiertag&gebot  geradezu 
SO  einer  neuen  Stenererhebunf  auf  Grand  dw  inftaetio  sabbaAoram  ana.  Am  denttichrtfn 
übersieht  man  diocs  Vorgolion  beim  Sendgericht  des  Propstes  von  MQnsterniaifeld.  Hier 
zahlt  beim  Send  in  Miini-t<>i-maitV'l(l,  Gierschenach,  Kuttie,  Metteniicli,  Lass^erg,  Wierschem, 
Keldang,  Sievenich,  Nauheiui,  Burgen,  Hatzenport  u.  a.  m.  quodlibet  molendinum  6  d.  et 
qnilibet  fiirmu  1  d.  et  qvililwt  opOio  2  d.,  et  de  alils  offidis  et  aconsatieiiibns,  pnmt  aententiA 
synodalium  iudualiit  fin  Münstemiaifrld  anfsenlem  sicher  der  C'aniifex  1  srapula  von  4  hl., 
die  sedes  textncum  minor  1  d.).  Vgl.  darüber  *UMänstermaifeld  Iis.  Koblenz  CXI«,  BL  3*. 
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Indes  neben  diesen  Erschwpnmjzen  steht  doch  der  Zelmt  als  kirchliche 
Belastimgsforni  des  Anbaues  durchaus  im  Vordt  rgrund Der  Zehnt  sollte 
der  Theorie  nach  von  jedem  landwirtschafüichen  Erzeugnis  geliefert  werden: 
(deqg),  r|ui  totum  dedit,  et  totum  nOB  exigit,  sed  ex  toto  dedmam  ad  devotionem 
hominum  suadtandam  repetit'.  Im  allgemeinen  zerfiel  der  Zehnt  in  zwei 
groJae  Gruppen:  decimae  duplici  nomine  censentur,  videlicet  maiores  et  mi- 
nores* maiores  sunt  vinonmi  et  bladorom,  minoreB  emm  [!]  omnium  aliarum 
rerum  ex  et  siipra  terram  nascentium,  videlicet  agnellorum  vitulomm  por- 
eoram  pullorum  et  caeterorum  animalium  iuxta  cuiuslibet  parochiae  eonsae- 
tudinrm*.  In  diesem  Sinne  sprrrhrn  denn  auch  die  meisten  Quellen  von  grofsan 
und  kleinem  Zehnt  als  allunifassondon  Kategorieen;  das  Trierer  Domkapitel 
hat  in  Welschbillig  den  zehnten  kloiii  und  ^Toß,  alles  was  der  dauw  bf'stroicht 
vor  der  i)fortcn*.  Indes  nel)en  dips<'r  Kiuteiluug  madien  sich  doch  nanu  iiflich 
sinitpr  nocli  -.'o^visse  Unterabteihui^jen  geltend.  Sieht  man  von  ein^^'pn  schon 
Jrüh  auftreU'iiden ,  aber  vereinzelt  bleibenden  Unterscheiduneron  ab"*,  m  tritt 
später  vor  allem  der  Heuzehnt  als  besondere  Kategorie  auf":  er  konnte  sich 
eben  erst  nach  stärkerer  Aufnahme  des  Wiesenbaues  entwickeln  und  gehörte 
deshalb  der  alten  Eintdlung  in  groJken  und  kleinen  Zehnt  nicht  völlig  an. 
Basselbe  gilt  auch,  wenngleich  nicht  so  ToUkommen,  vom  Fladiszebnt,  dem  Lauch-, 
Kohl-,  Kappes-  und  Erbsenzehnt;  diese  Zebntarten  stellen  sich  gern  neben  den 
kleinen  Zehnt,  dem  sie  eigentlich  angehören^.  Zum  kleinen  Zehnt  selbst 
rechnen  im  übrigen  der  Blutzehnt  von  allen  Haustieren,  der  Zehnt  von  Bienen 
nnd  Fischen,  der  Zehnt  von  allen  Gartengew&chsen,  auch  von  Obst  nnd  Nossen, 
endlich  der  Lohzehnt  ^. 

Machte  so  schon  der  Umfang  der  zehntpilichtigen  Erzeugnisse  die  Zehnt- 

8.  auch  *UUaiiBtermatfeld  Ha.  Koblenz  CXI,  Bl.  4^:  dnituitibtis  sex  septimanlB  [in  weldien 
der  Propst  von  MOnstermaifeld  Seidgericbt  in  der  Ungegend  ahlt&h]  unusquisque  caupo 
(Hrtanim  villanun  vpndfns  ^•^nnm  .  .  tPTif»tiir  nnnm  fiiiHrtiilc  viui  prpst'ntare  ad  hospitium 
ipsius  prepositi :  sed  per  rcsidmun  aiini  vendentes  vina  tenentur  pro  quolibet  quaitali  solvere 
6  <l,  si  ittfra  dictum  tenainum  vina  nou  venderint  *UMfinsternuüfeld  üs.  Koblenz  CXI,  BI.  4*: 
die  piscaAores  i^scantes  com  ptrvis  navibus,  die  muUe  habentes  nuignas  nave»  nnd  die  eo* 
lentea  sou  habentes  vennas  in  tribus  villis  Kerne  Burgen  et  Hattinpozli  mlLnen  an  den  Sood» 
gerichtshemi  stehendp  EniPtidaf»  ijoben  de  infractione  sabhatonim. 

')  Mach  Ci.  ep.  Leod.  2,  20  (lestcht  der  kirchliche  Keicbtum  in  Äckern  nnd  Zehnten, 
ecdesia  agri»  et  dedmis  donatnr.  * 

«)  Lac  ÜB.  1,  s9,  148,  100,5. 

»)  Stat  decan.  Kifl.  1513.  Blattau  2,  236. 

*)  WWelschbillig  lööti— 1593,  §  8;  WOberUonwen  10-42,  §  30. 

*)  S.  s.  B.  Lac  IIB.  1,  187,  lOOa. 

<)  *l7SMax.  1484,  BL  17»,  Niederhanaen  bei  Manstenippel;  BI.  88»,  Diedenbofen; 

Bl.  811»,  Barwfilor. 

')  *WLintgen,  Ärcb.  Maximin.  9,  240,  §  13:  den  klein™  zehenden  sal  man  suchen 
ain  allcu  denienen,  die  hinder  mime  berren  zu  füre  und  zu  flamme  sitzen,  und  in  den  garten 
den  flassesehenteo.  S.  auch  Bd.  8,  SOi,  it,  188S;  WOeniingen,  G.  8,  156b 

")  Vgl.  üStift  14.  Jhs.,  Pfalzel  1323,  No.  43;  WKönigsmacber  1456,  Q.  8,  889; 
WBecheb  1482.  0.  1,  598:  Witzig  1G19,  §  10;  WWincberingen  1663,  §  9;  WSimmem  nnter 

Lampracltt,  DcnUches  WirtachAftatobmi.  1.  39 
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erht'buü^'  zu  keinem  besoiulcrs  ülicisiclitlirlioii  (tox^haft.  so  kain  Hie  LTrify- 
Zci'splitterunp  des  ZehntbehiUeb  hin/u,  um  die  l  ii*  i>iflit  noch  mehr  zu  !ie«a- 
trä<*htigen.  Sellen  wir  auch  iranz  von  der  i<nvatrcclitlich<'ü  liehandJuns  de 
Zclmts  in  Teilunj?,  Veräulserung  uiul  Veriiachtung  \  sowie  von  iler  Kuuatitation 
oft  recht  verwickelter  Verpfliditiuigen  auf  ilin  ab,  so  wurden  doch  scboL 
durch  die  Sprengung  der  Zelmtbentke  der  alten  Taufldrchen,  durch  die  Be- 
gründung zahlreicher  spaterer  Kirchen  und  Zehntbezirke  von  aeiten  derLaieL 
durch  die  Betonung  des  biBchOflichen  NoTalzehnUecbts  seit  den)  letzten  ViertH 
des  11.  Jbs.,  durch  die  häufige  VerBchenkung  der  Novalzehnte  an  geisükk 
Institute«  endlich  durch  die  Zehntbcfreiungen  der  Cistereienser  and  Terwandter 
Orden  seit  der  Mitte  df«  12.  ,lhs.^  Ziistflnde  geschaffen,  welche  jede  Hoffiums 
auf  eine  einstmalB  wiederum  einfache  Ausgestaltung  der  Zehnterliebung  be- 

Dhuun,  ü.  2,  147;  lerner  •UbMax.  14Ö4,  Hl.  14",  rjaurechwubeaheira :  rusüci  in  is.  uhib 
deo  teDentur  dai«  pn-vaai  dedtnun  de  omnibas,  taut  de  vitatis  agnellis  qtam  de  gallu  fuf 
cellis  nucibus  poiiiis  c;i|i|n^  tabia  piscilius  et  ci  t('ri>  luiiiisuiodi.  Der  BieneazeUiit  hnm 
•V^yU\.  U^l  Iii  2')>'.  ThaLen  vor.  Zuui  Lohzehnt  vrL  »USMax.  1484,  Bl.  o2»,  (iefit-n.; 
von  ( )!)perii :  uua  parva  deeinia,  qiie  loczeiule  dicitur^  que  raro  colitur.  Übrigens  g»b  et  vstk 
im  kleiucu  Zehut  wieder  Unterabteilungen,  vgl  Bd.  3,  140,  1335. 

1)  Wie  zerteUt  spAter  die  «üuiättw  Zehnte  waren»  beweisen  die  folgenden  fiir  ds 
etnselnen  Ort  recht  gerin.'t>n  />  hnteumahmen  der  MfknatemnilUder  ihopalei;  '^UMttnstemi' 
feld  Bs.  Koblenz  CXI»,  Bl.  1 »  t 
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Zu  Anderen  Beclitageschftften  s.  t.  B.  Ooeiz,  MB.  Heg.  2,  Jüo.  1024,  1899;  MR.  ÜB.  S,  €0& 
1237.  Sehr  bezeichneod  fia  die  Lage  schon  im  19.  Jh.  ist  CKM.  2,  291,  1279:  «go  ^ 

helmu'^  flc  AtTa^  dirtn>  TÜnsc  rt  Innontniflis  nxor  mea  .  .  commimicata  manu  et  unaninu 
coti»>eusu  <}uartam  purtem  medietatis  decinie  in  Buliche  et  in  Morishusin  sive  octavam  touii^ 
dcciuie  a  laicis  posücssam,  quc  bp<R.tat  ad  ecclesiam  MouaHtcrienäern  in  Meineveit,  qim 
nobiscum  divisit  dUectns  frator  meiu  KarsiUus,  qui  dictam  medietalem  lennit  ab  ecdefl* 
ISIonasteriensi  firedicta  iure  paetarionun  et  candem  concedi  procuravit  Wemhero  milin  ■i-' 
(luntrivia  penoro  suo,  qui  nunc  sepfdirtam  medietaffm  decime  tenet  a  prefata  rrclesU  M'^ 
nasteriensi  iure  pactarioinuu,  de  cousensu  et  voluntatc  ipsius  Wemheii  iamdicti  veiuü<üffi<b 
vhis  venerabUibos  decano  et  caphnlo  sepedicte  ecdesie  Monaateriensis  pro  vi^ti  sex  wtnt 
usualiä  monete  numerate  pecunie  et  nobia  tradite.  Zur  Ausdehnung  des  Zelmtanbalntt  ^ 
Waitü  Xk..^,  3(i4  1. 

^)  S.  aufser  Lac.  l'B,  1.  80-^90.  145,  10»J6  mmuntlidi  L'.Stiit  300,  L-vrh-S«>rri2. 
lürzbiscbof  ist  Patron  der  Mutterkiiclie  Serrig  und  hat  davou  '/&  des  Zeknts ;  incole  diis<k* 
Tille  reeipiunt  annuatim  decuaam  unias  hwninis  ibidem  manentia,  qni  liierit  ditior  post  däjo- 
rem,  ut  ipsi  preter  cxpcnsam  archiepiscopi  edificent  eandeni  ecclesiam. 

*)  S.  oben  S.  115—121;  auch  Bodmann,  Rheing.  Altert.  874,  Kote  66. 
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nahmen.  Im  Gegenteil:  die  Kirche  selbst,  obgleich  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  al)er 
unter  stets  engeren  Gesichtspunkten,  den  Versuch  machte,  alle  Zehnte  durch 
Berindikation  in  ihrer  Hand  zu  TereinigenS  bmehte  es  infolge  des  grund- 
henliehen  ChiunktieiB  ihrer  hervorragenden  LiBtitute  dahin,  die  Zehntzer« 
aplitterung  nodi  dauernd  zu  Tennehroi.  Bezelehnttid  für  diese  lUehtung  ist 
namentlich  der  BepiitT  dos  Snlzohnts.  Salzehnt  kann  freilich,  ganz  abgesehen 
von  Zinsen  mit  zufälligem  Zehntcharakter,  auch  auTserhalb  des  kirchlichen 
\V\Tis  vnrknmnien,  ratweder  so,  dafs  gewissen  Salgütorn  mis  fvpwv  Hand  ein  Zehnt 
auferlegt  wird^,  oder  so,  dafs  jciiiaiid  den  von  seinen  Sal^'iiteni  bisher  fiilliLrcn 
Zehnt  zu  Eigen  erwirbt-',  (»der  endlich  so,  dals  der  Zehnt  auch  von  <ien  Ackem 
eines  Siilhofes,  auf  dem  eine  zehntberechtigte  Kirche  liegt,  trotz  der  Zehut- 
freiheit  dieses  Uofes  zu  Gunsten  des  Hofherra  selbst  erhoben  wird*.  Allein 
alle  die  anf  dieee  Weise  möglichen  Entstehungsarien  des  Salzehnts  sind  nicht 
entfernt  so  häufig  gewesen,  wie  sein  Wachstum  spedell  auf  dem  Boden  der 
kirehlicheD  Grundbenschaft.  Schon  früh  beeilen  sich  Bischöfe  wie  Könige,  den 
kirchlichen  Instituten  den  Zehntgenufs  ihrer  eigenen  Salgüter  als  den  eigent- 
lichen klfissisfhen  Salzelint,  zunäelist  mit  dev  Ivesonderen  Bestimmung  mild- 
thätiger  Verwendung,  zuzuweisen^;  und  seit  dem  hohen  Mittelalter  finden  wir 

Über  die  Yenndie  des  10.  Jfas.  in  dicMr  Rkhtung  vgl.  Lnmiirecht,  Der  Chandrter 

<l(>r  klösterlichen  Ri  tonnliftwcgiing  Lothringens  im  10.  Jh.  |Pi<Ju  Monatsschrift  f.  d.  G<'sch. 
WestdeutscMfimls.  H.l.  7).  S.  ff.;  rms  den  Qnellenstellen  nanientliMi  V.  Dcxl.  I.  Mftt 
c  15:  der  Bischot  Dietrich  I.  (um  decimas  aeccle&iarum  »me  dioeceseos  a  pruedeccääorilius 
«Iiis  «tSpeiidfi  vel  beneficii  loco  depntatas  penonu  laicalilNiB  synodall  ancUwIlat»  et  qiiacopali 
censura  sobtroxit  illis,  «luainvis  invitis  et  reclamantibus,  et  secundiini  quod  scriiitum  est:  »qm 
altario  ser%-iunt,  di'  ;tlt.nrin  vivant^  afcrlesianim  res  aecclesia^tii  is  (l  Ic-javit  ofTßcialibus  .  .  . 
biuc  hodie  sanctae  domini  gaudent  aecclcsiae  .  .  uaxime  sancti  Vincentii  .  .  »anctique  Cior< 
gotm.  Zn  den  BefilidilwtiolubestrebiiageD  des  11.  Jl».  unter  Gr^r  YIL  vgl.  Lamprecht, 
Beitrüß;e  zur  Gescliichte  des  fr/.  WirtecbaftslebeiM,  S.  190,  Note  40;  für  Leo  IX.  s.  Bern.  Chron. 
1049.  Flu-  spatere  Zeit  s.  aufser  MR.  VU.  2.  «9.  1184  und  Cardauns,  Rhein.  T'rkk.  21.  S.  366. 
1187  auch  MR.  ÜB.  3,  889,  1246,  Innoccnz  IV.  für  Himinerode;  vobis  Uceat  decinias  rediniere 
de  manibin  laieoram  in  parrodtUs  aUenie,  «Uocesanonim  loci  et  rectomm  ecdedarum  in  qua* 
nun  parrochiis  decitne  ipse  consistunt  accedentr  (  <iii^ensu,  dunitamen  ipsi  icctores  super  hoc 
rcqnisiti  eas  redimere  non  valeant  vel  non  veliut.  .  .  flnmmodo  a  vobis  sufficiens  prestetur 
cautio,  quod  eisdem  rectoribus  eas  restituere  teueamini,  quandocumque  vobiü  de  prcüo  fuerit 
aattsfactiim.  Cait.  Orml  571 ,  1994,  Enlnschof  Boemond  f&r  Orval:  cum  decimae  et  fructns 
decimales  de  iure  ad  ecclesias  et  eoclesia«tica.s  persona»  pertinere  debeant,  vobis  authoritate 
praesentiuin  indulgemns,  ut  ubicunqiie  decimn';  it  fnicfii'^  ilecininlef!  n  latci*  pprsniiis  in  iinstra 
dioecesi  inveneritis  occupatas,  quae  a  nobis  in  feoduin  non  wnentur  red  . . .  poterunt  rediuiere 
aeu  in  elemosinam  redpere  ae  perpetno  pocifioe  possidere.  Über  Zelmtreikoppeiangen 
a.  oben  S.  383. 

')  Lac.  UB.  1,  89,  143,  lOOö. 

')  So  verfügt  z.  B.  jeuiaud  im  J.  1003  (Lac.  l'B.  1,  86,  138)  über  decimae  quatuor 
mansorum  in  Buir;  liAtte  er  diesen  Zdmt  behalten  und  die  Hnfen  «i  ihm  erworben  lüd  be> 
iriitschaftet,  so  w;irt'  der  Zehnt  zn  Salzehnt  geworden. 

*)  Über  die  \  orbedingiingen  dieses  Falles  s.  oben  S.  116  und  118.  VgL  auch 
S.  107  —  103.  Zum  Salzehnt  s.  auch  Waitz,  Vfg.  8,  349. 

")  Für  die  Bisehdfe  ygju  namentlich  Lac  U&  1,  74,  121,  965,  für  EonttUmflnster: 

39* 
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den  Bezug  des  Salzeiiht-  *  irms  des  kirrlilicheu  (TnuHihcmi  duivliwe^  als  Zu- 
behör «eines  Froiiliindcs  ^  WO  uljei"  tlie  geis>tliclit'ii  Institute  selbtit,  iu  ihrer  Eipeo- 
schalt  als  (>iuji(lhLirschalteii,  so  sehr  gef,'en  die  kanonisch  geforderte  Einheit 
und  Unverbrüchlichkeit  des  kirchlichen  Zehntgenusses  verstielsen,  da  wird  um. 
von  den  Laien  keine  schonendere  AuffitsBong  erwarten  dOifen. 

Nat&rlidi  ergaben  rieh  ibr  die  Zehnteriiebung'  infolge  der  Zer^littenmg 
des  Zehntbesitzes  ganz  auüserordeniliche  Schwierigkeiten,  welche  durch  das 
Übelwollen  der  Zehntpilichtigen  noch  erhöht  wurden.  Denn  schon  im  Begba 
des  Mittelalten  war  die  Zehntabgabe  veihaM,  die  V.  Deod.  L  Mett  c  14  hlü  es 
for  notwendig,  den  Zehntpflichtigen  besonders  einzusehBifen,  se  in  praeseiiti 
vita  pro  lioc  ipso  benedictioneni  copiamque  bonorum  teniiwraliuni  adepturos: 
zugleich  droht  sie  den  I>efraudanten  mit  den  Schrecken  des  jüngsten  Gerichts. 
Indes  derartige  KnnaliJiungen  blieben  auf  diesem  sehr  realen  Gebiete  erfolglos, 

deciiQB  Tcro  omnis  dominice  culture  ad  usus  fratnun  portinentis  iubemus  .  .  ut  .  .  Ad  portaa 
monastf'rii  in  .ilimoniam  pauiM?nini  atque  liospitum  detur.  S.  ferner  iiclK'n  Canliiur.-.  Rhein 
l  rkk.  2,  d4'6,  i^41  auch  Lac  ÜB.  1,  66,  874,  Erzbischof  Liudbert  von  Mainz  ttir  ilie  Stiftä- 
henren  von  SKonibcil-Köbi!  statninittB,  iit  in  Drutnmrishetin,  nbi  eccieiiam  habent  prophan. 
el  Sliae  cnitis  et  familiac  sine  contradictione  decimationem  habeant;  in  Asmundishelni  anfOR, 
nM  proprium  ocrlcMam  non  habent,  fnmilia  de  adquisitionc  s«a  dedmafionfm  pptsolvat  a<I 
ecciesiam  positara;  de  arpennis  autem  vel  de  salaricia  vinea  sive  arabili  lerm  in  Asmmi- 
di&hclm  et  de  pratis  in  Willengisheim  et  de  vincis  in  Bendirdishcim  et  in  omni  epiäcopanj 
nostro  de  elemoiiiuB  firatritni*  deo  sanctoque  Kmdberto  servientibus  «  quibmübet  tarn  datii 
Ben  deinceps  donandis  nulla  omnino  persolvatur  decimatio.  —  Für  die  Königre  ist  iM'x.ndtrs 
deuüicb  VB  1,  40,  76,  m,  Köntp  Amnlf  für  Werden  M.  dazu  Lac  L'B.  1.  137.  211. 
106yj;  quod  aiüs  (luoque  mooachonim  coenobiis  concessiun  constat,  nt  ubicumque  dominicato» 
mansos  babnerint,  in  qnocnnqae  sint  episcopio  .  .  in  omni  regno  a  deo  nobis  coUalo, . . 
decimas,  qnas  alias  cinscopi  tollunt,  ad  portain  ( oiuedimus  monaäterii .  .  .  quatinu»»  inde  .  . 
peregrinis  rt  hospitibus  «^en'intnr.  S.  auch  MR.  (  H.  1,  20>.  956:  der  Al-t  von  SMaximin 
beklagt  sich  bei  Otto  I.,  dal's  von  den  Lehnstnigern  «ler  Abtei  die  deciniac  dominicales,  qua» 
vulgo  salicas  vocant,  obwohl  er  sie  dem  Kloster  geschenkt  habe,  demselben  Toreutb^tea 
irflideO}  qttoniam  essent . .  r^pdet  et  nulli  nnquam  termino  episct^MÜt  vel  aecdesic  anbiacentea 
Der  König  giebt  sie  zurllck .  in  quocunque  regni  nostri  episcopio  parrochia  terminove  mi 
Site.  8.  hierzu  MR.  llh.  1,  209,  962,  Best&tigang  der  Maiiminer  fiesitztingeu  und  Kirchen 
cum  decimis  et  Salicis  decitnationibus. 

1)  MR.  ÜB.  1,  858,  1168:  SMaitin-Trier  bat  bi  Ockfen  baminm  thdoninm  und  dect- 
mam  salic«  terre.  Remling,  Spili  r.  ÜB.  1,  No.  151,  1209:  das  Stift  SGoar  verkauft  an  Hin» 
mcrodr  dt'ciinas,  quas  habenuis  in  «salirn  trira  i'nmjiensis  njonasterii  apud  Hilhnislitnui  in 
episcopatu  bpireosi  unter  Mitbeweglung  des  Trümer  Abts,  ut  de  accepta  inde  pecunia  roci- 
Biodioies  et  i^ffiores  eedeiic  nostre  poneidonea  emaenmit  SGour  iM  dneUnteEBtiftiuig  von 
Prftm.  S.  ftiroer  MR.  UB.  8,  1050,  1250:  SQwtg  in  Kfib  verkauft  seine  Gtttar  an  BacUif 
und  TVrzig  eo  iure  et  ea  proprietate,  qm  nos  oadfin  bona  plus  qnam  rcntnm  annos  tenueramus 
et  <|nitt('  pnpKrdrnunus.  ita  quod  omni  tempore,  quo  bona  donios  hnrtus  agros  prata  nemora 
viiiea  teira»  t  ultat»  et  incultas  in  supradictiü  loci&  tencbamu»,  nunqiiaia  de  üsdeni  bonis  deci- 
mas  esactiones  vd  alia  inra  alicoi  solvimus  nec  solvere  tenebunnr,  qiita  ^pea  dedma  oeatri 
iiuis  erat  et  colnni  prcdictonim  bonorom  de  poitione  Bua  nobis  decimam  solvere  tenebantnr- 
S,  auch  WH-h  CKM.  2.  228,  mr,. 

-)  Vgl.  zu  die&er  auch  Bodraann,  Hheing.  Altert  S.  874,  Note  b. 
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weuigstens  schildert  eine  Urininde  von  1154  die  Stimmung  der  Zehntpflichtigen 
zu  Briedel  ebmso  lebhaft  als  der  Kirdie  im  ganzen  abgOnatig  mit  folgenden 
Slktzen:  alii  re?eienter,  ut  decehat,  de  benedietione  pefceptagratauterdedraa- 

baut,  alii  retrahendo  et  contradiceiido  vix  aliqnid  dabant,  inferiores  nichil  dantes 
blasfemabant ,  alii  foris  parrocliiain  comniorantes  vincas  paupemm  panochia- 
nonini  coiiiparaverant :  qui  de  potentia  sua  presmn(Mit«^s  jao  deciiua  solvebant 
Cüuvicia'.  So  blieb  es  auch  ferner;  die  Synodalstatuton  von  1238''  rtliren  das 
Eiureüseii  der  (rewohnhoit.  nicht  ein  Zcliutt'l,  sondern  ein  Elt'tel  (»(icr  Zwölftel 
der  Pflichtigen  Erzeugnisse  zu  zehnten,  und  uni  1299  böreu  wir  au  einer  Stelle 
sogar  von  voller  VemaehUtesigung  der  Heiizehntpflicht*.  Seit  dieser  Zeit  veiv 
stummen  dann  die  Klagen  bis  zum  16.  Jh.;  damals  bemerkt  der  Landtag  zu 
Zell  vom  J.  1551  zum  erstenmal  wieder,  die  Berechtigten  erhielten  statt 
des  Zehnts  kaum  '  21-,  '  a«.  oder  '  40  der  Früchte*. 

Neben  der  Widersetzlichkeit  der  Zehntpflichtigen  war  die  nur  ober- 
flächlich orjranisi*Mte  Verwaltung  der  Zehnterhebung  von  Lnofseni  Einflufs  auf 
die  VerriiiL'enuiL,'  der  Zehnteinnahnien ;  eine  solche  Verwaltung  aber  war  bei 
der  Zersplitterung  des  Zehntbesitzes  natürlich  genug.  Zmneist  si  liu  kte  jeder 
Zehntherr  nur  einen  untergeordneten  Diener  zur  Erhebung  des  Zehnts  während 
der  Erntezeit,  während  des  Herbstes  Qu  vindemia)  den  sog.  Wiudelboten  ;  nicht 
,  selten  mOgen  derartige  Abgeordnete  die  Geschifte  ihres  Herrn  ans  UnTermOgen 
oder  ans  ÜbdwoUen  schlecht  geführt  haben.  Und  doch  war  es  noch  ein  Vorteil, 
konnte  der  Zehnt  sofort  bei  der  Ernte  selbst  erhoben  werden,  andernfalls  niufste 
man  sich  auf  viel  giöisere  Defraudationen  in  Qualiti&t"  und  Quantität  gefai'st 
raachen.  Daher  (liruipfpn  alle  Zohiitherrrn  auf  Erhebung  nocli  auf  dem  Acker 
oder  dem  Weinberg'":  und  die  Syuodalstatuten  vom  J.  12:58,  Blattau  l,  4<>, 
führen  in  (li(>sei-  IIiu.su-lit  c.  32  auMlriicklicli  ans:  decimae  uou  in  doniibus, 
sicut  hactenus  tieri  consuevit,  sed  in  agris  vineis  pratis  et  loeis  aläs,  ex 
quibus  proveniunt,  persolvantur  nullis  deductis  expeusis  circa  rem  buiusmodi 
dedmandam.  In  w^dier  Weise  eine  solche  Eriiebung  fbr  den  Komzebnt 
vor  sich  ging*,  zeigt  in  ausflihiliGher  Weise  das  Sendweistum  von  Simmem 

>>  MK.  IB.  1,  582. 
*)  c  aS,  BbttMi  1,  40. 

')  Ilennes  UB.  1,  343,  1299:  der  Official  von  SPaul  zu  Wonus  befiehlt  dem  Pfarrer 
Yon  Ibersheim,  alle  Wiesenbfsitzer  der  PfaiTei  an  ihre  ZehnQtflicht  EU  mabnen;  decimam 
feoi  .  .  iani  longo  tempore  solvere  et  ilare  ueglexeriuit. 

«)  Scotti,  Clnir*Trier  1,  851. 

^)  Vgl.  z.  B.  Ces.  Heisterb.  Dial.  6,  24 :  caiiunicu-.  «luidani  sancti  Andreae  in  Colonia  .  . 
«d  coUigendam  ciusdom  ecclesiae  siiae  docimain  siii^iruli>  annis  mittere  consuevit  senum  suuui. 

Wie  &ehi>  auch  die  i^ualiut  iu  Betracht  kaut,  zeigt  der  Prei£tUlterschied  z«ischeu 
Zia»'  und  B«dweiii  und  dg^ieoi  Wachstnm  in  den  kOlmwhen  Ejonahmen  ni  Rhens,  1277-*-im, 
Bd.  8,  No.  205. 

S.  MU.  UB.  1,  582,  1154:  3,  230.  1224. 
^)  Zur  Krhehung  des  Weiuzehuts  vgL  die  in  Kote  7  citierten  Urkunden. 
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vom  J.  1517:  ein  iJdicher,  bo  er  sin  frucht  pesneden  hait,  sal  an  eim  aulnn- 
den,  und  wo  er  üßbint,  sal  er  anzeleu,  und  wau  er  uüue  hat,  sol  er  die  zent 
geben  dem  zenner;  und  ob  er  etUdi  aber  het,  sal  er  in  eim  andern  falle 
aozelen,  und  ob  er  kein  me  das  jare  zu.  binden  het,  sol  er  geben  von  da 
oberenzigen  nach  anzal,  uf  siner  seien  behdtenus.  Allein  ehie  derartige  & 
hebung  des  2^nten  sofort  bei  der  Ernte  und  noch  auf  dem  Felde  mr, 
voniehmlich  bei  schlechtem  Wetter,  mit  grölseren  Schwierigkeiten  w- 
kuüpft,  als  man  auf  den  ersten  Anschein  denken  sollte;  es  bedurfte  der& 
richtung  von  Zehntscheuem,  Zehntkeltem  und  Zehntkellem,  um  die  uewonneoe 
Einnahme  sofort  aufspeichern  und  vorwerten  zu  können Derartige  kostspielij» 
Anlaiicn  waren  aber  nicht  jedermanns  Sache:  tmd  so  überdauern  dum  (^ie 
KlaL'en  ülier  schlechte  Zehutberichtijrun^'  das  Mittelalter-  und  verhallen  um 
so  weniffer,  als  fl;is  zehntherrliche  Strafrecht  jjegenüber  Defraudanteu  spi- 
terhin  vielen  Zueitein  und  Abschwächungeu  unterlag;®. 

Dem  ZebutUenn  aber  blieben  nur  zwei  Mafsregelu  übrig,  um  zmn  sXeU 
sichern  und  relativ  unverkürzten  ZchntgenuXs  zu  gelangen:  entweder  er  ver- 
pachtete, oder  er  gab  dem  Zehnt  eine  gröfsere  Bestimmtheit,  indem  er  ilm  in 
Geld  umwandelte  oder  noch  besser  auf  ein  Fixum  brachte. 

Von  beiden  Mitteln  ist  das  erstere  in  der  Form  jilhriicher  Veipadittuf 
auf  dem  Hahne  schon  sehr  früh  bekannt  und  in  der  ersten  Hfllfte  des  13.  As. 
völlig  eingebürgert*;  seitdem  sind  die  Zehntverpachtungen  das  ganze  Ifittd» 

*)  In  die^vT  Ilinsicbt  rühmt  die  Abtis-sin  von  Sürsula-Köln  mit  lh  r!!t  U-i  L.u.  Arch. 
3,  137,  1135:  elaboravi  .  .  expensis  nniltis,  ut  decime,  quc  aiuul  liouse  uliui  tkliHntar  u 
doniibuB,  -modo  dcntar  in  vineis;  et  propterea  domum  unam  de  pioptia  expensa  edifican  a 
eadcm  viU«  eom  duobiiB  torcularibw  et  18  doliis  od  opus  ahbatisH  et  totitts  ooagngßläicm. 
post  hcc  ntiam  iirccfdonte  tpmpnrc  nliam  domum  ibi  cmi  et  iuxta  domum  iamdictam  edificare 
frei .  in  (jua  uuntii  iiobtri  et  \nivn  tpinpnro  vindomif  per  so  rommode  manere  po>>int. 
veru  duuius  et  torculaiia  cum  doliis  (^uam  utilia  sint  ad  coUigendam  oomem  pene  deduiMi 
de  Reme,  com  ante  tempom  nostn  nicbO  cuiusmodi  ibi  foerit,  quicuauiae  sane  dhaeti«ü 
est,  fiidle  advertere  polest. 

•)  Vgl.  z.  B.  Srotti.  rhur-TriPr  1,  351,  1551 ;  ">44,  1590. 

•)  Scotti,  Chur-Trier  1,  652,  1674:  die  Zehntben-cn  dürten  gegen  die  Zehntdetnimbu«^ 
das  dem  Landeihenn  ansBehHeAlicb  amteboide  8trafre<lil  iiicltt  ansAben,  soodeni  sind  anr 
ennüchtigt,  die  in  flagranti  ertappten  Zehnt-Defrandanten  zur  Entricbtnug  ihrer  Abgaben  aa- 

zubalten.  dagegen  aber  verpflicbtet,  tlie  Straifdlligen  den  Lukiilt,'t  i  icht.  n  odor  Bf^amten,  welche 
zur  .\dministrierung  schlennipor  Justiz  angpwiosni  siml,  anzuzeigen.  I>ie  zum  btrafrechte 
durcb  regebuü&igen  Titel  und  Ankauf  s>itli  tui-  befugt  i-racbtcnden  Zebutberren  müssen  üd 
desMs  n&her  aosweieen,  wotanf  das  weiter  Rechtliche  Terftgt  werden  soll. 

*)  Vgl.  Bd.  3,  Xo.  4,  1235;  16,  s,  1316.  S.  femer  n  SKlisab.  Hosp.  Bl.  25«:  scienduK 
etiam,  qiiod  prorisor  hospitalis  vel  suus  nuntius  quolilict  anno  tntain  derimam,  vitltliirt 
partes  et  loniam,  ecclesiae  de  Flassigny  vendel  et  locabit,  cui  voluerit,  prout  mehus  poteni, 
sacerdote  non  Talente  contradicere.  de  qua  decima  provisor  hospitalis  saoerdoti  apod  dtdaM- 
tores  tertiam  pavtem  aadgDabit  secundum  literas  uide  oonfectas.  *Bald.  Kesselst  &  Si^ 
1^^2S  Bonifatiustag:  magister  Gerai-dus  pbisicus  rector  ecclesir  Andemacensis  pachtet  vmn 
Erzßtift  Trier  deciraam  suam  bladi  cuiuscumque  generis  in  parocbia  Andemacensi  consistto- 
tem  pro  ceutum  mir.  siliginis  bone  et  legalis  mensuro  Contlucntine  cellerario  .  .  in  CondueoW 
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alter  hindurch  zu  verfolgen  und  zuletzt  in  sehr  mannigfaltiger  Art  ausgestaltet, 
je  nachdem  sie  entweder  iiorli  den  Anschauungen  früherer  Zeit'  oder  der  am 
Schlüsse  des  Mittelalters  schon  zu  völliger  Reinheit  fortgescbritteneu  Ausbildung 
der  Pachtvertrilire  eütsi)recheii  ^. 

WeiiiL'fr  weit  verbreitet  ist  im  Mittelalter  d'w  Vi\m-im<:  des  Zehnts  und 
seine  T'nn  aiuUung  in  Geld.  l)ie  letztere  Mafsregei  empfahl  sich  am  meisten 
für  den  kleinen  Zehnt,  speciell  für  den  Blutzelint;  hier  lag  sie  zur  Vermeidung 
von  Ungerechtigkeiten  vor  allem  aiioli  im  Interesse  der  Zelintpflichti^'en ;  es 
mufsten  Bestimmungen  vennieden  werden,  wie  die  nocli  im  1(3.  Jli.  ^ielteude 
des  WDockweiler  bei  G.  2,  437:  vorth  so  gift  die  8ue  Iren  zehenden,  die  gans 
ixen  zeliend^,  die  heiine,  bait  sie  dri,  gift  eint,  hait  sie  zwanzig,  si  gift  andi 
eins.  Daher  finden  sich  denn  spAtestens  seit  dem  15.  Jh.  hflufig  Tarife,  welche 
die  Erhebung  des  Blatsehnten  in  Geld  pro  rata  jedes  geborenen  Tieres  regeln. 

pro  tempore  exiatenti  .  .  singulis  anntB  in  festo  beati  Romigii  .  .  pcrsolvendis.  Hierzu  vgl. 
*fittld.  Kendat  S.  864,  1S43:  89  mir.  siligiius  mensnre  Andemacensis  . .  eodesie . .  [S.  365] 

Tn^verensi  ex  decima  sua  Andcrnacensi  ccclentibus  nobis  .  .  nnnis  singulis  t(>mpore  messiiim, 
cum  dfrimas  solvi  contigerit,  per  cellprariiini  ronfluentinum  protarti  doniini  (Trfverensis)  arclii- 
episcopi  seu  per  conducentes  nicmoratam  decimaui,  qm  pro  tempore  tuerint,  complet«  et  inte- 
gre presentandis . . .  MttnBtenn«£  Stat  1427,  Btettau  1,  289:  das  Stift  hat  in  avena  primo  in 
Bnilcb  in  Hatzenport  Borgen  et  Ncsselfclt  prout  pro?enit  de  istia  decimis,  quarum  non  est 
certa  quota,  (|uia  illae  secuinluin  diversitatem  nniionim  a«»rmpntjmtiir  «^t  diminmintur  tuxta 
locationeQi.  ista  enim  anno  it)ille»imo  qua<Iringcntesimo  vicesimo  scptimo  locatae  tuenint, 
prout  ex  relatione  cognovinius,  pro  centom  et  quatuor  seu  pluribus  mir.  «venae  excepta 
avena  craiinunia  praeaentiae.  YgUauch  noch  *Arch.  Maxhnin.  1,  91,  566  (WBarweQ«:  14M); 
1287  ON'Bisingen);  »ÜSMax.  1484.  14*. 

')  Vgl.  WFlacbt  1462,  §  ö:  wan  dio  h»-rren  von  sant  Florein  den  zehenden  vcrleien 
wollen,  soUen'n  ufstechen  asz  gewoulich  ist,  und  sollen  den  vogt  erstlich  anbiten,  uud 
irill  der  vogt  den  sehenden  fewinnen,  ao  sei  der  vogt  1  helbling  ndir  geben,  dan  ehi  ander, 
and  were  es  sacli  dasz  der  vogt  den  sehenden  nit  gewinnen  wolt,  so  sollen  die  gen.  bcrren  den 
zebenden  einem  sdu'ffcn  Ronnen  vor  einem  «ndern;  wolt  aber  koin  scbeffen  den  zebenden 
gewinnen,  sollen  die  berrcn  den  zebenden  einem  huber  gönnen  vor  einem  andern,  so  fem  er 
tot  als  ein  ftembder.  *WWeirBkirdien  1498,  Areh.  Mmtmin.  1,  97$  datar  poteatas  viUico 
vendendt  vel  alten  ad  benefdacitinn  donüii  abhatis  dictaa  in  ambobua  locia  [Semibesengia  et 
Alba  ecclesia]  ik'ciiiia.s.  lioo  tamon  olisenatr».  ijund  fi  fnrannns  sivi'  advena  approtiarit  buius- 
modi  dcciinas  ]iio  certa  siunma,  incolae  habcreiit  aiKtlinritatcm  sive  praet-niinentiani  t-as  reci- 
picndi  pro  eodetii  pretio,  äi  placcrct.  item  communitaten  dicUinua  locorum  dcbent  onmianno 
debito  tempore  novem  mmiinare  perunaa  ex  ipsis,  ex  quibos  nominatis  a  villico  vel  a  domino 
abbate  commissus  ima  cum  €10*3113  dictonim  locorum  possunt  sibi  sumere  et  i-1i<:(M-e  daos, 
quos  voluerint,  umnii  ad  lrvan<las  et  coTiprPCandas  dicta^^  ilcdmajj,  alium  ad  visitandas  i  a-.dem; 
praestabuntque  iurunienttmi  solemne  praetati  ad  laciendam  diligentiam  in  quanUuu  in  eis  erit 
praefiitis  villioo  et  curaüa. 

*)  S.  Bd.  3,  Noi.  806  imd  807.  Im  übn'gen  ist  bier  von  der  Specialausbildung  der 
Pachtverträge  nicht  zu  sprechen,  da  die  Geschichte  der  Pacht  einem  späteren  Abst  Imitt  vor- 
behalten bleibt.  Doch  vgl.  hier  noch  die  interessante  Stelle  des  WSchillingen  u.  Waldweiler 
1540:  wann  einer  den  zebenden  stigt  oder  bestehet,  und  begert  des  wandel  oder  rauwkauf, 
80I  er  kommen  »uclien  dem  anaats  und  stehetkauf;  denadbigen  uftagen,  nnd  aol  von  10  udr. 
frucbt  1  mir.  habein  geben,  und  damit  abstahn. 
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Aus  (1(  r  Anzahl  der  ttberli  t  iton  Tarife  ist  einer  der  inerkwfirdigsten  der  des 
WKöni^macher  vom  J.  1546,  Lici  G.  2,  239;  nach  ihm  sind  zu  zahlen:  voin 
eime  kalfe  1  d.,  der  i)enuiuge  doint  12  ein  sciomli:  wrrr  aber  dns  ieiiiant 
hette  10  kelver,  der  sail  tri(>lion  tilich  as  von  den  schaefen.  item  voin  einie 
foelen  gezielt  uf  den»  velrie  4  d.,  ie  dasselbe  tbelen  werde  under  den  dat'h 
konien,  und  [von]  eiui  foeleu  jjezielt  undor  dem  dach  2  d.,  ie  is  ußer  dem 
dagh  kome.  Von  anderen  Ausetzungen  ergeben  z.  B.  die  des  *WLintgen'^ 
Tan  einem  fUellen  6  d.,  van  einem  kalb  4  d.,  van  einem  UUnbgen  2  d.,  die 
des  *WBi8ingen  vom  J.  1484'  und  des  *WWeUiBkiidien  vom  J.  1598*  identisch 
de  equnlo  masculo  2  d.,  de  femella  1  d.,  de  vitnlo  masculo  1  d.,  de  femella 
1  ob.  Nacli  dieser  Uniwandlung  in  Geld  kommt  es  aber  beim  kleinen  Zehnt 
nur  selten  zur  völligen  Fixierung;  der  beste  Fall  in  unserer  Itberlieferung  ist 
wohl  noch  der  des  WLampaden.  G.  2,  113.  vv<»  an  Stelle  des  früheren  Ftllleu-, 
Kiilher-  und  Bienenzehnts  10  alb.  ,silberucr  Zms'  i?ezahlt  ^vel•den,  während 
an  Stelle  des  Heuzehuts  der  Ertrag  von  zwei  besonderen  Wiesen,  die  deshalb 
Zelmtwiesen  heüsen,  au^^'csetzt  ist  Viel  früher  war  dagegen  die  Fixierung 
des  greisen  Zebnts  ermöglicht,  schon  das  Cap.  A«iuisgr.  825  (Reg.  Caus.  syn. 
1,  46)  trifft  in  dieser  Hinsicht  Bestimmoiigen.  Indes  linden  sich  solche 
Fixierungen  an  Bhein  und  Mosel  doch  nicht  leicht  vor  dem  13.  Jh.,  seitdem 
nehmen  sie  aber  rasch  zu*. 

Indes  spricht  nichts  in  der  (Überlieferung  dafür,  dafs  mit  dieser  und 
ähnlichen  Umbildungen  der  Zehnterhebung  eine  wesentlirhr  Uinwlllznnir  in 
der  Hohe  des  Zehntertra^rs  eingetreten  sei:  dazu  waren  sie  doeh  im  irauzen 
zu  uuliedeutend  und  vereiu/elt.  Zudem  aber  war  der  Cliai-akter  der  Zehnt- 
abgabe in  sich  zu  fest  umschrieben,  als  <iafs  der  eim-  uder  der  andere  Er- 
bebungsmodus  besonders  auf  sie  hätte  einwirken  können,  ebensowenig,  wie  ihr 
sogar  die  Zersplitterung  des  Zehntbesitzes  von  Grund  ans  geschadet  bat  Der  feste 
Charakter  des  Zebnts  aber  beruht  darin,  dafo  er  als  Naturalertragsquote  alle 
Entwicklongen  und  Schwankungen  der  Grundrente  adäquat  mitmacht:  er 
sichert  seinem  Eigentümer  eben  unter  allen  Umständen  ein  Zehntel  oder,  unter 
Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  JEihebung,  wenigstens  ungefähr  ein  Zehntel 

>)  Aich  Maximal.  V,  240. 
üSUaz.  im. 

')  Arrli.  Mfixitniii.  1,  97,  Eigontümlirh  ist  die  Reduktion  des  kleinrn  Zphnts  auf  Eier 
Uu  W  W  incheringen  1063,  §  9:  von  1  Türkei  1  ei,  von  1  lamb  1  ei,  von  1  hitschel  1  ei,  von 
1  kalb  2  el<r,  roa  1  «tocke  beieii  fi  eier,  .  .  von  1  ftUlen  8  «i«r. 

*)  Vgl.  'Tradd.  Rupcrtsb.  Bl.  50«,  13.  Jh.,  Bingen;  2  iuni.  it  ilim.,  ()uoniiii  ili'rima 
est  duo  d.  et  ob.  dandi  in  festo  sancti  Martini,  s.  auch  Bd.  2.  ."^s?  t. :  Kiint-n  (^ii.  2,  80. 
1219:  der  Naturabsehnt  von  12  ium.  am  Friesenüior  zu  Kein  wird  mit  3  s.  jährlich  üxiert 
'USEUnb.  Hosp.  Bt.  25«:  moniales  de  YaU«  Bande  Marie  ntioiie  fiindi,  in  quo  sedent, 
spectantis  ad  rnatriceni  ecclesiani  de  Mersch,  teoentnr  qnolibet  anno  25  mir.  siliginis  pro 
derima  in  toto  l'rmitrii  j^fTsolvere.  Zu  Fixierunffpn  in  Korn  rs;!.  Eunfn  Qu.  2,  170,  IST, 
1261:  de  ^0  iunialibui»  novalium  in  Mauenheim  5  mir.  siliginis  pro  decima. 
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des  Ertrages.  Hierin  hemiimlet  sich  die  Eifrentüiüiichkeit  des  Zehnts  vor 
jedem  .indereu  fcsiea  Ziii*  des  Mittelalteis  mit  Ausualune  der  Teilliauquote, 
vor  allem  aber  vor  den  gruiidlienliehen  Gerechtsamen,  welchen,  wie  wir  sehen 
werden,  das  enorme  Steigen  der  Grundrente  vornehmlich  bis  zmn  13.  Jh.  nicht  zu 
gute  kiun.  Aucb  die  Bede  unterscheidet  sich  wesentlich  vom  Zehnt;  in  ihr 
ist  das  Verfaflltnis  zur  Grundrente  nicht  wie  beim  Zehnt  selbstregiilierend, 
automatisch  geordnet,  sondern  sie  mufs,  um  den  Fortschlitten  der  Landeskultur 
ad&quat  zu  bleiben,  ab  und  zu  gemäfs  dem  Steigen  der  Grundrente  erh&ht 
1^'erden ;  eine  Mafsregel,  welche  stets  böses  Blut  raachen  mu&te  und  schon  seit 
dem  Beginn  der  2.  Hftlfte  des  Mittelalters  im  ganzen  unmö^ieh  gewor- 
den ist. 

Dalier  weisen  denn  die  Zehntertril^o .  soweit  sich  ein  alljjemeiner  Ein- 
druck erreichen  lälst,  unter  allen  mittelalterlichen  Grundlasten  eine  besonders 
beachtenswerte  und  in  konstantem  ZusainTTienhantre  tiiit  der  Rentabilität  der 
Landeskultur  weiter  entwickelte  Höhe  aul.  Ho  ergeben  sich  ii.  a.  dif^  folgen- 
den Daten  in  der  Überliefenni'i .  deren  AnfÜhnin?  auch  für  die  Veiirleichung 
der  relativen  Kultuihöhe  der  einzelnen  Orte,  sowie  fiu-  die  Übersicht  der  An- 
bauverhältnisse der  gaugbai'sten  Getreidearten  Interesse  hat*. 

1119.   Der  Zehnt  von  Bachaiai  h  beträgt  Wh  mr.  =  c.  ff  i/?  Gr.  Silber.  Bd.  2,  58& 

nQ2-Rf;.    T)rr  Zclmt  von  Ihy.  i>t  4<t  mr.  wert  =  TTTG  (},-.  .SiJher.  Bd.  2,  bB^t. 
Vä.  .Jh.  Ant.    Der  Zebnt  in  Bettenheim  verpfändet  für  40  mr.  ^  7*7(i  Gr.  Silber. 
Bd.  2,  585. 

1909.  Der  Zehnt  m  den  Dörfern  Werlescheit  und  Bonichesben;  verpflüMlet  fSr  32  TBlente 

=-  422}  Gr.  Silber.  Hh.  Koblenz  St.  A.  120«  Apr.  8. 
1224.   Onal  Jcautt  den  Zehnt  zu  Baselle  für  120  Ib.  —  15840  Gf,  Silber?  *Chart«L 

Aureaevall.  zu  Luxembmg. 
1840—41.  Der  halbe  Zehnt  m  Messerich  f&r  100  Ib.  TreverenBes  verpfändet,  ergiebt  den 

iranzen  Zehnt  zu  26  400  Gr.  Silber.  Bd.  2,  ö«ö. 

1243.  Der  Z<  hiit  zu  An  iiratli  v.  r kauft  für  35  Ib.  =-  4620  Gr.  Silber,   Bd.  2.  5ÖÖ. 

1244.  Der  Zehnt  zu  liinkel      c.  4276S  Gr.  Silber.  Bd.  2,  m. 

1251.  Der  Zehnt  m  Neuhof  bei  Speier  verkauft  fCat  I2fi  tar.  »2464  Gr.  Silber  f 
Acta  FalaL  7,  274. 

1258.  Ein  Zebntdrittel  von  Miesenheim  tnigt  \^  mir.  Weizen,  danach  ä'w  ganze  Zehnt- 
einnahmp  ca.  3150  Gr.  Sill.rr:  *ür.  Koblenz  Sl  A.,  vgl.  MK.  l'H.  3.  914  und 
Bd.  2,  «öö.  ^■ach  'Anilemacher  Schreiusr.  No.  170  wird  die  scxta  pars  decime 
von  Ifiesenheim  in  der  2.  IL  des  18.  Jhs.  für  82  mr.  («roh!  Kölnisdi)  veilcauft. 
Hiemach  hat  der  Zehnt  den  Wert  von  c.  186  624  Gr.  SiWer. 

1256.  Der  Zehnt  von  Veldenz  verkauft  fUr  100  Ib.  Treverenses  —  laooo  Gr.  Süber. 
Töpfer  1,  31. 


')  Ich  gehe  im  folgenden  etwas  über  den  fikr  die  Zosammenstellungen  in  Bd.  2, 
585  f.  zu  (trunde  gelegten  räumlichen  Bezirk  hinan«',  nm  ein  grOfseres  Vorfrlpichsmaterial 
zur  Yerfüguujf  zu  haben.  Einige  Angaben  charakterisieren  sich  aucb  als  Zusätze  zu  Bü. 
2,  585  tf  namentlich  am  uaipdrucklen  Quellen. 
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1257.  I>er  Zebnt  zu  Waaeslieim  ist  wert  120  Ib.  d.  Treverensium  ^  14400  Gr.  SSer. 
Scriba  BcM.  Regesten  ft,  107,  No.  1688. 

c.  1260.    Der  Zehnt  m  T?r.(  kiii'^'.^n  hetra^t  17  2f>tt  r/,-.  Süb^r.  2. 
1270.    Der  Zehnt  zu  Polch  beträgt  288  4 HO  Gr.  Silber.    Bd.  2.  6^6  >. 
1260*~12»6.  Der  Zehnt  von  Ahrei  com  ioie  {»atroiuUtts  betragt  79000  Gr.  S^er. 
Bd.  2.  58«. 

Der  Zf  hnt  von  Dn.lm  cum  iur»^  patrnnntns  beträgt  63  440  Gr.  Sifber,  Bd.S^  588. 
Der  Zehnt  von  Kobern  beträgt  J 12  220  Gr.  Silber.   Bd.  2,  586. 

1SS8.  Die  «ndnadhitfUdie  Zehnleuinahiiie  zn  Osburg  beträgt  in  ilie«eni  Mka  50  mir. 
partim  siliginis  «t  putiin  avene  iin  Wert  von  c.  1778.5  Gr.  Silber;  hicnadi  isl 
drr  Zt-hnt  wert  etwa  J7  785  Gr.  Silher.    M.  2.  150.  Note  .5. 

läZ4.  Die  Zehnteinnahme  des  Bezirks  Nachtsheim  (17  Dörfer)  beträgt  73  mir.  iio|K^ 
800  mir.  Hafer  i-  11887,4  Gr.  Silber;  s.  oben  S.  11&  Hiemadi  bewertet  neb 
der  Zehnt  eines  Dorfes  auf  miO  Gr.  Silber. 

1828.  Die  Saarburger  KMIncn  irt  .  linimg  (Bd.  3  No.  288)  erwähnt  erzbischöfliche  Z«hnt- 
eionahmen:  zu  Littorf  22,5  mir.  Weizen  »  ?1575  Gr.  Silber  ;  zu  Ensch  1^  mir. 
Roggen  7555^  Gr.  Silber;  so  Mamiebadi  2IPlt  ndr.  Roggen  1188^  Gr. SAfacr. 
Hiernach  wären  die  Zehnt«  wert  etwa  15  750,  75  555,  11333  Gr.  8i&«r. 

1828.  I'if*  frzlii^clioflichf  AixIeiTi.'icbf'r  Zelinteiniiiilinit'  winl  ftir  100  mir.  TJofrjrpn  = 
5037  Gr.  ijiiber  gepachtet.  *Uald.  Kesselst  ä.  582;  da  sie  ^.s  der  ganzen  Zehnt- 
einnähme  betiigt.  wo  bcredmet  aich  der  Zdmt  sof  e.  7/505  Gr.  SiBter. 

1889.  Nach  dem  lT2Mottlach  S.  198—194  betragen  die  Zehnteinnafamai  von  [Nieder- 
Ober-^  MenniL'  22  mir.  Rogjjen  \mA  Hafer  =—  782,5  (rv.  Silber:  von  Besseringen 
08  mir.  *:»  Koggen,  '«'s  Hafer,  und  ein  Schwein  von  20  s.  Treverenses  —  26  743  Gr. 
Silber,  Ton  Wadrill  dnachUefUidi  10  oniU^ienden  Dorfen  895  ndr.  Roggen  oad 
Hafer,  20  s.  Tr.  vor.'iis<  s.  12  mir.  Käse  nnd  14  Gänse  —  ca.  10667  Gr.  Silber; 
von  I.oshfiiii  ciiiM lilit  fhli* Ii  11  umliegenden  Dörfern  336  mir.  Rosrgen,  '■'»  Haf«T, 
50  s.  Treverenses,  H  mir.  Käse  »  ca.  13  813  Gr.  Silber.  Hiernach  bewerteten  sich 
die  Zehnte  mtf  das  eimelne  Dovf  m  TSiff,  £67430*,  9697,  1t  51t  Gr.  SOber. 

1350.   Der  Zebnt  zu  Beriingen  bctrlgt  etwa  750O  Gr.  SÜber.   lul  2,  587. 

1870.  Die  Zehnte  zn  Roeseren,  Chratitheni .  Pepy^irnren .  Livingen,  Bergheim  und  uberal 
binnen  der  pairren  und  crisme  zu  Ruseren  gelegen  werdra  fllur  25000  kL  gL  von 
Florenz  verkanft;  Arch.  Clerranx  488.  Hieniacb  berechnet  lidi  der  Zdinl  ciiies 
Dorfes  auf  17  002,5  Gr.  SiWtr. 

1408.  Ein  Drittel  Heuzehnt  in  ilci-  Pfarre  I'oeseren  für  186  Mainzer  gl.  verkauft;  Arch. 
Clen'auz  702.  Danach  wäre  der  ganze  Heuzehut  in  der  Pfarre  (zu  5  Dörfern) 
20904  Gr.  Silber  wert  gewesen;  ftkr  dw  Dorf  4181  Gr.  SOber. 

1418.  Ein  Drittel  des  Zehnte  zn  Fell  körtet  850  gL,  Tdpfbr  DB.  2»  171 ;  dna  Ganze  nntliin 
317100  Gr.  Silher. 

148&  Ein  Sechstel  des  AVcinzehnten  zu  Drohn  winl  tur  75  Goldgl.  verpfändet,  Töpfer 

UB.  %  28S;  das  Ganse  mithin  etwa  wert  136600  Gr.  SOber.  * 
1489.   Die  Zehnteinnahme  <l«  s  Bezirks  Nachtabeim  (17  Dörfer)  beträgt  70  mir.  Itoggen, 

224  mir.  Hafer     mo,d  f ir.  Silber;  ».  oben  &  115.  Hiernach  bewertet  sich  der 

Zehnt  eines  Dorfes  auf  3000  Gr.  Silber. 
1485.  Die  Zelmteinnahme  des  Beziiln  Kaditaheini  betrügt  80  ndr.  Roggen,  ISO  mir. 

Hafer  —  4383.2  Gr.  Silber;  s.  oben  8.  115.  Hiemadi  bewertet  sich  der  Zduit 

eines  Dorfes  auf  ma  Gr.  Silber. 


<)  Die  Vogtei  dagegen  1274  nur  31  240  Gr.  Silber;  Bd.  2,  588. 
*)  ?  Aach  hier  sind  wohl  mehrere  Dörfer  znaanuaengeftAt 
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1481.  Das  *US9fax.  1484  ergieM  folgend«  ZehntoiDiialimeo  nimeist  am  Verpachtung: 

Bl.  14  >  für  Saurschwabenheim  180—240  mir.  Bofgen  »8198—4187,6  Gr.  Silber; 

Bl.  17  für  Ni<'il('rliaii  f  n  bei  Münsterappel  etwa  l.'iO  mir.  Tlofrgen  und  Hafer 
=  2476,5  Gr.  Silber:  Jil.  21»  fiir  Siunneni  u.  Dh.  m  mir.  Kogfren  =  1064,4  Gr. 
Silber,  für  Pruweiler  4Ö  mir.  Koggen  uud  Ilaler  »  782.6  Gr.  bilber,  für  Winters- 
bon  48  mir.  Roggen  «-  881,5  Qr.  SQber;  Bl  85^  flkr  Thaben  (deciraa  groaea  cum 
terragio)  18—19  mir.  [Roggen?]  —  319,8-  337,1  Gr.  Silber;  Bl.  Öl»>  für  Barweiler 
nO  mir.  '  i  noirgon.  «'s  Hafer  =  966  Gr.  Silber;  Bl.  85 »•  fiir  Thaiforet  16  mir. 
Koggen  und  Haler  =  264,2  Gr.  Silber.   Hiernach  bewerten  sieb  die  Zehute  auf 

Silber, 

Übersieht  man  die  in  Toistehendem  zusammengestellten  Angaben,  deren 
allgemeine  Bedeutong  durch  hier  und  da  vorhandene  Übelstftnde,  Fehlen  des 
kleinen  Zelints^  u.  a.  m.,  nicht  al^geschwAcht  werden  kann,  so  ergiebt  siiA 
der  Znsammenhang  der  Zehnfhöhe  mit  den  Entwicklungsetappen  der  all- 
gemdnen  Landeskultur  auf  &ai  evidenteste..  Hier  wie  dort  bis  tief  ins  18.  Jh. 
hinein  ein  aufserordentUches  Steigen  der  Rentabilität,  von  da  ab  ein  Sinken, 
welclips  in  den  Angaben  ttber  den  Nacht.'^lH  iiner  Z(  Iint  einen  exemplarischen 
Ausdruck  findet  Hier  ergiebt  sich  nämlich  an  Einnahmen  in  mir. 


Jahr 

Hoggen 

Hafer 

Radiiktioii  in  Gr.  Silber 

1324 

78 

369 

6669 

14.39 

70  • 

224 

360G 

1465 

80 

150 

2.578 

Es  Hegt  auf  der  Haud,  dals  hior  eine  selir  merkliche  Abnahme  der  Kin- 
nahmen auch  dann  noch  festzutstt^ileu  ist,  wtiin  man  von  der  wirklichen  in 
Kolumne  2  und  3  zu  verfolgenden  Abnahme  des  Naturalzchnts  absieht.  Diese 
Abnahme  entspricht  treffend  der  Abnahme  der  Rentabilität  des  Laudbaues 
überhaupt,  wie  sie  sich  seit  Beginn  des  15.  Jhs.  an  den  Preisen  des  Weins 
wie  der  Getreidearten  verfolgen  Ififst';  sie  mnis  für  die  finanzielle  Lage  der 
Kirche  bd  der  Bedeutung  des  Zehntsystems  Ibr  dieselbe,  namentlich  in  der 
2.  H.  des  MittelalteiB  nach  dem  Verfall  der  geisttichen  Grundherrschaf  ken,  von 


')  Zur  Höhe  des  kleinen  Zelints  s.  B«l.  3,  -50.  s  1266:  die  deciraa  mimita  von  Schitt- 
ringen  ist  40  s.  d.  Trevcrensiuui  wert  Weiterhin  vgl.  *LSMax.  1484,  Bl.  0':  baiK>nms  (^uandam 
parvam  decunam  in  Olevia  a. «.  w.,  que  anmte  in  nonasterio  sancti  Maximini  solet  locari  apud 
candelam  sccundum  sul>  et  supra  pro  7  vel  8  mir.  medium  spelte  et  avene.  Fenier  *USMax. 
1484,  Bl.  17»:  der  kleine  Zclmt  vcm  Xioderhausen  bei  Münsterappel  beträgt  etwa  l'/a  mir. 
Weizen  und  45  s.  !Maguntine  monete  .  .  der  Heuzelmt  2  Ib.  liL  vel  pluää.  *USMax-  1484, 
Bl.  38»,  Diedenhofen:  der  Heuzehnt  trägt  jährlich  mindestens  21  fl.,  '/s  desselben  ist  auf 
9  Jahre  von  1496  ab  vetpaditefc  f&r  9  Bh.  fl.;  in  Monhofen  betrigt  er  11—12  fl.,  ebenda  die 
decima  minuta  4  —  5  fl.  Für  Osperen,  Dail,  Ewerlingen,  Fallen,  Rrirhlincrpn  und  Hostert 
betrairt  der  kleine  Zehnt  nach  *USMax.  14*4  Bl.  52  ^  otAva  20  gl.,  für  Barweiler,  Wiesen- 
scheid  und  Budlar  (s.  ebd.  Bl.  SP')  5  gl.,  der  Heu/.ehnt  4  gl. 

*)  Bd.  2,  Sia 
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den  prnstpston  FolL'ru  j:owf>s<»n  sein.  Eine  Bestfiti-riiDj  In  i  iL'«  ntinnliehf»n  Eni-  i 
wiekluug  doi  Zt-hntreutabilitiit  mit  iliren»  Höhepunkt  hu  lo.  uiui  allciil';dl>  iiixii 
14.  Jh.,  ihiim  Aufsteigen  V(tr  dieser,  ihrtin  Falleu  uach  diesor  Zeit,  eijäebl 
sich  uus  den  jeweiligen  Klagen  Uber  Zehutdruck.  Schuu  iu  den  obeu 
S.  612—613  gebracfatsi  Notisei  m  «li««in  Them»  irird  68  aulgefellen  sdn,  dafe 
eine  Überliefening  Ober  Unzulnedeiiheit  der  Zehntpffichtigen  nur  ans  den 
10.  Jh.  bis  völlig  zum  Schlafe  des  19.  Jhsu,  und  dann  wieder  aus  dem  16.  und 
den  folgenden  Jahrhunderten  vorliegt:  diese  Perioden  lassen  sidi  dorch  dis 
vorliegende  QueHenmaterial  zur  Geschichte  irixUicben  Zehntdruckes  nur  nad 
dein  9.  Jh.  zu  erweitern'.  Sehr  natürlich:  in»  späteren  Mittelalter  warai  die 
Naturalprod ukti'  von  einer  unerhörten  Billigkeit;  der  Zehnt  ?nirde  nicht  stark 
gefühlt  ;  erst  die  Reformation  brachte  eine  neue  Agitation  gegen  die  Zelot-  ■ 
erhebung  in  Flufs^. 

Eiirentündirher  noch  wie  die  (Jesohiohte  des  Zehnts  verlief  dit'  Kotwick- 
lung der  gruudherrlichen  Belastung  während  dqs  Mittelalten>.  K.>  ist  hier  noii 
nicht  der  Ort,  auf  die  genauere  Entwicklung  des  gi-undherrlidien  Zinswesen» 
einzugehen,  von  tlcj^sen  Schicksal  die  (leschiohte  der  GnindheiTsohiift  seifet 
aufs  wesentlichste  beeinflufst  werden  niuiste^;  nur  die  allgenieiusten  Gesichts- 
punkte sollen  hier  an  der  Hand  der  Tabellen  des  zweiten  Bds.  8.  612  ff.  ÜErt- 
gestellt  werden.  Wir  finden  hier  zon&chst  auf  S.  615  die  folgenden  Angaben 
Ober  die  prozentuale  Höhe  des  Landnutzungszinses  i&r  den  zumeist  freieD 
Betrieb  in  einzelnen  Moigen  und  den  zumeist  grundhörigen  Beirieb  in 
der  Hufe: 

Sobitnt      8.<-8.  Jh.      18.  Jh.      IS.  Jb.  1.  H.  18.  Jh.  S.  B. 

Mofgen  M  1,72  8,1  6^ 

Hofe  9,5  7,5  4,2  2,4 

Also  ein  fortwfthrendes  Sinken  der  Rentabilität  für  den  Zinsherm  bei 
gnmdhörig«n  Betrieb,  ein  fortwAhrendes  Steigen  derselben  bei  freiem  Betrieb. 
Einen  anderen  Ausdruck  ftor  dieselbe  Erscheinung  bietet  die  Entwicklang  der 
Preise  für  freies  Ackerland  und  grundhörige  Hufen«  Ein  Moigen  AcMaoil 
und  eine  Hufe,  welche  im  8—9.  Jh.  100  gekostet  hatten,  kosteten: 

Siibatiat      12.  Jh.        18.  Jh.  LH.     ld.Jh.8.1L    14.Jh.].H.  14.Jh.2.H. 

Hofgen        11843  1671,8  16713  2110,6  2085 

Hufe  899,9  489^  865,8  — 

Diese  so  grundverschiedene  Entwicklung  nUArt  sidi  leicht,  wemi  mia 
die  Stabilitftt  und  den  naturalwirtschaiUichen  Ghamkter  des  grundherriickcs 

')  S.  oben  S.  128,  Note  4j  vgl.  auch  Knnen  Qu.  1,  496,  36,  1113:  dex  Häretilat 
Tandiefaii  im  Bbtnni  Utredit  verbietet  m  sehnten^  quod  flMÜe  Toleotibiu  pennaflit 

3)  Auch  Boilmami,  Rhdng.  Altttt  878  f.,  kennt  Zdmtverweigenuig  im  lUieiqgMt 
wAhrend  des  16.  Jhs. 

')  In  Abschnitt  \1.  ist  darliher  genauer  tu  reden. 
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Zinses  lieathtet.  Der  grundherrlichc  Zius  wurde  b(i  den  meisten  Hufen  im 
8.— l».  auch  wohl  noch  im  10.  Jh.  festgesetzt;  in  dieser  Zeit  entsprach  or,  zu- 
meist in  Naturalien  und  persönlichen  Dienstleistungen  erhoben,  mit  9,5 
einer  sehr  hoben  Kentabilitftt  des  Bodens  und  bradite  diese  Re&üdrilitftt  gegen- 
aber  dem  Zinsberm  zum  genugenden  Ausdruck.  Allein  nun  blieb  der  Zins 
in  der  einmal  festgesetzten  Hohe  und  Hast  durchweg  auch  in  der  ^nmal  be- 
stimmten naturalwirtscbaftlicben  Leistungsart  för  inmier  erhalten;  er  bildete 
in  seiner  Höhe  und  Zusammensetzung  einen  Tefl  des  materiellen  Hofrechts. 
Die  Folgen  ergeben  sich,  wenn  man  mit  der  Preisentwicklung  des  Landes  in 
freiem  Anbauverhältnis  die  Preisentwicklung  von  Getreide,  Tagelohn  und  Vieh 
(Pferde  und  Rinder),  aho  der  hauptsächlichsten  Bestandteile  des  grundherr- 
lichen Ziiis(  s,  Y('r/j:l»'i(ht.  Konnte  ein  bestimmtes  Quantum  Land,  Getreide, 
TaiL'olohn,  Vieh  im  8. — 9.  Jh.  für  100  gekauft  werden,  so  kostete  dasselbe 
Quantum  ^ ; 

--"1  trat  12.Jb.  13.Jh.l.n.  18.Jb.2.H.  H.Jli.l.H.  14.Jh.2.H.  15.3h.l.H.  lS.Jh.8.H. 
Land      1184,3      167M         1671,8         2110,5         30s5  —  — 

Getreide    —  —  —  löö,3  1«0,8         105,9  84,9 

Tagelohn  -  -  292,8         813,4  —  287,7  208,7 

Vieh       123^5       —  —  280,3  341  858,05  277 

Mau  sielit,  wie  außti  uideiitlicli  weit  der  im  8. — 9.  Jh.  fixierte  giniidlionge 
Landzins  von  9,5  "  „  trotz  ui^prüiiglicli  bemerkenswerter  Höhe  infolge  seiner 
Naturalzusammeusetzung  und  Stabilitilt  hinter  der  rapide  entwickelten  Grund- 
r^te  zurückbleiben  muMe:  eriaubte  die  letztere  hi  der  2.  H.  des  13.  Jhs. 
dem  Zinsheim  im  freien  Leihverkehr  schon  einen  Zinsgenufs  Yon  6«5  %,  so 
war  mittlerweile  der  grundherrliche  Zinsgenufs  auf  2,4  %  gesunken.  Es  braucht 
kaum  ausgesprochen  zu  werden,  dafs  mit  diesem  Umschwung,  wie  er  sich  im 
Laufe  des  13.  Jhs.  endgtlltig  zu  Ungunsten  des  grundheiTlichen  Zinsgenusses 
vollzog,  das  Schicksal  der  alten  Grundherrschaft  des  frlUieren  Mittelaltei-s  über- 
haupt entschieden  war;  sie  wurde  nunmehr  völlig  zur  veralteten  Institution, 
neben  ihr  und  in  sie  hinein  mufsten  die  freieren  T*achtverbnltnisso  vordringen, 
welche  die  Zinsherren  periodisch  in  den  crliöhttn  Mitgcnuls  f]vr  immer  weiter 
steigenden  (irundiTnte  zu  setzen  vermochten.  Die  freie  Pacht  des  späteren 
Mittelalters  i.st  das  Grab  der  alten  Grundherrschaft,  soweit  letztere  ein  Wirt- 
schaftsinstitut war. 

Wir  haben  indes  diesem  Gedanken  hier  nicht  weiter  nachzugehen;  hier 
ist  nur  der  Gesichtspunkt  von  Wichtigkeit,  dals  mit  der  Äufrechterhaltung  des 
alten  grundherrlidien  Zinssystems  bis  tief  in  das  18.  Jh.  hinein,  ja  teilweis 
auf  noch  viel  Iftngere  Zeit,  unter  gleichzeitige^  starkem  Steigen  der  Grund- 
rente, der  Landeskultur  ganz  außerordentliche  Mittel  zugeführt  wurden,  gegen 

')  In  der  folgenden  Tabelle  sind  dii'  ZiHern  der  Tabellen  des  2.  Bds.,  welche  AnlafB 
irgendwelchen  Aussetzungen  geben  kuunteu,  ausdrücklich  weggelassen. 
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welche  f.'elegentliclK>  KiiiOluiiiiK  ii  ik-v  lietk-u  seiteiLS  der  Vojrt-  und  Onnulh^nHi, 
doch  sohr  zuiüi'ktiaU'u.  ihiivh  die  F.ntwirkhins^  der  GrumlJiorrsi-hafteij 

gescliaiit  iie  an  sich  unfittnstige  Verhältnis,  uuuiu  h  der  Ertni?  der  <  iniiidrf'Qte 
fast  des  gesamten  Anbaues  zwischen  einem  für  den  Liiudlmu  naliezu  uniiro- 
duktiven  Adel  geistlichen  oder  welüidieii  Chankteis  und  den  landbauendea 
Klassen  geteilt  werden  mu&te,  wurde  auf  dieeem  Wege  zieinllcli  weil^eliend 
beseitigt:  man  wird  nicht  sehr  irre  gehen  mit  der  Vennutung,  dals  seit  dem 
12.  Jh.  mindesteoB  vier  FOnAel  der  Grundrente  den  landbauenden  KUttsea 
und  damit  direkt  der  Landeskultur,  nur  ein  FOnftel  aber  den  grundheniidien 
Zinsherren«  zu  gute  kam.  Dafs  sich  unter  diesen  VerliiUtnisBen  die  Lage  der 
landarbeitenden  Khissen  im  Vengleich  zu  froheren  Zeiten  günstiger  gestaltes 
muTste,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Aber  auch  die  Landeskultur  hat 
auf  diese  Weise  zw(if(»]los  rinen  wesentlichen  Impuls  enipfaniren. 

Diese  für  die  Kutwickliuig  des  Anbaues,  speziell  die  Begi-iiudung  inten- 
siverer Kultur  besonders  voitrilliaften  Verhältnisse  dauerten  auch  noch  iU< 

14.  Jli.  lundiin  li  fort.  Die  Grundrente  stieg  wiederum  betr:\chtlich,  die  Ülier- 
i'ubruu^  der  ultiui  urrnndhenlii-licii  Verhilltnisse  in  Zeitpacht  Verhältnisse  gim: 
nur  teilweise  und  auch  dann  noch  sehr  langsam  vor  ^idi,  der  vennehrte  Ab- 
satz der  Landesprodukte  wirkte  l)elebend  auf  die  Preise,  welche  im  ganzen 
und  groüsen  genommen  nie  so  hoch  standen,  als  im  14.  Jh.*;  kurz,  die  Landes- 
kultur vermochte  sich  unter  den  günstigsten  Vorbedingungen  der  allgemeinen 
realen  Entwicklung  zu  entfalten. 

Dem  gegenüber  weist  das  15.  Jh.  einen  sehr  bemerkenswerten  VeiM 
auf,  der  um  so  mehr  betont  zu  werden  verdient,  als  man  sidi  neu^ings  auf 
Gnuid  oberflilchlicher  nationalökonomischer  Anschauungen  daran  gewöhnt  hat 
gerade  in  diesem  Jahrhundert  w€^en  seiner  uiedri^Tn  I*reise  ein  goldenes 
Zeitalter  zu  erblicken.  Diesem  sehr  einseitigen  Urteile  liegt  die  allerdinizs 
richtige  Thatsache  zu  Gmnde,  dafs  das  Sinken  (ies  Tagelohas  ftlr  unqualifi/ierte 
Arl»eit  von  2,*i  Gr.  Silber  in  der  1.  II.  des  14.  Jhs.  auf  ca.  1,8  (^r.  Si  ,  .<  i  im 

15.  .Ih.  dadurch  mehr  als  ausgeglichen  \MU'de,  diifs  die  gewölinli(  h>teu  iV» 
dul<tPiii)reise  in  noch  höherem  Malsc  sanken:  die  carr.W'ein  kam  von  ca.  .500  Gr. 
Silber  iu  der  1.  11.  <le.s  14.  Jhs.  auf  ca.  300  Gr.  Silber  in  der  letzten  H.  de? 
15.  Jhs.;  das  mir.  Koggen  von  ca.  55  Gr.  Silber  im  14.  Jh.  auf  37,20  bzw. 
26,14  bsw.  17,74  Gr.  Silber  im  1.  und  2.,  8.  und  4.  Viertel  des  15.  Jhs. 
Allein  eben  dieses  ganz  auläeroidentliche  Sinken  der  Produktenpreise  ist  der 
eigentlich,  bezeichnende  Vorgang  der  Epoche:  noch  war  der  bei  weitem  über- 
wiegende  Teil  der  Nation  im  Ackerbau  beschAftigt,  eine  starke  Preismindenmg 
der  landwirtschaftlichen  ErtrBge  unter  gleichzeitager  Steigenmg  Arbeits- 
löhno  niitliste  mithin  als  eine  besonders  her\-oiTagende  öffentliche  Ealamitiu 
empfunden  werden,  und  das  Unertrilgliche  der  Lage  fand  bald  in  revolutio- 
nftren  Gärungen  Ausdruck.  Die  Grttude  aber  für  das  unerhörte  Sinken  der 

»)  Bd.  2,  617. 
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FrodukteDpreise  im  15.  Jh.  mflssen  in  der  KonkiuTeiiz  einer  Mebrzabl  nach- 
teiliger Encheinnngen  gesucht  werden.  Zunilchst  mochte  die  gttnstige  Lage 
des  14.  JhB*,  welche  im  VeiM  der  alten  grondhenliehen  ZinBeuirichtitngen 

sogar  nocb  bis  ins  15.  Jh.  fortdauerte,  eiue  Überprodnkti<m  erzeugt  haben, 
welche  sich  nicht  mehr  abstellen  und  nur  in  Generationen  ausgleichen  liefe, 
da  sie  auf  intensiverer  Ausjrpstaltuii?  des  ArkfMbnuos  vn*^  auf  Aufnahme  neuen 
Baulandes  benihte.  Femer  aber  konnte  der  Hamlei  etwas  spater,  im  15.  .Ib., 
zum  erstenmal  mächtig  in  die  Prtnsbewepnme  der  Landesprodiikte  ciu^reifen. 
Er  war  soeben,  scitSchlufs  des  14.  Jlis.,  zu  quantitativ  aulserürdeutlich  gestei- 
gerte Leistungen  1kbergegaugen^  /um  erstenmal  war  er  stark  genug,  auchaufser- 
halb  besonders  teuerer  Zeiten'  fitr  einen  Ausgleidi  der  Teiwhiedeiien  Einten 
einzelner  Landesteile  zu  sorgen.  Die  Wiiknng  einer  solchen  distributiTen 
ThAtigkeit  mrd  man  sich  mutatis  mutandis  und  unter  Übertragung  auf  viel 
kleinere  Verhältnisse  illml ich  vorzustellen  haben,  wie  die  Wirkung  der  heutigen 
austrloirhendpii  Thätigkeit  des  Getreidehandels  dmrii  Kiiilicziehuug  aufser- 
europiiischer  in  die  europäischen  Kraten.  Bisher  war  in  leicligosogiieten 
LiUideiTi  besondi'rs  flott  gelebt  worden,  und  wenn  di(^  Ernte  in  einzelnen 
Gegenden  ausnahmsweise  gut  ausgefallen  war.  so  hatti'  mau  mit  dem  t'berflufs 
kaum  gewufst,  was  anzulangen;  wie  vom  Magazinieren  bis  ins  14.  Jb.  hinein, 
80  war  ton  einem  rationelten  Aus^adi  der  1<M  veischieden  boten  Ertr&ge 
bis  gegen  Schluls  des  14.  Jhs.  kaum  die  Rede  gewesen.  Hier  trat  nun  der 
Handel  unter  der  Einwirkung  (kx  hoben  Getrddepreise  des  14.  Jhs.  in 
besonders  klüftiger  Eiigänzung  ein;  die  notwendige  Folge  war  ein  gegenseitiges 
lokales  Ausgleichen  und  im  ganzen  wohl  ein  Sinken  der  Pi-odukto;i]»roise. 

Neben  diesen  beiden  irrofsen  direkten  Ursachen  sinkender  lV)denreute  und 
sinkender  I'rndnktenimnsf .  der  T Überproduktion  und  dem  distributiven  Ein- 
greifen des  Handels,  kommt  aber  aiiihcr  einigen  mit  ihnen  zusammenhängenden 
speeiellen  Grümlen  für  claü  Mosellan(P  gewifs  auch  der  allgemeine  Umschwung 
der  Wirtschaftsfürnien  überhaupt  in  hervorragendem  Malse  in  Betracht.  Wenn 
das  erste  allseitig  wirksame  Erwachen  der  Geldwirtschaft  im  14.  und  15.  Jh. 
gewUs  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Freiserhöhung  der  Xatuialprodukte  in  dieser 
Zeit  gewesen  ist^  so  muMe  ihr  völliger  Durchbruch  in  den  Städten  des  15.  Jhs. 
zur  gegenteiligen  Erscheinung  führen.  Das  15.  Jh.  war  die  Zeit,  in  welcher 

>)  Bd.  2.  34  k 

•)  In  solciieu  Zeiten  war  er  «cbon  Mit  dem  13^  namentlich  aber  seit  dem  Ii.  Jh.  von 

Bcdculang,  s.  oben  S.  593  f. 

*)  Hierhin  wQrde  namentlich  der  ünntand  za  rechiwn  «in,  daCs  der  groGse  Webiexport 

an  Mosel  und  Rhein  in  seiner  Bei-Qhrung  mit  den  lündlichen  \'!'ilialtni»scn  notwendig  auch 
7!i  einer  besomlci-.  wi  it. gehenden  verteilenden  J'li.itiL'ki'it  ilo-  Iliimli  ls  fiir  die  Cerealien  fuh- 
ren mulkte.  Anderes  übergehe  ich  hier,  da  es  sehr  milVlich  ist,  schon  besondere,  nur  fiiur 
eioadoe  Gefenden  wirkende  Ursachen  mit  Sicherheit  bei  einem  Gegenstände  einniltllireiH  fbr 
dessen  Eroiterung  die  Grondlinien  kanm  iiigendwo  geiofen  sind. 
*)  a  Bd.  2,  619. 
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Füi-sttu  und  Ratshciren,  dii^  |il.itte  Land  und  die  Städte  um  die  Supreuiaüt  ;ü 
der  politischeu  Führung  der  Nation  miteiiumder  mogeD:  so  rasch  hatteu  es  die 
Städte  zu  einer  eiitsdieidmigBfiÜiigeii  Stettnng  im  Reich  gehraeht  Diese  Scdhmg 
beruhte  bat  ausseMiefdich  anf  der  eneupnsrhen  und  soweit  als  mdgitdi  eddu- 
även,  monopolistisdien  Pflege  der  neuen  geldwutscfaaftlidien  Entwicklung;  hittp 
aber  diese  Entwicklung  es  im  15.' Jh.  schon  bis  zor  Entfaltung  entadieidfloder 
Kräfte  innerhalb  des  Ganges  der  nationalen  Politik  gebrscbt,  so  liegt  «s  n( 
der  Haod,  dafs  sie  auch  die  Kraft  besitzon  mufete.  drr  nur  m-enij?  weiter  ent- 
wickelten Naturalwirtschaft  des  platten  Landes  Ol)erall  hindernd  entpegenzn- 
treten.  Die  GeldwirU^chaft  war  die  uiodeme  L*'l»ensfonn  des  fort^eschritten^tp?» 
Teiles  der  \iitinn :  srlinn  hierin  beruhte  ihre  ('berraacht  ijeL'enüber  driii  Win- 
schaft>k'l)i'U  ({»'S  j)latti'n  Laiub-s:  sie  nuifste  df^s^^olhp  jji  >eiüer  bisheritieü  Ent- 
üaltuug  drücken  und  sogar  sow.  it  sie  •  >  lM'tn!«  ht<  fr  /uuiu'h^t  au?*  den  altei, 
jetzt  eben  irlinstiwn  Bahnen  >«"in»'r  ci-jeneu  l-.iiiHi.  kiunir  ht  raus/ieh«'!i. 

So  erkliiii  sich  der  relative  Slillstaud,  ja  vielleicht  Hückf^auL'  (it-r  Tjande^-  | 
kultur  im  Verlialtüi^s  zu  don  sonstigen  Fortschritten  «ler  Volk&vvilt^chaft  seit 
ilem  Beüinn  des  14.  .Ihs.,  wie  er  sich  an  der  Geschichte  der  Gnindn'nte.  der 
Zinsverhiiltnisse,  der  Produktenpreise  verfolgen  Uifst  ;  und  seit  dem  Schlulsdes 
15.  Jhs.  findet  dch  neben  diesen  allgemeinsten,  erst  in  der  ^isammenftsBOBgm 
Einzderscheinnngen  der  Überliefening  eikennbaren  Vorgängen  auch  ein  m- 
mittelbaies  Symptom  des  Verfalls  in  dem  Auftauchen  einer  bald  weitrerbretteMi 
ISndlichen  Verschuldung.  Bis  zu  dieser  Zeit  kann  man  von  einem  elgenUkko 
landlichen  Scfaaldenweani  nicht  sprechen;  zwar  findet  sich  der  Renti»ikaaf  inf 
dem  Lande  schon  frah  verbreitet  und  ist  die  gangbare  Fomi  g^renaeitigar 
Verpflichtung*;  allein  er  inrolviert  keine  eigentliche  agrarische  Verschuldung!, 
er  ist  im  ganzen  und  grofsen  nur  die  Kreditfonn  der  ol)eren  Zehntauscixi. 
nicht  der  landarheitenden  Klassen^.  Ganz  andere  Zustfinde  daceL'cn  nithftlt' 
die  MotivienniL:  eines  Schuldiiioratoriums,  welches  vom  Kr/bischol  Ricliard  vuii 
Trier  im  J.  1521*  v<»n  Martini  ab  auf  ein  Jahr  zunächst  aus  Anlafs  einer  Teue- 
rung bewilligt  wurde  llit  r  heilst  es,  daß  der  ann  gemein  man  us  etlirheu 
vorsehenden  nii/eitii:en  jareu  in  große  schulden  nit  allein  von  wegen  der  jer- 
liehen  piicht  zinü  reut  und  gtllt,  die  er  seinen  herschaften  nit  bezaleu  muge. 
sonder  auch,  daß  er  sich  sein  weib  und  kint  hungers  zu  erweren,  kon  und 
anders  bei  dem  habenden  uftragen  und  borgen  hat  mueflen,  komen*.  UimI 
noch  bezeichnender  ist  aus  späterer  Zeit  ein  Bd.  2,  227—228  verOffentüdites 
Verzeichnis  kleinerer  Summen  bis  zu  50  gl.,  welche  die  Abtei  SHtfiDiiB 
um  das  J.  1567  an  12  kleine  Leute  zu  Unt^n  unter  hypothekarischer  Sieker'  | 
heit  ausgeliehen  hatte.  Kein  Zweifel,  daJs  hier  schon  gedrückte  Verhältm.*«^  | 
Toitiegen,  Verhältnisse,  welche  im  wesentlichen,  nunmehr  Tomehrahdi  «u^ 

M  S.  Bd.  2,  607  f. 

'}  S.  z.  B.  Bd.  2,  223,  Nou         weniytem  teilwei«  hierber  gehört. 

UoDth.  lUiU  2,  620. 
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infolge  der  Zunalune  staatlicher  Belastung,  bis  in  unser  Jk  hinein  gedauert 
zu  haben  scheinend 

Wuchs  so  gegen  SchluÜB  des  Mittelalters  die  Belastung  der  Bodennutzung 
Ihb  zum  eiBtmaligeii  Aufkretan  einer  wiiUidieii  ItakUidieik  VeiBdüdduiig  der 
Ueüien  Leute,  so  ist  doch  nieht  zu  Yeikeiiiieii,  da&  zu  diesem  xelAthr  so  wenig 
befriedigenden  Ergebnis  andi  dieEntwiddong  der  Yerteiliing  der  BodennatKiing 
vieles  beigetragen  hat.  Denn  da  eine  grolse  Anzslü  von  Ausgaben  im 
teresse  der  Landeskultur  dieselben  U^ben,  gleichgültig  ob  sie  einem  grO&eren 
oder  kleineren  Betriebe  zu  gute  kommen,  und  da  speciell  im  Mittelalter  eine 
Anzahl  von  Belastungen,  z.  B.  das  Besthaupt,  in  fast  gleichbleibender  Weise 
auf  gröfsere  wie  kleinere  Betriebe  bezofren  wurden,  so  begreift  es  sich,  dafj^ 
bei  einer  Verteilung  der  Bodemiutzimg  unter  eine  prewisse  Nonnalhöhe,  etwa 
allerhöchstens  die  jranze  Hufe  bis  zum  13.  Jh.,  die  halhe  Hufe  in  späterer 
Zeit,  die  Rentabilität  de&  Anbaues  trotz  sttngender  Intensitiit  der  Kulturen 
für  den  einzelnen  Betrieb  zurückgehen  mufste.  So  wird  denn  von  diesem 
reiü  ökonomischen,  wie  auch  von  später  mehr  zu  betonenden  socialen  und 
politischen  Gesichtspunkten  aus  die  Frage  nach  der  Verteilung  der  Boden- 
nutzung za  einer  anberardentlich  widitigen  inneilialb  der  Gresdnchte  der  realen 
Knltnr  des  platten  Landes. 

Das  Hanptagens  tuet  die  Gesdnchte  dieser  Veitdlnng  liegt  in  der  Ent- 
fedtung  des  Privatreehtes,  mag  dasselbe  nun  der  gemeinen  Umdreehtüehen  oder 
der  partikulären  grundhörigen,  geisUidien  oder  sonstigen  Entwicklung  angehören. 
Innerhalb  des  Privatrechts  selbst  aber  sind  wieder  die  verschiedensten  Materien 
von  Einfluis:  es  giebt  kaum  eine  bedeutendere  Seite  des  Privatrechts,  fUr 
welche  nicht  ein  mittelbares  oder  unmittelbares  Verlinltnis  zur  Ausbildimg  der 
Verteilung  der  Bodennutzung  nachweisbar  wihc.  Durchaus  im  Vordorgnnifl 
steht  indessen  dodi  die  Entialtung  des  Immobiliarerbrechts;  dies  im  Mittel- 
alter um  so  mehr,  als  seine  Strenge  in  dieser  Epoche  noch  das  gesamte  sonstige 
Privatrecht  in  viel  weitgehenderer  Weise  als  heutzutage  beeinflufste.  Daher 
wird  es  für  unsem  Zweck  genügen,  abgesehen  von  gewissen  partikulären  Ent- 
wicklungen, wie  dem  Recht  der  toten  Hand,  vornehmlich  die  Geschichte  des 
mittelaltodidMik  Erbrechts  an  Uegenschaiten  in  ihrer  Bedeutung  far  die  Ver^ 
teilung  der  Bodennutzung  zu  unteisuefaen;  und  aacb  auf  diesem  begrenzten 
Felde  irird  es  sieb  wieder  nur  um  die  Hervoiliebung  der  bAuptBftehlichsten 
Voigftnge  unter  Ausscheidung  aUer  Sonderbildungen  bandeln  können*. 

Vgl  Baench,  Moselstrom  S.  262. 
*)  Vgl.  za  diesen  &  a.  WBurgeo  a.  d.MoMl  im,  §  10»;  WFah«  U94,  §  9  ;  WBen- 
doif  1871,  I  5  1;  WHunderadorf  1588;  WGgemihainwn;  WWddeiihiihii  1578^  S  3;  WRanieh 
1477,  G.  2  ,  248;  Pellenzer  Erbr.,  G.  6,  631;  WKriW  14.  .Ihs.,  G.  2  ,  388;  Wllrpel  1383, 
§  27;  WEschringon  1498.  29;  WBrombadi  loOs.  §  5  f . :  WTholey  1584;  WW'ioVjr  lslieim 
1498,  §  8;  WHerbitzheim  1458,  §  3;  WNeumünster  1429  Schlufs;  Wüdern;  WiüüsenÜMa 
LMrrvekt,  DmHAm  WMmMMMm.  1.  40 
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Das  Immobiliarrrhrecht  batto  zunächst  wenig^U-n^  «jiStorhin  eiue  materiell 
aufserordentlich  ausL'fdrhnte  Geltun-,':  nach  (Inn  Triensehen  LFl.  Tit.  \TI  $  8 
gehören  zum  unlM  Wcglicheü  Gut  selbst  verzinsliche  und  mehr  als  l'X^  d.  ^ 
tragende  ChiroKiupha ;  bares  Oeld.  was  von  gemeiner  Parthining.  u^cii  ,  >! 
Wechseln  herrllhrt ;  Warenla^jer,  Keltcni.  ^'rofse  Weinfässer,  Biet-  und  BrAuiii- 
weinkessel,  gebrautes  Bier,  Uandwerisszeug,  die  Früchte  auf  dem  Eäm^  wnt 
noch  nicht  ftlUge  GeldzmBen'.  FQr  aQe  diese  Bechte  wie  fltr  die  li^go- 
echaitea  in  unserem  Sinne  und  das  Erbredit  an  ihnen  woide  hn)fitte)' 
alter  die  Untencheidmig  von  Oter-  und  Untereigentiun  oder  Eigentum  ml 
KufesfaesitK  Ton  Jahrinmdert  su  Jahrhundert  viehtigar'.  Je  mehr  ach  die 
Lehns-  und  Leiheverbfiltaisse  ausbildeten  und  je  grölsere  Verbreitung  sie  fluiden, 
um  80  mehr  entidckelte  sich  für  dieselben  ein  besonderes,  neben  dem  ^^ 
meinen  Recht  stehendes  Erbrecht.  Nun  war  allerdings  auch  im  gemeinen 
Recht  die  Entwicklunj;  des  Erbrechts  unter  einer  Art  von  Obercicrentimi 
Geschlechtes  vor  sirh  !T*',L'nnpen^,  und  jjerade  im  InunobilimTbrerht  lie^^ren  \wk 
bis  an  den  Schlufs  des  vorigen  Jhs.,  ja  t(Mhveis  bis  in  unsere  Zeit  hinein  die  westot- 
lichsten  Spuren  dieses  Ausgangsptniktes  im  Krbeuwaitt^-  i>z\v.  Beisi)nich'?!^ht 
vor;  indes  ist  hier  doch  die  l'.inwirkung  der  Idee  des  GesehlechtsoberoigvJi' 
tunis  in  so  besonderer  und  zudem  so  viel  früher  entwickelter  Art  geregelt, 
dals  man  dem  auf  diese  Weise  entfalteten  gemeinen  Erbrecht  mit  Fug  ein 
Erbreeht  der  unter  später  entwiekeltem  Öhereigentum  stehenden  UegensdNlIei« 
dem  Erbrecht  des  voiftUigen  oder  freien  Eigentums  ein  Erbrecht  des  Untcr- 
fiUligen^,  empftnglichen  oder  unechten  Eigentums  entgegengesetzt  hat*. 

Von  beiden  Arten  des  Eigentums  ftberwog  an&ngs  durchaus  das  w- 
ftllige,  das  echte  Eigen  oder  Allod*,  in  sehr  froher  Zeat  auch  Erbe  geDSont^ 

1620;  W(>rs(hholz:  ^^'^^^mb,  Schlufs;  WChorwciler  1602;  '^'EiM.  nt.om  imd  Fäl^iLeul  m 
WSprpntlliiiirt  n:  VVGeJiiunden;  WWcidenbach  1588  (58);  ^\  Kavenpit  rslunsr  IbOi).  ThüiihWT 
§§  14  und  lo;  WKieselbacli  1549;  WSteinbach;  WUokleld  uud  Sachütuliauseu  16ti4. 
Neaeren  b.  mr  enten  biformatioii  Tbudlehum«  Gau»  and  Itokrt  8.  190  L;  A.  t.  Uv* 
kowüki,  Das  Erbrocht  und  die  Gnindeigen tum s Verteilung  itn  Deutschen  Reich,  Ldpflg  1^ 
und  V.  Ilelferich,  Die  bäuerliche  Erbfolge.  Ilirths  Annalen  1^S;^.  702 — 714. 

')  V.  d.  Nahmcr  S.  630.  Zum  Beweis  ähnlicher  Abgrenzung  Itir  das  Mittelalter  La- 
UB.  1,  459,  1176;  Ennen  Qu.  2,  187,  138,  1282;  Cart.  Orv«l  245,  1857;  Bd.  8,  167, «,  t»i- 

*)  Der  Unterschied  zwischen  dominium  directum  und  domimain  utile  irird  nv  €tS<ß" 
male  iirkumllicli  dlroU  ntisgesprochen  CRM.  2,  876^  129&  Der  Oegennli  ins  emametßi 
im  fcodi  CUM.  2,  814,  12Ö4. 

*)  S.  oben  S.  86  f. 

*)  Ich  nehme  hier  die  TenaM        und  hinteiftllig  in  der  an  der  Heed 

wiegend  gebräuchlichen  Auffassung,  nicht  in  dem  fUr  dir  Geschichte  des  ehelichen  GfMentchs 
acceptirten  Sinne.    Zum  Irtztoren  vgl.  Schröder.  Elu-l.  Güterrecht  2,  t,  68  f. 

^)  Für  unser  Gebiet  t».  namentlich  Hardts  Kinicitung  zu  den  Luxemburger  Weistümem. 
MR.  XJB.  1,  85,  778;  spiter  porom  allodium,  Weetd.  Zs.  8,  KonbL  No.  lU,  ISN; 
s.  anch  CRM.  2,  222,  1266 :  iure  propnetatis  sive  allodii. 

■)  Oben  S.40;  Lac.  UB.  1,  11,  19,  801.  Später  werden  beinmitlich  vielfiMhE«eDioi 
Erbe  gegensätzlich  gebraucht,  s.  WMamer  1542,  §  5. 
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Seit  spätestens  dem  13.  Jh.  aber  war  bekanntlich  unechtes  Eigen  aul  dem  plattt'u 
Lande  die  Regel ;  verschwindet  doch  im  14  Jh.  sogar  schon  der  sichere  Ausdruck 
tbr  echtes  Eigen'  und  tritt  doch  sdion  seit  der  2.  H.  des  18.  Jfas.  das  Zugestftnd- 
nis  des  Beebtes  voiftUiger  Gitter  als  besonderes  Privilegium  auf'.  Spftlerbin 
aber  genielsen  dieses  Vorrecht  nur  wenige  besondeis  gut  bedachte  Orte  des 
platten  Landes^,  während  sein  Bestehen  in  den  StAdten  geradezu  die  besondere 
Crrundlage  der  exklusiven  btlrgerlichen  Entwicklung  gebildet  hat*. 

Gegenüber  dieser  Abnahme  des  echten  Eigens  zeigt  der  Bestand  der 
hinterfölligen  Liegenschaften  ein  rasches  Wachstiun.  Im  allgoiiieinen  kami 
mau  hier  nach  dem  Vorgange  der  specicllen  Quellen  unseres  Gebietes  drei 
Kategorieen  unterscheiden,  das  eijxeutliche  Lehngut,  das  Zinsgut  und  das 
Vogteigut,  oder  wie  mau  an  der  Mosel  häufig  abkttrzt  die  Vogtei". 
Von  ihnen  sinkt  das  Lehngut,  zunächst  seinem  Ol)erwiegenden  Bestandteile 
nach  das  Ferment  der  politisdien  Entwicklung  des  frobersn  Ifittelalters,  schon 
froh,  an  der  Mosel  etwa  seit  der  2.  H.  des  11.  Jibs.,  zu  ToraefamUeh  wirt- 
schaftlicher Bedeutung  herab*;  später  bildet  der  Lehnsnexus  nur  eine  besondere 
Form  der  ländlichen  Grundleihe.  Dun  gegenüber  begreift  das  Zinsgut  alle 
Liegenschaften  des  gnmdherrlicben  Nexus  in  sich,  wahrend  die  Vogtel  alle 

^)  Bd.  8,  IW,  M,  1884. 

*)  Freiheitsbrief  für  Bruch  1284,  §  20. 

*1  W('f»8singen  1568,  §  5:  die  inwohner  sint  frei  bannesleut,  iind  morgen  dtesflbige 
ihre  erbguter  verkaufen  und  verwenden,  wie  ihnen  gefellig,  unabbruchlich  dem  tierren  so«ie 
«chaffl.  Besondm  instrukthr  Ist  WBeOmg  1588^  Hardt  S.  79  f. 

*)  8.  schon  *  Andernach.  Schramsr.  No.  28.  6.  630,  1190;  MH.  UB.  S,  727,  1841  Ar 

Binjron;  MR.  UB.  3,  1058,  12bO  fTir  Boppanl;  WEchtemÄch  15.  .Ths.  §  53:  alle  burgergiiter 
seind  voifeUich;  WMeisenbui^  1549,  namentlich  §  12  f.;  Wida  1574,  §  13:  es  sein  allhio 
in  der  freOidt  Vdz  freie  bOrger,  und  Ire  gfiter  freibOrgcrgüter,  mögen  verkanft  werden  und 
geben  dem  herm  nichts  danron  (ohne  das  etllcbe  besonder  mit  gnmdzinsen  oder  sunst  lehen- 
diensten  dem  herm  verpflichtet  sein  m5gen),  nur  giebt  jede  Feuerstellf  I  n  Hcnljift  nnijr, 
welches  man  Tor  alters  die  rauss  genant  bat  —  Zor  gauen  hier  angedeuteten  Entwicklung 
bOügeriicben  Eigens  vgl.  Iloeniger  in  Connda  JihiU).  t  KalOk.  nd  Biet  K.  F.  Bd.  8, 578 f. 

^)  WXuxembiu^l588,  §  9:  schaff-  und  lehngDler,  ao  ihrer  ait  nnd  natar  nach  Undcr- 
fellig  bleiben;  Scbaffgut  ist  soviel  als  Vogteigut 

•)  Ein  f^itcs  Beispiel  iUt  Umwandlung  \wU-l  MR.  UB.  3,  4fiS.  1238:  Rommrrsdorf 
kault  von  Johann  von  GuJ»  4  iumales  arabilis  terre  apud  Wölkende.  Darüber  mufste  .iohann 
iron  GOh  ecdesiam  . .  aecandam  ina  ftrenae  corain  pairDchia  de  Onlse  de  proprietate  weren- 
dare  et  super  hoc  eidem  fideiussores  constituisse.  Es  stellt  sich  heraus,  dafs  der  Acker  sein 
Eigen  nicht  war:  compnlsius  est  prrfattis  loh.  darr  Tlicndcrico  . .  de  Wölkende  s. .  quittinu» 
praefatam  terram  sibi  pruprielaret  coraui  uobis  [dem  Ei'zbibchot' j :  imm  ideiu  Theod.  lohannt 
qoAsi  propriam  «endiderat  tpeam  terram,  qnod  fiusere  de  iura  non  potent,  cum  ipae  eandem 
a  nobts  in  feodo  tenuissct.  Theod.  kaidlt  nun  dem  Entbischof  das  Obereigentum  ab.  I);irauf 
loh.  et  uxor  eius  nim  suis  heredibus  corara  schabinis  et  scholteto  de  Gulse  soUempniter 
abrenunciaverunt  ilii  terre  et  proprietatem  eius  ecclesie  de  Rumerstorph  nva  voce  rtcogno- 
venmt;  et  anper  hoc  dedit .  .  nuntiua  ecdesie  purochie  de  Chdae  testimonialein  sicm  solet 
fleri  potationeni. 

40* 
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diejeuigen  GMer  mabH^  auf  iv«ldie  ?«gleOiehe,  aelir  maiiiiigfiirit  abgMtei» 
iMleu  HMÜstert  wofden  and.  A]le  dieee  Gtttor  vnAerlkgfln  bei  Tdluag,  Ver-r 
JUittemng,  Vaieituiig  einer  besondon  ISavsfcnng  im  ObenigeataineEB,  durd]^ 

welche  (Üe  Ausbildung  einee  besondem  Rechts  der  hinterf^lligen  Liegend  eh  aftes^ 
in  diesen  Beziehungen  veranlalst  wird.  Im  allgemeinen  ist  die  Gimdlage 
dieser  partikularen  Ausbildung  das  gemeine  Immobiliarrecht ;  von  letzterem 
hat  also  eino  Untersuchung  Uber  den  finflub  des  Erbrechts  auf  ii»  Ver^ung^ 

Büdemiul/ung  auszugehen. 

Damit  ist  die  Anknüpfung  der  nächstfolgenden  Untersuchungen  an  di» 
oben  S.  36  f.  gefundenen  Ergebnisse  angezeigt  Hier  überrascht  mn&chst  die 
unverflnderte  Fortdauer  der  alte»  GfUMflagen  in  ihrer  Ausgestaltung  zur  Im- 
mobiliarerbfolge  auch  der  Weiber  noch  Ober  das  Mittelalter  hinana;  ms  wir 

auch  sonst  im  Mittelalter  Beweise  einer  jahrhundertelang  organisch  verlaufenden 
Bechtsbildung  finden  können  \  so  ergiebt  sich  gerade  fUr  das  £rbfolgerecht  ia 
ererbte  Liegenscliaften  noch  im  13.  ,1h.  die  starre  und  allgemein  zwingende  Auf-« 
fassuug  früherer  Zeit-;  und  das  Saarbruckener  LR  von  1321  Tit.  1,  §  1  f.,  wie 
das  viel  spätere  Trierer  LR.  Tit.  3  halten  an  den  Hauptbestuninungen  des  altea 
fränkischen  Erbrechts  weuigsteos  bei  Intestaterbschaft  fest  Nur  dafs  maa 
Duiitiiehi-  iu  vielen  Punkten  klarer  sieht,  als  in  den  ältesten  Quellen;  so  na- 
menfUdi  in  dem  «iditjgeii  Erbieeht  des  flbetlebenden  Ehegatten.  In  dieser 
Hinsidit  bemerkt  das  Trierer  LR.  Tit  8  §  S  unter  Zuiassong  besonderer 
Efaeverttige*:  es  sind  bisher  in  unaeraii  emtift  und  zwam  in  simgeii 
sttdten  und  fantem  absonderiiehe  und  ungleidie  Ton  den  geroeinen  rechten 
abweichende  gebrauch  in  Übung  gewesen;  der  gemeine  landsbrauch  aber 
hat  dieses  mit  sich  bracht,  daß  der  letztlcbend  ehegatt  .  .  alle  mo- 
bilieu  .  .  pleno  iure  allein,  und  die  immobiliaremingeuschaft  halb  eigea^ 

»)  S.  z.  B.  Bd.  2,  646,  Note  1. 

«)  ym.  VV>  3.  503,  1234:  r.iicardis,  Witwe  des  ReichsschultheifKen  Liidvkig.  srhrnkt 
an  den  DeulticborUea  domuui  uieam  io  6o|Mtrdia  cum  eiusdem  domus  curte,  quam  de  boai» 
miw  mobilibas  companm,  quoniain  ad  »«am  re^oiaitioneni  per  senteatün  genenlen  w 
Midicio  Bopardie  soUenpniter  dUHofebUnft  qnod  froplv  heredes  meos  immobilia  bona  non 
pOBSem.  seJ  de  niobilibns  qnesita  posspin  niicnnqne  legare.  Der  Spnich  wird  MR.  ÜB.  3, 
60^  1^  von  K.  Friedrich  IL  bestätigt  Vgl.  auch  'Andernach,  ächreinsr.  üo.  ä6,  U.  1358^ 
U[54:  der  SebMe  Emst  und  Frau  vennacbeD  ihre  Emmgensehaft  aas  der  Ehe  an  da» 
Apdnnacber  llospital ;  hereditatem  vero  et  ali*  bona  ad  ijwos  a  raia  progflnitoribu«  devoluta 
libere  suis  legitimis  borodibus  cum  integro  iure  fnjc^tsssioniB  poet  mortem  sunm  relinq«erunt[!]. 
Vgl.  auch  für  das  FesUialten  der  alten  Grundlagen  in  früherer  Zeit  das  Grimonische 
Teatanienk  ▼on  688;  die  PrOmer  Sdienkni^potkand«  von  731;  Chron.  reg.  1186,  S.  7S|  der 
Oktavausgabc;  MR.  UB.  1,  480,  118S:  matrona  quedaiB  6. . ,  cum  filia  sua  A.  et  se  et  sua 
Cd  losj.-  .  in  Revengeresburch  Franconim  inre  ttadidit  a.  s.  w.  Zur  Anwendung  der  les 
büxuauia  8.  Lac.  Ufi.  1,  78,  126,  9d6. 

*)  BieieUMii  waren  «n  die  Fomen  der  TeetaaMute  geknüpft,  ilv  Inhalt  war  eia 
beschränkt«,  Trierer  LB.  iMi  v.  d.  KahnMr  &  817.  Ober  ihr  AnfkonuieD  a.  iinleD  S.  841» 
Note  8. 
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tOmlich  eingezogen,  in  der  ander  halbscheid  aber  wie  auch  in  übriger  des 
€i-st  abgestorbenen  ganzer  verlassenschaft  die  leibzucht  ad  dies  vitae  erhalten 
habe.  Auch  diese  Regelung  ergiebt  sich  wohl  als  Grundlage  der  mittel- 
«UerBehen  Fnuds,  «oirait  sie  Mt  sorOcikyeilolgeii  1l6t^;  so  dab  Uer  eben- 
ftUs  eine  AbireicfanDg  v«m  den  alteE  AnsduHniogeii  nidit  eingetreteE 
mm  sdunt 

Das  giBsamte  Lnmobaiaierbreeht  konnte  eieh  nnn  aber  auf  der  frSakisclito 
BasiB  um  so  freier  entftlten,  als  ihm  in  dem  VieineBertiteGlit  hew,  dessen 
letzter  Absdundmng,  d^  Mattiosnag*  sniiftehBt  mir  ein  kanm  noch  melk- 
bares Hemmnis  im  Wege  stand:  sollten  sidi  Spuren  des  alten  Vidnenerbrechts 
wirklich  bis  ins  frttliere  Mittelaltar  erhalten  haben*,  so  sind  sie  jedenfalls 
spätestens  in  der  Stauferzeit  verloren  gegangen  ^  Nun  entwickelte  sich  ftei^ 
lieh  in  spftterer  Zeit  auf  Grund  ganz  anderer,  landeshenücher  Interessen*  eine 


1)  Vgl.  HoDth.  Hist.  1,  792,  1272;  Bd.  8,  No.  171,  1346;  als  eigentümiicU  bei  unbe- 
erbter Ehe  TgL  *AodeniMli.  Sclireiiur.  No.  116,  O.  1686,  tun  18B&  Im  übrigen  rgl. 
zu  der  venrickelteß  Materie,  deren  ausführliche  Beleuchtung  unseren  Zwecken  fem 
Schröder,  Ebel.  Güterrecht  2.  «,  68  f..  speciell  70  f.  — Zum  Ein  flu  f  der  Frau  anf  rli 
Verwaltung,  insofern  der  Mann  nicht  über  ihre  oder  über  die  genieiusaiaen  Liegenschatleu  ohne 
ihre  ESnwiUigung  veriügea  darf;  s.  Lac  UB.  1,  159,  1014—84;  MR.  U6.  3,  8,  1213;  279. 1226; 
€BM.8, 12S,18Mi  TonheeimderemlntereiieniidT.QoiBiLdeAniitata:  derOrefwiU^^ 
2iun  Kloster  machen;  seil  quia  rontectali.s  suae  super  hoc  reqnirendus  erat  assensus  .  ..  susci- 
tabat  amicam;  Lehnsbach  Werners  II.  v.  Bohmd  S.  84:  jemand  cxpo^nit  hmn  ?un  . .  ad  castrenee 
benefidum  .  .  .  hoc  £BM:tum  per  manum  uxoris  sue;  Hennes  ÜB.  2,  iVJ,  12<2:  cum  Anseimus 
eeutnrio  Treverenais  et  Immigardis  mor  «n»  quodiun  euere  deUtemm  enent  oppresal,  diol» 
Inaeilgardis  in  presentia  et  sub  testimonio  Willehni  de  Cuppa  Heuid  Biiiri  et  Butdomei 
acabinorum  Trcverensiura  testium  hnr  voc-atonuii  pt  mgatonnn  non  oonrfa  set  spontc 
4icto  Ansehno  suo  nuuito  dedit  potestatem  alienamU  bvua  ipsonun,  ordinaodi  et  fiadeodi  de 
«ifdem  aeeandam  benepladtom  nw  TohmtatU,  et  a  4ietiB  debiüa  poMenl  libertti  —  Zur 
«icgelfähigkeit  der  Frau  s.  Bd.  8,  11»,  i,  18»;  141»  it,  14S,  m,  1886. 

3)  S.  oben  S.  43  f. 

2j  S.  oben  S.  4^^,  449  f  v.  Inania,  Wirtschaftsg.  1,  76  £,  100,  findet  schon  in  den 
Volkärechten  nirgends  ein  \V  ideniprucbs-  oder  Vorkau&recht  der  Markge&osseosdiafi,  nicht 
^nmel  ein  Zustkomungsrecht  dersäbea  rar  YerBiunnmg  ven  Gmnd  und  Boden  imierbalb 
der  Gemarkung. 

*)  S.  MR.  ÜB.  1,  ß09,  115S.  Aus  späterer  Zeit  kennt  s.  fi.  das  Trier.  LB.  Tit  80  §  9 

keine  Spur  von  Nachbarrecbt  uml  Marklosting. 

*)  Zur  B^rünüung  denieibca  vgl.  WWied  15SS,  G.  1,  834:  ob  iemand  in  der  grave- 
echeft  ten  W.      waA  gnet  su  TeifciaftD  hetle,  dt  kein  blntmrwaodter  Terkaaden  frere^  ob 

nit  ein  grave  von  W.  als  ein  kuidheir  des  kaufs  nit  naber  solt  sein,  dann  ein  frembder? 
R.  ja.  Hier  liegt  »lie  Anschauung  xu  Grun  lr  ,  l  iTs  du  Landesherr  Tomehmlich  Vogt  sei, 
dals  mithin  die  Liegenschaften  der  Unteilhauen  in  einer  Art  von  Hinterfälligkeit  sn  ihm 
«teken.  YgL  mm  Snbetrat  dieser  Yorstellung  WWincheringea  1494,  §  15:  nnch  wo  eh 
aünsdie  eturb  aa  libeeerben,  do  TaUent  sin  kme  imd  wende  hah  an  die  Toigde,  und  wisen 
und  ecker  rallent  an  die  erben  overmity  den  dienst,  der  danif  vellet.  —  Natürlich  konnte 
der  Landesherr  auf  Grund  solcher  Anschauung  die  weitgehendston  T?fxhte  gegenüber  den 
Liegeuschaüen  der  Unterthanen  geltend  macken,  vgl  Zweibr.  LK.  1122,  §  106,  e:  die 
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Art  neuer  Maiklosuiig  ^  iuiies  dieselbe  wai*  ebensowenig  yod  weiterer  BtHieu- 
tUDg,  ivie  vorQbergebende  Versuche  der  Staatsgewalt,  in  anderer  Weise  in  die 
Verteilung  der  Bodennutzung  gewaltsam  einzugraifBa*. 

Gefilhrlich  wurde  dem  alten  festen  Erbrecht  dagegen  einmal  der  Ein- 
fluß der  Eiidie  auf  die  Neigung  zu  frommen  Stiftungen,  dann  aber,  und 
auf  die  Dauer  viel  naddialtiger,  die  mit  wactendem  Veikebr  und  freierei 
Wirtschaftsformen  stets  jnmefamende  Neigung  zur  freien  Vei&oCaenmg  m 
Immobilien.  Schon  die  frflnidache  Zeit  halte  in  dieser  Hinsieht  M«(^dikat 
und  Form  entwidcelt*;  das  Ifittdalter  beldelt  die  entwickelten  Symbole*  wie 
<1ap  Auflassungsverfahren*  in  allen  wesentlichen  Teilen  bei  —  noch  nach 
dem  WEchtemach  vom  J.  1589  §  1  fand  Erbkauf  von  freiem  BQigeigut  statt 
mit  immd  und  halm,  vor  pcricht  oder  zwei  schefTen,  mit  erklenmsr  des  kauf- 
pfennigs,  uf  frier  Straßen,  unter  dem  blauweu  hiumiel"  — :  im  daüs  zur 


Unterthajicn  sollen  keine  liegende  Güter  Freuitieu,  die  nicht  in  lui&et-ui  Kurateutum  geses&ea» 
▼«ricaufen.  Auf  rinen  Nachklang  des  ahen  fiodenregals  wie  auf  die  Tendenc  patriarehaUidMi 
Begiments  wird  dagegen  Tit  18  §  7  des  Trierischen  LR.  zurückzuführen  sein :  wir  woUa 
auch,  dafs  inskünftig  keine  ptineinde,  sowol  in  st&dten,  flecken,  als  dorfsr liaftfn ,  ihre  ee- 
meine  weiden,  wiesen,  wald,  heckon  und  andere  dergL  Upende  guter,  auch  sonsteu  habende 
garacfatii^ten,  aerritatea  tu  dgl.,  anderer  gestalt  nicht,  «te  cnm  pMio  de  letro  vendenda 
verkftnfien  aoUoii»  Zd  wirirHdiwn  Yokanf  iafc  landedienlidie  ZiiBluiniiiiig  nötig. 

Rhein-  und  Wildgr.  L.  0.  Tü,  §  8:  die  Marklosung  steht  zu,  wenn  */4  nmfen 
feldes  verkaufet  wird,  doinjenijjeti.  dessen  snit  daran  stoßt,  um  deswillen,  damit  die  rerstto- 
nielteu  güter  dadurch  nach  und  nach  wieder  zusammen  kommen.  Vgl.  auch  cbd&. :  güler  [aa 
«eichen  Ymiwiftififthte  leitenB  Yerwaodter  gdtend  gemacht  «fatdl,  so  an  nniwlzliee  terinoft 
amd,  kann  jeder  gemeindsmann  des  orts  zu  aller  aalt,  jedoch  nicht  atOcitwetM,  .  •  ehüfiaek 
Dieses  Losungsrecht  kommt  aber  weder  den  Hinteraassra  noch  den  Juden  zu. 

®)  Ein  sehr  frühes  und  lehrreiches  Beispiel  bietet  CRM.  3,  106,  1320;  s.  auch  schoc 
L.  Bttig.  84,  i:  quia  cognovimus  Burgundiones  sortes  suas  nimia  fiBMmitate  distrahere,  hoc 
pnesenti  lege  eredidiniiia  statnendam,  ut  nnlli  vendere  tenram  saam  licea^  nid  ilU,  qid  aK» 
loco  Bortem  aut  poeaeaiiones  habet 

»)  G.  op.  ramorac.  2,  20,  MGSS.  7,  411,  ü,  nns  rinor  Urk.  nntcr  K.  Tlieodtricli  f6S'l 
lex  prisronim  quoque  exi>oscit  auotoritatem,  ut  quiruiiniuc  voluerit  de  rclnis  suis  propnis 
veudere,  cedere,  condouax-«,  buuui  strumentum  secunduni  It^ew  Salicam  habeat  ailigare.  S. 
ferner  HR.  DB.  1,  92,  770;  lOS,  842. 

*)  S.  u.  a.  Lac.  TB.  1,  78,  120,  996;  100,  162,  1027;  105,  169.  im-.  IM.  283,  1117; 
Ennen  Qu.  1,  551—2,  74,  11Ö9;  566,  81,  1171;  574,  88,  1176;  2,  172,  170,  1237;  MR.  UB. 
3,  195,  1223i  1506,  1259;  1482,  1259;  Hennes  UB.  2,  342,  1299;  Bd.  3,  483,  h  1324;  s-aacb 
Bd.  8  Woitr.  TU  d.  WW.  effesliKare^  eAtaetocatio  sowie  unten  Note  9.  Erst  daa  Trierer  UL 
Tit  18  §  2  bestimmt,  dafs  beim  Kauf  alle  Formalitäten  fallen  sollen. 

^)  Tgl.  "Andernach.  Schreinsr.  No.  23,  G.  nSO.  1190:  liborr  rnferrc  oder  dare  Qkf^ 
setzt  mit  seien  inde  setzen:  Wcstd.  Zs.  Bd.  3,  Korrbl.  2so.  144,  1299,  unten  Note  6. 

*)  S.  dazu  MR.  UB.  3,  727,  1241 :  Besitzübertragung  in  Bingen  in  ^rata  publica,  sicut  in 
possesafaninNia  proprfia  eiigit  rooa  cMlia;  Lac.  0B.  2,  9S6,  1296:  Übertragung  des  Barsen* 
hofes  bei  Monreal  ore  et  calamo  supra  stratam  pubUcam  coram  popoio  COmmuni  et  iuratis; 
Westd.  Zs.  Bd.  3.  Korrbl,  No.  144,  1299:  bona  sie  vendita  ipsis  emptoribus  aUodiabimot 
more  soUto  et  consueto,  quod  verselin  dicitur,  in  strata  publica  .  .  coram  iudice  loci  et  tOr 
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giefeeren  Sidieilidt  die  sduifUiehe  Beglaitbiguiig  der  Übeitragoitgeii  Immer 
mehr  entwickelt  wurde  ^ 

NatDrlich  mufste  mit  der  stets  wachsenden  formalen  Sicherheit  der  Über- 
tragung, wie  mit  der  weiteren  Entfaltung  der  Volkswirtschalt  das  Bedtlrfhis 
einer  kräftigeren  Mobilisierung  der  liegenschaften  über  die  Möglichkeiten  des 

alten  festen  Erbrechte  hinaus  immer  mehr  zunehmen;  und  als  Resultat  dieses 
Erft  l  U  i  iii^'-e«  niul'sten  sich  die  Rechte  der  Erben  derartig,'  entwickeln,  dals  sie 
eine  iniuK  !  stärkere  Verfltlchtigung  aufweisen.  Zwar  war  auch  jetzt  noch  das 
Band,  weiches  das  einzelne  Geschlecht  unifafste,  ein  bedeutend  stärkeres,  als 
heutzutage;  noch  bildete  sich  der  Laie  kosmopolitische  AiLsebauuugen  aul 
Grund  des  Sippenbegriffs : 

waa  sie  sint  mir  alle  sippe 

▼<m  der  ÄdÄmes  rippe": 

und  die  i<i\)\)e  wai-  es,  welche  dem  einzelnen  Geschlechtsmitgliede  noch  iiniuer 
mit  Vorliebe  faküscheu  wie  rechtlichen  Schutz  vermittelte^.  NatOrlich  machte 

binis  .  .  et  insticia  seculari,  sab  qua  huiusmodi  bona  comprehenduntur.  *Bald.  Kesselst. 
S.  278)  Irmegardis  relicta  quondam  Varsilii  armigeri  giebt  an  das  Erzstifl  ore  et  ca- 

Jarno  effestiicando .  .  omiia  iurft  houu^  nobia  seo  nostris  heredibiis  «  Petro  diclo  Basieler 
de  Edcgrin  hactamis  nostro  honüne  oedentia.  8.  Ibner  HooCfa.  Hisi.  2,  157,  1945;  CIX 

Roimuersdorf  59,  1357;  WNiedermendig  vor  1563.  G.  2,  494;  WSchweirh  1595,  G.  2,  808, 
Note;  *lJSMax.  14^4,  Bl.  8*5 *,  Iharforst,  Grundübertragmig  an  SMaximin:  et  est  dominus 
abbas  verus  beres  factus  .  .  mediante  scabinos  [das  Deutsche:  vermitz  die  scheffenj  .  .  in 
plaäto  aaniali  com  ore  et  cakuno. 

Vgl.  *  Andernach.  Schreiiur.  No.  3,  6.  3').),  1178:  noverint  etiam  buigensca,  hoc  ab 
anliiepiscopo  Philippe  sfattitum  esse:  nulliun  allodium  ilari  vel  delogari  fd.  h.  vererbpachten] 
debere  vel  posse  [etj  coram  testibus  alüs,  nisi  coram  iudice  et  coram  scabinis;  gleichzeitig 
wird  der  noch  erludtoie  Botolus  eingefiUut;  vgl.  neuerdings  Hoeniger  in  den  Ami.  d.  liist 
Yer.  f.  d.  Niederrh.  Heft  48;  1  ff.  SdwifkUche  BeglMibignng  etgieVt  eich  «ont  noch  &tr  Trier 
(Mit  UB.  8,  864,  124<!);  vom  Bopiiaidcr  Schöffcnschrein  sinil  eine  fraiize  Aiizalil  T'ikunden 
erhalten  und  im  MU.  L  H.  Ikl.  2  luid  uamentlicb  Bd.  3  zum  Abdnick  gebracht;  ila^'o^en  tin- 
den  sich  im  UKupertsberg  S.  385  —  386  Zeugenreihen  über  GQterübertragungeu,  welche  ver- 
mnten  lassen,  dafs  aber  die  Übertragungen  Urlranden  nicht  an^fenommen  wurden.  Spftter 
hat  dann  jedes  Gericht  seinen  Schrein,  so  fuhren  a.  B.  die  Schöffen  von  Ahn  nach  WAhn 
1626,  Schlufs.  ein  Biidi  für  Erbkanf,  Tausili.  Giften,  Auftrag,  £rbteilung  und  waa  Erbschaft 
betriffL  S.  auch  WKemich  1477,  G.  2,  245. 
*)  Pare.  2;  694. 

S.  Rheing.  Landr.  §  21 :  Reinigun^d  mit  IS  Eideshelfem  am  den  Magen,  erst  wenn 
diese  £dilen,  mit  12  andern  liideilx  n  Miinnern.  Zum  faktaachen  Schotee  s.  Triitan  11043: 

ich  hän  HO«  h  tVimul»^  nnde  man, 
ouch  ibi  Ulm  reht      guut  hier  an, 
tnot  mir  daz  lantreht»  alae  es 
ich  getddinge  woL 
YgL  ferner  Hartin.  Büchlein  1,  316: 

daz  ich  doch  minen  mügen 
mlniu  leit  niht  klagen  sol, 
hene,  daran  tuoit  dA  nüit  mH 
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Bifh  (lifse  Bedeutung  des  Ges^-hlechts  auch  nc>ch  im  Flrbrecht  im  Since  d<r 
alton  Erl-fnlcro  irdtf-mi;  von  Eltem  und  .Vhnen  er^^rbte?.  Gut  galt  noch  mmm 
als  Ini-souders  sicheres  freies  Eieen ' .  uud  no'  h  wi:Hp  vom  Erbganü  das 
Wort  Ersterben '  ^ebranrht  Indes  das  alles  hmderte  mchi.  daXs  die  Ver- 
änfseniiig  unter  Zustinmiun^:  der  Erben  schon  sehr  gewöhnüdi  gewonia 
imd  dafe  auf  dieses  gewöhnliche  Vorkommnis  hin  schon  froh  die  bdomcte 
EntiricUQiig  des  Warteredite  eiogelnlen  war*. 

Dts  ingpittDglicbe  Eriieniraitendit,  wie  es  sdioii  in  der  BSb,  rnUe^  M 
ebeng  geuog;  es  gelit  bis  ni  vODigaD  YindikslioBBredit;  es  gioUitoi.  dtbdie 
DidBln  Eriien  gegen  üireii  WIOoi  verikofaetl^ 

der  Yerftnfserung  an  sich  ziehen,  als  niie  lllr  daSBdbe  schon  der  Ert^  €■• 
gebeten.  Indes  diese  Ausbüdmig  ist  in  unserer  Gegend  sdiOD  mn  die  Xfitte  ie? 
12.  Jhs.  und  bis  sjmtestens  zum  Schlufs  des  12.  Jhs.  im  Aussterben  begrifiiea^: 
eine  neue  Auffassung  kummt  auf.  welche  in  Tit,  2  §  4  des  Saarbrückener  UL  vob 
1321:  wie  die  naher  erben  die  erlischaft  understan  und  wieder  lösen  iiioot: 
in  folgend»?m  Haui>tsatz<'  7inn  Ausdnit'k  gelangt :  wellirh  ciit  nach  nvht  er- 
kauft, beschwert,  veriaubeu  oder  hinweg  gegeben  wuide,  das  mag  ein  i^cber. 

*)  HR.  Ua  8,  9^  1187:  immä  kal  da  Minm  im  T  iiy  ifiriit,  qooi  ine  hm- 

dttario  a  patre  avo  ex  atavo  ^  \  nta  annis  qniete  posaederat.  Solche  Zus^liz^  koms^'H 
pn^dp  nm  dif^e  7Mr  auf.  ^  MH.  I  R  2.  1^?.  liyo.  terner  MR.  ÜB.  2.  162.  1K<3-1W: 
de  allodio,  quod  ab  attavo  aro  et  pratre  legitime  possederat ;  MB.  UB.  2,  228, 12v7 :  aUodina 

tümlicher  Amdrack  beg^set  1IR.I7B.  1,  SSO,  1001;  ^vm  Gnt  doM»  fMea:  pnäim  Sorm 

in  onmi  Hbertntc  et  pmprirtatis  Ic^  constinitmn  et  omnia  aptid  Warere  sita.  qn?  ndotdaa 
Meginzonis  liberi  de  iare  hereditatis  foit        One  iind  Soest  and  Warem  im  Kx.  hnarbuif: 
lar  ist  nicht,  vie  Goeiz  und  Beyer  ToUa,  ein  Eigenname;  wenigstens  lic^  kein  Ort  Itf  is 
der     Birtndit  kMUMsdflB  Oogcnd« 
»)  B<L  a,  522,  «7,  im. 

*)  Znr  ric^chichte  desselben  vom  wirt»chafUich*'n  Standpunkt  ans  vyL  T,  Mnrer,  JOaL 
&  206;  T.  Inama,  Wirtschafisg.  1,  104  t;  a.  aach  Waiu  Vtg.  2,  222. 

«)  Mtti  TgL  Mfier  HS.  Ua  8,  IM,  UM,  XlLUa  1,  SM,  IISO— ll«S,  Spriogim- 
bach:  ego  Ricardas  «!!•  ins  abbas  . .  pro  gaidMi  po— earioiit  tarn  ^aodtm  doieo  KoloHMt 

AValcSnc  n-Tnint'  pl;\«iild  lor.vrntionf  et  rnrmptinnf  conveniimis  dato  «tf-i  mr.  prerio.  a 
quibos  cnm  quatuor  Ubere  persoimseinus ,  intarrenit  quidam  Cänradus  ncmÜDe  bereditnä 
hnit  interdictu  minus  iusto  impedieos  dos  a  meiaonta  ooMiptioiie.  qua  aecesaitate  ooaptf 
in  lüe  HOC  «dmiaiiiiiis  cowOian.  at  lohami  d«  Ewcmk»  dieto,  qai  pro  wdna  laboiM 
possessione,  eandem  non  tribueremus,  sed  ad  ritae  suae  dies  foriuuitt*Tpmus  eo  interdiftu. 
i!t  datis  alii-  duribn?  >jtiiie  rt^-tnbnnt  mr.  pro  nohi««  pn«5e?snr  legitimiis  et  nostrornm  defcnsor 
exbtenet  et  pro  aoterenda  bereditarii  occasione  iuris  per  taugulos  annos  uniim  Olms  dsi  nir 
deret  ad  hoiu  imcfdidioids  et  intareondilioBii  ptaMrion  anailieeatiaa.  CUleitlidiXoL&v 
12.  Jh.  2.  H. :  H.  de  Horreo  miles  schenkt  aa  Metdach  «mm  allodiDai  Man  cum  «cde^ii 
in  Rum*^sbarh.  post  cuius  i»liitun\  «quidam  ramnli-  fratfr  eim  A.  nomine  prcp  ij««©  »llodio 
ccdesiam  Mediolacemeoi  nimis  intestarit.  nnde  consiüo  inito  conTcntas  hoc  decreTit,  at  pK- 
ftto  nOiti  A.  findam  alktdti  dhnittmnt,  et  dainm  codes^ 

'videKeet  ntioiie,  at  rndfais  postenram  miiaa  pro  hat  n  hunrinD  iMent  ccdkale  >  •  • 
^ilentiM  pr.tort'undTun  est,  quo«!  decimn  Bai  de  ««ileai  «cdMia  aiori  piadieti  milHK  P* 
£uniliahtate  taatum  qaotaimis  traditnr. 
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der  Ym  denelMgen  Usäm,  da  das  erbe  herkomt,  mageecfaift  Uut  und  gesip 
ist,  bis  an  den  5.  gnul  bit  inbegriffiBn,  Iflsen  und  undeistan  binnen  den  ersten 
jar  und  tage  .  .  daein  der  nedisle  erb  alle  zeit  fbrgehen  mag.  und  eb  es 
der  neebste  nit  thuen  enwolte  oder  enmödite,  so  map;  es  der  nechste  nach  ime 
thuD.  Hier  liegt  schon  die  für  die  ganze  spätere  Zeit  des  Mittelalters  geltende 
mildere  Anffussunir  des  Abtriebsrechtes  vor';  die  n&chsten  Erben  können  das 
Cut  nur  noch  durch  Kuitritt  in  die  VerÄulserung  an  sich  bringen.  Zugleich 
1  rkrimt  man  zum  prstpnnml  mit  Sicherheit  den  vollen  Geltungsbereich  des 
Beispruchiirechteä  far  Kauf,  Belastung,  Leihe  und  Schenkung;  es  ist  natürlich,  * 
daAi  dieser  Umfang  sich  konform  dem  Begriff  der  Liegensehaft  aueb  auf  Leihe 
und  Belastung  erstreckt 

In  dieser  Form  findet  sieh  nun  das  Beispruehsreeht  seit  der  Wende 
des  12.  und  18.  Jhs.  entwickelt  Damals  treten  im  Moselland  zum  ersten- 
mal und  von  nun  ab  immer  zahlreicher  urkundliche  Angaben  aber  die  Zu- 
stimraun?  der  nächsten  Erben  bei  Veräufsemnpcn  auf*,  eine  Zustimmung, 
welcbo  ^lihrcnd  der  Geltiuifj  des  älteren  Reclites  einem  Verziclit  gleich- 
kam und  «leshalb  gewils  nicht  leicht  zu  en-eichen  war,  deren  plötzliches  und 
aufoerordentlich  häuliges  Erscheinen  seit  Schlufs  des  12.  Jhs.  mithin  für  die 
Veraltung  des  alten  Warterechtes  spricht  Mit  dem  gewöhnlichen  Vorkommen 
der  Zustimmung  aber  irarden  zugleich  die  rechtlichen  Fennen  ftr  dieeslbe 
fester  entwickelt  Die  Älteste  und  auch  ^terUn  noch  verbreiteiste  war  die- 
jenige, nacb  welcher  die  Übergabe  des  Gutes  durch  den  ElgentBmer  und  dessen 
Blutsverwandte  gesamter  Hand  statt&nd.  So  schenkt  im  JT.  1119  eine  freie  Fknu 
zu  Köln  per  manum  suam  proximis  consanguineis  (mariti  eius  mortui)  manus 
suas  adhibeutibus'',  und  nodi  im  J.  1596  berichtet  das  WKiedeiprüm,  G.  2« 

')  Eine  weitere  MUdening  zum  bloftteu  Vorkaufsrecht  tritt  erst  später  ein,  s.  Trierer 
L.  0.  XX,  §  19:  da  der  Terkftofer  seiiwD  nlchrteii  anTerwanteii  das  ferionlle  gut  voiliin  «n 
einen  gewissen  kaufischilling  anerboten  and  es  nur  allein  an  der  venranten  oUSrnng  bestan« 

den  hattp,  solchf  ab«'r  imierhaMi  i  rnonatcn  von  zeit  der  beschehenen  anprhiptimp'  nicht  er- 
folgt wäre,  nacbgehends  aber  iuwetulig  andern  nachfolgenden  4  monaten  solch  gut  anderwärts 
tun  den  anerbotenen  kanischilling  Terfturseit  woide,  mögen  rie  damadi  nidit  nehrablniben. 
S.  auch  Rhein-  und  WUdgr.  L.  0.  YU^  §  ß :  Vorkanfsreeht  der  Erben  mit  Dauer  von  6  Wochen, 
doch  ihid  tU'i-  Erhp.  welcher  vom  York  inf  tpclit  Oebmnch  macht,  dU  eing^tote  Got  nicht 
binnen  Jahresfrist  wieder  an  jemand  anders  verkaufen. 

■)  FVQber  liegt  die  Eotivlcldmig,  wie  es  echehit,  am  Niederdieui,  wenigstens  findet  tich 
dort  die  Zustimmung  öfter  schon  früher  erwalint,  v^r].  Lac.  T'B.  1,  112—18,  181,  1045;  152, 
236,  1085;  168—9,  260,  1102;  Ennen  Qu.  1,  501,  39.  1119.  In  den  Kölner  Schreinskartpn  des 
12.  Jhs.  ed.  Höniger  wird  die  Zustimmung  ganz  regelmärsig  notiert  Für  das  Mosellaud  &.  o.  a. 
MR.  DB.  2,  18«,  1173;  Lac  ÜR  1,  4.59,  1176;  MR.  ÜB. 2,  70,  1184;  LncüB.  V  1187; 
MR.  DB.  8,  605,  1287;  I.ac.  TB.  2.  245,  1239:  Curt.  Qrwl  SM»  1840;  MB.  HB.  8,  1878, 
185«;  Guden.  (.'D.  2,  9ö6.  1270;  Cod.  Lac.  88,  1280. 

*J  Ennen  Qu.  2,  501,  39;  MK.  UB.  2,  70,  1184:  tiliis  et  filiabu^  et  omnibus  heredibua 
eoMentienliln»  et  calanmm  prddendo,  nt  moe  est  in  popolo,  se  m  eadem  teira  quicquam 
iuris  ulterius  habitoiOB  omn&nodo  iMpneront.  andi  Cart  Oml  187,  1818;  Siaibr.  LB. 
mi,  Q,  Art.  a 
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533,  v(in  einer  auf  ^^leicher  ÄiüjchjuuniL  bt.ruheüdeii  Übertragungs-  lüi*!  Ver- 
zichtfonn  für  deu  Fall  unmündiger  Kmtler:  wan  ein  init  verkauft  wird,  mar 
der  kaui'  au  uiteu  uud  eiideu  gescheheu^  woe  man  wil,  abci  wau  ruan  deä^ea 
kauib  eins  ist,  sol  man  vor  den  ho&scliulthdta  und  schaffen  erscheinen,  aldae 
den  kauf  venndden  und  eins  dem  andern  mit  mnnd  mid  halm  ttbertfageu  md 
veizik  gesdiehen;  und  da  die  firaw  mit  iren  Undem  ereduene,  dem  kiiid 
iedem  ein  vendgpfennigh  geben  und  der  faiiren  aneb  aundedidi  einen  in  da 
beesen  stecken  aus  dieser  nnadien,  ob  kOnffi^ich  sie  mdir  Under  gelneien 
würde,  daß  dieselbe  auch  also  versiegen  haben.  Neben  dieser  älteren  Form 
aber  entwid^elte  sich,  wie  es  scheint  nur  vereinzelt,  eine  neue,  welche  specieU 
der  jüngeren  Ausbildung  des  Abtriebsrechtes  entspricht:  nach  ihr  vernehten 
die  Erben  nur  auf  die  Ausiibnnic:  des  Abtriebst 

Wichtiger,  vne  die  Ahwaniihm.k'  der  Rechtsformen ,  waren  j^ewisse  Ände- 
rungen, welche  sich  im  Lauf**  des  späteren  Mittelalters  allmählich  unter  den: 
Endei^ebnis  einer  starken  Al  s*  liwädiuug  wiederum  des  AbtiicbsrechLeö  voll- 
zogen. Sie  betreffen  im  wesentlichen  zwei  T*«nkte:  die  Begrenzung  der  ah- 
triebsbeiechtigleu  Erben  und  iliü  Begieuzung  der  für  die  Geltendmachung 
des  AbtriebaiedilieB  bestehenden  Frist*.  Findet  sich  in  ersteier  Benefaimg 
irflhrend  des  12.  und  13.  Jbs.  noch  ein  gewisses  Schwanken,  indem  bald  ein 
engerer  Verwandtenkreis*,  bald  wie  es  scheint  alle  erbfiUugen  Verwandten* 
als  des  Erbenrechtes  lUng  erachtet  wetdent  w&hiend  sich  gleichs^tig  ein 
nicht  selten  sehr  weitgehendes  Einholen  von  Zustimmungen  zur  VeriniBenng 
nachweisen  lAlst*,  so  wird  spftter  der  Kreis  der  Verwandten  immer  mdur  be- 

1)  Znent  HB.  ITB.  a»  613»  1888-39. 

^)  Daneben  tritt  später  noch  eine  Begrenzung  der  Rechtsgeschäfte  ein,  auf  welche  sich 
der  Aliti-ii  h  bezir-hra  könnte,  vgl.  Trierer  LR.  XX,  §  49:  das  Ahtriebrecht  ftUfiin  plats  n 
kauf  und  verkauf  und  was  darlür  geachtet  wird. 

■)  IMes  sinil  wohl  die  oft  genannten  heredes  et  eoheredes,  Uswriloi  «och  nnr  berate; 
8.  Lac  UB.  1,  459,  1176;  2,  245,  1239;  mi  UB.  3.  UM,  1259.  Dab  jedenfalls  eine  Be- 
schränkung stattfinden  konntp,  zoifjt  MTv.  ÜB.  3.  1015,  1249,  Bestiurniunir'^n  l'nider  Konntf'.; 
aus  der  FauuUe  der  Burggialun  von  Rheineck  unter  Ausschlufs  des  Erbfurechu»  entferntem- 
Verwandten:  nequaquam  extraoei  hered^  ad  redemptionem  vinearum  admittaatur  rel  portionm 
haheont  in  eiedem.  Zn  derartigen  engerai  Kreisen  tj^  anfier  Ennen  Qn.  1,  501,  9B,  1119 
vornchrnli(  Ii  "SUl.  UH.  3,  ?A?,,  1228:  einer  Schenkung  von  Anniversargut  seitens  Mann  und 
Frau  ^^timTnen  zu  pater  et  nuUer,  avi,  aToncuU,  eorores  des  Mannes,  dann  pater  el  mater  und 
avi  der  Frau. 

*)  8.  anTier  IIB.  ÜB.  8»  1878,  1856  namentUcfa  HR.  UB.  8,  18*,  1178:  Bidiard 

Clodenbach  überträgt  an  Springicr^bacli  einen  mansus  communi  consenm  liberofiiBi  fratris 
sui  et  omninni  hercduni  et  omniiun  iilorum,  qni  alirjuid  iuris  in  eodem  inan?;o  habere  \i>le- 
baatur.  Von  Interesse  ist  auch  CRM.  2,  307,  1201:  Dietrich,  des  Ritters  Ivan  von  Trm 
Sohn,  Tcrkauft  ein  Drittel  der  Gater  des  Hofts  Windhaoien  de  ooniensn  bexedora  ooheiedaa 
ac  meonun  affinimn. 

*)  S.  T.  R.  Cart.  Or\al  107,  12B? :  defiinrtn  lacobo  domino  de  Viler  nxor  eius  KLizabft 
fiiio  suo  C'oüonc  ton^fntiont«'  it  inanum  apponentc  pro  ajiima  eins  rt  antinossarum  seu  ?tir- 
cessonun  salute  tiatribu»  ecckaiae  Aureaevtdlis  totam  decimaui  de  Murguei  in  elemo&inam 
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schrSnkt  Veiiolgen  wir  den  Voiv'aug  au  den  Landrechten  der  Moselgegend, 
so  bestimmt  schon  diis  Saiu  bi  uckeuer  LR.  von  1321  Tit.  2,  Art  3:  es  sol  noch 
emnag  kein  man  sonder  sein  weib,  noch  kein  weib  sonder  iren  man,  noch 
vater  und  mutter  sonder  ir  kinder,  die  zu  iren  7  jaren  alter  und  darüber  « 
kommen  und  von  der  Men  und  des  guts  erben  und  wartende  weten,  einig 
erbe  mügesoL  eiblich  besdiweren  verioiufen  oder  hinw^igeben,  dan  sie  sollen 
das  aUe  und  ieGplicheB  beeonden  bekennen,  des  uAgaa  und  daiuf  Ter- 
ndmisse  tbun  und  samentlich  pitten  umb  das  sig^  [der  Stadt  SaarbrlldEen]^ 
Von  den  späteren  Landrechten  aber  setzt  das  Trierer  in  Tit  20  §  45  fest, 
für  das  Abtriebsrecht  solle  die  Verwandtschaft  bis  zum  vierten  Gliede  nach 
gemeinem  geistlichen  Rechte  gerechnet  werden,  und  ebenso  begrenzt  das  Zwei- 
brtlckener  LR.  von  1722  in  §  106  das  Abtriehsrecht  auf  die  nächsten  Erben: 
wollen  diese  nicht  abtreiben,  so  soll  es  auch  keinem  anderen  Gesippteu  oder 
einem  lerneren  Grade  zugelassen  oder  gestattet  werden. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  Zahl  der  Abtriebsberechtigten,  wurde  auch 
die  Abtriebsfiist  immer  mehr  beschrankt.  Betnig  sie  ursprünglich  für  er- 
wachsene Verwandte  Jahr  und  Tag  und  wurde  sie  für  minderjährige  solange 
erstreckt,  bis  diese  zu  ihren  Jahren  gekommen  waren-,  so  tritt  doch  sdion 
im  späteren  Mittelalter  lokal,  besonders  in  den  Städten,  eine  viel  engere  Be- 
grenzung ein*-,  und  das  Trierer  LR.  bestimmt  Tit  20.  §§  1  und  4  die  Geltungs- 

contulit  perpptuo  possidcndam,  illam  Juintaxat,  quac  cx  parte  eiusdctn  lacobi  venichat. 
factrim  est  hoc  iloniim  laude  pt  ns^^nsu  doniini  Nicliolai,  cognati  o\m  de  Hans,  qui  hoc 
ipäuui  litteriit  nuia  maudaverut  hortaiu  et  testimomo  Ricbardi  de  PruoviUö  praefatae  Elizabet 
patrui  efcHeelmiB  Beamdi  dudfim  nuuriti  ante  paitem  abbatiae  AnreavyaUb  mnltia  «odtenlibitt 
et  in  teitiaMohim  eonvocatis.  laudaveraot  boc  idem  ipnos  dnae  sorores  eapradiott  lacoU  in 
Alemannia  maritatae,  dicentes  omnino  so  volle  concedere  imo  petere,  ut  pro  fratrc  suo  haec 
fieret  elemosina  ecdesiae,  ubi  cum  antecessoribus  suis  fuerat  sepultus.  laudaverat  et  Ludo* 
ncoB  altern»  fflins  et  aaibo  eamm  mariti  Badidpliaa  et  Renen»  pro  cnetnis  ania 

haeredibus. 

»)  S.  auch  oben  S.  fiS2  -33. 

^)  CKM.  2.  885,  1290:  .lohann,  Sohn  Dietrichs  von  nmcn,  hoütätijrt  ausdrücklich  einen 
Kauf  äeiueä  Vaters,  welcLeu  ihe^r  me  [loliauucj  extra  teniiinoä  et  iiüra  annos  legitimes  existente 
abgescUoflsen  hatte.  Zur  AbtrieliefHat  auf  Jahr  und  Tag  a.  a.  B.  WBommeiAngen,  6.  %  S0O. 

*)  Pellenzw.  IT,  §  6  (aus  dem  Sfoyener  Statutenbuch),  6.  6,  682:  abtriit  belangend, 
wan  einer  dem  andern  ein  kauf  thut,  es  seie  haus  hof  oder  sonst  was  es  wölk',  so  sol  der 
negste  erb  der  abtrift  mecbtig  sein,  so  er  inheimiscb  und  des  beschebenen  kauts  wissig,  den- 
sdben  kanf  intrendig  dreier  tagen  iridenrnlbn  nnd  m  triedertreibang  nüt  niederlegnng  in 
contmenti  des  gottabellers  und  weinkaufs.  nnd  ist  der  bezahlte  termin  alsbald  zu  geschehen 
gesetzt  worden,  sollen  dem  naturlichon  abtreiber  14  tage  dero  {renzlicher  entrichtung  zu  thnn 
frei  stehen;  ist  aber  die  b€y.ahJung  in  verschiedenen  terminen  verstreckt,  sol  der  abtreiber 
dieselben  zu  halten  schuldig  sein,  gleich  der  erste  keuler  solte  gethan  haben,  geschehe  aber 
ein  lufiditiger  heimlicher  kanf  oder  tanach,  daxin  betrag  oder  binderihli|^t  gebraudit 
wurde  oder  wer,  dieselbige  keufer  und  verkeufer  weisen  die  heimbxu^er  des  orts  in  pehnr- 
liche  straf  der  oberkeit  ein  auslendischcr  rechter  abtreiber,  der  bei  seinem  aid  behalten 
kao,  das  er  den  beschehenen  kauf  nit  gewust  bat,  der  sol  jähr  und  tag  irist  haben.  —  Von 
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dancr  des  Abtriebsrechtos  ftlr  Mümlifre  auf  4  Monate .  für  Mintlerjilhrig-e  auf 
2  Jahre.    Noch  weiter  aieht  unter  einer  auch  sonst  häufig  gemachten  Unter- 
scheidung das  Zweibrückeuer  LR.  von  1721:  es  befjienzt  in  ^  106  die  Ab- 
•    triebspflicht  einheiinisrher  Erben  auf  2,  auswiuiiixer  Krl>en  auf  4  Monate. 

Welche  auiserordentliche  ^'criiüdel■uüg  des  alten  Erbenrechtes  infolge 
dieser  koneren  Fristbegrenzungen  MXtuid,  ergiebt  Bich  sofort  aus  der 
TholBaehe,  dab  die  erwerbende  Partei  erst  nach  Ablanf  dieser  Frist  in 
das  naanfechllNure  Eigentum  eintrat*:  es  bestand  inilhiB  vfthraid  der  gaaaen 
Dauer  der  Abtriebsberechtigung  eine  Unsicherheit  des  ESgentumes  und  damit 
auch  der  Nutzung",  welche,  je  länger  sie  von  Rechts  wegen  ausgedehnt  war, 
um  so  mehr  vom  Krwerb  jeder  unter  Erbenrecht  stehenden  T  iefrenschaft  ab- 
schrecken niufste.  Nun  hatte  allerdings  auch  schon  das  Mittelalter,  ohne  die 
Geltuüg&dauer  des  Erbenrechtes  wesentlich  abzuschwächen,  Mittel  zur  thun- 
liehhten  Beschräniiuug  dieser  Ungewifsheit  aufjgesucht.  Das  Einfachste  war  hier, 
dafo  man  die  Übertragung  unter  Teilnahme  eines  besonders  herrorragenden 
Mannes  nnd  damit  imter  mindestens  motaliseher  BOigsdiaft  desselbrä  vor- 
nahm. So  bekennen  die  Nonnen  von  Bupertsberer  nm  das  J.  1200:  predium, 
quod  dominus  D.  de  F.  in  B.  habuit,  cum  conseoax  uzoris  et  filionmi  suorum 
pro  55  mr.  emimns,  et  ut  traditio  ista  finnior  esset,  per  mantum  domini  sui 
irsuti  comitis  nobis  eani  tradidit^.  Weiter  peht  es,  wenn  die  verilufsemde 
Partei  sich  geradezu  verpflichtet,  iUr  die  Zustunmung  der  Erben  auizukommea^; 

üntCMMe,  ot»wohl  IniitefftUigeii  VeriiiltoisMn  vagA/kmi,  ist  hier  mueh  aus  spiterer  Zeit 

WLancronffld  1666,  G.  6,  600.  §  7 :  Vielanpeiit  dip  ahtrift  hat  die  ncchsto  verwentsohaft  macht, 
binnen  Tierzehn  tage  vorüber;  al^tdan  wird  der  käufer  eingesetzt  und  dabei  gebandhaht, 
and  derselb  käufer  mos  es  dan  jähr  und  tag  freien  mit  sack  und  beudel,  und  alsdan  ist 
«  sein  frei  eigen  gut. 

')  WNiederprüm  1576,  G.  2,  es  soll  noch  der  kauf  den  ncgstpo  erben  jar  und 
tag  offen  stehen  nnrerlustig,  und  dae  binnent  jarsfrist  niemant  von  den  verwandten  die  be- 
Behftttung  und  abtrift  tbun  würde,  sol  alsdan  der  kauf  beschlossen  und  faestetiget  werden,  da- 
Ton  den  schefibi  ein  aester  weine  gehOhrt 

^)  Trior'^r  TJ^  XX,  §  40:  der.  so  einen  gnmd,  platz  oder  Weingarten  kauft,  derselbig 
mag  die  platz  binnen  der  zeit  des  abtriebs  nicht  verbauen  u.  g.  w.  . .,  dann  elie  solche  seit 
variMte,  ist  er  der  gater  noch  kein  unwiderruflicher  herr. 

*t  ]k[R.  ÜB.  2,  368.   Es  kann  sich  hier  nicht  um  ein  Gut  im  Lehnsnexus  bandeln. 

*)  Abschr  14  Ths..  Trier  Stadtl.ibl.,  Bald.  Kesselst.  S.  260,  vgl,  CRM.  8,  212,  1835: 
wir  Henricb  des  edein  mannes  hem  Käprechts  greven  von  Vimeböig  erstgebom  son  dän 
kond  «Den  luden,  das  wir  in  gnden  tniwen  globet  lian  und  globen  in  diseme  gegenwerdigen 
Ixrienre  deme  hodigebom  fBrsten  unserm  herren  hem  Baldewin  erzebischof  z&  Triere,  daz  wir 
ane  allerbande  vmog  oder  Widerrede  binnen  diseme  jare  enddii  h  schaffen  und  beladen  sulIcn 
und  willen,  daz  unser  vader  herre  Ruprecht  greve  z&  Vimebfitg  voigenant  zä  deme  koufe, 
den  wir  md  Msrie  unser  elidke  hitefronwe  gedan  han  mit  geesmender  Itant  unsem  hemn 
von  Triere  sls  voa  den  gerieliteD.  die  wir  hatten  zu  Monalenneiaefeld  z&  Tämbe  Loxd^ 
und  uf  Bovenheimerbers'e  tinser  lade  als  daselhens  zä  Monster  tmd  Tinser  gilt  zft  Hatzemporz, 
sls  in  den  bhven  steit,  die  darüber  sint  gemacht,  sinen  ganzen  willen  darzö  dÄ  und  des  sine 
gttde  uffene  briere  gebe,  «ne  aHciiele  argelist. 
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uad  der  HiSiiepiiiikt  aller  Ineilier  gdiArenden  UmBtandHchkeiten  wird  erreidit» 
wenn  nun  auch  ftr  die  ErfttUung  dieser  Verpiflidituiig  wieder  ein  S^ratom  melur 
oder  minder  verwickelter  Büi^rschaften  geschaffen  wird^   Man  släit,  dieaa 

Krsatziuittel,  so  behr  sie  auch  im  späteren  Mittelalter  beliebt  waren,  genügten 
doch  keineswegs  zur  Beseitigung  der  Unsicherheit  des  Eigentumes  und  der 
Nutzung  während  der  Geltungsdauer  des  Erbenrechtes:  man  niuliste  scWiefs- 
licb  zur  Anwendung  eines  Radikalmittels,  zur  Beschränkung  dieser  Geltung»- 
dauer  selbst,  gelangen. 

Wahrend  so  der  wirteehaftliebe  Forteduitt  mittete  einer  fortwShrendeft 
Ahaebwachung  des  EHearediles  Bresdie  in  das  Syatom  dea  msprOnglkhen 
Erbreditea  legte,  wurde  dies  System  znglddi  von  anderer  Seite  her  durek 
die  gewaltige  Macht  der  Kirche  endiüttert  Der  Kirdie  muMe  von  jeher 
daran  liegen,  für  die  Möglichkeit  von  Güterschenkungen  an  ihre  Institute  inner- 
halb des  geltenden  Erbrechtes  Raum  zu  gewinnen;  sie  sparte  für  die  immer 
vollkommnerc  Fn  eichung  dieses  Zieles  kein  Mittel :  wie  sie  zu  diesem  Zwecke 
schon  frt\h  ^t^i  tdit  he  und  später  territoriale  Privilegien  erwiub-.  so  steDte  sie 
allcis  emiiiul  ei  laugte  Gut  sofort  unter  den  Schutz  ihrer  geistlichen  Maclituiittel,  na- 
mentlich den  der  Exkommunikation*.  Gleldiwohl  gelang  es  ihr,  wie  bekannt, 

1)  MH.  ÜB.  3.  250,  1225:  ego  Godeboldus  dominos  de  Wierbach  veodidi  domino  Km- 
briehoni  ringmvia  nepoii  ineo  aUiNliaai  in  Drdse  prope  Cnuenadie  cm  vmSkm  mm'itAo 

nentUs  tarn  io  agris  qnam  in  silris,  de  quibus  eidem  ringravio  intra  annum,  skat  moris 
abrenun^ationem  et  vKrandiam  pret^tare  teneor.  et  ut  hoc  observetur  in  tempore,  Cunnidam 
de  Schoninbeig  iuniorem,  Henricum  et  Cunradum  fratres  de  Waldinhusen  dedi  fideiussores 
«a|Mr  «o.  in  «oKu  evidmilitiii  bis  litlen»  aigflk»  meo  et  iiglM«'WilldMliiii  doniiii  d»  Bend»' 
berg  gorcirii  rnei  feri  communiri.  Noch  belehrender  ist  ^Koblenz  St  A.  Dipl.  Prüm-  Bl.  IJS*»  £, 
1274  Febr.  24. :  (ciun)  Tb.  üdelis  noster  armiger  de  Schnnenherph  vendidisset  tle(  iinam  suan 
de  Ludeswelt  mooasterio  Pnmaieuüi,  dedit  et  constituit  ädeiuüsores  Wacnerum  et  Fhdericifli 
de  DooBleit,  Henricum  et  Wirricuni  frntree  de  Bnntsdieit  pro  SO  Ib.  Tlreverenaium  d.  dicto 
monasterio  solvendorum,  quod  faciet  omnes  heredes  attinentos  Jictt'  ilecini*\  sicut  iustaro  est 
et  consiicttttn ,  infra  annum  presentem  effestucare  et  miiiciaie  omni  itiri .  quod  in  dicta 
decima  videbantur  et  puteraut  obtinere.  quibuä  plegiis  potestatein  dedit  ad  omnia  bona 
«ua,  qiie  a  noble  tenct  in  feodo,  acdpiendi  et  teiendi  sine  oii»aione  crnuilibe^  pro  '»•"»fttfr, 
81  que  (lainpna  (>ci.'a!>ione  Hkic  fideius.^innis  et  obligMitnne  n  jffe&lo  moiUBlerio  eoatinenlniV 
quoad  per  dictum  Tb.  conservarentur  indempnes. 

*)  Auf  die  hierher  gehörige  KaroUngische  Gesetzgebung  ist  nicht  weiter  einzugehen; 
fbr  qritter  Tg),  x.  B.  Oeit  Onrel  96*  1185—1807:  SlnuHi  IL  Henog  von  LoUvingen  geetetlet, 
ut  ((uifiunquc  ex  nostris  hominibus.  dominis  et  ainids  nostris  fratribus  Aureaevallis  pro  re- 
niuueratioue  coelestis  sive  terrestris  boni  tarn  de  mobilibus  quam  immobilibns  aliquid  donare 
voluerit,  ratum  et  inviolabile  eis  peimaneat,  nec  quisquam  nobis  subditonun  id  prohibere 
pmeamnet.  pneteren  rttnm  fleri  deeendnmst  nt,  abicanqne  iutm  tente  noetne  finee  sm 
.ili  ninr  eonindem  frntnun  possiileri  chici  vA  redud  üivenieiitar,  pace  iavioIiUli  ab  onmibna 
ditioni  nustrae  subditis  tideliter  conBerrentur. 

*)  Ein  gutes  Beispiel  bietet  Ennen  Qu.  1,590,  104,  1189:  Erzbischof  Philipp  vonKöfai 
(donatiooem  sollenpiMm)  baono  coDfimmvimus,  nt  ii  quis  in  postenun  ausa  lenNiaiio  in 
contrarinm  moveretur,  banno  se  siiret  obligatum  essp  et  «uM^M  tuni  maledicto  excommuni- 
catioois.   Es  ist  das  eins  der  späteren  Beispiele:  mit  dem  volligen  Durchdringen  der 


Digitized  by  Google 


[£atwickiiuig  der  Landesknltur. 


—  688  — 


üui-  sehr  allmählich,  das  alte  einheitliche  System  des  Erbrechtes  zu  Gimsieii 
der  einfachen  ci\ilrechtlicheii  Zuiabsuug  vou  Orutei^cheiikuiigen*  thatsäcfalick 
und  für  inm^er  zu  untergraben. 

Am  frObeeteii  wurde  Dodi  SchenkoBg  von  Tod«  wegen  zngelaM. 
WirkBam  Torberdtet  wurde  ihn  völlige  Freiheit  wohl  namenUieh  dardi  die 
ErettznigjSBdieiikimge&,  welefae,  von  den  venKhiedensten  AHlglidikeitett  an»- 
gdiend  und  raf  die  abweidiendsten  Folgen  bereehnet,  in  der  That  dodi  adiliefr> 
lieh  meist  auf  Sehenkiingen  von  Todes  wegen  hinaualiefen^.  Indes  wäre  es 
falsch,  für  sie  eine  rechtlich  oder  faktisch  verkürzte  Verfügungsfreiheit  da 
Schenkgeben  anzunehmen ;  vielmehr  sind  die  Fälle  nicht  selten,  dafs  derartige 
Schenkungen  anfregrifTen  werden^.  Und  auch  soii^t  finden  sich  Schenkungen 
von  Todes  wegen  auf  Grund  des  Beispruchrechtes  noch  bis  zum  Schiuls  des  ersten 
Viei-to]'^  rles  13.  Jhs.  entweder  direkt  angegriffen  oder  so  ausgestellt,  daf>  mau 
die  MOglic^ikeit  des  Abtriebes  vorsichtig  in  Betracht  zieht ^.  Ein  Umschwung 

S(  henkniigsfreiheit  ZU  Uuniteii  der  Kirche  oebmea  sie  oatürlicb  nahezu  bis  zum  Ts- 

bchwiuilen  ab. 

1)  Schttürangen  von  F^diriiabe  mno  patariich  Mhon  rteta  sowoU  ao  Laiea  trie  m 
die  Kirche  möglich,  vgl.  Heones  UB.  1,  SOS»  1S86>  Urk.  Heinrichs  von  Isenburg:  noa  Colt 
ndo  nato  nostro  lofritimo  t'inir(uam  bone  mcrito  pre  aliis  llberis  nostris  doxtiaiium  nostnnii 
griiei  coloris  in  chnibus  sive  pUis,  iam  stantem  in  stabulo  religiosorum  vironim  cotmnend»- 
toite  et  finlnm  donine  'Hieiitoinoe  in  OonflnenCia  et  coauBeiidatwiii  ipeorain  eure  et  icdGd' 
tudini,  vel  pretiam  aut  nlorem  ipsius  dextrarii  nostri  libcnditer  predonamus  jyaaäbm 
BollcinjtnitatibTis  rul  prcilonntioneni  huiusmodi  dol)iH8  et  consuctis  irrcvociiliiliter .  srilicct  do- 
natione inter  vivos.  CRM.  8, 655, 1875 :  Testament  des  Ritter  Heinrich  Beier  von  Boppard  erridit« 
vor  einem  geschworenen  Schreiber  in  der  cemenaten  vor  der  Capellen  uf  Stolzenfels,  wohn 
er  seine  GrabsOtte  im  Kloster  Harienbeig  bei  Boppard  wihlt  und  in  der  Kirche  dasdfat 
einen  Altar  stiftet,  wozu  er  sine  perte,  mit  namen  sin  roß,  sinen  hengst,  sin  aiehenpert  und 
sinen  seumer ,  darzu  sine  ricr  silverin  irtirtt'l ,  sinen  silverin  helmrimen .  sin  hamescb,  aQe 
sine  deider  mentel  bunt  und  merderin,  s&  wie  bc  si  lesst,  zum  Verkaufe  bergab. 

>)  8.  Abfldir.  Schott  Ringrav.  tue  6  soppl.  Miltenberg  [jetsEtlfOndien]  1098,  virl-  OoeRÜB. 
Reg*  No.  2191 :  Arnold  Qbcrgiebt  dem  Kloster  SBHaxunm  einen  Hof  m  Weipperaidti,  welcha 
ihm  sein  Hcn'  Gcmnir.  iils  (Irrsclbf»  sie  h  zum  Kreuzzuirp  nistete,  zu  diesem  Zwecke  ul'orjt^l  ^ 
hatte,  falls  er  sterben  würde.  Die  eigentliche  Zeit  der  Kreuzzugsscbenkungen  begümt  miti, 
sehr  bezeichnend,  erst  mit  dem  Anlange  des  13.  Jhs.,  vgl.  MR.  UB.  2,  219,  1204;  227,  1207: 
209,  ll9S-mO;  a,  79»  1818;  84,  »16;  114,  I8I9;  588,  1887(7);  a.  anch  HR.  UR  3,  M. 
1887;  612,  1338-39  (3  ürkimden).   Man  vgl.  auch  MR.  UB.  1,  110,  868. 

')  Unter  den  in  Note  2  anppführten  Scbenkuncren  afeschiebt  das  hfi  den  folgendes: 
MR.  UB.  2,  219,  1204;  ferner  mi  UB.  3,  586,  1237  (?):  Erzbischof  Dietrich  befreit  As»elm 
von  Bicken  und  edne  Frau  von  dem  Benae,  nachdem  sie  aof  den  pittendietten  Beaiti  to 
von  dem  Kreuzfiihror  Heinrich  Burggrafen  von  Isenburg,  Vater  der  Frau  von  Bicken  nd 
im  Ii.  Lande  crestorhcn,  deni  Kloster  Kommen^dorf  veniuirhton  Mofes  Markenberg  verzichtet 
Die  MOgUchkeit  ttines  Augritfs  solcher  Schenkimgen  crgiebt  sich  auch  aus  der  Fasaoiig  <kf 
Ulinmde  MR.  UB.  B,  79,  1218  mit  ihrer  besonderen  BfotlTierung:  ego  II.  burcgranos  debe»- 
bnre  erucerignatm  et  «d  voti  mei  solntionem  prodaetto,  liberam  habeiis  fiicoltatem  disponendttim 
renun  meanun,  oas  ordino  et  dispono  mh  testimonio  snhsrriptninm  festiimi  in  hnno  inA.i-nn- 

♦]  MK.  ri{.  2,  204,  1202;  Tli.  cives  rnnfluentiniis  cum  decumberet  iu  lecto  egritii- 
dinis  et  videret  sibi  imminere  diem  exitu»  »ui,  viueam  .  .  fratribus  de  Himmexurodc  pro  tt- 
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tritt  hier  zuerst  auf  städtischem  Botleu  iui  J.  1224  eiu.  Daiuals  wird  zu 
Boppard  die  im  gerichfliehen  Ding  gestellte  Frage  \  si  aliquis  vel  aliqua,  cum 
fibere  et  absolute  et  cum  bono  teetinuniio  et  diserete  se  et  sua  proportionaUter 
ab  onmibiis  heredibus  suis  de  bona  Tolimtate  eonira  seqnestrasset,  postea 
poflset,  si  vellet,  absqne  eontradictioiie  deoro  yel  sanctos  suos  pro  leroedio 
«Dimae  bereditare?  —  in  b^aliendem  Sinne  beantwortet  Indes  blieb  auch 
nach  diesem  vereinzelten  Bescheid,  nanieutlich  für  das  platte  Land,  die  Frage 
nnabgeklärt^;  erst  f&r  das  14.  Jh.  l&lst  sich  die  volle  rechtliche  Zulässigkeit 
kirchlicher  Schenkungen  von  Todes  wegen  für  das  Moseiland  behaupten*. 

Ganz  ähnlich  wie  die  V^rfOprirngsfreiheit  von  Todes  wegen  entwickelte  sich 
auch  die  Schenkunjj:sfreiheit  unter  Lebenden;  nui'  ddk  ihr  voller  Eintritt  wie 
ihre  Entfaltung  hintor  der  Geschiclito  der  Scheukuntr  von  Todes  wegen  zeitlich 
wohl  etwas  ziu'ück>tr]it.  Denn  noch  bis  zum  Schluls  des  13.  Jhs.  werden  in 
unserer  Gegend  EinsjH  iielie  Vetren  Schenkimgen  unter  Lebenden  laut*,  obwohl 
sich  seit  Mitte  des  13.  Jhs.  die  zunehmende  Freiheit  derartiger  Verfügungeu 
in  inuner  weiteren  Kreisen  veifolgen  lAGst^ 

NatfUfieh  mulste  die  Zulassung  völliger  YerfUgungsfreiheit  zu  Gunsten 
der  Kirche  auch  auf  die  formale  Entwiddung  besonders  letztwilliger  Ver- 
fitgimgen  von  groJaem  Eiofluls  sein:  mit  der  Einftbnmg  der  Scheidnmgsfreiheit 
Texband  sieh  die  Einltkhrttiig  des  Laientestamentes.  Testamente  waren  ja  fbr 
den  Klerus  von  jdier  behannt  gewesen*;  um  die  Wende  des  12.  und  18.  Jhs. 


medio  anime  sae  assignavit.  Nack  seinem  Tode  U.  super  eadem  vinea  movit  questionem 
«Meiens,  quod  preftti  Th.  propinquus  enet  et  heret  et  ad  ipsnm  devolvi  deberet  hec  visea 
nlioiie  propinquitatia  et  iure  Buccessionis.  Himmerode  zahlt  an  H.  zum  Vergleich  6  mr., 
H.  versyiriclit,  quoil,  si  nocesiso  fuerit,  ad  obiectiones  et  calumpnias  iiiinstr  maligiiantium  de 
eadem  nnea  pro  fratribus  stabit  et  eis  warandiam  portabit  —  Zur  Beseitigung  des  Abtriebs» 
zechtea  b.  MR.  UB.  3,  260,  1225,  auch  UlMettlach  No.  Xm,  12.  Jh.  Mitte:  IL  de  Bizzeidorf 
•ÜrM  im  Kloster,  ante  3  diem  obitns  sni  in  lecto  Uceni  tradidH  super  cipsam  flanctamm 
reliquiarum  sein  Gut,  absque  liberis  enbn  erat,  iddrco  Ouiatam  heredem  feoerat 
1)  MR.  VM  3.  231. 

«)  Vgl.  ♦ür.  Kohlenz  St  A.  Abtei  Himmerode,  1263  Sept,  Goerz  Keg.  3, 1917,  deutsche 
übenetmof  bei  Baench»  Bifl.  ilL  Sa»  88;  sowie  Bd.  8^  ^  i«,  1868. 

^)  Vul.  aufser  Cod.  Lac  Itf,  1386  namentlich  die  interessaiite  Urinmie  bei  Henoes 

UB.  1,  428,  1823. 

*)  Vgl.  MR.  ÜB.  3,  8,  1213;  und  als  besonders  lehrreich  Cart.  Orval  307,  1248; 
Heimes  ÜB.  1,  330,  1284. 

*)  Vgl.  neben Bd.8, 87,  m,  1275  und  1^, «,  188ft^  sowie Ckrt  0ml 864^  1840  besonders  Lac 

TT?.  2,  384,  12.j2:  TIenrinis  milos  Jo  Brcitpaoli  et  iixnr  nostra  Lucia  [ami]  sani  et  incohunes 
corpore  pxisterrnm? .  ita  quotl  iro  starr  rt  cijnitari'  pos^emns.  de  lihero  noätro  arintrio  et 
vuluutate  spoutauea  pro  reiiiedio  animarum  nostrai'uui  coutuiimuä  ubliatisse  et  conventui  de 
Horin  qasädaoi  Tineam,  qve  nostra  ftüil  pnqvia»  . .  nullo  penitos  contndicente.  S.  ferner 
•Or.  Koblenz  St  A.  Abtei  Hlnmierode,  1272  Dez.  21.  Reg.  Goerz  3,  2774. 

Vgl.  Ruotg.  V.  Bnmonis  c.  43;  Lac.  UB.  1,  122,  190,  1054:  MK.  UB.  8,  131,  12:38. 
Von  besonderem  Interesse  ist  das  'Testament  Erzbischof  Dietrichs  U.  betr.  seme  links- 
ilieiidsehen  LiegensdiaftsQ  und  s^e  gante  Fahrhabe,  wie  es  nach  IMetrichs  Tode  (12^ 
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wurden  de  nun  oueh  fOr  Laien  gebiftuddidi,  nadideni  man  noeh  kun  ?orlwr, 

wie  es  schdnl;,  tot  der  Ziehung  dieser  Folgerung  zurückgeschreckt  war'.  Die 
ersten  Laientestamente  sind  indes,  soweit  sie  tiefer  stehende  und  hier  vor 
allem  bürrrerliche  Kreise  betreffen,  weit  (lavoii  entfernt,  materiell  neues  Eecht 
schaffen  zu  wollen;  sie  bezeugen  vielmehr  nur  die  hergebrachte  Erbfolge  in 
besonders  sciiwierigen  und  daher  dem  Zweifel  ausgeätzten  Fallen-;  nur  bei 
den  letztwilligen  Verfügungen  hochstehender  Personen  wird  schon  früh  vom 
strengen  Erbrechte  abgewichen'.  Wie  aber  auch  inuner  der  Inhalt  der  Teatar 
mente  rieh  zum  alten  Ertieclite  iteUle»  jedenfidls  bedurften  de  noch  aof  viele 
GenenUionen  liin  der  Zustiimnimg  der  £rben  zu  Toller  GfÜtie^t*;  ohne 

März  28)  vom  Domherrn  Simon  von  Trier  als  echt  bezeugt  winl,  erhalten  in  Koblenz  St.  A. 
Emtifi  Trier  Staatsarchiv  in  neuerer  unzuverlässiger  Abschr.  nach  einer  alten  jetzt  nicht 
mdir  anfltedbaren  Kopie  1<K.  Jha.,  ».  Goen  MR.  Reg.  8,  79.  Td>  fener  das  lebireidift 
Stück  MB.  UB.  8,  1512,  c.  1260:  der  Trierer  Stiftsherr  von  SSimeon  Jakob  Helveling  zeigt 
seiner  Mutter  und  «seiner  anrilla  sHn  Testament,  mit  eipent'n  H^mlen  geschrieben,  er  läfst 
es  (littere)  bereit  legen,  ut  ipisas  in  promptu  habeaiuiu,  ut  cum  scabini  ad  me  veoerint  ad* 
hne  ank  di«  omÜihi,  ipaM  liMeR»  flto  octendMB  et  e<w  rogabo,  «t  intnUn  Dei  praeonat  et 
faciant  onmia  rnntenta  in  »upradictis  ütteris  ürmiter  observari.  Zum  Testierrecht  speciell 
der  TriesttT  und  des  niederen  Klerus  s.  MK.  TB.  3,  1384,  1261;  14ö2,  1268;  Honth.  UisL 
2,  303,  1398,  Blattau  1,  206;  und  Blattau  1,  221,  1402. 

>)  Dia  tdwiiit  ins  des  Angabeii  des  UlMetliadi  N(k  XII,  11L  Jh.  Mttte^  hervonogelMB: 
R.  filius  K-i  de  Roteohe  in  extreuiifjite  vitc  iacens  accei-sivit  G.  de  Kätheche  et  (i.  de  Ket^-n- 
heim,  dixitque  ei»  voiuntatera  suam  in  eo  esse,  ut  tertiain  inirtein  ecclesip  ..  in  Berterinpa, 
qae  aJ  se  pertineret,  pro  salute  anim^  »uc  Mediokoeuüi  ecclesi?  t»e  tradere  velle  et  insuper 
8  ingem  agri  et  equom  somn,  li  noraretor.  qoi  sibi  «ptiue  plMera  boe  dixerant,  et  aoUi 
illue  cum  reliquiis  rogatu  suo  idus  aprilia  venire  «lUiintotius  mandaverunt.  in  spatio  autem 
(uutitim  et  redeuntium  hnem  vit«  sibi  adesse  sentiens  eundem  ü.  rogavit,  ut  man.  ]>artetn 
eccleaic  cum  agro  manu  sua  super  reliquias  sanctomm,  quia  equalis  sibi  in  Ubertate  mundaoa 
essel^  ooDtiident,  si  Ipse  nae  loqni  pooel  nee  TiTOCt  qaod  et  its  fiusluii  est  cmn  ceisi 
advenisaemus  cum  reliquiis,  G.  tmdidit,  SidUffit;  iddeqpie  ideDi  B.  in  hontorio  lanell 
Liatwini  . .  sepultns  [est]. 

*)  Man  vgl  z.  B.  MB.  CB.  2,  254,  1174—1209,  zugleich  das  erste  Testament  eines 
Laim  (tmd Trierer  Bbtgm)  iiiiHB.UBb;  in  dignaan  dmum  Ltveaeiai  apod  aanctum  laeobom 
cnnsilio  aniiconim  snonun  inter  uxorem  suam  et  fratres  suos  et  sororem,  quia  suauxorprole 
hereditaria  caruit,  de  rebus  suii  sie  oidiitavit.  quia  vero  predicta  uxor  sua  superexistente 
idoneo  testimonio  omnem  hereditatem  enam  sibi  donaverat,  ad  evitandas  mter  amieot  ntrias> 
qne  partis  contentiones  de  omnibus  vineis  ac  domibus  eoia  rebas  sie  disposuit:  n.  s.  w. 

^  S  z  H.  Carl.  Clairefonfaine  6,  1247:  zu  diesem  Tostament  vgl.  im  ülirigen  "Wauters, 
Table  chrouol.  conc.  l'histoire  de  Belgique  Bd.  6  Introd.,  Goffinet  in  den  PubL  da  Luxem- 
bourg  Bd.  38;  WanteKS  tan  Campte-randu  de  la  Comm.  royals  dliiskmn  4.  Serto 
Bd.  11 ,  van  Warveke  im  Luxembniger  Land  1884  (auch  s^afti:  L'attthaneitd  dn  twrtimwrt 
dlinnesinde). 

*)  CaxL  Clairefontaine  6,  1247,  Testament  der  Grään  Ennesiude  von  Luxemburg:  hiia 
•atem  ODUubus  sie  pcaeordinaiis  idroci!*!  fifiom  nenm  Hanricam  et  supplicavi  eidem,  qua- 
tinus  Ordination!  a  me  «ie  ftctae  Bintm  Tolontarie  adliiberet  conaensam;  qnod  et  ftdt  «ddi^ 

cicns,  quod  non  soliun,  qua«  iam  ordinata  stint,  tpneret,  immo  qnod  quaecumque  per  prae- 
dictos  quatuor  testamenti  mei  executores  adhuc  ordinarentur  super  elemosinarum  lugitionem 
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dieselbe  waren  sie  noch  in  der  2.  H.  des  14.  Jhs,  von  nur  zweifelhafter  Wir- 
kunp'.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  dieser  Richtun!-'  trat  erst  mit  denn 
Eindringen  römischer  Rechtsgedankeu  aiu  Schlüsse  des  Mittelalters  ein;  er  ge- 
langt in  den  späteren  Bestiuuuungen  der  Landrechte  und  Weistümer  zum  Aiu- 
druck.  So  kennt  z.  B.  das  WSchweieh  vom  J.  1596  Testamente  aneh  fbr 
LiegensdiafieD:.  van  ein  testament  Uber  gaeter  gemacht  wird  über  gnmd  mid 
bodem,  so  sol  solchs  gesondes  leibs  gemacht  werden«  wolbedadite  muths,  und 
sol  solchs  binder  dem  gruntrichter  und  den  scheffen,  da  gemelte  gueter  hinder 
leijrcn;  wans  solcher  gestalt  ufgericht  und  gemacht  wirt,  erkcnts  der  scheffen 
vor  creftig  m\d  von  werde-.  Das  Trierer  LiUldrecht  aber  proklamiert  in  Tit.  1 
§  2  die  Tcstieilreiheit  für  jedermann'. 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  ergie>»t  sich  die  auch  sonst  überall 
beobachtete  Thatüache,  dafe  die  Testierfreiheit,  ui"i>primglich  vor  aUem  zu 
Gunsten  der  Kirche  eingeführt,  spAter  infolge  gesteigerter  wirtscbaftlicber 
Bewegung  doch  auch  in  den  gemdnen  Beehtsverkehr  eindrang.  Bire  Wirkung 
aber  an  dieser  Stelle,  wie  die  Wiikung  tSkit  andere  Yerliidenuigen  wird  man 
sich  erst  dann  voll  vergegenwärtigen  kOnnen,  wenn  man  den  durch  das  alte 
Erbrecht  bedingten  Procefs  immer  weiterer  Verteilung  des  Geschlechtsgutes 
unter  gleichberechtigte  Erben  bis  in  seine  praktische  Anwendung  und  Durch- 
führung hinein  verfolgt  hat:  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  bei  einer 
strikten,  durcli  (ienerationen  hindurch  festgehaltenen  Kealteilung  des  Erbgutes 
der  Einllufö  einer  alimaJilich  liiuciigeführten  gröfseren  Verfugmigsfreiheit  ein 
anderer  gewesen  sein  muis,  als  im  entgegengesetzten  Falle. 

Nun  wurde  aber  die  Praxis  der  ErbteÜung  in  sehr  Yersdnedener  Weise 
gdisndbabt.  In  den  Stftdten,  so  scheint  es,  wurde  zumeist  resliter  geteilt, 
unterliegt  es  docli  keinem  Zweifel,  dafs  in  (irofsstildten  wie  Köln  sogar 
die  Häuser  durch  zwischengebaute  Wände  in  Wirklichkeit  geteilt  wurden;  wo 
aber  eine  solche  Bealteüung  nicht  eintrat,  da  fand  ein  Erbe  vielfsch  die  andern 

pro  uiiiMe  meae  salute  fiimiter  taieret  «t  «d  cksequenclani  ca  per  pHMdldot  qnaloot  daret 
opennn  efficacem;  et  $ä  liaec  se  obligavit  fide,  qua  deo  et  mihi  suae  matri  teneretur.  qua- 
jiropt«r  contestor  ipsum,  ut  sicut  in  die  iudicii  oxtrcmi  frratiatn  a  iJotnino  deo  exppctat.  iüi 
ea  ad  quae  be  voluntarie  astriiudt  observet  et  taciat  obtservari,  ne  propter  tidem  qua  mihi 
iUM  iii»Cri  teaebalpr  vioblam  ipsum  contingat  extremi  iudicä  lententia  condempnüt.  VgL 
auch  Cart  Orval  442,  1269,  Bezug  nehmend  auf  «n  Testanieot  vom  J.  1262. 

*(Vh1.  Hiinmerod.  BI.  72  ^  «,  U.  Jh.  2.  H.:  Schreiben  ad  aecntarium  domini  Trere- 
rensis,  ut  impetret,  ne  mona&tarium  impediatiir  in  qnodain  testamento« 
•)  G.  2,  308  Note;  vgl.  n.  a.  amb  WScbuUer,  G.  2,  589. 

*)  Anhangbweiüe  zu  deo  im  Tfxt  gegebenen  Ausfiihruogen  mag  hier  bemerkt  werden, 
dab  «ich  in  nabesa  dendben  Zeit,  in  wddMr  die  Testamtata  ftr  Ldea  aufkommen,  auch 

die  ersten  Khevfrtriipe  finden .  s.  MR.  TU.  3,  276.  c.  1225;  Ifonth.  Hist  1.  792,  1272. 
Weiterhin  vgi.  man  zur  l'Vage,  inwieiem  Liegenschaften  zur  Abtragung  von  Personalschulden 
herangezogen  werden  konnten,  die  sehr  instruktive,  der  städtischen  Entvicklung  angebdNida 
Urknnde  bei  Hdmes  DB.  1,  tSKi,  1276^  Nfwie  daa  BergiMbe  Landr.  80,  Lac  Arcb.  1,  96. 

Ii*»pw«ht,  JwiiBiw  IWilwidMiibti.  I.  41 
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«b^  Diese  Art  der  ErbteUung  ist  fbr  die  Stildte  andi  aulseniideiitlicfa  leicht 
ventftndlich:  da  hier  die  BerufeÜiätigkeil  der  Kinder  oft  tiae  im  Yer- 

hriltniß  zum  Vater  wie  iin  gegenseitigen  Yeihältnis  sehr  verschiedene  war,  so 
bereift  es  sich,  dafs  die  Qualität  des  Nachla-sses  nicht  allen  quantitativ  gleich 
ErbberechtigttMi  vou  gle^ichem  Nutzen  s<ün  konnte.  Anders  auf  dem  Lande. 
Zwar  trat  hier  dfissclbe  Bedürfnis  ein,  sobald  einer  der  Erben  einer  absolut 
alldem  Lebeusslelluiig  angehörte-,  indes  dies  war  eben  bei  den  eigeutbch  laiid- 
bauendeu  Klassen  nicht  allzuhäufig  der  l  aii.  Und  so  hat  luuu  allen  Giimd 
anzunehmen,  da&  Realteilongen  z wische  den  eiozdnen  Erben  auf  dem  Laude, 
soweit  das  eben  anging,  yennieden  oder  waiigstens  aofeerordentHdi  lange 
fainausgeechoben  wurden.  Daher  die  zaUreidien  Modalit&ten  des  Ifiteigen- 
t\nns  und  der  ^resnmten  Hand.  Auch  liegen  sogar  noch  ans  später  Zeit 
direkte  Beweise  für  den  Widerwillen  des  idatten  Landes  gegen  Kealteilungen 
vor:  80  die  Bcstinimimp  des  WNiederraendig  vom  J.  1536,  welche  noch  in> 
J.  ir)86  wiederholt  wird^,  d als  Bruder  und  Schwester  nur  einmal  mit  einander 
marken  mögen,  und  dnracliter  nicht  mehr,  sowie  die  stets  wiederkehrenden 
sehr  hohen  Gebühren  für  Markensetzung*. 

Müssen  wir  demnach  annehmen,  dafs  die  landbauenden  Klassen  Real- 
teihingen  miiglidist  Tennieden,  so  lagen  ftr  den  Adel  die  entsduidenden  Be- 
dingungen in  dieser  Frage  anders.  Seiner  Beniftstellung  trat  eine  Bealteilung 
nicht  entgegen;  und  hftufig  genug  war  sie  einem  Teil  der  Erben,  welche  in- 


*)  Lac  UB.  1,  174,  269,  UOG:  (üomiuu)  a  imtxv  nieo  hereditario  iure  per  fideiussorum 
mnu  smoeiri,  s^Muatis  a  me  tribos  «noribtt»  tneis  absolute  cum  heredilMe  nia,  ita  nt  niliil 

in  hcreditate  nobis  a  patre  divisa  comtniuie  haberemUB.  'Andernach,  Schrcinsr.  No.  63,  G.  766.  um 
1250:  n.  dictus  H.  mansioncm,  quam  habebat  cum  suis  sororibus  Hivc  cum  fratribus,  libera* 
liter  tamea  propriis  denariis  ad  &e  redimere  curavit  Sehr  bezeichneud  ist  hier  der  Ausdruck 
«mere  llb«nliler  freikanfen. 

Charakteristisch  in  dieser  Hinsicht,  spcciell  auch  in  ihrer  nur  halben  Durchiuhnuig 
mit  Hinsicht  auf  die  ländlichen  Interessen,  sind  die  Angaben  des  Cml  Lac.  95,  1283,  Urk. 
Johanna,  Engelberts,  Peters,  der  Dcmudis  und  Sophie  von  Gundort,  derun  Bruder  Dietrich 
Mönch  in  Laach  geworden  ist  und  sein  Elternerbteil  dorthin  gestiftet  hat:  indnhora  est 
aotem  nobis,  ut,  si  fortima  ncMs  scu  nostris  liberis  faverit,  eandem  hereditatem  in  usuB 
noBtros  abspntp  dolo  pro  decem  mr.  poteriraus  compararc,  qttas  ipsiini  Thfodoricnm  fratrein 
nostrum  pro  senitio  consuctudinario  oportet  suis  confratribus  niinit>ti-are.  totalis  etiam  here- 
ditas  ntanefait  indmaa  qnolibel  nostrom  redpicnte  aonnaliin  nlhflominm  paitem  «mai. 
adiectiun  est  ctiain ,  «lUnd  .--i  in  iioslcnini  uns  auf  nostnini  aliqucni  p.irtcni  hcreditatis  suae 
predicte  venderc  mutuare  aut  quocuni^ue  modo  alienare  conügerit}  nulli  aliter  nisi  ecdeeie 
Lacensi  predicte  vendemus. 

*)  O.  2,  4M;  Tgl.  CRH.  197. 

*)  S.  n.  a.  ^^^I^'Ifant,  G.  2,  259:  schliefslich  erkennen  wir  scheffen  vor  markenrecht 
von  iedcr  marken  zwen  sester  wcins;  von  einem  gcl)ot  ein  mafs  weins  und  dem  hotten  im 
bof  vier  hl.,  aus  dem  hof  ein  nuifs  weins.  ^^'Eich  1597,  §  28:  wan  iemands  einiches  erbgut> 
halben  einen  anderen  m  maricen  begert»  und  «ie  g«i1dit  m  marken  genidht  werden»  es  sei 
in  dem  odrr  ndor  aiissrrhalh  dps  odcrs,  soweit  sich  des  herm  hahn  und  Ijpgti^m  entrechte 
gebüit  inen  von  einer  scheidmark  [Ij,  von  einer  hauptmarken  2  batzen. 
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folge  vou  Verheiratung,  Belehnuiig  u.  s.  w.  nicht  im  Geschlechtssitze  ansässig 
blieben,  besonders  erwünscht.  So  vielfach  wir  daher  auch  beim  Adel  Gemein- 
flchafteii,  Ganerbsehaften  und  verwandte  Einrichtungen  finden,  so  liegt  doch 
€lne  noich  grölbere  ZaU  von  Boaleibteili)nge&  \ot\  Ging  man  aber  einmal 
bei  gleichem  Erbiecht  aller  BlehBtea  Erben  zur  Bealteiluiig  aber,  so  mulste 
sieh  die  Wdsheit  THdanhs* 

breitiu  eigen  werdent  smal 
s6  man  tri  teilet  mit  der  zal 

bald  gt-iiuij  aiiiiirUngen.  Die  Folge  war  eine  aiimukliche  Verschiebung  des 
Erbrechts  durch  Meistbegünstigung  gewisser  Erben,  wie  sie  sich  fikr  den  Adel 
eehon  sdt  Mitte  dea  13.  JhB.',  als  VoilftufiBfin  der  apftteren  Haiugeaetae  und 
Fideiko1mnl8Be^  yerfolgen  Iftfist 

Für  die  landbanenden  iOa^en  fiel  natürlich  eine  derartige  Entwicklung 
innerhalb  der  vorfUlligen  Liegenschaften  infolge  möglichst  vermiedener  Real- 
ttMlung  züiiiU'hst  weg.  Indes  Miufstc  sich  doch  auch  hier  allrinlhlicli  unter  dem 
Kiiiriu.'^se  fortschreitender  Benifsditierenzierung  und  erstark'  uder  Selbständig- 
keit der  individualeu  Wirtschaft  die  Praxis  der  Reiüteihmg  luuner  mehr  ein- 
btirgeiTi  und  scbiieislich ,  wie  beim  Adel,  zu  einer  Beseitigung  der  gi-und- 
sätzlichen  Gleichberechtigung  aller  nächsten  Erben  führen.  Diese  Tendenz 
fBknd  an  der  aUgemeiiien  Lockenmg  der  alten  Beehtazustftnde  infolge  der 
seit  Scblnfe  des  Bfitlelalteis  ebidringenden  Ideeen  des  römischen  Beehts  eine 
bedentaame  Sttttse;  imd  so  aehen  wir  denn  WeiatOmer  und  Landrechte  der 
späteren  Zeit  der  neuen  Forderung  der  Bevorzugung  djim  oder  einiger  Erben 
bia  zu  einem  gewissen  Grade  Ausdruck  geben*. 

Versucht  man  sich  aus  der  gesamten  Geschichte  des  Erbrechts  an  vor- 
fälligen Liegenschaften  eine  Vorstellung  Uber  die  Art  und.  Weise  zu  machen, 

S.  u.  n  m\.  UB.  3,  im,  im;  CRH.  S»  ni,  1984;  Cod.  Salm.  905,  1417. 

«)  Bescheidenheit  13\ 

•)  MB.  UB.  8,  894,  1246i  887,  1247  u.  s.  w. 

*)  Diese  üoA  möglieb  nuib  Trier.  LR.  I,  §{  85—80,  sind  aber  im  HoieUand  nie  sUok 
vertreten  gewesen. 

Vgl.  WLuxemburg  158^«,  §  19:  es  kimncn  ntirh  die  eitern  ihre  kinder  nii  ht  ent- 
erben, die  kinder  betten  es  dan  wider  ihre  eitern  aus  den  in  beschriebenen  rechten  ange- 
zogenen und  venrieMnen  unachen  Terwurkt;  %  90:  ee  mdgen  auch  wol  die  eltmi  einem 
von  ihren  Undem  eine  übergibt  Tor  dt^n  andern  bevoraus  thun  in  testament  oder  s<msti<ii 
verlaessen,  vennitz  dem  edoch  den  andcni  kiiulcni  nicht  zu  grofsen  nachteil  beschehn  sei, 
sonsten  die  gemeinen  rechten  nicht  zugegen  gehandelt  werde.  Trier.  LR.  Tit.  1  §  18:  es 
eeind  aber  die  elten  in  alle  weg  admldig,  fluen  Undern  die  legitimun  oder  notgiit  (ab 
aeinblich,  wann  5  oder  mehr  kinder  vorhanden,  die  halbe  portion  dessen,  was  ein  kind  ab 
intestatn  hMXc  halten  möfrfTi ;  da  aber  der  kinder  vier  odw  wenippr  sind,  das  drittf  teil  dessen, 
was  jedem  ab  intestato  gebürt  hattej  ohne  beschwemus,  jedoch  quocunique  titulo  zu  ver* 
lamen.  —  Vgl.  auch  Zweibr.  üntefger.  O.,  Naltaer  &  90$;  Sohns.  LB.,  Nahmer  S.  470 
und  551. 
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in  welcher  dieses  Er])ie(  ]it  die  Yeileilung  von  Grund  und  liodon  beetnflulste, 
eo  ergiebt  sich  etwa  folgendes.  Im  Charakter  des  alten  fräiikischon  Erb- 
rechts war  die  Tendenz  zur  nnablässip:  weitergi'eifenden  Zprsiilitterung  der 
Budeimutzuüg-  und  des  Landeigeus  gegehi  n.  Diese  Tendenz  mul'ste  voll  wirk- 
sam werden,  sobald  der  Ausbau  des  Landes  soweit  vorgeschritten  war,  ditis 
jüngere  Söhne  nicht  mehr  auTserhalb  des  Erbrechts  unter  Auswandenmg 
neue  Hulen  auf  Rottknd  erwerben  konnten  ^  Geiuitisigt  wurde  diese  Tendenz 
fi^r  die  faktische  Bodennutzung  daduich,  dals  mau  Kealerbteilungeu  soweit  als 
möglich  Tennied.  Gegenflber  einem  derartigen  System  waren  die  feste  alte 
Erbfolge  und  das  auf  ibr  mid  gewissen  Konzessionen  an  die  VerftuCwrungs- 
fireilieit  der  IJegensdiaften  beruhende  Erbenwarte-  bezw.  Beispradisredit 
insofern  gewiJs  WohlÜiaten,  als  sie  eine  noch  weiter  gehende  Zeisplittenmg 
der  Bodennutzung,  wie  sie  die  Yerftu^rungsfrdhdt  fOr  Grund  und  Boden 
hiitte  bringen  müssen,  wirksam  verhinderten.  Allein  andererseits  waren 
alte  Erbfolge  wie  Erbenrecht  Institutionen ,  deren  Untergang  unter  der  Ein- 
wirkung der  freien  Entwicklung  der  Volkswirtschaft  seit  spätestens  dem  12. 
und  13.  Jh.  als  gewils  erschien.  ?o  raufsten  sich  im  späteren  >Titfelalter 
die  GnnidsIUze  des  fränkischen  Erbrechts  und  eine  stets  weniger  gelnmdene 
Verfüguugslreiheit  über  Liegenschaüen  verbinden,  um  eine  immer  wacliseude 
Zersplittei-ung  der  Bodennutzimg  lieilieizuliiliien.  In  dieser  Lage  war  der 
Eintritt  einer  begrenzten  Testierfieiht  it  im  ganzen  vmd  grofsen  eine  Wüliltliat, 
denn  diese  Testierfreiheit  fülute,  am  fi-ühesteu  bei  den  social  führenden 
Schichten  des  Landes,  später  auch  bei  d«i  tieferen  Klassen  zu  einem 
Btftrlieren  Zusammenhalten  der  Liegensdiaften  im  Erbgange. 

Freilich  darf  bei  allen  diesen  Ausfilhrungen  nicht  verkannt  werden,  dab 
sie  zunächst  nur  den  vorftlligen  Liegenschalten  gelten,  deren  ZaU  und  Aus- 
dehnung an  der  Mosel  im  Laufe  des  Mittelalters  ganz  auliserordentlich  zu- 
sammengeschmolzen war;  das  Gros  der  Liegenschaften  dag^jen  bildeten  hinter- 
fällige  Güter,  und  auf  sie  fand  das  gemeine  Erbrecht  doch  nur  unter  gewissen 
Vorbehalten  Anwendung. 

Zwar  war  im  ganzen  und  grofsen  das  materielle  Recht  der  hinterfillligen 
GtUer,  soweit  es  hier  in  Frage  kommt,  dem  Recht  der  vortalligen  Ciüter 
so  ziemlich  konform  entwickelt^;  und  speäell  fttr  das  Erbrecht  war  nicht 

*)  Es  rrmfs  tiir  ilie  tnih<>?tc  Zeit  antreDonunen  werden,  (iifs  S<>hne,  welche  «ich 
anderweit  &U  Uulnfr  anhauten,  ain  vaterlichen  Hufengute  vielfach  nicht  miterbten;  ohne 
derartige  fidctiaehe  Venichte  ist  der  LeBdesamben  des  frohen  MttdalleTS  nicht  ni  ver- 
stehen; vgl.  oben  S.  1^  Übrigens  steht  dtacr  Vorgang  nidbt  Tereinielt  da,  ja  mutatis 
mutandis  erleben  wir  verwandto  Ersihciunngen  auch  hetitziitajrc;  es  ist  nicht  selten,  dafs 
iu  Familien }  aus  denen  ein  Sohn  als  Bankier  u.  s.  w.  liesoiulers  selt»tändig  und  reich  ge- 
worden ist,  dieser  Sohn  m  Gunsten  sdner  mtrermogend  gebliebenen  Geschwister  auf  die 
^terliche  Erbschaft  veneichtet. 

^)  M:in  er<;ieht  das  schon  SOS  dem  AibeÜqHrognamn  der  Gnmdgerichte,  s.  c  B. 
WOberdonwen  1542,  §  33. 
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nur  völlige  Sicherbeit  der  Erbfolge  unter  normaleii  Yerhftltnissea'  gewahr- 
leistel:,  awli  das  Beisprudigrecht'  wie  das  Beeht  des  überlebenden  Ehe- 
gatten^ war  bei  liiiiteiftUigen  Gütern  im  allgeuieineu  entopreehend  dem 

Recht  echten  Eigens  geordnet.  Ja  sogar  die  Erbfolgeordnung  war,  nanient^ 
lieh  für  grundhörijio  (inter,  hisweilon  identisch  mit  der  der  vorfUlligen 
Güter*.  Allein  iui  allgeuieinen  bestand  doch  gerade  auf  diesem  Gebiete, 
wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters,  ein  sehr  merkbai-er  Unter- 
schied. 

Di^er  Untei-schied  beruht  aiif  einer  allgemeineren  Grimdlage.  So  sehr 
die  Rechte  der  Ol)ereigenttkiner  im  Laufe  der  Zeit  zuilicktraten,  so  blieb  doch 
«uf  dem  platten  Lande  stets  ihr  Zintimmiuigsredit  bei  aUen  wesentlidieii  Ter- 
Änderungen  im  Schicksal  des  hinterfiUligen  Eigens  bestehen:  Veiftusseningen, 

*)  Vgl.  WTünderich,  G.  2,  403,  Formel  dex  EinseuuBg  in  den  abteilicben  Höfen:  Ich 
setze  dir  im  nahmen  und  von  wegen  meines  ehnr.  edlen  herm  abts  und  dessen  gottesbaiis 

einem  fiKmuMB,  gstravran  MmiMii  an«  anf  nUiGir  orbn 
und  .besser  recht  WT?i;n-rlorf  1607  §  22:  vclclicr  diessps  hobs  güter  an  sich  bringt  oder 
«rerhet  hat,  ist  schuldig  den  hoef  zu  emptenken  und  ein  bobsman  daruf  zu  werden,  und 
Termitz  dem  dafs  derselb  den  gerichten  4  gr.  oder  4  staber  erlegt,  ist  man  schuldig  denselben 
Tor  ein  hobsman  m  eikenneB  nnd  aanmehmcn.  V0.  anch  in  Bd.  880,  1S70  den  Aua- 
draek  kinder  und  er1)on. 

^  Ilennos  UR.  1.  241,  1275:  Rittor  Rulmann  von  Valendar  verkauft  nn  den  Doufich- 
erden  2  particulas  nneanun  zu  Malendar  für  8  mr.  d.  verum  qiiia  de  hercdibus  Henrici  de 
Wetflaria,  qui  nobia  BerviU  cooditioDe  attinnt  et  qui  dieantitr  im  habuisae  in  eitdem  vimia, 
mma  est  minor  annis,  alii  degimt  extra  prorhidam,  ut  cosdem  rommendatorem  et  firatres 
Beouriores  faciamus,  quatuor  partes  nnearnm  nostranim  . .  dicti  Henrici  heredilms  assigna- 
nras  in  recompensationem  et  easdem  prefatis  fratribus  pignori  obligamus  super  eo,  quod  ille 
heres,  qui  minor  eat  amia,  dom  ad  aelatem  legitimani  perreDCrH,  et  ilU  qni  snnt  extra  pro- 
vinciam,  dimi  ad  propriam  redierint,  predictis  rineis  a  nobis  venditis  et  iuri,  quod  in  eis 
habere  dicuntur,  libere  rennntient  et  precisp.  WKillburp  ^  29  ,  30,  G.  6,  576:  diß  ist  imser 
gerichtslauf  von  unseren  vorfahren:  alle  dic;jenigen,  die  hier  aus  erbschaft  geben,  wanne  man 
die  jalv  und  dnen  tag  bealtKet,  so  weisen  irir  den  kanfer  tot  dnen  eiben.  TOrtan  alle  die- 
jenigen, die  hier  einen  stillen  kauf  thnen  mit  erbschaft,  als  recht,  so  sal  man  den  halten  jähr 
nnd  einen  tag  allen  erl'en  imverlustiff:  wan  die  erben  darbinnen  kommen  und  gesinncn  der 
erbschaft  wiederumb  vermitz  hauptgut  und  was  von  gericht  ausgangen  ist,  sal  man  ihnen 
wiederamb  «i  aeineao  erb  laaaen  Itonmeo.  af  aoldiea  nieht  geaebehen,  ao  Tenreisen  wir 
inen  vor  einen  erben.  WSteinheim  1669  §  12:  wo  ein  kauf  in  hof  S.  geschieht,  so  weiat 
man  1  jar  ß  vrorhen  und  3  tag,  ehe  der  man  peerht  wird.  Elyd.  §  13  r  geschehe  ein  kauf  im 
ganzen  bet,  dan  i^t  der  uma  geerbt  wie  hoisbrauch;  iss  aber  das  bet  nicht  ganz,  so  sollen 
die  kinder  stehen  bei  den  vater  oder  bei  der  nmtter,  so  noch  bei  dem  leben  iat»  ea  sein 
w(  (  hselkauf  oder  giften.  Oans  ebenao  WSteisbenn  1<M2,  0.  2,  873.  Tgl.  auch  WBonunel- 
fingen,  G.  2,  260. 

')  Das  lafst  sich  doch  wohl  aus  Uofw.  Kürrenberg  1515,  §  18  schliefen:  waneinman 
abgiengh  der  lioiftgiiet  het,  abe  die  fhuwe  auch  das  guet  entfangeo  soI,  abe  aie  in  dem 
entfenknis  sul  plieben?  ja,  die  nacbgelaissen  fimnwe,  das  solche  gnet  veilninnnet  bette,  sal 
in  dem  entfenknis  iers  mans  seligen  dliche  sitaen. 

*)  VgL  onteo  S.  648  ifote  1. 
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Teilungen,  Verpfändungen,  Belastungen  und  Tausclie  wai-en  uiine  ihren 
Konsens  unglUHg*.  Zwar  kam  wohl  vor,  dals  die  Veräussenrng  von 
hiuteilälligem  Gut  verschiedener  Besitzer,  aber  desselben  Obereigentümers 
ftr  den  Kieis  dieser  Beeitrar  freigegeben  woide',  sowie  dab  fewiaee  Per- 
Bönen  od^  Institate  eine  generelle  Enrorbsedanbnie  seitens  des  Obereigen* 
tomeis  erhielten*,  em  Vorzog ,  weleher  nadi  Verianf  längerer  Zeit,  unter 
den  verBnderten  GesiditBpunkten  ^terer  Genentionen,  leicht  Anlafii  zn 
Imingen  geben  konnte.  Im  aUgemeinen  aber  hielten  die  ObereigentQmer 
an  ihrem  Einnusdiungsrechte  in  allen  einzelnen  Besiehangen  zäh  fest 

An  diesem  Rechte  lassen  sich  zwei  Seiten  unterscheiden,  me  mehr 
äufsere,  formelle,  imd  eine  mehr  innerliche,  materielle.  Die  letztere  freht 
darauf  ans,  an  den  Konsens  gewiaae  Bedingungen  2U  knüpfen,  welche  eine 

S.  (lif  hierher  gehörige  besoudci-s  lehneiche  Urk.  CRM.  1,  105,  1132;  ferner  MfL 
UB.  1,  029,  1161 ;  8,  106,  1320.  Vod  VVeiütuuteru  vgl.  Wiluheufeb  1530,  §  5,  G.  6,  584: 
ob  audi  einidie  lehngooter,  wie  vonmlt,  die  eein  Unoeii  dem'leridit  sa  Hoerdte  oder  ra 
Betteldorf  uf  den  hoef  gebörich  oder  darumbW  anf  des  jtmkhem  andern  lehngutem  gelegen, 
sollen  6ne  vissen  und  willen  des  herren  oder  seiner  diener  versatzt,  verpfandt,  verlehnt,  vor- 
kauft,  verrissen  oder  Tersplis8cn  werden?  antvort  des  scheffen:  n^  des  sol  nit  sein,  nnd 
M>  lenends  dw  fhele,  der  mdle  dem  henen  itnufbair  man.  JAtttHtr  HcmmfidinDiK  1588; 
§  5:  Bol  iDGh  kdn  Ki-huffgut  versetzt  verkauft  nocJi  verwedoeh  oder  in  andere  heade  ?ep> 
lassen  werden,  es  gesilu  l  p  dau  mit  vi^nviUigung  des  sohaftherm,  damit  rV-r  sckaflherr  seines 
guts  nicht  in  Verlust  komm«}.  WEndemch  1557,  ü.  2,  662:  wer  sein  gucter  verkauft,  ver- 
endert  oder  veisplißen,  versatzt  ader  beschwert  hat  büßen  wissen  des  lehnherren,  denselben 
haben  die  gescihwomen  dnkw  nnd  der  adnen  eid  Terbnrt  hat  etlnnt,  und  das  derhalb  dee^ 
selben  ehrloeeen  hofsgüter  .  .  heimgefallen  sein  sollen.  Femer  vgl.  WUlflingen  1575,  §  S4, 
G.  6,  552;  Honth.  llist.  8.  157,  1586;  WEich  1687,  §  68;  Scotti,  Chur-Trier  1  590,  1616; 
WUellingon  1716,  §  6:  WMaycn,  (i.  2.  4H2. 

^)  Vgl.  in  die»er  Uichtuug,  aufser  der  lid.  2  S.  671  Note  1  citierteu  Urk.  IdB. 
TJR.  1,  290,  966—75,  namentUeh  HR.  ÜR  8,  870,  1889:  P.  von  Eis  bat  terra  numsoaKs 

des  Stiftes  Karden  gegen  den  Willen  der  Stiftsherren  a  R.  ipsonim  mansionario  gekauft. 
Die  Parteien  kompromittieren  auf  die  sententia,  fpiam  mansionarii  dicte  ecclesie  dict^irent 
super  huiusmodi  emptionc.  Es  wird  vor  6  Schütteu  und  den  Gehöfera  von  Forst  Bachem 
mid  BHtdadorf,  welche  im  Eaidener  Beventar  verBimmelt  sind,  gefragt:  utnim  wlfypnB 
mandonariaram  bona  matuiudfa  in  aliqucm,  qui  sue  conditionis  non  esset,  sea  in  potentiofCB 
pi  't  r  ronsensitm  dicte  ecclesie  titulo  emptionis  seu  alterios  alienationis  posset  transferre? 
Autwort :  quod  si  aiiquis  mansionariorum  vellet  vel  necesse  haberet  bona  mansualia  vendere, 
primo  o£fcrre  deberet  vendenda  ipsi  ecclesie,  a  qua  ipsa  bona  tcnet  ecclcsia  vero  eam  here- 
ditatem,  qmun  in  Uli  boiuB  haberet,  emare  nolente  in  mdlum  potentionni,  «inam  «aaet  ipi» 
vendens,  transferre  posset  in  suum  autem  conmansionariuni  libere  cum  consenSQ  pam&t 
transferre  et  ad  quam  pertinent  ecclesie  H.  eos  qtii  p.  e.].  Kigentümlich  ist  \VRhaime% 
G.  2,  129.  Hier  werden  Lehngüter  oder  Freizinsgüter  genannt,  unter  ihnen  2  Leben,  die  von 
eiDaader  Rtoekea  und  ateineii  und  teil  und  gemein  mit  einander  liafaen;  van  die  kanten 
oder  kaafeuH  von  noten  haben,  so  mOgen  «ie  wol  mit  einander  kauten  oder  InnfiBn,  aoodem 
HÜ  man  nit  weiters  gestatten,  dasz  die  leben  nit  vorschlitzt  werden. 

")  *TJSElisab.  IIosp.,  Bl.  26'':  sciendum  vero,  quod  dominuis  Henrictis  ahba»  fundator 
hoi>piialit>  indulsit  hospitaii  de  consensu  conventus  per  privilegia  inde  confecta,  ut  bona  ho- 
minum  aiNid  Matten*  exisfeentia  owoipanret,  mIvo  iure  nio  et  loeoeuoram  «uetimi. 
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lüctische  Änderung  namentlieb  des  VeituBseningBredits  und  in  froherer  Zeit 
oder  bei  BegrOndung  neuer  AUiBogigkeitsverhAltnisse  auch  des  Erbrechts  zur 
Folge  haben;  die  entere  begnttgt  sieh  entweder  mit  dem  blol^n  fonnalen 
Konsens'  oder  baut  beeseren  FaUs  eine  Zustimmungsabgabe  auf  demselben 
auf.  Diese  Abgabe  entwickelt  aidi,  wie  das  in  der  Natur  der  Sache  liegt» 
im  wesentlichen  nur  filr  Vcrftulserung*  und  Vererbung^,  hier  aber  sehr  regel- 
mäfsijr;  die  Kurmede  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Fonnen  derselben  speciell 
im  VererlHmfrsfulle  Bisweilen  aber  srhwücht  sich  das  Zustinnnungsreeht 
bei  Veräusserungen  wohl  izar,  analog  dem  Entwickluufjs^iiiiige  des  Beispruchs- 
rechts, zum  blofeen  Vorkaufsrecht  ab*.  Im  übri^ieii  vei-steht  es  sich,  dafs 
das  fonnale  Konsensrecht  s<  In  wohl  mit  jenen  lUcbtshildungen  kombiniert 
weiden  kouute,  welche  auf  dnind  der  materiellen  Seite  des  Konsensrechtes 
entstanden. 

')  WWpitlcnliahn  1'78,  ;?  da  der  frauwen  stürb  ir  man,  sol  sie  niihi  in  ihr  \mm 
gehen,  sie  bab  zuvor  umb  emptengnus  den  scbuheisen  .  .  angesprochen  und  eiliiubnus  bis 
an  die  junker  geheisMn.  WBmM  1671,  6.  1,  618-14:  stirU  ein  geböfer,  so  soUoi  die 
ncfste  erben  des  ventoibenen  lelmgiieter  mit  dem  eid  und  pflicht  en^dumgen,  und  dasielb 
inwendigb  14  tatjrn.  Wer  das  nicht  tlmt,  der  sol  ijniizlirh  und  ziimail  <.nIi]i<T  lohrrnjneter 
beraubt  und  enterbt  sein.  •Wliinbcn  U87,  USMax.  14^4.  B\.  25'\  §  27:  worts  sacJi  dass 
ünant  zu  Witen,  Loeabem,  /.n  iiacheni,  -m  liukbacb  oder  anderswo  crbschatt  zu  dem  hob 
▼aa  Huben  sogeboricii  verknulien  oder  kanfieu  werde,  sullen  dieselUgen  des  done  mit  wisaen 
des  prostes  und  des  scheifen  zu  Hiaben  und  als  vorg.  sti  it  ir  bestentmis  davon  geben  als 
die  von  Tbaben ;  und  wer  darin  sumich  wonie,  sidder  geboisten  wei-den  nach  scheffen  ortel. 

*)  "USMax.  1484,  Bl.  30»,  WMechem:  der  Abt  ist  daselbst  Voprthprr;  die  scheffen 
weisen,  wanne  iniant  were  dati»  der  des  schafguitz  in  des  aptz  voigdien  verkauten  wurde,  sal 
denelbige  dem  apt  den  dritten  pennink  daran  haatreichen  an  geben.  Zar  Kombination  mit 
dem  Konsens  vgl.  Linster  HenwoerUlmnig  1552,  §  4;  WMerl  1681,  IV,  S  14;  WBerg  bei 
Ettelbrack  1730,  §  16. 

")  *\\^Vcir3kirchen  1493,  Ardi.  Maximin.  1,  94:  «»«t  doni^inp  iiiridicum  et  cousuetudine 
approbatiun  et  cooservatum,  quod  si  oliiiuis  incolanim  praetendat  adire  baereditatem  quam- 
comqne  inre  venditionlB  vd  legittmae  sncoeseiftnia,  quod  talis  autore  praetor«  institiii  debet 
et  induci  per  villicum  loci,  pro  qua  institutione  similiter  et  intirodoctione  tenetur  talis  villico 
et  fS.95]  magistro  staldnonim  sext.  vini;  potest  tarnen  ratione  praeeminfntiae  dictus  villicus 
*  imHjuisito  scabinoruin  luagistro  quittare  dictum  sext  vint,  stal)itf|ue  scnbinorum  magister  in 
hac  parte  contentus.  WLeuken,  G.  2,  72:  wan  Jemand  ein  guet  erbt,  der  ist  ein  beständnua 
von  80  oentzer,  und  der  kanf^  den  mrtng  mit  12  creolier  au  besalen  edinUig. 

*)  S.  unten  B,  649  Note  8. 
WAmnal  1417,  6.  2,  21,  Gnmdben-schaft  des  Stifts  Arnual:  wer  erbscbuft  verkauft  n 
wolt,  der  sol  sie  zu  dem  ersten  bieten  drn  rncbten  orUen,  daniacli  den  hubenem;  wollten  es  die 
bubeoer  nit  kaufen,  so  sul  ers  bieten  dem  gotsbus.  darnach  mag  er  es  verkaufen  an  weg 
und  an  iteg  vennits  den  meiger  und  ecbeffien,  und  abdt  beheliaus  capjteb  reebt  VfF9U 
1560,  §  6:  so  ein  kauf  an  dem  ort  V.  geeeUebt  mit  erbgtktern,  sol  der  ber  in  T.  des  kauft  vor 
einem  frembden  naher  sein,  dodi  sollen  die  nechsten  blutsverwandte  ein  Vorgang  haben. 
WKadeiibach,  G.  I,  611:  so  ein  hoeter  bofägut  verkauden  oder  verkaufen  wil  oder  müsste, 
8ol  er  den  orden  [dem  DeutscliordenJ  solchs  anbieten;  und  so  es  dan  der  orden  nit  begeret, 
sol  er  madit  beben»  dasselb  seina  göfiidlens  und  nottiuft  nach  an  mcusiera. 
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In  letzterer  Richtung  stand  der  Obereigenttimer  vor  allem  vor  der 
Entsdiddiiiig  darttber,  ob  er  adiie  Ziutinimuiig  zur  Vererbung  an  die  An^ 
luJime  einer  besonderen  Erbfolgeordnung  binden,  oder  ob  er  die  Erbfolge  des 
orlsbrftucbigen  Beehtes  zulassen  wellte. 

Hier  war  es  nnn,  wie  sdion  oben  bemerkt,  durehauB  niebt  selten«  daTs 
der  ObereigentOmer  mit  vollem  Bewubtsein  die  gewohnte  Elbfolgeordnung 
bestehen  liefe  oder  dals  die  Untereigentümer,  besonders  in  alten  grundhörigen 
Verhältnissen,  ihrem  Herron  diese  Erbfolgeordnung  mehr  oder  minder  direkt 
abtrotzten ^  Nicht  selten  kam  es  wohl  auch  vor,  dafs  die  Erbteilung  nach 
gemeinem  Rechte  sich  gewohnheitsmäfsip  geltenrl  ninchte"  ;  es  bedurfte  dann 
nur  filier  zeitweiligen  Umichtsanikeit  des  Ohereigentümei-s.  um  sie  zu  vollem 
Hechte  eititarken  zu  lassen"^.  Sogar  im  Lehnsnexus  kam  diese  Entwicklung 

*)  Hofv.  KOrrenb«i|;  1515,  §  14,  G.  ß,  642:  wanne  sustci  «  und  bruder  hoiftgoiter  deilen 
reinen  und  steinen,  ahe  ein  ipltrher  nit  sin  deil  ontfangeii  siilk>.  rurgain  und  rerytHin  uf  dem 
hoif  zu  C?  gefragt  bain  bie  geaaget,  so  ein  leUeuguide  des  hoi&  zu  IL  durch  suster  und 
broder  geteilt  gereint  und  gesteint,  »ul  ein  iglidier  QÜtteiler  sin  ddl  «mderlich  entfutgen  und 
Tttslain  uf  dem  hoif  zu  K.  WKehlen  1542,  §  9:  vnaen  und  erkennen  auch  obg.  sdieflini, 
dasz  alle  lu)»•f^-,  zins-  und  schaifsgüter  zu  K.  gelegen  nn  kein  ander  ende,  daii  vor  crericht 
zu  K.,  wie  güwoinlicli  und  ultig  bestanden  imd  cntpfangeu  werden  sollen,  imd  damit,  so  von 
noten,  einer  geerbt  und  enterbt  werden,  und  das  alles  mit  recht  Ebd.  §  10:  daß  alle  und 
igliche  hoeb<  ^ash  und  gcbal^tttert  so  es  die  Gelegenheit  hegelM,  tollen  nnd  mfloaen  in  die 
lande  und  neste  eiben  verteilt  werden,  und  das  alles  rechtswegen. 

')  ^TKrpel  1388,  Ann.  d.  bist  Yer.  9— 10,  116— 116  (§  25):  universi  et  sinfiniH  eonheredes 
parentiun  sive  defimctorum  quonimcun^ue  possunt  dividere  et  herciscere  suam  hereditatem 
aiU  de  iure  succeesam  et  derolutani  in  tot  partes  vel  stipitee,  quo!  sunt  de  heiedflias  Ten 
paiticipes,  salvo  iure  feudali  dominoruni  nostronun  saper  hoc  et  alionun  qaonuncunqoe;  qua 
divisione  facta  ipsi  domini  nostn  ant  liiuinioi>tenis  nomine  eoniin  nnlhni  allogntionem  seu 
impetitioDem  habere  poterunt  nec  debebunt  lain  de  iure  quam  de  facto,  quod  premisüa  boiM 
hereditaria  ultra  4  partes  diviscrunt.  >\Tronsfcld  1476,  G.  2,  .558:  af  einich  num  were,  de 
ein  kind  bestaden  tndde,  der  madi  id  in  oder  aus  dem  hoef  bestaden  and  seins  gots  ouch 
mit  deilen  nach  seiner  mogden,  sonder  inlegen  einichs  heiTen.  S.  auch  WHillesheim  18.  Jh.. 
§§  1(J"  19,  0.6.  587:  ob  die  zinszbar  leut  auch  mechtigh  sein,  ohn  vorwi.ssen  und  verwillicrmf 
des  grundherrens  die  gütei'  zu  verteilen?  Antwort:  da  altem  hinsterben,  m^en  die  etiten 
die  gQter  und  den  zhis  teilen  tmd  ieder  wSia  qnotam  besaUen.  ob  in  solcher  (iheilung  ein 
iederer  srbuldigh  seie  sein  antheil  /u  hob  zu  entpfangen?   Antwort:  ja. 

')  ^^Tlarbt  1462,  §  14:  in  wieviel  ^tamdheil  die  linfstMioter  sollen  C't'  üt  und  erhalten 
werden V  —  wiszcn  sich  des  nit  zu  erindern,  dan  seien  gemeinlich  hubener,  wie  sie  zugegen 
stan;  soadem  wan  einer  stirbt,  konunen  desselbigeo  nachgelassenen  erben  und  tun  ir  empfeng- 
nus,  und  geben  an  ericautnas  90  d.  8.  aucb  ^UHtastennaifiBld,  Em,  Köhlens  CXI^,  BL  60», 
ITiiferzinK  in  Heisterbach,  Hochw.:  primn  M.  ef  Th.  W.  suus  cnndivisnr  16  sext  in  universo^ 
tarn  iu  curia  snporiori  de  Kirperdi  quam  inferiori  de  Nailbach.  de  divisis  liereditatibus. 

♦)  WKitter»dorf  1505,  §  2:  es  haben  auch  obg.  scheffen  vemer  zu  ericennen  geben, 
wie  dasB  die  nndersassen  des  hols  R.  die  gueter,  daraus  man  obg.  gotahans  su  sanct  Maxiniin 
ains  SU  geben  sdnddig,  nach  ihren  wolgefidligen  wiUen  serteiien  und  rerspalten.  dardurch  die 
Zinse  etlicher  maszcn  in  abgang  kemon.  auch  ziun  schwerliehstr  n  zn  entpfai  ii  und  auf/uliel'Cn 
waren,  das  doch  ohne  vorwissen  oder  verwilliguug  ein^  erw.  h.  apts  oder  dessen  bevehihaber 
mit  niditen  gestattet  werden  soll. 
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vor,  im  Beginn  des  16.  Jlis.  beklagt  sie  Soliecknian  in  seinem  *Lehni>piegel 
F.  5  mit  den  Worten :  ut  fussolet  progemes  se  dilataie .  sie  contingit  et  here- 
ditates et  feuda  plerunique  multiplicari  seu  potiiis  variaii  ac  snbdividi'. 

Diese  weitreichende  Teilbarkeit  auch  der  Ii iuterfal Ilgen  OüUii  würde  in- 
des schwerlich  eingetreten  sein,  hätte  sie  nicht  den  ObereigentQmem  eigen- 
tOmlidieii  Gewinn  yenpioelien.  Hiebt  selten  wurden  mtf  alle  Splissen  frfdierer 
VoUgQter  grofie  Teile  der  alten  Lasten  jedesmal  ToUinbaltlich  und  selbständig 
abertragen',  so  da&  dem  Obereigentomer  infolge  der  Teiliing  wesentlich  ge- 
steigerte Einnahmen  zuflössen,  und  wo  nicht  die  meisten  Lasten,  da  wurden  doch 
weni^lenB  Empftngnis  und  Kurmede  im  vollen  alten  Weit  auf  jeden  der  Tdle 
übertragen.  Das  WTholey  vom  J.  1787,  G.  3,  767,  drückt  diesen  Yougang 
drastisch  und  kurz  in  den  Worten  aus:  dho  man  viel  hober  und  empfenger 
hab,  do  veifallen  aurli  viel  bestheupter".  Wie  schon  diese  Stelle  erfriebt,  ?ring 
man  dabei  uameutiicli  in  ior  Kunnedebelastung  ungemein  weit,  nicht  blols 
jeder  neue  s<']bstilndige  Haushalt  oder  jeder  einzelne  Morgen  Ackerland  sollte 
sie  üuch  leisten  * :  sie  sollte  ül)erbaupt  von  jedem  noch  so  kleineu  Sttlekeheu 
hintcrfaUigen  Landes,  sei  es  auch  nui-  so  grofs,  mn  einen  dreistempligen  Stuhl 
darauf  zu  stellen,  erhoben  werden  können*.    Kattirlich  \\'uchsen  auf  diese 

>)  Vgl.  dazu  Bd.  2.  226  ^,  c.  1520;  srnvie  zum  fiegensatz  Bd.  3,  117,  «,  1319. 

■)  Aus  früher  Zeil  s.  üSMax,  S.  438,  OhlintTtn  9b:  9  maosi  sind  sehr  zerteilt;  nachher 
heifät  es:  quicunque  bona  nostra  inhabitat  (statt  mansionaiius),  duos  dies  laborat  u.  s.  w. 
(Fronde). 

')  Vgl.  \\Xandert,  G.  2,  101:  dau  ein  ganz  lehm  1  besthaupt  gibt,  wan  aber  da.s 
leben  in  4  teil  at^lirochen  wird,  so  snl  p5  aiuli  1  liosthniipt  prehori  und  1  htm.  WWehr,  G. 
3  ,  838:  wanehe  ein  churmütig  gut  versplisen  und  vertheilt  vrurde,  sol  ein  ieder  splifs  dem 
herm  churmi^üg  sein,  bis  solches  gut  vrieder  zusammcnkonipt  WFlossbach  1507,  G.  2,  403 : 
Bo  manidie  spife  [1.  splifit]  oder  theilnni^  geadiehe  ndt  ibrer  erbschaft,  so  manches  ehuiiiiiiiid 
und  empfangnus.  Hier  ist  auch  das  Folgende  noch  von  besonderem  Interesse:  wan  stamb- 
gtltpr  zwtsrhen  geschwestem  oder  cnkclfn  gctheilt  wurden,  und  wiedenimb  zusammcnkünicn, 
wie  man  dos  halten  solle?  und  were  sach,  dafs  leutb  betten  aus  zweien  oder  dreien  stam- 
men guter,  wie  tiian  daa  halten  w>Ue  mit  den  oupfangnna  und  basthaupteren?  auf  das  erst 
ist  ßt'WL'ist,  kämen  die  guter,  «dche  ein  stimbgiit  ift  iiid.  wicderumb  ziisaniinen,  das  solle 
alsdan  wicdei-ujnh  ein  empfangnus  sein,  auf  das  7woito,  di^^  ciit"!-.  die  nicht  ein  stambgut 
seind,  die  solle  man  iedcs  besonderlich  empfangen  und  verherdelen,  ob  wol  ein  man  were, 
der  sweier  oder  dreierlei  maimer  guter  bette.  Aus  üliber  Zeit  Tgl.  noch  UStift  405,  Welsch' 
billig:  quando  aoMtor  iriannge,  aolvik  qnelibet  pan  raaasi  divisi,  qnaatnm  nuuuas  integer  et 
indivisus.  econtra  aliquis  dives  agricola  pliu'es  habens  mansos  neu  de  mnltia  mamls  plna 
aolvit,  quam  pauper  solvit  de  soln  manso  vel  de  parte  mansi. 

*)  WSpang  1518,  G.  2,  601  j  WBetzing,  G.  2,  m. 

*}  WWeidelbach  1588  (58),  0.  S,  173:  das  doster  BaTengiersburch  habe  da  im  doif 

W.  21  iniptinirliclie  guter,  die  da  besthaubtig;  und  ob  es  sach  wen  dftfo  der  bestbaubter 
eins  gctheilt  odor  so  viel  vcrstoinet  wi\rde,  als  viel  der  tbell  in  einem  empfenglichen  gilt,  alfo 
weit  eins,  dafs  man  ein  dreistempUcben  stul  druf  stellen  könt,  so  sol  er  dem  closter  best- 
haubtig sein,  und  soUens  die  eiben  nach  seinem  tot  abtngen.  Vgl.  weiter  "Wlti^iiwefler  1547, 
i  8;  WKonleld  1547;  WGuleshahn  1683;  WBetring,  G.  2,  47a  EigentOralicb  im  Aoadrucfc 
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WeiGe  die  Ktumedeeiimahmen  stark.  Indes  gab  es  doch  auch  Uer  Frieder 
eine  Grense;  toh  ^ner  Zwexg«lTt»duift,  ja  you  «infir  ganzen  Anzahl  soleher 
konnte  man  unter  UnstAnden  nicSit  Enxmeden  im  Werte  toh  andi  nur  äner 
Enrmede  eines  behäbigen  YoUgotes  erlangen^;  infolge  dieser  Erwägung  tritt 
nicht  selten  eine  Begrenzung  der  Teilbarkeit  ein.  In  dieser  Hinsicht  wird 
z.  B.  festgesetzt,  ein  volles  kuniiediges  Gut  solle  nicht  weniper  als  6  Morgen 
haben  oder  es  wird  für  ein  YoUgut  keine  gröfsere  Teilung  als  in  9  Teile 
vorausgesetzt*. 

Wie  aber  auch  immer  die  Teilbarkeit  der  V()ll;iüter  unisehrieben  wiu'tie: 
da  nicht  alle  Zinse  gleich  der  Kuiiuetle  auf  je<les  Teilgut  voll-  uud  selbbtäudig 
abertragen  Waiden,  so  hednifte  es  immer  dner  zusammenfuBenden  Oigam- 
sation  aller  Teilgltter  fbr  die  Leistung  der  gemeinsamen  Lasten  des  m 
Gnmde  liegenden  Stammgutes.  Diese  Oigamsatiott  lehnte  sidi  wohl  an  das 
Bedit  der  gesamten  Hand  an*.  Obgleich  die  Teilguter  unter  sich  Töllig 
individuell  abgegrenzt  waren,  bildeten  ihre  Besitzer  doch  zusammen  eine 
Gemeinschaft  ft^r  die  Bericlitigimg  der  Stammgutlasten,  aus  der  ein  Mit- 
glied, zumeist  der  Inhaber  des  Stammgiithofes ,  dem  ObereicPiitiiiiter  gegen- 
über als  sog.  Hauptmann^  fOr  die  Leistungen  aller  verautwoitiich  gemacht 

ist  WKeniifiiKs  1500,  G.  2,  40Ö:  dafs  alle  diejenige,  die  da  also  viel  guts  haben  von  dem 
doster,  dafs  uiun  drittenhalben  fiifs  darauf  stellen  m^b,  der  ist  schuldig  zu  entpüaogcn. 

*)  Zur  H5he  d«r  Kunueden  vgl.,  aiiTser  den  in  der  2.  HUfte  dieses  Bandes  annilbh- 
remlt  n  Stellen,  W.  d.  Krumbeiser  Hofs  bei  Kelberg,  G.  2  ,  606:  wan  ein  hofsman  abstirbt, 
ist  dem  hatts  Aldenftr  verfallen  vor  Pin  stam  ader  gesetzt  konmilil  5  ti-r ,  <\cu\  st  holtheifs(>n 
«der  knecht  6  alb^  und  dem  hof  auch  6  alb.  In  WGodenroth  vird  ein  Besthaupt  mit  10  gL 
•bfeiSit 

*)  So  wild  im  WOIwniiendig  15S1,  Ot.  S,  497,  eine  Ideine  und  grofte  Komede  unter- 
tcliieden,  letzt<^re  wird  bis  zu  6  Morgen  Grundnutzung  herab  erhoben. 

WUedcllKiten  1481,  G.  2,  532:  wero  oin  IchngtJt  tlnt  gwifilcilt  wunlc  und  pcstait- 
dailt  bis  zuw  neun  deilen,  ieklicher  muste  und  sulde  sein  deil  empfangen  und  empfenklicher 
liMit  besHien  and  verknnDeden.  Vgl.  aadi  WScheidweiler  1506,  G.  2,  988:  were  aber  da 
man  oder  firawe,  die  lehnguter  oder  zinsgQter  hetten  und  geben  die  ihren  kindem  zu  heirata- 
Tif  und  hehiclff n  sie  das  haubt  dar\'on  und  pphniuclifcn  sie  wiiiiiitlich,  die  kinder  mit  ihnrn, 
zu  dem  halben  theil  zu  dem  dritten  theil  vierten  theil  fünften  theil,  des  haben  sie  macht: 
80  seint  de  kdn  herdel  sduddiK  Ms  auf  die  xdt,  dafs  vater  oder  nmtter  abgangen  seint,  ala^ 
dan  seint  sie  das  herdel  schuldig,  wi-re  abi-r  sach,  da  Ts  ein  vater  oder  outter  ein  gut  n 
heirats<riit  trchen  und  nicht  pcmriiilirh  lirauclifen,  sich  dessen  fjnnz  f>ii5sprten,  alsdan  snllon 
sie  darv'on  churmunt  geben  dem  herren,  und  die  kinder  sollen  das  emptangenj  und  so  viel 
glioder,  so  vtel  dturmant 

*}  Hieraof  IKst  mnigstens  die  Analogie  mit  WBetring,  0. 8, 488,  schliefen:  da  broder 

oder  sonstcn  weron.  die  hofsgiiit  von  ihren  nltoren  nrcrlitfMi  und  theilfen  dassflhig.  oh  nit  ein 
ieder  sein  theil  entphaiigen  solle V  NVanhe  die  erl)en  das  guit  angemerkt  lassen  and  einen 
under  inen  darstellen,  der  dem  hof  und  dem  heni  sein  gerechtigkeit  thuit,  dann  sol  der  her 
einen  genügen  haben. 

l  lu'f  eine  andere  en^'ere  Bedeutung  des  Wortes  Hauptmann  s.  WGrenabaaacn,  6.^ 
745-46  i  WSensweUer  1520-50»  G.  2,  128;  WHeudt  1550,  6.  1,  8S& 
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wurde'.  Diese  Eiurichtiuig  war  für  den  Obereipcutiiiner  so  ht<[ueiii,  dafe 
sie,  wie  das  iiuititut  des  Lelmsträgers  un  Lehusweseu,  bald  gaiu  allgemeiu 
durchgeführt  wurde;  ja  es  wurdeii  TeUgttter  wohl  auch  ohne  alten  VoUgutr 
zuBammenhang  diennoeh  zn  LeiBtungB-  «ad  Zlasgemeinflchaflen  veramigt,  imd 
die  Forderung  trat  auf,  dab  jedes  Ueineie  Zinsgut  seinen  Hauptmann  haben 
mttsse'. 

Ftthrte  so  die  Zulassung  der  gemeinen  Erbfolgeordnung  für  binterfHllige 

Güter  schliefslii-h  zur  Orp:ani!iatiün  von  eigentttmlichen ,  zunächst  auf  die 
alten  Vollgüter  bai^ierten  LjisteDeiiihf  itcu  und  -penieinschaftcn,  so  hatten  die 
Abänderungen  der  alten  Erbfolgeordnung  seitens  der  Öbereigentiluier  nicht 
minder  merkwürdige  Bildungen  im  Sinne  der  Individualsuccession  zur  Folge, 
unter  denen  die  sog.  Stock-  oder  Schaftgüter  henoriageii.  Die  Abändemngen 
selbst  liefen  sttmlUcih  danmf  hinaus,  die  Tellbaifceit  der  hinterfiüligen  Gitter 
XU  beschränken;  sie  trafen  sieh  also  mit  einer  soeben  charakterisierten  Ten- 
denz, welche  scblielslich  aus  dem  ursprQnglieh  ganz  entgegengesetzten  Be- 
streben, durch  Teilun^^  Zinse  und  Kunneden  zu  vei-stärken ,  henoi-ging. 
Die  Beschränkung  der  Teilbarkeit  konnte  aber  entweder  eine  relative  oder 
eine  absolute  sein. 

Die  relative  Besohi-üiikuii^'  tindet  sii'h  namentlich  im  gnindhörigen  Ver- 
hältnis und  bei  den  diesem  Verhältnis  in  manchen  Beziehungen  angeschlos- 
senen Weinbergsgütem;  sie  gebt  überall  da,  wo  sie  in  bewu£>ter  Weise 

')  Vgl.  WRavenfriersbnrp  1509,  Thomasw.  §  12,  G.  2.  180:  da  das  gotshaus  hat  ein 
lebeogut,  nemblich  ein  summa  jerlichen  pachts  an  trüchten  oder  uu  geltzinscQ,  so  von  eim 
gut  fdUg,  und  die  «rbea  de*  riw  bdontUch  sdn,  ob  die  eriieii  nit  pflichtig  sefai  dem  gotsp 
haus  einen  haabtman  zu  stellen  und  zu  setzen  oder  neuwe  underpfant  [zu]  MtMO  oder  zu  zeigen, 
damit  das  j{titülians  mit  versorgt  sei?  Hat  der  scheffen  geweist  und  erkant  uf  sanct  Thomas 
im  jar  1444,  daf»  sie,  die  äuiches  zu  schicken  und  zinshaftig,  seint  schuldig  und  pflichttg  in 
auMeD  wie  obg.  gewieien  ond  endt  ist  Ebd.  8. 181 :  ob  ein  hiuiblgat  von  gdt  oder  firUelit 
vertfaeilt  oder  versclilitzt  würde,  das  empfengnus  ist,  ob  nit  ein  ieglicher  sol  sein  theil  em- 
pfangen? Antwort  der  »rhcffrn ,  ein  ioglich  empfenglich  gut,  das  vonein  gestockt  und  ge- 
steint und  vertheUt  ist  in  vier  liini  oder  mehr,  sol  ein  ieglicher  das  sein  empiangen;  und  sol 
doch  bei  einem  bodendiw  bleiben  and  aollen  dieselbigen  ein  brabteuum  stellen,  den  boden* 
zins  aus[zu]richten ,  und  ob  dasselbig  gut  also  vertheilt  wieder  zusammenkaeme ,  so  sol  es 
bei  einem  ompfcntnuiä  vorlilcilicn  wie  vor.  S".  auch  WTTlflingen  1575,  §  6:  Toihing  der  Vogtei 
möglich,  wauue  auch  ei»  kint  erbgut  von  einer  vogtei  abzöge,  es  wer  viel  oder  wenig,  »ol 
aadk  demnadi  am  dienst  gaben,  und  of  den  stock  üeberan  nach  gebOr. 

=1  WAspach  und  Schmerbach  1580  —  1550?.  G.  2,  13«:  die  änsgiitor  in  dem  brairk 
sollen  alle  hauptlende  haben  nnd  besthenptig  sein;  ganz  ähnlich  Wf^en>.weik'r  1.V20—  50, 
G.  2,  I2ö.  Noch  viel  weiter  geht  WKelleubach  1560,  §  15,  G.  2,  144:  [e&J  sul  keinem  ge- 
ststt  werden,  in  diesen  gerichten  frei  oder  ledige  goeter  n  baben,  dn  ernit  dns  danron  geben 
so);  imd  ob  iemant  were  der  gnotor  het,  und  verkauft,  oder  «eli  die^elliiKen  seinen  kindeni, 
und  ement  kein  zins  daraul",  imd  der  stiwipf  zu  schwach  wuixie,  so  sol  der  ieheuheiT  imt- 
sambt  den  hubers  dieselbige  gueter  zusammenraul'en,  was  in  das  lehen  gehörig  ibt,  imd 
soHena  die  andern  hneber,  so  nit  hndier  darüber  sfait,  nach  der  billigkdt,  was  ein  iedes  er- 
tragen dttg,  bei^geo. 
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ausgesprochen  imd  geregelt  wird  \  auf  die  Zulassung  einer  Teilung  in  zwei 
vier,  hOduleiis  fleduzeliiiSpljnen';  6as  Gewöhnliehe  ist  die  Teilungserlanbnis 
auf  Tier  SpliBsen^  NatOiUcb  konnte  sie  nur  da  Platz  greifen,  wo  nodi  im 
wnentliclieii  idenÜMlie  Teilimgasiiteliate  voriianden  waieiL  Dei»rtige  Siibetrate 

waren  aber  nur  in  den  Hufen  und  Pichtem  gegeben,  80  dafe  auch  TOn  dieser 
Seite  aus  die  Beziehung  der  relativen  BeschrftDkuiig  gerade  anf  gntndhönge 
und  Weinbaaverbftltnisse  verständlich  wird. 

Dajrcjron  war  di*«  relative  Beschränkunfr  nur  schwer  anwendbar  für  die 
unter  sich  so  vci-schieilf  nor,  Lclnrjiitor.  fnr  die  Erbjmcht-  und  Erlizinsgllter.  wie 
sie  in  sehr  abweichender  urolse  aulUt  ieii,  endlich  für  die  Vogtei-  oder  Schaft- 
gtiter,  deren  HauptiiiüSöe  sich  erst  mit  der  vollen  Radizierung  der  vogteilichen 
Lasten,  also  zur  Zeit  des  Verfalls  der  Hufenverfassung,  abgrenzte. 

So  niufste  mau  hier  zur  absoluten  Beschriiukuiig  der  Teilbarkeit  schreiten ; 
Bie  ist  Itür  alle  genannten  Guter  die  Regel*.  Eine  generelle,  agrarisch  idefa- 

M  T>ano1i('ii  koiruiiPii  frf>iHch  viele  unperopcltü  Tfiluiicen  vor.  v^l  7.  B.  TT^uiH-rtslierg 
390:  in  Ockfobeim  otfe  einir  hobestede  sitzent  dri  man,  daz  ist  Cunrad  Einode,  dat  1»  d. . . 
ande  Wienant  palTe  too  denelben  hobestede  15  d.  dabit,  onde  Heituridi  Kexellere  tob  der- 
selben bobestede  ande  Mezze  dabunt  16  d. 

•)  Das  hervorragendste  Beispiel  bietet  Bacharach :  vgl,  aufser  WUacharach.  Schhifs. 
G.  2,  222,  und  WBacbaracb,  G.  2,  224,  beaoodcrs  »Bac-hai^ch,  G.  2,  221:  so  iiait  unsc 
hem  ym  Colne  hüben  ind  smse,  die  wiaaent  die  bmremeister  w<^,  wo  die  gefegen  aiut, 
ind  eine  ganze  hübe  git  zwei  huore,  zwei  wm.  mit  haberen  ind  swei  fiider  bolzes,  und  eine 
halbe  hübe  pt  halb  so  vile;  und  eine  ganze  hübe  pit  eine  ame  wines  voniis  7.0  h(»rh«;t  ime 
sale  beroruis  an  der  deilongen  ^-ur  den  zehnden,  und  eine  halbe  hübe  halb  so  vil,  ind  man 
lal  eine  game  habe  deilen  in  airei  fnd  neit  ni&  Wegen  dieaer  geringen  Tcillnilnlt  hilt 
dcb  auch  in  Bacbmch  die  Hufenverfassung  besonders  lange;  wir  besitzen  noch  ein  TItifeu- 
Verzeichnis  vom  J.  1474,  vgl.  Bd.  2,  757.  Einen  anderen  interessanten  Fall  Wörter  halber 
Teilbarkeit  ergicbt  das  WAllenz,  G.  2,  479:  da  einer  oder  mehr  weren,  die  boifsguit  not- 
trend^^it  halber  verhanfen  nmealen,  dieadben  aolten  irea  aigenen  guita  üi  die  pUts  geben, 
damit  das  leben  nit  verschmelert  werde;  der  des  aigenen  guit  nit  hat,  der  aol  nlchta  Ter- 
kaofen,  dan  das  leben  zumal  oder  halb,  sonsten  wpiter  nichts. 

')  WMonzcl  1520,  G.  2,  ölO:  hat  iglich  buif  vier  tirtelen,  und  mach  noch  iglicb  firtel 
mit  gnaden  deQen  in  vier  deOen  tmd  nit  mdie  da  nn<g.  ateit 

♦)  S.  schon  oben  S.648,  Note  2  O^Turel  von  1388);  \MJurgen  a.d.  Mosel  1488,  §  10»: 
den  eirben  nae  mag  man  ein  panz  'Wpinjlohra  dpilon  inne  vier  deilonp  dem  rechten  prben. 
euch  sulche  eirbe  ader  leben  »ai  von  recht  neit  weiter  gedeilt  werden  ane  geoade  ader  zu- 

laiaa  [dea  Orundherm].  Ähnlich  Ist  WOaaim  1008,  6.  2,  S4B:  ebi  lehen  sei  man  weiter  nit 

vertheilen,  als  in  vier  theil;  da  es  aber  weiter  vertheilt  würde,  sol  mit  rath  des  lehenhem 
geschehen;  aber  alsdan  sol  kein  scheffcn  darbei  sein.  Dapepen  ist  eieentürnüch  WPünderich. 
G.  2,  405,  Weinbau  in  Lehnsweisc:  welcher  gestalt  sol  man  ein  leben  rertheilen?  Man 
aolle  nicht  iraiter  vertheflen  dan  ein  Metaer  lonr,  irelehe  vier  ahmen  weina  mecht^  ist,  anm 
jahrgangh  und  nicht  kU'iiu'r  nodi  wenipfr;  doinit  dafs  ein  ioder  einen  kiiiclien  traaben  ZU 
dem  keltfr  mdgo  prinpen  oder  was  der  almeciitige  got  zum  jahrgangh  bescheret. 

')  1-  ür  die  Lebeagüter  ist  das  selbstverständlich,  s.  auch  Bd.  3, 117,  -i,  1319;  für  die  Erb- 
|ncht>  undZinvgllliBr  a.  HR.  HB»  8,  101,  UTS^llBOt  Bd.  3, 6,  i«,  1870;  Hcnnca  XJB.  1,8S2, 
1874;  Bd.  %  Vo.  100^  1881;  184^  ti,  1825;  1$6,  aa,  1888;  844,  it.  1878.  Zu  den  ErbrimgOtcm 
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tipe  Ausbilduim  dieses  Rechtsverliiiltnissos  -Ahev  trat  nur  ft^r  die  Schaftirütor 
ein,  weil  für  die  Erhzius-  und  Erhiiai  litLruter  der  ?'.inzel vertrag  malsgebend 
war.  bei  den  Lehiigüteru  die  Unteilbarkeil  von  vornherein  feststand,  es  sich 
aulserdem  nicht  um  eine  ausschliefislich  wirUehaltlicbe  Nutzung  handelte. 
Bei  den  SchaftgQtern  dagegen  ergab  sich  auf  Grund  ihrer  UnteQbttrbeit^ 
itrsprUngUcb  eine  Erbfolgeordming,  velehe  die  Einsetzung  tines  Erben  ent- 
weder durch  WaU  aller  Erbberechtigten,  oder  durch  Wahl  des  Erblassers 
unter  den  direkten  Deseendenten,  oder  abor  durch  Wahl  des  Schaftherren 
fObereigentümers)  aus  den  nächsten  Erben  zur  Folge  hatte'.  Eine  solche 
Wahl  konnte  auch  die  weibliche  Erhenschaft  treffen;  in  diesem  Falle  kam  es 
also  zu  Krbfranen,  den  sotr.  Sti  icktöchteni ,  neben  welchen  der  angeheiratete 
Mann  keine  besondere  ilolle  spielte^.  Auch  kouute  Wahl  und  Eiiiselüuiig 
des  neuen  Stockinhabers  schon  bei  Lebzeiten  des  alten  oder  der  alten 

gehören  z.  T.  die  Weinlehen,  vgl.  Banged.  Trier  1565,  G.  2,  280:  so  etwan  vatter  und  rnoder 
abeaterbcn  wurden  und  kind  verlessen,  sol  der  berre  macht  han  eins  under  den  gesustert  zu 
erwelen,  «ddies  him  angeiieliiii  si»  nnd  so  aber  kein  kiader  vorbenden«  mögen  «ich  die 
nhesten  vorwanten  zum  herren  fiicen,  und  umb  den  wingarten  bitten,  sol  aber  solches  der  her 
nach  eitH'iTi  wiiolgefallen  macht  hau.  —  Zu  den  SchaftgiUam  s.  nächste  Note. 

^)  Vgl.  Wllupptuiliugen,  §  18:  weist  mich,  da«s  man  keine  schaffgater  retreisAen  sul; 
T.  Brieseo,  Kr.  Merzig,  S.  35,  Bericht  der  Amtleute  Alter  die  Hemchaft  Dagetnhl:  die  Herrw 
Schaft  litfst  aiuli  nklit  eine  Fmche  thcilen,  denn  wrnn  die  Güter  zcrris'scn  wprdon.  kann 
keiner  recht  fronen.  Die  allgemeine  Unteilbarkeit  beweist  auch  die  Ausnahme  im  \V£ich 
1587,  §  7 :  ist  jetziger  leit  zq  Wdmerdkircfacn  eine  vogtei  of  dem  eigen  erbaawet,  die  welche 
l^eichwol  bevoriges  jähr  zerteilt  und  von  zweien  ondertanen  besessen  wird.  —  Znm  Wesen 
der  Srhaftgüter  (eint'  falsilie  ErkUning  des  Worti  ^  von  sdiaffen  =^  ;»il>oiten  statt  von  Schaft 
Exactio  bei  Beck  1,  '64ß)  vgl.  v.  Schvetz  S.  129;  v.  Briesen,  Merzig  S.  S4 1,  250,  282  f.; 
Beck  1.  268,  843  f.,  Uli;  8.  andi  oben  S.  88-84. 

*}  Tgl.  WBrombach  a.  d.  Nahe  1506»  §  5 :  die  Güter  tollen  bei  einander  verbleiben, 
nnd  wen  oin  IiuIk  t  trt'>t«'rbe,  so  mögen  seine  kindci  ilie  rnntter  teilen  und  iiiiter  ihnen  einen 
for  sie  all  zu  einem  huber  erkiesen  und  dem  so  heb  thun.  —  W.  des  Königreichs  bei 
Hordiweiler  1580,  6.  2,  40  o.  4t:  nachdem  ein  aher  hnber,  der  abgengig  were,  der  sets 
seinen  sun  sein  tbochler  sein  enkeln  an,  tmd  ihr  alt  der  Mm  die  tochter  das  enklin  verstürbe^ 
ob  nit  das  erst  sctzcndo  das  besthaupt  seines  alistirluns  vcii'alli.'n  sei?  So  lang  or  seiner 
blutaverwanter  einen,  ncmlich  sune  tochter  enkle  ansetze,  so  stirbt  das  hubgehcht  nit  ab, 
soTid  aber  das  besthaupt  betrift,  solle  der  anseixer  des  bestbmpt  gegen  den  sehnUbeissen 
oder  den  hcnren  zuvonlerst,  dem  es  angehört,  vcrfellig  sein.  ^VUl^lingen  1575,  §  42:  es 
hallen  vater  nnd  rniittfr  die  macht,  unter  den  kindem  eins  auszuholen,  welches  in  mdiebt. 
und  ob  sach  wer  dass  der  kinder  eins  stürb,  das  nit  verziegen  hat,  so  betten  die  Terziqger 
macht,  hinder  ndi  erfidtnoB  zu  suchen  Ton  den  gesustert,  und  nit  weiter.  —  WMertert 
1589,  !^  2:  Weisung,  dafs  bei  mehreren  Erben  gleich  nahen  Grsdes,  weil  schafl  i  i  i  r  vor  un* 
teilbar  gehalten  werden,  dem  bem  die  nacht  sostehe,  einen  uuler  allen  iu  die  gflter 
einzusetzen. 

•)  Ygl.  V.  Scfawen  8,  tSÜ.  S.  auch  Wülflingen  1575,  §§  13  v.  14,  6.  6,  551:  waneh 

ein  man  sein  tochter  bei  sich  ins  hausz  bestat.  nadi  tot  des  maus  ist  sein  ddem  oder 
tocbtennan  schuldig  zu  orii))fangen  nnd  seinem  herren  ein  stiik  fioKis  nit  mit  dem  meisten 
und  nit  mit  dem  rainsten.  item  erkent  der  scheffen  ein  sobn,  so  ins  haus  bestadt  wird,  ob* 
gedachtes  nbksnf  find,  von  wq^  dass  er  ein  gehonter  erb  ist 
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erfolgen;  iu  diestm  Fallo  zogen  die  abständigen  Stockinhahei  ins  Altin- 
teiP*  noch  v.  Schwerz-  weifs  von  Stockgtitern  zu  erzählen,  wo  es  sogar 
drei  Stockviiter  und  StockiuuUei  jrab.  Es  laji  in  der  Natnr  der  Sache,  daüs 
bei  direkter  Descendenz  zumeist  der  ei-st^^eborene  Sohn  zum  Stockinhaber  pe- 
wfthlt  wurde;  aus  dieeer  Gewohnheit  entwickelte  sich  allmählich  das  vollständig 
schere  und  ausgebildete  IMgeburtarecht*.  Die  aolser  dem  Stoddnhaber 
eigentlich  Eifobeiechtigten  wurden  yon  demselben  nur  mftling  abgefimden. 
Die  Unster  Henenerld&Tung  vom  J.  1552  sagt  darflber  in  §  8  nur,  es  sei 
preuchUch  und  von  alten  her  vor  recht  gehalten  worden,  wan  ein  hausvater 
in  dner  scbaftvogtei  ein  söhn  oder  dochter  bei  sich  bestatt  . sol  derselb 
solm  oder  dochter  die  andere  kint  nadi  vermögen  auch  helfen  ausbestatten; 
diese  kinder  ziehen  weg,  wohin  ihnen  gott  ihr  glück  geben  möge.  Indes 
stehen  doch  neben  dieser  diskretionären  Bestimmung  andere,  welche  den  Mit- 
erben die  Erbfol^re  in  alle  Fahrhabe  und  die  freien  Güter  des  becrbteo  Stnck- 
inhabers  zu  gleichen  Teilen  sicliem*;  und  zum  wenigsten  war  der  neue 
Stockinhaber  gewöhnlich  veriitiichtet,  seine  Schwestern  aus  dem  freien  Gut 
und  bisweilen  so'rar  mit  dem  Nut^ungsredit  gewisser  Teile  des  Schaftinites 
auszustatten^.  Später  hat  sich  dauu  eiu  örtlich  bestimmter  Abfiuduugs- 
modus  ausgebildet;  so  betrug  x.  B.  um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jhs.  in 

•)  WUlflingen  1575,  §  42,  G.  6,  553:  hofMlnancli,  wan  vatter  und  mutter  ein  kind  bei 
aich  setzen,  des  haben  sie  macht  mit  freunds  rat  und  mit  beuratäleuten  zu  (.rbtii,  wie  recht 
im  bof,  bauszen  scbeffen  und  gericbt.  und  im  fall  sie  sich  nit  vertragen  kuateu,  bu  i»oUt<n 
vatter  und  mutter  die  evchlranl  behalten,  so  Ung  sie  leben,  und  nach  liireni  leben  lol  der 
enter  insatz  von  wert  sein. 

«)  S.  129. 

*)  ^  erklärt  schon  v.  Briesen  S.  29ä;  &.  auch  v.  iSchwerz  129. 

Nach  WHeiteit  1589,  §  3,  sollen  die  Miterben  alle  Möbel  und  Fieieibgater 

miterbeii. 

WDaleiden,  G.  2.  r»?iO:  wan  vatter  nnd  nnittcr  ein  kind  bei  sieb  bestatten  und  in- 
setzen,  es  sc!  söhn  oder  dochter,  so  solle  das  die  andere  gescbwesteren  aus-  und  abbestatten 
mit  gcreiten  güteran  nnd  das  schaffgut  nicht  zerrcissea.  WUlflingen  1575,  §  16:  wanne  ein 
Und  Ton  sdnen  vatterlidien  gnetem  sich  abbestadt  nnd  anaiengt,  dem  in  don  haue  plei* 
benden  zu  verzeighcn,  wie  auf  der  heiligs  verrctli  wird,  in  bciseins  eines  zweien  oder  dreien 
gerichtsman:  dieselbigc  gericbtman  seind  solrhes  an  ihre  mitbnider  gericbtleut  zubringen  und 
holz  und  balm  darüber  zu  cmp£uigen  nnd  dem  in  dem  baus  pleibenden  zu  überreichen  [scbuidig], 
djm  seie  man  ichnidig  dem  gericbt  ein  sester  wein«  und  ein  urtnmdsqnart,  nnd  einer  mach 
mit  seinen  kinderen  fidiren  und  flieUeUt  WO  er  hien  wilt,  sonder  fabr  der  herren.  WRissen- 
tbfil.  SdiöfTciinota  von  1586.  (5.  ?,  71:  wan  ein  t-il»  buklu-r  vogtei  ein  kint  ausbestaiitlrn  [!] 
wurd  und  demselbigen  ein  wieseplatz  oder  zwei  der  vogtei,  ao  ein  fader  hewes  zwei  oder 
mehr  erdragcu  wurde,  mr  bwialsgaben  mitgeben  wurde,  wie  lang  das  khU  dess^  su  ge- 
niessen,  ob  anch  d^  kint  oder  dietut  solche  wiesenplataen  m  Tenetaen  oder  n  votenfen 
niiulit  haben  oder  nicht?  Antwort  der  schiffen,  es  habe  ein  jedes  kint  seine  brentpib,  es 
erlif^utf-r  ^-int,  ziic  penicpsen  gleich  meinen  andem  erbgut,  also!ang  die  altern  K-hon,  nnd  h.  ntrer 
nit  uaih  der  alter  thoit;  es  werde  dun  auf  der  hciligc&beredtbung  verncr  mit  au^druklicben 

werten  vorbehalten,  aber  nit  sn  verkaufiBn  noch  sn  beschweren. 
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der  Eifel  die  Kutschädiguug  für  aUe  Erben  4  Rthlr.  preuss.  Courant  filr  den 
Morgen  Schaftgut  ^ 

Aus  den  bislirriwii  Ausführungen  greht  schou  hervor,  dafs  das  Institut 
der  Schaft-.  Stock-  oder  VogteifrtUer  kaum  älter  sein  kann,  als  die  Ausbildunj? 
der  Vogtei  selbst  im  Sinne  eines  Koiiiplexes  ^indherrlicher  Gerechtsame; 
man  wird  also  ihre  Anfänge  kaum  vor  das  13.  Jh.  setzen  können^.  Auch  ihre 
Verhreitunji  lilfst  sieh  aus  ihrem  Charakter  erschliefsen:  sie  sind  vereinzelt 
überall  vorgekonunen.  Kompakt  huden  sie  sieh  jedoch  nur  in  einzelnen 
G^enden  des  MooeUaades,  namentlich  in  der  Eifel  tun  PrQm,  Manderacbeid, 
BUfflkenheim,  Malmedy,  SVith  und  Montjoie,  sowie  in  der  Hodnraldgegend  des 
Kreises  Saarlnirg  und  in  den  Kreisen  If erzig  und  Saailouis,  spedell  in  der 
alten  Herrscliaft  Dagstuhl*.  IHese  besonders  starke  Verbreitung  in  soldien 
Gegenden,  welche  durchweg  der  spltosten  Kolonisation  und  der  Squatler- 
besiedlunpr  angehören,  erklärt  deh  aus  dem  Umstand,  dab  gerade  Uber  diese 
ursprünglich  freien  Ausbauten  vogteiliche  Rechte  besonders  kräftig  und  syste- 
matisch geltend  gemacht  werden  konnten  und  geltend  gemacht  worden  sind*. 
AVie  sehr  das  Stockgüterwesen  gerade  mit  dieser  Art  des  Ausbaues  zusammen- 
hängt, ergiebt  sich  am  deutlichsten  ftlr  die  Kifelgegend.  Hier  nehmen  die 
Stockgüter  eben  diejenigen  AV  eiler  ein,  welche  der  späten  Blockflurverfa.SöUji^' 
angehören  und  ursprt^nglich  Höfe  in  WUdfangbesiedlung  waren*;  jeder  dieser 
Weiler  zerfiel  jetzt  in  6  bis  10  Stockgüter,  und  selbstverständlicli  bildeten  nun- 
mehr die  Stockinhaber  die  Markgenossen  der  Weilerallmende*. 

Beachtet  man  den  Ijiilluls  des  Rechts  hinterfiilliger  Güter  auf  die  Ver- 
teilung der  Bodemiutzuug  in  den  allgemeinsten  Zügen,  so  wird  man  zu  seiner 
Vergegenwärtigung  doch  zwischen  den  dnzelnen  Arten  dieser  Güter  ontei^ 
scheiden  mOssen.  0ie  eigentlich  grundhörigen  Güter  haben  fast  durchweg  eine 
weitgehende  Teflnng  erlebt,  wShrend  die  Yogteien  &st  überall,  nnd  da  wo 
de  die  Überwiegende  Art  hinteiftlliger  Güter  bildeten  ro^  sogar  bis  an  den 
SeUols  des  vorigen  Jba»,  unzers^issen  blieben;  die  Wingertdehen  nehmen  zu 

1)  V.  Schwm  129. 

Ausgebildet  erscheint  das  Institut  schon  Kremer  Arüeiui.  Geschl.  CD.  S.  535,  1876. 
Yoa  dner  Zaiflckf&hrang  auf  die  mgeUidie  Sadiaeneinwandening  unter  Kfd  den  Grofeen 
(v.  Schweis  S.  129  nad  sogar  noch  Beek  1,  SM)  kum  natOilidi  keine  Bede  sein. 

*)  &  oben  S.  84. 

*)  Beck  1,  344  macht  froilidi  fiiicii  princiiiiollfn  ünterschied  zwischen  den  „leil^igenen" 
Luxemhnrpisrlii  n  stnckgütera  uihI  den  l'reiächattgittern  der  EifeL  Beides  aber  sind  vogtei- 
liche BüduQgcu,  uur  uiit  verschieden  starker  Belastung. 

»)     dastt  oben  S.  857  f. 

*)  Zur  ThfttBsdie  Tgl.  Bedk  1,  844;  für  die  Hemcinft  DagstuU  v.  Bliesen  S.  250, 
202  Note.  In  dieser  niarkgenossensduiftlichen  Qualität  liegt  aber  keinesw^,  wie  Berk 
a.  n.  O.  mrint.  eine  Haupteigenttimlichkfit  der  StockgiUer.  Vielleicht  hängt  u.  a.  auch  mit 
dem  Zerfall  dieser  Weiler  in  StockgUtcr  ihre  Blockflurverfossiuig  zusammen. 
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dieseen  Kategorieeu  eine  mittlere  Stellung  ein,  wahrend  die  lehnrührigen  Gttter 
iiur  insoweit  in  Betracht  kommen,  als  sie  Wirtsclialtseinlieiten  bilden,  in  dieser 
Modalität  aber  zmneist  ungeteilt  geblieben  sind. 

Im  Bechte  der  freien  wie  der  hinterftlligen  Gttter  wOrde  man  nun  alle 
wesentlidien  Momente  in  der  Hand  haben,  welche  die  Entwiddung  der  Land- 
uutzungsverteiliiiig  vom  juristischen  Standpunkte  aus  zu  erklären  geeignet  aind, 
träte  nicht  noch  das  kirchliche  Hecht  der  toten  Hand  als  wcitorcr  Faktor  hinzu . 
PiVsf'j  Recht  untei-sa^jrt  bokäinitlich  im  :illj;eineiiien  die  Verüufseniug  kirchlicher 
i.u'geiischaften ;  es  lälsi  eine  \  eriuilsening  nui*  bei  besonders  evidenter  Nutzung 
zur  Arroiulieiiing  und  zu  anderen  Zwecken  zu  und  knüpft  sie  vielfadi  au  die 
Genehmigung  geistlicher  Obern ' ;  auch  der  Tausch  ist  nur  unt4jr  gewissen 
Bedingungen  erlaubt',  Iftfet  sieh  indes  in  froheren  Zeiten  ah  aemlieh  umfimg- 
reich  angewendet  nachweisen*. 

Dieses  Becht  der  toten  Hand  bildete  ein  ganz  wesentlidies  HemnmlB 
für  die  Mobilisierung  der  liegensdiaftei  und  somit  für  die  >'erteilung  dea 
Grund  und  Bodens  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  der  Bodennutzung. 
Sehen  wir  liier  von  den  grofsen  grundheiTÜch- kirchlichen  Instituten  ab,  bei 
denen  Landeif^entum  und  Landnutzung  zumeist  ausjeinauderfielen,  so  vereinten 
doch  auch  die  gewöhnlichen  Dorfkirchen  und  Pfarreien  recht  umfangreiche 
Liegenschciften  in  ihreui  Besitz;  und  der  i  iarrer  bewirtschaftete  sie  in  den 
meisten  Fallen  selber.  Die  r^eliuäÜBige  Ausstattung  der  Ffimkinlie  sollte 
neben  Kirche,  Friedhof  und  Ffiurhof  eine  volle  Hufe  betrBgfin\  nüt  wenigen 
Ausnahmen*  aber  war  sie  in  Wiiidiehkdt  eine  meist  höhere;  Fftlle  eines 
Pfaneigentoms  von  2,  3  bis  8  und  noch  mehr  Hufen  sind  nicht  'selten*. 

')  Vgl.  Regino  Caus.  synod.  1,  363,  xu  Einzelfällen  der  Praxis  auch  Bd.  8,  8t|  tt» 
1280  und  *Cn(l.  Hininurod.  Bl.  104»':  Brief  für  Himnierode.  nt  possint  vendere  vineas  ex 
coosensu  capituli  generalis.  Die  Weinberge  bringen  angeblich  nur  Kosten,  keinen  Nutzen. 
Eigetttflndldi  ist  QOf.  1,  105,  1192.  tJbrigfus  »aren  Verftuftenuigeo  doch  nicht  m  gHK 
adten;  das  Lehnbucb  Wmun  TL  Bolaod  S.  S9  verariduMtiriedeiliolt  Luderwerb  Werna» 
aOB  geistlichem  Bi.vtt2e. 

«)  Vgl.  Kegino  Caus.  synod.  1,  373,  379,  3öi. 

*)  Bd.  2,  85;  MR.  ÜB.  1,  158,  909;  dum.  ».  Midi.  Tiid.  7,  MOBS.  4,  81,  nm  960. 
S.  auch  unten  Abschnitt  VI  Teil  1. 

*)  Vgl.  Regino  ('aus.  synod.  1,  14,  lö.  24:  diu.n  Stat.  prov.  ed.  Blatta«  1,  3  imil  MK. 
UB.  1,  127,  893.  S.  auch  v.  Maurer,  l>ort\1.  1,  3ö9f.  über  die  Dotation  der  Ptarrkirchea 
mit  einer  «ier  melirereii  Ihkn. 

*)  So  findet  man  UlMettlach  "So.  5  in  Vahl  (cclesinm  cum  dimidia  oba  dotatam.  Auch 
die  Dotation  der  Kirche  ru  Bubenheim,  MB.  TU.  1.  336,  1052,  bleibt  wolil  noch  unter  dem 
reguLiren  ^atze:  cum  area  dotali  ante  cirniterium  eiusdm  basiiicf  iaceute  .  .  inter  parvam 
CoüfltMDtnm  et  BaolMnlieiia  inmal««  15  et  vineas  4,  si  sterilitas  dod  fnerit,  portantes  camlaa 
6  vini,  mancipia  dotalia  (1  Familie)  . . .  G.  etiam  andUam  meam  cum  suis  llberis  dedi  üluc 
ad  2  denariadas  oere  quotannis.  hee  quoque  flltus  mens,  si  me  supemxeritt  snb  iure  advo- 
cati  defendet. 

•)  Vgl  MR.  HB.  1,  88»  858;  CRM.  1,  8,  8B5;  MR.  UB.  1»  118,  gW;  Bd.  8,  90;  Lac 
UB.  1,  58,  85»  941;  4,  OOi^  845;  1,  60,  101^  968. 
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lU'i  einer  solchen  Ausdelimin'r?  auch  des  kleineren  Kircheneifjentiims,  das 
zudem  durch  fortwährende  Fchenkunj^en,  ohne  jede  Abiuiliu»e  auderei^its,  er- 
höht wurde  und  vielfach  von  üoiLst  ailgi  uii  in  geltenden  Lasten  frei  blieb,  er- 
klilrt  sich  der  allmählich  gesteigerte  Widerwille  der  Laien  g^en  das 
Wachstum  des  Besitzes  der  toten  Hand  nur  zu  gut.  BeBonden  stark  aber 
mufete  sich  dieser  Widerwille  seit  ehier  Zeit  gdtend  machen,  in  welcher  die 
Kirche  auf  Grund  der  eben  im  Entstehen  begriffenen  Schenkungafreiheit  fbr 
Liegenschaften  eine  neue  I^che  frommen  Stiftungseifen  erwarten  durfte. 
Diese  Zeit  war  etwa  die  Wende  des  eisten  und  zweiten  ^^ertels  des  13.  Jhs. 
Ks  kann  daher  nicht  befremden .  eben  seit  dieser  Zeit  den  Widerstand  der 
Laien  geg^  jeden  Übergang  von  Liegenschaften  nn  die  tote  Hand  allseitig 
wachsen  zu  sehen.  Cum  conveutus  nostcr,  erzählt  Cesarius  von  Heisterbach 
vocatus  a  dnniino  Thilippo  Coloniensi  archiPi>iscn|io  ascendissot  in  monteni  Stroni- 
bertr.  tantus  uiotus  excitatus  est  in  jirovinria  nun  soluni  a  militibns  et  nistiris^, 
sed  etiani  ab  ipso  coniite,  ut  necessitate  conipulsi  fniti-es  cidcm  proniitterent, 
quod  nuUa  bona  ipsius  advocatiac  attinentia  lontra  eins  voluntatem  conipara- 
rent.  Di  i-  hier  eiii^ebcliia^rene  Weg  wurde  auch  sonst  von  Gemeinden  wie 
vuu  Vü^;t-  und  Gmudheireu  befolgt;  bald  kam  mau  zu  völligen  Erwerbsver- 
boten  an  Liegenschaften  fOr  die  tote  Hand  ^ ;  und  diese  Verbote  wurden  nur  um 

<)  UomiL  2,  S.  V>  (Dial.  luai.  1,  ä.  233).  Ein  vielleicht  hierher  gehöriges  noch  früheres 
Symptom  eutluUt  MR.  Ua  8,  81*,  1174>  cit  8.  189  Note  5. 

*)  MR.  UH.  3,  736,  c.  1241.  Krzl>ischof  Dietrich  annulliert  einen  Vertrag  zwischen 
Hönningen  und  Kotiimmdorf,  der  auf  tol-^t-mk'  Art  /.ustantle  gekommen  war:  orta  fiiit  tera- 
poribus  preteritis  quedam  dissensio  inter  ecclesiam  de  Komerstort  et  habitotores  Tille  de 
HomgpD  eo,  quod  eccloria  noa  pennittebatnr  ab  ipuR  aliquas  ponesriones  in  eadurn  i4Uft 
en^onis  titulo  coniparare  nec  aliquam  curtim  ad  manendum  ibidem  suis  fratribos  edificare. 
veium  nd  Imiusnioili  (  ontrovri^inin  snpipndam  arliitronim  consilio  hinc  indc  eloctonim  ronstituti 
Stint  cciti  teniiiui  ecck'sii-.  quos  in  l)onis  aciiuircndis  transgrcdi  non  deberet,  et  ut  t-tiain 
cei  Uuii  iiuiiicrum  animaliuiu  ad  partum  emitteret  et  alia  quedam  similia;  ita  tarnen,  ut  eccle^ia 
inira  Innc  prefixoa  aibi  terminos»  quicquid  bmionua  quoeunque  modo  poRtmodom  conqnirent» 
oontenta  eaistere  deberet  hanc  conditioneni  neceBsitAte  teinporis  promisit  se  ecclesia  propter 
siins  advprsnrios  obsen-arp.  IHpsp  f^rkimdp  ist  vermntlirh  identisch  mit  der  von  Goerz  als 
ungedruckt  bezeichneten  No.  des  Ronunersdorfer  Kloüterrepertor.  Koblenz  St.  A.  1240,  Goene, 
MR.  Reg.  3,  No.  194.  Ferner  vgl.  ui  Terbindung  mit  Bd.  d,  53,  n  f.,  1887,  die  ^Abaehr. 
18.  .Jhs.  Koblenz.  8t.  A.  im  Libor  copialis  monast.  Himmerod,  bull.  etc.  (MC.  LXXXfV)  No.  73, 
Reg.  Goeiz,  MR  Reg.  3,  518  (nach  einem  1H>^2  nicht  niiffindbarcn  Transsnmpt  von  1326  zu 
Koblenz;  man  sehe  zu  dieser  Urkunde  die  ergänzenden  htürke  des  MR.  L'B.  3,  664  u.  665, 
zu  deren  tcUweis  falscher  Datierung  Goerz,  MR.  Reg.  3,  512),  P.  Innoccnz  für  Uinunerodc 
1846:  mdulgemuat  ut  potBeasiones  et  alia  bona  moMlia  et  immobflia,  quae  paktonaa  firttmm 
vestrraum,  qui  de  scctUo  fugientes  in  monasterio  vestro  babitom  FeUgionis  assiununt,  con- 
tinpercnt  in  seculo  rrmnncndo,  cxrpptis  rebus  foeudalibus  exigere  et  rctinere  libere  valeatis. 
Yogtciherriiches  Verbot  auch  Bd.  3,  ü6,  n,  1274;  Cod.  Salm.  62,  1274.  Zum  grundberrlichen 
Verbot  a.  aus  sp&terer  Zeit  WHwbiaheim  1458,  §  8:  kein  roemdie  in  dem  boie  möge  an 
sincm  lesten  ende  in  aime  dotbette  über  siner  frunde  willen  keime  hober  gift  vor  siner  seien 
licil  hinweg  geben,  dan  30  d.  of  sin  er  larcnde  haben  und  30  uf  sime  erbe.  Vgl.  auch  Wain» 
könig,  Flander.  Rcchtsg.  3,  H4;  Siegel,  Dieustmannen  b.  43  Note  6. 
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80  seh&ifiBr  und  allseitiger,  Je  mehr  Bich  mit  dem  Aufkommen  der  Territoiial- 
verwaltnngen  geordnete  Zustande  emstellten^  Seit  der  Mitte  des  13.  Jbs., 
kann  man  sagen,  war  der  EinflnüB  der  toten  Hand  auf  die  Gflteibewegnng,  al>- 

gesehen  von  derEinvilkung  ihres  einmal  voriiandenenjjrofsen  Besitzes,  n^chüttert, 
seit  dem  14.  Jh.  war  er  gebrochen,  wenn  auch  immer  wieder  Zeiten  kirdi> 
lieben  Erwerbs  per  nefas  hereinbrachen. 

War  tlas  Erwcrl)svcrbot  an  Lio^enschaften  für  die  tote  Hand  zweifellos 
dor  Mobilisienm^'  der  Liegenschaften  ^ainstig,  so  darf  man  sich  doch  die  Wir- 
kung in  dieser  Hinsicht  im  13.  mid  14.  Jh.  nicht  alkukräftig  vorstellen. 
Dazu  war  die  Hewejjimg  im  CJnindbesitz  auch  um  diese  Zeit  noch  überhaupt 
viel  zu  gering.  Sieht  uiau  auch  von  den  Sch>Yierigkeiten  ab,  welche  die  ganze 
Konstruktion  des  Privatreehtes  mit  seinen  Beispruchs-,  Vorkaoih>  und  Zu- 
stimmungsreebten,  mit  seiner  Zulassung  einer  nur  schwer  sn  Obenehenden 
Goterbelastung,  mit  seiner  Ausbildung  von  Rechten  des  Miteigentums  und  der 
gesamten  Hand  veranlassen  mulste',  80  war  auch  die  Zeit  selbst  noch  nidit 
reif  die  allgemeine  Wirtschaftsverfassung  noch  nicht  fortgeschritten  genug,  um 
eine  stärkere  Güterhewe?img  hrrl>eizuführen.  Nicht  nur,  (hifs  freies  Ver- 
mögen, die  Voraussetzung  jeder  gröfserai  Güterbewi  niui^ ,  wenigstens  bis  ins 
13.  Jh.  hinein  selten  war'',  auch  die  Freizügigkeit  der  Bevölkerung  war  im 
irüheren  Mittelalter  noch  zti  sehr  besilniinkt*,  die  wirtschaftlichen  Ver- 
kebrsformeu  in  Kauf  und  Verkauf  /.u  wenig  cntwiclcelt*,  als  dals  eine 
stSndige  und  nachhaltige  Mobilisierung  der  Liegenscballen  hatte  eintreten  kfin- 
nen.  VorObergehende  Ereignisse,  wie  namentlich  die  Kreuzzttge,  Anderten 
hieran  nichts;  die  Kreuzzugsepocfae  ist  zudem  im  Moselland  nur  wahrend  der 
ersten  Zeiten  des  13.  «Ihs.  von  merklicher  Wirkung  auf  die  Gflterbewegung 

1)  SuÄibr.  LR.  1821,  Ii,  Art.  8;  Honth.  Hist.  'i,  (jl9,  1528;  Scotü,  Chur-Trier  1, 
681,  1644  ;  681,  1655;  Honib.  Hist  3,  704,  165S.  Dos  TrieriMhe  Edfltt  de  non  ali». 

nando  bona  saecularia  in  inainis  rdiiriosuH  von  1655  vird  dann  in  der  Trierer  L.  0.  III, 
§  13  erneuert.  —  Zur  neuerdings  wiederum  drohenden  Zunahme  des  Besitzes  toter  iimid 
8.  Beck  1,  342—3. 

>)  Zn  der  Art  and  WriM,  wie  dl«8e  Redite  tie  6Qtnrb«wegimg  im  Eiiuelfiül  bellstif» 

ten  und  mifhieUen,  >^l.  MR,  ÜB.  2,  73,  1174-85;  Lac.  FP.  1,  459,  1176;  ^m.  Iii.  2,  133, 
1194;  229,  1207;  3,%9,  1226;  Ennen  (^u.  2,  137,  138.  1282;  MR.  UB.  8,  4S8,  1238;  718, 
1241;  929,  1247;  1153,  1252;  Cart  Orval  245,  1267;  Bd.  3,  24,  «ofif.;  Bd.  3,  58,  »,  1269; 
CRM.  9,  887,  i960;  961,  1874;  8»,  188S;  Westd.  Zs^  Bd.  8,  Kon1»l.  No.  144,  1990;  Bd.  3, 
127.  n,  lf?22;  l?f),  84,  1824;  494,  i«,  1824.  Wie  wenig  uiil)e!asteteii  Cnm.ll.esit?:  es  über- 
haupt um  die  \N'endc  des  12.  und  18.  .Ihs.  noch  gab,  sieltt  tiiiui  namentlich  an  den  Bestre- 
bungen der  jüngeren  erst  im  11.  oder  gar  12.  Jh.  gegrüudeten  Klöster,  welche  stets  darauf 
hinaoslaofeD,  den  in  der  Verwnltnng  geeinten  Besits  lastenfrei  ni  machen.  CHeidiwohl 
bl(>il>(  II  andi  hier  auf  vieleD  Ofttem  innner  noch  einige  Lasten,  v^.  MR.  UE  1^  67,  1184 
u.  a.  m. 

•)  8.  Bd.  2,  576  t 

«)  Vgl.  8.  B.  Regmo  Gmu.  e|fiod.  9»  123. 
»)  Ctotni  s.  Hnbecti  60  £,  HG8S.  8,  500. 
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pew^s^n^  So  bleibt  im  pranzen  und  fjTofscn  «las  Krcrcbnis,  dafs  erst  in  späterer 
Zeit,  nach  dt'in  Mittolaltrr.  dip  Mobilisiermitr  (I't  Lifj-r  iischafton*  durch  Rpchts- 
^'escliiU'to  aufserhalb  der  Vererbung  einen  uamhaftou  l  iiif^nls  auf  die  (Jüter- 
iH'wügiiiitr  v'owonnen  haf.  Aus  dieser  Thatsadie  aber  (M-^nebt  sich  für  unsere 
Untersuchung^  der  öchluls,  dafs  wir  mit  der  Darstiühiug  vor  allem  des  Erbrechts 
vor-  un<l  hiuterijUliper  Güter  unter  Beigabc  einer  Ausführung  überdsis  Keclit  der 
•  toten  Hand  in  der  That  alle  jene  juristischen  Momente  umschrieben  haben,  welche 
für  die  Vertenang  der  Bodenntttzung  im  Mittelalter  von  grölserer  Bedeutung  sind. 

Doch  genflgen  die  juristischen  Momente  ttberbaupt  nicht,  um  die  Ver- 
teilung der  Bodennutzung  voll  zu  hegreifen:  sie  geben  wohl  die  Grundlage 
ah  snim  YerstandniB  der  Verteilung  vollen  freien  Eigens  wie  der  des  Oherngen- 
tums  und  des  Untereigentums,  aber  sie  sagen  nichts  darOher  aus,  inwiefern 
denn  innerhalb  des  Nexus  der  hinterfillligen  Gttter  gewisse  Liegenschalten  nun 
doch  vom  OI)ereigentftmer  nicht  verliehen,  sondern  in  Regie  behalten  wurden,  sie 
orientieren  nicht  über  den  Nutzbesita  der  ( )bereigentOmer.  Gerade  eine  solche 
Orientierung  ist  alter  wiclitiir:  denn  da  die  Oberei^^cntttmer,  die  Lehn-,  Grund- 
und  Vogtlierren ,  den  obersten  socialen  Schichten  der  Tiandbev  ulkenmp  ange- 
hört^^n,  so  lie^  es  auf  tler  TTand,  dafs  gerade  in  ihrem  liesitz  die  irröfsten  einheit^ 
liehen  Bodennutzungen  auf  Grund  ausgedehnter  Landgüter  gedacht  werden  mOswjn. 

Die  Existenz  derartiger  Landgüter  blfst  sich  nur  direkt  konstatieren. 
L'ud  hier  ergiebt  sich  denn  aus  niannigtachen  llei.sint'len,  duls  es  grofsc  Land- 
güter, Bitterster  oder  Domänen  im  heutigen  Sinne,  auch  im  Besitz  der 
Grund-  nnd  Yogtherren  an  der  Mosel  wfthrend  des  Mittelaltets  nicht  gegeben 
hat  Stellen  wir  an  der  Hand  der  Angaben  des  Abschnittes  L  in  Bd.  2, 
204  f.  die  genau  bekannten  Gröfsen  einzelner  grundherriicher  HQfe  im  Rhein- 
und  Mosdland,  soweit  ihr  Land  in  Begie  stand*,  susammen,  so  erhalten  wir  als 
ausgedehnteste  Oberhaupt  genannte  Hofgutflflchen  neben  vielen  Hofen,  welche 
nur  Äne  Hufe  oder  wenig  darüber  oder  darunter  unifassen: 

1.  for  Rttpertebeig<»  Höfe  von  78,  98*/a,  88,  169,  178Vt  Morgen, 

')  8.  oben  S.  638  Note  8. 

')  Zur  OftteHiOwoffimg  neuerer  Zeit  vgl,  v.  Schwerz  171  ff.;  ohm  S.  83. 

Zur  imtt«laUerlichen  Güterbe w^ping  vgL  Lac  ÜB.  1,  159,  246,  1091,  Ob^rdiehach: 
aream  miam  am  domo  oDudbusque  «düdis  ibi  locatia  neonoii  nndedm  vineanmi  fimita,  qu« 
omnia  per  propriam  . .  cocmi  peeanlam;  MR.  ÜB.  1,  610, 1158:  150  mr.  ia  manu  quorundam 

pprsniianiin  ecclesic  nostrc  liberonini  ctinm  ot  rninistcrialinin  no^trnnim  postiimus  [Erzbiscbof 
Hillin)  et  ut  ex  eis  aliquod  nllodium  emcrent . .  preccpinuis.  I  'ur  die  (io^ciul  von  Krtln  s.  auch 
Konen  (^u.  1,  551,  74,  1159.  Gegen  Schluls  des  Mittelalter?;  war  man  doch  schon  \icl 
weiter;  nach  *USMax.  1484,  Bl.  21^  foenoit  anno  donüni  1461  in  Hoiudiiffeii  16  viri  et 
domus,  qui  halmeniiit  luinlitatcm  in  dorn  1>annc  zu  Simcmi  also  in  Sinunem  allein  16 
Monzingcr  Forensen.  Zur  Moliilisicniiif;  drs  WciubcrKshf'sitzes  s.  oben  S.  416.  Zur  aUg0> 
meinen  Mobillsienuig  unter  den  Karolingern  s.  v.  luauia,  Wirtschaflsg.  1,  342. 

*)  Also  natOrlich  abgesehen  von  den  Bennden,  vgl.  Bd.  2,  8.  167—8,  178,  206. 

<)  Bd.  906  £  Aus  ungelUir  gleicfaer  Zeit  a.  aneh  HB.  ÜB.  8,  187,  1194:  in  AlUd» 
cuTt»  nna  und  60  iugen. 
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2.  für  SMaximin^  Höfe  \-m  r,!'  '*,  83,  89'  4.  124,  c  250  UwfiBa, 

3.  für  Mniistennaifeldä  Hofe  von  (36  und)  40  , 

4.  für  SMatheis'  einen  Hof  (Polch)  voü  olö  , 

5.  für  Steinfeld*  Höfe  von  91»/*,  I821/2,  241»  < 

Wie  man  sieht,  eutstaininen  alle  (lieso  An^^aht-u  f,Tistlit heu  GruiHliieiT- 
sclialten.  Aber  auch  bei  den  weltliclien  «irumlhcrrschaften,  wo  direkte  Angaben 
von  der  Ausführlichkeit  der  geisüiolieu  IWrichte  luangelu,  können  die  Höfe 
nicht  grO&er  gewesen  sein,  vennntlich  waren  sie  sogar  Heiner.  Das  schon 
daraus  hervor,  dab  häufig  dne  ganze  Anzahl  von  welüichen  Grundherrsehaften, 
ebensogut  wie  gastliche,  in  demselben  Orte  angesessen  waren.  So  gab  es 
z.  B,  in  Sinzig  7  Kittei^itzo,  Bodinann  zBUt  für  die  Orte  des  unteren  Rheiu- 
ftaues  allein  60  adlige  Geschlechter  als  ansässig  auf,  und  schon  im  J.  762 
gab  es  zu  Romniershoim  in  der  Kifol  zwei  weltlirhe  und  einen  geistlichen 
drundherra''.  Wo  wir  aber  den  Umfang'  der  Höfe  weltlicher  Grundherren  ein- 
mal genauer  übersehen  können,  da  eipebt  sich  eine  Bestätigung  der  bisher  ge- 
wonnenen Anschauimg*. 

Oeben  indes  die  eben  für  geistliche  Grundhemchaften  au^estellten  Zahlen 
dne  richtige  Vorstellung  von  der  Maximalgrölse  der  Fronhöfe  Oberhaupt,  so 
standen  diese  PVonhöfe  an  Grdlee  gar  nicht  viel  aber  den  gr61sten  hinter- 
ftlUgen  Gütern,  ja  sie  blieben  hinter  den  SchaftgOtein  vidleicbt  im  allgemeinen 
zurück.  Einen  Vergleich  ermöglichen  hier  die  Angaben  Qber  die  Stcinfelder 
Höfe,  welche  in  der  Gegend  der  Eifeler  Schaftgütcr  liegen;  zu  ihnen  stdliMi 
sich  Notizen  über  die  Rtockgüter  der  Grafschaft  Manderscheid,  nach  wc leiten 
dieselben  noch  zur  Zeit  von  v.  Schwerz  zwei,  drei  und  mehr  huutlcrt  M  l  on 
hatten,  und  solche  über  die  Bauernhöfe  um  Schöneiken  und  Bitbur^'.  ««iciie 
denselben  3—500  Morgen  zuweisen".  Im  Verhältnis  zu  den  l^iudguteru  der 
Umgebung  etwas  grO&cr,  obwohl  an  Moigenzahl  hinter  den  Steinfelder  Hdfen 
zurOckstehend,  waren  wohl  die  Ftonhöfe  in  den  hiVchst  kultivierten  Gegenden, 
in  Kbeinhessen,  an  der  Mosel,  im  Bfaifeld;  hier  tkberragten  ene,  wie  die  An- 
gaben oben  unter  1  bis  4  im  Yei^leich  mit  der  gewöhnlichen  Gröfse  hiuter- 
fklliger  Gttter  eigeben,  diese  um  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Morgen. 

>)  B.l.  2,  209-10,  221,  SM,  227. 
«)  Bd.  2,  215,  216. 
*)  Bd.  2,  216. 
«)Bd.  2,290f. 

Kiiik.l,  Ahrtlial.  S.  iSj;  Rodmann,  Kheinpau,  S.  294-376;  MR.  ÜB.  1,  16. 

«)  MK.  UB.  1,  89,  s:.:,;  Lac.  IJB.  1,  170,  2r,:?.  1104;  MH.  TB.  1,  m  Uir,; 
Bd.  3,  495,  c  c  1324;  *Bald.  Kesselst  S.  678,  1339,  bcaU  Thoine:  N'icolaus  de  Will. 
Irirchen  vendit  doamno  TrevcmtsI  cartein  Dnrrenbndi  pro  150  Ib.  Trewtombrn,  tcemere 
pote«t  intia  9  annos»  Sehr  brzeirhncnd  ist  auch  die  Nachrirht  fiir  Obeiilfirebdm  in  Hone« 
Zä.  2,  199,  1262:  nemo  nobiliom  vironim  dcbet  ibidem  habere  niai  omni  cnrtem,  qae  dicitur 
scdelliovc. 

^)  V.  Schwere  S.  127,  189. 
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Unter  den  hinterfölligen  Gütern  seihst  waren  und  blieben,  wie  wir  oben 
sahen,  die  Schaftjrtiter  in  der  Eifel  am  grObten;  auch  anderswo  behielten  die 
Schaftfrtiter  bis  an  den  Schiufa  des  vorigen  Jhs.  ihre  alte  Gröfse,  Teilungen 
kainon  wohl  vor  1770  nicht  vor'.  FUrdie  crnmdhnricron  Oütor  war  das  ursprün»- 
lirho  Nomialmais  die  Hufe.  Es  ist  indes  schwer  zu  snpon  inwieweit  imd  wie 
lauere  sich  dieses  Nonimliiiars  als  (lurclKSchnittliches  Substrat  einheitlicher  Bewirt- 
jj<*liaftuug  unter  «leu  (ürundlidrigea  gehalten  hat.  Es  scheint  ja  natürlich,  dals 
man  dieses  Mals  mit  Vorliebe  solange  aufrecht  erliielt ,  als  die  Mitirlichkeit 
weiteren  Ausbaues  dies  gestattete''  —  wurden  düch  vereinzelt  sogiu  noch  im 
späteren  Mittelalter  in  der  Morgenzahl  verringerte  Hufen  durch  Aufwtunimg 
immer  wieder  anf  den  Normalstand  gebraeht  —  * ;  andi  unterliegt  es  kaum  einem 
Zweifei,  dals  gnmdhOrige  Hnfen  in  alterer  Zeit  vielfeeh  von  mehreren  Familien 
^emdnsam  bewirtschaftet  wurden^:  das  Trierer  FtovinzialkonzH  vom  J.  SI&S^ 
setzt  in  §  2  ftr  diesen  Fall  4  unfreie  Familien  mit  ihrai  Kindern  als  notmale 
lIDiximalgrenze  voraus.  Allein  dne  derartige  gemeinschaftliche  Bewirtsdialbmg 
konnte  doch  unter  der  VoraussetzongregelmUtiger Fortpflanzuni:  der  einiresesseiien 
Familien  nur  zwei  Generationen  andauern,  und  dei-  Ausbau  in  Vollhufen  er- 
reichte ebenfalls  schon  fi1lh  sein  Ende.  I)er  Austliiick  sors  für  die  volle,  wohl- 
gewonneue  Hufe  war  noch  im  8.  und  1».  Jh.  gewöhnlich :  er  kommt  noch  im 
J.  1025  vor":  seit  Ende  des  12.  Jhs.  ilageL'en  lie,ü:t  der  Verfall  der  Hufen- 
verfassung evident  zu  Tage',  uml  seit  dem  14.  Jh.  ist  von  ihr  hist  nur  noch 
bei  Regelung  von  Verhiütnisseu  die  Rede,  welche  in  lauger  geschiehüicher 
Dauer  gereift  sind. 

So  nuifsten  seit  spätestens  dem  12.  ,1h.  auch  die  meitsten  Hufen  in  ihrem 
Bestand  verändert  sein.  Zusanuuenlegungeü  waren  dabei  nicht  au&gesclüos.sen ; 
das  UStift  S.  3i)4  spricht  von  der  Möglichkeit,  dafs  ein  Koloue  zu  Merzig 
2,  3  oder  4  Hufen  besitze,  und  in  der  That  finden  sich  Yierfaufengater  in  der 
Überlieferung*.  Indes  das  durchaus  Gewöhnliche  war  doch  die  Teilung.  FOr 
sie  war  in  der  Halbierung  und  Viertelung  der  Hufen  ein  Weg  gewiesen,  auf 
den  schon  die  eben  erwähnte  Bestimmung  des  Trierer  Provinzialkonzils  von 
893  bei  eventueller  Auflösung  des  gemeinsamen  Besitzes  htnwetst,  der  bei  fast 

')  V.  Schwere  S.  134. 

*)  S.  oben  S.  966  f;  niid  644  Note  1. 

«)  S.  oben  8.  148  und  889  f. 

*)  MB.  IIB.  1,  127. 

'■*)  Anflfrs  lilfst  sich  dt-r  rnfcrsrhirfl  von  mansi  zu  1—4  homincs,  halben  mansi  XU 
1-  3  homines  und  quai-Uiriu  zu  1—2  homincs,  Bd.  2,  i4.'>,  nicht  erklären. 

*)  Martine  et  Dannd.  Thea.  nor.  1,  147. 

S.  oben  Abschn.  IV.  T>  il  1,  S.  869—69;  Bd.  2,  666  ,  670.  In  den  Gegenden  des 
Ilofsystcras  wird  nati^rlirli  dii-  Zci-splittrniTi!:  noch  friiher  eingetreten  tein,  vgL  ».  ItUUna« 
ilofsysteni  S.  71,  78,  H2.   S.  auch  v.  Maurer,  Dorfvf.,  1,  37. 

•)  S.  Bd.  2,  212,  auch  UStift  405  dt  S.  649  Note  4. 
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allen  s]);it(TOii  Begreuzunpen  der  Toilharkoit  ^j^ruiKlhorij^iM-  Hufen  ringeschlafieu 
wird',  uii(i  dessen  Betreten  sich  schon  in  «leu  Auiiaheu  des  UPrüiu  vprlol^ren  liUst-, 
So  niufsten  Halb-  und  Vicrtclhufe  sehr  bald  neben  der  ganzen  Hule  al»  Noniiai- 
^Uter  eraehehien;  in  weldior  Weise  ibre  HeranBluIduiig  tmCer  mannigfadieu 
Kombinationen  und  Abweichungen  erfolgte,  eiigiebt  sehr  dnstisdi  eine  Auf- 
zeichnung Ober  Loshesm',  in  der  man  von  14  Hufen,  welche  nodi  im  12.  Jh. 
▼oll  vorhanden  waren,  in  der  2.  H.  des  15.  Jbs.  nur  3  ungeteilt  wiedeifindet, 
während  4  sieh  in  anfBerordentlidi  starker  Weise  zersplittert  hatten,  die  obrigen 
sieben  aber  in  4  Dreiviertel-,  G  Halbt 2  Viertel-,  l  Achtel-  und  1  Drefacbtelbufe 
zerfallen  waren.  Natürlich  blieben  die  Teilungen  nicht  stets  so  regelmftfisig 
wie  in  diesem  Falle,  es  kommen  Zinslasten  vor,  aus  denen  nur  scJiwer  auf 
rojjiililrc  lluffn/.ci-splittpninir  zu  srhlicfson  ist*,  imd  um  einer  konkreten  Fall 
y.u  erwähnen,  so  finden  wir  schon  im  12.  Jh.  in  Fell  20  Hufen  iu  9  gi-öfsere 
Wirtschaften  zu  einer  Ilalh-  bis  Drittelhufe  und  93  kleine  ^jplissenwirtschaften 
aufgegiuijfen Im  allgemtincn  al)er  wird  man  tluch  sacren  keimen,  dafs  am 
Schlüsse  des  Mittelalters,  abgesehen  von  den  besonders  hochkultivierten, 
iiamentlich  den  weinbauenden  Gebenden,  die  gruudhörig- bäuerlichen  Xormal- 
^Utcr  die  Halb-  und  die  Viertelshufe  waren so  dals  man  von  der  heutigen 
Verteilung  des  Grund  und  Bodens,  bei  der  auf  etwa  2O00O  Besitzer  von  Ober 
30  Morgen  etwa  fünfmal  soviel  von  5  bis  zu  30  Morgen  kommen^,  nicht, all- 
zuweit entfernt  blieb. 

Ein  Gesamtfiberblick  Ober  die  Gesdiichte  der  Verteilung  der  Bodennutzung 
im  Moselland  während  des  Mittelalters  mit  Rücksicht  auf  die  Entwiddung  der 
Lnndeskultur  wird  nach  den  bisherigen  Ausführungen  den  bestinmiten  Eindruck 
hinterla'isen ,  dafs  der  allmähliche  tlbergang  vom  reinen  Hufenanbau  zu  klei- 
neren Landgütern  einerseits,  zu  etwas  gröfsercn,  crleicliwohl  aber  nicht  über- 
grofsen  Herrenhöfen  andon'iseits.  ferner  die  Existenz  und  Entwicklung  gröfserer 
Schaftgüter  in  den  spät  angeliauten  und  am  wenigsten  kultivationsfUhigen 
(regenden,  wie  auch  die  Beibehaltung  «iner  Anzahl  griifserer  Allodialgüt<»r 
aui  hochkultiviciteiu  Boden  dem  FortsclinUe  der  Laudeskultur  im  ganzen 
günstig  waren.  Sieht  man  von  dem  tlbelst^mde  ab,  dafs  die  meisten  Güter 
hinterMlig  waren,  mitliin  nur  einen,  wenn  auch  in  den  meisten  mittelalter- 

S.  oben  S.  6.52  Note  4. 
»)  S.  Bd.  2.  145/». 
»)  Bd.  2,  222  i. 
«)  Z.  B.  Bd.  8,  217. 

IUI  2,  210  y. 

'M  Zum  Beweis  s.  namentlioli  IM.  2.  2:U  ft.  Dafilr.  da  Ts  sie  Ii  nidit  iil»f  nill  und  durch- 
gehend ein  einziges  besonders  bezeichnendes  Landgut  unter  der  Hufe  ausgebildet  hatte,  ist  die 
Thutsacbc  charakteristisch ,  daf«  sich  keine  neue  Bezdchnnug  b&uerlicber  Klassen  nach  der 
GrOfne  des  Landgutes  finddi  cCm  wie  in  einselnen  Gcfanden  der  HOfiMr  glddi  dnera 
halbr n  Hauer  ist  Im  Qlnrigen  1.  «ttcfa  ob«B  S.  878  f.  «od  V.  Sburar,  Borfff.  1,  87  £ 

^)  S.  oben  S.  äS. 
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liehen  FaUen  relativ  hoben  Teil  ihrer  Bodenrente  auf  den  Anbau  selbst  wieder 
verwenden  konnten,  so  ist  bei  den  klinuitischai,  geologisehen  und  sonstigen 
natürlichen  Vorbedingungen  im  Mosellande  eine  hesRere  Verteilung  der  Boden- 
nutzung, als  die  während  des  Mittelalters  historisch  erwachsene,  im  ganzen 
nicht  wohl  denkbar.  Die  spätere  Entwicklung  hat  dieser  Anschauung  auch 
Hecht  pro^rehen.  Als  die  nach  Schlufs  des  Mittelalters  durch  Ankauf  tcilweis 
zu  vollen  Domänen  verstärkten  alten  llerrenhöfe  in  der  Zeit  der  franzosisrlioii 
lievolutiou  zur  Trilvorsteipenui?  kamen.  Übte  diese  Mafsre^rcl  s(  lir  liald  eiii'Mi 
wohlthätigeü  Kuitiuls  auf  die  Belebung  der  Landeskultur  aus;  der  ehrlich  und 
sdiaxftinnig  beobaditende  v.  Schwerz  betont  wiederholt  den  Segen  dieser 
Veiicaufe^:  die  Armut  habe  abgenommen,  Bildung,  Fleifs  und  Sittlich« 
keit  seien  mit  schnellen  Schritten  gewachsen.  Freilich  wird  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  die  im  ganzen  günstige  Verteilung  des  ländlichen  Besitzes  durch 
eine  viel  zu  weit  gehende  Parzellierung  des  Grund  und  Bodens in  ihren 
glticklicht'ii  \Virkungpi!  /um  Teil  beeinträchtigt  In  dieser  Richtung  ist  eine 
Besserung  für  die  Zukunft  nur  von  verständig  durchgefiUhrten  Verkoppdungs- 
malkc^eln  zu  erwarten. 

>)  V.  Schwen  &  107.  1dl. 

■)  Zum  EntBidiuDgscbartlDler  demllieii  «.  o.  S.  379  f.,  zu  seiner  Wrkung  u.  a.  S.  862; 
vBjL  «ich  S.  407  £  und  hienu  S.  41$  f. 
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